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Meitniig  za  einer  amnn^sch-löliiiiigisclien  Spiacblebre. 


Einer  ausfuhrlichen  Darstellung  der  auf  den  Inseln  Amrum  und 
Föhr  gesprochnen  Sprache  schicke  ich  diese  Einleitung  voraus.  Eine 
grössre  Ausführlichkeit  schien  mir  für  (li(>se  ointuhrcnden  Bemerkungen 

notwendig  zu  sein,  weil  wissenschnftlicli  für  die  Mundarten  im  west- 
lichen Schleswig;  bisher  so  gut  wie  iiiclits  jjjetan  und  es  dalier  unbekannt 
geblieben  ist,  eine  wie  grosse  Ausl)eute  die  gerniunische  Sj^rachwissen- 
scluilt  sich  von  der  Erforschung  dieser  Mundarten  verspret-hen  darf. 
Es  gilt  daher  zunächst  das  Interesse  für  diese  Erforschung  zu  wecken 
durch  eine  eingehendre  Einfäbmng  in  die  Sprachverhältnisse  von  Amrum 
und  Föhr  sowie  der  benachharten  Mundarten.  Ich  Terweise  im  Übrigen 
auf  die  trefflichen  Bemerkungen  in  AVinkler's  Algemeen  nederduitsch 
en  firiesch  dialecticon  I,  s.  70—77,  81,  s:5  f.,  87—89,  92  f.,  97-  99. 

Die  amringisch-föhringische  Mundart  kenne  ich  aus  eigner  An- 
schauung, und  ich  stehe  für  die  richtige  Wiedergabe  der  von  mir  ange- 
führten Worte  unl)edingt  ein.  Die  Angai)en  iil»er  die  Nachbarmuiidarten 
sind  schriltlichen  oder  gedruckten  Quellen  entiiommeii.  Ich  war  im 
Sommer  1886  auf  Amrum  und  Föhr,  dank  einer  mir  vom  preussischen 
Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiton 
gewährten  Reiseunterstützung.  Indem  ich  der  preussischen  Regierung 
an  dieser  Stelle  meinen  Dank  für  jene  Beihülfe  ausspreche,  ergreife 
ich  gleichfalls  mit  Freuden  die  Gelegenheit,  die  Verwaltungen  der 
Bibliotheken  in  Hamburg,  Kiel  und  Stralsund  auch  an  dieser  Stelle 
meines  aufrichtigen  Dankes  zu  versichern  für  das  freundliclie  Ent- 
gegenkommen und  die  bereitwillige  Unterstützung,  durch  welche  meine 
Arbeit  wesentlich  gefordert  wurde. 


Verzeichnis  der  wichtigsten  Abkürzungen. 


golaadiscii-äildringiscL.  in  Dollerup,  südöstlich  von  Fleos- 

«engl.  =  altenglisch.  bürg. 

afrs.  =  altfriesisch.  genn.  =  germanisch, 

aosdr.       aosdringisch.  h.,  bclg.  helgolandisch, 

f.,  fuhr.  =  föhriügiach.  H.8.,  Udschr.  =  UaDdäcimft. 
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ingw.  ingwaiwisch. 

J.,  Joh.  Johanseu.  Joh.,  Ndfrs.  Spr. 
^  -  .lohansen,  Die  nordfriesisclie 
Sprache  nadh  der  Fölirltiger  und 
Amnuner  Mundart,  Kid  1H()2. 

M.  ^  Mechlenburg,  früher  Paütor  iu  Nebel 
auf  Amrum. 

iia.-f.  =  nea-amringncb-föliriiigisch. 


ndfrs.  =  nordfrieflittch. 

s.,  siklr.  sildriagisch. 
sat.  =  saterscli. 
w.,  wehfldr.  ^  wehsdringiscb. 
waug.  =  wangeroogiscli. 

wfrs.    -  westfriesisch. 

WS.,  wcsts.  =  westsüchsisch. 


In  Bezug  auf  meine  Reclitschreibmig  bemerke  ich,  dass  "  über 
einem  Vokalzeicbeu  die  offne,  "  die  gesclilossne  Länge  bezeichnet; 

'  neben  einem  Konsonanten  deutet  die  Mouillierung  deHselben  an;  6 
ist  die  stimmlose,  ^  die  stimmliafte  interdentale  Spirans;  s  ist  stimmlos. 
7.  stimmhaft;  v  ist  unser  labiodentales  \v;  x  ist  die  stimmlose,  y  die 
stimmluiftc  ^iutturale  Spirans,  u  der  gutturale  Nasal;  ist  die  stimm- 
lose palatale  Spirans;  ö  ist  kurzes  geschlossnes  o.  Die  übrigen  Zeichen 
erklären  sich  ^on  selbst 


I.  Das  amringisch-föhringische  Sprachgebiet. 

§  1.  Unter  amringisch-föhringisch  !a.-f.)  verstebn  wir  die 
.Sprache  der  Bewohner  der  Inseln  Anirum  und  l^'ühr,  wie  sie  heute  noch 
ausser  in  Wyk  lebendig  ist.  A.-f.  wird  von  ungefähr  2500  iMnheimischen 

—  tilgen  ungefähr  5000  vor  100  Jahren  —  uud  vielen  Hunderten  ame- 
rikanisclier  Auswandrer  gesproihen. 

^  2.  Die  Leute  nennen  ihre  Sprache  stets  öniriew  und  feriu, 
feriu  wiederum  vezdre»  und  äozdri»  (wester- und  osterläudiäch). 
Kur  die  Schriftsteller,  gebrauchen  schon  seit  Jahrhunderten  in  gelehrter 
Weise  das  Wort  ftiesisch  auch  ifur  .diese  Sprache«  In  ^  gleicher  Weise 
l)ezeichnen  sich  die  Leute  ihrem  Stamme  nach  als  Omr«e»8en  und 
F  e  r  i  B  e  n  und  werden  Friesen  nur  Ton  (len  Schriftstellern ^  genannt  Das 
Land  heisst  Omraem  (auch  wohl  Omra'm  hin,  ÖmrseB  lun) 
und  Per  (auf  Amrum  Fer);  gewöhnlich  sagt  man  aber  blos  t  lun, 
das  Land.  Föhr  und  Amrum,  einstmals  eine  znsanmienhängende  Insel, 
hiessen  nach  dem  nordfriesischen  Chronisten  Hcimreich  frülier  Harg- 
harde.  Die  Westerharde  umfasste  Amrum  und  Wcsterland-Führ.  die 
Osterharde  Osterland-Föhr.  Neben  dieser  seit  1231  belegbaren  Be- 
nennung begriff  man  gegen  Ausgang  des  Mittelalters  unter  dem  Namen 
Osterharde  auch  ganz  Föhr,  Amrum  und  Sild;  im  13.  Jhdt  galt  nur 
Föhr  und  Amrum  als  Osterbarde,  Sild  hingegen  als  N  u  «Iwesterharde. 

—  Der  über  census  Daniae  l'J^l  nennt  die  Inseln  Ambrum  und 
Föör,  die  dcsignatio  der  Harden  vnd  Kercken  in  Frisia  Minori  1210 
Amrouion  und  Fora;  im  15.  bis  Mitte  des  LS.  Jhdts.  wird  Fülu' 
gewöhnlich  ir'ölirde  genannt,  daneben  auch  Fr)hre,  Föhr. 

§  3.  Mit  Unrecht  hat  man  die  Bezeichnung  nordfriesiseh  als 
gemeinsamen  Namen  lur  alle  nicht-plattdeutschen  und  nicht-dänischeii 
Mundarten  des  westschleswigschen  Küsten-  und  Insellands  angewandt. 


Digitized  by  Google 


3 


Die  Bewohner  von  Amrum,  Föhr,  Helg(»laii(l  und  Süd  heiraen  und 

Messen  nur  Amringen,  Föhringon,  Ih^luohinder,  Sildringen.  Friesische 
nennen  sich  und  werden  von  jenen  genannt  die  Bewohner  der  Hulligen 
und  des  Festlands  (Fu^tewallingen).  El)t'ns(j  lieisst  nur  die  Si)räclie 
der  letztern  friesisch,  jene  nur  aniringisch  u.  s.  w\  Wir  schliessen 
daher,  wenn  wir  von  nordfriesisch  sprechen,  die  Sprache  jener  vier 
Inseln  ans.  —  Vgl.  Schlesw.-Holst.  Anzeigen  1760,  S.  8;  Schlesw.- 
Holst.  ProTinzialberichte  1793,  S.  4;  Onkens  Isis  1824,  I,  S.  52; 
Falck*8  Staatsbürgerliches  Magazin  V,  182G,  S.  739;  Kohl,  Die  Marschen 
und  Inseln  der  TTerzogthümer  Schleswig  und  Holstein  I,  1840,  S.  180; 
Langhans,  Über  den  t^rsprung  der  Nordfriesen,  1879,  S.  44;  Möller, 
Das  altenglisehe  \'()lkse))<)s,  1SS8,  S.  85. 

§  4*).  A.-l",  ist  nicht  die  einzige  Spraelie,  welrhe  auf  Amruni 
und  Föhr  gesprochen  wird.  Die  Schriftsprache,  Kirchen-,  Schul-  und 
Amtssprache  ist,  seit  von  einer  solchen  überhaupt  die  Rede  sein  kann, 
die  plattdeutsche  gewesen;  erst  seit  zwei  Jahrhunderten  ist  es  die  hoch- 
deutsche; für  Ammm  und  Westerlandfohr  galt  dänische  Amtssprache. 
Die  Volkssprache  ist  auf  Amrum  und  Westerlandfrdir  ausschliesslich 
a.-f..  Osterlandföhr  ist  zweisprachig,  föhnngisch  und  plattdeutsch.  Der 
Flecken  Wyk  ist  vollständig.  Niehlnin  so  gut  wie  ganz  plattdeutsch. 
Die  "Wyk  zunächst  gelegnen  Dorfer  Holdixum  und  Wrixuni,  vor  .50 
Jahren  nocli  rein  föhi  ingiscli,  sind  jetzt  plattdeutscli  geworden;  nur  in 
wenigen  Familien  wird  noch  iöhringisch  gesprochen,  sonst  nur  von  ältern 
Leuten;  von  Schulkindern  sprechen  nur  vier  überhaupt  noch  föhriugisch. 
Auch  in-  den  andern  Dörfern  des  östlichen  Föhr  macht  das  Plattdeutsche 
neuerdings  reissende  Fortschritte.  In  Oevennm,  wo  noch  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  in  der  Schule  föhringisch  gesj)!  oi  Ii«  n  wurde,  wo  vor  wenigen 
Jahren  der  letzte  Mann  gestorben  ist,  der  absolut  kein  Deutscli  verstehn 
konnte,  spricht  heute  liereits  nielir  als  ein  Drittel  der  Si'lnilkinder 
plattdeutsch.  Älnilich  sind  die  Vei'hiiltnisse  in  Midlum  und  Alkersum. 
Auch  in  ßoigsum  liört  man  sclion  viel  Phittdentsch. 

Die  plattdeutsche  Sprache  ist  durih  die  Fremden  eingeführt 
worden,  welche  .seit  etwa  einem  Jahrhundert  Föhr  gradezu  über- 
schwemmen und  deren  Zahl  in  annähernd  dem  Maasse  zunimmt,  als 
die  der  Föhringen  durch  Auswandrung  nach  Amerika  abnimmt"^).  Die 
erste  Fremdenkolonie  kam  nach  der  grossen  Flut  von  16'U  vom  alten 
Nordstrand  und  den  Halligen.  Die  „Friesischen"  gründeten  sich  in 
Wyk  ein  neues  Heim,  und  dieser  Zuzug  der  InseliVicsen  hat  bis  heute 
fortgedauert;  nach  jeder  grössern  Flut,  be^f)nders  aber  1717 — 1720, 
kamen  zahlreiche  Haüigbewohner  und  z«»gen  aussei-  nach  Wyk  aucli 
vielfach  nach  Nicbluni.  So  wurde  hier  naturgemilss  plattdeutsch  die 
herschende  Sprache  als  Vermittler  des  Verkehrs  zwischen  Friesen  und 
Föbringcn.  In  Nieblum  hat  sich  die  föhringische  Sprache  lange  ge- 
halten, und  noch  heute  giebt  es  einige  alte  Leute,  welche  unter  einander 

♦)  Vergl.  hierzu  Verf.,  .N icderdoutsches  Jahrbuch  Xil,  S.  123 — 126. 
**)  „Von  den  'seit  1850  konfirmirten  Knaben  sind  wenigstens  40*/«  aus- 
gewandert."  Nerong,  Föhr  früher  und  jetzt,  Wyk  (1885),  S.  42. 
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wolil  noch  ihr  ii'ihloiiil) Qrferiu  sprechen.  Das  Nieblumer  Platt  trägt 
daher  die  Spuren  des  vormaligen  1  oliringischen  viel  deutlicher  als 
das  Wyker  uiid  erfreat  sich  nicht  grade  des  besten  Rufs  im  Lande. 
Weitres  s.  Niederdeutsches  Jahrbuch  XU,  8.  125—129.  Während 
die  Einwandrang  der  Halligfriesen  bis  anf  den  heutigen  Tag  fort- 
dauert, kam  der  zweite  Strom  fremder  Einwandrer  zu  Ausgang  des 
vorigen  Jahrhunderts.  Die  Landcinteilung  1772 — 177t)  für  Oster- 
landf()lir,  ISOI  — 1802  für  WpstciiaiultTihr,  wandelte  das  (icmeindplainl 
in  Sondereigentum  um  und  iiiaclitc  dalier  mehr  Kräfte  zur  licii  heituii^'^ 
des  Hodens  notwendig,  um  so  mehr  als  die  föhringischen  Frauen  —  die 
Manner  waren  alle  zur  See  —  bis  dahin  allein  das  Feld  bestellt 
hatten.  So  kam  eiue  Masse  von  Arbeitern  aus  Jütland  und  Nord- 
Bchleswig  herüber,  um  sich  auf  Föhr  anzusiedeln.  Die  Einwandrung 
der  „Dänischen^  hat  jetzt  nachgelassen.  Dafür  erfolgt  in  den  letzten 
Jahrzehnten  ein  sehr  starker  Zuzug  von  Halligfriesen,  besonders  seit 
der  Sturmflut  von  1825,  aber  auch  von  Festlandsfriesen,  Bredstedtern 
und  Husumern,  Die  „Friesischen"  sprechen  untereinander  friesisch, 
wie  die  Jüten  jütisch,  mit  den  Föhringen  aber  und  zu  ihren  Kindern 
plattdeutsch.  Jedoch  auf  \N'esterlandföhr  bedienen  sich  die  Kinder  aus 
friesischer  und  jütischer  Ehe  im  Verkehr  mit  den  Föhringen  ausschliesslich 
der  föhriugischen  Sprache.  Die  ganze  Fremdeneinwandrung  erstreckt 
sich  vornehmlich  auf  Osterlandföhr.  fiei  weitem  die  Mehrzahl  aller  auf 
Föhr  plattdeutsch  Sprechenden  ist  fremden  Ursprungs;  in  Oevenum, 
ÜKQdlum  und  Alkersum  besteht  wohl  nahezu  ein  Drittel  der  Einwohner- 
schaft aus  Nicht-Föhringen.  Wie  das  Föhringische  das  Plattdeutsche  be- 
eintlusst  hat,  so  wird  in  viel  höherm  Grade  erstres  durch  letztres  be- 
cintlusst.  Xiclit  nur,  dass  eine  Anzahl  plattdeutscher  Worte  von  Osten 
her  in  das  Fiiluingisclie  eindrin;j;en,  auch  die  Aussprache  der  einzelnen 
Laute,  die  Syntax  büsst  in  dem  östlicheuFöhr  in  Folge  derZweisprachigkeit 
von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  von  ihren  altföhringischen  Eigentümlich- 
keiten ein.  Die  Sprache  von  Westeriandfähr  und  Amrum  ist  rein.  Nur 
wenige  deutsche  Wörter  haben  hier  in  neuster  Zeit  Eingang  gefunden. 

Die  hochdeutsche  Schriftsprache,  wiewohl  heute  die  einzige  amt- 
liche Sprache,  hat  nicht  viel  Eingang  gefunden.  Verstanden  wird 
hochdeutsch  jetzt  ül)erall.  Geliiutig  sprechen  können  es  aber,  wenigstens 
auf  Westerlandföhr  und  .\mrum  fast  nur  die  Männer,  welche  in  der 
Welt  gewesen  siH<l.  Die  Frauen  antworten  hier  aut  hoch-  wie  platt- 
deutsche Frage  föhringisch  und  amringisch  und  bequemen  sich  erst 
dann  dazu,  ihre  hochdeutschen  Schulerinnrungeu  wieder  wach  zu 
rufen,  wenn  anders  keine  Verständigung  möglich  ist;  denn  hoch- 
deutsch zu  sprechen  ist  ihnen  gradezu  eine  Anstrengung.  Doch 
verstehn  sie  und  sprechen  das  auf  der  Sclude  erlernte  Hochdeutsch 
noch  besser  als  plattdeutsch,  welches  den  W^ehsdringen  fast  unbekannt 
ist.  Sie  sprechen  sogar,  weini  sie  nach  dem  rein  plattdeutschen 
Wyk  kommen,  ihr  föhringiscli.  nnd  vielen  altern  Frauen  ist  es 
gradezu  unmöglich,  deutsch  zu  sprechen,  wenu  sie  es  auch  so  einiger- 
maassen  verstelm. 
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Das  Friesische  hat,  soweit  ich  sehe,  keinen  Einfluss  auf  die  Volks- 
sprache gehabt,  mehr  das  Däniflohe,  das  bei  den  altem  Männern  noch 

gut  bekannt  ist.  Der  gebildete  Föhrinpe  und  Aniringe  Ixhonscht 
lind  spricht  5  8in  ;i(  hf'n  vollkommen:  führingisch  bezüglich  amringiBch, 
plattdeutsch,  hochdeutsch,  dänisch  und  englisch. 


II.  Verwantschaftsverhältnisse  des  Amringisch- 

Föhringischen. 

5.  Seinen  Verwantschaftsverhältnissen  nacli  bildet  das  Ani- 
ringisch-Föhringische  einenZweig  des  sogenannten  ingwaiwiscli  <  n  oder 
anglo-friesischen  (ingw.)  Sprachstamms,  d.h.  derjenigen  älteni  ^jaach- 
einheit,  aus  welcher  spiiter  das  Englische,  das  Sildringisch-Helgo- 
landisch-Aniringisch-Föhnngisclie,  das  NordtVi^  sieche  und  das  Ost- 
und  Westfriesische  hervorgegangen  sind.  Seinen  luichsten  Verwanteu 
hat  es  im  Helgolandischen,  demnäclist  im  Sildringischen. 

§  6.  Der  Unterschied  zwischen  der  Sprache  Yon  Helgoland  und 
der  von  Amrum  und  Föhr  ist  nicht  so  bedeutend,  dass  nicht  der 
Amringe  den  Helgolander  verstünde.  Dagegen  der  Sildringe  ver- 
ständigt sich  mit  dem  Amringen  und  Föhringen  besser  ;tuf  plattdeutsch. 
Für  den  früher  uiiliern  Zusammenhang  von  Helgoland  mit  Amrum- 
Föhr,  der  jetzt  ganz  und  gar  aufgehoben  ist,  ist  es  sehr  lehrreich, 
was  Petrus  Sax,  Beschreibung  der  Insul  Helgoland  1686  (abgedruckt 
Dänische  Bibliothek  VIII.  Copenhugen  1746,  S.  505 — 564),  sagt,  dass 
die  Helgolander  mit  den  Föhringen  „sonst  gute  correspondence  ge- 
halten, und  sich  mit  ihnen  beschwägert,  inmassen  ich  solches  auch 
einem  alten  Documento,  1843.  am  Tage  Dionysii  datiret,  wahrgenommen 
habe";  er  sagt  ferner,  in  alten  lateinischen  Testamenten  war  .,von 
Wischen  mid  Weyden  auf  Helgoland  gedacht  und  von  p'öhr  auf  S.  lo- 
liannis  Kirchen  und  deren  Altäre  gelautet".  —  Die  Sprache  von  Hel- 
goland, heute  vom  Plattdeutschen  bereits  durch-  und  zersetzt,  nimmt 
eine  mittlere  Stellung  ein  zwischen  amriugiäch-l'ölunngisch  und  sil- 
dringisch. 

§  7.  Ein  bisher  gewöhnlich  stillschweigend  angeuomnmer,  näherer 
ursprünglicher  Zusammenhang  der  Sprachen  von  Amrum,  Föhr,  Hel- 
goland und  Sild  mit  dem  Nordfriesischen  ist  nicht  zu  erweisen;  gleich- 
wohl hat  die  Jahrhunderte  hindurch  bestehende  Verkehrsgemeinschaft 
eine  grosse  Anzahl  sprachliclnu-  t  Übereinstimmungen  zur  Folge  gehabt. 

45  8.  Die  wichtigsten  Merkmale  aus  der  Tiautlehre  des  Amr.- 
Föhr.  gegenüber  der  des  Helg.  und  Sildr.  und  der  des  Ndfrs.  mögen 
hier  zur  Sprache  kommen. 

A)  Das  A.-F.  teilt  mit  dem  Helg.  und  Sildr.  folgende  Eigen- 
tümlichkeiten, abweichend  vom  Nordfries. : 

1)  Germ.  8  ist  a.-f.-h.-8.  in  o&er  Silbe  diphthongiei*t  worden 
zu  a.  i»,  daraus  f.  ie,  h.  ift,  s.  i.   Z.  B.  a.  slisep  schlafen,  f.  sliep, 
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h.  sliäp,  s.  slip;  a.  nass,  f.  viet,  Ii.  viät,  s.  vit;  a.-f.  hier 

Haar.  h.  hifir,  s.  liir.  Im  NordtVies.  entspricht  e,  ei,  e:  sleipe, 
vet',  her,  lieir.  Vgl.  wangeroogiscli  sleip,  veit,  her,  satersch  slepe, 
Vet,  her,  westfries.  sliope,  wiet,  hier. 

2)  Der  i-Umlaut  von  germ.  au  ist  a.-f.-h.-s.  in  ofl'ner  Silbe 
gleichfallB  xa  a.  ise,  f.  ie,  h.  ifi^  s.  i  geworden.  Z.  B.'a.-f.  hier  hören, 
h.  hislr,  B.  hir;  a.  li»si  lösen,  f.  liesi,  s.  lise.  In  diesem  Fall  ent- 
spricht ndfrs.      hire^lise.  Vgl. jedoch wang. her, leiz,8at.here,leze. 

3)  Germ,  sowie  i-umgelautetes  ai  hat  die  gleiche  Entsprechung. 
Z.  B.  a.  sdia'n  Stein,  f.  sdien,  h.  stiän,  s.  stin;  a.-f.  lier  Lehre, 
h.  liär.  s.  lir.  Hier  entspricht  gleichfalls  ndfrs.  i.  i:  stin,  stin', 
lire.    Vgl.  waujj;.  stein,  1er.  sat.  sten,  lere,  westfrs.  sticTi. 

Im  A.-F.-H.-S.  sind  mIso  diese  3  ursprünglich  vcrschiednen  Laute 
in  einen  Laut  zusammengefallen,  welcher  in  geschlussner  Silbe  noch 
als  offnes  6  erhalten  ist.  Im  Ndfrs.  dagegen  trifft  dies  nur  tür  Fall 
2  und  3  zn,  and  hier  ist  ein  gcfichlossnes  e  vorauszusetzen.  Dem 
germ.  5  {entsprach  ndfrs.  zunächst  ein  offnes  e. 

4)  Germ,  au  in  ofiner  Silbe  wird  vor  Dentalen  und  Alveolaren 
diphthongiert  zu  s.  oa,  daraus  a.  uii-,  daraus  f.  üe,  h.  uä.  Z.  B. 
s.  doaO  Tod.  a.  dines.  f.  düeO.  h.  duäd;  s.  loan  Lohn,  a.  huen, 
f.  lüen,  h.  luän;  s.  road  rot,  a.  nned,  f.  rued,  h.  ruäd.  Im  Ndfrs. 
entspricht  nördlich  ü,  südlich  n,  u,  also  düs:  du 6,  dus;  lün':  lun; 
rüd':  rüd,  rud.  Vgl.  wang.  doO,  rod,  sat.  d od,  Ion,  rod,  westfrs. 
dcad,  lean,  rea. 

'  5)  Germ,  a  + 1  +  Kons,  hat  die  gleiche  Entsprechung.  Z.  B. 
8.  6al$  alt,  a.  üsl,  f.  üel;  s.  hoal^  lialten,  a.  hü  sei,  f.  hüel.  Ndfrs. 
ül':  ül,  ul;  hill'e:  hüle.  Vgl.  wang.  ul,  hol,  sat.  öld,  hölde,  westfrs. 
oad,  bade. 

In  beiden  Fallen  ist  a.-f.-h.-s.  noch  offnes  ö  in  gcschlossner  Silbe 
erhalten.    Ndfrs.  ü  aus  u  setzt  ein  geschlossnes  o  voraus. 

G)  Germ,  o,  desgleichen  ingw.  o  aus  genii.  e  vor  n  und  aus  germ. 
a  vor  n  -|-  x,  s,  0,  f  ist  a.-l.-h.-s,  zu  u,  ü  geworden  fsildr.  auch  ö). 
Z.  B.  a.-f.-h.-s.  hud  Hut;  a.-f.  luki  .sehn,  h.-s.  luke;  a.-f.  brudr 
Bruder,  h.  brür,  s.  bröter;  a.-f.-h.-8.  mün  Mond.  Im  Nördfrs.  ent^ 
spricht  0,  &tt,  ö,  öuj  eü:  höd',  heüd';  loke,  lAuk;  hröer,  br&uzer, 
bröuda;  mon,  m&un,  möune.    Ostfrs.  o,  du,  westfr.  oe,  oa. 

7)  Germ,  a  -\-  m,  n  -\-  Kons,  hat  die  gleiclie  Entsprechung. 
Z.  B.  a.-f.-h.  lun  Land,  s.  lön«^.    Ndfrs.  Ion,  lün',  leün';  ostfr.  6,  äu. 

8)  Germ,  o  4-  r,  1  -f-  Kons,  hat  dieselbe  Entsprechung.  Z.  B. 
a.-f.  vurd  Wort,  h.  vur,  s.  urd.  Ndfrs.  ürd,  urd  mit  \i.  u  wegen 
des  V,  sonst  o,  äu,  ö,  z.  B.  horn,  häurn,  hörn  Horn.  Ostfr.  6, 
wfrs.  oe,  oa. 

9)  Der  i-Umlaut  von  germ.  ü  ist  helg.  ü,  a.-f.-s.  i  gegenüber 
nord&s.  e,  ei,  e.  Z.  B.  h.  bräd  Braut,  s.  brid,  a.-f.  brid';  h.  hud 
Haut,  s.  hid,  a.-f.  hid';  h.  füst  Faust,  a.-f.  fist;  h.  skül  Schuld, 
a.-f.-8.  sgil'.  Ndfrs.  breid,  l)reid,  bred';  hed,  heid,  lied'je; 
fest;  skeV,  §eK  VgL  wang.  breid,  heid,  fest,  sxil,  sat.  bred,  hed, 
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fest,  svelde,  wfrs.  breid,  fest,  schild.  Während  a. -f. -s.  iaufhelg. 
u  zarückgeht,  ist  der  Laut  im  Ndfrs.  mit  dem  e  für  germ.  S  (s.  oben  1) 
zusammengefallen.   Das  Gleicbe  gilt  för 

10)  den  i-Umlant  von  6,  vgl.  z.  15.  ndfrs.  s^ke.  seike  suchen, 
gren,  greü'  grün,  svet'  süss,  während  a.-f.-h.-s.  der  i-ümlaut  des  6 
mit  keinem  andern  Laut  zusammengefallen  ist:  a.-f.  s'ük.  s.  s'uk, 
a.-f.-h.  jiren,  a.-f.-li.-s.  svet.  Vgl.  wang.  seik,  Y^^in,  sveit,  sat. 
sekc.  .iJjren,  svet,  wfrs.  sijkje,  grien,  sviet. 

1 1 )  Das  A.-F.-H.-S.  kennt  die  westsächs.  Diphtiiougierung  nach 
Palatalen,  welche  dem  Kdfrs.  fremd  ist.    S.     9,0.  ' 

B)  Das  A.-F.  teilt  mit  dem  Helg.  folgende  Eigentümlich- 
keiten, abweichend  vom  Sildr..  in  teilweiser  Übereinstimmung  mit  dem 
Nordfriesischen: 

1)  Germ,  u  ist  sildr.  als  u  erhalten,  a.-f.  und  Ii.  /u  o  ijeworden. 
Z.  B.  s.  juB  jung,  a.-f.-h.  jon;  s.  tun  Zunge.  :i.-t.-li.  ton.  Im  nörd- 
lichen Nordfriesland  sagt  man  jun.  tu»,  im  südlichem  jon,  toB.  Vgl. 
Wang.  tun.         tuae,  wfrs.  tonge. 

2)  (jeriu.  iu  ist  im  Auslaut  a,-f.  und  h.  zu  ei  (aosdr.  lei),  s.  aber 
zu  i  geworden.  Z.  B.  a.-f.-h.  nei  (aosdr.  niei)  neu,  s.  ni;  a.-f.-hv 
sei  (aosdr.  s»i)  nähen,  s.  si.  Ebenso  z.  B.  a.-f.-h.  sbei  (aosdr. 
sbsBi)  speien,  s.  spi.  Ndfrs.  heisst  es  nei,  seie,  speie.  Vgl.  wang. 
ni,  81,  8pi,  sat.  ne,  se,  spe,  wfrs.  ny,  spie.    Ebenso  ist 

3)  Germ,  iy  a.-f.-h.  und  ndfrs.  zu  ei.  s.  zu  i  geworden.  Z.  B. 
a.-f.-li,  leilie^^ert  (aosdr.  Iji'i),  ndfrs.  lei,  leie  (neben  l(Mle.  lade  aus 
westgerm.  ligg-i,  s.  Ii.  Ost- und  westfrs.  nur  lidz,  lezze,  lizze  aus 
afrs.  lidzia  aus  westgerm.  Hggian. 

4)  Germ,  av  und  ey  sind  a.-f.-h.  zu  äi  (wehsdr.  di,  öi,  aosdr. 
äoi)  geworden,  s.  zu  ei.  Z.  B.  a.  und  h.  mai  mag,  s.  mei;  a.  näiael 
Nagel,  h.  nftiel,  s.  neil;  a.  und  h.  Tfti  Weg,  s.  vei.  Im  Ndfrs.  steht 
ei:  mei,  neil  (dejel),  Tei.  Vgl.  wang.  ml,  ntl,  vi,  sat.  m^j,  nejl, 
▼ai,  wfrs.  mey,  neylle,  wey. 

5)  Anlautendes  v  vor  u  schwindet  sildr.,  ist  aber  a.-£  und  h. 
erhalten.    Z.  B.  a.-f.  vurd  Wort.  h.  vur.  s.  urd.    Aber  vorn  bleibt 

V  auch  sildr..  z.  H.  s.  vuk  weich,  a.-f.-h.  vok.    Im  Ndfrs.  schwindet 

V  in  der  Widingharde.  Bökingharde  und  Knrrharde  auch  vor  u,  also 
nicht  nur  urd,  ürd,  sondern  auch  uk.  uk  ~  südlicherm  vox.  Dem 
Ost-  und  Westfrs.  ist  dieser  Lautwandel  unbekannt. 

6)  Germ,  nd,  Id  ist  sildr.  als  no,  1$  erhalten,  während  es  a.-f. 
und  h.  zu  n',  n,  1',  1  geworden  ist.  Z.  B.  s.  sün^  gesund,  a.-f. 
sün',  h.  sün;  s.  hün^Hund,  a.-f.  hün',  h.  hiin:  s.  lön^  I^and,  a.-f.-h. 
lun;  s.  vil^  wollte,  a.-f.-h.  vul;  s.  jil^  Geld,  a.-f.-h.  jil.  Ndfrs. 
überall  n  und  1.  ebenso  wang..  aber  sat.  nd.  Id.  wfrs.  n.  aber  Id. 

(')  Das  A.-F.  teilt  mit  dem  Nordfrs.  folgende  Eigentümlich- 
keiten, abweichend  vom  Helg. -Sildr. : 

1)  Genn.  i  in  geschlossuer  Silbe  ist  h.-s.  zu  e,  a.-f.  zu  a  (iiosdr.  le) 
geworden  (vgl.  §  15,  4),  ndfrs,  nördlich  zu  e,  südlich  zu  a.  Z.  B. 
h.-8.  skep  Schiff,  a.-f.  sgap,  (aosdr.  sgiep),  ndfrs.  skep,  skap.  §ap: 
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]i.-8.  fesk  Fisch,  a.-f.  fask  (aosdr.  ftesk),  ndfra.  fesk,  fask;  k-s.  bed 
bitten,  a.-f.  bad  (aosdr.  b^ed),  ndfrs.  bede,  bade.  Ost- und  westfrs. 
sxip,  sYip,  schip,  fisk,  bid,  bide,  bidde. 

2)  Germ,  au  in  offner  Silbe  ist  vor  p,  b,  v.  m.  y,  x  a.-f.  äu  ü 
geworden  wie  im  Ndfrs.,  h.-s.  aber  zu  6  (aber  helg.  duäf  taub, 
struam  Strom,  buäm  Baum).  Z.  B.  a.-f.  und  ndfrs.  uy  Auge,  li.-s. 
oy;  a.-f  kiip  Kauf,  ndfrs.  küp,  kup,  h.-s,  köp.  —  Ebenso  stimmt 
die  a.-f.  Behandlung  des  auslautenden  au  zu  der  ndfrs.:  a.-f.  und  ndfrs. 
sl&a  schlagen,  aber  h.-s.  8l6.  —  Wang.  n.  sat.  6^  (oyen),  köp,  slo, 
wfrs.  eag,  keap,  slaen. 

3)  Nach  langem  Vokal  werden  k,  t  und  p  in  der  Stellung  vor 
Vokal  oder  im  Auslaut  a.-f.  wie  ndfrs.  stimmhaft  und  sind  als  stimmlos 
nur  helg.  und  sildr.  prhalten.  Z.  B.  s.  möke  machen,  h.  make:  a. 
mäyi  (wehsdr.  mäyi.  mövi,  uosdr.  niäoyi),  ndfrs.  niilYe,  möye; 
s.-h.  veter  Wasser:  ;i.-t".  vedr,  ndfrs.  vözer,  vöder,  vöer;  s.  ipen 
offen,  h.  ('])fMi:  a.-w.  ebm,  aosdr.  eben,  ndfrs.  eben,  ebm,  6m.  emen. 
Vgl.  Wang,  maki,  vater,  ipin.  sat.  makje,  vater,  epen,  wfrs. 
maaikje,  wetter,  iepen. 

D)  Das  A.-F.  teilt  sowohl  mit  dem  H.-S.  als  mit  dem  Ndfrs. 
folgende  Eigentümlichkeiten,  abweichend  vom  Ost-  und  Westfrs.: 

1)  Im  Ost-  und  Westfrs.  sind  folgende  Laute  in  ein  geschlossnes 
e  (wang.  ei,  sat.  e,  wfrs.  ie)  zusammengefallen:  germ.  e  (s.  A,  1), 
ai  (s.  A,  3),  o  4-  i  (s.  A.  10),  ü  -f-  i  (s.  A,  9),  au  i  (s.  A,  2). 
Das  A.-F.-H.-S.  setzt  dagegen  für  germ.  e,  ai  und  au  -h  i  ein  offnes 
e  voraus,  für  6  -)-  i  und  ü  i  ein  ö  und  ü.  Das  Ndfrs.  setzt  für 
germ.  e,  6  -|-  i  und  ii  -|-  i  zunächst  ein  geschlossnes  e  voraus;  da 
aber  germ.  ai  und  au  +  i  zu  1  geworden  sind,  also  auch  ein  ge- 
scldossnes  e  zur  Voraussetzung  haben,  so  muss,  zu  der  Zeit,  als  es 
hier  ^  hiess,'  es  dort  noch  kein  geschlossnes  e  gegeben  haben,  mithin 
6,  d  und  ü.  Als  dem  A.-F.-H.-S.  und  Ndfrs.  gemdnsam  gewinnen  wir 
so  ^  6  und  Ü,  während  ai  und  au  -)-  i  hier  zu  e.  dort  zu  S  ge- 
worden sind.    Vgl.  Möller,  Das  altenglische  Volksepos,  S.  85. 

2")  Von  Alters  her  gemeinsam  ist  tlem  A.-F.-H.-S.  mit  dem  Ndfrs. 
die  verschiedne  Behandlung  des  germ.  au  =  afrs.  ä,  je  nachdem  ein 
Alveolar  und  Dental  oder  ein  Labial  und  Guttural  folgte,  s.  A,  4  und 
G,  2.  Dass  afrs.  ft  überall  gleich  ausgesprochen  wurde,  zeigen  die 
neufries.  Mundarten:  wfr«.  dead,  lean,  rea  wie  eag,  keap,  wang. 
und  satersch  dod  (doO),  Ion,  rod,  oy,  kop. 

3)  Germ,  u,  desgleichen  die  ingw.  Dehnung  des  germ.  u,  ist 
im  West-  und  Ostfrs.  erluilten  geblieben,  a.-f.-h.-s.  und  ndfrs.  aber 
zu  ü,  ft  geworden.  Z.  B.  wfrs.  huwz  Hans.  sat.  huz,  waiiL'.  liüs: 
a.-f -h.-s.  hüs,  ndfrs.  liüs,  bös;  wfrs.  moerre  Mauer,  sat.  müre, 
wang.  mür:  a.-f -h.-s.  nillr,  ndfrs.  nnir,  nioi ;  wfrs.  bruwcke  gebrauchen, 
sat.  brüke,  wang.  brük:  a.-f -h.-s.  brük,  ndfrs.  broke;  afrs.  müth 
Mund:  a.-f.-h.-s.  mü6,  müs,  müt,  ndfrs.  müs,  mos;  wfrs.  huwn  Hund, 
sat.  hünd,  wang.  hün:  a.-f.>h.'S.  hünd,  hün,  hün',  ndfrs.  hün,  hön. 

4)  Com.  eö  ist  a.-f.-h.-8.  und  ndfrs.  meist  zu  i,  ji,  i  geworden.  Z.  B. 
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a.-w.  Vy'in  zehn,  aoadr.,  sUdr.  und  ndfn.  tin;  a.  8iBi~diifehen,  f.  tini, 
h.-s.  ana  ndfrs.  tine;  a.-f.-s.  s'it  schiessen,  ndfrs.  skit'je,  Sit'je. 
Die  neuost-  und  -westfrs.  Formen  berahn  auf  afra.  iä,  ie:  wang.  tj6n, 
djdn,  sxjot,  sat.  tjon,  tjöiije,  syjote,  wfrs.  tjien,  tjienje,  sjiette. 

5)  Der  i-Umlaut  von  germ.  u  ist  helg.  ö,  s.  e,  a.-f.  a  (in  ge- 
schlossner  Silbe).  Z.  B.  h.  rög  Rücken,  s.  rey,  a.-f.  ray  (aosdr.  rrey): 
Ii.  söii  Sonnt',  s.  sen,  a.-f.  san  (aosdr.  sa^n).  8.  o  und  a.-f.  a  \v(>isen 
auf  i  zurück  (_s.  C,  1);  dies  i  geht  mit  helg.  ö  auf  ü  zurück,  vgl. 
h.  ü,  a.-f.-8.  i  ans  t  (s.  A,  9).  Ndfrs.  reg  (reg),  sen,  san  weisen 
gleichfalls  auf  i  (s.  G,  1),  das  aus  ü  zu  yerstelm  ist.  Im  Ost-  und 
Westfrs.  steht  e;  nur  im  Wang,  ist  i  der  entsprechende  Laut,  z.  B. 
Wang,  rig  (Cadovius-Müller  rigg):  sat  reg,  wfrs.  reg;  wang."  slitin 
geschlossen:  sat.  slgtn,  wfrs.  sletten.  Diese  Übereinstimmung  des 
Harlingischen  und  Wang,  mit  den  nordalbingischen  Mundarten  ist  be- 
sonders beachtenswert. 

H)  Das  afrs.  Lautgesetz  oa:  uä  (vgl.  oben  unter  4  afrs.  iä 
aus  ia)  ist  dem  A.-F.-H,-S.  und  Ndfrs.  unbekannt.  Wfrs.  dwaen  tun, 
sat.  dvo,  wang.  du  (aus  *dv6)  beruhn  auf  afrs.  duft.  Aber  a.-f.  du, 
s.  dö,  ndfrs.  d&ue,  döue  gehn,  wie  die  unter  A,  6  angeführten  Bei- 
spiele zeigen,  auf  *d6n  (aus  *döan)  zurück  =  aengl.  don. 

7)  Die  Verkürzung  des  i,  ü  und  Ä  in  gesclilossner  Silhp  ist  dem 
W^est'  und  Ostfrs.  unliekannt,  aber  sowohl  im  A.-F.-H.-S.  als  im 
Ndfrs.  durchgeführt.  Z.  B.  a.-f.  tid'  Zeit,  h.-s.  tid,  ndfrs.  tid:  wang,, 
sat.  tid,  wfrs.  tijd;  a.-f.-h.-s.  hüs  Hans,  ndfrs.  hüs,  hös:  Avang. 
hüs,  sat.  hüz.  wfrs.  hnwz.  Diese  Verkürzung  ist  im  A.-F.-H.-S. 
und  im  Ndfrs.  freilich  nur  teilweise  in  gleicher  Weise  durchgeführt, 
weil  zur  Zeit,  als  dies  Gesetz  wirkte,  die  Vokale  verschieden  Terteilt 
waren.  Z.  B.  a.-f.-h.-s.  hud  Hut:  ndfrs.  höd,  heäd':  wang.  h&ud, 
sat.  hod;  h.  brüd  Braut,  s.  brid,  a.-f.  brid':  ndfr«.  bred',  breid, 
breid:  wang.  breid,  sat.  bred,  wtVs.  lireid. 

8)  Nach  i  ist  auslautendes  t,  d,  1  und  n  im  A.-F.-H.-S.  und  im 
Ndfrs.  mouilliert  worden.  Z.  B.  s.  lit'  klein,  ]i.-!».-f.  let',  ndfrs.  let', 
lat':  wang.  litk.  sat.  litik,  wfrs.  lijts;  s.  vin^  Wind.  h.  vin,  a.-f. 
vin',  ndfrs.  vin,  von:  wang.  vin,  sat.  vind,  wfrs.  wijn;  a.-f.-s.  sgil' 
Schuld,  h.  skül,  ndfrs.  skel',  fiel':  wang.  sxil,  sat.  syelde,  wfrs. 
Schild.  Diese  Mouillierung  ist  freilich  im  A.-F.-H.-S.  grossenteils  anders 
▼erteilt  als  im  Ndfrs.,  weil  die  Chronologie  des  i  hier  anders  ist  als 
dort;  vgl.  z.  B.  ndfrs.  bin'  Band:  a.  bien,  f.  bien,  h.  biftn,  s.  bjen. 
Das  Beispiel  „Wind"  und  „Schuld"  zeigt,  dass  die  Mouillierung  nicht 
einmal  im  A.-F.-H.-S.  gleichmässit:  vorteilt  ist:  h.  skül  konnte  wegen 
des  ü  (s.  A,  0)  gar  nicht  von  der  Mouillierung  betroffen  werden, 
s.  vin^  nicht  wegen  des  und  für  h.  vin  ist  wegen  der  mangelnden 
Mouillierung  noch  *vind  vorauszusetzen,  als  man  a.-f.  schon  *vin  sagte. 

§  9,  Uber  das  Verhältnis  des  A.-F.-H.-S.  zu  den  englischen  Mund- 
arten bemerke  ich  Folgendes: 

I)  DasKentisohe  steht  in  keiner  nahem  Beziehuns  zum  A.**F."H.-S. 
oder  Ndfrs.;  denn  £e  Haupteigentümlichkeit  des  Kent,  e  und  e  für 
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den  i-Umlaiit  von  germ.  u  und  ü,  wird,  wie  §  8  A,  9  und  D,  1  und  5 
gezeigt  ist,  hier  nicht  geteilt.  —  Auslautendes  genn.  r  ist  zwar 
a.-f.-h.-s.  und  iidt'rs.  wie  ost-  und  westfrs.  zu  i  geworden,  wie  im  Ken- 
tischen und  im  spätem  Kntrlisch  überhaupt  :  für  eine  ältste  Sondrung 
der  inirw.  Mundarten  kami  diese  l<j:ächeiaung  aber  nicht  in  Betracht 
konnnen. 

2)  Der  übereinstimmende  Abfall  des  auslautenden  n  im  Xorthum- 
brischen,  A.-F.-H.-S.,  Ndfrs.  und  Ost-  und  Westfrs.  beweist  nichts  für  eine 
Habere  Beziehung  des  Kortbumbriscben  zu  den  letztgenannten  Spracben. 

3)  Die  §  8  unter  D,  1  gegebnen  Hinweise  ergeben  a.-f.-b.-B.  e  för 
germ.  e,  ai  und  au  -|-  i,  aber  ndfrs.  e  fiir  germ.  e  und  ndfrs.  e  für 
germ.  ai  und  au  -\-  i:  da  nun  ai:  <*  <li  ■  Z^vi sehenstufe  S  voraussetzt, 
so  ergiebt  sich  für  die  ältste  Zeit  ndtr-.  a-  für  germ.  e  und  ö  für  ai 
und  au  i.  Heide  Mundarten  weielieii  von  allen  eriLHi-^chrii  Mund- 
arten in  der  liehandhuig  d^s  ai  ab.  hier  a.  dort  e.  Wählend  für  das 
A.-l'.-ll.-S.  nicht  auszumachen  ist,  wann  das  für  germ.  G  als  ingw.  vor- 
auszusetzende a  mit  dem  e  aus  germ.  ai  und  au  +  i  zusammengefallen 
ist,  so  ist  erweisbar  nur  für  das  Ndfrs.  die  Übereiiistimmung  mit 
dem  westsäcbs.;  ndfrs.  und  westsäcbs.  sind  die  einzigen  ingw.  Mund- 
arten, welche  nacbweislieb  germ.  e  und  f2<>rui.  au  -|-  i  nicht  in  einen 
Laut  haben  zusammenfallen  lassen.  —  ö  und  ü,  ö  und  ü  bestanden  im 
ältsten  A.-F.-H.-S.  und  Ndfrs.  ^ieim  ältsten  Engl,  ausser  dem  Kt-ntischen. 

4)  Alle  englischen  Mundarten  haben  germ.  au  zu  ea  gemacht. 
Dass  das  a.-f.-h.-s.  üa\  üe,  uä,  oa  und  ndfrs.  ü  für  germ.  au  (i^  8, 
A,  4  und  C,  2)  auf  ä  zurückgeht,  beweist  das  Wort  „Pfahl":  a.  piKTl, 
f.  püel,  h.  puäl,  s.  poal,  udfrs.  pül.  Dass  dieses  ä  nicht  aus  ea  ent- 
standen sein  kann,  beweist  der  Gegensatz  von  z.  B.  a.  sguaet  Schoos 
und  s'üer  Scbeere,  letztres  aus  "^sjuer  aus  ^skjuer  aus  ^skjftr 
aus  '''skeär,  s.  unten  G);  geht  s'  auf  skj  zurück,  so  beweist  das  sg 
von  sgua  t  ein  ursprüngliches  fl. 

5)  Die  Brechung  des  a  ist  im  A.-F.-H.-S.  und  Xdfrs.  nur  vor  r, 
tiiebt  vor  1  eingetreten,  wie  im  Ost-  und  W^^stfrs.  und  im  Angliselien. 
/.  D.  aengl.  earm  Arm,  afrs.  er  in.  wfis.  earem,  sat.  erm,  wang. 
crem,  ndfrs.  erem,  eirm,  a.  iera  n».  f.  ierem,  h.  iärm,  s.  jerem: 
aber  westsächs.,  kent.  healdan  halten:  angl.  bald  an,  afrs.  hälda, 
wfrs.  bade,  sat.  holde,  wang.  hol,  ndfrs.  hüPe,  hüle,  hüle,  a.  hü»l, 
f.  hüel,  s.  hoalS. 

(i  )  Von  allen  ingw.  Mundarten  ist  nur  im  Westsäcbs.  und  A.-F.-H.-S. 
die  Diphthongierung  durch  Palatale  eingetreten,  z.  1>.  nichtwestsächs. 
ger  Jahr.  afrs.  ier.  wfrs.  jier,  sat.  und  wang.  je r.  ndfrs.  jer.  jir,  ir: 
wests.  gear,  a.-f.  iüer.  h.  juflr,  s.  jör.  Diese  Ubereinstimmung  ist 
darum  von  ganz  besondrer  Wichtigkeit,  weil  wir  in  der  glücklichen 
Lage  sind  die  Zeit  dieser  Diphthongierung  bestimmen  zu  können: 
Westsäcbs.  ciese  Käse  kann  zur  Zeit,  als  die  Diphthongierung  ein- 
trat, noch  nicht  das  i-Umlaute-se  gehabt  haben,  weil  aus  *csise  ein 
*cease  geworden  wäre,  wie  ^scsep  Schaf  zu  sceap  geworden  ist;  *casi 
kann  das  Wort  damals  auch  nicht  mehr  gelautet  haben,  weil  von  der 
Diphthongierung  nur  die  breiten  Vokale     SB,  e,  e  betroffen  worden  sind; 
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folglich  mnss  ans  westgerm.  .^kftsia  zunächst  *reasia  geworden  sein, 
hieraus  erst  die  umgelautete  Form  cfese.    Dieselbe  Zeitbestimmung 

ergiebt  ein  andrer  GesichtF|uiiikt :  Das  aorij^l.  n».  avpIcIics  für  germ.  e 
steht,  wird  von  der  Diphthongierung  betroffen,  nicht  aber  das- 
jenige le.  welches  i-I'mlaut  von  a  aus  germ.  ai  ist.  Y^s  bleiljt  also 
das  :i'  z.  B.  von  gsed  ^er  gehf^  unverändert.  Folglich  kann  in  k^tzterm 
Falle  zur  Zeit  der  Diphthongierung  noch  kein  ae  bestanden  haben,  auch 
nicht  einmal  der  zwischen  ai  und  »  etwa  mögliche  Mittellaut  sei,  a^e; 
denn  auch  dieses  »  hätte  sonst  diphthongiert  werden  müssen.  Es 
folgt  also,  dass  zur  Zeit  unsres  Gesetzes  ai  noch  gar  nicht  umgelautet 
gewesen  sein  kann,  sei  es  nun,  dass  es  damals  sclion  ä  oder  noch 
ai  lautete.  Aengl.  gan!  lautete  also  nocli  '^  yfiOi  oder  «^^'^ 
Diphthon<iienmg  eintrat,  und  wir  kommen  damit  für  die  Zeitbestimmung 
der  letztern  in  eine  Zeit  hinauf,  die  wir  noch  als  westgerm.  zu  ])v- 
zeichnen  ptlegeii:  denn  das  auslautende  i  von  ''''{3L\b\  tiel  bereits 
gemeinwestgermanisch  ab.  Vgl.  Sievers,  Paul  und  Braune,  Beitr.  IX, 
206  f.  und  Brate,  daselbst  X,  24  f.  Um  so  merkwürdiger  ist  es,  dass 
das  A.-F.  grade  in  dem  einen  Beispiel  mit  dem  Westsächs.  überein- 
stimmt, welches  vorläufig  nur  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel 
betrachtet  werden  kann,  dass  der  i-Umlaut  von  germ.  ai  keine  Diph- 
thongierung erfährt:  „Die  Scheide",  germ.  *skai8io,  heisst  nämlich 
WS.  skead,  und  auf  diese]1)e  (irundform  geht  a.  s'üa's.  f.  s'üeO, 
ti'ues  zurück.  Die  Beispiele  für  germ.  a  weisen  a.-f.-h.-s.  auf  a) 
ziimck,  vor  welchem  sk  erhalten  ist.  z.  B.  a.-f  sgcl  Schale  =  ws. 
scealu;  hieraus  ist  also  nicht  zu  entnehmen,  ob  eine  Diphthon- 
gierung stattgefunden  hat.  Der  i-Umlant  dieses  as  ist  aber  s.  e,  h. 
e  (e),  a.-f.  in  offiner  Silbe,  e,  in  geschlossner  a,  mithin  nach  §  8  C,  1 
ursprünglich  i,  z..B.  —  ich  führe  der  Einfachheit  wegen  nur  die  a.-f. 
Beispiele  an  —  sgal  Schale,  sedl  Kessel  =  ws.  sciell,  cietel.  Bei- 
si)iele  für  ingw.  sind  a.-f.  jüer  Jahr,  s'üer  Scheere  —  helg.  freilich 
skiär  aus  *sker  — :  das  s'  von  s'üer  ist  altes  sj  aus  skj.  beweist 
also  (vgl.  oben  4)  eine  Grundform  *skiär.  Hierher  gelniren  auch  die 
Fälle,  in  welchen  das  aus  germ.  a  diphtlionszieite  ea  vor  r  -|-  stimmh. 
Kons,  gedehnt  wurden  ist,  z.  B.  a.-f.  jüern  Ciarn,  h.  juarn,  s.  Jörn  = 
WS.  gearn;  hier  beweist  das  j  ein  altes  ia;  denn  vor  S  steht  g*). 
Das  einzige  mür  bekannte  Beispiel  für  den  i-Umlaut  ist  ws.  ciese 
Käse.  Man  sollte,  wie  einem  ws.  ie  a.-f.-h.-s.  ursprgl.  i  entspricht, 
hier  i  für  ws.  le  envarten;  doch  a.-f.  sez  weist  auf  urs])rgl.  *kise  mit 
kurzem  i  hin,  helg.  siz  dagegen  auf  *kise.  Beispiele  für  die  Diph- 
thongierung eines  germ.  e  sind  a.-f.  jiv  geben,  jil  Geld,  gelten,  jin 
gegen,  jistr  gestern;  das  i  gebt  /nnäclist  auf  langes  i  zurück;  dies 
aber  ist  aus  i  erst  durch  den  l'iiniluss  des  voraufgehenden  j  entstanden. 
Also  i  entspricht  ws.  ie  in  Beispielen  wie  giefan*'^). 


*)  a.-f.  güerd  Garten,  h.  fjuäd  wird  dän.  ?n  n  rd  entlehnt  sein;  Lathgaarth 
1360  auf  Führ  (Michelseu,  Nordl'riesland  im  Mittelalter,  „S. 

**)  Wenn  ich  auf  Qnmd  dieser  henroiragend  lUten  Übereinstimmung  des  A.-F.- 
H.-S.  mit  dem  Westsächs.  beide  Sprachen  in  eine  besonders  nahe  Besiehong  cu 
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III.  Die  amringisch-föhringischen  Mundarten. 


^  10.  Das  Amrinf^isch-Föliriniiisi'lH'  ist  keiiu'  ganz  einlieitliclu' 
Sprache,  sondern  lipsteht  aus  den  \ erschiednen  Mundarten  der  ein- 
zelnen Dörfer.  Dem  genauen  Beobachter  zeigen  sich  von  jedem  Dorte 
mm  andern  bereits  Unterschiede,  und  seien  dieselben  aacb  noch  so 
geringfügig;  sie  erstrecken  sich  auf  alle  Gebiete  der  Sprache,  auf 
Mundsteilung,  Lautgesetze,  Analogiebildungen,  Syntax,  Stilistik,  Fremd- 
wörter. 

Im  Allgemeinen  aber  kann  man  wenigstens  von  zwei  innerhalb 
ihres  Gebiets  oinhoitlichen  Mundarten  sprechen:  der  amringischen 
und  wehsdriiigisclien.  Krstre  wird  gesprorlien  in  Sdiivnöd:  Stenodde, 
bi  Sftz  (im  Süden):  Sösärop:  Süddorf.  Neljel:  Nebel,  bi  Niuid  (im 
Norden):  Nor särep: Norddort",  letztrein  Ödersem:  Utersum,  DunOem: 
Gross-  und  Klein-Dunsum,  Olersem:  Oldsum,  Klantem:  Elintum, 
Taftem:  Toftum,  Sölerln':  Süderende  und  in  Hedehüzem:  Hede- 
husuni,  wiewohl  in  der  Mundart  des  letztem  Dorfs  sich  schon  aosdrin- 
gische  Einflüsse  geltend  machen.  Die  wehsdringische  Mundart  hält 
die  Mitte  zwischen  der  amringischen  und  aosdringischen,  hat  mit 
erstrer  eine  Reilip  iiltrer,  mit  letzt rei-  ein«'  Kcihe  neuerer  Lautgesetze 
gemeinsam,  derart,  dass  man  heute  von  einer  t'öhringischen  Mundart 
gegenüber  der  amringischen  s|)richt.  früher  es  aber  nur  eine  östliche 
und  eine  Amrum  mit  einbegreitende  westliche  Mundart  gab. 

Die  Mundart  des  östlichen  Föhr  ist  keine  einheitliche.  Zunächst 
sind  die  östlichsten  Dörier  BüeloYsem:  Boldixum  und  Vrseksem: 
Wrixum  auszuscheiden,  welche  eine  Mundart  für  sich  haben.  Das 
übrige  Aosdringisch  zerfallt  in  eine  südwestliche  und  eine  nordöst- 
liche Hälfte.  Vizem:  Witsum.  BorsYsem:  Borgsum  und  (inet in: 
Goting  müssen  zusammengefasst  werden,  wiewohl  in  jedem  Dorf  etwas 


eiuauder  ^etze,  su  kanu  ich  diese  Beiiauptuiig  durch  2  ge 8c  h u- Ii  t  lic he  Zeug- 
nisse stützen.  Ptolemaios  kennt  die  Sde^ove^  nicht  nur  in  Holstein;  er  kennt  als 
sächsisch  auch  drei  Inseln  an  der  f^lbmündun?.  [Vgl.  Niederdtsch.  .Jahrbuch  XII, 
S.  33.]  Dass  mit  einer  dieser  Inschi  Helgoland  j.nMii(>iTif  ist,  kann  nicht  zweifelhaft 
sein.  Für  die  beiden  andern  Inseln  können  von  den  heute  bestehenden  Inseln  nur 
Amnun,  Föhr  und  Sild  in  Betracht  kommen  ;  denn  die  lieutigen  nordfriesischen 
Inseln  waren  im  13.  Jhdt.  nachweislich  noch  Festland:  Föhr  und  Amrum  bildeten 
ehemals  nur  eine  Insel.  Diese  Inselgruppe  war  also  nach  Ptolemaios  von  Saxeu 
bewohnt.  Wir  haben  damit  fftr  die  beiden  nftchstverwanten  Mundarten  in  England 
lind  Deutschland  denselben  Namen  Saxcn  gewonnen.  Das  zweite  Zeugnis  bietet 
Nennius  §  63.  Fr  erzahlt  zum  .Tahrf  ('^'27  von  der  Taufe  einer  englischen  Völker- 
schaft, die  er  nennt  „oraue  genus  Ambronuni.  id  est  Aldsaxonum''.  Der  Gau  .\mmeri 
an  der  linken  Unterweser  wird  für  diese  Ambrones  kaum  in  Betracht  kommen, 
folglicli  wohl  die  Insel  Amrum,  als  deren  alfsfor  Name  Ambriiin  1231  überliefert  ist. 
Also  dürfen  wir  schliessen,  dass  jene  euglischeu  Ambroues  aus  Amrum  cingewaudcit 
waren,  und  dass  die  Bewohner  Yon  Ammm  als  Sachsen  galten.  Vgl.  Möller,  Das 
altengl.  Volksepos,  S.  91  und  89.  Ich  nehme  daher  an,  dass  die  Sildringen,  Hel- 
golander und  Ainriucr-Föhringen  Nachkommen  dessellien  Volkes  sind  wie  die  Sachsen 
in  England  und  schlage  als  gemeinsame  Bezeichnung  des  A.-F.-II.-S.  den  Ausdruck 
anordfAchsiscJi''  vor. 
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anders  gesprochen  wird.  Die  geringen  Reste  des  Föliringischeii  in 
N'iblem:  Niebluin  bilden  die  zweite  ünterabteiluug  dieses  südwest- 
lichem Aosdringischen.  ,Das  nordöstliche  Aosdringisch  wird  fast  ganz 
gleich^  gesprochen  in  Aolkersem:  Alkersum,  Miedlem:  Midlum 
und  Övenem:  OeTennm. 

§  11.  Wenn  ich  von  Osterlandföhr  und  Westerlandföhr,  von 
aosdringisch  und  wehsdringisch  rede,  so  verstehe  ich  darunter  immer 
die  spruchliche,  nicht  die  politische  Zweiteilung.  Es  muss  dies 
darum  besonders  hervorgeholH  ii  werden,  weil  die  politische  (irenze 
mit  der  Sprachgrenze  nicht  /usiuniiicnläUl.  Jene  durchschneidet 
Nieblum;  diese  läuft  /wischen  Witsuni-liorgsum  auf  der  einen  und 
Hedehusum-Südereude  auf  der  andern  Seite.  Bis  1864  gehörte  das 
politische  Osterlandföhr  zu  Schleswig-Holstein;  Westerlandföhr  mit 
Amrum  stand  seit  dem  14.  Jhdt.  unmittelhar  unter  der  dänischen 
Krone.  Schon  1231  scheidet  Waldemars  lihcr  census  Daniac  Ostaer- 
und  Wa*stierh»ret  auf  Föör.  Diese  politische  Hardenteilung  besteht 
in  Deich-,  Wege-  und  liandschatts-Angelegenheiten  noch  heute.  Dms 
Volk  vei-steht  unter  Wehsdringen  nur  die  westlich  der  Sprachgrenze 
Wohnenden.  Diese  nennen  ihre  Is^achbarn  jenseits  derselben  Aosdriugeu. 
Von  diesen  wiederum  nennen  die  südwestlichem  ihre  nordöstlichen 
Nachham  Aosdringen,  und  diesen  wiederum  gilt  Wrixum  und  Boldixum 
als  {Lest  x«T*  i}fi'/rr,H,  Die  Sprachgrenze  ist  zugleich  die  Grenze  zweier 
Kirchspiele,  also  jedenfalls  gleichen  Alters  mit  der  Gründung  der 
Kirchen,  die  ins  12.  Jhdt.  fällt.  Die  politische  Grenze  durchschneidet 
nicht  nur  ein  Kirchspiel,  sondern  sogar  ein  Dorf,  kann  also  durch 
Verkehrsverhältnisse  nicht  bedingt  worden  sein.  In  ihren  heutigen 
Grenzen  besteht  die  politische  Oster-  und  Westerharde  (letztre  ein- 
schliesslich Anirnni)  nrkiindlich  nachweisbiir  seit  140ö  (Nerong,  Föhr 
früher  und  jetzt,  Wyk  (1885),  S.  81),  aller  Wahrscheinhchkeit  nach 
jedoch  seit  12iU.  Unter  den  jetzigen  Bewohnern  von  Hedehusum  ist 
kein  einziger,  der  sein  Haus  von  seinen  Voreltern  ererbt  hätte;  alle 
sind  erst  in  neuerer  Zeit  zugewandert  Doch  lässt  sich  annehmen, 
dass  von  Alters  her  die  Grenze  zwischen  Hedehusum  und  Witsum  lief. 

§  12.  Wenn  i  h  sage,  einem  Dorfe  ist  diese  oder  jene  Mundart 
eigen,  so  ist  tatsächlich  nur  die  Minderlieit  der  Dorfbewohner  im 
Vollbesitz  aller  jener  Eigentümlichkeiten,  welche  diese  Mundart  aus- 
machen. Denn  nur  wenige  Leute  giebt  es,  deren  Eltern  und  Gross- 
eltern beiderseits  in  demselben  Dorf  geboren  sind.  Bei  der  grossen 
Mehrzahl  stammt  Vater  oder  Mutter,  Grossvater  oder  Grossmutter 
aus  einem  benachbarten  Dorf,  und  somit  sprechen  die  Kinder  und 
Enkel  die  Mundart  ihres  Geburtsorts  nicht  völlig  unverfalacht;  sie 
erben  zunächst  die  Sprache  ihrer  Eltern  und  lassen  dieselbe  dann  erst 
durch  die  Sprache  ihrer  Schulgenossen  beeinflussen.  Die  sprachliche 
Ausgleichung  der  den  einzelnen  Dörfern  eigentümlichen  Yerschieden- 
lieiten  vollzieht  sich  wesentlich  auf  diesem  Wege.  Zudem  wohnen  in 
jedem  Dorf  sehr  viele  Leute,  die  in  einem  andern  Dort  geboren  sind 
und  die  Mundart  ihres  neuen  lieimatsorts  sich  nur  unvollkommen 
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angeeignet  haben,  mit  Deibelialtung  inamlier  Eigentiiinlichkeit  ihres 
Geburtsorts.  Das  Gesaiunitergebnis  der  Individualsprachen  aller  in 
einem  Dorf  Anbässigen  filr  das  jürigre  Geschlecht  ist  folglich  ein  Korn- 
promiss  der  altheimisclien  Mandart  mit  der  der  Nachbardörfer.  Ks 
ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  ausgeprägt  wahrnehmbare  Abweichungen 
nur  dann  vorzukommen  pflegen,  wenn  die  Mutter  in  einem  andern 
Dorf  geboren  ist  und  dort  als  Mädchen  gelebt  hat.  Ist  die  Mutter 
schon  als  Kind  in  das  neue  Doi  f  gekommen  nnd  liier  zur  Selnile  ge- 
gangen, so  wird  man  an  der  Sprache  des  Kindes  kanni  noch  etwas 
von  dem  (iel)nrtsdori  der  Mutter  heraushören  können:  ebenso  ist  die 
Beeinflussung  von  Seiten  der  Sprache  des  Vaters  und  der  (i rosseitern 
kaum  wahrnehmbar.  Fertig  wird  die  Sprache  des  Kindes  erst  durch 
den  Verkehr  mit  den  Schulgenossen;  dieser  ist  das  eigentlich  Bestim- 
mende för  die  Sprache.  Selbst  wenn  Eltern  und  Grrossdtem  beiderseits 
aus  demselben  Dorf  stanmien,  sprechen  die  Kinder,  die  in  einem  andern 
Dorf  gebor(Mi  und  zur  Schule  gegangen  sind,  letztre  Mundart  mit  nur 
geringen  Anklängen  an  die  ihrer  Vorfahren.  In  einer  jetzt  auf  Amrum 
ansässigen  Familie  spricht  z.  B.  die  auf  Föhr  geborne  (irossnuitter  rein 
wehsdringisch ;  die  Kinder  und  Enkel  sprechen  dagegen  rein  aiiiringisch, 
und  es  gehört  schon  ein  feines  Ohr  dazu,  letztern  die  Herkunft  ihrer 
Grosseltern  noch  anzuhören.  Die  Schule  bestimmt  die  Sprecheinheiten, 
wie  die  jüngsten  mundartlichen  Eigentümlichkeiten  zeigen.  Damm 
gebe  ich,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  künftige  mundartliche  Ent^ 
Wicklung,  die  Schuleinheiten  an:  1)  Xebel,  dazu  SUddorf  und  Stenodde; 
2)  Norddorf;  3)  —  im  Kirchspiel  St.  Laurentii  hatte  Ins  1809  jedes  Dorf 
seine  eigne  Schule  —  seit  1809  3)  Utersuni  mit  lledehusnm  nnd  (Jross- 
Dunsum  und  bis  185")  auch  Klein-Dunsum ;  4)  Oldsum,  dazu  Süderende 
und  seit  1855  auch  Kh'in-Dunsum :  5)  Toftum  mit  Klintum;  (»)  Borgsum 
mit  Witsum  und  Goting,  das  l)is  lM;i4  seine  eigne  Schule  liatte:  7)  Niehhim; 
8)  Alkersum;  9)  Midlum;  10)  üevenuni;  11)  Wrixum;  12)  iioldixum. 

§  13.  Mit  demselben  Recht,  mit  welchem  man  innerhalb  des 
Aosdringischen  einzelne  Mundarten  nach  den  Dörfern  unterscheidet, 
könnte  man  dieselben  auch  nach  den  Altersstufen  unterscheiden.  Denn 
tatsächlich  sind  die  Lauterscheinungen,  wi'lche  in  den  einzelnen  Dörfern 
des  Ostens  und  in  den  verschiednen  Altersstufen  von  einander  ab- 
weichen, —  vielleicht  von  Boldixuni  und  Wrixum  abgesehen  —  alle 
Jüngern  hatnms  nnd  sind  zur  Zeit  nocli  im  lebendigen  Ringen  mit 
einamh'r.  Wollte  man  hier  Sprachlinien  ziehen  nach  Voi-bild  der 
Wenker  schen  Karten,  so  müsste  man,  um  ein  richtiges  Bild  zu  ge- 
winnen, Ton  den  in  Betracht  kommenden  Lautgesetzen  eine-  Reihe 
verschiedner  Linien  zeichnen,  jede  für  eine  besondre  Altersstufe.  Na- 
türlich wäre  auch  dies  nur  eine  ungefähre  Bestimmung.  Denn  wenn 
man  auch  sagen  kann,  dass  in  einem  Dorf  etwa  die  Leute  über 
40  Jahre  so  sprechen,  die  unter  'M)  anders,  die  zwischen  HO  und  40 
zum  Teil  so.  zum  Teil  anders,  so  uit'iit  es  doch  ebenso  gut  einzelne 
Leute  Anfang  dei*  vieiziger  Jahre,  welche  den  Jüngern  Jjautwandel 
schon  angenommen  haben,  wie  ein  Fünfundzwanzigjähiiger  hier  und 
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da  iiocli  nach  der  Weise  der  Alten  spricht.  Seihst  hier  wird  sich  im 
einzelnen  Falle  die  Ki'klärnng  aus  den  Verhältnissen  er^'(0)en:  Wer 
verhiiltnisniüssig  jung  noch  der  iiltern  Sprecliart  folgt,  hat  meist  im 
Elternhause  gelebt;  wer  verhältnismässig  alt  Jüngern  Lautwandel  zeigt, 
der  ist  in  späten  Jahren  auf  die  Schule  gekommen  und  hat  sehr  viel 
mit  Jüngern  verkehrt*).  —  Tatsächlich  sind  hinsichtlich  der  wesent- 
liclisten  mundartlichen  Schwankungen  innerhalb  des  Aosdringi sehen 
überall  die  gleichen  Ansätze  zur  Ausgleichung  vorhanden;  nur  sind  die 
Altersstufen  für  die  neuere  gleichartige  Sprechweise  in  den  einzelnen 
Dörfern  verschieden.  In  einigen  Jalir/.ehuteii  wird  die  aosdhugische 
Mundart  wieder  eine  einlieitliche  sein. 

14.    Die  wichtigsten  mundartliilnui  L  nterschicde  zw  ischen  amr., 
welisdr.  uml  aosdr.  sind  die  folgenden: 

1)  Das  Hauptkennzeichen  des  Amr.  ist  die  Vertretung  des  an- 
lautenden (ausser  Tor  r)  und  auslautenden  germ.  6  durch  s.  Föhr. 
ist  das  anlautende  0  zu  einem  an  den  Zähnen  gcsprochnen  t  geworden, 
und  dies  ist  im  Osten  jetzt  gWlsstenteils  in  alveolares  t  übergegangen; 
das  auslautende  ö  ist  wehsdr.  erhalten  und  zum  Teil  aucb  noeb  aosdr., 
gebt  hier  aber  meist  in  s  üIxm-.  Beispiele:  a.  sfir.ip  Dorf  =  f.  tilrap, 
taor.tj);  a.  süa't  Lärm  —  f.  tuet:  a.  siin  waschen  =^  w.  tau;  a.  seuk 
denken  ~  f.  teuk;  a.  dines  Tod  =  f.  düeO,  aosdr.  dües;  a.  tus 
Zahn  —  f.  tuÖ,  aosdr,  tus. 

2;  Oj  ist  amr.  zu  s',  föhr.  zu  t'y/  (aosdr.  vor  i  zu  tj  geworden; 
als  Mittelstufe  ist  natürlich  (^^^t^'  ^X')  vorauszusetzen.  Beispiele: 
a.  s'ok  dick  =  -f.  %''/(fok;  a.  s'isk  deutsch  =  w.  t'^'isk,  aosdr.  tisk. 
Vgl.  a.-w.  t';^'iu  zehn  =  aosdr.  tin. 

3)  Germ.  Ö  zwischen  Vokalen  erscheint  amr.  als  z,  föhr.  als  ^, 
im  Osten  in  /.  gutturales  interdentales  1.  gutturales  ),  palatales  1  und 
d  gespalten.  IJeispiele:  a.  bäzi  baden  r-  f.  bä^i,  aosdr.  bäozi, 
bäoli,  bäodi;  a.  Ii/,  leiden  =  f.  li^,  aosdr.  Hz,  Iii,  lid;  a.  tufrez 
zufrieden  ~  f.  tufre^,  aosdr.  tufrez,  tu  frei,  tufred. 

4)  Inlautendes  germ.  6r  ist  amr.  dr,  föhr.  ir  (mit  gutturalem 
interdentalen  1),  das  sich  im  Osten  in  Ir  (mit  teils  gutturalem,  teils 
palatalem  1)  und  dr  gespalten  hat.  Beispiele:  a.  brudr  Bruder  = 
f.  brulr,  aosdr.  brudr;  a.  vedr  wieder  =  f.  velr,  aosdr.  vedr;  a. 
6dr  andrer  =  f.  ölr.  Mr,  aosdr.  6dr. 

5)  Föhr.  auslautendes  t  sprechen  die  Amringen  als  u  (ö).  Beispiele: 


*)  ilierauti  fdlgt  ciu  sehr  wichtiger  uiethodiücher  Wink  für  die  cUrouologiächo 
Bestimmung  flberlieferter  Sprachdenkmäler  auf  Grund  bestimmter  Lauterscheinungen ; 

denn  j  c  d  fM-  jiosot/iiiiissitro  Lautwandel  vollzieht  sii  Ii  meines  Erachtens  nicht  in  der 
Sprache  des  Einzelnen,  sondern  na<  h  (ienerazionon.  Wenn  wir  /..  B.  in  einem  ahd. 
Spraciidenkmal  .50  6  und  10  oa  linden,  in  einem  andern  10  ö  nnd  .'iO  oa,  so  hat 
man  bisher  (gefolgert,  dass  er.stres  Denkmal  in  demselben  Blaassc  alter  sein  miisse, 
in  welclicin  der  Lautwandel  o:  oa  zur  Zeit  vorgeschritten  war.  Hin  in  Ii»  L^t  ein 
methodischer  Kehler.  Vielmehr  können  beide  Denkmäler  im  selben  Jahre  geschrieben 
sein,  rielleicht  letstres  sogar  ein  Paar  Jahre  firfiher  als  jenes.  Zn  folgern  ist  aus 
der  Bevorzugnntr  der  Schreihun«;  6  nur.  d;Hs  der  Schreiber  nm  so  viel  Jahre  früher 
geboren  war  als  der  o  a  •  Schreiber,  wie  die  Entwicklung  dieses  Lautwandels  geschah. 
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a.  bliu  bleiben  =  f.  bliv;  a.  tu  höu  zui*  Kirche,  zum  Gottesdienst 
=s  f.  tu  hdv;  a.  salseÖ  selbst  =  w.  salev,  aosdr.  sselev. 

6)  Amr._&  entspricht  vehsdr.  o,  aosdr.  fto.  Beispiele:  a._dfti 
Tag  =  w.  d&i,  dOi,  aosdr.  d&oi;  a.  mftYi__^^^®>^  =  w.  mAyi, 
ibSy^)  aosdr.  mioYi;  a.  hä  (icli)  habe  =  w.  hä,  hn,  aosdr.  bäo. 

7)  Amr.  Ö  entspricht  f.  ö.  Beispiele:  a.  höd  Kopf  =  f.  hod; 
a.  fümen  Mädchen  =  f.  fomdn;  a.  bröxt  brachte  =  f.  l)roxt. 

8)  Amr.  und  wehsdr.  Srn  entspricht  aosdr.  lev.  Beispiele:  a.-w. 
täu  zwei  =  aosdr.  tjevj  a.-w.  sl4u  schlagen  =  aosdr.  släev;  a.-w. 
träu  treu  —  aosdr.  trtev. 

9)  Amr.  und  wehsdr.  ei  entspricht  aosdr.  ^i.  Beispiele:  a.-w. 
nei  neu  s=  aosdr.  nüi;  a.*w.  sei  nähen  =  aosdr.  sei;  a.>w.  drei  drehen 
=  aosdr.  drsei. 

10)  ' Das  Kennzeichen  des  Wehsdr.  ist  das  Lautgesetz  (Palatal- 
umlaut) ik  aus  iek,  iy  aus  iey.  Beispiele:  a.  i{eki,  aosdr.  ieki 
Eiche,  Eichenholz  =  w.  iki;  a.  kria'k,  aosdr.  kriek  Krähe  =  w. 
krik;  a.  Vixy,  aosdr.  Hey  niedrig  ~  w.  lir, 

11)  Nur  amr.  sind  noch  die  reduplizierten  Praeterita  erhalten, 
während  sie  führ,  in  die  schwache  Flexion  überjietreten  sind:  a.  sest 
säte,  krest  krähte,  trest  drehte  (von  Halmen  gebraucht),  blest  blies, 
rust  ruderte*)  =:  f.  sei,  kr  et,  tret,  ruid.  Das  VerbaladjektiT  ist  amr. 
und  wehsdr.  noch  stark,  f.  aber  schwach:  a.-w.  sen,  kren,  tren, 
hlen,  a.  run  =  aosdr.  set,  kret,  tret.  aber  wehsdr.  wie  aosdr.  ruid. 

12)  Aosdr.  ist  die  t  bertragung  des  Stammvokals  des  starken 
Yerbaladjektivs  bei  den  Zeitwörtern  zweiter  und  dritter  Klasse  auf 
das  Praeteritum.  Beis})iele:  a.  sgöd,  w.  sgod  schoss  =  aosdr.  sgöd 
nach  a.-f.  sgödn  geschussen;  a.  söb,  w.  sob  soff  =  aosdr.  sfib  nach 
a.-w.  sßbm,  aosdr.  söben  gesoffen:  a.  sl)röB,  w.  sbrö»  sprang  — 
aosdr.  sbr ÜB  nach  a.  sbrüu^n,  1.  sbrüuen  gesprungen;  a.  sdöreeö 
w.  sdörey  =  aosdr.  sdürev  nach  a.  sdürvnn,  f.  sdflryen  gestorben. 


IV.  Alt-  und  neu-amringisch-föhringisch. 


§  15.  Innerhall»  der  a.-f.  S])raciigeschichte  sind  zeitlich  zwei 
Hauptabschnitte  zu  scheiden,  ein  ältrer;  altamringisch-föhringisch 
(aa.-f.)  und  ein  neuerer:  neuamringisch-föhringisch  (na.-f.).  Diese 
Scheidung  ist  ans  praktischen  Gründen  geboten.  Die  Hauptmerkmale 
des  jttngem  Zeitraums  sind  die  Kürzung  von  !,  ü  und  ü  in  gescUossner 
Silbe,  die  Dehnung  und  teilweise  Diphthongierung  der  Vokale  in  offner 
Silbe  und  das  Stimmhafiwerden  Ton  k,  t,  p  nach  langem  Vokal  zu  y»  d,  b; 

*)  Die  Entstehung  dieser  altertümlichen  Foriueu  ist  von  dem  Praeteritum 
von  „säm"  ausgegangen.  Got.  safBft  entspräche  lantgeaetslicli  a.  ^ses;  das  t  ist 

von  den  schwachen  Zeitwörtern  eingeführt  worden.  Nach  dem  Muster  se:  sest 
bildete  man  zu  kre  ein  krest,  zu  ru  ein  rust  Nach  se:  aest  irurdiS  auch 
zu  sge  sgeschelm^  eiu  sgest  gebildet,  f.  sget. 


Digitized  by  Google 


1? 


das  Kürznngs-  und  Dehnungsgesets  teilt  das  HdgolandiBche  und  SU- 
dringisdie,  bewahrt  aber  auch  nach  langem  Vokal     t,  p. 

Das  Aa.-F.  reicht  noch  bis  in  die  Zeit  hinein,  als  man  das  Ein- 
zige, was  wir  als  Denkmal  ältrer  Sprache  besitzen,  die  heimischen 
Qrtenamen,  aufschrieb,  und  dies  geschah  bei  den  ältm  jeden£allB  Yor 

der  Mitte  des  13.  Jhdts. 

Folgende  Laiit£:^esptze  sind  als  na.-f.  durch  die  altem  Orts-  und 
Personennamen  zu  belegen: 

1.  e  wird ^  zu  a.  iäe,  f.  ie  (§  8,  A,  1 — 3).    Stenodde:  SdiienSd; 

▼gl.  Elbe:  a.  Iselseö. 

2.  5  wird  zu  a.  u«,  f.  üe,(§  8,  A,  4.  5).  Goting:  Güeti»,  Bol- 
dixum:  Büelaysem,  Oland:  a.  üselun. 

3.  6  wird  zu  u,  ü  (§  8,  A,  6 — 8).  Dontsum  (ältre  Sclireibung 
fürDunsum):  Dunöem,  Hooge:  a?  Hüy,  Nordstrandischmoor:  Let'Mür. 
Brotherus  13G0  (mehrmals,  Michelsen,  Nordt'riesland  im  Mittelalter, 
Schleswig,  1828,  S.  193):  a.  brudr. 

4.  i  wird  durch  e  hindurch  zu  a,  aosdr.  e  (§8,  C,  i).  Klintum: 
Elantem,  Midlum:  M»dlem,  Wrixum,  früher  auch  Wrexnm  geschrieben: 
Vraksem,  Sild  (so  die  alte  richtige,  seit  1141  belegte  Schreibung  für 
Sylt):  Sal.  fiykmer  1360  (Michelsen,  Nordfriesland  im  Mittelalter, 
S.  193):  Rakmer.  In  unbetonter  Silbe:  Goting  (Güeti»):  a.  Güaetae». 

5.  ü  wird  durch  i  liinduicli  zu  a  (§  8,  D,  5).  Tüftum  (so  die 
ältre  und  riclitigre  Schreibung  für  Toftum):  Taftem,  die  Ortsnamen 
auf  -büll:  -bal. 

6.  u  wird  zu  o  (§  d,  B,  1).  Uluersum  1436  (Uber  censualis 
episcopi  Slesvicensis,  Langebek-Suhm,  Scriptores  rerum  Danicarum  Vn, 
Haunisß  1792,  S.  502):  Olersem  (jetzt  Oldsum  geschrieben). 

7.  üwird  zu  ö.  l'ddersum  1360,  Utersuml436,  Ütersum:Öder8em. 

8.  ü  wird  zu  ü  (§  8, 1),  3).  Hedehusum:  Hedehüzem,  Husum: 
a.  Hüzsem. 

9.  0  wird  zu  e  (§  8,  A,  10).  Föör  1231,  1240,  1336,  1360,  1388, 
1408,  1411,  1415,  Föhr:  Fer. 

10.  Unbetontes  um  wird  zu  a.  ajm,  f.  em.  Alle  Ortsnamen  auf 
-um:  a.  -tßm,  f.  »em. 

11.  Auslautendes  e  föllt  ab.  Stenodde:^Sdittn9d,^Hooge:  sb  Hüy* 

12.  1t,  ry  wird  zu  Idv,  T9f,  Elbe:  1  lelev,  a.  Iseilted,  Borgsum: 
Borsysem,  Hamborg:  HamboroY* 

13.  ts  wird  zu  s  (nach  n  wehsdr.  zu  6),  nach  langem  Vokal  zu  z. 
Dontsum,  Duntzum  (ältre  Schreibungen  für  Dunsum):  DunOem  (a. 
Dunssem),  Wydsum  (ältre  Schreibung  für  Witsum):  Vizem. 

14.  Id  wird  zu  1  (§  8,  B,  Oj.  Boldixum:  BüeldY^^^  Süd  (seit 
1141):  Sal. 

15.  Iw  wird  zu  1.  Ulumum  1436  (jetzt  Oldsum):  Olersem. 

16.  t  nach  langem  Vokal  wird  zu  d  (§  8,  G,  3).  Utersum:  Ödersem. 

17.  ki  wird  zu  t'x'i-    Ketel,  Ketels:  T'X'idl,  "Px^idU. 

18.  tl  wild  zu  dl.   Ketel:  T'x'idl. 
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19.  ars  wird  zu  as.   Karsten:  Kaan. 

20.  stn  wild  zu  sn.    Karsten:  Kasn. 

An  in.  Sowohl  T'y'idl  aus  Ketel  rU  Kasn  ans  Karsten  rerraten  spätre 
Entlehnung  aus  einer  andern  Mundart;  als  die  lautgesetzUchen  &.-f.  Formen  bestehn 
daneben  'sedl  .KeMel**  und  Krasn  (aus  *Kri8n  aus  *Kristn  aus  Ohrt- 

stian(e)).  —  In  Betracht  kommen  hier  noch  einige  Personennamen,  deren  der 
frühern  Aussprache  gcmässe  Schreibung?  zwar  nicht  beibehalten,^  aber  in  richtijcrer 
etymologischer  Erkeuntuiä  wieder  eiugelührt  worden  ist:  lerk  schreibt  sich 
Yerdentscht  Eiieh  (tte  aus  e);  Rakmer  sehreibt  sich  Rickmer  (a  aus  i). 

§  16.   Den  aa.-f.  Zeitraum  rechne  ich  zurück  bis  etwa  600  n.  Chr., 

d.  h.  bia  zu  der  Zeit,  in  welcher  die  lebendige  Verbindung  mit  den 
Stammesgenossen  in  Britannien  aufhörte.  Die  Zeit  vorher,  in  der 
von  einer  besondem  a.-f.  Mundart  noch  nicht  die  Rede  Kein  kann,  ist 
die  ingwai wische.  \\s  ingw.  vcrstehn  wir  diejenigen  Spracherschei- 
nungen, von  denen  wir  voraussetzen,  dass  sie  zur  Zeit  der  Sprech- 
gemeiuschait  aller  ingwaiwischen  Stämme  sich  entwickelt  haben, 
gleichviel,  ob  diese  Erscheinungen  uringw.  sind,  d.  h.  allen  ingw. 
Mundarten  gemeinsam,  oder  ob  sie  nur  auf  einem  Teil  des  ingw. 
Sprachgebiets  durchgedrungen  sind.  Die  Bildung  einer  ingw.  Mundart 
begann  und  vollzog  sich  grösstenteils  gleichzeitig  mit  der  Bildung  der 
westgerm.  Spracheinheit. 

.  Wir  unterscheiden  also  in  der  Geschichte  des  A.-F.  drei  Zeit- 
räume: 1)  ingwaiwisch  vom  3.  bis  0.  Jhdt..  2)  ultaniringisch-tTthringisch 
vom  7.  bis  ungefähr  12.  Jhdt.,  3)  neuamriugisch-föhringisch  von 
ungefähr  dem  13.  Jhdt.  an. 


V.  Sprachdenkmäler. 


^17.    Die  schriftliche  Überliefrung  in  der  Landeaapracbe  reicht 

niclit  über  das  Jahr  174H  zurück,  wenn  innii  von  den  wenigen  urkund- 
lichen Eigennamen  und  den  im  17.  und  18.  .Jhdt.  zahlreichern  urkund- 
lichen Namen  für  Feldei'.  I' eldmaasse  u.  dgl.  absieht,  deren  Sprachforni, 
wie  sie  überliefert  ist,  durchaus  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist. 
Wir  haben  freilich  noch  ein  Lied,  welches  in  das  Mittelalter  zurück- 
weist (§  19,  V,  13);  aber  die  Sprachform,  in  der  ea  überliefert  ist, 
ist,  bia  auf  einige  veraltete  Wörter,  die  heutige. 

A  n  ni.  Die  iiltcrn  Urkunden  sind  ab<fedruckt  bei  Michelsen,  Nordfriesland  im 
Mittelalter,  Schleswig  1828  (auch  in  Falck's  Staatsbürger!.  Magazin  VIII,  1828, 
S.  453—740),  S.  183  ff.  Für  die  älteru  Feldnamen  ist  von  Wichtigkeit  das 
Schilling'Englisch-Buch:  1)  für  Osterlandföhr  von  1637  (erneuert  1668, 
nochmals  erneuert  1(159.  Ifid?  und  1706),  (plattdeutsch),  gedruckt  bei  Nerong,  Föhr 
früher  und  jetzt,  Wyk  (1885),  S.  56—68;  2)  für  Westerlandführ  und  Anirum  von  1664 
(plattdeutsch),  Abschrift  auf  der  Kieler  UniTersit&tsbibliothek  Cod.  HS.  S.  H.  232,  A ; 
in  einem  Anhang  (um  1800)  werden  die  vorkommenden  föhr.  Wörter  besprochen; 
3)  für  Ostcrlandfölir  von  1706  (hochdeutsch),  «redruckt  in  Carstens'  und  Falck's 
Staatsbürgerl.  Magazin  IV,  1824,  S.  154—164  und  teilweise  bei  Nerong,  Führ  früher 
und  jetxt,  S.  69—63;  bei  Carstens  und  Falck,  S.  168—172  werden  die  fOhr.  Wörter 
besprochen. 
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§  18.  Ihrer  Oberliefrang  nach  am  altsten  sind  di(9  folgenden 
a.-fl  Sprachdenkmäler: 

1.  Der  kleine  Katechismus  in  föhringischer  Mundart, 
händschrifiUcli  auf  der  Kgl.  Bibliothek  in  Kop^ihagen*),  laut  Katalog 
erworben  um  1700,  aber  nicht  mehr  vorhEUiden. 

2.  Amringisclies  Vaterunser,  gedruckt  in  Gessner's  Oriental. 
und  Occidental.  Sprachmeister  (hrsg.  von  Fritz  und  Schulze),  Leipzig 
1748,  S.  21  und  in  demselben  Buch  unter  dem  Titel  Schulzen  s 
Oriental.  und  occidentalisches  abc-Buch,  Naumburg  und  Zeitz  1761); 
wieder  abgedruckt  Adelung- Vater,  Mithridates  II,  Berlin  1809,  &  244. 

d.  Ao.sdringiBcheB  WörterTerzeichnis,  1.767  geschrieben, 
mitgeteilt  vom  Organisten  Peters  in  Wrixum,  abgedruckt  in 
Falck's  Staatsbürgerl.  Magazin  V,  1826,  S.  739—745.  (Einige  Wörter 
hiernach  nachgedruckt  beiPaulscii.  Samlede  mindre  skrifter  (gOBammelte 
kleinere  Schriften)  I,  Kopeuliagen  liS57,  S.  213  Anm.) 

4.  Föhringische  Wörter,  mitgeteilt  von  Z.  E.  und  (i.  V., 
Schleswig-Holsteinische  Anzeigen  auf  das  Jalir  1758,  Glückstadt,  iS. 
557 — 562  und  wieder  abgedruckt  in  Falck's  Sammlung  der  wichtigsten 
Abhandinngen  zur  Erläuterung  der  vaterländ.  Gesch.  II,  Tondem  1822, 
S.  151—155. 

5.  Wrixumer  Abschrift  des  wehsdringischen  Liedes  ;,Ohn 
ah  Hemmel  efter  ah  Dos  tu  kemmen^  (§  19,  IV,  1),  um  1800, 

im  Besitz  von  Simon  Gerrits  in  Oevonuni. 

6.  (Wrixumer)  Niederschrift  des  Hochzcitsliedes  ,,K lüftig 
küren  wir  üb  Drüg  Seesen  hradlepsday"  (^^  19,  V,  21),  ver^ 
mutlich  um  ISüO,  im  Besitz  von  Simon  Genits  in  Oevenum. 

7.  Die  verhältnismässig  wenigen  (teilweise  fälschlich  als  föh- 
ringisch  bezeichneten  und  grossenteils  unrichtig  viedergegebnen)  a.-f. 
Wörter  in  Outzen's  Glossarium,  der  friesischen  Sprache,  Kopenhagen 
1837  (Vorrede  1824  unterzeichnet);  Outzen,  der  selbst  auf  Föhr  gewesen 
ist,  hat  benutzt  nach  seiner  eignen  Angabe  (S.  XXIX  f.):  a)  das 
Wrixumer  Hochzeitslied  (>;  19,  V,  21),  b)  eine,  und  zwar  vermutlich 
die  Peters'sche  Absclirift  des  alten  aosdringischen  Tanzliedes  19, 
V,  13),  cj  eine  Hdschr.  von  Quedeiisen's  geistliclieni  Liede  (§  19,  IV,  1), 
d)  den  kleinen  Katechismus,  vom  Organisten  V.  J.  Peters  in 
Wrixum  ins  Föhringische  übersetzt  (vgl  die  Anm.  unten),  e) 
„sonst  manche  sehr  -  brauchbare  Notizen^  von  demselben. 

Anm.   Es  ht  ausdrücklich  davor  m  warnen  scheinbar  altertflmlichen  Schrei» 

buni^rcn  irgend  welches  Gewicht  beizulegen.  Wer  sich  einmal  davon  ühcr/cnuft  liat, 
wie  gradeisu  unglaublich  verkehrt  die  Leute  heute  ihre  Sprache  schreiben,  wenn 
lie  einmal  in  diese  angewohnte  Lage  gebracht  werden  —  sonst  schreiben  sie 

nur  in  hochdeutscher  Sprache,  weil  sie  dies  auf  der  Schule  gelernt  haben  — ,  der 
wird  gar  nicht  misstrauisch  ^enn[^  sein  können,  wenn  &a  gilt,  aus  dem  Oeschriebnen 

für  das  Gesprochne  Folgriiiiireu  zu  ziehen. 

§  19.    Da  voraubsichLüch  in  100  Jahren  ied  lebendige  Quelle 


*)  nicht  mit  de  Yriet  bei  Bendsen,  Die  nordfirieBische  Sprache,  Leiden  1860, 
8.  XL  t  der8el1>.e  wie  di^.  Ton  Oatsen  h.^ttts^e  Ühersetzimg  .des  Wrixnmers  Peten. 

2* 
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des  Yolksmimdes  nicht  mehr  sprndehi  wird,  so  ist  es  Ton  Wichtigkeit 
alles,  was  bisher  in  dieser  Sprache  aufgezeichnet  worden  ist,  fiir  die 
spätre  Forschung  au  bewahren.  Ich  gebe  deshalb  hier  eine,  wie  ich 
glaube  aussprechen  zu  dürfen,  vollständige  a.-f.  Literaturübersicht*); 
wenigstens  ist  dieselbe  so  vollständig,  wie  es  heute  nur  im  Bereich 
der  Möj:li(likeit  liegt  eine  solche  zu  geben.  Da  fast  alles  Cyedruckte 
kaum  ailgeuieiu  zugänglich  ist,  sondre  ich  iu  der  folgenden  Übersicht 
nicht  das  Gedruckte  Ton  dem  Geschriebnen.  Ich  habe  Ton  alleii 
namhaft  gemachten,  weniger  zugänglichen  Sachen,  soweit  ich  sie  nicht 
erwerben  konnte,  Abschriften  genommen,  und  zwar,  soweit  möglich, 
Yom  Original.  Die  folgende  Übersicht  nber  die  Sprachdenkmaler  macht 
Anspruch  auf  Vollständigkeit;  nur  wo  in  Erzählungen  oder  Reise- 
schriften ein  Paar  schon  anderweitig  gedruckte  Wörter  und  Sätze 
wieder  abgedruckt  sind,  durfte  ich  mir  die  Antührung  ersparen.  Hin- 
sichtlich des  in  grammatischen  Schriften  enthaitnen  Sprachstoffs  ver- 
weise ich  auf  §  20  und  21. 

Eine  Ausgabe  aller  amringisch-föhTiogisehen  Uterarisohen  Er- 
zengnisse, welche  inhaltlich  von  Wert  sind,  ist  Ton  mir  in  Vorbereitung. 

I.  Amringisch  imd  fShringiseh. 

Oleirhmässig  Eigentum  von  Amrum  und  Führ,  ohne  dass  der 
Ursprung  sich  feststellen  Hesse,  sind: 

1.  die  sehr  zahlreichen  a.-f.  Sprichwörter  aus  alter  und  neuer 
Zeit  sowie  die  sehr  alten  Wiegenlieder  und  Kindersprüche.  Die- 
selben sind  grösstenteOs  anch  anf  Sild  und  in  Nordfriesland,  zum  Teil 
auch  in  Norddeutschland  bekannt.  Sie  sind,  mit  deutscher  Über^ 
set/ung,  am  vollständigsten  an  drei  Stellen  zu  hnden:  a)  in  der  1846 
abgeschlossnen  Sammlung  dos  Amruracr  Pastors  Mechlenburg,  Nr.  .3a 
(Übersetzung  3t>)  seines  Nachlasses  auf  der  Stadtbibliotliek  zu  Hamburg, 
grösstenteils,  aber  nicht  fehlerlos,  abgedruckt  in  Haupt's  Ztschr.  VIII 
185  L  S.  350 — 374;  b)  bei  Johansen,  Nordfriesische  Sprache,  überall 
im  ganzen  Buch  verstreut;  c)  in  der  Sprichwörtersammlung  von  Nissen, 


*)  Die  Literatursprache  war  nach  der  lateiuiscbea  die  plattdeutsche  uud  iüt 
jetzt  die  ho(  hdeutsche.  Daher  ist  weitaus  das  Meiste,  was  Amringcn  und  Fühiingen 
iii<Mj('r5jcschrieben  haben,  plattdeutsch  und  hochdeutsch  abgefasst.  Hier  kommen 
nur  die  Erzeugoissc  der  Landessprache  in  Betracht.  £s  sind,  soweit  nicht  Über- 
setzungen, vielracb  Oelegenheittgediel^te.  Doeh  gi«1>t  es  immerhin  eine  gasze  Ansslil 
recht  netter  neuerer  Gedichte,  sogur  eine  Art  von  Lustspiel  (IV,  3,  c).  dazu  viele  Prosa- 
stücke, d ü u t' j  i s (n)  (Erzählungen).  Die  bekanntern  Gedichte,  Ii f  j i n,  1  i e t n,  werden 
gesungen  —  meist  beim  Punsch  — ,  und  zwar  nach  der  Weise  von  deutschen  Volka- 
und  Stadentenliedorn,  sind  also  in  dieser  Form  amringisch-führingische  Volkslieder 
heute  zw  nennen.  Das  meiste  Interesse  beanspruchen  zwei  iUtre  Volkslieder:  Etwa 
aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  stammt  das  heute  nur  im  östlichen  Föhr 
noch  lebendig,  aber  auch  hier  veraltende  Ued  ton  Trinf)r'  «n  DrUy  S6ta  bT»d- 
Iffipsdäoi  (V,  21).  Gänzlich  veraltet  und  so  gut  wie  völlig  onbekaant  ist  das 
hochwichtige  alte  Tanzlied  M  bäoi  8P  redr  (V,  13),  welches,  nur  unvollkommen 
erlialten,  aus  dem  16.  Jhdt  stammt.  Gedruclct  ist  von  a.-f.  Literatur  das  aller- 
wenigste, anfgesdnieben  das  meiste;  vieles  lebt  aber  anch  mir  in  YoUcsanmd  fort. 
—  Pas  meiste  lüeranwbo  Leben  bevscht  anf  FObr;  der  Amräige  lebt  einsamer. 
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De  freske  Findling,  Stedesand  1873 — 1883.  in  der  übrigens  so  manches 
nur  als  eine  amr.  Übersetzung  nordfriesischen  Erbguts  auzuhciiu  ist. 
Kindemune  s.  besonders  zmn  Schluss  der  Haschen  Sammlimg,  bei 
Johansen,  S.  3,'  120,  191,  265^267  und  bei  Nissen  am  Schluss  der 

Sammlung.  Ferner  sind  d)  in  Clements  Lappenkorb,  Leipzig  (1847), 
S.  294—316,  238  amringische  Sprichwörter  gedruckt  und  S.  392  f. 
zwei  Sprüclie  fArel)ar  Lunpsnar  und  (iregöri),  zum  Teil  wieder 
abgedruckt  in  Firmenich's  Völkerstimmen  III,  S.  2 — 8;  e)  ainringische 
Keime  und  Sprüclie  auf  besondre  Tage  und  Zeiten  des  Jahrs  nebst 
Wetterregeln,  mitgeteilt  von  Johansen,  Jahrbücher  f.  d.  Landeskunde 
der  Herzogthümer  Schleswig,  Holstein  und  Lauenburg  IX,  1867,  S. 
126 — 128,  grösstenteils  auch  in  desselben  Ndirs.  Spr.  Yorkommend. 
Einige  Sprichwörter  sind  auch  bei  Nerong,  Fohr  früher  und  jetzt, 
Wyk  (1885),  S.  153  f.  nachgedruckt.  Ein  alter  Reim  (Piadersdai 
as  nü  förbi)  (auch  a,  S.  370  und  e,  S.  127)  daselbst  S.  76  Anm., 
als  Wrixumisch  1859  von  Meclilenbnrg  aufgeschrieben  Ged.,  S.  78. 
Ein  Wiegenlied  (Sönke,  Sönke.  Diitie  wat)  (auch  Job.,  Ndfrs.  Spr., 
S.  266)  steht  in  Nr.  11,  9  des  M. 'sehen  Nachlasses  auf  der  Hamburger 
Stadtbibliothek,  ein  Kinderspiel  (Ikkraske  di)  daselbst  Nr.  3d.  Allen 
Sammlern  entgangen  ist  ein  wenigstens  100  Jahre  altes  a.-f.  (übrigens 
auch  auf  Süd  bekanntes)  Wiegenlied'  D!er  kftm  »n  sgepgi  fftn 
nurdn  (vgl.  Müllenhoff,  Schl.-Holst.  Sagen,  S.  501  f.)>  von  mir  nach 
der  mündlichen  Überliefrung  aufgezeichnet 

2.  «Dier  tuI  sen  bür  »ns  Sdr  apsdun",  Übersetzung  des 

deutschen  „Es  wollt'  ein  Bauer  früh  aufstehn'',  sieher  älter  als  100 

Jahre,  heute  noch  bei  Jung  und  Alt  ein  sehr  beliebtes  Volkslied,  von 
mir  nach  dem  Yolksmund  aufgezeichnet. 

IL  Ainringisch. 

1.  Das  alte  amringische  Vaterunser,  s.  vj  18,  2. 

2.  Pirlala  läi  ün  sin  käst,  Tanzlied,  wenifjstens  100  Jahre 
alt,  bis  zur  Mitte  dieses  Jhdts.  noch  im  (jebiaueh,  nach  der 
mündlichen  Uberliefrung  von  mir  aufgezeichnet;  das  Lied  ist  von 
Holländer  Schiffern  nach  Amrum  gebracht  worden  und  wurde  von  den 
jungen  Amzingen  nachgesungen. 

3.  Wat  Neis  brangst  mä  fan  Nurden?,  alter  Spruch,  Ton 
Clement  mitgeteilt  in  seinem  Lappenkorb,  S.  332  und  bei  Firmenich 

III  (1854),  S.  2,  auch  in  der  M.*8chen  Sprichwörtersammlung,  Kr.  3», 
S.  11  des  Nachlasses  in  Hamburg. 

4.  Letj  Eelke  an  Grat  Eelke,  sehr  altes  Märchen,  in  2  ab- 
weichenden Gestalten ;  die  eine  nach  Johansen,  gedruckt  in  Müllenhoffs 
Schi. -Holst.  Sagen,  S.  407 — 500  und  in  den  Grenzboten,  23.  Jahrgang, 
II.  Semester,  III.  Band  1864,  S.  21  f.,  etwas  anders  in  Johansen's 
Arammud  an  Dögganhaid,  Schleswig  1855,  S.  9  f.;  die  andre  Gestalt 
teilt  Clement  mit  bei  Firmenich  III,  S.  454  f.,  Hdschr.  in  Hamburg, 
Kr.  11,  12  des  M,*8€hai  NachUsses. 
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5.  Henk  an  Höön,  sehr  altes  Märchen  (auch  sildringisch), 
nach  der  Mitteilung  dementes  gedruckt  bei  Firmenich  III,  S.  455  f. 

6.  An  T^l  flin  dl  Ris  an  an  letjen  Kühörd,  Märchen,  mit 
plattdeutscher  Übersetzung  mitgeteilt  von  Mechlenbnrg  in  £hrentraut*8 
Fries.  Archiv  II,  Oldenburg  1854,  S.  324—327. 

7.  lan  Knolle,  Märchen,  Aufzeichnung  M/s  1ÖÖ2,  Nr.  11,  14 
seines  Nachlasses  in  Hamburfr. 

8.  H.  Kl.  ün  Duntsam,  Hexengeschichte,  1852  von  M.  auf- 
gezeichnet, Hdschr.  Nr.  11,  I  i  seines  Nachlasses  in  Hamburg. 

9.  Diar  komt  an  jongun  Dring  tiis,  Hexengeschichte,  1852 
von  M.  aufgezeichnet,  Hdschr..  Nr.  11,  14  seines  Nachlasses  in  Hamburg. 

10.  Gebet,  mit  deutsch  dazwischen,  gedruckt  bei  Johansen,  Die 
Seemannswittwe  auf  der  Düneninsel,  .Kiel  1860,  S.  54. 

•  11.  An  fresk  Bleed?  und  Min  leew  Laanslidj,  zwei,  Auf- 
rufe zu  der  Gründung  eines  friesischen  Wochenblatts,  jEIdschr.  Nr* 
11,  17.  des  M.'schen  Nachlasses  in  Hamburg. 

12.  Ein  paar  amringiscbe  Redensarten,  mitgeteilt  von  C.  P. 
H(an8en),  Westsee-Inseln  1871,  Nr.  120,  29.  luli. 

13.  Das  Gleichnis  Tom  yerlornen  Sohn,  sehr  mangelhaft 
in  amr.  Mundart  wiedergegeben  von  Nissen  in  Winklcr's  Algemeen 
nederduitsch  en  friesch  dialecticon  I,  S'Gravenhage  1874,  S.  89 — 91 
(vgl.  dazu  die  t  bersetzung  von  Johansen,  Ndfrs.  Spr.,  S.  202  f.). 

14.  A  Ivöniiaiig  knmt,  at  Lidj  as  bliis,  Gelegenheitsgedicht 
von. Nahmen  Nickeis  Schmidt,  1845,  Abschrift  M.'s  Ged.,  S.  40. 

15.  Lunsfeeder!  Dü  komst  jo  rogt  tidjelk  tu-t  Lun,  Cre- 
legenheitsgedicht  von  Einrieb  Feddersen,  1845,  zwei  Abschriften  M.*8  , 
Ged.,  S.  50—61  und  108—110. 

16.  Uk  an  fresk  Steam  tu  tha  JCönnang,  man  fan't  bütjenst 
Eilnn.  Gedicht  von  an  Oemrauj^en  (K.  J.  Clement  aus  Norddorf), 
1840V,  gedruckt  bei  Firmenich  III,  S.  1  f.  imd  sehr  fehlerhaft  „Am 
Nordsee-Strand"  (Volksblatt,  in  Wyk  erschienen)  Nr.  50,  2.  Dez.  188.3. 

17.  Einige  amringiscbe  Siitze  und  eine  Tloilie  einzelner  Wörter 
findet  man  bei  Clement,  Heise  durch  Friesland,  Holland  iind  Deutsch- 
land, Kiel  1847,  S.  64 — 78,  desgl.,  von  demselben  mitgeteilt,  bei 
Finnenich  m,  S.  450—452. 

18.  Gedichte  von  Chr.  Erichsen  (larken).  ' 

a)  .\n  Ömrang  Lifidtjc,  Ori{?inalhdschr.  in  Hamburg,  Nr.  11,  6,  .3  des 

M.'schen  Nachlasses.  —  b)  At  letzt  Upenblack,  dier  "an  Man  srhicst  van 
sin  Wüf,  Origiiiailulsclir.  in  llamburp,  Nr.  11.  0,  1  des  M. 'sehen  Nachlasses. 

19.  Gedichte  von  Karsten  Paulsen  aus  Norddorf. 

a)  An  Ömrang  Liattie,  Originalhdschr.,  Nr.  11,  6,  1  des  M-'sclien  Nach- 
lasses in  Hamburg,  reicht  nur  bis  Strophe  9  einschliesslich ;  2  weitre  Strophen  besitze 
ich  nach  einer  freilich  sehr  schlechten  Norddorfer  Abschrift  ;  der  ganze  Text  von  13 
Strophenin  deutscher  Übersetzung  iuClement's  Lappenkorb,  Leipzig  (1Ö47),  b.  333—336. 
—  b)  So  fis-t  bir  w^s'skal,  as-t  hir  Ung  eg  müar,  1844,  Absehiift  ll's 
in  Hamburg,  Nr.  11,  5,  l  des  Nachlasses.  —  c)^Auar  a  Doas,  1845,  Original- 
hdachr.  Nr.  11,  6,  2  des  M.schen  Nachlasses.  —  d)  Auer  8imou,  1845,  Abschrift M.'8 
Nr.  8«  des  Nachlasses,  zwei  verbesserte  Abschriften  M.'s  Oed.,  S.  62  f.  und  140  f. 
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20.  Gedichte  von  Jac.  Lor.  Eiigmann  aus  Norddorf,  liand- 

scbriftüch  auf  der  Hamburger  StadtbibUothek,  a)— e)  Nr.  11,  3,  f)  Nr. 

11,  2  und  g)  Nr.  11,  5,  2  des  M.*8cben  Nachlasses. 

a)Waii  ik  slumre  ün  diSIiap,  Nachdichtung  von  Klopstock's  „Sink 
ich  einst  in  jenen  Schlummer"  (Xr.  M  des  Schlesw. -Holst.  Gesanghuchs  von  17^). 
—  b)  Wan  dü  nian  Halp  (kn  Miuskan  heest^  Nachdichtung  von  Anton 
Ulrich  Ton  Brannscliircig'R  „Wenn  Menschenliülfe  dir  gebricht*^  (Nr.  668  de«  Schlesw.- 

Holst.  Gesangbuchs  von  1780).  —  c)  Wi  Menskan  Miw  eg  üb  das  Welt, 
Nachdichtung  von  Klopstock's  „Pilger  sind  wii";  wallen  hier"  (Nr.  007  des  Schlcsw.- 
Holst.  Gesangbuchs  von  1780).  —  d)  Hokker  fansam  sat  un  Kaamer.  — 
e)  Üb  Sin:1i  sted^üs  Herr  0  o  d.  f)  Dlar  ging  an  Qanner  ftuer-t 
Flal.  —  g)  Det  Ömrang  Lun,  det  as  man  letj,  1849. 

21.  Gedichte  des  Pastors  Lor.  Fr.  Mechlenburg  aus  Nebel, 

alle  in  Originalhdschr. 

a)  Welkimmeu,  Konnang  an  Koiinangin,  Gelegenheitsgedicht,  1H40V, 
Oed.,  8.  27.  36.  —  b)  1)  Konnang!  Dü  komst  tu  üs,  Gelegenheitsgedicht, 
184?,  G ed.,  S.  27— 30.  2)  Dat  wi  di  weddcr  s  e,  Gelegenheitsgodicht,  184?,  Nr. 
11,9  des  Nachlasses  in  Hamburg,  andre  Hdschr.  Ged.,  S.  .38—40;  Neubearbeitung 
von  1).  — .  c)  Hurraa  föör  a  K  ö  nn  a  n  g,  Gelegenheitsgedicht,  Nr.  11,  9  des 
NadiluMS  und  Ged.,  S.  96  f.  —  d)^Atter  a  Amram,  1844,  Nr.  11,  6  des  Nacih- 
lasses  und  Ged.,  S.  47—53.  —  e)  Hurä  f8r  a  Konnang, Gelegenheitsgedicht, ISMO, 
Nr.  11,  9  des  Nachlasses  in  2  Aufzeichnungen.  —  f)  God  alla  Minskans 
Feedar,  TatemitBer ia  Gedichtform,  Ged.,  8. 122.  —  g)  Jftft  Lidj,  diar  altidj 
sna'ke,  Entwurf  eines  Gedichte,  184?,  Nr.  11,  ip  des  Nachlasses. 

22.  Chr.  Jobansen  (geboren  1820). 

A)  Gedichte,  a)  Üsh  Her  Christus  sin  Gibet,  1814,  Originalhdschr. 
in  Hamburg  Nr.  11,  8  des  M.'schen  Nachlasses.  —  b)  Wos  an  Puask,  Original- 
hdschr. Nr.  11,  8  des  M.'schen  Nachlasses.  —  c)  Grötnis  to  a  Küunang,  Ge- 
legenheitsgedicht, Originalhdfchr.  M.'s  Ged.,  S.  34  f.  —  d)  Diär  as  bidrüvat 
Tishanp  kiman,  Nachruf  auf  Christian  VHT,  König  von  Dänemark,  1848.  Ori- 
ginalhdschr. Nr.  11,8  des  M.'schen  Naclilasses,  in  andrer  Kechtschreibung  gedruckt 
Insel-Bote,  Nr.  9,  Wyk,  30.  Oktober  1880.  —  e)  An  deegh  feast  Bolwerk 
as  iiüsh  God,  Nachdichtung  von  lAither's  ^Ein'  feste  Burfr  ist  unser  Gott",  1850, 
gedruckt  Job.,  Arammud  an  Dögganhaid  bi-rkoödar,  Schleswis;  1855,  S.  14  und 
Ndfrs.  Spr.,  S.  285  f.  —  f)  .Iii  ünträu  Bridj  üb  Sal  ün  Eidam,  Abschrift  M-'s, 
Nr.  11,  13  seines  Nachlasses. 

B)  Prosa,  a)  IIü  't  tu  ging,  diär  a  nei  Liiir  iiüb  Aamram  kam, 
1849,  Erzählung  der  Einführung  der  Ilcformaziou  auf  Amrum,  Originalhdschr.  Nr. 
10»  desM.'8ehen  Nachlasses.  —  b)  Arammud  an  Ddgganhaid  bi-rköGd8;r, 
oder:  Armntli  und  Tugend,  eine  Erzählung,  unter  diesem  Titel  gednickt  Schleswig 
1855.  (Ein  Exemplar  auf  der  KgL  Bibliothek  in  Kopenhagen.)  —  c)  Erzählungen 
des.  alten  Besenbinders  Jens  Drefsen,  Ndfrs.  Sprache,  S.  218 — 281.  — 
d)  Übersetzungen  aus  der  Bibel:  Ev.  Matthäi  5 — 7  (Cap.  5  wieder  abge- 
druckt bei  Leopold,  Van  de  Scheide  tot  de  Weichsel  HI,  te  Groningen  1S82,  8, 
252 — 254;  Matth,  b,  25—32  wieder  abgedruckt  bei  Hansen,  Das  Schleswig'sche 
Wattenmeer,  Glogan  (1866),  S.  272  f.),  Ev.  Lucae  16,  Ev.  Johannis  11,  Apostel- 
geschichte 9  und  1.  Corinther  13,  Ndfrs.  Spr.,  S.  193-  211.  -  e)  tTbersetzuBg 
aus  Goethes  Faust,  der  Nachbarin  Haus,  Ndfrs.  Sjir.,  S.  211 — 218. 

23.  Religiöse  Gedichte  von  dem  Lehrer  und  Küster  Bonken 
in  Nebel  (gebornem  Halligfriesen),  hdschrftl.  in  dessen  Besitz. 

24.  Ü'/  näibar  vier  fons  del  let  Üzn  tu  tren,  Gedicht  einer 
Norddorf  er  in,  1884,  aus  ihrem  Munde  von  mir  niedergeschrieben. 

25.  Dier  sded  iitt  sOsgern  tn  se  sftl,  Gedicht  einer  Nord- 
dorferin,  1884,  aas  ihrem  Munde  von  mir  niedergeschrieben. 
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in.  FVliriBgisel. 

Der  kleine  Katechismus  in  föhringischer  Hnndart, 
6.  §  18,  1. 

IT.  WeMrin^l. 

1.  üun  a  Hemmel  efter  e  Duas  tu  kemmen,  geistliches 
lied,  1757  gedichtet  von  Christian  Carl  Quedensen,  Pastor  zu  St. 
Laurentii.  Die  ältste,  mir  bekannte  Hdsohr.  ist  im  Besitz  von  Simon 
Gerrits  in  OeTenum;*  sie  ist  von  einer  Wrixumerin  um  1800  abge- 
schrieben. Besonders  gedruckt  ist  das  Lied  unter  dem  Titel:  Gesang 
in  der  westerlandföhrer  Mundart,  verfasst  vor  13o  Jahren  von  Pastor 
M.  Flor,  Nieblum  auf  Föhr,  1847  (ein  Exemplar,  in  meinem  Besitz). 
Das  Lied  ist  oft  abgedruckt  worden:  von  Clement  in  amringischer 
Mundart  Firmenicb  III,  453  f.;  Jobansen,  Ndfrs.  Sprache,  S.  281 — 285; 
Jobansen,  Die  Seemannswittwe  auf  der  Düneninsel,  Kiel  1860,  S. 
76—81;  Nerong,  Föhr  firüher  und  jetzt,  Wyk  (1885),  S.  138—140. 

2.  Sock  Tochter  sann  mi  nüh  ienfalen,  Gedicht  Ton  Arfst 
Gerrits,  1823  oder  1824,  zom  Teil  handschriftlich  in  Norddorf. 

3.  Rewert  Knudsen  aus  Utersam  dichtete  —  die  Original- 

handschriften  besitzt  Frau  .Tosina  Knudsen  in  Borgsum  — : 

a)  das  Lied  En  hiälmclken  Bradgunf»,  1880.  —  b)  das  Lied  En 
gudden  Uüub,  1880  (oder  1881),  Nachdichtung  von  „Vou  allcu  den  Mädchen 
80  blink  und  so  bIa]lk^  —  c)  das  Lustspiel  Hokker  feid  iftst  en  Wftff,  1881. 

4.  Nickels  Jürgens  (Neggels  Jirrins)  aus  Oldsum,  jetzt  in  Keu- 

münster,  dichtete  die  folgenden  Gedidite,  deren  Originalhdschr.  ich  hesitze : 

a)  A  frem  as  allerdöggen,  1886.  —  b)  Wann 's  mi  hirr  bütjlann 
fragi,  1886.  —  c)  .\tlewent  hirrbütjlunndetbagetmiei,  1886.  — 
d)  Tufreth  wärt  n6men  üb  a  weit,  1886.  —  e)  A  f^rreng  sprik 
sksll  lewwi,  1886.  —  f)  Soldätenlewent  as  ei  nett,  1887.  —  g)  von 
demselboi?  Haar  as  di  Fresk  sin  federlunn? 

V.  Ao.sdringisch. 

1.  Cnut  Cnutsen  (Cnuit)  schrieb: 

a)  Tu  min  Loonslieid,  Vorrede  zu  seinem  Buch;  Die  Unsterblichkeit, 
Kiel  1825,  S.  Xm  f.  —  b)  Uhn  ah  hommcläfterah  das  tu  kemmem 
Gedicht  (nicht  etwa  dasselbe  wie  IV,  1),  gedruckt  ebendaselbst. 

2.  Dö  säeks  Theewüffon,  jetzt  nicht  mehr  bekanntes  Gedicht; 
eine  Abschrift  besitzt  Bernhard  Schmidt  in  Nebel. 

8.  Tu  üssens  Prinzessin  Victoria  her  Bradlebs  dai,  Ge- 
legenheitsgedicht, frednickt  Insel-Bote,  Nr.  17,  Wyk,  26.  Februar  1881. 

4.  liinrich  Bernhard  Jacobsen  aus  Borgsum  schrieb  zwei  G^e- 
dichte,  welche  sich  im  Besitz  von  Simon  Jaoohs  in  Alkersum  befinden: 

a)  En  Yerseliäk  fib  Ferreng,  186S.  —  b)  Heimath, Heimweh,  1666? 

Goting. 

5.  Min  eilunn  Fer,  fan  a  N&rdsia  trinj  amfluddet,  Lied 
von  E.  Rolufs,  besitze  ich  in  der  Bearbeitung  von  N.  Jürgens. 

6.  En  Ball  in  Guateng,  Gelegenheitsgedicht  von  Amalie  Erichs, 
gedruckt  Insd-Bote,  Nr.  9,  Wyk,  29.  Januar  1881. 
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7.  Si  so,  nü  feit  ä  Smas  et  gad,  Gedkht  von  Jens  Ghristuui 
Ehrichs,  gedruckt  Insel-Bote,  Nr.  52,  Wyk,  2.  Juli  1881. 

r 

Nieblum. 

8.  Manije  Drefsen,  geb.  1754,  schrieb: 

a)  An  üftst^rlnnfeerang  Liidtje:  Ik  ha  di  flli8  en  Frteny  ver- 

spregen,  Gedicht,  1780;  sehr  fehler-  und  lückenhafte  Abschrift  M.'s  Ged.,  S. 
70 — 73;  der  richtige  Text  von  der  Hand  der  Enkel-Nichte  der  Dichterin  befindet 
sich  in  meinem  Besitz.  —  b)  Dieselbe  schrieb,  als  Mautje  Dicks,  1839,  das 
Oedidki  Min  fjever  n  tnxndeY  jüer  8»n  ger  ferlepen,  nach  m&ndUcher 
Überliefimag  in  Niebhun  Ton  mir  anfgezeicluifit 

9.  A.  J.  Arfsten,  geb.  1812,  jetzt  Gärtner  in  Husum,  schrieb 
um  die  Mitte  dieses  Jhdts.  eine  grosse  Zahl  echt  volkstümlicher  anek- 
dotenartiger Erzählungen,  meist  in  Gesprächsform,  sogen.  Düntjes. 

a)  Föhringer  Plandereipn:  Fehr,  ah  1.  lüle  1870.  Man  gudd  Knütj!, 
Brief  von  Frödd.  Gedruckt  Die  Westsee-Insehi  Nr.  5,  Wyk,  13.  luli  1870.  —  b) 
Föhringer  Plaudereien:  Fehr«  ah  16.  laie  1870.  Man  gndd  Frödd!,  Brief 
von  Knütj.  Gedruckt  Westsee-Inseln,  Nr.  8,  Wyk,  23.  luli  1870.  —  c)  Föhringer 
Plaudereien:  Fehr,  ah  23.  lüle  1870.  Man  lew  Knütj  e!,  Brief  von  Neggels 
Rdlkenwenter.  Gedmekt  Westsee-Inseln,  Kr.  11,  Wyk,  30.  Inli  1870.  —  d)  1) 
Föhringer  Plaudereien:  Vor  vüll  luaren  foll  Ulke  Driewer  van't  Hüss 
dehl   üb    a  ßragg.    Gedruckt  Westsee-Inseln,  Nr.  41,  Wyck,  26.  October 

1870.  2)  Ilokker  kunn  plette  uan  Njeblem?,  Anekdote,  Hdschr.  im 
Besitz  des  Verf.  —  e)  Föhringer  Plaudereien:  Uha,  ik  arrem  Mensk! 
Gedruckt  Westsee-Inseln  Nr.  112,  Wyck,  1.  luli  1871.  -  f)  Föhringer  Plaudereien: 
Tberke  an  Mantje,  Gespräch.  Gedruckt  Westsee-Inseln  Nr.  116,  Wyck,  15.  luli 

1871.  —  g)  Föhringer  Plandereien:  Man  gud  Enüdj!,  Brief  von  Frödd.  Gedruckt 
Westsee-Inseln  Nr.  155,  Wyck,  2.  Deceraber  1871.  —  h)  1)  Friesische  Plaudereien : 
An  Färring  Düntjc:  Det  wir  a  triantwuntigst  Febberware  1R51. 
Gedruckt  Westsee-Inseln,  Wyck,  September  1872.  2)  Det  wiar  a  trianntwun- 
tegst  Febberware  1861,  Hdschr.  im  Besitz  des  Verfassers.  —  i)  1)  I.  M.  an  L. 
hual  anStackSchnaak  maer  ödder  all.  Marts  183  8,  Gespräch,  Hdschr. 
im  Besitz  des  Verf..  2)  Achtain  Hunnert  Acht  an  Dortig  aElwenstMarz 
do  Stenn  Talke  an  Jung  Mantje  &dder  me  an  Oankskrfiw  nn  a  Hnn 
an  hell  an  Stack  Schnack  mii  an  oder  awerdetW^asken,  Gespräch, 
erweiterte  Überarbeitung  von  1),  Originallidschr.  in  meinem  Besitz.  —  k)  Ahn 
f  a  h  1  e  g  h  wiar  D  u  j  n  t  j  e  v  a  a  n  det  H  i  a  r  d  i  a  r  u  a  ii  I.  M.  B  ö  d  d  e  r  u  i  m  ui  e  ii 
w  i  e  r,  Gesprftcb,  Hdschr.  im  Besitz  des  Verf.  —  1)  I.  M.  vorteilt  a  1 1  L.  d  e  1 1 
hörletjetraarKaatstürawennwiar.  a  13.  Mayl84f;,  Gespräch,  Hdschr. 
im  Besitz  des  Verf.  —  m)  Klüftighaiden  uan  I.  H.  DOrransk  uan  att 
Hnallawjnanken,  Gespräch,  Hdsdir.  imBesite  des  Verf.  —  m  Det  Düjntje 
V  a  a  n  det  p  r  a  1 1  U  n  d  i  a  r  w  a  t  a  r  a  p  ü  i  t  a  M  a  a  s  k  k  i  m  m  e  n  wiar,  Gespräch, 
Hdschr.  im  Besitz  des  Verf.  —  o)  Düjntj  essen  uan  Öwenem  bij  Asser 
annTat  üas  jo  däenskSoldoten  uannQuartiar  häed  an  do  Ministers 
ap hinget  wurd,  Gespräch,  Hdschr.  im  BesUx  des  Verf.  —  p)  Nü  wall  ick 
jam  ans  ann  Stack  vörtell  van  Krassen  Onersen,  Gespräch,  Hdschr.  im 
Besitz  des  Verf.  —  q)Hü  a  Lanjen  thuLups  kämm,  Gespräch,  Origiuaihdschr. 
in  meinem  Besiti.  —  r)  UenpriTilegiret  Fftrring  Kalender  f5r  det 
Skregeljuar  185  2,  Hdschr.  im  Besitz  des  Verf. 

Wahrscheinlich  von  Arfsten  sind  zwei  Anekdoten  von  M/s  Hand 
in  Nr.  3c  des  Nadilasses  in  Hamburg: 

s)  N.  N.  slad  üu-t  Krughhüs.  —  t)  An  ferrang  Wüf  stänt  üb 
a  Hafdik. 

10.  Un  fts  Bibel  vor  ann  befti  Gedicht  von  Maria  Christina 
Erken  (geb.  1815),  1886,  Originalhdsohr.  in  mi^nem  Beaits. 
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Alkersum. 

11.  Simon  Keinliard  Bohn,  der  beliebtste  Dichter,  schrieb  in 
den  Jahren  1859 — 1862;  die  OrigmaUidscbr.  seiner  Gedichte  bentzt 
seine  Wittwe  in  Nieblum. 

a)A'Büüd  eft.er  a'  ladgreweren,  NAchdi<-]>tung  von  Schillcr's  »Der 
Gang  nach  dem  Eisoiiliammcr".  —  b)  Köuneng  au  Prästcr,  Xaclidichtuug 
von  Bürger's  „Der  Kaiser  und  der  Abf*.  —  c)BüürauSiamaau.  —  d)Dir 
vir  en  Tidj,  et  hft  all  loong  all  wesen.  —  e)  Tiw  Lickstianer.  —  f) 
Kriak  an  Müss  (en  Fabel).  —  g)  Riadels.  —  h)  Di'  Gühlbück  (enFabel). 
—  i)  Dir,  h  u  a  r  a  N  u  r  d  s  i  a  her  jr  r  e  e  n  s  k  ü  ni  m  e  g  Wagen,  Lied,  gedichtet 
nach  dem  Vorbild  von  nl^^rt,  wo  der  alte  Rhein  mit  seinen  Wellen",  gedruckt  bei 
Nerong,  Führ  früher  und  jetatt,  Wyk  (1885),  S.  147  f.  —  k)A  fjawerJuarstidjen, 
Lied.  —  1)  K n  L i a t,  u n ' t h  8 ü  1  s k a p p  tu  s c h o n g e n  b i  'n  B a  1  e  P u n s,  M  ann 
ham  aantb  öders  witj,  Trinklied.  —  m)  A  iast  Crinolin.  —  n)  Ues  a 
Könneng  Ob  Fehr  wir,  1860.  —  o)  An  findäiljegen  Bradgung.  —  p)  Di 
Kttppraaan.  —  q)  Fröd.  —  r)  Xahincn  Sütjers  Pretjei,  1868.  —  s)  Ick 
wanskc  d  i,  so  ü  s  'am  sayt,  Scherzstrophe.  —  t)  Di  Snare  un  Ilymen's 
Bianer,  Scherzstrophe.  —  u)  Theenkt  hocker  manne r,  üs  ar  sayt, 
Sinnspruch. 

12.  Gedicht  auf  S.  R.  Bohn  von  et  Jong  Maner  hualewjonken, 
1876,  Hdschr.  im  Besitz  der  Wittwe  Bohn's  in  Nieblum. 

OeTenum. 

13.  Vermutlich  aus  Oevenum  stammt  das  heute  nur  noch  in  dem 
Munde  zweier  Oevenumer  Geschwister  lebende  Tanzlied  Jh]  bäoi  ae 
reder,  das  aus  dem  15.  Jhdt.  stammt.  Es  ist  gedruckt  nach  der  Mit- 
teilung Mechlenburg's,  die  auf  einer  Wrixumer  Handschrift  beruht,  in 
Ehrentraut's  Fries.  Archiv  II,  Oldenburg  1854,  S.  328—333  und  bei 
Hansen,  Der  Svltor-Friese,  Kiel  1860,  S.  218—220.  Den  verhältnis- 
niii.ssig  besten  Te.\t  habe  ich  nach  der  mündlichen  Überliefrung  auf- 
gezeichnet. Die  herrorragende  Bedeutung  dieses  Liedes  •  nötigt  zu 
einer  ausfuhrlichem  Darlegung  der  Überliefrung.  Das  Lied  wurde  auf 
Osterlandföhr  früher  bei  Hochzeiten  gesungen.  Aber  schon  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  galt  es  selbst  den  alten  Leuten  als  veraltet  und 
nicht  mehr  ganz  verständlich.  Schon  damals  war  die  Überliefrung 
verderbt,  und  man  wusste.  dass  eine  oder  zwei  Strophen  abhanden 
gekommen  waren.  Jetzt  ist  das  Lied  so  gut  wie  unbekannt.  In  den 
zwanziger  Jahren  gab  es  nur  noch  eine  Frau  in  Oevenum,  die  Mutter 
des  weiter  unten  genannten  Knudsen,  welchi'  das  Luxl  ganz  und  gar 
auswendig  konnte,  und  nur  in  ihrem  Hause  und  in  ihrer  Bekauntschaft 
wurde  es  gesungen.  £s  giebt  meines  Wissens  heute  nur  noch  fünf 
Menschen,  welche  mehr  davon  wissen,  als  dass  es  früher  einmal  ein 
altes  Lied  böireder  gegeben  habe.  Ein  sehr  alter  Mann  kannte 
böi reder  als  alten  föhringischen  Volkstanz,  wozu  auch  gesungen  sein 
sollte.  Möglichenfalls  liegt  noch  irgendwo  auf  Osterlandföhr  eine 
Niedersclirift  des  Liedes  verborgen;  denn  ich  hörte  von  nielireren 
Leuten,  dass  sie  sich  (erinnerten  das  Lied  einmal  gelesen  /u  haben; 
aber  meine  Nachforschungen  waren  vergeblich.  Der  vollständige  Text 
ist  heute  Niemandem  melur  bekannt.  Eine  Frau  in  Oevenum  erinnerte 
sich  nur  noch,  dass  in  dem  Refrun  etwas  Ton  sdolt  und  sdven  a  lik 
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vorkäme;  eine  andre,  jüugre,  Frau  Laura  Ketels  in  Oeveuum,  wusste 
nur  noch  die  erste  Strophe  und  konnte  die  Weise  noch  so  ungefähr 
singen,  wenn  sie  sich  aqch  bewnsst  war  dieselbe  .nicht  mehr  ganz 
richtig  wiederzugehen.  Nnr  einen  einzigen  alten  Ovenembür  habe 
ich  in  dem  70jährigen  Lorenz  Konracl  Knudsen  gefunden,  welcher  die 
Weise  ganz  genau  wusste  und  vom  Text  die  ersten  Strophen,  vom 
Folfronden  nur  Einzelnes.  JcmIocIi  f^elan^  es  mir  mit  Hülfe  dos  Mech- 
leiiburg  sehen  Textes  seinem  ( iedäclitnis  zu  Hülfe  zu  kommen,  so  dass 
ich  fast  überall  den  Wortlaut  genau  feststellen  konnte.  Der  Wortlaut 
war  diesem  Mann,  wo  es  überhaupt  der  Fall  war,  so  genau  in  der 
Erinnrung,  dass  er  selbst  bei  solchen  Kleinigkeiten,  wie  sie  am 
ehsten  die  Überliefrung  entstellt,  wie  Partikeln,  Wortstellung  u.  dgl, 
überall  mit  Sicherheit  angeben  konnte,  wie  in  seiner  Jugend  gesungen 
worden  war,  und  wenn  ich  die  Mechlenburg'schen  Varianten  angab, 
wusste  er  bestimmt,  was  richtig  und  was  falsch;  er  fügte  aber  immer 
hinzu,  dass  man  damals  schon  gewusst  hätte,  dass  der  so  gesungne 
Text  ein  durch  die  lange  l'herliefrung  verderbter  gewesen  wäre.  Die 
Sc  hwester  dieses  Mannes,  welche  in  KaHfornien,  der  neuen  Heimat  der 
Föhringen,  lebt,  ist  ausser  ihrem  Bruder  die  einzige,  die  das  Lied 
noch  einigermaassen  auswendig  kann.  Sie  erzählt,  dass  ihre  Mutter 
den  fehlenden  Vers  noch  mitgesungen  habe:  ^^es  war  eins  ihrer  Ideb- 
lingslieder,  und  hat  sie  es  eine  Zeit  sehr  oft  gesungen,  und  weiss  icli 
noch  recht  gut,  wie  es  oft  einen  recht  traurigen  Eindruck  auf  mich 
machte,  nachdem  A  .  .  .  mir  den  Sinn,  um  was  es  sich  handelte,  erklärt 
hatte."  —  Neben  der  mündlichen  Überliefrung  dieses  T jedes  l)esteht 
eine  schriftliche.  Mit  diesei'  verhält  es  sich  l'olgendermaassen:  Ein 
Brief  des  Schullehrers  Sörensen  in  Oevenum  an  den  alten  Pastor  Mech- 
lenburg  auf  iVmrum  vom  30.  Oktober  1851  (Nr.  31  des  Mechlenburg'- 
schen Nachlasses  auf  der  Hambui-ger  Stadtbibliothek)  spricht  von 
einem  mit  dem  Briefe  mitfolgenden  Gedicht,  das  Sörensen  „nach  einem 
Exemplar,  das  Herr  K.  B.  Knudseh  hieselbst  durch  den  vormaligen 
Organisten  P.  J.  Peters  in  Wrixura  hatte,  buchstäblich  abgeschrieben*. 
Unter  den  als  Nr.  11  bezeichneten  M. 'sehen  Gedichten  in  Hamburg 
befindet  sich  auf  einem  besondern  Blatt,  sauber  geschrieben,  das 
Gt'dic  ht  „Bay  an  a  Rädder",  wie  die  Vergleiclmng  mit  jenem  Brief 
eigielit,  von  Sörensen's  Hand;  Tinte  und  Bruch  des  Papiers  stimmt 
dazu;  zum  Lberfluss  findet  sich  auch  auf  der  liiickseite  des  Umschlags 
jener  Gedichtsammlung  eine  Bemerkung  M/s:  ;,Bäy  Rodder  t.  Sörens. 
abgsch.^  Eme  Anfrage  meinerseits  bei  Sörensen  hinsichtlich  der  Her- 
kunft jener  Hs.  war  erfolglos.  '  So  stammte  die  ältste  schriftliche  Über- 
liefrung aus  Wrixum,  und  zwar  noch  aus  diesem  Jhdt,;  P.  J.  Peters 
lebte  1759 — 1842.  Zwei  fast  nur  in  der  Rechtschreibung  verscliiedne 
Aufzeichnungen  nach  dem  Peters-Knudsen-Sörensen'schen  Text  haben 
wir  von  Mechlenburg;  die  eine  steht  in  seinen  (ledichten,  S.  120^ — 131; 
die  andre  hat  er  mit  deutscher  Übersetzung  und  Anmerkungen  in  Ehren- 
traut's  Fries.  Ai'chiv  H,  S.  328 — 333  drucken  lassen.  Der  Abdruck  bei 
Hansen  ist  ohne  Quellenangabe,  scheint  aber  auf  den  geschriebnen 
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M/schen  Text  znrückzagehn.  2  Strophen  des  liedat  sind  in  JoliMisen^t 
Ndfrs.  Sprache,  S.  90  und  89  abgedruckt.  Die  erste  Strophe  kommt  in 
verstümmelter  Gestalt  noch  in  dem  Liede  von  Rörd  Jappen  aus  Wrixmn 
CS.  29,  22)  vor.  —  Das  hohe  Alter  des  Liedes  bekundet  der  ganze 
Inhalt:  Kitter  und  Knappe,  Meth,  Wachskerzen  bei  der  Leiche.  Die 
Reime  beweisen  teilweise  ältre  Spradiforinpii.  Vielfach  weist  das  Lied 
noch  Stabreim  auf.  Die  wunderbare  Weise,  moll,  dann  dur,  dann 
mit  moll  wieder  schliessend,  iist  durch  ihre  schwere,  dramatische  Tragik 
nicht  nur  allgemein  musikalisch,  sondern  auch  ffir  die  germanisäe 
Rythmik  hochinteressant.  Das  Lied  steht  innerhalb  der  deutschen 
Yolksliederliteratur  ganz  vereinzelt  da  und  wird  auf  Osterland-Fölir 
entstanden  sein.  Am  rlisten  bietet  noch  Anklänge  das  alte  dithmarscbe 
Tanzlied  ^Her  Hinrich  und  sine  bröder  alle  drei''  (Neocorus,  hrsg;.  von 
Dahlmann  II,  560,  danach  elfter  abgedruckt,  Uhland's  Volkslieder  I, 
Nr.  128,  Böhmens  Altd.  Liederbuch,  Nr.  12). 

14.  En  Ferring  Döntje,  Gedicht,  gedruckt  in  der  Beilage  der 
j,Westsee-Inseln"  Nr.  14.  Deezbüll,  15.  Februar  1879. 

15.  Frau  Wilhelnune  Petersen  schrieb  drei  im  Besitz  von  Johann 
Petersen  in  Oevenum  befindliche  Gedichte: 

»)  Efter rep  tu  üs  le w  f erstürwen  Frinj  (S.  R.  Bohn),  1879,  gedruckt 
Westsee-Inseln  Nr.  67,  Deesbflll,  1879.  —  b)  Un  Tine  S.,  vürdrainj  unt  Wa- 
sterlun,  Gelegenheitsgedlditt  1882.  —  c)  An  Friedericke  S.,  Qelegenheits- 

gedicht,  1882  oder  1883. 

16.  Frau  Namine  Witt,  jetzt  in  Nieblum,  besitzt  eine  grussre, 
leider  nicht  zucänjjliche  Sammlung  guter  Gedichte. 

17.  Frau  Laura  Ketels  in  Oevenum  besitzt  mehrere  nette  Ge- 
legenheitsg  e  dichte. 

18.  Adjis,  Lied  yon  Ida  Jacobs,  um  1880,  Origmalhdschr.  in 
meinem  Besitz.  Dieselbe,  Frau  Ida  Jansen  in  Oevenum,  besitzt  noch 
mehrere  nette  Gelegenheitsgedichte. 

10.  E  Fung  as  ihn,  e  Sckinnien  san  voll  Segen,  Gedicht 
von  Jacob  Martin  Jacobs,  1881.  Dies  und  noch  Andres  von  dem- 
selben befindet  sich  im  Besitz  von  Frau  Ida  Jansen  in  Oevenum. 

20.  Knud  ßroder  Knudsen  hat  folgende  Gedichte  geschrieben: 

a)Allhuarik  san  uk  üb  a£erd,  Lied,  gedruckt  bei  Nerong,  Führ 
früher  und  jetzt,  Wyk  (188Ö),  S.  149.  —  b)  Mutt  ik  ball,  mutt  ik  ball 
weller  fan  di  tji,*Lied,  um  1870,  Nachdiehtniig  von  „Hrae  i  denn,  mnss  i  denn 
mm  St&dtele  'naus",  Oripinaltext  in  nifinoin  Besitz.  —  c)  Komm,  let's  üss 
högi,  Trinklied,  Originaltext  in  meinem  Besitz.  —  d)  Yon  Confermiren 
detts  doch  was,  öelegenheitsUed,  Originalhdschr.  in  meinem  Besitz.  —  e)  Bi 
lltjbringen  ^tn  sjongen,  Gelegenhfiitelied,  1884,  Originalhdschr.  in  meinem 
Kesitz.  —  f)  Us  lew  nettMammenspriork,  Gedicht,  1886,  Originalhdschr. 
in  meinem  Besitz.  —  g)  Det  üs  ual  ferrin g  bpriak  verfoll,  Gelegenheits- 
gedicht, 1866,  gedruckt  Inael^Bote,  Nr.  91,  Wyk,  20.  November  1686.  —  Nocb  ver- 
sehiedne  Qelegenlieitsgedichte  von  demselben  sind  verstreot 

Wrizum. 

21.  Trintj*  an  Drüg  Seesen  bradlepsday,  seiner  Zeit  auMor- 
ordentlich  beliebtes  Spotl£ed  Ton  Pay  Jensen  ans  Wrixnm,  Mitte 
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des  18.  Jhdtfl.  gedichtet.   Der  Dichter  nahm  sich  das  Leben  aus  Ver- 

sweiflung  darüber,  dass  das  geheim  gehaltne  Gedicht  bekannt  wurde.  Die 
iiltste  Handschrift  (vermutlich  um  1800)  besitzt  Simon  Gerrits  in  Oevenum. 
Fälschlich  als  „westerlandföhrer'*  Hoclizeitslied  :il)ii;L(lruckt  mit  Über- 
setzung und  Anmerkungen  von  Mechlenbur*^  in  Ehrentraut's  Fries.  Archiv 
II,  Oldenburg  1854,  S.  352 — 341  auf  Grund  zweier  wehsdringischer  Ab- 
schriften. Der  ursprüngliche  Text  ist  mit  Hülfe  einer  Reihe  von  Ab- 
scbriiten,  in  denen  das  Lied  verbreitet  ist,  und  der  niiindlichen  Über- 
liefrang sicher  festzustellen.  Inhalt,  Stil  nnd  Weise  sind  durchaus  originell. 

22.  Buh  Redder  tred,  Buh  Redder  Dans  oder  Ah  Rodder 
träid  eh  Bar  eh  Daanz,  altes  Gedicht  Ton  dem  Grönlands&hrer 
RÖrd  Jappen  aus  Wrixum;  ich  besitze  es  in  zwei  abweichenden 
Niederschriften,  aus  dem  Munde  einer  alten  Boldizumerin  und  zweier 
Midlumer. 


VI.  Sprachliche  Vorarbeiten. 


§  20.  Eine  streng  wissenschaftliche  Darstellung  der  a.-f.  Sprache 
giebt  es  bisher  nicht.  Eine  vergleichende  Grammatik  sämtlicher 
friesischen,  a.-f.-h.-8.  und  ndfrs.  Mundarten  von  Möller  ist  in  Vor- 
bereitung.  Die  wichtigsten  Vorarbeiten  sind  die  folgenden: 

1.  Johansen,  Die  Kordfriesische  Sprache  nach  der  FÖhringer 

und  Amrumer  Mundart,  Kiel  1862,  Vni  -h  288  S.  (S.  193  ff.  Sprach- 
proben), ein  zwar  nicht  wissenschaftliches,  in  der  Anordnung  des  Stoffs 
völlig  verfehltes  Buch,  dazu  von  Dnickfelilem  wimmelnd,  aber  dennoch 
als  Materialsairnnhing  sehr  schätzenswert  und  für  die  Wortbildungs- 
lehre, Bedeutungslehre  und  Syntax  ganz  unentbehrlich.  Es  behandelt 
tatsächlich  nur  das  Amringische,  nicht  auch  das  Führingische.  — 
Einige  Wörter  aus  Johansen  sind  aufgenommen  von  Halbcrtsma  in 
sdnem  Lezicon  Frisicnm.  A — ^feer.   fhigm  Comitis  1874. 

2.  Mechienburg,  Amrum^deutsch,  nordfnes.  etc.  alphabetisch 
geordnetes  Wörterbuch,  Handschrift»  2  Bände  in  4®,  735  Seiten  =s 
198  -f- 178  —  4  Doppelseiten,  vollendet  1854.  Es  ist  als  ein  ParaUel- 
wörterbuch  angelegt  und  enthält  nur  für  das  Amr.  vollständig  aus- 
gefüllte Spalten  für  die  Mundarten  von  Amrum  mit  deutscher  und 
zum  Teil  dänischer  Übersetzung,  von  West-  und  Ostföhr,  Süd,  Stedesand, 
Norgoesharde  nach  Outzen,  Niebüll-Dagebiill,  WicdinglianU',  Langen- 
horn, Nordmarsch,  Wangerooge,  das  Altfries.,  Angelsächs.,  Got.  und 
Isländische.  Die  Hdschr.  befindet  sich  auf  der  Stadtbibliothek  zu 
Hamburg,  als  Nr.  la  und  Ih  des  ILVhen  Nachlasses.  Ich  bereite 
die  Heraasgabe  eines  a.-f.  Wörterbuchs  auf  der  sichern  Grundlage  des 
M.*sdien  für  die  Sammlung  der  Wörterbücher  des  Vereins  för  nieder- 
deutsohe  Sprachforschung  vor.  ^"^^"i^ 

^  V       Ol-  -  ..^     ■'  ■  ^\ 
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§  21.   Diesen  beiden  umfassendem  and  grundlegenden  Werken 

gegenüber  nehmen  die  folgenden,  '/umeist  nur  einzelne  Teile  der  a.-f. 
Sprachlehre  darstellenden  Arbeiten  eine  untergeordnete  Stellung  ein: 

1.  Peters,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  friesischen  Sprache,  ge- 
schrieben im  Jahr  1757,  Falck's  Staatsbürgerl.  Magazin  V.  1826, 
S.  739- — 745,  ist  das  §  18,  3  genannte  aosdr.  Wiirterverzeichnis. 

2.  Z.  E.  und  G.  V.,  föhnngisches  Wörterverzeichnis  von  1758,  s. 
§  18,  4. 

3.  Outzen,  Glossarium  der  friesischen  Sprache,  Kopenhagen 
1837  (1824  ToUendet),  enthält  verhältnismässig  wenig  a.-f.  Worter; 
vgl.  §  18,  7. 

4.  Mechlenburg,  Abschrift  von  Outzen's  Glossarium  in  Auszü- 
gen, mit  Hinzufügung  der  amr.  Formen,  Hdschr.  in  Hamburg,  Kr.  7 

des  M/schen  Nachlasses. 

Tl.  Meclilenburg,  Deutsch-friesisches  Wörterbuch,  d.  i.  deutsch- 
amr.  Vokaljular;  Anhang  dazu:  a.-f.  nomina  propria,  Hdschr.  Nr.  4b 

des  M/schen  Nachlasses, 

6.  Mechlenburg,  Deutsch-nordfries.  Wörterbuch,  a  —  bretteru, 
nur  für  das  Amr.  vollständig,  Hdschr.  Nr.  4*'  des  Nachlasses. 

7.  Mechlenburg,  Amrumisch-Stedesandisches  Vokabular:  a,  be, 
e  und  f,  Hdschr.  Nr.  5^  des  Nachlasses. 

8.  Mechlenburg,  die  deutschen  Verba  ali)habetisch  in  Parallel- 
spalten für  das  Afrs.,  Westfries.,  Wangeroog.,  Saterländ.,  Ags.,  Isl. 
und  Amr.,  unvollständig,  Hdschr.  Nr.  4b  des  Nachlasses. 

9.  Mechlenburg,  Neubearbeitung  des  Yokalismus  von  Minbsen's 
(so  wertvoll  sonst,  für  das  nordfries.  Material  gänzlich  unbrauchbarem). 

Aufsatz  in  Ehrentraut's  Fries.  Archiv  I,  S.  165 — 270,  für  die  nordalbin- 
gischen  Mundarten;  hier  kommen  zum  Helgol.  nicht  in  gleicher  Voll- 
ständigkeit ausgefüllte  Spalten  hinzu  für  Sild,  Amruni-Föhr,  Stedesand, 
Enge,  Dagebüll.  Wiedingharde  und  Outzen;  wie  bei  Minsscn  bildet  die 
Grundlage  der  altfrs.  Vokalismus,  dessen  Quantität  Ireilich  oft  genug 
falsch  angesetzt  ist;  die  Arbeit  ist,  wenn  auch  nicht  ganz  zuverlässig, 
sehr  wichtig  für  die  vergleichende  Lautlehre  des  A.-F.  I)ie  Hdschr. 
befindet  sich  in  Hamburg  als  Nr.  15»  des  M.^sehen  Nachlasses. 

10.  Mechlenburg,  amr.  Wörterverzeichnis  nach  den  Vokalen 
der  Stammsilbe,  und  zwar  fär  ü,  u,  ö,  o,  ü,  ü,  Ö,  o,  Hdschr.  Nr.  4d 
des  Nachlasses. 

11.  Mechlenburg,  Amrumsche  Vokabeln,  nach  Begriffsklassen 
geordnet:' Subst.,  Verb.,  Adj.,  Adv.,  Hdschr.  Nr.  4»  des  Nachlasses. 

12.  Mechlenburg,  Deldinazion,  Pronomina,  Adverbia,  Präposi- 
zionen  und  die  Ablautsreihen  der  amr.  Zeitwörter,  Hdschr.  Nr.  2a  des 
Nachlasses. 

13.  Mechlenburg,  Diminutiva  im  Amr.,  zur  Bestimmung  des  Ge- 
sclilechts  der  amr.  nom.  substant.,  über  die  amr.  Praeposizionen,  Konjunk- 
zionen,  Praeüxe,  Interjekzionen  u.  s.  w.,  Hdschr.  Nr.  2c  des  Nachlasses. 
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14.  Viel  amr.  Sprachstoff  findet  sich  überall  in  Mcchlenburg's 

nachgelassnen  Papieren;  ich  erwähne  nur  noch  das  Heft  Nr.  2l>,  eine 
Vorarbeit  zu  11  und  eine  reiche  Beispielsaninilung  für  gleichlautende, 
aber  bedeutungsvpiNchiedne  uiiir.  Wörter,  Nr.  4b  des  Nachlasses. 

15.  Johansi  II.  Die  Seemaniiswittwe  auf  der  Düneninsel,  Kiel 
1860,  giebt  S.  9(1 — 100  ein  Paar  in  dem  Buclie  vorkommende  amringer 
Wörter  in  alphabetischer  Reiheutol^^e  an,  gr<jsstcnteils  Fachausdrücke. 

16.  Clement*).  Reise  durch  Friesland.  Holland  und  Deutschland, 
Kiel  LS47,  giebt  manche  sprachliche  Bemerkung;  vgl.  S.  22,  17. 

17.  Clement,  Heidelberger  Jahrbücher  1847,  8.932—934,  giebt 
eine  Aufzählung  amr.  Zeitwörter  nach  den  Infinitiven  auf  in,  en  und 
an,  bei  denen  anf  an  mit  Angabe  des  Praeteritums,  S.  935  eine  Be- 
merkung über  das  schwache  Praeteritnm  und  Verbala^jektiT.  Wieder 

'  abgedruckt  Ehrentraut,  Fries.  Archiv  I,  S.  290—294. 

18.  Clement,  Das  westgermanische  Element  in  der  englischen 

Sprache,  Heri-ig's  Archiv  IV,  235 — 278,  giebt  einen  ausführlichen 

englisch-amringischen  vocabularius  rerum,  —  Dagegen  Greverus,  Be- 
merkunf^^en  über  die  Abhandlung  des  Dr.  Clement:  D.  wg.  Klem.  i.  d. 
engl.  Spr.,  Hemg's  Archiv  VI,  81—88. 

19.  Clement,  Über  Wesen  und  Grenzen  der  breitenglischen 
Sprache,  Herrig's  .\rchiv  V,  giebt  S.  39 — 63  eine  vergleichende  breit- 
engl.-amr.-engl.  Wortsammlung. 

20.  Clement,  Die  plattdeutsche  Sprache,  Herrig's  Arcliiv  V, 
giebt  S.  310 — 325  eine  nordhausen-amr.  Wortsammlung. 

21.  Clement,  l^ber  Wesen  und  Abkunft  der  breitschottisclien 
Sprache,  Herrig  s  Archiv  VI,  giebt  S.  54  f.,  58— CO,  167—173,  297—314 
ein  breitschotttsch-amr.  Wörterverzeichnis. 

22.  Clement,  Eigenthümliche  Elemente  der  frisischeu  (d.  i.  amr.) 
Sprache,  Herrig's  ArchiT  IX,  179 — 187:  Die  Endung  ens  und  Iis; 
die  drei  frisischen  Infinitiv-Endungen  auf  in,  an  und  en;  die  weibliche 

Endung  ster;  die  Partikeln  at  und  eat;  die  Vorsilben  tu  (ohne  den 
Ton)  und  tu  (mit  dem  Ton);  die  Endung  lith.  Fortsetzung  Herrig's 
Archiv  X,  136 — 147:  Nachtrag  zu  der  Endung  ens;  nordfrisische  Di- 
minutiven —  der  frisische  Umlaut;  nordfrisische  Beinamen.  Spitznamen 
und  Scliimpfwortf.  Fortsetzung  llenigs  Archiv  X,  2()9- — 287:  Der 
ubergang  des  i  in  \v  bei  Verlängerung  des  Worts;  Ausdrücke  und 
Attsdmcksweisen  (u.  A.  Gebrauch  der  Partikel  am,  das  frisische  Haus, 
die  CollectiT-Endung  ang).   Fortsetzung  Herrig's  Archiv  XH,  71 — 81. 


*i  FJei  sämmtlichen  Schriften  Clement's  muss  davor  gewarnt  werden,  sich 
seiner  Darstellung  wie  seinen  sprachlichen  Angaben  ohne  Weitres  anzuvertrauen.  Die 
ganze  Darttellung  dieses  friesisdien  Nazionalfimatikers  ist  beeinflusst  durcb  das 

Vorurteil  der  nahen  Verwantschaft  den  Amr.  mit  dem  Engl,  und  entbehrt  jeder 
wis'^f'nscliaftlichen  Objektivität.  Seihst  seinen  Aiiij-nliiMi  amr.  Worter  ist  nicht  immer 
y.ü  trauen;  es  kommt  ihm  unter  Uinstuudeu  uu iit  duruui  an,  semer  Theorie  zu  Liebe 
em  amr.  Wort  dem  engl,  ähnlicher  zu  machen,  als  es  in  Wirklichkeit  der  Fall 
ist   Seine  Schriften  sind  nur  mit  äusienter  Vorsicht  au  benutsen. 
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23.  Clement,  ScMeswig,  das  urheimische  Land  des  nicht  däni- 
schen Volks  der  Angeln  und  Frisen  und  Englands  Mutterland,  Ham- 
burg 1862;  2,  (Titel-) Auflage:  Schleswig,  das  Urheim  der  Angeln  und 
Frisen,  Altona  1867.  S.  63 — 201  massenhafter  Stoff  zur  Vergleichung 
des  englischen  und  amringischen  Wortschatzes  (S.  115 — 119  u.  A. 
vergleichende  Übersicht  der  engl,  und  amr.  unregelmässigen  Zeitwörter, 
S.  127 — 134  engl.-friesische  Personennamen,  S.  147 — 153  amr.-engl. 
▼ocabnlariiu  remm,  S.  159 — 183  engL-nordMes.  Ortsnamen). 

24.  Bohn*)  in  Rendsburg  hat  ein  völlig  unzurerlSssiges,  von 
Unriclitigkeiten  förmlich  starrendes,  amringisch-englisches  Vokabular 
1868  geschrieben,  das  jetzt  H.  Möller  in  Kopenhagen  besitzt,  3  Quart- 
hefte, 576  Seiten,  angeordnet  nach  den  £ntsprechungen  der  Vokale 
in  beiden  Sprachen,  also  1)  amr.  a  =  engl,  a,  2)  amr.  0  =  engl,  a, 
3)  amr.  a  —  engL  i  u.  s.  w. 

25.  Bohn,  ein  ebenso  unbrauchbares  ^Friesisches  Vokabularium 
in  der  Amrumer  Mundart  1884",  60  Quartseiten,  ohne  jede  alpha- 
betische oder  sachliche  Anordnung,  im  Besitz  von  H.  Möller  in 
Kopenhagen. 

26.  Bohn,  „Das  friesische  Element  in  der  englischen  Sprache. 
In  Briefen.  1885.''  Quartheit,  IUI  Seiten,  im  Besitz  des  Verfassers, 
TOB  dem  gleichen  wissenschaftlichen  Wert,  wenn  auch  manche  Ein- 
zelheit brauchbar  ist. 

27.  Möller,  Das  altenglische  Yolksepos  I,  Kiel  1883,  enthält 
S.  85  wichtige  Bemerkungen  über  die  Yerwantsdiaftsverhältnisse  des 
Amr.-Föhr.-Helgol.-Sildr.,  des  Nordfries.,  des  Altfries,  und  des  Alt- 
englischen. 

28.  Siebs,  0ie  Assibilirung  des  k  und  g,  Tübingen  1886,  be-' 
handelt  S.  37  f.  s  aus  k,  S.  40  j  aus  g  und  giebt  S.  41 — 43  eine 
Erklärung  der  Palatalerscheinongen  im  A.-F.,  S.  45  noch  Anm.  über 
das  s'  aus  fj  in  amr.  s'dur. 


*)  Bohn  ist  ein  Schüler  von  Clement. 

HALLE  a.  s.  Otto  Bremer. 
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Über  Pommerns  Anteil  an  der 
niederdeutschen  Sprachforschung. 

Vortrag, 

gehalten  am  1.  Juni  1887  auf  der  13.  Jahresversammlung 
des  niederdeutschen  Sprachvereins  zu  Stettin. 


Vom  Vorstände  iinsoro^;  Vei'oinos  zu  einem  Vortrage  für  diese 
PHni^stversammlung  aulgetordert,  konnte  ich  nicht  im  Zweifel  sein, 
worüber  ich  am  zweckraässigsten  sprechen  würde:  es  musste  ein  Ge- 
genstand sein,  der  den  Bestrebungen  des  Vereines  dienend,  zugleich 
dem  Yersammlungsort,  beziehungsweise  der  Provinz,  in  der  4er  Verein 
tagt,  sein  Recht  widerfahren  liess.  Pommerns  Anteil  an  der  nieder- 
deutschen Sprachforschung  auseinanderzusetzen,  schien  mir  eine  pas- 
sende Aufgabe,  umsoniehr,  da  ich  als  gebomer  Bheinländer  dvn  Vorwurf 
partikularistischer  Schöntlirberei,  eines  engherzifjon  Lokalpatriotismus 
nicht  zu  befürchten  habe  und  doch  während  iiiriiu  r  jetzt  schon 
21semestrigen  Wirksamkeit  in  rommern  Land  und  Leute  kennen, 
schätzen  und  lieben  gelernt. 

Während  die  Geschichte  der  niedersäcbsischeii  oder  sogenannten 
plattdeutschen  Sprache  schon  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  an  Kin- 
derling einen  Bearbeiter  gefunden,  ist  bis  jetzt  eine  Geschichte  der 
niederdeutschen  Studien,  der  niederdeutschen  Philologie  noch  nicht 
cimnal  als  BedürMs  gefühlt  worden.  Auf  diesem  Gebiete  ist  daher 
noch  alles  zu  thun.  R.  v.  Raumer  hatte  in  seiner  Geschichte  der 
gernianisclieii  Philologie  eine  so  gewaltige  Aufgabe  zu  lösen,  dass  er 
das  Niederdeutsche  nur  im  Vorübergehen  streifen  konnte.  Die  zufälligen 
Nekrologe  können  hier  nicht  in  Betracht  koiuiuen:  mit  Recht  gilt  ja 
für  sie,  was  die  Wissenschaft  nie  zugestehen  darf:  de  mortuis  ml  nisi 
bene.  Die  Allgemeine  deutsche  Biographie  freilich  könnte  einstweilen 
aushelfen,  aber  sie  lässt  auch  hier  oft  treulos  im  Stich:  von  wenigen 
Ausnahmen  abgesehen  werden  niederdeutsche  Arbeiten  entwt'der  gar 
nicht,  oder  nur  unzulänglich  besprochen.  So  fiihrten  mich  die  Vor- 
arbeiten zu  diesem  Vortrage  unwillkürlich  auf  den  Oedanken,  selbst 
eine  Geschichte  der  niederdeutschen  Studien,  der  niederdeutschen 
Philologie  auszuarbeiten.  Schon  jetzt  bitte  ich  um  gütige  Unter- 
stützung dieses  Planes,  der  imr  bei  allseitiger  Mithülfe  ausführbar. 

Nirgendwo  zeigt  sich  ein  so  reges  Interesse  für  die  beimischen 
Mundarten  wie  in  niederdeutschen  Gegenden.  Biese  auffallende  Er- 
scheinung hat  Goethe  schön  und  treffend  zu  deuten  verstanden*):  *Zu 

*)  In  seiner  Hespreehung  der  lyrischen  Gedichte  von  Jok  11.  Voss,  Werke  32, 124. 
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einem  liebevollen  Studium  der  Sprache/  sagt  er,  'scheint  der  Nieder- 
deutsche den  eigentlichsten  Anlass  zu  finden.  Von  allem,  was  undeutsch 
ist,  abgesondert,  hört  er  um  sich  her  ein  sanftes  behagliches  Urdeutsch 
nnd  seine  Nachbarn  reden  ähnliche  Sprachen.  Ja,  wenn  er  ans  Meer 
tritt,  '^enn  Scliiffr  r  des  Auslandes  ankommen,  tonen  ihm  die  Grund« 
sUben  seimr  Mundart  iiit^M'^cn,  und  so  empfangt  er  manches  eigene, 
das  er  selbst  kcIiou  aufgerieben,  von  fremden  Lippen  zurück,  nnd  ge- 
wöhnt sicli  deshalb  melir  als  der  ( )l)erdeutsche,  der  ;m  Völkerstiinitne 
ganz  vcrscbit'dt'ncn  Ursi)rungs  augränzt,  im  Leben  selbst  auf  die  Ab- 
stammung der  Worte  zu  merken.' 

In  der  That  lassen  sich  in  niederdeutschen  Gegenden  schon  früh 
Spuren  etymologischen,  lexikalischen  Forschens  nachweisen.  Diese 
Bemühungen  gewannen  an  innerer  Kraft,  Berechtigung  und  dement- 
sj)n'(  li(;ud  an  Beachtung,  als  mit  der  Reformation  das  Hochdeutsche 
in  Niederdeutscbland  eindrang,  eine  fremde  Sprache,  die  der  nieder» 
deutschen  viel  genihrliclier  wurde  als  die  lateiiiisehe  Kirchen-  und 
Geschäftssjjr.'iclie.  Man  versuclitc  freilich  den  Kiiilhiss  des  Iloclulentschen 
zu  brechen,  indem  man  die  lillx-lilhcisetzung  Luthers  ins  Niederdeutsche 
übertrug.  Poninieru  war  bei  dieser  Arbeit  beteiligt,  wenn  es  auch 
nicht,  wie  manche  auch  heute  noch  kritiklos  annehmen,  in  Joh.  Bugeu- 
hagen  den  Übersetzer  stellte:  Bugenhagen  kann  höchstens  als  intel- 
lektueller Urheber  einer  der  niederdeutschen  Übersetzungen,  es  wurden 
mehrere  unternommen,  gelten,  der  später  der  von  ihm  angeregten 
durch  Vorreden  und  Summarien  ein  gr<'>sseres  Ansehen  zu  verleihen 
suchte.  Mit  dem  17.  Jahrhundt^rt  erlahmte  der  Widerstand  gegen  das 
Hochdeutsche  iiiiincj-  mehr,  das  Niederdeutsche  hatte  aufgehört  Schrift- 
sprache zu  sein  und  wurde  je  jünger  je  entschiedener  zurückgedrängt. 
Die  Verehrer  der  heimischen  Mundart  sucliten  sie  künstlich  zu  halten 
und  wurden  durch  dieses  Streben  immer  nachhaltiger  auf  ein  Er- 
forschen des  Niederdeutschen  gefuhrt. 

Von  solchen  ersten  Anfängen  niederdeutscher  Studien  in  Pommern 
nniss  ich  absehen,  gerade  sie  verhingen  eine  eingehendere  Besprechung, 
il^  die  mir  zu  Gebote  stehende  Zeit  erlaubt   Ich  beginne  mit  dem 
lö.  Jahrhundert, 

Der  eii^cütliclie  iH'Ln-iindcr  einer  wissenschaftlichen  Behandlung 
und  Krlorscliung  iler  nicdeitlcutsclien  Mundarten  wie  der  deutschen 
Sprache  überhaupt,  war  (i.  W.  Leibniz.  Seine  historischen  Arbeiten 
sowol  wie  seine  Untersuchungen  über  das  Wesen  der  Sprache  und  ihr 
Verhältnis  zum  Gedanken  machten  ihn  zum  Bi  gründer  und  eifrigsten 
Beförderer  deutschgrammatischer  Studien.  Er  verlangte  ausdrücklich 
ein  glossarium  etymologicum  'vor  alte  und  Landworte'  und  regte  ver- 
schiedene Gelehrte  zur  Sammlung  des  niederdeutschen  Wortsc  h  it/es 
an.  Diesen  Anregungen  Leibnizens  verdanken  wir  die  niederdeutschen 
Idiotiken,  welche  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  in  üppiger  Fülle 
emporschössen.    Pommern  blieb  nicht  zurück. 

Den  ersten  nennenswerten  Versuch  machte  der  Kolberger  Pre- 
diger Joh.  Engelbert  Müller,  der  um  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  die 
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in  der  Kolberger  Gegend  gebräuchliclien  AVörter  und  Redensarten 
sammelte.  Die  erste  Nachricht  von  seinem  Unternehmen  gab  er  1754 
im  3.  Bande  der  Pommerachen  Bibliothek "^J,  indem  er  zugleich  an  einem 
ergötzlichen  Beispiel  die  Notwendigkeit  eindringender  Stadien  des 
Niederdeutschen  nachwies.  Ein  Kolberger  Scbulrektor,  der  Prediger 
Schuniaini.  ein  Eingewanderter,  liatte  sich  aucli  aufs  Niederdeutsche 
verlogt,  jiber  ohne  Kenntnis  und  daher  mit  entschiedenem  Missoi  l'olg. 
Vllciiric  van  dagcs  (l(H-aiuis"  liattc  dieser  l)iedere  Thüringer  in  einer 
Urkunde  gefunden  und  dabei  gewissenhaft  angemerkt:  eine  Eaniilie 
van  Dages  könne  er  nicht  nachweisen.  Dass  'v'  gelegentlicli  gleich 
*w',  *wan  dages'  gleich  hochdeutschem  'weiland',  'vor  Zeiten'  sei,  hatte 
er  nicht  gewusst.  Die  Probe  des  Wb.,  welche  1756  der  letzte  Band 
der  Pommerschen  Bibliothek**)  brachte,  zeigt,  dass  Engelb.  Müller  mit 
richtigem  Verständnis  imd  unter  Berücksichtigung  der  volkstümlichen 
Bräuche  gesammelt  hatte.  Sein  Werk  blieb  handschriftlich,  wohin  es 
gekommen,  ist  unbekannt. 

Erst  1781  erschien  das  erste  gedruckte  Wcirterbuch  der  Poni- 
merschen  Mnndart:  Plattdeutsches  Wörterbuch  nacli  der  alten  und 
neuen  Pommerschen  und  liügisclien  Mundart  von  Joh.  Karl  Dähnert***), 
Professor  in  Greifswald,  ein  für  seine  Zeit  in  jeder  Beziehung  ausge- 
zeichnetes Werk.  Dähnert,  ein  gebomer  Stralsunder,  von  Jugend  an 
mit  der  platten  Mundart  yertrant,  hatte  sich  durch  vie^ährige  Be- 
schäftigung mit  den  alten  Urkunden,  Gesetzen  und  Ordnungen  Pommerns 
eine  genaue  Kenntnis  der  niederdeutschen  Sclirifts])rache  erworben. 
So  wntdo  er  von  vielen  um  Erklärung  einzelner  Wörter  und  Uedens- 
arten  i^e beten,  deren  Dunkelheit  ilmen  Unruhe  machte  oder  Verlust 
drohte.  Er  sah  bald  ein,  dass  ein  Missverstand  l)ci  alten  Worten  in 
Rechtssachen  einen  ganz  unrechten  Ausgang  und  in  historischen  Sätzen 
sonderbare  Unwahrheiten  veranlassen  könne.  So  entschloss  er  sich 
als  Nebenarbeit  ein  Wörterbuch  sowol  der  alten  niederdeutschen  Schrift' 
spräche  als  der  gesprochenen  Mundart  in  Pommern  auszuarbeiten.  Er 
sammelte  mit  ausdauerndem  Eleisse  aus  Handschriften,  alten  Drucken 
sowol  wie  aus  dem  täglichen  lieben,  was  sich  ihm  darbot  und  suchte 
vor  allem  dio  Hedeutung  der  Wörter  richtig  zu  bestimmen  nicht  blos 
durch  Beisetzung  des  hochdeutschen  Wortes,  sondei  n  avo  es  Not  that, 
aucli  durch  Entwicklung  des  ßegritfes  seihst.  Auf  etymologische  Deu- 
tungen Hess  er  sich  kluger  Weise  gar  nicht  ein.  Im  Druck  unterschied 
er  sorgfältig  die  Wörter  der  älteren  Quellen  von  denen  der  lebenden 
Mundart,  erstere  gab  er  in  lateinischer,  letztere  in  deutscher  Schrift. 

*)  'Der  grösste  Tlieil  der  ronimeischen  Kinder,'  snjrfe  er  a.  a.  0.  375, 
'verachten  ihre  Muttersprache,  uud  taugeu  also  vor  sich  uUeme  uicht  völlig  zu 
Lesong  der  Urkunden,  8o  mit  ihrer  Muttersprache  reden.  Diese,  and  selbst  einige 
auswärtige  Gelehrte,  können  ein  Pommersches  Wörterbiuli  zum  Dollmotschor 
brauchen.  Vielleicht  möchten  auch  gar  die  grossen  Sprachverstäudigen,  welche  die 
Ähnlichkeit  der  verschiedenen  Zungen  untersnchen,  einiges  Licht  daher  nehmen.' 
**)  V,  172  fgg. 

***)  Die  Allf:^p!noiiie  deutsche  Biographie,  IV,  700  fg.,  gedenkt  des  Wörter- 
buches von  Dahucrt  uut  icoiueui  Worte. 
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Dähnerts  Wörterbuch  hatte  seine  natürlichen  Lücken:  schwerlich 
wird  es  selbst  bei  langjährigem  Sammeln  und  dem  sorgfältigsten  Auf- 
merkea  je  gelingen,  den  Wortochatz  einer  Gegend  zu  erschöpfen.  Sa 
lassen  sieb  denn  auch  eine  Reihe  von  Versuchen  nachweisen,  die 
Dähnerts  Arbeit  ergänzen  und  berichtigen:  alle  nur  handschriftlich. 
Es  lohnt  nicht,  sie  einzeln  zu  besprechen.  Keiner  dieser  Versuche 
tritt  mit  solcher  Anmassung  auf  wie  das  'Wörterbuch  der  sassisch- 
niederdeutschen  od.  sogenannten  j)hittdeutschen  Sprache.  Ein  Idiotikon 
für  Xeuvorpommern  und  Kiificn.  Mit  Itosoiiderer  Kücksicht  auf  Et}'- 
mologio  und  Orthographie'  von  dfin  (ireü's walder  Tlieodor  Drewitz, 
aus  d.  J.  1820 — 30.  In  der  Vorrede  wird  Dähnerts  Unvollständigkeit 
gerügt,  ihm  vorgeworfen,  dass  er  auf  die  echte  rechte- sassische  Or- 
thographie u.  Etymologie  zu  wenig  Rücksicht  genommen:  das  mutet 
ganz  Schellersch  an,  und  in  der  That  ist  Karl  Scheller,  der  Nieder- 
sasse, Muster  für  Drewitz,  ja  auch  sein  rechter  Gewiiln  ^tnann  für  die 
Beurteilung  Dähnerts.  Scheller  kannte  das  Dähnertsclie  Wörterbuch 
blos  dem  Xamon  nadi,  trotzdem  nannte  er  es  unvfdlständi";*).  Drewitz 
begnügte  sieli  dainit  dvn  ;^'eschinäliton  Dähnert  einlach  abzuschreiben, 
allerdings  in  TiicdcrsassisclKM-  Orthograpliie.  mit  jranz  unbedeutenden 
Zusätzen,    Er  kam  mit  dieser  Schreiberarbeit  blos  bis  'ügt'. 

Dähnerte  Von*ede  schloss  mit  dem  Wunsche,  dass  die  schätzbare 
hinterpommersche  Sammlung  seines  Freundes  des  Praepositus  Chri- 
stian Wilh.  Haken  bald  erscheinen  möge,  die  vorteilhafteste  Ge- 
sellschaft für  seine  vorpommerscbe.  Haken,  durch  seine  Arbeiten  auf 
dem  Felde  der  Proviuzialgeschichte  rülimlich  bekannt,  hatte  während 
seiner  22jährigen  Wirksamkeit  als  Prediger  in  Jamund  den  Wortschatz 
Hinteri)oiiimei  ns,  bcsoudos  dos  Striches  von  Cammin  l)is  Rügenwalde, 
unter  steter  lU'riicksiclitiiiung  der  sprichwcirtlirhon  Redensarten  mit 
hingebender  Liebe  bearbeitet.  Die  Handschrift  des  Wörterbuches, 
2  starke  Quartanten,  wurde  bald  nach  dem  Tode  Hakens,  um  1790  vom 
Minister  von  Herzberg  um  den  Preis  von  100  für  die  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Berlin  gekauft,  ist  aber  nie  in  deren  Besitz  gekommen 
und  war  1832/3  trotz  eifriger  Nachfragen  nicht  mehr  auffindbar**). 


*)  Vgl.  K.  F.  A.  Soholler,  Biichorkiindo  der  Sassistth-Xioderdcntschen  Sprache, 
Braunschweig  1026,  401 :  'Dähnerts  T lattdeutsches  Wörterbuch  ....  Ist  mir  nur 
dem  Namen  nach  bekannt,  und,  soviel  ich  höre,  uoToUständig.  Mögtc  man  bei  dem 
derzeitigen  Sjiriuhforsclmiiifsoifcr  ein  ganzes  allgemeines  Sassisdics  Wortorbuch 
nach  den  vorliandojicn  Sclirittdenknjälcrn  l)eaH)citPt  haben,  um  nicht  so  viele  unge- 
nügende Brnchstiikkc  zu  erhalten,  die,  w  ie  es  scheint,  keine  grosse  Aufnahme  fanden.' 

**)  Vgl.  Poramerschee  Archiv  I7s4,  3S3  fgg.  Baltische  Studi(Mi  II,  147, 
l'rolifMi  lirncliton  l{riif_"j(Mti:HiMs  lics^-lircibiing  von  Pommern  und  Kochs  Kurynome 
(löOüj.  Vgl.  die  Mitteilungen  aus  IJricfen  des  Superintendenten  Haken  im  achten 
und  nennten  Jabresbericbt  der  Gesellscb.  für  Pommersche  Geschichte  und  Alter» 
thuinsknnde.  Stettin  1H3G,  39  fgg.  Nach  dem  Briefe  Levezows  in  Berlin,  a.  a.  (). 
43  fg.,  war  das  Manuskript  Ilakens  1H33  weder  auf  der  Königlichen  Bibliothek  noch 
in  den  .\rchivcn  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Levezow  sprach  die  Ver- 
mutung aus,  OS  sei  mit  den  Manuskripten  von  Oclrichs  auf  die  Bibliothek  des 
Joachimthalschen  Ciymnasiums  gekommen.  Xach  einer  giitigeii  Mitteilung  des  Herrn 
Dr.  Bolte  au  mich  tiudet  sich  auch  dort  keine  Spur  des  Hakenschen  Idiotikons. 
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ErhAlten  ist  ein  weniger  umfangreiches  hinterpommerBches  Idio- 
tikon, welches  der  Prediger  Homann,  in  den  Jahren  1822 — 32  zu 
Bndow  bei  Siolp  gesammelt.  Es  sollte  1826  im.  Druck  erscheinen, 
wurde  aber  auf  den  Bat  des  Prof.  Zeune  in  Berlin  vom  Verfasser 
noch  vervollstiindit^t. 

Als  unter  dem  21.  Dtcember  IH'H  ein  von  Prof.  W.  Px'ihmer  in 
Stettin  Tcranlasster  Auii  ut  dtr  (Tesellsclial't  für  l'ommorschc  (iesclnClitc 
in  Stettin  erschien*),  der  /u  allseitigen  Sammlungen  für  eine  Jicar- 
beituiig  der  Pommersehen  Mundarten  auliorderte,  stand  tloniann  hoch- 
herzig von  seinem  Unternehmen  ab,  besonders  weil  Bischof  Ritsehl 
ein  Sendschreiben  3.  Januar  1832  erlassen,  wodurch  er  alle  Superin- 
tendenten Pommerns  aufgefordert,  dm-ch  die  ihnen  zugewiesenen  Geist- 
lichen solche  mundartlichen  Sammlungen  veranstalten  zu  lassen.  Für 
ein  günstiges  Vorzeichen  des  glücklichen  Gedeihens  der  von  ihm 
angeregten  Sammlung  musste  \V.  Böhmer  es  halten,  dass  bald  nach 
dem  Erlass  des  hisclHiHichen  Sendschreibens  ITomann  sein  binterpom- 
mersches  Wörterbuch,  einen  stattlichen  Folianten,  der  (iescllschaft  zur 
freicstcu  Verfügung  stellte"'"'').  Kascb  folgten  kleinere  Beiträge  von 
25  l^redigenij  andere  Mitglieder  der  Gesellschaft  beteiligten  sich  so 
gut  wie  gar  nicht  Der  beste  Beweis,  dass  wir  in  Bischof  Kitschl 
einen  Förderer  niederdeutscher  Sprachforschung  in  Pommern  sehen 
dürfen,  dem  wir  Dank  schulden.  W.  Böhmer  versuclite'^'^"'')  die  Ein- 
sendungen 1833  zu  verwerten,  um  Natur  und  Lage  der  Mundarten 

*)  Vgl.  Heridit  ul»er  die  8,  Geueralversammluug  der  Gesellflcli.  für  Pom- 
mersche  Gesch.  inid  Altertliumsk.,  Stettin  1832,  23  ffr.:  «Prof.  Böhmer  berOhrte  als- 
dann die  von  dor  (ipsrllsrlmft  ülierall  in  dr-i'  rrnvin/  voranhisstn  Sammlung  und 
Aufzeichnung  von  Beiträgen  zur  Kenntnis  der  uiederdcutsclicu  Mundarten  .  .  .  und 
Terbreitete  sieb  über  den  jetzigen  Stand  des  mit  glttdElichem  Erfolg  betriebenen 
Unternehmens  .  .  .  Dem  verehrlichen  Berichterstatter  wird  es  allein  gedankt,  dass 
diese  lohnende  Arheit  vorpennrninon  wurde  und  auf  so  umsi(hti<ro  >\'oisr'  ortVilgt, 
in  weicher  philolojjisclie  Schärie  und  histori.schc  Aulfassnng  so  juliu  kluli  vt  rcinigt 
sind,  dass  sie  jedem  ähnlichen  Beginnen  durchaus  als  Muster  vorfifehalten  werden  kann.' 

**)  Duiili  die  Liberalität  der  (li  ^r  ll^i  !i;it"t  '^tclit  mir  der  liand  Ms.  Fol.  5  zur 
freien  Ycrluguug.  £r  euthält  aucii  das  Schreiben  llunianus,  liudow,  5.  Marz  1832, 
ans  welchem  ich  znr  Ehre  den  uneigennützigen  Mannes  die  folgende  Stelle  mitteile: 
'I)a  ich  seit  etwa  zolin  Jaluen  schon  auf  den  Gedanken  kam,  die  verscliiedenen 
Provinzialwörter  in  liicsitrer  Gegend  zu  sammeln  und  dahfi  liosondors  auf  die  platte 
Aussi)rachc  des  gemeinen  Mannes  zu  sclieu,  so  hat  sich  n;ii  Ii  und  nacli  unter  meinen 
Händen  ein  liemlich  vollständiges  und  ▼otuminCses  Wfirti  rhiu  h  gebildet,  welches 
ich  Willens  war  einem  Buchhändler  zu  übergehen,  um  soK  lies  zum  Abdruck  zn 
befördern.  Diesen  Entschluss  fasste  ich  schon  im  Jahre  182(>,  wurde  aber  durch 
den  Herrn  Professor  Zeune  in  Berlin,  dem  ieb  die  Abtdirift  dniger  Buchstabeii  des 
Wörterbuches  zur  Probe  eingesandt,  voraiilaast,  bis  jetzt  damit  ZU  zogom,  um  desto 
vollständiger  meine  Absicht  zu  vollführen. 

Indessen  will  ich  gerne  von  meinem  Vorsatz  abstehen,  da  ich  nun  ersehe, 
dass  dieser  Gegenstand  von  der  resp,  Gesellschaft  der  Pommerschen  Alterthums- 
kunde berücksichtigt  worden  soll,  indem  ich  hoffe,  dass  die  gemeinsamen  Bcntiilmiigcn 
derselben  etwas  weit  vollkommeneres  zu  bieten  im  Stande  sind,  vornehmlich,  dass 
die  so  sehr  Terschiedenen  Dialekte  oder  Mundarten  in  Pommern  ermittelt  werden. 
Gerne  will  ich  daher  das  Prodnet  m*  ities  zehnjährigen,  so  mühsamen  Fleisses  Ihnen 
nach  Stettin  einsenden  und  zu  Ihrer  eigenen  Disposition  überlassen.' 
***)  Baltische  Studien  II,  139  fgg. 
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roniniorns  in  Umrisson  anzudeuten.  Unterstützt  durcli  die  Nachfor- 
siliungeu  des  Oherlelirers  Sclieibcrt  in  Stettin,  fand  er,  dass  in 
Pommern  zwei  gründUoh  verscliiedene  niederdeatsclie  Mundarten  neben 
einander  bestehen,  in  der  alle  Unter-  und  Spielarten  der  Provinz  be- 

griifen,  die  eine  sei  rund,  leicht,  ohne  alle  Doppellaute,  grosser  Be- 
hendigkeit tahig,  die  andere  breit  an  Ijauten,  schwer  bis  zur  Trägheit 
nnd  Härte,  erfüllt  mit  gewissen  Diphthongen  und  nachklingenden 
Vokalen.  Richtig  erkannte  Böhmer,  dass  zum  Erreichen  seiner  Haupt- 
ubsiclit,  einen  vollständigen  T^l)erhlick  der  Mundarten  Pommerns  zu 
gewinnen,  viel  reichhaltigere,  s()rtit';iltii?cre  P)eitr;iLrt>  ans  allen  (iegendeu 
Pommerns  eingehen  müssten.  Ks  ist  schwer  zu  begreileu,  wie  Böhmer 
auf  Grund  des  unbedeutenden  Materials,  welches  ihm  zur  Verfügung 
stand,  die  eben  erwähnte  Einteilung  der  Mundarten  Pommerns  be- 
haupten konnte.  Dass  er  die  mundartlichen  Forschungen  in  den  fol- 
genden Jahren  fortgeführt,  ist  nicht  bekannt.  Er  starb  1842,  ohne 
dass  er  seine  Absicht  merklich  gefiirdert  hatte.  Sein  Aufruf  konnte 
übrigens  leicht  irreführen,  wie  Kosegarten  gleich  warnend  hervorlml)*). 
Die  Böhmerschen  Proben  der  Pommerschen  Mundarten  gal)en  iii»  ht 
die  einfache  natürliche  (lestalt  der  Sprache,  sondern  setzten  etwas 
darein,  die  gezierten  künstlichen  Ausdrücke  zu  gebrauchen,  die  nie 
als  Unterschiede  der  Mundarten  gelten  können.  Bei  Sprachforschungen 
muss  man  sich  zuvörderst  an  die  einfache  natürliche  Sprache  halten. 
Ferner  rügte  Kosegarten  mit  Recht  die  gewählte  Wortschreibung,  die 
zu  sehr  von  der  Etymologie  abweiche  und  sich  ganz  der  Aussprache 
hingebe,  keine  Schrift  thue  dies,  denn  sie  würde  in  heilloses  Schwanken 
fallen,  wenn  sie  der  unendlich  schwankenden  Aussprache  sich  ganz 
hingeben  s<tllte.  oline  doch  mit  ihren  Buchstaben  den  gesprochenen 
Lauten  naelikounnen  zu  können. 

Mit  ganz  anderem  Erfolge  als  Böhmer  richtete  in  den  letzten 
Jahren  Ulrich  Jahn  seine  Aufmerksamkeit  auf  das  Volkstümliche 
in  Pommern:  1886  erschien  seine  reichhaltige  Sammlung  Volkssagen 
aus  Pommern  und  Rügen,  in  demselben  Jahre  sein  Buch  über  Hexen- 
wesen  und  Zauberei  in  Pommern.  Noch  ergiebiger  w  ird  seine  Sammlung 
Pommerscher  Märchen  sein,  tlie  den  reichsten  Ertrag  für  die  Wissen- 
schaft versi)rechen.  Dankbar  ist  seine  Absicht  anzuerkennen,  in  seinen 
Werken  über  Poiuniersches  Volkstum  zuverlässige  Stotl'sammlungen 
für  l'ntersuchun;i;en  über  die  Mundarten  PoniUKUiis  zu  bieten. 

Während  die  l>isher  besproclienen  Arbeiten,  abgesehen  von  den- 
jenigen Jahns,  nur  innerhalb  Pommerns  Anerkennung  gefanden  und 
Nacheiferung  geweckt,  aber  die  Entwicklung  der  niederdeutschen  For- 
schungen nicht  beeinflussen  konnten,  habe  ich  nunmehr  einen  pom- 
merseben Gelehrten  zu  nemien,  der  durch  seine  mustergültige  Bear- 
beitunr,'  niederdeutscher  Literaturwerke  balinl)rechend  wurde  für  die 
niederdeutsclie  Pliiloloi^ie.  und  nicht  blos  für  sie.  sondern  auch  für 
(Iii  (1(  nts(  lie  Uechtswisbensuhaft,  den  Wolgaster  Carl  Gustav  Homeyer. 


*)  Siebeuter  Jahresbericht,  Stettin  l«3ti,  U  fgg.  (.=  üalt.  Studien  III,  176  fgg.). 
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Durch  ihn  und  seine  Ausgaben  der  sächsischen  Bechtsbüoher  erhielt 
die  Beschäftigung  mit  mederdentscher  Sprache  und  Literatur  einen 
echt  wissenschaftlichen  Charakter.  Was  J.  Grimm  und  Karl  Lachmann 
für  die  deutsche  Philologie  geleistet,  das  wurde  hier  mit  sicherer  Hand 
und  glänzenden  Erfolgen  an  den  bedeutendsten  sächsischen  Rechts- 
denkniälern  verwertet.  Aus  einer  grossen  Zahl  von  Handschriften  des 
Sachsenspiegels  Avnrde  die  beste  und  korrekteste  ausgewählt,  die  der 
Ausgabe  zu  Grunde  gelegt  wurde,  die  übrigen  nach  ihrem  Werte  für 
die  Geschichte  und  Entwicklung  des  Kechtsbuches  untersucht.  Mit 
jeder  Ausgabe  erweiterte  sich  die  richtige  Erkenntnis.  Ebenso  wuchs 
das  Register  immer  entschiedener  m  einem  erklärenden  Index  yerbomm 
et  renun.  Seitdem  war  es  unmöglich  niederdeutsche  Literatur  und 
Sprache  anders  als  streng  wissenschaftlich  zu  behandeln. 

Von  den  Sprachforschern,  w^elche  seit  den  dreissiger  Jahren, 
in  der  Zeit  von  1830 — 1870,  sich  der  niederdeutschen  Philologie 
zuwandten,  erreicht  nicht  einer  die  wissenschaftliche  Bedeutung  der 
bei<l('n  Pounuern  Job.  Gottfr.  Ludwig  Kosegarten  und  Albert 
Hoefer.  Beide  Professoren  in  (»reifswald,  der  eine  für  alttestament- 
liche  Exegese  u.  Orientalia,  der  andere  für  vergleichende  Sprach- 
wissenschaft und  deutsche  Philologie.  Beiden  entsank  die  Feder,  ehe 
sie  ihre  Lieblingsarbeiten,  natürlich  niederdeutsche,  zum  Abschlüsse 
gebracht. 

Beide  wandten  schon  früh  ihre  volle  Aufnierksainkeit  dem  Nieder- 
deutschen zu  und  entschlossen  sich  jeder  für  sich  ein  pommprsches 
Idiotikon  und  ein  mittelniederdeutsches  Wörterbuch  auszuarbeiten. 
Hoefer  trat  Herbst  18H8  mit  dem  Plane  eines  Wörterbuches  der  pom- 
mersch-plattdeutschen  Mundart  hervor.  Der  Heissig  gearbeitete  Dähnert 
sollte  die  Grundlage  bilden,  auf  ihr  sollte  das  neue  Werk  sich  erheben, 
welches  den  im  Munde  des  Volkes  erhaltenen  Sprachschatz  in  mög- 
liebster  Vollständigkeit  umfassen  und  sprachwissenschafUich  bearbeiten 
wollte,  ein  Anhang  sollte  Volkslieder  und  Märchen  bringen.  Fast 
gleichzeitig  kündigte  Kosegarten,  der  früher  nur  eine  Neubearbeitung 
des  Dähnortschen  Wörterbuches  «geplant,  ein  allgemeines  Wörterbuch 
der  niedersächsischen  oder  plattdeutselien  Sprache  älterer  und  neuerer 
Zeit  an,  welches  von  Ostern  18.S0  an  erscheinen  sollte.  Erst  1856 
erschien  die  1.  Lieferung  des  I.  Bandes  des  W^örterbuches  der  nieder- 
deutschen Sprache  der  älteren  und  neueren  Zeit,  1859  folgte  die  2., 
1860  die  3.;  alle  3  440  Seiten  a — ^angetoget.  Mindestens  20  starke 
Quartbände  hätte  Kosegarten  gefüllt,  wenn  er  dem  Anfang  entsprechend 
fortgefahren,  1800  starb  er,  35  starke  Folianten  mit  Vorarbeiten  für 
das  Wörteibueli  hinterlassend,  aber  nicht  ein  Artikel  ist  druckfertig" 
und  doch  legt  jede  Zeile  Zeugnis  ab  für  seine  ausserordentliche  (Jelohr- 
samkeit.' seinen  unerniiidlieheu  Fleiss.  Noch  weniger  gedieh  ein  nnderes 
Werk  Kosegartens,  seine  Saxonia,  welche  verschiedene  niitteluieder- 
deutschc  Schriften  umfassen  sollte,  Meister  Stephans  Schakspil,  das 
niederdeutsche  Hildebrandslied  nach  einem  Druck  des  10.  Jh.,  das 
niederdeutsche  Heldenbuch,  die  niederdeutschen  Volksbücher  von  den 
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7  Meistern,  Oriseldis,  Meliisma  v.  ft.  Der  Brack  hatte  eben  begonnen, 

als  der  Tod  den  verdienten  Forscher  ans  emer  reichen  und  gesegneten 
Wirksamkeit  abrief*).  Er  hatte  nur  seiner  Wissenschaft  gelebt,  nie 
ehrgeizige  Ziele  verfolgt,  so  Hess  er  gerne  die  eigene  Arbeit  ruhen, 
um  für  andere  das  Material  herbeizuschaffen  und  sie  bei  ihren  Unter- 
suchungen zu  fördern.  Wie  kaum  ein  anderer  hat  Kosogarten  Mit- 
forscher duich  l)rieflirhe  Auskunft  unterstützt,  er  verptiiclitete  sich  so 
zu  stetem  Danke  Jak.  Grimm,  Hasselbacli,  Klempiu,  K.  K.  H.  Krause, 
Karl  Begel,  Fried.  Lisch,  Carl  Michael  Wieehmann  und  viele  andere, 
und  wirkte  so  in  der  Stüle  ungemein  im  Di^te  der  niederdeutschen 
Forschung. 

Hoefer  kam  gar  nicht  zur  Verwirklichung  seiner  lexikalischen 
Pläne,  zuerst  hemmte  ihn  die  Bücksicht  auf  Kosegarten,  dann  Kränk- 
lichkeit, so  dass  seine  umfjissenden,  sorgfältigen  Sammlungen  sowol 
für  die  nd.  Schriftsprache  als  für  die  pommersche  Mundart  liand- 
schriftlicli  gcl)licben.  —  Um  der  unverdienten  Nichtm  htung  des  Nieder- 
deutschen entgegen  zu  treten  und  sich  mit  Krnst  und  Liebe  um  eine 
gründliche  Kenntnis  desselben  zu  bemühen,  begründete  er  1830  ^die 
Denkmäler  der  niederdeutschen  Sprache  und  Literatur  nach  alten 
Drucken  und  Handschriften^  weil  er  der  Ansicht  war,  dass  es  zunächst 
auf  die  Veröffentlichung  möglichst  vieler  niederdeutscher  Denkmäler 
ankomme.  Nur  2  Bändchen  erschienen,  da  der  Vcrh  ger  keinerlei  Opfer 
zu  bringen  ffeneigt  war.  Uni  so  mehr  wirkte  Hoefer  für  Ki  lorschung 
des  Niederdeutschen  durcli  seine  kleineren  Aufsätze  in  seiner  ■Zeitschrift 
für  die  Wissenschaft  der  Sprache',  der  ersten  s])rai-hwissenscliaftlichen 
überhaupt,  und  in  der  Germania.  Nach  meiner  Ansicht  würde  eine 
besondere  Ausgabe  derselben  noch  heute  eine  wertvolle  Förderung  der 
niederdeutschen  Sprachforschung  sein"^). 

Zum  Schlüsse  muss  ich  eines  Dilettanten***)  gedenken,  der  mit 
leidenschaftlicher  Begeisterung  das  Niederdeutsche  erfasst  und  der  dieser 
Leidenschaft  sein  ganzes  Vermögen,  seine  Zeit,  seine  Gesundheit  opferte, 
um  1885  unbekannt  und  arm  zu  sterben.  Der  Name  dieses  Schwärmers 
ist  Christian  Gilow,  wan  dages  Thierarzt  in  Anklam.  Seine  nieder- 
d<Mitsch('ii  Bücher  Hess  er  auf  eigene  Kosten  drucken,  gegen  10  000  ^ 
oplVite  er  dafür:  er  hatte  sie  im  Selbstverlag,  fand  aber  keine  Ab- 
nehmer. Er  verötfentlichte  u.  a.  18G8  "Leitfaden  für  plattdeutsche  Sprache 
mit  besonderer  R&cksicht  der  südwestlich-vorpommerschen  Mundart^ 
(176  Seiten),  1871  *De  Diere  as  man  to  seggt  un  wats  seggen*  (nnge- 


♦)  Es  ist  ein  Irrtum,  wenn  die  AUgomcino  Deutsche  Biographie  XVI,  744 
behiuiptot,  dass  Kospjyarten  eine  Reihe  niederdeutscher  Srhrifteii  unter  dem  Titel 
'Saxonia'  herausgegeben-,  nur  der  1.  Bogen,  den  Aufunfj;  des  Stephauscheu  Schach- 
spiels enthaltene^  wurde  gedruckt,  mit  dem  Tode  Koscgurtens  aber  der  Druck  ein- 
gestellt, da  kein  druckfertiges  Manuskript  vorlag. 

**)        meinen  Auftats  Aber  Albert  Hoefer,  Jahrbuch  des  niederdeutschen 

Sprachvereins  X,  MH  firjr. 

***)  Nach  gütigen  brietiichen  Mitteilungen  des  Herrn  Konrektors  C.  H.  Oelgarte 
m  Treptow  a.  d.  ToUeose. 
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fiihr  800  Seiten),  1878  4e  Planten,  as  man  to  seggt  im  vats 
Seggen.  Botamsches  und  niederdeutecheB  Wörterlmch  für  Landwirte, 
Ante,  Apotheker,  Theologen  und  Philologen.'  7  Bde.  (circa  3700  Seiten). 
1863  oder  bald  nachher  machte  er  der  Greifswalder  Universitäts- 
Bibliothek  sein  reichhaltiges  vorpommersch-niodcrdeiitscho^^  Wörterbuch, 
17  starke  Qiiartbände,  zum  Geschenk:  viele  Spreu,  aber  auch  viele 
(iuldkorner.  Gilow  war  fest  überzeugt,  dass  seine  Arbeiten  und  Samm- 
lungen Nutzen  stiften  würden,  für  si(^h  verlangte  er  nichts:  'dat  kümt 
ierst  na  minen  dodel'  pflegte  er  zu  sagen,  wenn  die  Kede  darauf  kam. 

Und  er  soll  sicli  nicht  getäuscht  haben;  seine  Sammlungen  werden 
gute  Dienste  leisten,  wenn  endlich  der  Versucli  gemacht  wird,  das 
reiche  Material,  das  in  Greifswald,  Stettin  und  anderswo  aufgespeichert 
liegt,  für  ein  Wörterbuch  der  pommerschen  Mundarten  zu  verwerten. 
Ich  werde  Sorge  tragen,  dass  es  endlich  gescbieht,  bitte  aber,  mir 
über  vorhandene  Sammlungen,  die  mir  unbekannt  geblieben,  Nachricht 
zu  geben. 

Unzweifelhaft  ist  mir  manche  Arbeit  pommerscher  Gelehrten, 
die  nur  handschriftlich  auf  Bibliotheken  bewahrt  wird,  entgangen. 
Das  besprochene  zeigt  aber  zur  Genüge,  dass  Pommern  sich  nicht 
blos  eifrig  zu  allen  Zeiten  an  der  niederdeutschen  Sprachforschung 
beteiligt,  sondern  wirklich  grosse  Verdienste  um  dieselbe  erworben 
hat.  Gerade  Pommerschen  Gelehrten  und  den  von  ihnen  angeregten 
Foi-scbern  haben  wir  es  zu  danken,  dass  die  Besch.äftigung  mit  nieder- 
deutscher Sj»rarho  und  Iiiteratur  zur  Wissenschaft  der  niederdeutschen 

Philologie  ^edielu'ii, 

Um  so  auffallemlt  1  ist  der  geringe  Anklang,  den  der  Verein  für 
niederdeutsche  Sprachiurschung  während  seines  18jährigen  Bestehens 
in  Pommern  gefunden  hat,  die  Prediger  fehlen  ganz,  die  Lehrer  and 
nur  sehr  spärlich  vertreten,  zählt  der  Verein  doch  bisher  in  dieser 
Provinz  nur  22  Mitglieder,  darunter  mehrere  Nichtpommern.  Es  ist 
nicht  leicht  zu  sagen,  wer  die  meiste  Schuld  trägt,  der  Verein  oder 
Pommern.  Ich  möchte  glauben,  dass  der  Verein  nicht  genug  Sorge 
getragen  hat,  in  Pommern  bekannt  zu  weiden. 

IloÜcntlich  regt  sich  bald  wieder  in  rommern  der  alte  Eifer  tür 
die  beimische  Mundart.  Der  deutsche  Unterricht  an  den  ludieren 
Schulen  in  l'ommeru  sollte  sich  den  Vorteil,  den  die  niederdeutsi-he 
Mundart  der  Schüler  bietet,  nicht  entgehen  lassen;  durch  richtiges 
Vergleichen  hochdeutscher  und  niederdeutscher  Worte,  Wortformen 
und  Ausdrucksweisen  würde  das  Gefühl  für  die  Erkenntnis  sprachlicher 
Erscheinungen,  des  Sprachlebens  überhaupt  L^esehärft,  und  so  die 
Gnmdlagc  gesehafien  füi*  fruchtbringende  Behandlung  des  gesammten 
SpraehuntenichtHs.  Grosse  und  schwere  Aufgaben  hat  die  nieder- 
deutsche Philologie  in  Ponuiiern  noch  zu  lösen.  Vor  allem  niiiss  der  mund- 
artliche Wortschatz  Pommerns  sorglaltig  gesannnelt  und  wissenschaftlich 
verwertet  werden  und  durch  Vergleichung  mit  dem  anderer  nieder- 
deutscher Gegenden  das  sprachgeschichtliche  Material  gewonnen  werden 
für  die  Geschichte  der  Kolonisation  und  Germanisation  Pommerns. 
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Nicht  minder  wichtig  und  notwendig  ist  eine  Geschichte  der  nieder^ 

(loutschen  Schriftsprache  in  Pommern,  wofür  es  noch  keine  Vorarbeiten 
gibt,  während  auf  lexikalischem  Gebiete  die  vorhandenen  Sammlungen 
einen  kräftigen  Gnmdstock  bilden.  Also  Aiheit  die  Fülle.  Möchten 
auch  in  Zukunft  die  Pommern  sich  um  die  niederdeutschen  Studien 
verdient  macheu,  damit  sie  ihrer  Vorfahren  sich  wert  erweisen. 

GREIFSWALD.  AI.  Reifferscheid. 


Laurembergs 

handschriftlicher  Nachlass. 

Als  ich  im  Juli  des  vorigen  Jahres  dio  liandschriftenverzeichnisse 
der  Krmij^liclien  Hil>li()tlH'k  zu  Kopcnliaircii  durchsah,  sticss  icli  zu 
nu'iner  I  berraschung  auf  vci  NchitMlcuc  Werke  von  Johann  T.anreniber^, 
die  weder  in  der  sorgsamen  Ausgabe,  welche  Lappenber^^  1861  vou 
den  niederdeutschen  Scherzgedichten  für  den  Stuttgarter  literarischen 
Verein  veranstaltete,  noch  in  der  liebevoll  eingehenden  und  manches 
neue  archivalische  Material  verwertenden  Monographie  von  L.  Daae*) 
noch  sonst  in  den  sich  mit  diesem  Dicliter  und  Gelehrten  beschäfti- 
genden Arbeiten  erwähnt  worden  sind.  Sind  nun  auch  die  meisten 
dieser  Handschriften  nicht  «.'coignet,  durch  ihren  Inhalt  das  eingehende 
Interesse  des  Litterarhistorikers  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  liedarf 
doch  eine  kurze  Aufzählung  an  dii'ser  Stelle  um  so  weniger  einer 
Rechtfertigung,  als  zwei  derselben  auch  einen  schätzenswerten  Beitrag 
zur  Geschichte  der  niederdeutschen  Dichtung  abgeben. 

Schon  von  Lappenberg  verzeichnet  ist  ein  Werk  Laurembergs, 
welclies  erst  1660  nach  dem  Tode  des  Verfassers  von  Samuel  Pufen- 
dorf  in  Druck  gegeben  wurde:  31  Landkarten  des  alten  Griechenlands 
mit  lateinischem  Texte,  betitelt: 

V.  VI  JOANXIS  L.VUUHXHERGI  GRAE(  L\  ANTIQUA  Edidit  SAMU- 
EL PUFENDüKE.  0.  0.  u.  J.  Quer  4«.  —  Ihe  Vorrede  des  Heram- 
gehers  trägt  das  Datum  „Lugd.  Bat.  prid  Eid.  Qnintil.  1060''.  Ä9tf  dem 
Titel  des  Kopenhagener  Exmi^Utr»  findet  sich  der  handschriftliche  Zutait: 
Amstclndanii.  Apud  Joannem  Janssonium,  Anno  Christi  cl.i  IjCLX. 

Diese  Arbeit  muss  den  Soröer  Professor  lange  beschäftigt  haben; 


')  Um  llumaiiistcu  og  Satirikered  Johan  Lauremborg.  Universitetsj^rogram 
i  Anledning  af  Universitefetii  Holbergsfest  Sdie  December  1884.  Christiania  1884. 
Fehlt  bei  Goedeke,  Gruiidriss  «  3,  2H(>,  olionso  wie  Erich  Schmidts  fördernder  Artikel 
in  der  Allffoinoiiirü  deutle  hon  iSio-rt  aphie  IH,  öS  f.  Einipe  hiographisrhe  Xachrii  liton 
über  Lauremberg  bei  A.  Sach,  Joachim  Kachel  lb(»9  .S.  66  sind  bisher  unbe- 
achtet geblieben. 
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denn  die  Kopenhagener  Königliche  Bibliothek  bewahrt  nicht  weniger 
als  fünf  yerschiedene  Handschriften  derselben: 

1)  M8cr.Thott.538foL  ^THS  EA AAM>L  öiror&TWö«?  y*<*YP«?**^  * 
2  Bl.  &  64  S.  Text  mit  Tafeln  -h  3  Bl.  klein  Folio.  Die  undatierte 
griechisclie  Widmung  von  'IwavvTi;  Aaupej^ßspy^^^  OXtyapwo  l*o^o(rre- 
cpivfo,  d.  h.  an  den  durch  seine  Gelehrsamkeit  berühmten  Giafm 
Holger  Bosencranz  (1574 — 1642).  liefert  uns  wenij^stons  eine  ungetahre 
Zeitbestimmung  und  erklärt  /uj^leich  die  kostbare  Ausstattung  der 
Handseliritt.  Dieselbe  ist  nämlicli  sehr  zierlich  auf  Pergamentblätter 
geschrieben,  deren  Ränder  gleich  den  Initialen  reiche  Vergoldung 
zeigen.  Die  fortlaufende  Erklärung  der  Karten  und  die  Namen  auf 
diesen  sind  ebenfalls  in  griechischer  Sprache  abgefasst.  Eine  genaue, 
doch  minder  prächtig  ausgestattete  Kopie  ist 

2)  Mscr.  Gamle  kongelige  Sämling  449  foL  auf  Papier.  Die 
Zeichnungen  sind  auf  getirnistem  Papier  durchgepaust. 

3)  Mscr.  Gamle  kongelige  Sämling  21P.<)  in  4«.  /niS  EA  VAAOS 
u7:otj:7w<7ic  EIS  E£  lllNAKAS  AIIIPIIMEMI,  oIc  ^laypi^ovTai  EAAAS 
OAIKOS,  MAKEAOMA,  EIIEimS,  A\AIA,  lIEAOHOlNiNHSOi:, 
kVkA\AE2:  MIlOl,  <jtJj  W  Aa'jpsaßspvio-j  I^o^o-oXCtou,  iarpo^pi^X- 
>.Yjvo;."  Es  sind  nur  6  kolorierte  Karten  auf  Pergament,  im  selben 
Format  wie  1  und  2,  mit  griechischen  Namen,  ohne  erklärenden  Text. 

4)  Mscr.  Gamle  kongelige  Sämling  448  fol.  „EAAAS.  GB^ECIA 
ANTIQVA  KT  HODIEPNA.  Tabulis  Geographicis  illultrata  ac  defcripta 
ab  JOANNE  LAVRENBEKGIO."  Es  sind  32  sehr  sorgfältig  gezeich- 
nete Karten  in  etwas  grösserem  Massstabe  und  mit  lateinischen  Kamen. 
Ein  Text  fehlt. 

5)  Mscr.  Thott.  530  fol.  „TIIS  E  VAAAOv  VI  lO'l' VI  112^:11 
rEi2rPA<MKII.  Ali  Iw.  Aaup£ai£p-:oj.  Msya-oACTou."  30  Karten  im 
Format  von  Nr.  4,  mit  lateinischen  Xamen,  ohne  Text, 

6)  Mscr.  Thott.  221  fol.  Tafeln  in  Grossfolio  zu:  ^Domini  Lau- 
renbergii  Praelectiones  Geometricae  in  Äcademia  Sorana  elucidatae". 

7)  Mscr.  Thott.  1073  in  4«.  „JOH:  LAIJKENBKUGII  OTIUM 
SOT^ANUM  ET  PUOBLEMATA  AC  QU^ESTIONES  ArvlTIIMETICAE.^ 
A'on  den  beiden  hierin  enthaltenen  Werken  ist  das  erste,  auch  ,,Epi- 
gramniata  exercitationibus  arithmeticis  accomnuxhita"  genauüt  (1  Bl.-f- 
IIG  S.  4®),  unter  dem  Titel  j,Ocium  Soiaiuun*  1G40  zu  Kopenhagen 
in  4**  gedruckt  (vgl.  Lappenberg  B.  18G);  doch  schliesst  der  Druck 
schon  mit  dem  61.  Epigramm  Xspa^ou  -eip/TTpiov,  wahr^d  in  der 
Handschrift  noch  fünf  weitere  Nummern  folgen;  Nr.  66  heisst  Moud^cikv 
iT'/iAxi.  Bisher  unbekannt  war  die  angehängte  Sammlung  von  (■)2 
arithmetischen  Aufgaben  in  lateinisclici  Prosa:  ^BROBLEMATYM  AC 
QVAESTIONVM  ARmiMETHIC APvWM  UBER.  JOAN.  LAVREM- 
BERG proi)ofuit  Fol  Vit  "  1  Bl.  4-  30  S.  4^  Vorreden  und  Zeit- 
angaben fehlen  beiden  Werken. 

8)  Mscr.  Gande  kongelige  Sanding  2047  in  4°,  „Collectio  poe- 
matum  Latinoruni  et  Gallorum  ad  historiam  saeculi  XVII,"      Bl.  4®. 


Digitized  by  Google 


44 


EntiiSlt  ftaf  der  letzten  Seite  ein  Gedickt  in  lateinischen  Trimetern, 

betitelt:  „Novis  Sponsin  Johanni  Georgio  Quirino  Civi"  et  Oenopolo 
Hauniensi  et  Gertnuli  Illrichiae  Conjugium  felix  et  foecimdlim  opto 
J.  L.  Sorae  l<i47."  Dass  die  Initialen  J.  L.  auf  J.  Lauremberg  zu  be- 
ziehen sind,  \vird  unzweifelliaft  durch  die  Thatsache,  dass  Morhof  dies 
Hochzeitsgedicht  1{>84  (Kiel  Bl.  4b)  zusammen  mit  desselben  Satyra 
und  Querimonia  herausgab.  Vgl.  Lappenberg  a.  a.  0.  S.  193  und 
Daae  S.  2!);  Anhang  S.  IV. 

9)  Mscr.  Gamle  kongelige  Sämling  2662  in  4^  betitelt:  „MVSI- 
CAUSCH  BALLET.  Darin  Torgestellet  werden  die  Geechicbte  ABIONS. 
])( III  Durchlauchtichstem,  GroBmächtigstem  Fürsten  vnd  Hern,  Hern 
FIUDElilCH,  dem  Dritten  Konig  in  Dennemarck,  Norwegen  &c.  auch 
Der  Durchlauchtichsten  Hochgebornen  Furstinn  vnd  Frawen  Frawen 
Sophia  Amalia,  Koniginn  in  Dennemarek,  Norwegen,  etc.  Zur  Glück- 
wünschung  über  die  Geburt  des  Jungen  Ilerleins  Hertzogk  Georg, 
unterthänigst  praesentiret.  von  Joli.  Laurenberg/^  23  Bl.  4°.  —  Da 
der  Prinz  Georg,  welcher  als  Gemahl  der  Prinzessin  Anna,  der  Tochter 
Jakobs  IL  von  England,  in  der  Geschichte  bekannt  ist,  am  21.  April 
1653  geboren  wurde,  vennögen  wir  die  Entstehungszeit  der  Dichtung 
genau  zu  bestimmen.  Doch  muss  dieselbe  entweder  aus  unbekannten 
Gründen  nicht  dem  Könige  überreicht  oder  von  demselben  nicht  be- 
achtet worden  sein').  Denn  zwei  Jahre  darauf  widmete  Lauremberg 
sie  in  gedruckte!-  Gestalt  dem  Könige  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit. 
Der  Titel  ist  den  Umstünden  entsj)rechend  verändert: 

MUSirAIJSril  I  Sfliawsjjiel,  |  Darinn  vorgentclkt  werden  dio  Ge- 
schichte j  AHIONS.  I  Dem  Durchleuchtichstem,  Großniächtigstein  Fürsten 
nnd  Herrn,  |  Herrn  FRIDERIGH  dem  Drit- 1  ten,  Köniß:  in  Denmarck, 
NorwcfTcn,  ?c :  |  Aach  |  Der  Durclilcuchtigsteu,  Iloclitri  linlirnen  Fürstinn 
und  Frawen,  |  Frawen  SOPHIA  AMALIA,  |  Küniginn  in  Denraarck,  Nor- 
we-  I  gen,  jc :  |  Znr  Gliickwündsclmng  über  die  Ilüldigung  |  Des  Durch- 
leuclitigsten  Printzen  |  Hcrtzog  CHRISTIAN,  &c.  |  Vnterthänigst  purfen- 
tirt.  II  Copenhagcn,  j  Gedruckt  von  Peter  Morsiiig  Köiiigl.  und  Ai  ad. 
Buchdr.  I  Im  Jahr  1655.  |  5  Bogen  4'.  —  Die  Vorrede  ist  unterzeichnet: 
Sorae,  Nomine  Academiae  f.  Job:  Laoremberg.  Vgl  Lappenberg  8. 
177  f.,  191  f.  und  Daae  S.  62.    Fehlt  bei  Goedeke,  Grundriss  •  3,  213. 

Auf  den  Inhalt  des  Ballete,  in  welchem  sechs  Oden  (Genius, 
Neptunus,  iJaidiorinus  f=  Lauremberg],  Arion)  und  sechs  Chtire  (drei 
Fuiieti.  drei  Tugenden,  vier  Schiffer,  Nereiden  luxl  Tritoncn)  mit  ein- 
ander wechseln,  hier  einzugehen  liegt  keine  Veranlassung  vor.  Die 
Ilandschiift  weicht  nur  darin  von  dem  späteren  Drucke  ab,  dass  sie 
am  Schlüsse  noch  eine  in  jenem  fehlende  niederdeutsche  Sceue  enthält. 
Ahnlich  wie  in  den  1634  zu  Kopenhagen  aufgeführten  drei  Zwischen- 
spielen Lanremhergs,  welche  Jellinghans  nnd  Nissen  in  diesem  Jahr- 
hnche  III,  91 — 100  und  XI,  145 — 150  mitgeteilt  haben,  knüpfb  die 

')  Zur  Taufe  des  Prinzen  wurde  ein  Ballet  „Die  vier  Elementen'^  Kopenhagen 
1658.  4'  gedmckt  nnd  aufgeführt  (Exemplar  in  Stockholm).  Die  Kopenhagener 

Ribliotliek  besitzt  nur  oine  dänische  nnd  eine  französische  tHjersetzung:  „De  fire 
Elcinciitor  .  .  .  forestillot  don  17.  Jnli  1653,  äff  Tydskcn  paa  Dansk  udsat  af  P.  N.  M. 
(Kübenhavn  1653).**  US.  4".  „Ballet  des  quatre  elcniens  sur  l'heureuse  uaissance 
de  Georges  Duc  de  Holstein«'  (1653)  6  Bl.  4*. 
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Ünterhaltung  des  Ideinen  Bauernknechtes  mit  der  langen  Magd,  die 
ihm  noch  zu  klein  zum  Heiraten  ist,  an  den  ehen  dargestellten  mytho- 

logischcn  Vorgang  an,  den  Spässen  vergleichbar,  mit  denen  der  Pickel- 
hänng  die  ernsthafte  Haupthandlung  in  den  Schauspielen  der  englischen 
Komödianten  begleitete.  Statt  der  Prosa  aber  hat  diesmal  der  Dichter 
die  metrische  Form  gewühlt,  und  zwar  hissen  die  überschlagenden 
Reime  vierzeilige  Strophen  erkennen,  welche  allerdings  nicht  durch 
Absätze  hervorgehoben  sind.  Da  jedoi  li  der  iiauerntanz  inmitten  eines 
Singspiels  erscheint^  so  ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass  die  Verse 
wie  die  kleinen  Possenspiele  der  englischen  Komödianten  nach  einer 
bekannten  Melodie  abgesungen  wurden.  Somit  haben  wir,  wenn  wir 
TOn  dem  nur  aus  dem  Hochdeutschen  lierübergenonmienen  Liede 
„0  Naber  Rubbert***)  absehen,  das  älteste  bisher  nachgewiesene  jiieder- 
deutsche  Singspiel  Tor  uns.   Ich'  lasse  nun  den  Text  desselben  folgen. 

Bawrentantz  zum  Epilogo. 
Ein  Kurtzer  dicker  Bawer  knecbt,  vnd  lange  Bawer  Magdt. 

K[ueüht.J    Wor  ,ü;eistu  hen.  wor  büBstu  doch, 

du  selimuL'ke  Kiene  deerneV 

Du  weest,  dat  Ick  di  leve  noch 

vnd  mag  di  sehen  so  gerne. 
5  Wat  achte  ick,  dat  ein  Hafman 

mit  sinem  dantzen  prale? 

ein  Buer  Knecht  oc  k  woll  danßen  kan 

vnd  springen  up  vnd  dale. 
M[agd.]   Mi  dünckt,  dit  Volckschen  althomahl 
10  schodüvellen  löpt  hierbinnen. 

se  hebt  sick  up  dem  schönen  Sacl, 

alß  weren  se  nicht  by  Simien. 

Wat  was  dat  vor  ein  SküUliek  diuck*), 

dat  dar  (piam  sacht  her  krupen? 
15  Ick  meend,  al0  ick  dar  nah  by  gingk, 

Dat  ick  my  schold(^  bepupen. 

De  Keerle,  de  up  dem  Spoke  reet, 

de  makede  vel  vertöge; 

he  qverckede.  lyek  ein  Varcken  deit, 
20  wen  idt  söeht  na  der  S(")<»;e. 
KLuecht.J   Ick  wolde  nicht  vor  twintig  Marek 

dar  hebben  up  geseten, 

idt  sach  mi  an  so  glüpisch  starck, 

ick  hadde  mj  schier  bescheten. 
25  Wenn  ick  up  sülcker  Söre  skold 

*)  Nicdordont^che  Volkslioder,  Hamburg  1883  S.  109  Nr.  148.    Vgl.  weiter 
ilBten:  'Das  Liederbuch  des  Peter  Fabricius.' 

*)  Sie  meiiit  den  Delphin,  nnf  welchem  der  ins  Meer  gestürzte  Arien  ritt 
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tan  tinsem  Dörpe  wegriden 
heil  na  de  Stad,  ick  würde  woll 
tho  bringen  Jahres  tiden. 
M[agd.  1    Do  ruekeh'ey*)  so  dulkc!!  stund, 

30  den  düße  Wiever  Sprüngen. 

dat  Leed  dat  waß  so  kakelbund, 
dat  Sc  dar  tuschen  sungen, 
86  makeden  sick  so  scheeff  und  krum 
vnd  schfiddeden  Buek  und  darmen, 

35  sc  hüppeden  d(')rch  malkander  nun, 
alß  wenn  de  Immen  scliwarmen. 
K[necht.J  Wat  frag  ick  na  sulek  llununetkey? 
ick  acht  idt  nicht  gar  vlile, 
ick  hohl  idt  mit  dem  Luh-keudey 

40  und  mit  dem  Lierenspäle*). 
M[agd.J   Wy  hebben  nichts  tho  dohn  darnied, 
lath  ttn0  van  frien  schnacken; 
do  ick  di  lest  van  frien  seed, 
du  wisdest  mi  de  hacken. 
45  K[necht.J   Wat  schold  ick  dorvan  koltzen*)  mehr? 
du  bist  noch  vcel  tlio  kk'one, 
du  schlöpst  Tioch  woll  eia  Jahr  edr  vehr 
by  diner  Molinie  allene. 


•)  Ein  Hochzeitstanz;  vgl.  Schillcr-Lübben,  Mnd.  Wörterbuch  3,  519  f. 

•)  Lulkendey,  Sackpfeife;  Liere,  Drehleier,  deren  über  einen  Kesonaiiz- 
kaston  gespannte  Saiten  durch  ein  mit  Harz  bestrichenes  Ilad  gleichzeitig  /imi  1  dnen 
gebTKclit  werden.  Beide  werden  als  „bftnrische  Instrumente**  von  Rist  1 05:  >  «genannt 
(Jalirbuch  7,  159).  Ebenso  erscheinen  Liilkcndcy  bei  J.  TJurineister.  XptTTÖ^ 
TTSrpaTy.^vo;  1605  Bl.  I)  2a,  Liillckenpipe  (  I>iilkcndey),  Diidoy,  Srhalinci,  Fbiyte 
una  Fidel  bei  E.  Herlicius,  Musicomastix  1606  Bl.  B  ij  b.  J  j  a  u.  ü.,  Lyre  bei 
Scbla,  Isftac  1606  Bl.  42a,  Lfkirkendey  und  Schalmey  bei  D.  Friderici,  Tobias 
1637  S.  2\)7  nur  in  den  Händen  von  Bauern.  Auch  ein  Mensch  wird  Lülkendey 
ponannt;  bei  Z.  Zahn,  Tra^oedia  fratricidii  151)0  131.  K  ij  b  sagt  (  ain:  „Getrost 
vnd  guter  dinp  du  sey.  Sain  t  Valten  hab  der  LiU  kend  -y."  Gabr.  Kollcnhagen, 
Amantes  amentes  1609  HI,  5;  (  i  bistu  denn,  du  hükcndeijV"  Lyrnni  l.(0llc- 
kendey  als  Refrain  eines  Tanzliedes  bei  Bölime,  AltdfMitst  lies  Liederbuch  Nr.  HOO 
und  Eituer,  Das  deutsche  Lied  2,  251.  Vgl.  nid.  lullepijije,  und  Grimm,  DWB  6, 
1288.  —  In  dem  Freudenspiel  „Tnjrend-  und  Liebes-Streit"  (Beyern  1677  III» 
5  Bl.  Eijb;  vgl.  T.  Meissner,  Die  enu;lischcn  Konn'Mlianrrii  in  Östetroicli 
S.  III — 126)  fragt  Picke  Iba  ring  die  als  Knabe  verkleidete  Silla:  „AufF  was 
Instrumenten  kanstu  dannV"  —  Silla:  „Ich  verstehe  etwas  auft'  der  Viol  di  gamba, 
auff  der  Laute,  anfF  der  Zitter,  auff  der  Harpfte,  auff  der  Flöhte,  und  hab  auch  ein 
gut  Fundament  auff  dem  S|>inet  /n  s]»ielen."  —  IMckelhäring:  ^WasV  Scynd 
das  die  Instrument,  einen  grossen  Herrn  damit  lustig  /u  machen?  Weg  mit  diesen 
Lappereyen,  es  seyen  Bawren  Instrument,  und  geboren  in  die  Scbencke  vor  die 
Bawren  -  Knechte.  Aber  kanstu  nicht  auff  der  Sackpfeiffen,  auft'  dem  Uunpelpott 
[vgl.  Korrespondenzblatt  7,  9.  8,  341,  auff  der  Strottedel,  auff  der  Leyer,  auff  der 
Maultrommel,  auflF  dem  Polnischen  Bock?  das  seynd  Instrumenta  vor  einen  grossen 
Herrn."  —  Silla:  „In  (  ypern  brauchen  die  Bawren  solche  Instrumente." 

•)  kolzon  brMucht  G.  Hollenhagen  im  Vorwort  zum  Froschmeuseler  Bl.  .\  5b 
vom  Schnattern  der  Weiber  und  Gänse:  „koddern,  kolzeu,  kosen  und  kallen'^,  vgl. 
Grimm  DWB  6,  1624.  Bei  Gerhard  von  Minden  81,  42  stobt  k Olsen  vom  Gesang 
der  Nachtigal. 
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M[agd.]  IMn  Scli[n]ack  den  düvel  nicliten  döcht; 

50  Ick  kamer  woll  mit  tlinrechte, 

Ick  heb  ydt  all  so  offte  versöcht 

mit  Sivort  unsem  Kneclito. 

W  idt  <lin  Ernst  und  iß  keiu  taiid, 

dat  du  mi  willost  liahhcn, 
55  so  ^iff  mick  t'twas  up  do  liand 

vud  pypo  mick  up  de  Habhen 
K[necht.]  Sühe  dißen  dicken  dahler  dy 

Ick  up  de  habbe')  gäve, 

und  du  skalt  nahmals  wesen  my 
60  de  allerleffiste  Täve. 

CHORVS  vn. 

Mit  Trompeten  und  Heerpaucken. 

10)  Wicliti«?er  als  die  bislior  aufj^ozäldton  Stücke  ist  endlich  das 
Mscr.  Ganilo  konf^eligo  Samlin^j;  20r>!)  in  4":  „Skimpj^edichtc,  |  Van 
etlikcn  Stücken  na  der  itz  |  j^ebriickliken  Mode,  |  Alse,  Kledcr,  Sprake, 
Toesie,  &c.  I  In  Nedderdüdisk  «^erimet.'*  34  Iii.  4**.  —  \)ov  ungenaimte 
Autor  ist,  wie  der  erste  Einblick  in  diese  bisher  nicht  boaclitete')  Hand- 
schrift ergiebt,  Lauremberg;  es  ist,  um  es  kurzweg  auszuspreclu!n,  die 
älteste  Fassung  der  vier  berühmten  Scherzgedichte,  also  Yor  1652 
entstanden. 

Von  der  im  Drucke  veröffentlichten  Gestalt  (D)  unterscheidet 
sich  der  lisl.  Ti^xt  (H)  erstens  dunrli  seinen  Umfang;  er  enthält  *42  -j- 
*1710  =  *1752  Verse,  die  Drucke  dagegen  42  -h  iiAy  -f-  7!)8  -4- 
494  -h  (}!)G  -h  138  =  2(;24  Verse,  also  etwa  die  Hälfte  mehr.  Ferner 
zeigt  die  Handschrift  niclit  die  Einteilung  in  vier  Dücher,  sondern 
ungehemmt  durch  Einschnitte  und  t'berscliriften,  in  behaglichem  Plau- 
dertone fliesst  die  Icetie  des  Dichters  fort.  >«'ur  bei  V.  *37'J  bedient 
sich  derselbe  einer  andern  Einkleidung,  indem  er  einem  g leichgesinnten 
Freunde  das  Wort  erteilt  und  diesen  drei  Viertel  dessen,  was  er  selber 
auf  dem  Herzen  hat,  in  einem  Briefe  an  Hans  Wilmsen  aussi)rechen 
lässt.  Das  frische  Vorwort  in  trochäischen  Stroj)hen  ist  beiden  Ke- 
censionen  gemeinsam;  den  Epilog  spinnt  D  zu  138  Versen  aus,  während 
H  sicli  mit  22  begnügt.  Die  Plusverse  von  D  in  den  vier  Scherz- 
getlichten  selber  kennzeichnen  sich  als  weitere  Ausführungen  desselben 
Grundgedankens,  veranlasst  durch  neu  auftaucliende  Moden  und  Er- 
eignisse, welche  den  patriotischen  Zorn  Lauremlicrgs  entflammten:  so 
1,  231—294  die  Schilderung  der  französischen  Kochkünste,  2,  563—590 


•)  Zu  V.  53-50)  vgl.  die  Parallelen  bei  Gaederte,  Gabriel  Rollenhagen  1881 

8.  65.  f>G  und  Das  niederdeutsche  Scliaus]iiel  1,  70. 

*)  Habbe,  Verlobungspjabe.    Berghaus,  Sprachschatz  der  Sassoii  1,  (»20. 

^Wie  ich  während  der  Korrektur  dieses  Aufsatzes  erfalirc,  hatte  Herr  Prof. 
AI.  Bentoclidd  tieh  1681  Notizen  über  diese  Handschrift  geuiaclit,  welche  er 
gelegentlich  verwerten  wollte. 

Digitized  by  Google 


V 


48 

die  Sitte  der  Favorbänder,  2,  349 — 498  die  Parfiime  Philipps  von 
Varan.  Dagegen  ist  2,  57  der  Stich  auf  <lie  schwedischen  Röcke  weg- 
gefallen, da  diese  vielleicht  nur  kurzlebige  Mode  «^ej^eniilxM-  der  starken 
Kinwirkung  franziJsischer  Sitte  kaum  in  Betracht  kam.  Andere  Znsütze 
sind  durch  das  Bedürfnis  entstanden,  an  melirercn  Stellen  der  Dar- 
stellung einen  Ruhepunkt  zu  gewähren  und  sie  dann  mit  dem  Reginne 
eines  neuen  Abschnittes  von  neuem  anheben  zu  lassen.  Für  das  zeitliche 
YeriiSltnis  von  H  und  D  iet  es  bezeiclmetid,  dass  in  H  käufiger  be- 
stimmte Orts-  und  Personennamen  genannt  werden.  In  dem  4, 165  = 
*1209  als  nüchterner  Beurteiler  der  Poesie  auftretenden  Hans  Iver 
hat  man  sicher  einen  wirklichen  Kopenhagen (>r  Bürger  dieses  Namens 
zu  erkennen.  Doch  in  der  für  die  Oeffentlichkeit  bestimmten  Redaktion 
D,  welche  solche  persönlichen  Anspielungen  meidet,  wird  ei-  zu  einem 
Anonymus;  ebenso  wird  4, 14U  Kopenhagen  zu  „einer  vornehmen  Stadf^', 
3,  359  Hamburg  zu  „einer  grossen  Stadt".  Und  wenn  der  Dielite?- 
in  einer  Zusatzstelle  2,  GIO  auf  Haml)urg  hinzuweisen  scheint,  so  thut 
er  es  nur  andeutungsweise.  Die  2,  G78,  ebenfalls  in  einer  H  noch 
fehlenden  Partie,  begegnende  Nennung  Kopenhagens  war  etwas  Un- 
verfängliches, da  er  hier  nicht  bestimmte  Personen  im  Auge  hatte. 
Die  Personennamen  aber  in  D  wie  T.enke  Bökeln,  Eise  Klunds,  Aalke 
Quaks,  Matz  Pump  sind  nur  typische  Bezeichnungen  einer  ganzen 
Menschenklasse.  Alle  diese  Einzelheiten  führen  uns  zu  der  Uberzeugung, 
daas  H  eine  Vorstufe  zu  I)  und  nicht  etwa  aus  D  geflossen  ist.  Es 
ist  leicht  begreiHich,  dass  Laureni))er!:j  ein(^  ältere  Dichtung,  die  er 
nach  Jahren  aus  dem  Schreibpulte  iialun,  in  der  angedeuteten  Weise 
ummodelte  und  erweiterte,  dass  er  die  etwas  ungeschickte  Fiktion  des 
Briefes  um  einer  sachgemässen  Teilung  wiUen  aufgab;  aber  ich  wüsste 
keinen  Grund,  weshalb  Lauremberg  oder  jemand  anders  die  seit  ihrem 
Erscheinen  äusserst  beliebten  Scherzgedichte  hätte  umarbeiten  und 
verkürzen  sollen;  als  eine  Auswahl  in  usum  Delphini  kann  man  H, 
wie  das  Stück  *529 — *()22  =  2,  13.') — 23G  ausweist,  keineswegs 
betrachten.  Zu  einer  genaueren  chronologischen  Bestimmung  der 
Handschrift  mangelt  uns  leider  so  gut  wie  jeglicher  feste  Anhalt;  denn 
gerade  die  Angaben  von  I),  nach  welchen  man  das  Jahr  1G51  mit 
Sicherheit  als  äe  Abfassungszeit  bezeichnen  zu  können  meinte lassen 
hier  im  Stich.  1,  307,  wo  Lauremberg  von  seinen  vor  vierzig  Jahren 
unternommenen  Reisen  ins  Ausland  spricht,  fehlt  inH,  und  1, 128  lautet: 

He  heb  inveertein  (staU  vertich)  Jahr  vel  Bagen  rnl  geakreven. 
Von  wo  ab  diese  vierzehn  Jahre,  in  denen  man  wohl  nielit  einen 
blossen  Schreibfehler  wird  erblicken  wollen,  zu  rechnen  sind,  geht  aus 
dem  Zusammenhang  niclit  hervor;  vielleielit  vom  Antiitt  seiner  Pro- 
fessur in  llostock  (KUH)  oder  seines  Lehramtes  in  Soi-r»  (1(»2.S)  ab: 
immerhin  kommen  wir  auf  ein  erheblich  früheres  Kntstelmngsjahr  des 
oder  der  niederdeutschen  Scherzgedichte,  welche  somit  der  IG30  erschie- 
nenen lateinischen  Satyra  (bei  Lappenberg  S.  70,  vgl.  190)  zeitlich  näher 

■)  Braune  in  seiner  Ausgabe  1879  S.  YII  f. 
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riicTcen.  Auch  an  die  Bemerkunp:  LapponlxTgs  S.  213,  dass  viele 
Stellen  der  Scherzgedichte  an  die  Ki;^;]  von  dem  jüngeren  Bruder 
Laurembergs,  Peter,  veröffentlichte  Acerra  philologka  erinnern,  na- 
mentlich die  pythagoreische  Lehre  von  der  Seelenwanderung,  darf  viel- 
leicht in  diesem  Zusammenhange  erinnert  werden.  Die  grosse  Wasser- 
flut, welche  Lauremberg  3,  420  =*1016  erwähnt,  ]>ezielit  K.  Müller  auf 
das  Jahr  1649,  Latendorf  und  Branne  auf  1651;  doch  auch  in  früheren 
Jahren  wird  sich  wohl  ein  derartiges  Naturereignis  nachweisen  lassen. 
Es  blieben  also  von  den  von  Braune  geltend  geinachten  chronologischen 
Judicien  nur  noch  die  Anspielungen  im  Besclilnss  V.  3  und  73  f.  auf 
das  hohe  Alter  des  Autors  übrig;  und  diese  gerade  fehlen  in  der 
Handschrift.  Ich  glaube  deshalb  diese  Fassung  noch  in  die  dreissiger 
Jahre  des  17.  Jahrhunderts  setzen  zu  dürfen. 

Über  die  Art  der  Entstehung  giebt  Lauremberg  V.  *1691  f., 
*1G0S  f.  einen  wertvollen  Aufschluss,  wenn  er  erzählt,  dass  er  an  drei 
schulfreien  Mittwochen  das  Ganze  niedergeschrieben  habe.  Hierin  liegt 
zugleich  eine  Erklärung  der  nachlässigen  Komj)osition. 

Die  naheliegende  Frage,  ob  wir  in  II  ein  Autograph  des  Dichters 
besitzen,  muss  leider  verneint  werden.  Denn  von  zwei  sichoi'  von 
Lauremberg  herrührenden  Schriftstücken,  welche  ich  vergleichen  koinite, 
zeigt  das  üben  unter  Nr.  7  verzeichnete  OUum  Soramim  (vor  1G40) 
schräge,  kleine  und  zierliche  Züge  ohne  Druck,  ähnlich  »dem  von  Lap- 
penberg gegebenen  Faksimile  einer  Widmung  t.  J.  1619,  und  der  bei 
Daae  S.  79  f.  aus  der  Böllingschen  Briefsammlung  abgedruckte  ebenfalls 
lateinische  Brief  .in  Johann  TOnBielke  vom  11,  Okt.  1032  ist  in  grösseren, 
aufrechtstehenden  Lettern  mit  breiter  Feder  geschrieben,  während  die 
deutschen  Buchstaben  in  II  nicht  so  gleichniässig  in  einer  Linie  laufen, 
8ondei"n  eine  ungelenkere  Hand  verraten.  Fndlich  das  Manuskript  des 
Arion  von  1653  (oben  Nr.  üj  zeigt  kleine,  aufrechte  und  krause  deutsche 
Buclistabeu,  welche  vielleicht  dem  Dichter  selbst  ihren  Ursprung  ver- 
danken; der  Bauemtanz  aber  ist  wiederum  yon  einem  andern  weniger 
geübten  Schreiber  in  schrägeren  Zügen  hinzugefugt. 

Da  somit  H  als  eine  Abschrift  zu  betrachten  idt,  welche  sich 
irgend  ein  gutci  Fi-t  imd  Laurenibergs  von  seinem  handschriftlich 
kursierenden  Gedichte  nahm,  so  hat  eine  genaue  Angabe  aller  ortho- 
graphischen Abweichungen  von  der  durch  Braune  treu  wiederholten 
Originalausgabe  von  1052  kein  Interesse  für  uns.  Icli  hebe  nur  hervor, 
dass  regelmässig  sh  (skilling,  wün^^ken.  Üeesk).  sl^  sni,  sn,  sw  (im 
Anlaut)  für  sch,  schl,  schm,  sehn,  schw  erscheinen,  und  dass  e  (vel, 
leven,  esel)  oft  statt  e  oder  ee  auftritt.  Sonst  wechseln  mit  einander: 
eh  —  ee,  ei  —  e  (eigen,  klenen),  i  —  y,  6  —  o,  o  —  oh  —  oe, 
d  —  u,  u  —  uh  —  ue.  Im  Auslaut  wechseln  ch  —  g,  g  —  k,  d  —  t  — 
dt  —  th,  von  der  regellosen  Verdoppelung  vieler  Konsonanten  im  In- 
und  Auslaut  abgesehen. 


Kiodeideatacbes  Jabrbaoh.  XIII. 
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Abweichongen  der  Handschrift  Ciamlo  Kon^j^.  Saml.  2069  in  4**  von 
Braunes  Neudruck  der  Origmalansgabe  1652. 
Inhold  Y.  21  maDdi  —  22  rnngs  —  38  sick  bald  alle  —  41  Anden  skaL 

I,  7  goden  —  18  Quehm  —  19  einoi  —  24  jenialB  sick  —  20  weke  — 
87  ward  —  46  Yelie  —  49  wolde  dohn  —  70  Junifer  —  71  ftihlem  —  73  erem 

—  84  ane  —  91  Mine  gdancken  wil  —  93  Skold  ick  ein  Eoepnuui  —  94  baveeren, 
u.  t  kogen  staet  —  102  sölck  —  108  darvan  —  110  rekne  —  113  keine  —  119 
Nein  —  128  vcortein  jar  —  129  övrat  (statt  man)  —  sülvern  —  135  underskndcn 

—  130  vfirleden  —  kan  idt  syn  •  141  kan  —  KJ4  den  siuinen  —  ISS  A Iß 
Montaban,  1«  Noir,  und  andre  dcrjrolikcn,  ^(M)  cirkel  runde  ~  Jo:!  licriini,  al(J 
pinfT  idt  in  —  22*;  liöfHit  lieidt  ~  22s  uut  -  m  i  lih  —  231—294  fehlen  —  MO  gcest 

—  302  sy  (statt  is)  -  -  303 — 312  fehlen,  datl  de^isen: 

80  feit  niy  achter  in  etwa0  dat  nocli  iQ  slimmer, 

*240  wyl  eine  fantasie  der  andern  folget  immer. 
313  off  odc  eine  —  315—319  fehlei^  itatt  denen: 

*243  wen  ke  skoen  pa01yck  wehr  tho  einen  iahren  kamen  — 
320  ick  —  325  üvr  —  327  jegn  —  320  nicn  —  337  geskeha  —  338.  345  geschn 

—  3  }(?  M'cn  idt  —  350  Stclto  —  351  Daer  hofft  —  352  Witten  —  368  mcn  —  377 
iß  halßgefahr  —  37H  Ick  kau  jo  lichtlyck  sofjn  —  iß  wahr  —  385  oine  —  408 
Ewigwi'hrender  —  401)  skal  —  411.  427  cw  itru  t  hn  nd  —  420  unden  wiird  hetindcii 
^  422  Zo^ron  —  426  sküne  stickde  —  433  Mt  ii  —  442  idt  hiilp  doch  nicht  — 
444  sc  in  dat  lock  würd  —  451  wcrd  so  wiedt  vnd  dick  —  455—11,  2  fehleHj  dafür 
ein  andrer  Übergang: 

idt  mach  gahn  al0  idt  geit,  al0  idt  iß  mach  idt  wSeen, 
*880  doch  will  ick  juw  to  lest  ein  Breefiken  laten  lesen, 

den  my  ein  gode  fründ  \r»r  weinig  dagen  skreeff, 

de  iver  vnd  de  torn  en  dat  tho  skriven  dreeff. 

syn  Stil  iß  uiclit  fonnoert  alß  im  de  nien  poeten 

afftellen  ere  Kyni.    Wo  iß  lie  den  gelieton? 
*385  Van  em  ick  juw  ditiuahl  nichts  anders  seLMreii  kau, 

sine  Moder  iß  eine  Fruw,  syu  Vader  iß  ein  Mau. 

gyn  nahm     woll  bekand  in  mangen  d&dsken  Orden. 

DesnWe  Man  my  skrifft  mit  nafolgenden  worden: 
Myn  gode  frllnd»  Hans  Wilmsen,  gy  skolen  weten, 
*390  dat  ick  ofltmalß  in  twifel  bin  geseten, 

II,  3  wo  men  sick  moet  qaelen,  —  8  dar  skal  üin  —  9  meu  —  10  eine  — 
13  mOst  —  Auf  20  folgen  teefts     den  Drucken  fefUende  Vene: 

Darüm,  myn  gode  frundt,  dewyl  ick  weet, 
'"410  dat  gi  van  jüget  up  sind  gew§sen  ein  poit, 

und  ick  darvör  van  vr>1en  werde  geholden, 

twacr  nidit  vor  almodisk,  men  van  der  art  der  olden, 

80  will  ick  juw  niine  mening  apenhaliren 

vnd  in  Kyni  verteilen  wat  niy  iß  weddcr  fahren. 
23  vdtlendisken  —  24  edder  achten  —  26  gesettet  hefft  —  27  högerem  —  28  werd 
spütlyck  verachtet  —  35  syu  —  44  goet  vnd  bloet  —  47  lucu  cncn  billicli  —  49 
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Övcrst      50  Sondern  —  52  geringere  —  dem  högeren      58  hebbea  eine  Mode 

—  55  na  newlick  begaunen  —  56  a]0  Capuciner  Nunnen  —  57  und  58  lautm: 

"^461  mit  langen  Swedidcen  röcken  bet  np  de  waden, 
al0  went  de  Sweden  en  also  hedden  gebaden. 
66  Jens  Skreder  —  gnocch  —  69  schmucke  fehlt  —  70  altydt  laten  im  —  71  wcinlg 

—  74  dat  men  selui  küne  —  87.  97  vele  —  *.K)  int  apenbare  —  93  tovorn  hobbcn 

—  103  hiipsk  lytttarvet  —  109  nicht  alto  fast  —  115  Sonnci)sk(.ttel  —  125 
gelöven  —  127  darby  syn  gebliven  —  132  de  bahn  —  133  skal  mcn  so  nicht  be- 
lachen vnd  —  134  se  wat  beters  muten  laten  —  144  van  dage  —  Statt  lö9 — 174 
stehen  zwei  andre  Vene: 

*563  BD  dul  Tnd  snakisk  stellesta  dy  an, 

alß  wen  da  werest  ein  jundc  feBteman*). 
176  ere  —  187  oiEtermalilB  —  188  wo  my  diese  nacht  wedderOm  —  189— 190 /«Me» 
192  ick  kant  —  194  lieddc  —  195  sedder  dat  du  —  196  sölken  averlast  —  199 
gebruket  —  200  och  nein,  sede  se,  laet  syn,  idt  deit  my  keinen  skaden,  —  201 
dewyl  —  des  ewigen  Vaders  —  2(>2  lidcn  crohni    -  204  nah  Christlikem  gchrueck 

—  206  nichts  —  207  Margrctc  si'de  —  208  men  des  avends  dat  —  210  hoch  van 
nüden  -  211  möge  —  216  hcttr  binnen  —  217  h^St  fehlt  —  235  koudo  men  — 
251 — 305  fehlen;  dafür  ein  kurzer  Übergang: 

also  konden  se  erredden  §re  tücht  vnd  Ehr, 

wen  skoen  eme  klene  skande  darby  wehr. 

överst  wat  skal  men  v^le  dar  van  skriven, 
*640  idt  werd  doch  by  dem  gemenen  Spridcword  bliven, 

al0  de  olden  pipen  vnd  singen, 

also  ock  do  jinigon  d;int/i>n  vnd  springon. 

in  st»"'dc  dat  mcn  skolde  gcwehucn  de  Juget 

nicht  tho  iippichcidt,  mcn  tho  aller  dögct, 
*645  hiulct  men  wol  Oldcrn,  de  sick  sülvest  rühmen 
806  heruth  moten  putzen  810  fimmesmültmi  —  812  skölou  dragcn  —  318 
dochtem  —  321  fruwen  —  822  idt  jnnge  princessen  weren  —  339—498  fehlen  » 
499  Dat  hyr  kein  raeth  tho  i0,  kan  men  Itchtlyck  slnten,  —  500  wyl  —  508 
Överichddt  enstlike  Mandaten  —  522  wol  lichtlyck  —  523—524  fehlen  —  526 
So  fehlt  —  527—530  lauten  kürzer  : 

*705  Kleder  und  Semmel,  wo  kan  sick  dat  flasken? 

i(U  kamt  darbi  alj)  Sla  Botter  in  de  tasken. 
531  Idt  iß  wacr;  mcn  —  535 — 542  lauten  kürzer: 

*71l  De  gelikenissen  willen  by  my  nicht  lenger  loseren, 

se  kamen  anvermocdlyck  heruth  marsercu. 
64Ö--646  /eMm  —  568—590  fehlen,  statt  dätten  folgen  MWti  Veru  über  dU  Krämer: 
"'731  ock  late  ick  gerne  verdenen  dem  Kramer, 

dar  he  dfidisk  beer  vör  drincken  kan  im  Somer. 
592  so  brave  sko  mit  hörne    -  593—594  fehlen  —  599—602  fehlen  —  608  kruscn 
dubbelden  —  611  bis  III,  150  /eitlen.  AU  Übergang  dienen  folgende  g,  T.  an  III, 
89—92  anklingende  Verse: 

Dit  alles  hedde  nicht  vel  tho  bedüden, 

wen  keine  andere  doerheit  were  by  den  lüden, 

')  darnach  faislemandf  Bräutigam. 
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de  aller  bedrfiveste  und  slimmeste  seke 
*760  i0  de  nie  alemodiske  sprake, 

de  Btt  v6r  etlikcn  weinig  jähren 
10  npgekameii  vnd  niegebahren. 

III,  161  de  düdiflke  aprake  so  dull  nu  gcidt,  —  154  so  moet  men  fragen  — 
169  gerOmet  —  160  genOmet  —  162  wolden  —  176  dat  krumme  waß  skeeff  — 
176  Möwen,  ein  groet  l#pel  sleeff  —  178  Mehrkatte  —  183  plegen  —  189—196 
/dUm  —  198  keine  Dame,  kein  Monsör  -  202  vnd  on  ~  206  edder  Margrete  — 

220  r>c  fehlt  —  kramerjungcns  —  221  Staijungens  —  225  Wen  idt  —  were  — 
231  wolde  —  247 — 250  lauten  kürzer: 

*841  Lafit  de  Frautzosti  Monsör,  de  Eiitrolsken  Lord  bruken, 
vnd  alle  beide  einen  donsken  Lord  upsliiken. 
266  steit  so  —  256  vnd  Adder  —  2Ü2  den  Böcken  —  2G8  Juuckfrowen  —  toera 

—  264  Ohm  —  267  is  fehU  —  gebraeck  —  270  Her  fM  —  296  pfclgt  —  805 
nnd  leep  ben  —  311  dar,  so  dick  alß  mShlen  brie,  —  316  men  do  ein  nah  dem 
andern  de  —  317  Sterne  —  818  gerne  —  380  sacb  men  twisken  sine  tßne  herfleten 
nndr  de  banck  —  343  gy  sedcn  io  tbo  my  —  346  juve  sprake  was  verplümpert, 
de  Wörde  de  gy  sprekcn  —  346  weron  tho  samen  geskraept  —  364  up  juwe  — 
865  gnedige  —  Auf  35G  folgen  zwei  Fer.sg; 

willc  f?y  van  den  Koken  Ki'i{j  in  Krs  niakeii, 
*950  se  sknldon  v«ir  jtdtase  jnw  woll  jinta-^l^e  kaken. 
358  willn  —  359  Tlio  Hamborg  in  der  »tadt  —  ;;»».)  nniste  —  3CG  sick  seiden  — 
378  van  frantsOscker  —  380  an  sprake  bed  — -  393  cdecbtem  —  406  dat  men  — 
408  em  groff  buerkmille  —  Hinter  412/o^<it  tfoeft  swei  später  nachgetragene  Veree: 
*1007  darmit  ertogt  men  Ebr,  vnd  kan  ock  Ebre  bekamen, 

dordi  eines  andern  robm  krigt  men  mUbt  bogen  namen. 
427  bald  vcrdnincken  —  428  skyr  versuncken  —  42!)  titulcert  —  430  geehrt  — 
433  uth  der  lüde  gode  gnnst  —  445  C'appclan  —  451  nohnien  sick  —  452  holten 

—  455  vam  Weltlikem  —  457  trvstlyck  —  465  erfrvsken  —  466  drüsken  — 
473—474  tollte»: 

iß  he  ein  Mester,  als  wehr  he  ein  flejiel, 
"^lOTO  so  moet  be  am  ersten  drincken  sinen  pegcl. 
483— IV,  30  fehlen, 

IV,  31  mochte  —  40  w  ero  vre  —  41  desnlve  —  40  wammes  —  50  na  arabra 
rocck  —  51  snierijic  —  58  latiii  dat  hobb  —  5!)  hebb  —  Gß  ^cm  fehlt  —  77  vele 

—  86  drept  nu  niclit  —  88  den  büdel  —  89  erde  —  97  sinen  oldfrenkiskeu  Kledern 

—  99—102  felUen  —  102  ber  feHU  —  110  newlyck  vam  Pamaeso  —  112  rtmk  — 
113—114  lauten: 

*1157  de  krigen  wol  tho  verehrmg  np  ein  mall 
etlike  bnndert  daler  vnd  grote  pocael. 
117  anncn  —  vele  —  120  darvvr  —  126  belpet  —  136  dede  —  187  verbrQdeden 
fehlt  —  l'S'.^— 110  lauten: 

*HÖ3  Idt  iß  nu  ungefehr  ein  Macndt  vortiagen, 
dat  irk  kam  hen  na  €oi»enhagen  — 
146  Stücksken  —  158  »luder  —  154  skönste  —  160  bald  alse  —  161  wilt  my  so 
vül  to  —  165— 1G6  lauten: 
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de  man  de  hyr  waent  heet  mit  nahmen  Iver, 
*12I0  de  10  etlike  jar  gewesen  Skriver, 
168  sülftst  —  170  em  fehlt  —  172  mio.  ffhU  —  177  Ilcre  —  184  lille /cAft  — 

ISO  |£(Mvi(5Ii(  k  —  ISS  imifren  fehlt  -  IDl  hoddo  —  11)5  tVron  —  VM\  Horon  — 
2();5  hiit  —  201  sjeUlt  —  211»  vi'liclitc  —  220  Iclireii  —  229  gcliuk  —  210  ein  — 
243  iny  thx  Ii  vaii  aiulern  —  24s  wdr  sc  meii  etwas  —  2r)2  I>at  fehlt  —  250  eeu 

—  258  alle  staetlike  ])octeu  —  208  ander  ^jelcsen  —  272  de  er  einen  iinger  — 
276  gckarmcut  —  287  also  köstlick  —  288  dem  —  307  So  fehlt  —  311  gcldken 

—  318  traget  —  320  aUe  —  827  belpt  —  329  meu  —  337  nShmet  —  und  fM 

—  839  kop  rechte  knieß  —  346.  413  Over  —  360  my  nicht  rechte  woU  geraden 

—  352  perle  —  362  sweatero  —  367  sinen  —  370  harte  —  371  aede  10,  i0Telichte 
all  —  872  nicht  all  —  373  gemcno  —  375  hil  —  384  allccn  —  389  Fruwo  —  392 
würd  —  409  würde  —  416  simpel  —  430  So  suver  vnd  subtil  alß  hed  se  de  Back 
gelickt  —  433  vor  körten  dajren  —  434  Twaer  fehlt  —  135—430  lauten; 

doch  kan  ick  se  niclit  luven,  alß  de  liebbcn  gedahn, 
*1480  de  sii  k  iij)  de  /ierlike  porsie  nicht  verstahn. 
442  dat  iß  de  rechte  maueer  —  442  Men  fehlt  —  443  ander  iß  —  454  int  getall 

—  460  dem  ApoUu  goskenckt  hefft  —  461  Ryme  —  474  könne  —  476  edr  wo  — 
477  de  tal  —  478  kSden  —  485  gnawen  —  Auf  486  folgen  vier  neue  Verse: 

*1581  nnderdessen  heb  ick  mine  Vers  nah  Marken  geskrgven, 
nah  Liibsken  vnd  Densken  Marcken  uthgegeven, 
darher  kümt,  dat  mcn  in  einem  Rime  find 
eins  so  vcl  silben  alß  in  dorn  andern  sind. 
500  den  andern  —  510  einer  nioct  —  513  de  ^frcujren  Critici  —  514  disse  Sake 

—  525  cne  —  528  ewor  530  sind  —  533  was  })luiiip  —  53{)  unser  —  543  noch 
lieblicheitt  —  554  wyi  gy  .sc  —  502  was  also  iß  se  —  503  juwe  de  —  504  de  Böker 
vnd  skrilften  —  566  gedrückt  —  572  alß  were  ae  —  form  gegaten  —  581  Overät 
wen  men  —  582—588  lemUn: 

*1680  dar  huret  men,  wo  sick  de  Spraken  Terandem, 
1     in  der  Palts,  Swita,  Swaben,  Düringen. 
590  Kckelreme  —  600  jeder  —  601  willn  —  G09— 60S  frhim  —  673  Veli  —  677 
de  Kackers  moten  nnse  villen  —  683  sede  —  080  Briide  dinc  niodcr,  Haus.  —  687 
keke  —  ö90  late  —  095  sülvcst  —  Auf  (^^'M'^  fohjm  noch  vier  l^erse: 
*1685  Dit  bebb  ick.  godc  tVundt,  an  juw  willen  skriveu, 
ick  biddc,  gy  willen  idt  by  juw  latcu  blivcn, 
vnd  sydt  mit  juwen  hnßgcsinde  altomale 
frttnddyck  yan  my  gegrötet  Tale. 

Der  nun  ohne  Übereehriß  foigende  Betehhtss  hat  mar  die  beiäen  enUn  und 
die  vier  kttien  Verse  wU  den  Drucken  gemeinsam;  F.  3—184  fOHen. 

Wo!  disse  mine  Rym  werd  lesen  edder  hören, 
*1690  werd  seggcn:  wo  hefft  sick  de  geck  laten  bedören, 
dat  lio  dre  f^antzer  dacg,  dar  tho  twc  halve  nacht 
lipti't  mit  dem  hiiiii)enwerck  t)io  maken  tho  gebracht! 
ick  .scK^e  idt  sülvest  ock.    l)()(  h  na  der  arbeit  nisten 
vnd,  wen  mcn  mödc  iß,  syn  gcmote  etwas  crlüsteii, 
♦1696  dat  lehret  de  Natur.   Men  kau  nicht  alle  tydt 
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an  erasOike  dinge  aDwendeo  sinen  flydt, 

ein  Baeg,  de  immer  blifit  gespant,  kan  Bchtlyclc  brSken. 

Alß  ick  skreeff  disse  Vers,  dat  wehre  dre  Middewßken, 
dat  sind  de  Rowe  daeg,  den  rowet  sick  eiu  jeder, 

*1700  don  iß  de  Skolc  frie,  den  licret  do  Catcder. 

WoU  dit  iiiclit  lesen  will,  de  mach  idt  bliven  laten. 
Kail  idt  doin,  de  idt  list,  nicht  andors  wor  tho  baten, 
80  kan  he  doch  darmit  verkörten  sine  tiden, 
nndr  dessen  he  dit  list,  werd  en  de  Maer  nicht  riden. 

*1706  thom  weinigBten  werd  dit  papier  sick  dartho  sidcken, 
dat  men  nicht  nddich  hebb,  de  finger  fho  beklicken. 
Älß  einem  steit  de  Kop,  vnd  em  licht  in  den  Sin, 
dama  em  plegen  ock  de  Wörde  fallen  in. 
Ditnmhl  hcfft  disse  skimp  my  so  bebaegt  vor  allen. 

'^ITIO  Ein  ieder  J^ar  leih  sick  sya  Kapken  well  gefallen. 


Nur  Ulli  den  Rest  der  S(»ite  zu  füllou,  häuge  ich  noch  ein  paar 
Bemerkungen  zu  L<'iur(Mnl)erg  an. 

Scherzgedichte  I,  82:  Swaeuke  begegnet  als  Hundename  auch 
bei  Petrus  Pachius,  einem  aus  Ckilberg  gebürtigen,  später  in  Stockholm 
ansässigen  Schubneister,  über  den  ich  in  der  Allgem.  deutschen  Bio- 
graphie 2G,  704  f.  gehandelt  habe,  in  seinem  Missus  91  (1G3U):  'Man 
muß  offt  auch  einen  pechschwartzen  Hund  Schwanekc  heissen.*  Diese 
Stelle  spricht  für  die  Ableitung  von  Schwan,  nicht  von  öusanna  oder 
Sven  fr;;ii»j)('!il)erg  S.  2i:-J). 

Lappenl)erg  glaubt  in  dem  von  ihm  S.  i4il  (vgl.  207)  abge- 
druckten nd.  Hochzeitsgedicht  v.  J.  1()S9  V.  21  <'iiie  Anspielung  auf 
den  spanischen  liühuenlielden  Don  Juan,  welcher  durch  Molicres  Be- 
arbeitung des  spanischen  Dramas  (1665)  bekannt  wurde,'  annehmen 
zu  müssen.   Jedoch  eine  unbefangene  Betrachtung  der  Verse: 

Dat  makt  dat  lopen  dör  de  weit,  dat  reisen  manuigfalt, 
Davan  kumt,  dat  des  vaders  brook  dem  söhn  nich  mehr  gefalt: 
Den  wen  Don  Jan  ut  Spanjen  kumt,  so  hat  he  liege  reden, 
so  kent  he  use  katt  nicht  mehr,  so  geit  he  deftig  treden  .... 
lässt  in  dem  hier  geschilderten  Kachäffer  ausländischer  Moden  viel- 
mehr einen  Vorlauter  von  Uolbergs  unsterblichem  Jean  de  France 
(1722)  erkennen. 

BEKLIN.  Johannes  Bolte. 


» 
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Das  Lieder  b  ueh  des  Petrus  Fabricius. 

(Hit  einer  Hnsikbeikge  am  ScUnsse  des  Bandes.) 


Unter  den  Schätzen  der  königlichen  Bibliothek  zu  Kopenhagen 
liegt  bisher  unbeachtet*)  ein  als  Mscr.  Thott  Quart  841  bezeichnetes 
dentsdies  liederbach  aus  dem  Beginne  des  17.  Jahrhunderts,  welches 
durch  die  grosse  Zahl  der  Texte  sowohl  als  besonders  durch  die  Fülle 
von  Lieder-  und  Tanzmelodien  sofort  meine  Aufmerksamkeit  erregte. 
Später  hatte  Herr  Bibliothekar  Justizrat  Chr.  Braun  die  Güte,  auf 
mein  Gesuch  die  Handschrift  zu  bequemerer  Durehforschunij  nach 
Berlin  zu  senden.  Avofür  ieli  auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  aus- 
zusprcciien  nicht  uiiterlass(>u  will. 

Das  Liederbuch  enthält  152  von  einer  zierlichen  Hand  beschriebene 
Quartblätter*)  und  ist  abgesehen  von  einem  nach  Bl.  25  ausgerissenen 
Blatte  und  zwei  weiteren  hinter  Bl.  139  fehlenden  wohl  erhalten,  der 
grüngefarbte  Pergamentband  ist  noch  der  ursprüngliche.  Über  Ent- 
stehungszeit und  -ort  geben  uns  nielirerc  Unterschriften  der  ersten  in 
Lautentabulatur  aufgezeichneten  Melodien  hinreichenden  Anfs(dduss. 
Bl.  8a  Nr.  1  heisst  es:  ^Sno  Prfro  Fahritio  in  longaevam  sui  mcmoriam 
ponehat  Eostochi  Fetrus  Laurhnontins."  —  Bl.  lOu  Nr.  (>:  'P.  L.  ponebai.^ 
—  Bl.  12a  Nr.  8:  ^Amico  sno  c!arissi7no  l\:iro  F.  Ponehat  Petrus  Lau- 
rimontius.'  —  Bl.  17a  Nr.  15:  'Pelms  Petro  Ponehat.''  —  Bl.  l'Jb 
Nr.  20:  ^Äm&ris  ei  henvsoUnliae  Ergo  amieo  suo  darissimo  Päro  F, 
pwdnt  hoe  P.  Laurenherg.^  —  Bl.  102b:  ^Piraeamhulum  P,  P.'  — 
Dieser  musikkundige  Petrus  Laurenberg  oder  Laurimontius  ist  kein 
andrer  als  der  wohlbekannte  ältere  Bruder  Johann  Laui'enbergs :  er 
wurde  1585  zu  Rostock  geboren,  im  April  1605  eben<la  immatrikuliert 
und  zog,  nachdem  er  im  Sommer  1007  zum  Magister  promoviert 
worden  war,  lOOS  in  die  Fremde;  1(124  erhielt  er  die  Professur  der 
Poesie  in  seiner  Vaterstadt  und  starl)  daselbst  1639').  (Iber  seinen 
Freund  I  abricius,  den  wir  als  den  eigentlichen  Sammler  und  Besitzer 
des  Liederbuches  ansehen  müssen,  gewährt  Mollers  treffliche  Cimbria 
litterata  1,  167  (1744)  erwünschte  Auskunft:  Petrus  Fabricius,  1587 
in  Tondem  geboren,  also  um  zwei  Jahre  älter  als  Peter  Laurenberg, 
studierte  seit  März  1603  in  Bostock  'Petri  Laurenbergii  ductu'  Ma- 
thematik und  alsdann  Theologie;  Martini  1608  erlangte  er  die  Magister- 
würde, ItilS  erhielt  er  ein  Pi'arramt  in  Bulderup  bei  Tondem,  später 


*)  Uhlaud  benutzte  l'iir  seine  \'olkslicdei'saimnlimg  vun  Kopcukagcuer  Hand- 
schriften nur  das  Mscr.  Thott  fol.  778. 

*)  Scheinbar  nur  151;  aber  lU.  8  ist  intiiialich  zweimal  gezählt. 

Allgcm.  deutsche  Hiuirr.qihio  Is,  5'.).  Die  Daten  aus  der  Knstocker  Ma- 
trikel über  Laureniberg  und  i  abmius  verdanke  ich  der  Güte  des  iierni  Dr.  A. 
HofmeUter, 
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ein  andres  in  Warnitz  bei  Apenrade,  wo  er  1651  starb.  Obwobl  er 
*ütV  eximie  doctus  artiumque  mathematicarum  peritissimus'  genannt  wird, 
scheint  siel)  sciüc  littcrarisclie  Tl);iH.L'1<('it  auf  die  Hwausgjibo  von 
TCalendorii  beschriinkt  zu  liabeii.  Haitrn  wir  tlicse  Tliatsaclicii  mit  den 
orwiilinten  Notizen  des  LicdtM-bindies  zusamniüii,  so  er}j;i('l>t  sicli,  dass 
die  Haiid«clirit't  vor  1006  und  nach  1GÜ3,  wahrschuinlicli  sogar  erst 
nach  1605  in  Rostock  yon  den  beiden  Studenten  Fabricius  uud  Lau- 
renberg angelegt  wurde:  doch  steuerte  der  letztere  nur  einige  durch 
die  abweichenden  Züge  leicht  kenntliche  Singweisen  bei.  AUes  Übrige, 
namentlich  alle  Texte,  rührt  von  Fabricius  her;  auch  ein  späterer 
Besitzer  des  Codex,  der  auf  dem  letzten  l>latte  eingetragene  „Jacolnts 
Erasnii  Fipensis^)  Anno  1(15!)  L./'  hat  nichts  Neues  hinzugefügt. 

Den  Inhalt  bilden:  1)  100  durchgezählte  Lieder  auf  Bl.  Ha—Tob. 
böa — ^IJöb,  ferner  G  Lieder  ohne  Nummer  auf  Iii.  DSb— lüda.  141  —  144b. 

—  2)  eine  ungefähr  gleiche  Anzahl  von  deutschen  und  ausländischen 
Tänzen  in  Lautentabulatur  auf  Bl.  7Ca— 84b.  97a— 98a.  101a— UOb. 

—  3)  26  Choralmelodien  in  Lautentabulatur  auf  Bl.  145a — 148b.  — 
4)  Verschiedene  Keime,  Rätsel  und  Scherze  auf  BL  la — 7b.  149a — 150b. 

Die  Lieder,  welche  uns  hier  allein  beschäftigen,  sind  sorgfältig 
geschrielx  n,  die  Strophenanfänge  durch  rote,  grüne  oder  gelbe  Tinte 
ausgezeichnet;  über  jedem  Liede  stellt,  vom  Texte  getrennt*),  die  zuge- 
hörige Weise  in  McnsnraliintcTi  oder  in  deutscher  Lautentabulatur  oder 
auch  in  beiden;  l)isweilen  ahei'  ist  der  hierfür  bestimmte  Raum  leer 
geblieben.  Ilings  um  den  Hand  jeder  Seite  sind  Sprüche  heitren  und 
ernsten  Inhalts  eingetragen,  wie:  *Viel  geschrey  weinich  wollen,  sagt 
iencr,  beschar  ein  sauw,*  'Kunst  wil  gerete  haben,  sagt  iener,  kemmt 
sich  mit  einer  mistgabell'  u.  a.  Gegen  das  Ende  der '  Studienzeit 
scheint  Fabricius  eifriger  theologische  Vorlesungen  besucht  zu  haben; 
denn  aus  diesen  stammen  wohl  die  Randcitate  aus  Augustin  (Bl.  133a. 
lH5a),  Luther  (LSOa.  13Gb).  D.  Wolf  Scuerus  de  Luthero  (130b), 
Kobaniis,  l'liilippus  (183b).  Die  Lieder  kann  man  scheiden  in  moderne 
Gesellschattslieder  und  ältere  Volkslieder.  Unter  den  ersteren,  na- 
mentlich unter  Nr.  1 — 70,  mögen  sich  auch  eigene  Dichtungen  des 
Rostocker  Studenten  befinden,  der  den  jungen  Mädchen  seiner  Be- 
kanntschaft durch  akrostichische  Namenlieder  huldigte  und  sich  öfter 
dies  Geschäft  durch  wechselnde  Anordnung  derselben  Strophen  er- 
leichterte. Meist  jedoch  Ijenut/.te  er  offenbar  ältere  gedruckte  Lieder- 
sammlungen, vor  allem  wohl  die  1602  zu  Deventer  erschienene  Pauls 
von  der  Aelst:  'BlüiTi  vnd  Außbund  Allerhandt  Auserlesener  Lieder  vnd 
liheymen^).'  Auch  mit  dpin  Frankfurter  Tiieder-lUicblein  von  1582*) 
stimmen  viele  Nummern  überein.    Aus  den  beiden  niederdeutschen 


')  Ebenso  auf  Hl.  la:  „Nicolnus  Frasmi  I\ip:"  und  darunter  „Jac:  Eras: 
JUp:"  Moller,  Cinibna  iit  1,  lüO  neuut  einen  Theologen  Andreas  Erasmi  Hipensis, 
der  mit  diesen  offenbar  Tenrändt  war. 

•)  Die  Untorloi.'tum:  des  Textes  stiisst  daher  bisweilen  auf  Schwierigkeiten. 

")  liolfniann  von  Fallersleben,  Weiniarisches  Jahrbucli  2,  320 — 350. 

*)  Das  Ambraser  Liederbuch,  hrsg.  von  J.  Bergmann  1845.  Über  andre 
Ausgaben  vgl.  Hoffinann  von  Fallersleben,  Findlinge  1,  160—152.  371—376. 
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Liederbüchern  Uhlands  und  de  Boucks^),  welche  dem  Anfange  des  17. 

JalirViundorts  anfroliöreii,  finden  wir  bei  Fabricius  42  Nummern,  darunter 
'5')  mit  den  zujieliörigen  Singweisen  versehene*),  wieder,  nihnlich  Nr. 
2.  14.  17.  IS*.  20.  21.  25.  ^H.  34.  H5.  'M .  38.  44.  45.  (is.  70.  7(;*. 
82.  84.  !)5.  102.  112.  ll.l.  114.  128.  126.  12.S.  12!).  130.  132.  135. 
137.  13.S*.  110*.  I-n  \  142.  143.  144*.  145.  140.  14!).  152*,  aber 
(lurehweg  in  hoclideutseher  Ciestalt.  Nur  vier  der  angeführten  Lieder 
(Nr.  135.  140*.  143.  144*)  haben  den  nd.  Dialekt  bewahrt,  l)ei  den 
übrigen  verrät  hin  und  wieder  eine  vom  Hochdeutschen  abweichende 
Form  die  norddeutsche  Heimat  des  Schreibers.  Im  ganzen  kann  man 
sagen,  dass  Fabrieius  uns  nicht  viele  wirklich  wertvolle  Liedertexte 
altbewährt  hat,  die  iiieht  schon  ans  anderweitigen  Quellen  bekannt  sind. 

Anders  steht  es  mit  den  Melodien.  Diese  verleihen  durch  ihre 
grosse  Anzalil  imscini  Codex  besondre  BchMitinitr  und  den  Vorrang 
vor  vielen  soIl^t  i^lcidiartiiien  LiedcrhaTidscIirittcn  iles  Ki. — 17.  Jahr- 
hunderts"). Melircre  hat  Fai)ri(  ius  ()tl('iil)ar  ans  den  gedruckten  Lieder- 
sammlungen gelehrter  Tonsetzer  wie  A.  Scandello,  J.  Meiland,  L.  Lechner, 
N.  Zange,  Caspar  |.'J  Husmann  —  diese  nennt  er  gelegentlich  selber 
—  entnommen;  andre  finden  wir  bei  J.  Regnart ^)  (1576),  H.  Dedekind 
(1588),  M.  Franck  (1602),  VaL  Haußmann  (11508),  J.  Staricius  (1609) 
wieder;  noch  öfter  w^erden  dem  Sammler  hsl.  Liederbüdier  andrer 
Studenten  oder  der  lebendige  Volksgesang  als  Qnelle  gedient  haben. 
Wo  ihm  ein  mehrstiniiniger  Satz  vorlag,  scliT-ieb  er  nur  die  Melodie 
aus  und   fügte  y.n  ]•  in  der  Regel  eine  Lautenbegleitung  hinzu; 

zwei-  oder  dreimal  jedoi  h  giebt  er  einen  zwei-  oder  dreistimmigen  Satz. 
Es  muss  einer  demnächst  zu  erwartenden  genaueren  Untersuchung  der 
Handschrift  nach  ihrem  musikhistorischen  Werte  vorbehalten  bleiben 
zu  prüfen,  ob  nicht  jene  von  Böhme '^)  in  seinem  höchst  verdienstlichen 
Altdeutschen  Liederbuche  1877  8.  XLIX  wenig  berücksichtigten  Kom- 
ponisten aus  der  2.  Hälfte  des  16,  Jahrhunderts  doch  mehr  volkstüm- 
liche Melodien  enthalten,  als  man  bisher  anzunehmen  geneigt  war. 
Hier  soll  nur  eine  Lese  von  unbekannten  äiugweisen  zu  weit  verbrei- 

*)  Niederdeutsche  Volkslieder,  hrsg.  vom  Vereine  für  ud.  Sprat  iitorschung. 
L    Hamburg  1883.    Vgl.  Korrespoudenzbl.  7,  57. 

*i  Pi«'  liieder,  denen  liei  Fabrieius  keine  Melodie  hoigcgoben  ist,  bezeichne 
ich  im  olgeuden  durch  ein  Sternchen.  Die  den  angeführten  Liedern  entsprechenden 
Nomnieni  der  Hundaclirift  anzuführen,  erscheint  hier  überflaesig. 

')  Am  besten  lässt  sich  die  Kopenliagencr  Hjiiidsclirift  mit  dem  Lautenbuche 
des  Joh.  Thysius  vergleichen,  dun  h  desfjcn  \  eWittcntlichung  sich  J.  P.  X.  Land 
(Tijdschrift  der  Vereeniging  voor  Noord-Ncdcrlaiids  Muziekgeschiedenis  1—2)  ein 
grosses  Verdienst  erworl)cn  hat.  Auch  dies  ist  höchst  wahrscheinlich  von  einem 
Studenten  ums  Jahr  IGOO  nicdcrgcsrhrielien,  nämlich  von  Adrian  Smottt  (1578 — 1646), 
welcher  15Ü5  hi»  lÜOl  in  Leiden  studierte. 

*)  Wenig  bekannt  scheint  XU  sein,  dass  der  rührige  F.  W.  v.  Ditfnrth  in 
soiiion  l'inluindert  unedierten  Liedern  des  Ifi.  u.  17.  Jahrhunderts  (Stuttg,  1876) 
eine  ireihch  nicht  durchweg  betriedigeude  Erneuerung  von  Kegnarts  dreistimmigen 
Liedern  (Nürnberg  1578)  gegeben  hat. 

')  Folgende  34  Lieder  aus  bölunes  Werk  (danuiter  27  mit  Melodie)  stehen 
auch  bei  Fabrieius:  Nr.  23A.  27.  60*.  73*.  85.  117.  118*.  i:52.  135*.  1.50.  142. 
154*.  15ÖA.  B.  191.  194A.  197.  212.  219.  227*.  230.  24öA.  244.  260.  2641i.  267. 
269.  276.  m  866.  485.  464.  491*.  501. 
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teten  Volksliedertexten,  besonders  zu  den  Nd.  VI.  IHRB,  mitgeteilt 
werden.  Bei  der  Auswahl  und  Bearbeitung?  derselben  hat  mir  Herr 
Professor  Dr.  Ph.  Spitta  f?ütig  Rat  nnd  Hilfe  gnwährt;  für  die  Ent- 
zifferung der  in  Lauteiitabiilatur  gcschriebeueu  ötiicke  bin  ich  Hen'ii 
Btud.  M.  beiffert  zu  Danke  verptlichtet. 


I.  Störtcnbefker.  l  abriclus  Nr.  1H8  bietet  die  latij^e  fjesuchtc  Weise  des 
Stdrtebekerliedes  (K.  v,  Mliemroii,  Die  historischen  \ Olkslieder  der  Deutechen 
1,  210  Nr.  44)  in  Metisuraliioteii,  doch  (ihtic  weiteren  l'cxt.  Zur  Vcrglcichnnp  fü^e 
ich  ciiiige  wcuig  abweichende  BruchHtückc  dcräclhcu  hei,  welche  sich  in  gedruckten 
QnodUlMts  derselben  Zeit  erhalten  haben:  1)  aus  Melchior  F^ncks  Fascicuhis  qnod- 
libeticus,  Coburj?  IGII  Nr.  G;  danach  die  Oberstimme  bei  Böhme,  Altdeutsches 
1  ioderbuch  1877  Nr.  BG6,  }iicr  im  vollständigen  Satz  unter  Ib.  —  2)  aus  P'rancks 
i  arrago,  Nürnberg  1(K)2,  Altuti  (  Fascic.  qiiodlib.  Kill  Nr.  7);  unter  Ic.  —  3) 
ebenda,  2.  Tenor:  unter  Id.  —  4)  aus  .loh.  Möller,  Ein  New  Quodlilict,  Frankfurt 
!i  1(110.  Cntitns;  mitpr  Ic,  um  eine  (^)uinte  tiefer  üfsefzt.  l)ie  Vermutungen 
Böhmes,  welche  steh  auf  mehrere  andre  bekannte  äiugwciseu  richteten,  müssen  jetzt 
wohl  als  abgetlian  gelten. 

Über  die  dem  Liede  zu  (Ininde  liegenden  Kreignisse  v.  .7.  1401  und  ihr  Fort- 
leben in  der  Volksüberbefpnmg  handelt  gründlich  K.  Koppnuuin.  Hansische  (icschichts- 
blutter  1877,  35—58;  da/.u  Mitteilungen  des  Vcreius  f.  huinburir.  Geschichte  1882, 
1S4.  152 — 154.  1883,  24.  Nicht  gesehen  habe  ich  L.  Frahm  und  V.  Sunderniann, 
Klaua  Störtebeker  in  Sang  mid  SaLre.  Hamburg  1885.  —  l>er  nd.  Text  des  Störte- 
bekerliedes  ist  leider  noch  nicht  zum  Vorschein  gekommen,  obwohl  i^eiue  Auftindung 
schon  in  Freytags  Roman  ^Die  verlorene  Handschrift*  (III,  Kai>.  3)  eine  Rolle  spielt. 
Die  älteste  l-assuu^'  der  hd.  Fbeiti  .iLTuni:  Lnebt  ein  vor  ITiCG  in  Süddeut*it  hland, 
vielleicht  l>ei  Hans  Burger  in  Regensburg,  gedrucktes  fliegendes  Blatt:  *J£in  schön 
Lied,  I  Von  titörtzebecher,  vnd  \  Gödtche  Michael,  k.  Wie  nie  so  \  schendüich 
geratibt  |  haheiiy  2t.  \  |~|  |'  4  Bl.  s''.  Zwei  Exemplare  in  Berlin.  Abdruck  in 
Moblmanns  An  liiv  für  fries.  westta!.  (!es(  li.  1,  47  (1841),  danadi  bei  liiliencron  (A). 
Aus  diesem  Blatte  ist  der  obige  Holzschnitt  entnommen,  welcher  die  Überwältigung 
des  gefÜTchteten  Seeräubers  in  wenigen,  aber  treffenden  Strichen  veranschauUcht. 
Ausser  den  andern  bei  Liliencron  auf^'ofülirfen  Quellen  sind  nncli  /wci  llie^'ende 
Blätter  der  Berliner  Bibliothek  (Yd  88GÜ  und  88t)5)  zu  nciuien,  gedruckt  zu  'Nürn- 
berg, durch  Valentin  Newber*  o.  J.  und  zu  *Ertiord  bcy  Jacob  Singe.  Im  Jahr  1598'. 
FOr  die  weite  Yerbrdtang  des  Liedes  zeugt  auch  Fischart»  Geschichtklitteniiig 
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Cap.  8  (S.  146  ed.  Alsleben  1887);  ein  Citat  v.  J.  1611  heiWeUer,  Amuil«!!  1,278 
Nr.  424.    Yj?l.  Boltc,  Archiv  f.  Litf?esch.  15,  228. 

II.  Brennenberger.  Fabricius  Nr.  154,  12  Str.  —  Der  Text  stimmt  mit  der 
nd.  Fassans  bei  Uhland  Nr.  75a  ==  Nd.  Yl.  188S  Nr.  44  tklMreia  und  geheint  sogar 

erst  aus  dioser  ins  Hocluloutsclie  iilu-rsotzt  zu  sein;  der  Rittor,  welcher  dort  Rm- 
nenbercU  genannt  wird,  heisst  bei  f  abricius  Brauneuberg.  Die  Melodie  ist  ver- 
schieden Ton  der  in  geradem  Takte  gehenden  Weise  bei  Böhme  Nr.  23,  welche  aus 
den  Grasliedlin  von  1535  erschlosseii  ist  Die  Punkte  im  3.,  7.  und  8.  Takte  Ton 
hinten  sind  von  mir  liiii/upefüfjt. 

Ähnlich  beginnt  em  sonst  in  Inhalt,  Strophenbau  und  Melodie  abweichendes 
nid.  Liebeslied:  *k  h^ved  nachten  Umgh  getoaeektf  welches  Scheltema,  Nederlandsche 
Liedcren  iiit  vrooporon  Tijd  1880  S.  12V)  aus  Starter,  Frip^(  lio  Lusthof  »  (ir»34)  S.  205 
mitteilt.  Die  Melodie  wird  als  eine  englische  bezeichnet;  *Y  Hove  waket  the 
wint/en  nights'. 

III.  Das  Schloss  in  Oesterreich.  Fabricius  Xr.  188,  17  Str.  —  Der  Text 
ploichliiutend  bei  I'hland  Nr.  125  und  Nd.  VI.  Nr.  84.  Die  Melodie  ht  wohl  dem 
Liedc  nicht  ursprünglich  eigen;  sie  erscheint  mit  geringen  Abweichungen  im  16. 
Jahrhundert  als  Singweise  weier  andrer  Volkslieder:  'Ich  habe  mein  Sach  sni  Gott 
prestellt,'  'Ich  weiss  ein  Blümlein  hübsch  und  fein,'  'Es  ist  auf  Erden  kein  schwerer 
Leiden'  und  des  Chorals:  'Ich  hab  mein  Sach  Gott  hcimgstellt'  (Böhme  Nr.  266. 
585.  Bänmker,  Das  kathol.  deutsche  Kirchenlied  2,  274  Nr.  284  und  Nr.  248). 
Alle  diese  Texte  sind  in  fünfzciligen  Strophen  abfjefaset,  während  das  'S<  bloss  in 
Oesterreich'  nur  nerzeilige  Stro))h('n  enthält,  rianz  verschieden  sind  die  üUcren 
Weisen:  1)  'Es  leit  ein  schloss  in  Oesterreich'  ohne  weiteren  Text,  dreistiuunig,  im 
Berliner  Liederbuch  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrb.,  abgedruckt  bei  lt.  Eitner,  Das 
deuts(li(>  T.icd  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  2,  157  (1h«(>)  Ebenda  2,  155  stobt 
ein«'  andre  Melodie  'Von  osterreidi'  aus  dem  etwa  {rlei(  h/.eitigen  Münchener  Lieder- 
buchc  iiartmaun  Schedels.  2)  'Es  ligt  ein  schloß  in  Oesterreich,'  bei  G.  Forster 
1540  2,  77,  wiederholt  von  BOhme  Nr.  27  und  B.  ▼.  LUiencron,  Dentsches  Leben 
im  Volkslied  um  1.530  (1885)  Nr.  38,  vgl.  S.  XLVII.  Nach  Lilien,  ron  liegt  hier 
aber  nicht  das  spätere,  bis  heut  im  Volke  lebendige  Lied  glei(  heu  Anfanges  vor, 
sondern  ein  älteres,  von  welchem  nur  noch  die  bei  Forster  mitgeteilte  Eingangs- 
stroplie  erhalten  ist.  Die  Melodie  kehrt  1544  bei  J.  Ott  Nr.  S;  'Es  ligt  ein  haus 
im  Obcrlaiui'  (iu  der  Ausgabe  von  Eitner,  Erk  und  Kade  I>7:i — 7G  S.  Böhme 
Nr.  28,  Liliem  ron  Nr.  3Ü,  auch  iu  Hans  Oeries  Lautoubiu  h  von  1546)  wieder.  3; 
*In  oostenryck  daer  akut  en  »kuU/  in  den  Sonterliedekens  1540,  Ps.  6,  abgedruckt 
von  Höhme  Nr.  158  mit  dem  Texte  Nd.  Vi.  72.  vtrl.  Anrucrpener  LiederbudL  1544 
Nr.  220.  Ebenda  eine  spätre  l<'assung  aus  Wcrlius  Liederhandschrift.  —  BSbeuso 
abweichend  sind  die  neueren,  bei  Böhme  Nr.  27  aufgezählten  Volksweisen,  zu  denen 
man  die  Aufseichnung  aus  Ponunem  bei  Birlinger  und  Crecelius,  Deutsche  Lieder 
1876  S.  7  und  eine  andre  aus  der  Niederlausitz,  die  K'.  T.  Ileinzc  in  den  Musikbei- 
lagen  zu  Gräters  Idunna  und  llermodc  1.S12  Nr.  22  mitteilt,  hinzufügen  mag.  Weitere 
Litteratnmachweise  bei  O.  Bockel,  Volkslieder  aus  Oberhessen  1885  S.  III  Nr.  2M. 
Im  Coburger  Oesangbüchlein  1621  wird  der  Ton  'Es  ligt  ein  schloss  in  Oesterreich' 
dreimal  (S.  82.  li)'6.  117)  angeführt.  Eine  schwedische  Fassung  iu  9  Str.  '/  ösler- 
rttke  (Hier  leqher  Ut  ^off  in  BrOms  GylleninRra  Liederbuch  Nr.  12  bei  A.  Noreen 
und  IL  Schück,  1500-  och  IGOO-talens  visbö(  kn  i,  124  (1885)  und  nach  fl.  Blättern 
von  1642  und  1688  in  17  Str.  bei  Geijer  o<  Ii  .\fzelius,  Svenska  folkvisor.  nts.  af 
Bergström  och  Ilöijer  1880  Nr.  Iii.  Ebenda  3,  65  und  191  eine  schwedisclie  und 
eine  norwegische  Melodie. 

IV.  Bistu  des  i^oldtschniids  tochtei'lein.  Fabr.  Nr.  MO  und  167.  —  Der 
unter  Nr.  167  stellende  hd.  Text  enthalt  9  Strophen  und  stinnnt  xu  Nd.  VI.  Nr.  145. 
Uhland  Nr.  258  hat  Strophe  3 — 8  seines  nd.  Liederbuches  weggelassen,  ohne  dies 
anzumerken  (doch  vgl.  seine  Schriften  4,  2.S2  f.);  Iloftmaun  von  Fallersleben,  Ge- 
sellschaftslieder  •  Nr.  14'.>  und  Bolime  Nr.  194a  übersetzen  nur  die  drei  Strophen 
Uhlands  ins  Hochdeutsche.  —  Die  bisher  unbekannte  Melodie  luit  1  ahri« ms  zwcinial 
in  Lautentabulatur  aiit<:i  zeichnet.   Im  8.  Takte  scheint  ein  Fehler  vorzuliegen. 

V.  Idt  is  ein  boicken  kamen.  Fabr.  Nr.  161,  10  Str.  —  Von  der  acht- 
strophigeu  Fassung  bei  Uhlaud  Nr.  255  —  Nd.  VL  Nr.  135  =  Böhme  Nr.  191 
weicht  der  Text  nur  durch  die  Einfügung  zweier  deiber  Strophen  hintw  Str«  7  ab: 
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8.  Medelpin,  sed  ho,  mopdlin, 
gy  müteu  de  tydt  vorbcidcii: 
wen  de  negen  maent  vmine  sindt, 
iuw  rucklin  wert  sick  wydoii. 

BSine  Melodie  war  liislicr  iinlH  kaiinf 


9.  Vnd  do  dß  nojrcn  nuieiit  vm  wern, 
daitho  de  nejjeii  <iaffo, 
di>  such  iiicu  dat.  tiiis  luegdcliu 
ein  schon  kindlin  dragen. 


VI.  Es  war  ein  jnn^jer  holtt.  V.ihr.  Nr.  Kio.  2  Sfr.  —  T)io  ersto  Str()])ho 
des  offenbar  uJivoUstindiK'eü  Textes  bildet  aucli  den  Kingaiig  eiues  längeren  Jiiedes 
Nd.  VI.  38  (12  secliazeiligc  Str.)  und  P.  v.  d.  Aelst,  Blüm  vndt  Außbundt  1602 
Nr.  188  (11  Str.). 

VII.  Ilertzlich  thiitt  iiileh  erfrenwen.  Fahr.  Nr.  75,  5  Str  —  Dim-  Text 
ist  oft  gednu  kf:  Ihlaud  Xr.  57;  iiühuie  Nr.  142;  II.  v.  Lilieucrou  (löbOj  Nr.  Uö; 
Oocdeke-Tirtniann,  Liederbufh  aus  dem  16.  Jahrfa.  1867  8.  159;  P.  d.  Aelst 
Nr.  102;  Nd.  Vi.  Nr.  17;  berliner  Lipdorhatid-^rliriff  von  l.^CK  (yUrr.  ^'cnii.  M.  752) 
Hr.  10.  Fabricius  lü8»t  Str.  4  und  5  weg  und  schiebt  dieselben  in  Nr.  95:  'Wolauff, 
(?nt  gsell,  von  binnen*  (=  Böhme  Nr.  2eOA)  hinter  Str.  1  ein.  Schwedisch  in  Gyl- 
1<  niii.irs  Liederblich  Xr.  41  (A.  Noreen  odi  II.  Sdiiick,  Visböcker  2,  174.  1885 
Arwidsson,  Svenska  fornsSngcr  3,  81.  1H42):  'Hiertrlii/h  miqh  mi  fröf/'las.'  —  Die  von 
Fabricius  in  Lautentabulatur  und  McnsuraUioteu  uberlieferte  Melodie,  welche  sieb 
durch  ausdrucksvolle  Deklamation  auszeichnet,  ist  nicht  die  von  Böhme  wiederholte  der 
Khawschen  Bicinia  (1545),  auch  nicht  die  Reijnarts  (Neue  kurtzwoilico  Ttutsche 
Lieder,  Nürnberg  1586  Nr.  7»,  sondern  aus  .1.  Mcilands  vicrstiinmi^'cii  'Xouwcn 
auUerlesenen  Teutscheu  Gesängen,'  Nürnberg  1509  Nr.  3  ^  l-'raukt.  1575  Xr.  3 
entlehnt  (Melodie  im  Cantus).  Mit  einem  geistlichen  Texte  von  B.  Mnsculus  findet 
sich  derselbe  Satz  wieder  bei  G.  Körhcr  15!>7  Xr.  51,  rraetorius  1610  Nr.  2^6  bis 
237,  E.  Widmann  1622  Xr.  36,  Sacra  Cithara  1625  Xr.  76;  vgl.  R.  Eitncr,  Biblio- 
graphie der  Musiksammelwerke  1877  S,  715.  —  Auch  sonst  hat  Fabricius  die  von 
Böhme  so  gut  wie  gar  nicht  berücksichti^'rcu  Melodien  Heilands  aus  dessen  mehr- 
stimmigen Liedern  atisi^ezofreii  und  mit  einer  Lautcid»egleitung  versehen;  ein  Beweis, 
dass  .sie  in  hohem  Grade  beliebt  und  populär  waren.  So  treti'eu  wir  aus  der  er- 
wähnten Sammlung  von  1569  bei  ihm  an  Nr.  1 :  'Jungfräulein,  sol  ich  mit  euch  gabn' 
(vgl.  Höhnic  Nr.  l'W;  .  Nr.  2:  'Wie  sdiön  hluet  uns  d(!r  ineye'  (Böhme  Nr.  sliB), 
Nr.  4:  'Wolauff,  gut  gsell,  von  liinnen'  (Brdiine  Nr.  260). 

Eine  nahe  verwandte,  vielleicht  noch  iiltcre  Dichtung  in  neuuzeOigen  Strophen 
entnehme  ich  dem  Berliner  Mscr.  genn.  (ju.  1004,  S.  5.">.  Meusebach,  der  sorgsame 
Sammler,  hat  flipsr-lhc  hier  samt  der  dazu  geh*»riiren  Melodie  von  einem  einest  Brentano 
gehörigen  Quartbiatte,  welches  wahrscheinlich  aus  einer  iiandschrilt  des  15.  Jahr- 
hunderts herausgerissen  war,  abget^rieben. 


1.  Mein  liercz  wil  sich  erfrewen 

Gen  diser  sumerczeit 
Ynd  all  mein  laid  zustrewen 
Dem  Winter  kalt  zu  neid, 
Das  er  vns  hatt  betwungen 
Der  zarten  plumleiu  vil, 
Die  vogel  schier  verdrungen, 
Das  SV  iiyiner  ^uiiiren 
Wis  aul  des  iiiayes  zil. 

2.  Seind  das  nun  ist  zergangen 
Der  reift"  viid  auch  der  snee, 
Der  may  sich  angefangen 
Gewaltikleiili  als  ce, 

Des  hört  man  voglein  singen, 
Mit  manigem  süssen  don 
Gar  lustigkleich  erklingen, 
Ir  noten  schärft"  volpringen: 
Der  may  gibt  in  den  Ion. 


3.  Der  hübsclu'ii  plündein  sind  on  zalf 
Dy  er  vns  pringen  tuet. 

Daraus  so  nym  ich  mir  dy  wal; 
\'u\  krawt  haist  Wolgemut, 
Das  wil  ich  meinem  herczen 
Behalten,  ob  ich  kauu; 
Augentrost  went  schmerczen, 
Hab  mich  lieb  yn  herczen, 
0  [?  Vud]  frewden  mir  vergan. 

4.  Ich  hab  in  meinem  gemuete 
Dy  roten  rosolein: 

Mich  frewt  dein  weipleich  guete, 

Sy  Sailen  dein  aigen  sein, 

Dy  wil  ich  dir  schenkhu. 

Wann  sie  gehorent  dir  zue. 

Mein  veyal,  tut  [V  tue]  niclit  wenkchen, 

StetleieJi  an  mich  gedenkcheu, 

Tue  deiner  varib  gonueg. 


VIII.  Ich  weis  mir  drey  blumleiu.   Fabr.  Xr.  156,  b  Str.  —  Der  Text  ist 
schon  ans  den  Nd.  VI.  130  bekannt.  Yennutlich  dasselbe  Lied  in  bd.  Fassung 
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akthftlt  ein  1605  zu  Basel  gedracktes  fliegendes  Blatt:  'So  wei0  ich  mir  drey 

Blflmelein*  OVcller,  Annalen  1,  266  Nr.  384).  Vgl.  Coburger  Gesangb.  1G21  S.  27. 
—  Die  Melodie  wifdorholt  Fabrichis  auf  Bl.  7bb  nntor  den  Tänzen  in  Lautentabulatur. 

IX.  Xun  lall,  du  rciff.  Fabricius  Bl.  lO'Ja  unter  den  Taiiijmelodien,  nur 
mit  diesem  Textanfang.  —  Die  Melodie  ist  der  von  Böhme  Nr.  155  ans  M.  Francks 
Fascicnlns  (iiuxHiheticus  IGll  Nr.  7  ausgezogenen  verwandt.  Dor  sorhsstropbige 
Text,  weichen  Uhiaud  Nr.  47A  und  Böhme  Nr.  lö5A  aus  dem  Frankfurter  Lieder- 
buche  von  1682  Nr.  62  entlehnen  (ebendaher  auch  Nd.  VI.  14),  begegnet  schon  in 
den  niederrheinischen  Licderbucho  von  1574  (Berliner  Ms.  genn.  qu.  612 ;  Abschrift 
Ms.  gcrm.  qu.  716)  Xr.  34  und  in  Yxcnis  Liodcrhandschrift  von  1575  (Ms.  trenn, 
fol.  753)  Xr.  57.  —  Auch  das  nalivcrwandte  Lied:  'Xun  reif,  nun  reif,  du  kuhler 
tau'  bat  Fabricius  in  seine  Sammlung  (Xr.  103)  aufgenonuuen,  und  zwar  mit  drei 
Strophen  mehr  als  Ihm  Uliland  47H  und  Böhme  1Ö5B  und  mit  einer  ganz  andom 
Singweise  im  Tanzrhythmus  (Galliarde). 

X.  Ach  wiiter  kalt,  wie  Hennigfalt.  Fabr.  Nr.  162,  6  Str.  —  Der  Text 
auch  im  Frankfurter  Licderbucbe  von  1582  Xr.  25 ;  Nd.  VI.  82 ;  im  Berliner  Lieder- 
buche von  156H  (Ms.  gern»,  fol.  752)  Xr.  61,  in  der  nicdcrrlicinisdifn  Liederhand- 
schrift von  1574  (Berliner  Ms.  germ.  (ju.  012)  Xr.  46,  iu  Y.xenus  Lioderlmch  von 
1575  (Ms.  germ.  fol.  753)  Nr.  44.  Ganz  abweichend  ist  das  gleich  anlautendem  Lied  bei 
Ilarniscli,  llortnlus  KiOt  Xr.  14  (loedekc  und  i'ittmann.  Liederbuch  aus  dem 
16.  Jahrh.  Idü7  S.  161.  Eine  nd.  geistliche  l'mdichtuug  'üch  vngeval,  wo  menig 
maet'  begegnet  schon  1671  bei  H.  Yespasius,  Nye  Christlike  Gesenge  vnde  Lede 
S.  15.  —  Von  der  Melodie  finde  ich  ein  Bruchstück  wieder  in  M.  Franc  ks  Fasciculus 
qnodlibeticus  1611  Xr.  2  (erste  Ausgabe  1605)  abgedruckt  bei  II.  Fitner,  Das 
deutsche  Lied  2,  280.  Derselbe  Franck  benutzte  sie  schon  1()02  in  seinen  Musica- 
lischen Bergkrevlion  Xr.  5  (Tenor),  um  einen  vierstimmigen  Satz  daraus  zu  machen, 
doch  verscimorkelt  er  sie,  und  besonders  der  letzte  Teil  weirbt  ganz  ab.  In  seinen 
Keuterliedlein  1W3  Xr.  2  giebt  er  zu  demselben  Texte  eine  völlig  verschiedene  Weise. 

XI.  Kinipe.s  lieb,  getreues  liertz.  l'abr.  Xr.  isi,  7  Str.  —  Der  Text 
stimmt  zu  Nd.  VI.  137  und  ist  auch  hd.  in  einem  1601  gedruckten  fliegenden  Blatte 
erlialten ;  vgl.  Weiler,  Annalen  1,  265  Nr.  d7S.  In  der  Melodie  erregt  der  Schluss 
Bedenken. 

xn.  Ondt  gsell,  vnd  in  ninst  WMdern.  Fabr.  Nr.  118, 8  Str.  —  Der  Text 

schon  im  Frankfurter  Liederbuche  1582  Nr.  260  (9  Str.)  und  nach  einer  Handschi'ift 
von  lf)04  teilweise  l)ei  liulmie  X'r.  230.  Wahrscbeinüi'li  identisch  ist  das  nid.  Lied: 
'Gheselleketi,  du  most  wandeien  in  der  Sammlung  'De  uu'tiweu  verbeterdcu  Lust- 
hof Ain^tcrd.  1607.  —  Eine  Melodie  war  l)ishcr  unbekannt. 

XIIL  Wie  kan  vnd  iiia«:  ich  frölig  sein?  Fabr.  Xr.  133,  Str  —  Vom 
Texte  sind  zwei  hd.  Fassungen  v.  J.  1603  und  1659  durch  Hoffmanu,  (ieselischafts- 
lieder  *  Nr.  146  (4  Str.)  und  147  (6  Str.)  reröffentlicht;  femer  Nd.  VI.  113  (5  Str.). 
Andre  Lieder  mit  ähnlichem  Anfange  'Ich  kan  und  mag  nicht  friilich  sein'  oder: 
*Ach  Gott,  wie  kann  ich  frölich  sein*  bei  Weller,  Annalen  1,  271.  2,  172  f.  Mittler, 
Volkslieder  Xr.  903.  1450.  —  Die  Melodie  ist  in  der  Mitte  durch  einen  WasserÜeck 
etM  as  undeutlich  geworden ;  drei  Noten,  die  sich  dem  Rhythmus  nicht  fügen  wollten, 
habe  ich  eingeklammert  und  hinter  die  erste  Note  des  10.  Taktes  einen  Punkt  gesetzt. 

XIV.  Wie  wirdt  myr  denn  geschehen.  Fabr.  Nr.  13b,  11  Str.  —  Der  Text 
auch  bei  Hoffinann,  Gesellschaltslieder  *  Nr.  18  nach  einem  fl.  Blatte  J.  1601 
(ein  anderes  von  1609  bei  Weller,  Annalen  1,  268  Nr.  395),  bei  Aclst, 
Blüm  vnd  Außbund  1602  Xr.  69  nud  Xd.  VI.  146.  Schwedisch  in  Gyllcnmärs  Lieder- 
buch  Nr.  54  (Noreeu  och  Schuck,  Visbückcr  2,  1U7.  1885):  *üuru  tili  theU  migh 
fyeias/  —  Zu  der  Melodie,  welche  Fabricius  in  Mensuralnoten  und  Lautentabulatur 
giebt,  vermag  ich  eine  Variante  aus  M.  Franck,  Fasciculus  quodlibeticus  1611  Nr.  3, 
Cantus  ifriihere  Ausgabe  1605),  nachzuweisen,  die  ich  hier  um  eine  Quinte  tiefer 
setze,    Ang(rtulirt  wird  sie  auch  im  (  uburger  (icsangbiichlein  1621  S.  207. 

XV.  Mein  eiiglein  weinen.  Fabr.  Nr.  159,  14  Str.  —  Der  auch  in  nd.  Fassung 
(X'd.  VI.  'M  und  ti.  Blatt  o.  J.'in  Tübingen)  vorhandene  Text  ist  aus  dem  Niederlän- 
dischen übersetzt.  Da  das  Original  bisher,  so  viel  ich  weiss,  nicht  gedruckt  vorliegt, 
teile  ich  es  nach  der  1609  angelegten  Sammelhandschrift  des,  Wouter  verhee  ans  Gk>aaiv 
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S.  170  (Hamburger  Stadtbibliothek.  Vgl,  G.  Kalff,  Tijdschr.  voor  nederlandscli 
TaAl-  en  Letterkunde  5,  137 — 186)  zugleich  mit  der  (ibersetzang  bei  Fabridos  mit. 


[8.170]  Een  nieu  Lyedeken 
tp.die  wys«:  Bedmfde  kertekei. 

1. 

MQn  oochgena  weenen,  mijn  hcrt  moet 

suchten, 

Dus  moet  ick  clagen  mijn  swaer  verdriet  : 
Myn  lif'fVte  lieueken  wilt  van  niij  vliichten; 
Wist  ick  waerom,  ick  truerde  niet. 

2. 

Wist  ick  waerom,  twas  mij  begeren, 

Dat  sij  vp  mij  dus  ig  gestoort, 

Si'j  gelooft  quade  tongen,  Idt  mach  mij 

vbel  deren, 
die  niet  en  soeken  dan  discoort. 

S. 

Ick  bfiiniii  liiifr  sforo,  on  fij  niij  medo, 
Ter  werelt  eu  wasser  uoeijt  lieuer  paer, 
Wy  hadden  noeyt  twist,  maer  altqt  vrede, 
Och  bitter  scheiden,  gtaq  valt  m^  swaer. 

[S.17J]  4. 
In  vreemde  landea  moet  ick  gaeu  rcij^cu 
Met  groote  droeufnieijt  gaen  dolen  altyt-, 
Snlt  ghiy,  flchoon  lieffi  doer  niet  een  om 

peijnsen, 

Dat  ghij  daer  afF  een  oorsaeck  sijt? 

5. 

Reale  mondeken,  wilt  ghij  mij  verkteu, 
Soo  moet  verdwijnon  niijns  hersen  [!]  hloet, 
Wilt  ghij  V  heuekeu  niet  comen  to  baten, 
Noeijt  meerder  droefifhe^t  en  tegenspoct. 

6. 

Had  ick  den  apcl  van  roodcr  fjoude, 
Die  Paris  Venus  schoiick  voor  een  pre^eut, 
Ick  schenckste  mijn  lieueken  die  schoone 

vrouwc, 

Die  daer  veyt  was  onder  homels  tent 

7. 

Bedroeft  mach  ick  wel  wesen  van  sinnen, 

Beclagen  macli  ii  k  \vcl  mijn  misnal ; 
Die  ick  met  niijndcr  herte  beminnc, 
Dat  daer  een  ander  bijn  rüsten  sal. 

8. 

Hoe  Sailen  nujnoocbkensdataenscliou  wen, 
Wat  grooter  droeffheüt  sal  niij  heit 

outtaen, 

Als  daer  een  ander  my  lieff  sal  tmuwen 
En  met  haer  u^t  vermögen  gaen. 

rs.  172]  9. 
fioe  kanse  m\)  dus  vergetcn  [?  nu  ver- 
achten], 

daer  w|i  malcander  soo  hebben  geerti 


[F.  Fabriäus  Nr,  159.] 
[BL8öb] 

1. 

Mein  Euglein  weinen,  mein  hcrtz  muß 

seuA'tzen, 

des  mns  ich  klagen  mein  schwar  ▼ordrieß: 

mein  liebstes  liebken  will  von  myr  Hihen, 
wust  ich  worum,  ich  tmrde  nicht. 

2. 

Wust  ich  worum,  das  were  mein  begehr, 
das  sie  aui)'  micb  8o  ist  vorstortf 
sie  geleubet  bösen  Zungön,  es  mach  mich 

wol  betrüben, 
die  anders  nit  suchen  den  discort 

8. 

Teil  beliebtf'  sie  sehre,  vnd  sie  mich  mede, 
aiitt  der  Erden  war  kein  lieber  ^aer, 
wyr  hattra  nicht  twyst,  man  alaeit  Med, 
odi  bitter  scheiden,  dn  falst  mir  schwer. 

4. 

In  froiiidc  lande  miis  ich  nun  reisen, 

mit  großer  ti-aurigkoit  alzeit; 

seit  ihr  da,  schons  lieb,  nicht  ems  vmb 

dencJten, 
das  ihr  dazu  ein  vrsach  seitt? 

5. 

Reale  Mondeken,  weit  ihr  mich  vorlagen, 

so  mus  verquinen  meins  herzen  bludt, 
wolt  ihr  mich,  schons  lieb,  nicht  kommen 

zu  zu  batheu 
in  meiner  betrubnus  vnd  gegenspoet. 

6. 

Hett  ich  (Im  Apfel  von  rotem  Isolde, 
den  Pari^j  Venus  gab  für  ein  prescnt, 
ich  schenckt  den  meinem  lieb,  der  schönsten 

trauwen, 

die  nun  lebt  vutor  des  liimels  end. 

7. 

Betrübt  mach  ich  wol  sein  ron  sinnen, 

beklagen  mach  icli  wol  nieiti  mißfall; 
die  i«  h  in  meinem  liertzen  beliebte, 
das  da  ein  ander  hey  ruhen  soll. 

8. 

Wie  sollen  meine  Euglein  das  anscbouwen, 

was  I)etrubnus  wirt  mein  licrtz  empfan, 
alß  das  ein  ander  mein  lieb  sol  trawen 
vnd  mit  ilir  ins  gruue  gahu. 

9. 

Wie  kan  sie  mich  nun  so  verachten, 
da  wyr  vus  malckander  suß  liabcu  geehrt  1 
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tck  mach  wet  s^dii,  dat  vrouwAii  ge- 

darliton 

Wanckelbaer  syn  en  haest  verkeert. 

10. 

Höcht  ick  T  lieueken  noch  selfa  eens 

sprcken, 

Dat  phij  moecht  hoorcn  niijn  clagen  groot, 
MijQ  jonck  hertckea  sal  moetea  brekeu, 
Dat  ghg  t  Meoeken  dit  lijden  aendoet 

11. 

Ick  liid  V  lieueken  mct  smokende  tränen, 
V  oocLkeus  wilt  doch  vp  Miij  slaen. 
Den  don  der  lieffden  lat  vp  mg  dalen, 
Ick  aal  mij  beteren»  lieff^  heb  ick  misdaeo. 

12. 

Nu  is  mijn  avlieijt  dorh  al  verloren, 
Mija  singen,  uiiju  springen  nacht  ende  dach : 
Stj  heeft  een  ander  lieff  nyt  vercooren, 
Daer  ick  »ij  lattel  rp  hadde  gewaecht 

13. 

Op  hoopcn  moct  ick  nu  j^aen  leucn, 
l(  k  bell  cijlues  een  oii\va(5rt  gast, 
AI  wacrt  mij  dityantc  vooron  gcschreuen, 
Ick  betronde  haer  wnordekeiis  veel  te  vast. 

fS.  17.3]  14. 

Adieu  I'rinscsse  uyt  vercooren, 

Adieu  de  schoonste  de  liefste  mijn, 

Het  is  mij  cen  drocuich  dinck  om  te  hoorcn, 
Dat  wij  twee  ge.schcijdeu  moeten  syn. 


ich  mach  wol  sagen,  das  frawen  gft» 

dancken 

wanckclbar  sein  vnd  bald  verkert. 

10. 

Höcht  ich  euch,  liebken,  noch  selbst  eins 

spreclien, 

das  ihr  mocht  hören  mein  klagen  gros, 
eur  junges  hertz  solt  muUeu  brechen, 
das  ihr  eurem  liebken  das  Idden  aatatt. 

11. 

Icli  bit  eiu  li,  liebken,  mit  sachtPn  worten, 
wolt  eur  Eugiein  doch  aufJ"  inicli  srhlan, 
eure  reine  liebe  laßet  eins  auti  mit  h  aalen, 
ich  wil  mich  beßem,  hab  ich  mißgethan. 

12. 

Nun  ist  mein  arbeit  doch  all  vorlom, 
mein  singent  vnd  springent  tag  vnd  nacht: 
sie  hat  einen  andern  außerkoren, 
dar  ich  mich  weinig  yor  hedd  gewachtt 

13. 

Auff  hoffen  mus  icli  nun  thun  leben, 
Ich  bin  worden  ein  vuwert  gast; 
all  worcs  myr  zuvor  geschrieben, 
ich  vertrawte  ihren  worten  viel  zu  fest. 

14. 

Ade  rrinccße  auUcrkorn, 

ade  die  schönste  vnd  liebste  mein, 

Ks  ist  myr  betrüblich  anzuhören, 

(las  wyr  zwey  mu3en  j?eschcidon  sein. 


Die  Melodie,  welche  auch  Bl.  84a  unter  den  Tänzen  wiederholt  wird, 
stammt  gleichfalls  aus  Holland;  in  mehrfach  abweichender  Gestalt  ist  sie  in  dem 
Leidener  Lantenbuche  von  Thysius  authewahrt  und  von  J.  P.  N,  Land  in  der 
Tijdschrift  voor  Xoord-Nederlunds  Muziekpeschicdenis  1,  185  (18851  mittretcilt.  Wir 
finden  sie  auch,  etwas  umgemodelt  und  aus  dem  Tripeltakte  in  den  geraden  gebracht, 
1638  unter  der  Beiseichnung  *Mijn  ooghsketu  weenen,  oße:  OtüiartP  lUäff  in  dem 
'Paradijs  der  Gcestelijke  en  Kerckelijcke  Lofsangen'  S.  (i^O  wieder:  vgl.  Land  a. 
a.  O.  und  Baumker.  Das  kathol.  deutsche  Kirchenlied  2,  28;)  Nr.  307, 

XVL  Ich  Molt  ein  nnnlein  werden.  Fabr.  Nr.  leUa,  7  Str.  —  Der  Text  ist 
schon  aus  Uhland  Nr.  32U  ~  Böhme  Nr.  243 A  (ohne  Heiodie)  bekannt;  nur  hat 
Fabricius  am  Schlüsse  noch  zwei  Strophen  mehr: 


5.  Mein  hertz  mit  lieb  vmlaugeu, 
mit  lieb  anzündet  sehr, 

nach  im  steht  mein  vorlangcn, 
nach  ihm  stet  mein  bcgcr. 
Grodt  geh  dem  [klcpt'cr  vuglück  viel, 
der  mich  armes  megdclcin 
im  kloster  haben  will.] 
XVU.  iiett  ich  XU' 


7.  Darum,  ir  jungen  megdelcin, 
wil  euch  geraten  hahn, 

das  ihr  euch  [?  cur]  leib  vnd  ehre 
vortrauwn  eim  jungen  man, 
vnd  luiten  euch  für  nunueu  lehn, 
etzlich  ihr  seel  dem  teufll  ergebtt. 
Adde,  ich  far  von  hyr. 


sieben  wünsche.  Fabr.  Nr.  185,  9  Str.  —  Der  Text  schon 
nd.  bei  Uhland  58  ^  Nd.  VI.  114,  hd.  bei  TOppen,  Altpreuss.  Monatsschrift  9,  546 
fl878).  Kine  siebenstrophige  Fassung  bei  riiland  HA,  B(ihmc  27f).  in  der  Berliner 
Liederhandschrift  von  15Üb  (Mscr.  germ.  fol.  752)  Nr.  25  und  in  Yxems  Liederbuch 
(Berliner  Mscr.  germ.  foL  75S)  Hr.  109.  Vgl.  noch  Uhland,  Schriften  4,  13—18. 
—  Die  Heiodie  bei  Fabricius  widerlegt  Böhmes  Vermutung,  das  Gedieht  sei  nie 
gesungen  worden. 

XVIII.   WaD  wohl  wyr  anlf  den  abendt  thun?   Fabr.  Nr.  107,  4  Str.  — 
Text  auch  bei  Bölime  Nr.  334  nach  Hainhofers  Lauteubücheru  (ItiOS).  Ebenda 
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eine  ziemlich  ähnlicLe  Singweisc  und  ein  Frajjment  aus  M.  Francks  Quodlibets 
1611  Nr.  2  (  -  Eitner,  Das  deutsche  Lied  2,  281).  Vgl.  Böhme,  (ieschichtc  des 
Tanzes  in  Deutschland  2,  Gl  ^'r.  130.  Audre  Aufzeichnungen  aus  einem  deutschen 
Lautenhuche  von  1580  und  aus  holländ.  Quellen  teilt  J.  P.  K.  Land  in  der  Tijd- 
schrift  der  Vereeniging  voor  Noord-Nederlands  Muziekgeschiedcnis  1,  IHS  f  mit. 
Auch  eine  hsl.  Melodiensammlung  v.  J.  1593  (Berliner  Ms.  germ.  ioL  270  Bl.  Oh) 
enthält  unsre  Melodie  in  Lautentahnlatnr.  Der  Naclitans;  wiederholt  in  dreiteiligem 
Takte  (Proportio)  die  vorauffioheiidc  Melodie;  \<^]    N  XXI. 

XIX.  WarumI)  seind  die  stiidenten.  Fahr.  ^r.  155,  (>  Str.  —  Den  Text 
liefert  auch  Hotfinaiin,  Gesellschaftslieder  '  Nr.  3(X)  nach  cnier  Iis.  von  KiOÜ.  Die 
Melodie  kehrt,  \ k  rstiininig  gesetzt,  bei  M.  Franck,  Fasciculus  quodlibeticus  1611 
Nr.  5  mit  dem  Texte  der  2.  Strophe  wieder.  Fabricias  hat  flie  BL  78b  auch  in 
Lautentahulatur  unter  den  Tanzmelodieu. 

XX.  Der  Igel  und  die  Leineweber.  Fahr.  Nr.  94,  11  Str.  —  Der  Text  des 
ursprünglich  wohl  nd.  Spottliedes  stimmt  mit  der  Fassung  im  Venns-Gftrtlein  (Ham- 

hurg  105!)  S.  30.  Fiiie  Ausgal)e  von  1050  hesitzt  die  Stockholmer  Bihliothek; 
einen  Neudruck  dieser  wichtigen  Sammlung  bereitet  M.  v.  Waldherg  vor)  üherein, 
welche  von  Holfmann,  Gesellschaftllieder  *  Nr.  356  und  Bolte,  Archiv  f.  Litgcsch. 
14,  364 — .368  wiederholt  worden  ist;  nur  steht  die  6.  Strophe:  'A(  h  lieher 
Egel,  laß  mich  Icheti'  voran,  forner  lantot  Str.  3,  1 ;  'Viid  da'--  erhordt  die  Feldt- 
maus',  6,  5:  'se  kan  de  spulen  schcteu,  9,  2:  'das  sahn  die  frawn  vnd  auch  die 
man*.  —  Von  der  Melodie  waren  bisher  nur  zwei  Bruchstäcke  aus  Quodlibets  von 
Zani^äus  und  Franck  hei  Böhme  Nr.  501  und  Eitner,  Das  deutsche  lAtd  2,  249. 
281  bekannt.  Im  Schluss  liegt  wohl  ein  Ver'^ehen  vor,  da  für  die  vorgeschriebene 
Wiederholung  der  letzten  Textzeile  nicht  Xotcn  genug  übrig  bleiben. 

XXI.  Es  i^t  ein  baur  in  bniiin  i2;et'alln.  Fahricius  BL  77a  gieht  nur  die 
Melodie  in  Lautentahulatur  ohne  weiteren  Text  unter  den  Tanzweisen.  Der  Text 
hat  sich  })is  heute  in  der  miindlichen  T'herlieferung  fortgejiflanzt.  Bei  I'iscliart, 
Geschichtklitterung  C.  45  (Schciblcs  Kloster  8,  477)  hegegnet  er  iu  folgender  Gestalt: 

Es  ist  ein  mOnch  vom  bäum  gefallen, 
Ich  hah  jhn  hören  plumpen. 
Ach  daß  jhm  bring  kein  schad  das  knallen  I 
Er  köndt  sonst  nicht  mehr  gumpeu, 
Hibe  ha  wul  zumpeu. 

Andre  Fassungen  bei  Böhme  Nr.  464.  Arnim-Brentano,  Des  Knaben  Wun- 

derhorn  2,  765  ed.  Birlinger  und  Crecelius.  Simrock,  Das  deutsche  Kinderbuch 
1848  S.  21.  E.  Meier,  Kinderreime  und  Kinderspiele  aus  Schwaben  1851  S.  .50. 
llocholz,  Alemann.  Kinderlicd  und  Kiiulerspiel  1857  S.  177.  11.  Frischbier,  Preus- 
flisehe  Volksreime  und  Volksspieh"  1867  S.  43.  Fimenich,  Germaniens  Völker- 
stimmen 1,  2(15.  l'iedler,  Volkslieder  in  Anhalt-Dessau  1847  S.  230  u.  s.  w.  — 
Coussemakcr,  Chauts  populaires  des  Flamands  1Ö56  S.  404  Nr.  146  und  Land, 
T^dflchr.  Toor  Noord-Nederlands  Muztekgeschiedenis  1, 164  verölfentlidira  auch  veiv 
wandte  Melodien.  —  Über  den  Nachtanz  vgl.  Nr.  XVIII. 

XXTl.  I>ei*  en^relläudische  Koland.  Fahricius  Nr.  5)  gieht  zu  einem  sechs- 
strophigeu  Namcnliede  auf  Sophia :  'Schous  lieb,  ich  thue  dir  klagen'  eine  Melodie 
in  lAiutentabulatur  mit  der  doppelten  Überschrift :  *Eiu$4em  AutoHt^,  d.  h.  Cat^pari 
Husmanni,  und  'Jiolnnt\  Die  letztere  Bezeichnung  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  das 
1597  in  Deutscliland  aufraurheiule  und  rasch  beliebt  gewordene  Singspiel  ('fi[f(j)  fler 
cnglischcu  Komödianten:  'Ach  Nachbar  Robert',  welches  in  derselben  aiht/.eiligen 
Strophe  abgefasst  ist.  Auch  das  von  l'abricius  unter  Nr.  26  aufliewahrte  dra- 
matische Lied,  welches  den  Streit  zweier  Liehhaber  um  die  Gunst  eines  Mädchens 
vorführt  (abgediuckt  in  der  Viertcyahrsschrift  für  Litteraturgeschichte  1,  III — 116. 
1888),  geht  *Auff  die  Melodei :  Ach  nachbar  Ro1and\  —  Den  deutschen  Text  jenes 
Singspiels  von  Boland  findet  man  hei  A.  Keller,  Fastnachtspielc  des  15.  Jahrhunderts 
2,  1021,  Böhme  Nr.  85  und  Nd.  VI.  Nr.  148.  Zn  meinen  Notizen  über  seine  einstige 
Verbreitung  im  Korrespondenzblatt  f.  nd.  Spraclif.  10,  '66  trage  ich  nach,  dass  die 
Berliner  Bibliothek  iwei  noch  nirgends  verzeichnete  fliegende  BÜtter,  o*  0.  1599 


Digitized  by  Google 


\m(\  Maj^deburpk  o.  .T.  (Ye  726  und  731)  besitzt;  anch  eine  1000—1003  in  Jaufen 
(Tirolj  entstandene  Liedorhandschrift  enthält,  wie  mir  Herr  Dr.  M.  v.  Waldberg  mit- 
teilt, oas  Stück;  eine  Abschrift  in  K.  T.  Heinzea  Yollraliedersftininlnng  (Mscr.  S  SM  der 
Bonner  TJuiversitätsbibliothek) ;  die  Melodie  wird  nocb  citiert  ICtOT  in  dem  bei  Lantzen- 
bprecr  711  Nürnberg  erscbicnonon  Licderbüchlein  Nr.  <»H,  KU)!»  i  Wollor,  Annaion  1,  2<)8 
Nr.  3^M;  und  4^)9),  1027  fBirliugers  Alemannia  IG,  84)  und  iO:52  (Ditfurtli,  Volkslieder 
des  dreissijyährifron  Kriegs  1882  S,  162).  —  Der  englische  Originaltext  ist  ons  ebenso 
wie  eine  ni'edorliindischc  llborsotzunp:  'Soet,  snrl  Tiobb&rtqen^  vorloron  {lofrancfon.  Da- 
gegen vermögen  wir  die  Melodie,  welche  sich  einer  ausserordeutUcheu  Beliebtheit  erfreut 
haben  man,  auf  ihrer  Wanderung  von  England  nach  Holland  und  Deutschland  zu  yer- 
folgen.  In  England  erscheint  sie,  wie  W.  Cbappcll  (Populär  nuisic  of  the  oldcn  timo 
1855 — 59  p.  114  f.  770)  angiebt,  in  dem  sogenannten  Virginalbuche  der  Königin  Elisabeth ') 
nnter  dem  Namen  Kowland,  von  dem  berühmten  William  Byrd  (15.S8 — l<i23)  gesetzt.  In 
den  Virginalbüchern  der  Lady  Neville  (1591)  El.  4<}b  und  des  William  Forster  (1024) 
S.  22  Nr.  t;  und  in  Thomas  Robinsons  School  of  music  (H)03)  führt  sie  den  Titel  'Lord 
WiUobies  toellcome  home',  weil  nach  ihr  auch  eine  Ballade')  auf  Peregrine  Bertic 
Lord  Willoughby  of  Eresby  (f  1601)  gesungen  wurde,  welcher  1687  nach  der  Ab- 
Itcrufung  Leicesters  den  Oberbefehl  über  die  in  Holland  gegen  die  Spanier  fech- 
tenden englischen  Truppen  übernahm.  Aus  Holland  bringt  Land,  Tijdschr.  voor 
Noord-Nederlands  Muziekgesch.  1,  223  f.  vgl.  23  vier  verschiedene  Aufzeichnungen 
der  hier  nur  als  'Soet  liobhertgen'  bezeichneten  Melodie :  aus  Tliysius*  Lautenbuch 
(um  1000),  aus  Pieter  Leeiiaerts  v;in  der  Goes  Druyven-Tros  der  amourcusheyt 
(1002)  S.  102,  aus  Adrian  Valerius,  Nederiandtsch  Godeuckclauck  1020  S.  83  und 
ans  dem  Paradfjs  der  geestelieken  en  kercIreHcken  lofeangen  7.  Aufl.  1079  8.  696. 
Anireführt  wird  sie  am  h  in  Wotitor  Vorlioos'  I.iodnrhandschrift  (vgl.  oben  zu  Nr.  XV) 
8.  249 :  'Jtikn  nieu  liedeken  op  die  v<^8  van  8o€t  Robbergen :  JJoor  liejden  reijn 
vertoonnen  ick  bltjuen  moet'  (6  Str.). 

Die  naheliegende  Frage,  ob  die  Melodie  ursprünglich  dem  Willoughbyliede 
oder  dem  Singspiele  Roland  angehörte,  lässt  sich  aus  dem  vorliegenden  Materiale 
nicht  mit  ausreichender  Sicherheit  beantworten.  Wäre  jedoch  das  ijctztere  der  Fall, 
so  bliebe  anffiillend,  dass  die  Melodie  gerade  in  England  nur  einmal  (doch  s.  S.  68) 
mul  ziemlich  spät  unter  demü&men Boiclanr}  auftaucht.  Es  ist  aber  wohl  denkbar,  dass 
die  englischen  Schauspieler,  welche  Leicesters  Gunst  genossen  und  von  ihm  1580  an 
den  König  Friedrich  n.  von  D&neniatk  empfohlen  wurden  '),  anch  seinem  Nachfolger 
in  den  Niederlanden  ihre  Ergebenheit  beweisen  wollten  und  auf  die  Melodie  eines 
zu  seinem  Ruhme  gcdicbteten,  allgemein  beliebten  Liedes  jenes  Pos8ensi)iel  reimten, 
welches  dann  in  der  i'rcmde  so  ausserordentlichen  Beifall  fand.  Endlich  ist  zu 
berflcksichtigen,  dass  das  Vorhandensein  der  Willoughbyballade  schon  fftr  1691 
durch  liady  Nevillcs  Virginalbuch  bezeutrt  wird,  während  das  Possenspicl  zum  ersten 
Male  1596  in  einer  gereimten  Beschreibung  der  Frankfurter  Messe  von  Marx 
Mangold*)  als  etwas  gans  Modernes  genannt  wird: 

*  Einer  sang :  0  Nachbawr  RuUind, 
Ein  lied,  kommen  anß  Engelland. 

Bis  auf  weiteres  haben  wir  also  ansanehmen,  dass  die  Melodie  des  Bolands- 
liedes  älter  ist  als  der  Text. 

Noch  andre  um  dieselbe  Zeit  von  England  nach  dem  Fcstlandc  herüber- 
gebrachte Tanzweisen  lernen  wir  aus  Thysius'  Lautenbuche  kennen,  z.  B.  Tijdschr. 
2,  309  eine  Favane  'Delighl'  jenes  Riebard  Machin,  weif  lior  1000—1(^0')  als  Musiker 
und  Komödiant  im  Dienst  des  Landgrafen  Moritz  vou  liesseu  stand*),  sowie  mehrere 

*)  Hs.  in  Cambridge,  wohl  erst  nach  102O  entstanden,  S.  278  Kr.  168.  Vgl. 
Gt,  Grove,  Dictionary  of  music  4,  S09b  (1885). 

•)  Percy,  Reliques  vol.  2.  2,  19.    Tlie  Roxburghc  Ballads  4,  8.  (12  Strophen.) 

•)  Bolte,  Jahrbuch  der  deutscheu  Shakespearegesellsch.  28. 

*)  'Marckschift^  hrsg.  von  £.  Kelchner,  Mitt.  d.  Y.  f.  Gesch.  und  Alt  in 
Frankfurt  a.  M.  6,  322  (1881). 

*)  E.  Mentzel,  Arcki?  für  Fhtnkforts  Qesch.  N.  F.  9,  48. 46.  50. 62.  J.  Crüger, 
ArdÜT  f.  litgesch.  16,  116. 
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Kompositionen  des  Robyn  Jones  und  des  berühmten,  auch  von  Shakespeare  ge- 
feiorten  John  Dowland  (Tijdschr.  2,  287.  310.  840.  344).  Wie  viele  namhafte 

englische  Musiker  damals  in  Doutscliland  Beifall  erntend  umherzogen,  ist  bisher 
kaum  beachtet  worden.  In  Rinteln  am  Hofe  des  Grafen  Ern^^t  III.  von  Schanmhurg 
(1570 — 1G22)  lebte  Thomas  Simpson,  in  Berlin  und  dann  ni  llanilmrii  William 
Brade;  beide  Hessen  auch  ihre  Cooranten,  Galliarden,  Paduanen  in  Deutschland 
drucken,  während  die  Kompositionen  von  Thomas  M  n  r  1  o  y  wiodnrholt  von  Valentin 
HauDmann,  Micliael  Praetorium,  Conrad  Ilagius,  Johann  von  Stciiil)ach  und  Daniel 
Friderici  herausgegeben  wurden Morlcy  und  Brade  führt  auch  1G27  der  letzt- 
genannte Bostocker  Cantor  in  seinem  gereimten  Verzeichnis  berühmter  Musiker 
(Aniiilotum  mnsicnm  Nr.  30)  auf  I),i<re<T(>n  ist  bei  den  Melodien,  welche  den 
Sammlungen  der  'Englischen  Komtidieu  und  Tragödien'  von  1620  und  1(>:K>  bei- 
gegeben sindt  der  englische  Ursprung  nieht  immer  zweifellos,  gerade  wie  bei  den  Texten. 

Ich  liefre  in  der  Musikbeilagc  A)  die  vollständige  Lautenmusik  nach  Fa- 
bricius  samt  dem  dort  untergelegten  Texte,  B)  die  Melodie  desselben  Stückes  mit 
dem  ursprünglichen  Texte,  C)  das  schon  von  Bülune  ermittelte  Fragment  bei  M. 
Franck,  Fascicnlus  quodlibeticus  Kill  Nr.  2,  Bantus  (—  Eitner, Das  deutsche  Lied 
2,  283),  von  welchem  es  auch  einen  Druck  v.  J.  1605  giebt ;  vgl.  Monatsh,  f.  Musik- 
gesch.  17,  55,  D)  die  englische  Melodie  mit  dem  Texte  der  Willoughby-ballade 
nach  Ghappell  1,  115,  doch  um  einen  Ton  tiefer  gesetxt. 

Den  Originaltext  zu  der  Melodie  'Rowland'  erlaubte  riiappell,  welcher  von 
dem  deutschen  Liede  nichts  wusstc,  in  einem  tliegenden  Blatte  aus  den  .Jahren 
1600 — 1625  in  der  berühmten  Balladensammlung  von  Samuel  Pepys,  welche  sich 
gegenwärtig  im  Magdalen  College  zu  Cambridge  befindet,  Bd.  I  S.  210  f.  ent- 
deckt zu  haben,  ging  aber  nicht  näher  auf  die  Sache  ein.  Mir  ist,  nachdem  ich 
durch  die  Freundlichkeit  der  Herren  Dr.  K.  Breul  und  Dr.  C.  Schüddekopf  eine 
Abschrift  des  genannten  Einblattdmckes  erhalten  habe,  seine  Ansicht  zweifelhaft 
geworden.  Zwar  weist  das  englische  Cicsprächslied  densf  lliini  Strophenbau  auf  wie 
die  verschiedenen  Aufzeichnungen  der  Melodie  und  der  deutsche  Text,  auch  die 
Anfangszeile  stimmt  zu  dem  letzteren;  aber  der  Inhalt  ist  ein  völlig  anderer:  kein 
Ehestandsdrama,  sondern  eine  Satire  auf  alle  Stände  in  Form  eines  Dialoges 
zwischen  dem  von  London  hfintkchrenden  Ilowland  und  seinem  zweifelsüchtigen 
^lachbar  John,  mit  derselben  direkten  Ironie  ausgeführt,  wie  sie  z.  B.  eine  liegens- 
barger  Tmppenliste  mm  T&rkenkriege  ans  wenig  frfiherer  Zelt  (Birüngers  Alemannia 
16,  86 — 87)  enthält.  Forner  f:^o\it  dies  Lied  nicht  in  seinem  eigenen  Tone  oder  in 
dem  der  Willoughbyballade,  sondern  nach  einer  sonst  nicht  bekannten  Weise: 
*Tu)€»iy  pound  a  yeer^.  Man  darf  vielleicht  annehmen,  dass  das  englische  Lied  die 
erste  Anregung  zu  dem  Singspiele  der  englischen  Komödianten  hergal),  welche  aber 
ausserdem  eine  andre  Melodie  benutzten.   Ich  lasse  nun  den  Text  selber  folgen. 

[8.210]  Newes  good  and  nevv 

To  the  tune  of  Ticenty  pournJ  n  >/i'ere. 

[Holzschnitt:  Zwei  Männer,  der  links  auf  sein  Schwert  gestützt,  der  rechts 
in  langem  Mantel,  em  Schwert  an  der  Seite,  einherschrdtend,  reden  mit  einander.] 


1. 

John.  Now  welcome  neighhour  Howland, 
From  Londou  welcome  lioine, 
What  newes  is  there  I  j)ray  you  V 
From  f!irnct'  T  hcare  you  conie. 
Row.  The  l»esr  that  ere  you  heard, 
Youle  say  't  when  l  you  shew. 

John.  I  hardly  can  beleeue  it, 
Tis  too  good  to  be  tme. 

Kow.  The  Lawycr  in  his  pleading 
to  gaine  gines  no  respect.' 


Thongh  Clients  have  no  raony, 

he  doth  not  them  neglect : 
Jiut  truly  pleades  their  cause, 
Of  these  there  be  not  few. 
John.  I  neuer  will  beleeue  it, 
Tis  too  good  to  be  tnie. 

3. 

[Row.]  In  Lords  there  ^s  no  ambition, 

in  Ladies  theres  no  pridc. 
The  Clergie  lones  no  monie, 
no  woman  's  wanton-eyde, 


')  Grove,  Dictionary  of  music.   Goedckc,  Orundrlss.   Weller,  Annalen. 
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Each  one  that  wicked  IIa  'd, 
dotii  stftine  to  line  «aew. 
John.  I  neuer  etc. 


4. 


Ro 


I  therc  did  know  an  Usurcr, 
ith ')  hundred  tooke  thrcc  score : 
Bat  he  is  now  repented 
and  gaue  all  to  the  poore, 
And  daily  fasts  and  prayes, 
and  hates  that  damued  Crew. 
John.  I  neuer  etc. 

6. 

Bow.  Tour  Tradeamen  haie  Bhort 

measures 
false  lights,  aiid  talser  waights: 
Xor  will  they  in  their  bargaines, 
vsc  oather*^  as  ciinniiifr  baites 
To  fetch  the  simple  ore, 
theres  no  sudi  cnnning  Jew. 
John.  I  neuer  etc. 

6. 

Row.  No  Viutuer  there  doth  mingle 
his  wine  with  water  pure: 

[8,211] 


And  then  doth  swcare  tis  noatest: 
in  London  's  no  such  ßrcwer. 
Of  that  they  all  are  cleare, 
thcy  can,  but  will  not  brew. 
J  o  h  u.  i  neuer  etc. 


Row.  No  Ostler  thore  will  rob  you, 
of  either  oates  or  hay, 
No  Tapster  nicke«  the  pot  there, 
but  fils  it  as  lic  niay: 
No  hoast  will  there  be  drunken, 
no  hostesse  proues  Tutme. 
John.  I  neuer  etc. 

8. 

Row.  Your  Brokers  there  are  houcst 
and  are  not  raackt  with  kuaues, 
They  lend  their  coine  for  con- 

sdence, 

Which  makea  them  ore  their 

graues. 

To  haue  their  good  deeds  writ, 
Whosc  number  is  but")  few. 

John.  I  neuer  etc. 


Too  good  to  be  true 

The  Seeond  Part 

[Holzschnitt:  Links  ein  höfisch  gekleideter  Jftngling  mit  Halskrause  und 
Schwort,  Handschuhe  in  der  Hand,  rechts  eine  sehr  geputzte  Dame  mit  Halskrause 

und  Fächer  oder  Blumenstrauss.] 

To  thiuke  on  poore  mens  miseriea, 
their  yron  hearts  doe  weepe: 
The  poore  men  they  reUeue, 
and  giuc  the  rieh  their  due. 
John.  I  neuer  etc. 


9. 

Row.  A  Sergeant  late  turud  honest, 
and  not  abus'd  his  place: 
A  Baily  hecamc  pitifull, 
and  wail'd  his  prisoners  case: 
And  both  to  goodnesse  fram'd 
their  former  courso.  anew. 

John,  I  neuer  will  belecue  this, 
Tis  too  good  to  be  true. 

10. 

Row.  The  Landlords  there  aro  pififul 
and  racke  not  poor  mens  rents, 
The  tßuant  there  is  dutifnll 
and  paycs  what  lic  indnuts. 
The  rieh  the  poore  doe  loue: 
of  these  there  are  but  few. 

John.  I  neuer  etc. 

11. 

Row«  Jailors  are  tender  hcartcd, 
that  doe  their  pxisons  keepe: 


12. 

Row.  You  there  shall  sec  no  drunkards, 
in  Walking  through  tiie  street: 
The  stockos  stand  euer  cmptie, 
aü's  soher  that  you  meet. 
He*B  hated  that's  but  seene, 
amidst  a  drunken  crew. 

John.  1  neuer  etc. 


13. 


Row. 


Pickbatch,  and  garden  Allios, 
TumebuU,  and  Mutton  laue 
Of  tmth  are  now  turn'd  honest, 
and  hate  vnlawfull  irainc. 
Bridewell*)  did  them  conuert, 
and  clad  theür  backes  in  blew. 
John.  I  neuer  etc. 


<)  Breul  vermulH:  in  the. 

•)  Wahl  not.  lireul 

*)  Ein  Gefaugnis  bei  Ludgate  Hill. 
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14. 

Eow.  Flootstroot  lia's  ncre  a  cheatcr, 
Wliito-frvors  ne're  a  whore: 
Tiburiio ')  is  now  delinered 
and  bcaroth  thenups  nn  innre. 
And  Sinithtield  *)  uow  is  rid 
of  those  hoTse-dieating  crew. 
John.  I  neuer  etc. 

15. 

Bow.  Lndgate  ha^s  nere  a  bankrii])! 
that  can,  l)ut  will  not  pay: 
The  Countcr  nere  a  Prodigall 


that  tömes  thc  night  to  day 
By  vile  disordered  life, 
wnich  age  dodi  after  nie. 
John.  I  neuer  etc. 

IG. 

This  nowos  tloth  iiiuch  amaze  me, 

the  which  you  liave  me  told. 

And  tniely  to  beleeue  it, 

I  (lare  not  bc  too  Itold. 

I  would  as  true  it  wcre, 

as  it  to  me  is  new. 

But  I  will  not  beleeue  it, 

tis  too  good  to  be  true. 


Printed  for  I.  Trundle, 

Niirliträplich  liiulo  irli  iioi  Ii  dio  ]\Iolo(lic  '0  neitßhhnur  KoherV  anfrf'f  iibrt  als 
Ton  für  die  vor  1000  gedruckte  Ballade  aut  Jasper  Conitighani :  ^It  woh  a  iicotchinan' 
in  The  Hoxburghe  Ballads  ed.  by  ('bappell  3,  104  (1880).  Dagegen  ist  ein  ähnlich 
beginnender  Dialoj;  Martin  l'arkers  ebenda  1,  441:  'Neiqhhour  Koffer,  looc  is  me*, 
den  ein  eitersüchtifffM-  Kliemann  Simon  mit  einem  Jnn':)iosellen  Roger  hält,  in  einer 
andern  Strophe  nach  der  Melodie  'Buckle  and  Thong-a  jicreimt. 

XXIII.  Die  Schlacht  bei  Mohücz.  Auhangswciäc  folgt  eine  Volksweise,  deren 
schon  einmal  in  diesem  Jahrbuche  gedacht  wurde.   Je11inghau8  bat  im  Jahrbuch  7, 

11  f.  (1881)  ans  einer  nm  1540  in  Island  entstandenen  n!uids(  liritt  der  Kopenhagener 
Universitätsbibliothek  (Mscr.  Aruae  Magnaei  ()22  qnart,  Bl.  7b)  eine  nd.  Übersetzung  des 
verbreiteten  Liedes  auf  den  Tod  Konig  Lndwigs  von  Ungarn  (Liltencron,  Die  hi- 
storischen  Volkslieder  der  Dentschen  8,  5()2,  Nr.  403.  Nachtrag  S.  55  f.)  yerOffent» 
liebt  nnd  dabei  bemerkt,  <lass  der  ersten  Stropbe  eine  Melodie  beigegeben  sei.  Da 
neuerdings  die  Frage  narli  der  Singweise  dieses  Liedes  niehrt'ach  erörtert  worden  ist, 
wandte  ich  mich  an  Herrn  Universitätsbibliothekar  Dr.  S.  Birket  Smith  in  Kopen- 
hagen, welcher  die  Frenndlicbkeit  1t;ttte.  mii-  eine  ,\bs(  lirit't  dor  Noten  zu  iilu  rsonden. 
Ks  ergiebt  sich  nun,  dass  das  Lied  vura  'König  in  Ungarn'  wirklich  seinen  eigenen 
Ton  biesass;  denn  die  vorliegende  Melodie,  bei  der  ich  nur  die  Taktetriche  hinzugefügt 
und  die  4.  und  5.  Note  (a)  aus  Vierteln  in  Achtel  verwandelt  habe,  stimmt  mit  keiner  der 
bislier  mit  dem  Texte  in  Verbindnng  gesetzten  Weisen  überein,  weder  mit  der  des  älteren 
Marienlicdcs:  'Frölich  so  will  ich  singen'  (Böhme  Nr.  (»02.  Baumker,  Das  katliol. 
deutsche  Kirchenlied  2,  104  Nr.  ;>:ki.  R.  v.  Liliencron,  Deutsches  Leben  im  Volkshed 
1885  Nr.  7),  noch  mit  dem  ahnUcben  Choral:  '0  reicher  gctt  im  tlirone'  (Bolmie  Nr. 
392),  noch  mit  der  DoUer  Weise  (Böhme  ^r.  374),  noch  endlich  mit  dem  Ta^eliede: 
*Die  sonn  die  ist  verblichen*  (Bömne  Nr.  116).  Freilich  bleibt  die  Möglichkeit,  dass 
der  'König  von  Ungarn'  si):iter  auch  im  Tone  des  genannten  Marienliedes  gesungen 
wurde;  aber  gegen  die  nrsprünglicbe  Verwendung  dieser  Weise  spricht  der  t'mstand, 
dass  die  älteren  Drucke  des  'Königs  von  Ungarn'  keine  Tonangabe  haben;  und  nur  aus 
der  Gleichheit  des  Strophenbans  nnd  der  typischen  Eingangsformel  *Frölicli  so  will  ich 

singen'  auf  die  (lleichheit  der  Melodien  zu  scliliesseu  ist  etwas  gewagt.  Das  deutsche 

Lied  samt  der  Melodie  rührt,  w  ic  mir  Herr  Smith  schreibt,  von  einer  andern  Hand  her 
als  der  übrige  Inhalt  der  Kopenbagener  Handschrift,  ist  aber  ohne  Zweifel  zu  derselben 
Zeit  (nm  1540)  aufgezeiclinet,  vermutlich  von  eincmDeutschen,  der  sich  damals  in  Island 
aufhielt.  Vgl.  nocb  über  die  Hs.  W.  H.  Carpenter,  Nicohlsdräpa  Halls  prests,  Freiburger 
Diss.  1880  (Halle  1881).  —  In  Jellinghaus'  Text  haben  sich  ein  paar  kleine  Versehen  ein- 
geschlichen :  Z.  1  LeekUdt  statt  KUeküdtt  vüU  ist  ausgefallen,  ebenso  2  Verse  hinter  Z.  4. 

*)  Ein  Platz,  auf  dem  die  Hinrichtungen  von  Verbrechern  stattfanden. 
Ein  Plata,  auf  dem  die  Yiehmftrkte  abgehalten  wurden. 

BERLIN.  Johannes  Bolte. 
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Zum  Niederdeutschen  Aesopus. 


Unter  dem  Titel  'Niederdeutscher  Aesopus'  liat  liortiiiaim  von 
Fallersleben  1870  20  Fabeln  und  Erzählungen  aus  einer  Wolfenbüttelcr 
Papierhds.  des  15.  Jahrhunderts  (997  Nov)  mitgeteilt,  nachdem  er 
schon  Yorher  in  Pfeiffers  Germania,  Jahrg.  13  S.  469 — 478  Frohen 

daraus  wiederjie^'oben  hatte.  Der  AbsL-lircihci-  (U-r  ursprünglich  nieder- 
deutschen Gedichte  hat  Nieder-  und  Hochdeutsch  gemischt,  und  H. 
hat  sich  die  Aufgabe  p;estollt  den  Text  in  das  ursprüngliche  Nieder- 
deutsch zurückzuübersetzen,  zugleich  aber  denselben  von  allen  übrigen 
Entstellungen  zu  reinigen.  Nun  hat  er  aber  den  Text  vielfach  mir 
sehr  tiüchtig  gelesen.  Auch  trefl'en  die  eigenen  Conjekturen  des  Heraus- 
gebers au  vielen  Stellen  nicht  das  richtige.  Ich  habe  nun  in  Folgendem 
▼ersucht  das  dem  Dichter  zukommende  herzustellen.  Ich  benutzte 
dazu  eine  Abschrift  der  Hds.  von  W.  Seelmanns  Hand.  Auch  die  ent- 
sprechenden Fabeln  Gerhards  von  Minden,  die  Hoffmann  nur  aus 
Wiggerts  Scherflein  kannte,  haben  an  einigen  Stellen  zur  Herstellung 
des  Textes  beigesteuert. 

I,  49.  tner  ein  ikUk  merke  rechte, 

dat  man  den  io  vorsten  neme, 

de  nk  der  »wackeu  nickt  en  t^eme, 

unde  dat  rm  nUeicege  sy 

tcurheit  unde  genade  by, 

de  sik  io  aUer  doget  syre 

unde  doreh  gaoe  nimmmde  tyre. 

Weder  sÜk  syren  to  'zieren,  verherrlichen*,  noch  vjfren  'Ehre  er- 
weisen', wie  H.  angibt,  ist  zu  ])elegen.  Es  liegt  ein  Fehler  des 
Schreibers  vor,  der  das  alte  sik  tieren  (tcren)  'Art  und  W(>ise  an- 
nehmen, sich  benehmen'  nicht  verstand.  Statt  vyren  ist  hoihcn  mit 
Dat.  'einem  hofieren,  schmeichehr  einzusetzen,  also  zu  sclu'eiben: 

de  sik  to  aller  doget  tere 

unäe  dor<^  gave  nvmmende  hevSre. 

y.  76  schreibt  die  Hds.  m  eventuire  hie  iummer  sif,  Vergleichen 
wir  dazu  XXIX,  30  des  saUu  iummer  wo  md  evenituir  van  myr  werdeitj 
so  ergibt  sich,  dass  eventwe  hier  ein  AcQectivum  ist»'  ungefähr  gleich- 
bedeuten il  mit  vrd. 

II,  13  Ö'.  sind  folgendermassen  zu  interpungieren: 

he  vriKjt'dn  war  he  ein  heloe  IM1R6| 
dat  syner  exen  even  quemCf 
dar  he  de  mede  moeme  merke» 
unde     tynen  toiUen  werken. 

D.  h.  er  fragte,  woher  er  einen  Stiel  nähme,  welcher  zu  seiner  Axt 
passend  wäre,  damit  er  dieselbe  versuchen  möchte  u.  s.  w.  H.  bezieht 
de  fälschlich  aul  de  boine,  und  fasst  merken  als  *mit  der  Märke  ver- 
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sehen'.   Doc  h  iiidit  (hiruuf  kommt  es  dem  Schmiede  an,  sondern  er 

will  die  Bäume  fallen,  vgl.  5  f.,  33  f. 

V.  45.  dar  um  toy  hehben  fjrfiten  duU. 
"Die  Hds.  hat  moizen  statt  groten^  wonach  moten  zu  schreiben 
ist:  'Darum  uiüsöcn  wiv  Geduld  haben',    dult  hehben  üudet  sich  noch 
LXI,  IC. 

in,  88.  dArer  it  ^  ^  4it  ^  nerett 
Die  Hs.  hat  ämre  is  diih;  für  duire  ist  aber,  wie  die  Yergleichong 
von  Gerh.  56,  29  beweist,  diuve  'DiebstahF  zu  schreiben.   Der  Vers 
ist  demnacli  zu  losen:  diuüe  is  des  du  dy  nere^  ^Diebstahl  ist  es, 
wovon  du  dich  nährst'. 

V.  105  ff.  sind  mit  der  Hds.  zu  lesen: 

doch  einen  f^erle  heft  dat  hert, 
d(U  he  u^idUet  hoch  den  atert: 
wan  he  jennigei  müdes  pUdU, 
he  jo  nkht  vor  dem  hniaer  UehL 

'Wenn  der  Hirsch  Angst  hat,  so  liegt  der  Schwanz  nicht  vor 
dem  Hinterteil.' 

y.  112  lies: 

schut  em  dnt,  so  weit  ik  wol, 
dat  he  toiiant  en  vluchtich  maM, 
0/  he  den  retkten  mdi  «r  rakeL 

H.  schreibt  V.  114  Sr  statt  of,  bezieht  also  he  auf  den  Hirsch. 
Es  heisst  aber:  wenn  er  (der  Käfer)  den  rechten  Weg  hineintrifft 

V.  136.  se  lopen,  of  se  hebbe  vorvert 

de  duvel  mit  eines  ddmes  klaven. 

In  Iclave  sieht  H.  das  lat.  dam,  orlvlärt  also  dörnes  klave  durch 
'Dorncnkenle'.  Dies  gibt  jedoch  keinen  Sinn.  Das  hdsl.  dornis  dufcn 
ist  entscliieden  stärker  entstellt  und  in  donrcs  Mapen  'Krach  des 
DonneTs'  v.w  ändern.  Über  den  Heim  JUapen  :  apen  vergl.  zu  Gerhard 
von  Minden  2,  51. 

y.  162  ist  zu  lesen: 

de  eine  grip  ein  bret,  de  ander  ein  epän, 

undr  u  niden  vor  dem  hinder  hän. 
de  eine  dü,  de  ander  dat 
hengen  hinden  vor  dat  gat. 

wdden  ist  =  toalde  en.    hefigen  ist  die  schwache  Form  des 
Praet.,  der  Plural,  weil  sich  sowohl  auf  de  eine  als  de  ander  beziehend, 
y.  200  ist  mit  der  Hds.  zu  lesen: 

de  duvel  künde  nicht  bestryden 
dat  gent  dar  mit  icy  sint  bduft. 

geni,  Volk  ündet  sich  auch  XIX,  19: 

totn  lesten  disser  weide  grot 
dem  armen  gente  ser  vordrot. 

Vm,  11  ff.  lauten  in  der  Hds.: 

du  sust,  das  ich  van  myner  macht 

han  aller  vogeie  sthone  gewracht 

Ott  dich  aSiytte.  nu  etngee  dm  mich. 
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die  aüen  dach  underwüen  dich, 
dat  iclich  synes  amptes  plecht . . 

^Va.s  llolliiiunn  daraus  gemacht  hat,  sclieiut  mir  uiiverbtäiidlich. 

Ich  schreibe  mit  möglichstem  Anschluss  an  die  Hds.: 

dtt  mtty  dai  üt  mm  myner  macht 
han  aller  vogde  SfAonc  gewracht 
an  djft  aUeine  du  strafest  my, 
de  aUe  doch  underioieen  djf, 
dai  äUk  Hnes  omptM  pleehl . . . 

Du  si(;hst,  dasB  ich  durch  meine  Macht  aller  Vögel  Schönheit 
an  dich  gelegt  habe,  obgh  ich  du  mich  nun  tadelst.  Diese  (Vögel) 
alle  untervreisen  dich,  dass  jeder  seines  Amtes  pÜegt  u.  s.  w. 

V.  91  ist  zu  schreiben: 

de  my  hracht  an  difisen  mistroet 
unde  dy  van  an.rtc  hrft  erlöst, 

XII,  2Ö.  80  ivat  tuen  den  guden  dol, 

dank  wei  he  dee,  nidU  ia  beioänt 

Das  ist  trotz  H/s  Erklärung:  ^'beteme«,  verdächtigen,  für  falsch, 
unrichtig  halten''  unverständlich.  Die  Hs.  hat  richtig:  inä  ist  bewant 
*und  (es)  ist  wohl  angewandt*,    wd  =  nuh  it?  49,  61.    hewant  ist 

also  Part,  praet.  von  bewenden.  V{z;l.  XL VII,  51):  wat  man  an  den 
guden  leckt  is  mil  hcicant^  de  meisfrr  sccht.  Vgl.  auch  20,  152:  vil 
wol  he  syiie  siege  hcumide.  —  Nach  dridde  V.  41  ist  ein  Komma  zu 
setzen;  das  Kclativiuunomen  ist  ausurl.isscn. 

XIV,  20  muss  ^'clcscn  werden:  de  üpcn  gingen  vor  rn  stdn  Die 

Iis.  hat  zwar  hier  eine,  aber  aiu  li  V.  83  u.  S(;  stellt  em,  wo  H.  richtig 

en  gesetzt  hat.    Ebenso  ist  V.  40  an  statt  eme  zu  lesen. 

y.  51.  wat  here  dankt  dy  dat  ik  sy 
unde  aUe  de  hyr  ttan  hjf  my. 

Die  Hs.  hat  richtig  den  Gen.  plur.  heren^  vgl.  V.  73  wat  voOees; 
ik  ist  zu  betonen. 

V,  63  f.  da  sach  de  ander  unde  dachte 

tco  he  sik  van  dem  apen  wrachtc 

sind  unverstiindiitli,  denn  die  t'bersetzung  M.  s:  'sich  frei  machte' 
ist  nicht  sprachgeniäss.    Die  Iis.  hat  ive  statt  wo.    Es  ist  zu  lesen: 

ices  he  sik  van  dem  open  wrackte 
'was  er  sich  von  dem  Allen  auswirken  möchte'.    Der  (ten.  ties  steht 
als  Rel.  wie  noch  häutig  für  den  Acc.;  vgl.  Mnd.  \Vb.  5,  I)ü4. 

XVII,  20  hat  die  Hs.  vrunt  statt  sint.  Dies  ist  beizubehalten 
und  folgendermassen  zu  interpungieren: 

vmnt,  ik  starkers  nidU  en  vMte 

dan  du  bist,   so  mach  »ät  tmen, 

dat  ik  djine  focht  er  nemen 
wil  io  wyve  na  der  echte. 

XVIU,  4  ist  nach  der  Hs.  zu  schreiben: 

?i€  gaf  em  wünsche  walde 
drier  handef  um  dtd  he 
jwmMf  vfolde  nmen  d«. 
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y.  22.  ie  sprak:  nu  tmnsche  ik,  leite  man, 
daUu  kryffesi  eimm  ma»d 

to  disser  miner  wünsche  l'nvel 

von  State,  dat  ik  möge  sein 

ätU  mark  hyr  M  von  dy  myn  leAi.  — 

myn  Y.  26  bat  H.  aus  dem  hdsL  mkh  gemacht,  dies  gibt  aber 
keinen  Sinn;  es  ist  in  nock  zu  bessern. 

XIX,  3  ist  in  der  Hs.  nijt  statt  mit  zu  lesen.  Dies  ist  die  dem 
Scbreiber  gemasse  Form  der  Negation  nkkt^  mit  nU  =  mit  a{,  *ommno, 
prorsus  Takle',  was  H.  setzt,  dagegen  niobt  weiter  zu  belegen. 

Der  Anfang  dieser  Erzäblung  ist  zu  lesen: 

An  tneievtit  sik  dat  ijeschach, 
dat  ein  man  syne  vrouwen  sack 
mit  «Am»  knapen,  de  nicht  alt 
was,  gegä»  an  etne»  grwnm  wäL 

Das  Part,  praet.  nach  auch  Y.  66:  äm  Uiäm  äU  hebbet  gy 
gegän  sein  mit  mg. 

V.  28.  to  hant  de  vromrc  den  mon  rnrnam 

to  sik  komen  an  grimmiger  vär  (:  dar) 

vdr  erklärt  H.  durch  dolus,  Arglist;  es  i«t  aber  mr  (:  dar)  zu 
lesen,  var(e)  =  uihd.  fuore^  die  Art  und  Weise,  wie  jemand  fährt, 
des  Benehmens.    Vgl.  Mnd.  Wb.  5,  199. 

V.  102  ist  niclit  dar  für  dat  zu  setzen,  sondern  letzteres  zu  streichen. 

V.  109  lautet  in  der  Hs.:  do  dachte  der  vrouwe  an  eretn  moed, 
wofür  zu  schreii)en  ist:  do  duckte  der  vrouwen. 

V.  119  ist  dar  statt  rfer  verschrieben.    Der  Sclüuss  muss  lauten; 

Ein  olt  gesproken  wort  gemeine 
iSf  dat,  de  waschet  teigelsttine 

unde  de  sines  wtves  hol, 
seit,  de  wert  der  lüde  spat. 

XX,  1 2  Ü\  sind  sehr  in  Verwirrung  geraten  und  folgendermassen 
wiederherzustellen : 

doch  künde  de  sege  syn  ny  gewerdem, 
io  dat  H  en€  woUe  Uven. 

an  disser  var  se  langp  hieven, 
do  einer  tyt  mit  siner  pluch 
id  Ms  h9  qmmt,  mach  gein  gevdtk 
I  ^  an  si/ncr  were  mü  mchtr  he  vanif 

wol  dat  dem  tot/ve  tval  bekant 
wa$  manniges  kummers  stoare  dach 
äe$  he  dweh  ti«  beide  pIscA. 

Dazu  ist  folgendes  zu  bemerken:  Y.  15  bat  die  Hs.  ;o  statt  dö^ 
vgl.  z.  XYI,  86.  einer  tU  ist  zeitlicher  G^enit.  wie  ^eines  Tages',  vgl. 
Leibnitz  Script  rer.  brunsw.  S,  197.   Die  Yerse  sind  zu  übersetzen: 

'Doch  konnte  der  Sieg  nie  sein  werden,  dass  sie  ihn  lieben  wollte. 
Bei  dieser  Lebensweise  blieben  sie  lange.    Da  er  zu  einer  Zeit  mit 

seinem  Pflug  heimkam,  fand  er  noch  keinerlei  Bequemlichkeit  in  seiner 
Behausung,  obgleich  (h^n  Weibe  wohl  bekannt  war  mancher  schwere 
Tag  der  Not,  die  er  ihrer  beider  wegen  erduldete.' 
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XXY  ist  der  stärker  entstellte  Schluss  folgeudermaBsen  za  besBem: 

7)em  nn^rhuldigpri  dirkf  got 
sehnt  legen  des  bösen  tnot: 
siege  dem  wi/ve  vor  ere  utiffunstf 

gut  tvart  detn  hure  vor  sgne  lunst. 

^Schlage  dem  Weibe  für  ihr  ÜI>elwoll('n,  (uit  wurde  dem  Bauer 
fiir  seine  Kunst  /u  teil/  Statt  Ungunst  hat  die  Hs.  gunst,  wie  Y.  33 
gewrochen  statt  ungewrochen. 

Den  obigen  Bemerkungen  seien  schliesfllich  noch  folgende  angereiht, 
die  m.  E.  keiner  ausführlichen  Erörterungen  bedürfen:  I,  HH  lies  mit 
slagcn  'Holzscblagcn'  statt  siegen.  —  II,  42  exeiithch  ist  nicht  'Axtgerät', 
sondern  veriichtlich  gesagt,  vgl.  nnd.  kröptiich.  —  IV,  28  ist  das  ne 
der  Hs.  (H.  -ny)  nidit  zu  ändern.  —  IV,  30  lies  vdre  'Angst,  Furcht'. 

—  IV.  41  tf.  vgl.  mein  Programm  Northeim  1879  S.  7.  —  IV,  54 
hat  die  Hs.  das  richtige  awnamen^  ebenso  lY,  63  das  Part,  praet. 
antmamet^  ygl.  Mnd.  Wb.  I,  98.  —  lY,  1.79  f.  ist  zu  interpuugieren: 
Tom  testen  undergink  de  vane  Des  toulves  up  des  strgdes  hane,  —  IV, 
185  ist  das  hsl.  zoharst  in  toibarst  (H.  tohrast)  zu  ändern.  —  IV,  106 
lies  nach  der  Hs.  bannervorer  *Banner£uhrer'.  —  V,  1  iiiotet  die  Hs. 
Eyn  (H.  De)^  was  nicht  zu  ändern  ^v^r.  —  VI,  14.  22  ist  äede  sicher 
Conj.  praet.  /u  don  'verleihen,  gewähren'.  VII,  »5  ist  schöner  wohl 
Fehler  des  Schreibers  und  zu  lesen:  Noch  den  voyel  ich  ne  gesuch  De 
ju  yelyk  an  schone  were.  —  VIT,  1 1  ist  Uf  'Leben',  nicht  leif  zu  lesen, 
ygl.  Gerhard  46,  21.  —  VII,  54  hat  die  Hd.  loffen^  woraus  H.  lopenden 
gemacht  hat,  vielleicht  ist  lasen  'freien*  zu  lesen,  vgl.  losjungere,  — 
Nach  XI,  59  fehlt  ein  Vers,  der  nach  der  Hs.  zu  ergänzen  ist.  De 
tande  he  den  hundm  bot.  Vgl.  auch  Gerhard  53,  76.  —  XI,  72  steht 
der  (=  de)  in  der  Hd.  für  unde.  Nach  Yergleichung  von  Gerhard 
53,  Dl  ist  zu  schreiben:  De  my  bracht  an  dissen  mistrnst  Unde  dy 
mn  anxte  heft  erJost.  —  XII,  4.  48  ist  vörnuxnne  (Hs,  voirmanne)  nicht 
in  vermanne  zu  ändern,  vgl.  mnd.  Wb.  5,  403.  —  XI,  42  ist  vielleicht 
li  redet  j.  u.  o.  zu  schreiben.  —  XIV,  9  ist,  nachdem  liinter  gralc  ein 
Punkt  gesetzt  ist,  so  zu  interpungiereu :  Dar  na  den  apen  töch  syn  ort:  Mn 
deif  he  sgnes  heren  wart,  —  XIY,  34  schrdbt  H.  Ein  hopen  goU  he 
vor  sik  mm.  Das  hsl.  hovetgoU  ^goldener  Kopfschmuck'  ist  aber  un- 
zweifelhaft richtig.  —  XIY,  61  ist  das  hsl.  gessen  wohl  als  geten 
wiederzugeben.  —  XV,  14  A>,  welches  in  der  Hs.  fehlt,  ist  zu  tilgen. 

—  XV,  20  ist  mit  der  Tis.  zn  setzen  Do  he  disset  vlccnt  sach.  — 
XV,  23  ist  wohl  zu  lesen:  Van  vlucht  er  gein  der  andern  tvarde  (warde 
Praet.  von  Warden  'warten  auf,  erwarten").  —  XVL  4  lies  vor  en^  vgl. 
zu  XIV,  20.  —  XVI,  80  lies'  De  leive  do  dem  widve  gebot.  Die  Hs. 
hat  eo^  was  häutig  aus  do  entstellt  ist.  —  Zu  XVI,  120  plicht  vgl. 
Mnd.  Wb.  3,  347b.  —  XYII,  1  interpungiere  Ein  wiK,  wotäe  vryen  ho. 
Das  Relativpronomen  ist  ausgelassen.  —  XYIII,  36  hoven  raden  heisst 
nicht  4m  Käthe  übertre£Pen*,  sondern  'herrschen  über\  es  ist  zu 
schreiben  dt*  boven  er  rät,  dat  rade  ik  dy.  —  XIX,  52  lies  mit  der  Hs. 
nimant  statt  numment,  desgleichen  Y.  70  dat  sy  dy  geklaget  here  Crist^ 
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V.  ^1  wcnt  (so  hat  die  Hs.)  ik  sal  nicht  lange  levcn,  V.  00  he  dachte 
hijr,  he  dachte  dort,  V.  102  ist  niclit  dar  für  dat  /u  sct/oii,  sondern 
letzteres  zu  streielieii.  —  XX,  32  vre  (rirc)  haken  der  Iis.  ist  richtig. 
—  XX,  3ij  (/orge  'äriiilicir,  V}?1.  KorrcsiK-llIatt  12  S.  42.  —  XX,  34 
ist  g<^  mote  des,  meister,  an  ju  walden  zu  lesen.  —  XX,  lü2  lies 
slogen  aver  (Hs.  Over)  up  synm  hak,  —  XX,  105  kann  «pt7  wohl  nicht 
^SpieP  sein,  sondern  wird  ein  dünnes  Stäbchen  bedeuten,  s.  Schambach 
u.  spUe.  —  XX,  11!)  lies  de  VOT  (vorher)  quam  ganäe  up  dem  shjke. 
Die  Hb.  hat  uff  oder  w/f,  H.  unpassend  tit.  —  XX,  141  hat  die  Hs. 
richtig  van  em  etc.  'dem  vermeintlichen  Arzte'.  —  XX,  145  *Über 
diesen  Hauern  waren  sie  erfreut',  vgl.  Xlli,  17. 

Zur  Wortlese  ist  ndi  /u  hemerken:  1,  einkrygich,  eigensinnig, 
zänkisch  tiiidet  sich  scin  inbar  LXIÜI,  37.  Eyn  eynkrygich  menshe  wil 
miß  sinem  iviue  Winnen  vil  Da  das  Wf»rt  nicht  weiter  l»r'lpo;t  ist 
dürfen  wir  wohl  eine  Dittu^rapliie  amielnuen  und  auch  hier  eyn  krigich 
mensche  schreiben". 

2,  schanthache  wird  hier  oline  Erklärung  aufgetiihrt.  Das  nind. 
Wb.  will  darin  die  scJianthoike  sehen,  den  Schandinantei,  welchen  z.  B. 
ein  auf  Ehebruch  ergriffenes  Weib  öffentlich  tragen  niusste.  Dagegen 
spricht  aber  der  Zusammenhang  der  betr.  Stelle,  XXIV,  15  ff.  nach 
der  Hs.: 

J^H  sehainithache  druwet  meer 
und  dornet  uff  den  guden  seir 
dan  die  vromen  iummcr  doet 

schaimtJiache  (die  Fliege  wird  so  bezeichnet)  ist  in  schanthache 
zu  bessern,  -Iiacke  wie  in  westfäl.  Kau-hacke,  Sliep-hacke  s.  Jahrb. 
m,  118. 

3,  Nicht  ein  sulist.  wcddersnack,  sondern  ein  Yerbum  wedder- 
snacken  ergibt  sich  aus  den  beiden  citierteu  Steilen. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 
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Zu  Gerhard  von  Minden. 


Den  früheren  Bemerktmgfüi  zu  SeelniHiins  Ausgabe  der  Fuboln 

Gerliards  im  Korros])oi)(U'ii/,))l{itt  XI,  i)X  uud  XII,  5  lasse  ich  hier 

einen  dritten  Beitrug  folgen  mit  dem  Wuiisclie,  dass  dureh  ilin  das 

Verständnis  des  Dieliters  gefördert  werde,  der  in  sprachlicher  lieziehuug 

von  hohem  Interesse  ist. 

3,  100.  unde  worden  vast  aldus  gebunden 
mit  enem  vaäen,  den  se  vunde», 

daraf  geneget  was  ein  bot. 

Was  soll  geneget  lieissen?  Das  Woi  t  fehlt  in  der  Wortlese;  das 
mnd.  Wtl).  bietet  nur  nrgcn  oder  neigrn  'neigen',  und  nriev,  vcigcn, 
neggen,  negcn  'nähen\  aber  keines  dieser  beiden  Verben  scheint  an 
unserer  Stelle  /u  passen.  Wenn,  w'w  ich  anneinne,  Seelmanns  Kon- 
jektur bot  'Eiidchen'  richtig  ist,  so  vermute  ich,  dass  1)  negcn  —  nagen 
ist;  a  wechselt  oft  nkit  e,  z.  B.  äragm  und  äregen,  2)  nagen  =  gnagcn, 
knagen  *nagen*.  Nun  ist  freilich  nagen  für  gnagen  im  Mnd.  nicht  belegt, 
vergl.  aber  ahd.  nagan,  altn.  naga  und  ten  Doonikaat  Koolman,  ostfr. 
Wtl).  nagen  neben  gnagen»  Auch  sonst  ist  wolil  im  Nd.  anl,  g  vor  n 
abgefallen,  s.  z.  Ii.  Hr.  Wtb.  8.  v.  gnabbeln:  ^Wir  sagen  auch  gnibbeln, 
knibbeln,  nibbeln".  —  Da  der  Frosch  die  IMnus  untertauchen  will,  80 
darf  der  Faden,  mit  dem  sie  /us:immeiigeiHiiideii  smd,  nicht  zu  lang  sein. 

3,  120.  Swe  Jo  nn  drogene  pinel  sik, 

van  recftle  «utt  he  an  den  ttrik, 
dar  he  »U  aetten  $aie  trende. 

Statt  dar  in  Vers  130  hat  die  Hdsch.  dat,  welches  beizubehalten 

ist,  obgleich  den  striU  voniusgoht;  denn  strlh  wird  von  Gerhard  auch 

als  Neutrum  gebraucht  in  Fabel  16,  55:  dat  starke  sfriJc.    Vergl.  auch 

des  Herausg,  Bemerkung  zu  Fabel  5,  \K    Vielleicht  ist  auch  ibtch  mit 

Wiggert  viende  statt  des  hs.  vrunde  zu  sclireii)en,  obwohl  letzteres, 

vom  Herausg.  in  vrende  geändert,  dem  Sinne  nach  nicht  falsch  ist. 

Vergl.  94,  40,  wo  auch  hs.  wunden  auf  enden  reimt.    Der  Sinn  ist: 

Wer  andern  eine  Grube  gräbt,  fallt  selbst  hinein.   Wegen  des  „ein 

sirik  setten^  Tergl.  16,  36  und  58,  67.   Wiegen  des  Gedankens  Tergl, 

55,  133: 

VÜ  mantuch  sulven  daran  vellet, 
dat  he  to  vallc  enem  anderen  stellet, 

wie  ich  statt  darna  und  encn  lese.  Dcimiach  ist  auch  in  3,  130  sinem 
statt  sine  zu  lesen.  Ich  vermute,  dass  über  dem  e  in  sine  der  Strich 
fehlt,   «ins  ist  aber  s=  sinen  und  8tnen$, 

5,  10.  6k  enen  anderen  hese  fwmüe  =  *noch  einen  anderen  Käse'. 
Ük  kommt  bei  Gerhard  sehr  oft  vor,  entspricht  aber  nicht  immer 
unserem  ^auch^.        einem  Belativurn  vorgesetzt,  heisst  'was  auch 
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immer,  wo  auch  immer',  z.  B.  42,  20:  6h  wat  it  ome  schaden  scholde^ 
50,  17:  ük  wat  de  man  sprak  efte  rrf,  81,  40:  6k  wor  du  in  dem  lande 
Uivest.    Das  miid.  Wtl).  hietot  kein  IJeispiel, 

7,  l'l  uk  u'is.  Die  Hdsch.  liat  tvisd.  Sprenger  im  Profiraiiiiii 
löst  es  auf  in  wiscn  'zu  erkennen  geben'  und  ver^leielit  die  noch  lieute 
gebräuchliche  Formel,  „mit  Wissen  und  Willen",  die  wohl  ursprünglich 
nd.  sei:  mü  vftsen  ende  wülen.  Abgesehen  davon,  das  letztere  Ver- 
mutung Bcbwerlicb  richtig  sein  wird,  kann  ich  nicht  verstehen,  wie 
wisen  hier  Yerbum  sein  soll.  Das  hat  der  Herausg.  sehr  wohl  erkannt 
und  darum  uis  gesetzt.  Aber  das  hs.  wisd  kann  doch  richtig  sein, 
man  li.it  ('S  vielh'iclit  in  tvis  en  aufzulösen.  Dieses  en  'und'  scheint 
zwar  übertiüssig.  wird  aber  noch  heute  in  ähnlicher  Weise  geliraucht. 
Statt  des  Infinitivs  nach  Substantiven  steht  oft  „und''  mit  einem  Verbum 
finitum.  Als  lieisi)iel  führe  idi  hier  an  R.  V.  IGG:  Wo  gy  mit  Eeinken 
maken  den  vorhunt  Unde  wolden  tvesen  ttce  likc  gesellen. 

7|  31.  DU  bispel  teil  de  jene  leren, 
de  g€t1H€  heääen  vele  heren, 

dat  sc  ,s"/7t  vorwnndeln  inachtrn 
unde  ere  der  jare  vele  besochten. 

Diese  Stelle  sclieint  mir  vom  Herausg.  missverstanden  zu  sein. 
Die  Hdseh.  hat  des  jarcs,  das  ist  für  die  Erklärung  der  Stelle  wesentlich. 
Ist  des  jarcs  richtig,  so  kann  es  nicht  von  vele  abhängen,  wovon  der 
Heransg.  der  Jare  abhängig  gemacht  hat.  Ferner  erklärt  der  Herausg. 
ere  als  'die  ihrigeu',  ofi'enbar  infolge  der  Änderung  von  des  jarcs  in 
der  jare.  Ich  fstöse  ere  nicht  als  Pronom.  possess.,  sondern  als  Gen. 
PI.  des  Pronom.  pessonale  =  er  4hrer\  und  mache  es  von  veU  ab- 
hängig. Ich  übersetze:  und  ihrer  des  Jahres  viele  versuchten.  Viel- 
leicht sind  Vers  33  und  84  umzüstellea,  doch  scheint  mir  dies  nicht 
gerade  notwendig,  vergl.  Fabel  IV,  8: 

De  hiDit  sprak,  dat  hea  om  MfCMe 
mit  tugtn  vü  gut  overgän, 
Dat  lu  hedde  om  «in  brdt  geddn, 
de  ü  gehorden  unde  sagen, 

wo  sich  auch  de  in  Vers  11  auf  tt^/en  in  Vers  9  bezieht.  Ähnlich 
Fabel  8,  44  u.  45;  25,  1  ff.  Über  das  ere  für  er  s.  Lübben,  mnd. 
Gram,  g  18. 

8,  1.  Ein  wulf  dorch  »in  girichede 
grdt  ^(t  to  enem  maU  dede, 
tvcnt  he  slinden  ein  bein  begunde, 
dat  he  inbringen  nicht  ne  künde 
in  den  hals.  It  one  do  stak 
unde  dede  m  ffü  gr^  w^emak. 

Ut  dan  heisst  „Leid,  Schmerz  zufügen,  verursachen".  Man  würde 
noch  einen  Dativ,  hier  sik,  erwarten,  oder  ist  statt  dede  etwas  anderes 

zu  lesen,  vielleicht  lede  =  let^ 

11,  20.  dat  gi  vä  arme  scolen  bewaren. 
Die  in  der  Wortlese  angegebene  Bedeutung  von  bewaren  =  ver- 
hüten passt  iür  unsere  Ötelle  nicht,  falls  nicht  der  Ausfall  einer  ^e- 
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gation,  etwa  ew,  anzunehmen  ist.  Der  Sinn  wirrl  vielmehr  folgender 
sein:  „das  sollt,  ihr  ärmste,  (nocli)  inne  wcrch-n,  {'rh'l)en".  bcwaren 
würde  dann  —  gewarcn  sein,  V(M-,i(l.  nind.  AVth.  I  p.  313,  für  das  zwar 
die  licdeutun}?  pCrleljcn,  inne  werden"  im  mnd.  Wtb.  niclit  helej^t  ist^ 
vergl.  aber  die  heutige  Redensart  aus  Kattenstedt  am  Harz:  dat  sast 
du  noch  jcwär  teeren  ^das  sollst  du  noch  erleben',  und  ostfr.  Wtb.: 
gewartn  'gewahren,  gewahr  werden,  erkennen*. 

11,  47.  It  wre  böte,  dat  ü  malen. 

Die  Konjunktion  dat  wird  von  Gerbard  in  einigen  Bedeutungen 
gebraucht,  die  im  mnd.  Wth.  niclit  verzeichnet  sind.  In  der  Bedeutung 
„quodsi**  steht  dat^  wie  der  Ik>rausg.  selion  bemerkte,  14,  39  und 
76,  17.  Ferner  noch  in  Fal)ol  (Ü),  70:  De  vruntschop  lange  denne 
bestdt,  Dat  sc  wol  drefjen  ovcr  ein.  —  11,  47  ist  dat  =-  ^wcnn"  in 
irrealen  Bedin<i;ungssiity.cn,  ebenso  Vers  5(1:  dat  it  des  laiidrs  hcren 
wisten  —  se  ne  deden  is  jo  nicht  vde.  Ferner  (>9,  34:  Ein  man,  de 
dar  was  vorgegun^  De  lach  dar  vor  om  up  der  erden  Unde  sprak^  he 
wdde  syn  egen  werden^  Dat  he  ome  dat  Uf  geve  enen  dach.  In  anderer 
Bedeutung  scheint  mir  dat  in  Fabel  3,  115  zu  stehen.  Die  von 
Sprenger,  nd.  Jahrb.  IV  p.  98,  für  diese  Stelle  vor  •.beschlagene  Inter- 
punktion halte  ich  für  zutreffend,  tibersetze  aber  die  Verse :  dat  se  ok 
jenige  teere  hegrrp,  Vit  dicke  se  to  eine  rep  niclif :  'so  Ijald  sie  etc.\ 
sondern  'indem  sie,  während  sie'.  Diese  lie(h'iitun';  von  dat  fol<^ere 
ich  aus  dem  heutigen  (lebrauch,  sie  ist  in  Kattenstedt  ganz  gewöhnlich. 
Ebenso  glaube  ich,  dass  in  Fabel  98,  T)  das  hsl.  dat  „während"  ist 
und  nicht  in  do  geändert  zu  werden  braucht;  der  Kaltcnstedter  würde 
hier  nur  dat  setzen.  Auffordernd  wird  dat  stehen  in  Fabel  94,  73: 
€H  sinndose  det^  dal  gi  den  geh  nicht  an  en  sH, 
16,  3.  io  lestoA  em  tip  «h«  «pranft. 

etn  ist  vom  Herausg.  hinzugefügt.  Sollte  nicht  to  lest  Sn  up  ene 
sprani  zu  lesen  sein?  to  testen  ist  in  der  erst(  ii  Hälfte  der  Fabeln 
sehr  selten,  erst  in  der  zweiten  Hälfte  oder  dem  letzten  Drittel  findet 
es  sich  öfter. 

18,  8.  do  schude  on  so  van  rechter  scholde. 

Das  hsl.  rechte  ist  nicht  zu  verwerfen,  vergl.  43,  8:  do  Schude 

om,  so  van  rechte  scholde,  auch  sonst  steht  van  rechte. 

22.  19.  so  giU  is  min  moder  de  sege, 
dat  ik  der  moder  al  tfortege 

dorch  oren  willen,  den  ik  loed, 

tr  melk  is  mi  jo  so  bereit. 

In  Vers  21  liat  die  Hs.  de  statt  den  und  das  ist  richtig.  Ich 
übersetze  ;,dass  ich  um  ihretwillen  auf  alle  Mütter  verzichte,  die  ich 
weiss  (kenne)".  Im  Nd.  steht  oft  da  ;,wissen*',  wo  im  Hd.  ;,keunen'' 
gebraucht  wird. 

Fabel  27,  6.  dat  se  is  mi  nichl  enunten»  In  der  Wortlese  ist 
enwiten  als  ein  Wort  aufgeführt,  es  ist  aber  =  en  witen, 

86,  11.  Ile  let  sek  de  arsten  besein, 
de  alle  det  begunden  gein, 
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na  orer  kund  Wide  tin€m  begere, 
äat  Jbe  mit  meni  Minds  «wr«. 

hegere  in  Vers  13  wird  schwerlich  richtig  sein,  was  soll  hier 
„Verlangen,  Wunsch,  Begehr"?  Ich  lese  gAere  ^Gebaren',  vergl. 
46,  d  daran  om  duckte  an  sinem  gebere. 

39,  54.  nu  mochte  ik  etm  niso  sachte 

dut  schäj),  dat  ik  hir  hebbe  vunden, 
were  ü  mü  hioede  ungebunden. 

Statt  U  in  Vers  56  ist  ik  za  lesen.  Nicht  das  Schaf,  sondern 
der  Wolf  hat  sich  durch  das  Gelübde  gebunden,  t  und  6,  k  sind  öfter 
verschrieben,  s.  Vb.  p.  165. 

46,  26.  Im  Text  steht  ja  an  schöner  rode,  nicht  rede,  wie  Sprenger, 

Programm  S.  G  angiebt.  Eine  Schmeichelei  liegt  übrigens  in  dem, 
was  der  Fuchs  von  des  Hahnen  Vater  rühmt,  nicht  fiir  den  Hahn. 
an  schöner  rode  kann  nii;iner  Ansicht  nach  recht  wohl  heissen:  „was 
schöne  Rr>te  anlangt".  Hähne  haben  nicht  ])los  einen  roten  Kamm, 
der  als  besonderer  Sehniiuk  gilt,  sondern  auch  sehr  oft  rote  Federn. 

4ü,       De  herdc  worden  sin  geware 

unde  lepen  mü  den  himden  dare 
mit  al  dem  vlUe,  de  ee  mochten. 

Der  letzte  Vers  findet  sich  genau  ebenso  in  Fabel  16,  62,  statt 

des  hsl.  dr  hat  der  Herausg.  aber  hier  so  gesetzt.    94,  44  steht  mit 

al  dem  vlite,  dat  sc  kiindni.    Demnach  wird  auch  46,  45  so  oder  dat 

zu  schreiben  sein,  wenn  nicht  vielmehr  de  für  c7e  =  den  zu  lesen  ist; 

vergl.  65,  129,  wo  de  statt  dem;  07,  5,  wo  de  statt  des;  76,  14,  wo 

de  statt  der  in  der  Hs.  steht. 

49,  169.  De  weede  de  quam  hergevairen 

mü  einen  in  den  rirU  mU  macht. 

Zunächst  lese  ich  mit  Sprenger  sinnen^  wie  die  Hdsch.  hat.  Dann 
hat  der  Herausg.  wevele  als  Nomin.  Sing,  gefasst,  woraus  sich  auch 
dessen  Konjektur  in  sinen  erklärt.  Der  Sing,  lautet  aber  ivcvel.  Diese 
Form  findet  sicli  10  Mal  in  der  Fal)el.  Der  Sing,  iveveh  steht  nur 
1  Mal  in  Vers  191,  wo  die  Hdsch.  aber  duode  liat.  Auch  in  Fabel 
35  hndet  sich  3  Mal  der  Sing,  wevel.  wevele  ist  Plural,  deshalb  hat 
die  Hdsch.  auch  richtig  quamen  statt  quam. 

51,  18.  Ikurbi  ne  doreten  ee  meht  toeseii, 

dar  de  herch  wohie  genesen. 

Das  hsl.  dat  war  nicht  in  dar  zu  ändern.  Diese  Konjektur  hat 
der  Herausg.  öfter  gemacht  z.  B.  10,  25;  55,  9:  86,  84;  87,  41>, 
aber,  wie  mir  scheint,  oIhk-  (irund.  Nur  10,  25  und  84,  1  ist  beätimmt 
dar  statt  hsl.  dat  zu  st't/(  n.    Vergl.  dImmi  z,  3,  128. 

56,  8.  under  der  staken  du  den  leyest.  Sprenger  im  Pirigramm 
j).  7  liest:  uiider  de  stuken  du  de  cidlegest  =  „unter  diesem  Daum- 
stumpfe  verbirgst  du  sie  (die  Körner)  dann",  und  meint,  die  Erklärung 
(des  Herausg.)  in  der  Anm.  sei  schon  deshalb  falsch,  weil  legen  niemals 
'liegen*  bedeute.  Letzteres  ist  irrig,  denn  nicht  blos  das  mnd.  Wtb. 
bringt  Belege  für  legen  4iegen\  sondern  auch  Gerhard  selbst  hat 
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88,  43  du  legest  und  46,  29  leckt.  Ferner  ist  Itf/heu  im  nd.  Jahrbuch 
V  p.  25  bezeugt.  —  kurn  droge  heisbt  trocknes  Kurn\  nicht  'Körner', 
es  ist  daher  bedenklich,  den  in  Vers  S  in  de  za  ändern;  es  scheinen 
sich  zwar  einige  Beispiele  zu  finden,  wo  auf  einen  Singular  ein  Pron. 
im  Plur.  bezogen  wird,  s.  29,  29  und  92,  6.  Falls  nicht  ein  Femin. 
siuke  anzusetzen  ist,  möchte  ich  under  den  »tuken  yorschlagen. 

57,  28.  darumme  bespottet  uns  de  lüde; 

doch  bin  ik  meist  darmede  began, 
als  ik  Ja  schal  to  hove  stün. 

Die  ^Voltlcse  giebt  lür  hrgän  die  Bedeutungen  an:  begehen, 
bestehen;  bestatten.  Diese  passen  jedoch  für  unsere  Stelle  nicht.  Es 
ist  zu  übersetzen:  Darum  bespotten  uns  die  Leute;  doch  bin  ich  am 
meisten  davon  (tou  dem  Spotte)  betroffen,  wenn  ich  zu  Hofe  gehea 
soll.    S.  mnd.  Wtb.  s.  v.  bfgdn. 

59,  69.    de  bein  kunstich.    Es  ist  nicht  notwendig  mit  Sprenger 

knustich  zu  scIircMben.    Die  früher  geschickten  Beine  sind  infolge  der 

Gallen  nicht  mehr  geschickt. 

61,  1&.  do  toönde  dar  bi  ener  tnile 

ein  riätkr,  de  ok  placA  M  wUe, 

Gewöhnlich  steht  bei  Gerhard  «^fi  oder  hewüen.  Der  Dativ 
wiU  steht  nach  dem  unbestimmten  ArtikeL  bewüe  statt  hewUen  auch 
90,  2.  Wahrscheinlich  ist  auch  an  unserer  Stelle  bewüen  zu  lesen. 
Wegen  des  Heimes  s.  Ein!,  p.  40. 

Eji))el  (IT.  17.  sint  du  mi  hevest  nicht  r/rrhin.  Die  Hdsch.  hat 
min  stntt  mi,  wie  erkliirt  sicli  dieser  FchU'rV  Oder  könnte  min  ans 
mi  und  der  Negation  cn  znsanimengezogeu  sein  wie  z.  B.  sone  =  so  ctJ, 
65,  19.  07,  41)  men  ~.  man  en? 

67,  30.  Mit  slempne  6k  lüi  utide  unbehande.  Sollte  nicht  un- 
behande  aus  unde  bekunde  verschrieben  sein?  Verdoppelungen  finden 
sich  59,  63  U  is;  56,  23  du  du.  behande  würde  dann  „schnell^ 
heissen,  vgl.  Seelmann  zu  Vw.  3.    lieachte  übrigens  uiütemtuden  74,  2. 

71,  84.  dat  wird  doch  Konjunktion  sein,  kunne  scheint  hier 
nur  zur  T^msclireibung  zu  dipiion,  vergl.  iiilid.  Wtb.  I,  3S7.  Vers  MG 
hat  die  Hdsch.  willen  statt  wd.  Ich  vcrniute  daher,  dass  dicr  über 
dem  e  in  kunne  der  Strich  zur  Bezeichnung  des  u  fehlt,  als  dass  willen 
für  wil  verschrieben  ist. 

72,  23.  den  drMn  wil  ek  ju  duden.  Von  einem  Traume  ist  hier 
nicht  die  Rede.  Die  Rda.  soll  nur  bedeuten:  Ich  will  euch  den  Sach- 
verhalt sagen.  Zu  vergleichen  sind  die  Redensarten,  die  am  Harz 
üblich  sind:  nü  komme  ek  üt  mhien  drome  'nun  wird  mir  die  Sache 
klar';  ek  könne  immer  nich  >U  minen  drome  l<»)imen  —  'ich  konnte 
die  Sache  noch  immer  niclit  l)Ogreifen,  mir  klar  machen', 

79,  2ß.  Dat  silc  der  togde  gcncre  ist  mir  nnverstiiiidlich  ge- 
blieben. Ich  lese  dat  se  sik  der  vogele  genere.  Subjekt  ist  dann  raven^ 
das  im  Mnd.  auch  Femin.  ist,  s.  mml.  Wtb.:  eyne  ivitte  rave,  ebenso 
noch  heute  am  Harz.  Es  wäre  auch  möglich,  dass  generen  zu  lesen 
ist:  Der  Lerche,  Nachtigal,  Drossel,  dem  Pyrol  und  anderen  ist  Gesang 
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verliehen;  Rabe,  Afller,  Falk  imd  Sperber  nähren  sich  von  anderen 

Vögeln;  die  Eule  fiisst  Mäuse  und  scheut  das  Tageslicht. 

81,  57  lies  wi  statt  mi, 

81,  67.  De  egel  Jit  oft  in  «tn  bekeit 

quam  he,  dai  was  ein  dicke  brake. 

hrdke  ist  in  der  Wortiese  als  „Erdspalt*'  erklärt.    Das  wird  schon 

deswegen  nnrichtig  sein,  weil  sich  der  Igel  nicht  in  Erdspalten,  sondern 
in  dichtem  Gebüsch,  in  Hecken  und  Zäunen  aufznlialtc!!  pHcirt.  Letz- 
teres niuss  brakc  bedeuten,  Vergl.  ten  Doonikuiit  Kooliuaii  I,  218: 
j^lirnJc^  Strauch,  (iestrü])p,  bz.  allerlei  wild  und  wirr  durch  einaiider 
wachsendes  Gesträuch  (wie  z.  B.  Brombeeren,  wilde  Rosen,  Dornen 
und  sonstiges  Unterholz),  welches  man  nar  mit  grosser  Mühe  durch- 
dringen kann^.  Brem.  Wtb.:  hräke:  Weidenbusch  zum  Zäunen.  Yilmar, 
Idiot.:  hrt^/he.  gewöhnlich  PL  bräken,  Dornreisei-,  welche  zum  Ausbessern 
der  Zäune  benutzt  werden  (westf.  Hessen).  Woeste,  Wtb.:  brake^  Reis, 
liuseli.  Auch  das  Reisig,  welches  man  an  die  Gartenerbsen  steckt, 
nennt  man  in  Westlaien  brake.  Mnd.  Wtb,:  brake^  Zweig.  In  Katten- 
stedt a.  Harz  ist  brake  ein  dicbtes  Gebüsch  von  Brombeeren,  Him- 
beeren, Dornen  etc.,  das  scliwer  zu  durchdringen  ist.  Vergl.  auch 
Frisch,  Wtb.  I,  123:  Busch  —  Brake  =  ager  incultus  arbustis  rcpletus. 
Auch  der  Zusatz  dicke  deutet  an,  dass  hrake  nicht  Erdspalt  heissen 
kann.  Nicht  unerwähnt  will  ich  hier  lassen,  dass  in  Kattenstedt  bräke 
auch  die  Bedeutung  „Menge,  Masse"  hat,  z.  B.  ne  brake  oicet,  ne  brake 
kartuffdn,  ne  brake  holt  etc.,  vielleicht  ist  diese  Bedeutung  fiir  die 
Etymologie  des  \Vortes  von  Belang. 

87,  55.  De  jene  mit  dem  krusen  hare 
de  rep  lüde  uude  openbarc. 

Die  Iis.  hat  den  jene.    Kann  den  nicht  =  dann,  darauf  sein? 

92,  61.  De  vos  de  epmk:  wen  ek  di  Mrenyc.  Statt  üfbringen 
erwartet  man  inbringen. 

102,  19.  ju  'euch\  Die  Hdsch.  hat  gik.  Die  Form  mit  ausl. 
Konsonanten  findet  sich  noch  1)4  juk;  1(5,  4(5  juk;  12,  20  juk;  34,  8 
gik;  40,  32  gik:  55,  (54  juk;  iVI,  10  gik;  83,  81  gik;  93,  4S,  55  juk; 
!)4,  70  gik;  94,  75  juk;  100,  79  gik;  101,  '2(\  juk;  102,  23,  47  "gik. 
Diese  konsonantischen  Formen  sind  von  IJedeutung.  Lübl)en.  mnd. 
Gram.  p.  lOG  führt  die  Formen  /w,  juw,  gik,  juk,  juck  auf  mit  dem 
Bemerken,  dass  gik,  juk,  juch,  entsprccliend  den  oberdeutschen  iuwich, 
iuehi  sich  einzeln,  besonders  gern  da  finden,  wo  sich  auch  dik  und 
mik  findet,  d.  h.  nur  landschaftlich,  um  den  Mittelpunkt  Hannover 
herum  bis  Magdeburg.  Das  trifft  im  Wesentlichen  noch  für  den  heu- 
tigen Sprachgebrauch  zu.  Das  Ditmarsche  hat  /w,  jü  (Quickbom  p. 
23s );  das  Meklenburgische  jüch^ju;  in  älterer  Zeit  juw,  jn,  jw  f  Xerger 
Gram.);  Ostfr. /o,  bisw.  ju  (ten  Doornkaat  Koolman);  das  Pommersch- 
Kügisghe  juw,  juj  (Dähnert);  in  und  um  Hamburg  jit  oder  jo  oder 
auf  bäurisch  ^'oM  (Uichey);  Altmärkisch  ^"w  (Danneil).  Das  Brem.  Wtb. 
sagt  Jik,  Man  hört  es  bisweilen,  denn  ordentlich  sagen  wir  jau^. 
Bists  Dramen  haben  fmo  (nd.  Jahrb.  VII,  101  £).   Westfälisch  jh 
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(Woeste).  Um  Holzminden  jök;  Göttingen-Grubenhagen  jök  (Scham- 
bacli);  Sakler  jich;  Westharz  ^"etcÄ;  Mittel-  inul  Ostharz  ^'kÄ;  Ostcrwieck 
jich;  um  IJraunschweig  jiScÄ;  Fallersleben  jich;  Helmstedt  ^VcÄ ;  östlicli 
▼on  Helmstedt  jüeh;  um  Magdeburg  jich;  Irxleben  bei  Magdeburg 
fUk;  Biere  jueh.  Aus  obiger  Zusammenstellung  erhellt,  dass  dem  mik- 
Gebiete  die  konsonantisclion,  don  übrigen  Gebieten  die  vokalischen 
Formen  eigen  sind.  Auch  das  Mnd.  kennt  diesen  Unterscliied.  In 
Gerhards  Fabeln  rtihn  ii  die  konscmantisrhen  Fonnen  vom  Absclireiher 
licr.  Fiiiige  Male  hat  er  auch  ju  =  'euch'  mit  ju  =  'jemals,  inmier' 
verwechselt,  z.  B.  23,  27  und  120,  47,  wo  gik  steht,  das  Fron,  aber 
unpassend  ist. 

BLANKENBURG.  Ed.  Damköhler. 


Guido  von  Alet 


In  der  Scbrift  De  amma  Guiäonis  besitzen  wir  ein  wertvolles 

Zeugnis  für  die  eigentümlichen  Formen,  zu  denen  die  Visionsdichtung 
im  Ausganp:o  des  Mittelalters  gelangte.  Das  Interesse  an  ausge- 
schmückten Berichten  über  die  jensoititro  Welt  vrnr  in  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  und  im  15.  Jahrhundert,  wie  die  zahlreichen  zu  dieser 
Zeit  entstandenen  lateinischen  und  volkss|)rachiic-hen  Abschritten  der 
Fahrten  des  Tundalus,  des  Brandau,  des  Paulus,  des  Purgatorium  S. 
Patricii  beweisen,  nicht  weniger  rege  als  vordem.  An  den  alten  Bestand 
schlössen  sich  neue  Schöxjfungen  an,  und  auch  diese  fanden,  obwohl 
ihre  Verfasser  durchgehende  nicht  über  die  reiche  Phantasie  ihrer 
Vorgänger  verfügten,  in  weiten  Kreisen  freundliche  Aufnahme.  Man 
hatte  Gefallen  an  der  lehrhaften  Tendenz,  die  in  den  jüngeren  Erzeug- 
nissen mehr  hervortrat  als  in  den  ülttM-cn.  Breite  Ausführungen  über 
das  letzte  Sacrament,  über  Almosen,  St  ltMimessen  und  die  kirchlichen 
Lehren  von  der  Busse  ersetzten  schliesslich  die  Schilderungen  der 
Höllenqualen  und  Paradiesesfreuden,  den  Kern  der  eigentlichen  Visionen. 
So  entstanden  Abarten  der  Visionsdichtung,  wie  die,  die  durch  unsere 
Schrift  repräsentiert  wird.  Aus  dem  Gleise  des  Hergebrachten  waren 
schon  ältere  Darstellungen  herausgetreten,  doch  ebenso  zwanglos,  wie 
sich  deren  Zusammenhang  mit  der  Visionsdichtung  aufweisen  lässt, 
lässt  sich  die  Beschwörung  des  Geistes  Guidos  aus  dieser  herleiten. 
In  dem  Streite  der  bösen  und  guten  Kngel  um  die  Sele  eines  Ver- 
schiedenen, in  der  Schilderung  des  Fegefeuers  besitzt  unsere  Schrift 
Bestandteile,  die  fast  allen  echten  Visionen  gemeinsam  sind.  Die 
Unterweisung  in  kirchlichen  Lehren  überwiegt  allerdings,  und  wir 
müssen  daher  den  Verfasser  des  Buches  von  Gruido  als  einen  ausge- 

nadodmlMlMi  Jalirtaeli.  ZIIL  ^ 
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sprochenon  Vertreter  der  neuen  RirlituriL^  ansehen.    Gleichmassifjer  sind 

Lehre  und  Si  hildiTung  in  Amt  liu-sclimans  Mirakel,  einem  jüngeren 

Werke'),  verteilt. 

Die  im  12.  Jahrhundert  entstandene  Yisio  Philiberti  hat  die  rein 

lehrhafte  Richtung  in  der  Visionalitteratar  wenn  nicht  begründet,  so 

doch,    da   sie  sicli  in  kurzer  Zeit  über  weite  Gebiete  verbreitete, 

wesentlicli  c;(<i7n  (!<  i  t  ^ ).    Wie  erwähnt,  wird  in  den  dahin  gehörigen 

Schriften  der  ISele  Klage'): 

Quando  to  volupram  <aro  castigare 
Käme,  vel  vigilii:«,  vcrberc  doniarc, 
Hox  te  mundu  vanitas  coepit  invitare 

und  der  gleich  verständliche  Vorwurf*): 

Du  woldest  langhe  slapen, 

Du  aclitcdost  cleyne  up  do  papcn, 
Wat  äc  gudes  mochten  klapea. 
To  godes  denste  was  dy  leide, 
Metten  unde  missen  vorslepesta  beyde. 

Des  mute  wy  van  liynne  sreydcn, 
Mit  jameiliken  oghen  weyiien 

nur  weiter  ausgesponnen  und  variirt.  Dass  die  jiinjTcren  Darsteller 
aber  in  jeder  lieziehuug  den  durcli  die  ältereu  Vorbilder  gewiesenen 
Wegen  t'ülgten,  zeigt  die  Wahl  der  Gesprächsform  durch  die  Verfasser 
der  Disputation  zwischen  einem  Prior  der  Dominikaner  und  dem 

Geiste  (hiidos  und  der  Offenbarungen  Amt  Busehmans.  Der  Papst 
Johann  XXII,  ein  Gegner  der  Visionen,  scheint,  nach  den  Schluss- 
worten des  erstgenannten  Werkes  /u  urteilen.  Hervorbringungen  dieser 
Art  eine  gewisse  Teilnaliiiie  entgegengebracht  zu  haben,  sei  es  weil 
sie  die  Autorität  der  Kirche  stärkten,  sei  es  Aveil  die  gleichsam  unter 
seinen  Augen  entstandene  Schritt  über  Guidos  Geist  aus  den  Kreisen 
der  von  ihm  begünstigten  Dominikaner '^j  hervorgegangen  war. 


*)  HeraasKefireben  von  W.  Seelmann  in  dieser  Zs.  6,  32  ff.  —  *)  Etwas  &1ter 

ist  die  Vision  oiiic<  Mönches  von  Cliiirvaux,  wclchoii  ein  verstorbener  Bruder  mit 
der  Pein  bekannt  macht,  die  er  zu  erdulden  liat.  Der  Visionär  wird  an  den  be- 
kannten nnermesslich  breiten  und  tiefen  pntens  gefEkbrt,  und  schaudernd  hört  er 
das  H  I  i ünriiis  seines  aus  oitiener  Krtalnung  sprechenden  Führers,  dass  er  lieber 
hniidi  rr  .M;il  ii  M(mi>i  Iten  als  ein  Mal  von  den  Teufeln  in  den  Ab|?rund  gestossen 
werden  \\  <tlh  .  \\  as  ei  i,'eliört  und  fresehen,  teilt  der  Mönch  seinem  Abte,  dem  hl. 
Bernhard,  mit,  und  di(>ser  cruiainit  die  Bruder  unter  Hinweis  auf  die  Bosheit  der 
Teufel  und  die  (^)ualcn  des  \'e!-^ii  .i  heuen,  sicli  eines  ininiei'  frömtnei  en  Wandels  zu 
betieissi^en  und  nicht  nach/ulasscti,  für  die  gemarterte  bele  zu  beten  und  Messe  zu 
lesen,  damit  sie  erlöst  werde.  Nach  wenigen  Tagen  erscheint  der  Terstorbene  dem 
MtMiehe  zum  zweiten  Male.  Jede  Spur  von  Traurigkeit  ist  aus  seinem  Antlitz  ver- 
schwunden Auf  die  Frage  des  Visiouars  berichtet  er,  dass  es  ihm  gut  gelio,  und 
auf  die  weitere  Frage  desselben,  wie  er  seiner  l'ein  ledig  geworden  sei,  weist  er 
auf  die  Messe  lesenden  Priestor  hin.  Er  findet  nicht  genug  Worte,  die  erlösende 
Kraft  der  Hostie  zu  preisen.  Auch  diese  Ottenharuiig  wird  den  iibrigcn  Briideni 
mitgeteilt.  Die  Visiou  steht  im  Exordium  maguum  urdiuis  Cistcrcieusis  des  Kourad 
von  Kberbach,  bei  Tissier,  Bibliotheca  patrum  Cisterc.  1,  44—45.  Sie  macht  auch 
in  formeller  Ilinsielit  einen  ansprechen  leren  Eindruck  als  die  verwaiirlto  Vision  eines 
Siicristans,  fissier  1.  177  f.  —  •)  Visio  Philiberti  her.  von  Kari^an  in  Der  Schatz- 
gräber (l.cipzig  1842)  V.  168  flf.  —  •)  Nd.  Jahrb.  6,  36.  —  •)  Bei  deu  Predigern 
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W('](  lior  BpÜehtheit  sich  unsere  Schrift  er&eate,  lässt  das  nacb- 
stehende  Handschriftcnverzeiclinis  erkennen. 

Lateinische  Handschriften. 

A.  Berlin,  Königl.  Bibliothek,  Ms.  Diez.  C.  in  Fol.  2.  a.  d.  J.  1455 

bis  1450.  no.  0.  rcbersclirift:  Tlistoria  de  aniina  (ruidonis  Auf.:  Sicut 
dicit  liratiis  Auj;ustiiin<  in  de  Htte  ad  I'etrnm  etc.  ...  in  civifate  Alleeti  ijue 
distiit  u  curia  apostolif  a  ijuc  iaiit  Bayoim  vocatur  jier  XX. \  mili  nia  vj  kalcudas 
doceinliris  oldit  quidani  civis  eiusdem  civitatis  Allecti  noininp  (iwido  etc. 
Knde:  Ilec  oninia  luobata  sunt  coram  dnniiiio  pajia  .loharine  XXij.  Et  in 
die  Pascha  papa  iiiisit  illuc  et  non  invenit  dictum  spiritum,  unde  crcditur, 
qnod  iam  regnat  in  celo,  ad  qtiod  nos  perducat  ille  qai  est  benedictas  in 
sccula  seculoram.  Amen. 

B.  Kid,  l'niversitiits-Iiibliothok,  Miscollanlis.   38  in  4°,  hl   175  ff. 

Seijuitur  appiiririo  Spiritus  Owidouis  et  admiracio  eiusden»  per  [)rioroin  (piendam. 
Aal'.:  Sicut  dicit  Augustinus  in  libro  de  tide.  Ucber  die  Iis.  vgl.  liatjcn,  Zur 
Geschichte  der  Kieler  Univcrritits-Ribl.  S.  65. 

C.  London,  British  Museum,  Ms.  Cotton.  Vesp.  A.  VI,  Pergamenths. 

in  4^  Bl.  138  ff.   Ueberschrift:  Spiritus  Gnidonis. 

D.  London,  British  Museum,  Ms.  Cotton.  Vesj).  E.  I,  Pergamenths. 

in  4°,  Bl.  219b  tt.,  nach  Wiight,  St.  Patrick's  Purgatory  S.  45 
älter  imd  hesser  als  C.  Knde:  Kxplirit  (piedam  disputacio  niirabilis 
inter  priorem  t'ratrum  predicatoruni  de  civitate  Alcestic  que  distal  a  curia 
apostolica  qne  vocatur  Avinonia  per  XX  .üg.  miliaria  et  inter  apiritum 
ctuusdam  civis  civitatis  ejusdem  nomine  Guydo,  qui  obiit  .Xvj.  kL  Decembrb 
anno  Domini  niillesinio  tricentesinm  vicesimo  ten  io. 

E.  Mühlhausen,  Ratsbibliothek,  Iis.  13s,  fol.  Pa])ior.    T'eberschrift:  De 

spiritu  gwidouis.  Ende:  Ilec  onmia  prubuta  sunt  coram  domino  papa  Jo- 
hanne XXy  *  etc.  Anno  domini  Mccccxlitj  per  me  Caspar  lewenhagen  bonnm 

sociniii.   Vfil.  Stephan,  Neue  Stoffliefennif^en  fMülilhausen  184G— 1847)  2,  127. 

F.  München,  (  od.  lat.  IS  (121.  4».  15.  Jh.  131.  219  ff.:  Disputatio  inter 

spiritum  detuncti  et  priorem  praedicatorum. 

G.  Osnabrück,  Ihbliothek  des  Gymnasiums  Carolinnm,  Papierhs.  Dy 

70.  V\  15.  Jalirh.  no.  lU:  l)iäputatio  inter  priorem  et  spiritum 

( i  widonis. 

H.  WoltViihiittrl   Cod.   Ilelmst.   0!»;").    14.  Jli.  (1383).   Hl.  1—2.  De 

reapi)arition('  s[iiritus  Widonis.  ciiiiisdam  civis  Boyonensis,  ]>ost 
mortem  eiusdem.  iiriclit  nach  v.  Heiuemann,  Die  Handschritten 
der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfenbfittel  I  (2),  147  mitten 
in  der  Erzählung  ab. 

L  Wolfenhüttel,  Cod.  Heimst.  730.  Papier.  15.  Jh.  Bl.  135^146.  De 

reapparitione  spiritus  Gwidonis,  civis  cniusdam  Boyonensis,  post 

mortem  eiusdem,  anno  m^  cvv°.  XXiij.  Schlussschrift:  Ilec  onmia 
probata  sunt  coram  domiim  papa  .lohaune  XXII,  et  iternni  in  Pascha  papa 
misit  illuc  et  nun  iuvcuit  dictum  spiritum,  uude  igitur  creditur,  quod  iam 


munchcn  war  seit  der  Zeit  der  ersteu  Ausbreitung  des  Ordens  eine  merkliche  Xeigunp: 
zu  Träumen  und  Visionen  vorhanden.  Sie  tritt  stark  in  dem  1263  geschriebenen 
Buche  des  I)oniinikanois  Thomas  von  Cliantiinijrf'  vom  Bienenstaat  hervor.  Vgl, 
Watteubacli,  Deutschlauds  GeschichtaqucHuu  im  Mittelalter  2,  440 — 447. 
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rcRnat  in  celis,  ad  qiins  nos  producat  qui  sine  fine  vivit  et  regnat  per  secula 
seculorum.    Amen,    IJcber  die  Iis.  vpl.  v.  Ilcincmann  I  (2),  171 — 172. 

Deutsche  Ilandsclirifton. 

K.  Berlin,  Kr.uif^l.  r.ihliothck,  Ms.  •r.'nu.  Quart,  toi.  Bl.  S5a— 111h, 
in  niittoluitMlenk'ut.sclior  Sprache.  1').  Jh.  (l  lKi).  Seeluianiis 
Ausgabe  von  Arnt  liuschmans  Mirakel  ist  der  in  dieser  Hs.  Bl. 
1  ff.  stehende  Text  ssu  Grunde  gelegt. 

L.  Darmstadt.  Hs.  106.  fol.  Papier.  15.  Jh.  Auf.:  Ilio  begynt  eync  dis- 
putatie  tuschen  oyme  ])i  ior  dr  i-  ])roitr];or  ordcn  ind  cymc  gciste  eyns  maiia,  de 
gestorncn  was,  ind  p^wido  hcisrh.  Kiidf:  Öratf  pvn  translatnrn.  Vgl.  Roth, 
AUdoiitsrIic  Iliiiidschrifton  der  Hihliotliek  /ii  Daniistadt  in  der  (icniiania  32,  3H4. 

M.  Kopenhagen,  KTtni^l.  llihliothok,  (ianile  Konji^elige  Sämling  in  folio 
110.  82j  Knde  des  15.  Jhs.  Leber  diese  Iis.  hat  Jellinghaus  in 
dieser  Zs.  7,  14  berichtet. 

M  i  1 1  e  1  c  n  g  I  i  s  (•  h  e  F a  s  s  u  n  g. 

N.  London,  liritish  Museum,  Ms.  Cotton.  Tiherius.  E.  Yll.  Bl.  90  ff. 

Nach  Wright  S.  45  schlicsst  sich  diese  me.  metrische  Versiou 

eng  fin  das  lateinische  Original  an.    Ausser  dem  Anfang: 

Saint  Michael  goddcs  angol  clere, 
And  Saint  Austin  thc  doctur  dere, 

And  othcr  niaistors  mare  and  niyn, 
Said  that  mcn  gretc  mcdc  may  wyn, 
And  naincli  derket  that  can  of  lare, 

If  tliai  tliairo  cnnyng  will  dcclarc, 

der  diese  P»eliauptung  bestätigt,  teilt  Wright  den  Abschnitt  aus 
der  Eiuieitung  mit,  welcher  von  der  Ani^imft  des  Priors  handelt. 

Mittelniederländische  Fassung. 

0.  Berlin,  KÖnigl.  Bibliothek,  Ms.  germ.  Quart.  1081.  Papierhs.  mit 
Pergamentbll.  des  15.  Jhs.  BL  158a — 174a.  Aus  der  Hand- 
schriftensammlung des  Freiherrn  August  von  Arnswaldt  (  no.  3138). 
Ausführlich  beschriohon  von  AI.  Reifferscheid  in  dieser  Zs.  10, 
12^ — 13,  ?iino  besondere  und  bisher  nicht  bemerkte  Eigentüm- 
lichkeit dieser  Bearbeitung  ist,  <lass  die  Fragen  des  Priors  mit 
Nummern  versehen  sind.    0  zählt  im  ganzen  38  Fragen. 

Französische  Fassung. 

P.  Troyes.  Cod.  1465.  Papierhs.  in  4".  15.  Jh.  no.  13:  Cy  commence 

une  dis]>nta(ion  t'ructc  ja  pici^a  cntre  Tcspcrit  d'nn  liommft  trospass^  et  ung 

{)rieui-  des  titics  Prcschcurs.  Im  Catalogno  gfMU'ial  des  mamiscrits  des 
»iblioth^(pies  pnbliques  des  d('i)artoincnt8  2,  sind  folgende  besonders 
wegen  der  Ortshostininninpr  fiir  iitis  wicliticc  Xotizon  gegeben:  l'rnlogtip:  'Mon- 
seigiieur  Saint  Augustiu  diät  i^uc  miraclc  ou  chosc  miraculeuse  est  toute 
chose  non  nsagie  et  non  accoustnm^e  estre  foicte,  qui  naturelement  est  im- 
possible,  etc.  .  Et  voici  coinme  le  fait  ost  piu'sentd  dix-scjit  ligncs  plus 
bas:  'En  Tau  de  Tlncarnation  de  nostre  Seigneur  mil  cccc  et  XxIlII,  le 
XVI«  jonr  du  mois  de  dccembrc,  en  la  cite  de  Alessc  qui  maintcnant  est 
appell«^  Veronne,  qui  est  k  XXX  lieuM  de  Romme,  trespassa  ung  cytoien  ou 
bonrgois,  liomme  notable,  de  Ikuhio  vyc  et  bonne  renomm^e,  qne  on  appelloit 
Guy  de  Tüuruo.   Apres  suu  trepas,  environ  YIII  jours,  son  corps  mis  eu 
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ferro  en  sepulture,  comme  il  est  de  coustumc,  s'aparut  et  manifesta  tant 
seuloment  eu  voix  ä  sa  femme  estaut  et  demoraut  en  sa  maison,  oü  eile 
8*estoit  tenue  simpteraent  depuis  le  trespas  de  son  mary ;  dont  eile  fot  moult 
espoucntro  et  osltahip,  et  tant  (jue  pour  le  paour  et  graut  doubte  (lu'elle 
eu8t,  eile  iimiida  et  assambla  ses  pareus  et  auiis  avec  aucuns  en  sa  conii)a}j:nie, 
en  soy  coiiiplaignaut  de  cc  qu^elle  avoit  oy,  et  commcnt  chascune  hcure  de 
la  miyt  eile  oyt  unc  voix  complaindre  en  la  chambre  enTinm  le  lieu  oü  son 
mary  estoit  tresjtns-;r.  et  ne  savoit  que  cc  ]>ovoit  etre,  reqnorant  siir  rr  lc«r 
conscil  et  ayde.  Lesquelz,  apres  ce  qu'ils  eureut  oy  une  lois  ou  dcux  la 
dite  Toix  avee  la  dite  femoie,  ils  eurent  conseil  ensamble  qu'il  seroit  bon, 
pour  savoir  la  verite  de  celle  chose,  de  aler  ])ar  dcvers  les  frcres  Prescbeurs, 
le  prieur  et  autres  notables  clercs  de  la  religiou,  etc.  .  Le  comütc  de  ce 
Tohm«,  ^on  rauteur,  est  *Frere  Jehan  Herlut,  rcligieux  de  Clairraulx,' 
ainsi  qa*fl  est  not^  &  la  fin«  en  euere  rouge. 

Schwedische  Fassung. 

Q.  lieber  eine  schwedische  Version  in  einer  Papierhs.  in  4*^  ans  dem 
Ende  des  15.  Jhs.  (1491)  berichtet  J.  A.  Ahlstrand  in  den  Sam- 

liiigar  utg.  af  Sveiiska  Fornskrift-SUllskapet  I  (2),  LI  f.  Ueber^ 
Schrift:  Guidonis  siels  openbarelse.  Kiule: 

Ac  lys  ok  Tu  Ouidoiiis  sicll 
bedh  för  allom  tik  wilia  wäll 
at  the  efter  lifTuets  ändba 
magbe  med  tik  i  hijmerikc  lända 
Thetta  scrcft'  brodcr  .lönes  Räk 
uthan  at  scriften  är  allom  othäk. 
Anno  Dni  MCDXG  primo  facta  sunt  hec. 

Die  einzelnen  Versionen,  selbst  die  metrischen,  weichen  inhaltlich 
wenig  Ton  einander  ab  und  schliessen  sich  eng  an  das  lateinische 
Original  an.  Erheblich  differieren  die  Namen,  die  Zeit-  und  die  Orts- 
angaben.   Wir  finden  in: 

D:  GKiydo  1323   de  civitate  Alccstie  «lue  distat  a  curia  apo- 

stolica  que  vocatur  Aviuouia  per  XX  ^'  .iiy. 
niiliaria 

A:   Gwido  1323   in  civitate  Allecti  quo  distat  ;i  curia  apostn- 

lica  que  iam  Bayona  vocatur  per  XXX 
miliaria 

K:   Gowido  1323   in  der  stad  to  Allecti,  de  gelegen  is  van 

Banonyen,  deme  hove  t<»  Honie,  dcrtich  mile 

ü:   Gwydo  vau  Tome     1324   in  der  stat  van  Alesten,  die  nu  heit  Bayona, 

die  van  den  have  van  Romen  gel^foi  is 

bi  XXX  mylon 

M:  Gwido  vau  Tcrmeu   1325   an  der  sstat  Oleäti,  do  uu  beten  wert  Bajona 

trade  licht  van  deme  rumeschen  have  dre 

«  Icnc  mile 

P:   Guy  de  Toumo        1424   eu  la  cit/'  de  Alease  qui  niaintonaiit  est 

appelle  Verouue,  qui  est  ü  XXX  licues  de 
Romme. 

Diese  Zusanunenstelhmg  gestattet,  drei  Redaktionen  zu  unter- 
scheiden.   Die  erste  wird  durch  D  repräsentiert.    Die  Entfernung 

zwischen  Avignon  und  der  Stadt,  in  der  Guido  lebte,  ist  hier  jxeii.'uu  r 
angegeben  als  in  den  übriijen  roberliet'enin^en.  ittkI  srlion  deshalb 
dürfen  wir  aiuit'linR'n,  dass  diese  Kedaktion  der  urspriiiijilielieii  Fassini^]^ 
sehr  nahe  steht.    Die  Formen  Allecti  A  K,  Alesten  O,  Olesti  M,  Alesse 
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P  lehren  Alccsfic  als  Schreibfehler  für  Allesiie  erkennen.  Aledum^ 
AlectUj  bei  ririK'ssc  aiieh  EJcdn,  ist  die  im  französischen  l)('])art<'iiH  ?)t 
Aude  am  Fasse  (It-r  Pyreniii'ii  j^ele^cne  Stadt  Met.  Die  Stadt,  dii; 
1883')  1210  Finwolmei"  liatte  nnd  deren  Kntternun^  von  Avignoii 
nngerühr  25  Meilen  beträgt,  schloss  sich  nach  lieschen-llc  um  eint? 
gegen  813  gegründete  Benediktinerabtei,  die  1222  mit  der  Cathedrale 
▼on  Narbonne  vereinigt  wurde.  Wann  die  NiederlasBung  der  Domi- 
nikaner in  Alet  erfolgte.  1i;tl)(  i(  Ii  nicht  ermitteln  können.  Es  erübrigt 
noch  zu  bemerken,  dass  Wriglit  <li<'  Krsclicinnii^^  des  Ticistes  nach  der 
Stadt  Alost  in  Südfrankreich  verlebt.  Kiii  Ort  dieses  Namens  existiert 
in  Frank rcit  h  ni(^ht,  wohl  aber  in  der  belgischen  Provinz  Osttlandern. 
Dieses  Alost,  das  auch  Aalst  genannt  wird  und  llH(i  als  .Vlcstr  belegt 
ist*),  kommt  indes  der  grösseren  Entfernung  von  Avignon  liall)er  hier 
nicht  in  Betracht.  Die  zweite  Redaktion,  der  A  und  K  angehören, 
zeigt  die  Entstellnng  von  Avitionia  zu  Bayona  (K:  Bancnyen).  Die 
MeilenzaU  ist  auf  30  abgerundet.  Die  dritte  Redaktion,  zu  der  ich 
0  M  P  recliiK  .  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  durch  die 
eigentümliche  Verbindung,  in  die  die  Namen  Alcctum  und  Buyona 
(P:  noch  mehr  verstümmelt  Veronne)  geliracht  sind,  und  von  den  bcidt^i 
ersten  Redaktionen  durch  den  Pulnainen.  Wi^lchen  (luido  fühlt.  Ob 
dieser  ursprüngücli  ist.  vermag  icli  mit  Hilfe  der  mir  zu  Gebote  ste- 
henden Hss.  nicht  zu  entscheiden.  Es  fallt  immerhin  auf,  dass  er  nur 
in  der  dritten  Redaktion  erscheint,  in  der  gerade  Namen  und  Zahlen 
bedeutendere  Veränderungen  erfahren  haben.  Wie  sich  aus  Red.  I 
und  II  ergiebt,  fand  die  Erscheinung  im  December  des  Jahres  1323 
statt.  Iled.  III  scheint  1324  anzusetzen.  142  1  P  ist  sicher  unrichtig, 
da  das  Ereignis  in  die  Zeit  des  Pontiticats  Johanns  XXII  tlillt,  und 
1825  M  ist  mit  den  übrigen  Ungenauigkeiten  der  Hs.  in  Parallele  zu 
stellen,  die  Olcsti  bietet  und  die  Entfernung  dieser  Stadt  van  deme 
rumeschen  havc  auf  dre  cleve  mile  bemisst. 

Die  der  zweiten  Redaktion  angehörende  Hs.  K  verdankt  einem 
wenig  sorgfältigen  Schreiber  ihre  Kntstehung.  Es  sind  Wörter  und 
ganze  Sätze  ausgefallen*),  und  ohne  Kenntnis  des  lateinischen  Textes 
würde  man  bei  ihr  nicht  selten  voi-  Rätseln  stehen.  Eine  charak- 
teristische Eigentümlichkeit  besitzt  sie  in  der  Vorliebe  für  Appositionen. 
Ich  teile  nach  K  die  wichtigeren  Abschnitte  der  Schrift  mit.  Die 
zwischen  ihnen  liegenden  Fragen  des  Pri(ir<  und  die  Auseinander- 
set/imgen  des  (ieistes  sind  nur  insoweit  bcrru  ksichtigt,  als  es  zur  Er- 
kennung des  Zusammenhanges  erforderlich  schien.  Gebräuchliche  Ab- 
kürzungen habe  ich  aufgelöst.  Zusätze  sind  in  eckige  Klammern  ein- 
geschlossen. 


*)  Vgl.  liitter  s.  v.  —  •)  Oesterloy,  Mistor.-Ereotyr.  Wörferl).  des  dcntsrlion 
Mittelalters  s.  v.  Aalat.  —  ')  So  Hl.  Ulfa:  bin  ich  Gowido  verlost  van  der  june  des 
vegevurs  wir  Jar  dan  sieh  borde  =  A:  ego  Owido  sunt  liberatus  a  pena  purffolorii 

per  qun(i(or  onnus  et  cici'uft  et  festinancius  quam  dr.hiiissem:  iriiisscrp  Lücken  be- 
sonders auf  Bl.  102a,  wo  Frage  und  Autwort  mehrfach  nicht  /.usain meustimmeu. 
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(Bl.  85a)  Also  alse  suntc  Augnstinus  scghct  iu  deine  boke  van 
deme  geloven  to  siinte  Pctor:  Kyn  ^vu!l(l()^  is  dat  gchciten,  <hit  wini- 
derliken  scliüt  hov^n  de  iiatin  likcn  kietlU'ii  und  Udvcii  iiu'iislikc  wmider 
und  is  unwoiillicli  to  eyiier  nicn  ii  sterkiiij;e  des  .üchtvcii,  weiitc  als  de 
iipustel  suntc  Puul  betu^ct:  Alle  diiuk,  de  iiescrcven  sint.  de  siiit  (o 
unser  lere  gescreven,  up  lUit  wij  in  gedult  und  in  den  troist  der  sci  iilt 
imse  hopene  setten.  Dat  sach  Jhesus  Cristus,  eyn  bekenner  aller 
dinge,  nnde  wolde  Sterken  den  geloven  der  tokomenden  salicbeit  nianck 
den  criften  und  oppenbarde  eyn  wunderwerck  den  eristenen  van  der 
besittinge  des  tokomenden  levens,  wante  also  als  dat  god  verst4n  hadde 
overmyttes  siner  unspreeliker  vorsieliticlicit.  Na  den  jaren  unses  heren 
dusent  jar  drei  liundert  jar  nnde  drei  unde  twintieli  jar')  in  der  stad 
to  Allecti,  de  gelegen  is  van  liaiionyen,  deme  liove  to  Konic,  derticli 
mile,  dar  starff  eyn  borger  iu  der  stad:  de  borger  hette  (iowido.  Und 
also  als  sin  iichani  was  begraven,  darna  over  aebte  dagen  du  o])penbar- 
(Bl,  8ob)  de  sich  sin  geist  siner  hnsfrouwen  in  unsunliker  wise  und 
pynedigede")  se  to  male  sere.  Und  dama  in  deme  derdcn  dage  na 
wynachten,  alse  to  sunte  Johanne  s  dage,  do  ginck  de  wedcwe,  sin 
husfrottwe,  to  dem  dostere  der  brodere  van  d(ii  ])redikerorden,  de 
dar  wonacliticb  waren  in  der  stad,  unde  eissehede  den  ])rior  der 
brodere.  Und  als  de  prior  se  quam,  do  began  se  to  segene  van 
dem  gescbiebte,  dat  er  wcdt  ivarrn  was.  alse  van  dcnic  geiste  eres 
niauues,  de  sich  er  oppeidnirde,  tlarna  dat  be  verseheiden  was,  und 
se  en  wiste  nicht,  effte  et  icht  werc  des  duvels  droch.  Unde  se  segede 
deme  prior,  se  were  dammme  to  eme  gekomen,  dat  se  gerne  wolde 
hören  sinen  rud,  wat  he  er  darto  reide  vor  dat  beste,  und  sprack, 
se  meynde  sunder  twivel,  dat  de  geist  were  in  der  stede,  dar  ere  man 
starff.  Alse  de  prior  dit  horde,  do  begunde  be  se  to  sterkene  und 
sprack:  'Du  en  salt  dij  niebt  verwunderen  van  dussem  gescbiebte, 
wente  got  is  wunderlicb  in  sincn  wercken,  wente  he  wil  sinen  gelovygen 
wot  (Bl.  86a)  nyges  opjicnli.iren  to  eyner  meren  bekantnysse  eres 
geloven",  und  sprack  to  er;  ilir  wachte  my  eyn  cleyne,  icli  wil  boien 
den  rait  myner  brodere,  wante  de  i*ait  veler  lüde  de  is  better  dan 
eynes  menschen  rait  allene.^  Do  ginck  he  und  ludde  de  docken  der 
Capellen,  op  dat  de  brodere  des  clofters  to  bope  «piemen,  Do  segede 
he  en  dat  goscbichte.  Do  de  brodere  dat  horden,  do  geven  se  eme 
den  rait,  dat  de  prior  myt  eynom  mestor  dor  bilgen  scrifft  und  eyiu'm 
bespreeker  der  wisheit,  de  dar  weren  de  wijsesten  van  en  allcTi,  (bit 
de  to  ho])e  gengen  an  de  oversten  van  der  stat  und(!  bcdcn  sr.  dat 
se  en  mede  deden  eyn  deil  lüde,  dat  se  myt  en  mochten  gan  in  dat 
hfis  Gowidonis,  de  dar  was  verstorven,  umme  merer  sekcrheit  willen 
nnde  eyner  oppenbaren  betuchnisse  der  dinge,  de  dar  scheen.  Und 
de  obersten  Tan  der  stät  de  deden  en  mede  twe  hundert  wapender 
man,  oppe  dat  se  myt  en  gingen  und  seen  den  ende  des  geschichtes. 


*)  Es  fehlen  Monat  und  Datam.  —  ')  Wohl  Schreibfolilcr,  da  ein  nach  Analogie 
von  nuuUjfede  gebildetes  Praet.  von  püt^gen  sonst  nicht  belegt  ist 
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Sunder  de  prior  de  merkede  sine  unde  der  anderen  vromen  lüde,  de 
myt  enif  Idingen,  ere  nutteste  und  sci^rdc  to  (Bl.  h6b)  en,  se  solden 
alle  biilitoii;  alsc  s(>  doden  und  \\v  niyt  cn.  Und  darna  dede  he  niysse 
van  allen  gel(iv\i!;rii  seilen  und  gaÜ  den  luden  eyn  deil  van  en  den 
hilgen  lichani  uufses  lieren,  dat  hilge  saeramente,  oj)  dat  se  de  seker 
weren  Yor  des  duvels  droch.  Und  he  nam  dat  hilge  sacramente  hone- 
liken,  des  nymant  en  wiste  dan  he  allene,  und  hadde  dat  hemeliken 
in  eyner  hussen  unde  henck  et  vor  sine  borst  under  den  scheppisler 
also  erwerdeliken '),  als  he  künde.  Und  de  prior  ginck  myt  siner 
geselschap  in  dat  hus  Gowidonis  und  hette  er  io  drey  unde  drey  to 
hope  stan  vor  deine  huse  in  deehtnisse  der  hilf^en  dryvoldicheit,  unde 
eyn  deil  hette  he  stau  oppe  den  latten  des  huses  boven  op  deme  hus 
und  hette  er  evn  deil  ftan  in  den  vinsteren  unde  eyn  deil  in  den  doren 
und  hette  er  eyn  deil  stan  in  den  garden,  op  dat  se  wachteden  unde 
Seen  den  tokomen  der  wnnderliken  dinck.  Unde  darna  do  ginck  he 
selren  in  dat  hfls  myt  eWen  siner  brodere  unde  myt  deme  gesinde 
des  huses.  I-nd  alse  he  inginck,  do  sprack  he:  *Vrede  sij  (Bl.  87a) 
diisseme  hüs.'  Und  alse  he  quam  in  de  kameren  des  huses,  do  be- 
sprengede  he  so  inyt  wiewatere  unde  las  den  lovesanok  Vidi  aquam 
ecrediLreiitem.  Darna  las  he  den  lovesanck  Veni  creator  spiritns  myt 
der  eollccten  Dens  qui  cordu  ridelium.  Und  alse  he  besprengede  de 
kameren  myt  wiewatere,  do  sprack  he:  'Besprenge  my,  here,  myt  der 
ysopen'  etc.  Do  eisschede  [he]  to  sich  de  wedewen  des  huses,  up  dat 
se  eme  wisede  de  stede,  dar  se  den  geist  eres  mannes,  de  verscheiden 
was,  hadde  yemomen.  Do  wisede  eme  de  vrouwe  de  stede  myt  groten 
angeste  unde  sprack:  'Dijt  is  se;  gat  lun  unde  biddet  vor  en.  Wu 
lichte  openbart  (he)  sich  iw  sin  geist.'  Und  also  alse  se  gingen,  do 
spraek  de  prior  luder  stemme  dat  evaiigelium  In  den  anbeginne  was 
dat  wort  etc.  Do  dat  was  gelesen,  do  was  bereide  eyn  banck  vor 
dem  hcdde.  Dar  gingen  se  op  sitten  unde  lesen  de  vespere  unde  de 
vigilie  der  doden  unde  de  seven  salme  myt  der  letanien.  Und  alse 
se  lesen  Agnus  dei,  do  horden  se  eyne  deine  stemme  als  eines  kindes, 
de  dar  antwerde  Amen.  Alse  de  prior  (Bl,  87b)  dat  horde,  do  beswor 
he  den  geist  und  sprack  aldus:  ^Ick  beswere  dij,  eyn  creatnre  godes, 
ovennyttes  der  macht  der  hilgen  dryroldicheit  unde  yermittes  crafft 
alle  der  hemele,  ist  mogelich,  dat  du  spreekest,  dat  du  dan  spreckest 
unde  nicht  van  de  stede  en  wikest,  du  en  berichtest  uns  eirst  umme 
de  dinck,  dar  wij  willen  umme  vragen.  Do  sprack  de  stemme  hoger 
dan  to  voreu  unde  antwerde:  '0  prior,  vraghe  endeliken,  des  du 
vraghen  wult,  und  ich  wil  dij  antwerden  na  der  mogelicheit  myner  nature 
unde  mynes  orleves.*  Do  se  de  ftemme  horden  unde  yernamen,  do 
lepen  se  alle  to  unde  menden,  se  wolden  den  geist  semeliken  seen. 
Doch  so  en  saghen  se  nicht,  sunder  se  horden  alle  de  stemme.  Darna 
do  hette  se  de  prior  alle  swighen  unde  begunde  den  geist  to  vragene 
aldus:  ^Wudane  geist  bistu,  wer  gud  eder  quadV'   De  stemme  ant- 


*)  A  :  reverenter  =s  Q:  mit  alre  taerdicheit. 
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werde:  *Ick*)  bin  eyn  gad  geist,  wente  aUe  Creatoren,  in  deme  dat  se 
van  gode  sint  geschapen,  sint  se  gnd,  wente  ^od  sach  alle  dinck,  de 
he  hadde  gescbapen,  und  se  weren  gud.  I  nd*'  \v,i  dem  (Bl.  8Sa)  dat 
icli  hin  de  ijeist  (lowidonis,  de  nii  nestcn  starrt",  so  bin  ick  cvn  }^ud 
L'cist  IUI  njyiicr  natiue  unde  cii  mchi  quad,  suiidta"  ic  k  liiii  ovn  (|uad 
Iii  ist  van  niyiiPi'  pync  willen,  de  ich  lide  undc  de  ich  vi-rw  rai  ht  hcl)l)L' 
uiyt  myneu  suuden/  Do  antwerde  de  prior;  'So  bekenne  ich  ute  dinen 
worden,  dat  du  bist  eyn  (juad  geist  Dat  mercke  also,  wante  alle  pyne, 
de  eyn  verwracbt  hevet  niyt  sinen  Banden,  de  is  gud,  unde  is  gud,  dat 
de  sunde  wert  pepyneget,  wante  dat  komet  van  der  rechtveirdiebeit 
godes,  de  nicht  quades  en  wercket  sunder  alle  gud.  Sunder  du  en- 
kennes,  dat  du  Ildes  de  jiine  vor  dyne  sunde,  danimme  is  dusse  pine 
gud  in  sich,  wante  du  heves  se  rochtveirdeliken  verwracht  to-jen  ;^nd. 
Darumme  segestu  ovele,  dat  du  eyn  quad  geist  sijst,  darumme  dat 
du  quade  pine  lidest.'  De  stemme  antwerde:  'Alle  pine  in  deme  dat 
se  geit  van  deme  gerichte  godes,  so  is  se  gud,  sunder  de  pine  is  quad 
deme  gbeme,  de  se  lidet,  wante  de  scbult  is  quät,  dar  be  de  pine 
umme  lidet.  Und  de  pine,  de  ick  lide,  de  is  (Bl»  my  qnad, 
wante  se  wert  my  gegheven  vor  myne  bösen  werck,  de  ick  hebbe 
gedan,  und  de  wile  ick  hebbe  de  pine,  so  en  mach  ick  nicht  heiten 
eyn  gud  geist.  er  ich  dan  vermittes  der  pine  bin  gereyneget  van  der 
bosheit,  de  ich  liehbe  gedaii  in  niyneni  hnenc' 

Do  vragcde  de  prior,  wcs  geist  he  were.  De  stemme  de  sj)ra(  k: 
*Ich  bui  de  geist  unde  de  seile  (Jowidonis,  de  cortliken  van  hijr  sclieide.' 
Do  sprack  de  prior:  'So  duncket  my,  dat  du  sijst  undancsem  dij  selven 
mide  deme  licbame  Gowidonis,  wante  in  deme  dat  du  dij  aldus  oppen- 
barst unde  overmits  den  in  dusser  stede  diner  busfrouwen,  so  den  s  tu 
dij  selven  eyiiv  st  limde  bij  den  luden,  also  dat  se  wenen,  dat  Gowido 
in  sinem  levene  bose  hevct  gewesen,  des  se  doch  nicht  en  wenden; 
sunder  se  menden,  he  were  gud.  und  neyn  arch  van  dij  en  was,  do 
du  levedest.'  De  stemme  sprack:  'Ick  en  hin  neyn  undancsem  geist 
noch  my  noch  neynem  anderen,  wente  ich  willct  also  selten,  dat  du, 
broder,  weme  gevest  dinen  rock  und  he  sal  den  nemen  to  sick  (Bl.  89a) 
umme  diner  leye  willen  und  he  umme  des  rockes  willen  sterven  moit 
▼or  dij,  eflf  des  noit  were,  ducbte  dij  dat  nicht  gedancsamich  genOch 
wesen?'  Do  antwerde  de  prior:  *Werliken  ja.'  Do  antwerde  de  stemme: 
*Do  ich  was  in  deme  Hchamen  Gowidonis,  do  en  nam  ich  nicht  anders 
van  deme  lieh  amen  dan  den  rock  siner  sterfflicheit.  Und  nu  is  de 
licham  begravcn  in  der  erden  unde  en  tastet  noch  bedroffnisse  noch 
pine,  unde  ich  werde  hir  gepineget  vor  de  werck  des  lichames,  und 
de  Wollust  des  lichames  en  was  my  nu  anneme,  wante  de  begerliclnüt 
des  vleissches  sint  allweghe  tegcMi  de  seile.  Oppe  dat  nu  de  licham 
myt  der  seile  nicht  en  werde  geplaget  in  deme  daghe  des  gerichtes, 
so  bin  ich  eme  dancsamich  unde  lide  vor  de  bosheit  des  lichames, 
doch  en  heb  ich  nicht  böses  gedan,  in  deme  dat  ich  was  sin  seile. 


*)  lek  und  ich  wedueln,  ebenso  de  and  d^,      und  of»,  wemte  und  loenie. 


bigiiized  by  Google 


90 


Üiul  (larumme  en  drafftu  niclit  segen,  <lat  ich  eme  sy  undancsamicli, 
und  it  en  docli  iiiclit,  dat  du,  prior,  scghest,  dat  ic^li  niy  scliando  do, 
in  dcmo  dat  de  ludu  ar^licn  wan  lichlicii  van  my,  umnic  des  willen 
dat  ich  niy  jw  liijr  openhare  und  (BL.  t^iib)  spret  ke  niyt  jw,  wante  dat 
is  scliandc,  dat  eyn  mensche  (hit  doit  myt  worden  etite  niyt  wercken 
in  enen  hoen  encb  anderen  umme  eyues  quaden  eyndes  willen  to  er- 
krfgene.  Darumme  is  gescreven:  We  deme  menschen,  overmyddes 
weme  schände  sch&t.  Sander  ich  geist  Gowidonis  en  do  eme  neynen 
hoen  noch  laster  in  worden  eß'te  in  werken,  wente  ich  do  et  um  nie 
eynen  guden  eyndes  willen.  Doch  wattan  dat  niv  veHenet  is,  dat  ich 
rayd  jw  hir  sprecke  und  wiso  jw  myne  noit  un(h'  der  anderen,  de  dar 
liden  in  dcitie  ve^evure,  und  dar  inne  do  ich  vil  jiier  ere  (iowidoni, 
wante  liudc  de  }xaii(3e  stad  is  hir  jej^enwonlich  unime  mynen  willen 
und  hidden  vor  my,  dat  lay  gut  verlose  van  ilen  pinen,  als  du,  prior, 
myd  dinen  hroderen  lange  hevest  vor  my  gebeden.  Daromme  is  et 
openbar  genoch,  dat  ich  neyne  schände  en  do  my  noch  deme  lichamen 
Gowidonis/ 

Do  vraiicde  de  jH  ior:  'Wu  mach  eyn  bose  sin  na  sime  dode,  na 
deme  dat  he  hichtede,  er  he  verscheide,  unde  naiu  darna  dat  hilge 
sacramenteV'  Der  Geht  weist  auf  die  Notncnäifikeit  der  Busse  hin; 
Sveinc.'  scJdicüst  er,  u\v  piiie  niclit  hir  en  wert  ^le.L^even  vor  sine  sunde, 
deme  wert  dar  in  deme  vejievur  eyn  vil  heitei-  baet  bereit.'  lieber 
die,  welche^  solange  er  im  Fegefeuer  ueiU,  in  den  Himmel  eingegangen 
und  welche  verdamnU  sind^  vermag  er  keine  Auskunft  stu  erteilen,  da 
ein  im  Fegefeuer  befindlicher  Geist  weder  Himmel  noch  HoUe  kenne 
und  Gotl  zudem  nicht  leoUe,  dass  Ober  diese  Dinge  etwas  verlaute.  Er 
sucht  dem  Prior,  welcher  ihm  uegen  der  Aufschlüsse,  die  die  Propheten 
gegeben  haben,  nicht  yhmhen  leill,  den  Untersehied  zu-isehen  diesen  und 
den  Selen  im  Fegefeuer  darzulegen.  Was  die  Bropheten  Iciindctm.  führt 
er  auf  Offenharu)i<ieu  des  heiligen  Geistes  und  der  Engel  zurück,  die 
denen,  welche  un  Fegefeuer  (lepeinigt  tccrden^  nicht  zu  teil  würden.  Da 
der  Prior  noch  immer  eweifelt,  beschränkt  sich  der  Geist  darauf^ 
wiederholen,  dass  er  nidtt  die  Offenbarung  der  obersten  Engd  bisÜMe, 
die  aUein  den  Selen  im  Fegefeuer  und  den  Teufeln  nach  dem  TFiüen 
Gottes  Ätrfschluss  über  die  Vorgänge  im  Himmel  erteilen  könnten,  und 
des  weiteren  den  Unterschied  zwischen  Hölle  und  Fegefeuer  auseinander- 
zuseteen,  um  darzufhun,  dass  er  auch  mit  Jener  nichts  zu  sehaffen  h<ibc. 

(Bl.  02(i)  Do  vraf^ede  ende  prior,  war  lie  were.  Do  antwerde 
eme  de  L!;eist :  "li-li  hin  liir  in  iiiynem  vegevure."  Diese  Antwort  giebt 
den  Anlass  zur  Erörterung  des  Verhältnisses,  in  dem  dies  besondere  zu 
dem  aUen  Verdammten  gemeinsamen  Fegefeuer  steht.  Dieses  befindet 
sieh  im  Schosse  der  Erde.  Als  Chrund  seiner  Pein  begeiehnet  der  Geist 
uavcUkommene  Busse, 

(BL  93a)  Do  vragede  de  prior,  wat  deme  menschen  m«  i<t  to 
tröste  (jueme  in  syme  lesten.  Do  antwerde  de  geist:  'De  gedeelitnisse 
des  lidens  uns(N  heren  Jhesn  Cristi  unde  de  woldait  der  ersarnen 
juucffrowen  Marien  und  dat  gebet  der  hilgen.'    Do  segede  de  lihor: 
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^Berichte  uns,  wn  mach  deTerdeynst  des  lichamen  Christi  eynem  menschen 
liolpen  in  sinen  losten.'  De  ^'tist  antwerde:  *Ja  gerne.  Is  t-t,  dat 
wclicli  luciisdio  stervet  iu  dutliken  sunden  sunder  ruwcii  und  biciit  des 

(Bl.  9.Hh)  inundes,  so  wert  d<Mn<'  iikmiscIicm  •;('S('<?i»t  dat  lidcii  uiises 
luTcn  van  synic  lmkIcu  cn^jclr  in  der  wijs,  dat  he  nrdclt,  dat  do 
nionsflii*  «;(»d('  undaiusani  ln'lthr  «^uwcsen  in  denn»,  dat  In*  nicht  i-n 
Wolde  biclitc'ii  van  sineii  sundcu,  do  he  et  uiochte  wol  dun,  wunder  he 
hevet  versm&t  de  sacramente  der  hilgen  kerken,  de  Termyddes  krafft 
unses  heren  de  sunder')  reyniget  hevet  van  a1  eren  sunden  und  brenget 
se  weder  in  <U'n  stad  der  genade  godes.  Alse  dat  gcseget  is,  so  nemet 
en  de  duvele  uude  seget  emr:  0  du  mensche,  de  dar  hevet  pf)de  iin- 
daneseni  gewesen  siner  j];enade*),  iv(tm  myd  uns  in  de  helh>,  <lar  (h'r 
UTidaiics«'?!!  crve  is.  iSunder  is  <»t.  d;it  eyn  mensche  verscheidet  und 
licvet  gchiihtct  und  dat  hilge  sacrauicntc  enttt'angen,  wattan  dat  he 
niclit  en  hevet  vul  gedan  vor  de  sunth',  so  konien  de  guden  engeh^ 
und  sterket  den  menschen  vor  de  aiivechtynge  der  duvehi  und  segget 
den  hosen  goisten:  G\j  en  hebbet  neyn  deil  an  dussen  menschen,  wante 
de  verdeynst  Cristi  unde  sin  liden  is  eyn  gud  vredeschilt  tusschen  eme 
unde  jw').  (BL  94a)  So  seggen  de  hosen  geiste:  So  en  mach  et  nicht 
Wesen,  wij  willen  sine  wercke  richten  ander  uns;  sn,  dusse  mensche 
hevet  so  midc  so  gesundiget  voniivddcs  sinen  handen,  so  vermyddes 
al  sinen  lc(h  ik  so  myd  sinen  krcttten  der  seile  utwendieh  undc  in- 
\vciidi(  1>.  daruniiiH'  !i('l)he  wij  wot  rechtes  tu  ih'n  mensclien.  i)e  ciigel 
anlwei'det  unde  secget:  Dat  is  war,  dat  he  ulst)  hevet  gesundiget,  sunder 
alle  de  sunde  de  hevet  he  gebiclitet,  und  des  in  eyn  tuchnisse  hevet 
he  den  lichamen  unses  heren  genomen  in  de  wechreise^),  umme  des 
willen  dat  liden  nnses  heren,  dat  he  hevet  geleden  an  deme  cmce, 
is  eyii  liesehermyiige  tusschen  eme  unde  jw.  De  dorgenegelden  liande 
Cristi  sollen  nu  myddelen  tusschen  eme  unde  jw,  de  ougen  Cristi  sollen 
nu  myddelen  tusschen  eme  utulc  jw.  (juwe  ougen)  Na  dussen  tijden 
en  sole  gij  sijr  nicht  mer  seyn,  cn  to  vcivcrne.  De  iranUe  lichamen 
Cristi,  de  dar  was  in  deme  cruce  utgerecket,  sal  enic  ^vt•scn  eyn  loen 
unde  eyn  starck  schilt  tegen  juwe  drogenachticheit,  dar  gij  ene  niede 
deden  to  sundigen.  De  letmate  Cristi,  de  vor  eme  also  hebben  geleden, 
de  maken  en  rey-fBL  94b)ne  van  alle  sinen  sunden,  wante  Cristus 
hevet  geleden  vor  sine  letmate  alse  vor  de  cristenen,  und  he  lu  vct  er 
eyn  gewesen,  darunmie  lie  eck  ii;clcden  hevet  vor  en,  und  aNndane 
wijs  helpet  de  \  'M  (1ciist  des  lidt  iis  Cristi  in  deme  lesten  ende  deme 
menschen.  Vortmer  de  woldait  der  juncvi  nnwen  Marien  de  helpet  ock 
evnem  menschen  in  sinem  lesten  ende  in  du^ser  wise.  Ts  et.  <hit  eyn 
mensche  stervet  gehichtet  unde  berichtet  myd  deme  hilgen  sacramente, 
so  is  de  jnncvrottwe  Maria  dar  undc  segct  also:  Ich  bin  eyn  juncvrowe 

')  Iis.  sunde.  —  ')  A :  0  homo  ingrate  in  respectu  dei.  —  ')  A:  quia  meritum 
Christi  et  passionis  eins  est  scutuin  et  reniedium  contra  ros\  und  sn  ():  icnnt  die 
verdiente  der  passiert  Cristi  is  hem  een  schilt  ende  een  middtl  tusschen  ons  ende  u.  — 
*)  wechrcise  im  Mnd.  Wh.  nicht  belegt  Bl.  109a:  bUaam,  eine  auch  im  Mnd.  Hwb. 
nicht  verzeichoete  Nebenform  m  Hixeme, 
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unrl  eyn  moder  unseB  heren  Jlicsu  Cristi  und  cmi  kouyncginge  des 
hemels,  eyn  vrouwe  fler  werlde  und  eyn  geljeydersche  der  helle,  und 
in  dvmc  dat  ich  hin  vyn  konync^inj;i'  des  heniels,  so  mach  ich  seggen 
myncni  kindc  Jhcsu  Ciisto,  (hit  hc  den  menschen  richte  to  der  pine 
des  vegevures,  up  dat  he  dar  vul  do  vor  sine  sunde,  luide  in  deme  dat 
ich  moder  godes,  so  hebbe  ich  de  macht,  dat  alle  de  innygen  gebede 
unde  de  bilgen  mysse  und  almosen,  de  dar  scheit  van  den  cristen- 
menschen  up  ertrike,  dat  de  komen  to  bäte  dussem  menschen,  und 
ich  wil,  dat  de  guden  werck  und  de  mysse  unde  de  almosen  (Bf.  95a) 
en  verlichten  van  der  pine,  de  eme  bort  vor  sine  sunde,  und  in  deme 
dat  ich  hin  eyn  gehoidersche  der  helle,  so  gebeide  ich  jw  duvelen,  dat 
gij  nicht  mer  en  schaden  dussen  menschen,  de  myd  dem  sacramente 
mynes  kindes  is  versclieiden.  Und  ock  de  bede  der  hilgen  helpet  deme 
menschen,  in  deme  dat  he  sal  verscheiden,  wante  wan  Maria  ere  rede 
heret  gesprocken,  to  der  etunt  so  komet  al  de  hilgen  und  biddet 
innentliken  den  hereu  und  segget:  Here  Jhesu  Criste,  eyn ')  vader  der 
glorien,  e?yn  here  der  gracien  unde  genade  und  eyn  mensche  der  barm- 
herticheit,  du  de  dar  bist  gekomen  van  deme  hemele,  de  sundere  salich 
to  makene.  erbarme  dij  over  de  seile  dusses  doden  menschen,  wente 
he  is  unse  vleiscli  unde  unse  broder.  Und  alsc  dijt  al  jfesecget  is,  so 
wert  de  seile  gevort  vermyddes  eien  guden  enjjele  in  dat  vegevur, 
unde  de  quaden  engele  de  scheiden  van  eme  bedrovet  unde  geschaut. 
So  is  dij  openbar,  wu  de  verdenst  des  lidens  Cristi,  de  woldait  Marien 
unde  dat  bet  der  hilgen  helpen  den  luden  in  erme  dode.' 

(Bh  95a)  Do  vragede  de  prior,  efft  eyn  mensche  in  sinen  lesten 
möge  seyn  Jhesum  Cristum  unde  de  juncvrouwen  Marien  und  ( lÜ.  95h) 
de  anderen  hilgen  in  eren  eigenen  wesene.  Der  Geist  entgegnet,  dass 
ein  Mensch  dieses  Anblicks  nur  teilhaftig  werde ^  wenn  ihm  die  Qualen 
des  Fegefeuers  erspart  blieben.  ChristH-^  zu  seilen,  sei  dir  höchste  Wonne, 
und  wenn  Jeder  im  Äugenhlickc  des  Ilinschridens  Christus  erblickte^  so 
müssten  alle  Menschen  seiig  werden.  Nachdem  er  darnach  hestMigty  dass 
ein  Qeist  Kenntnis  aller  Thaten  der  Mensehen  habe^  steHU  der  Prior  ihn 
auf  die  Probe.  Er  verlangt  von  ihm  gu  wissen^  wovon  er  am  stoben 
Utge  Messe  gelesen  habe.  Der  Geist  nennt  das  Officium  vom  hl.  Geiste. 
Um  des  Priors  Eimcand,  dass  er  das  Officium  von  allen  gläubigen  Selen 
abgehalten  habe^  zu  entkräften,  beruft  sich  der  Geist  auf  den  Satz:  Wessen 
das  Herz  voll  ist.  fUesst  der  Mmid  über.  Seine  Antwort  rechtfertigte 
sich  dadurch,  dass  der  Prior  in  der  Messe  ein  Gebet  vom  hl.  Geiste 
gelesen  habe,  das  ihm  besonders  von  Nutzen  sei. 

(Bl.  98a)  Do  vragede  de  prior:  *Vor  wuvele  seile  mach  eyn  prester 
misse  don,  dat  doch  de  eyne  seile  van  der  misse  so  Tele  hebbe  alse 
de  andere?^  Der  Geist  versetzt:  'Ein  Priester  kann  eugleich  für  aUe 
Seien  Messe  lesen,  sowohl  für  die  der  Toten  wie  für  die  der  Lebendigen. 
Ein  Gut  tüie  die  Messe  wirkt  um  so  kräftiger^  je  grösser  seine  Ver- 


')  Ucljcr  ein  als  jirononieu  dcmonstr.  vgl.  Ihauno,  in  Paul-Braunes  Beitr. 
11,  518—527  uud  Beetü  iu  der  T\jdschrilt  voor  Nederl.  Taal-  eu  Letterk.  ti,  94—102. 
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hreUung  ist.  Ehe  der  Priester  für  alle  Sehn  bittet^  soll  er  aber  an  die 
denken,  wekhe  ihm  besonders  befohlen  sind*  üeber  seine  eigene  Erlösung 
äussert  er  sieh  folgcndemtassen:  (BL  99a)  OTcrmjddes  den  beden  unde 
anderen  innegcn  gebeden  bin  ich  gehulpen,  wante  ich  en  sal  nicht 
iengher  in  der  pine  wesen  dan  winte  to  paschen.  Unde  wulta  dat 
vonwar  wetten,  so  kom  weder  oppe  diisso  stede,  und  horestu  myr 
hir  nicht,  so  saltu  verwar  weton,  dat  ich  hin  myd  den  soli2:en  seilen 
in  denie  ewif^hen  hnene,  dat  de  prior  niyt  eyn  deils  des  gesindes  war 
vant,  alsc  tlc  ^cist  jjjescget  liadde. 

(Bl.  0%)  Do  vragede  de  prior:  'Wat  is  hehulpliker  den  seilen 
in  deme  Tegevure?*  Es  werden  namentlich  das  Officium  von  unserer 
lieben  Frau  und  die  sieben  Psalmen  empfohlen. 

(Bl.  Jooa)  Do  yragede  de  prior:  *Wat  batet  den  verstorvenen 
seilen,  de  in  deme  vegevure  synt,  eff  men  vor  se  lese  de  vespere  nnde 
de  vif^ilie  der  doden?"  J)rr  (icist  wünscht,  (hiss  difs/s  Offirinm  viel 
häufiger  gelesen  würde.  Kr  erklärt  die  verhoviiHr  /»cdentuiig  desselben 
und  schliesst  seine  Attseinaudcrsrtzung  Hilter  Tliriinen  mit  der  Auf- 
forderung: Frage  schnell,  was  du  fragen  willst^  denn  die  Zeit  naht.,  wo 
ich  schweigen  muss  um  der  Pein  wiUen,  die  mich  gtiäU.  Den  Prior^ 
der  ihm  gern  eu  Hälfe  kommen  möchte^  bittet  «r,  fünf  Mai  für  ihn  die 
fünf  Freuden  unserer  lieben  Frau  eu  sprechen.  Nachdem  sein  Vergangen 
erfiäU  ist.  tritt  Erleichterung  ein,  und  die  Unterhaltung  kann  fortgesetzt 
werden.  Sie  bezieht  sich  zunächst  auf  die  Anfechtung^  die  der  die  Messe 
celelmrende  Priester  dureh  löse  Enf/el  erfahren  höniir.  Srhntj  soll  in 
dieser  Nut  das  amhrosianisehc  Gehet  Summe  saecrdos  gewükreu. 

( Bl.  Iü2b)  !)<>  vrage(le  de  i)rior,  ett'  lie  nu  en  liedde  «Heseln  den 
lichanien  unses  heren,  synt  he  were  verscheiden  van  dusser  erden. 
Der  Geist  erklärt,  dass  er  den  Leib  Christi  in  dem  Versteck  an  der 
Brust  des  Fragenden  erblieke  und  ihn  unausgesetzt  nach  seiner  Weise 
anbete.  OJmr  Verzug  befreit  der  Prior  den  Leib  des  Herrn  von  seiner 
HüUe  und  gebietet  dem  Geist  kraft  des  Sacraments,  ihm  zur  Pforte  des 
Hauses  zu  folgen.  Der  Geist  gehorcht,  (Bl.  103a)  Do  hegan  de  prior 
trachliken  to  gande  vor  de  porten  myd  twen  sinen  hroderen  und  velen 
anderen  luden.  Und  alse  de  prior  genck,  do  sach  he  weder  unime 
unde  en  sa  sich  nicht  volgen,  sunder  he  horde  eyn  gelud,  rechte  effte 
dar  we  achter  eme  gynge  und  kerde  dat  hös  oiite  de  dele.  Do  segede 
de  prior:  'Da  de  dar  bist  de  geist  Gowidonis,  lat  dij  uns  na  sunUken 
seyn.'  Dar  en  antwerde  de  geist  nicht  (Bl,  103b)  up,  und  alse  de 
]>rior  Yort  ginck  myd  deme  lichamen  Cristi  und  eme  de  lade  also 
volgeden,  do  he  quam  op  de  stede,  dar  sin  husfroawe  was,  up  der 
luchteren  sijden  der  kameren,  do  lach  sin  hustVouwe  in  deme  hedde 
und  ])egan  wunderliken  to  hitene  und  gelat  to  hehbene  und  rcij)  luder 
stemme,  recht  alse  eyn  dovendich  mensche.  Dar  na  do  lach  se  rechte, 
alse  se  doit  were.  Da  die  Hausfrau  auf  die  Erkundigungen  nach  der 
Ursache  ihres  Zustandes  schweigt.^  ruft  der  Prior  den  Geist  feierlich 
auf  Auskunft  ßu  g^n.  Er  versagt  dieselbe,  da  es  sieh  um  eine  Sünde 
handde,  die  bereits  gebeiehtä  sei  undj  von  Gott  ausgelöscht,  nickt  mehr  sur 
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Kenntnis  der  Menschen  kommen  soUe,  Sein  Weib  Hohe  die  Sünde  ^) 
noch  nicht  voBig  dbgthüssi.  (BH,  104b)  Und  alse  sin  hnsfrouwe  dijt 
horde,  do  bcf<un(l(  si  ]»itterlikcn  to  wenende  unde  sprack:  *Leve  Gowido, 
werde  ich  dan  salich,  alse  ich  byn  goreyiiiget  van  den  Sunden  der  ich 

mi  denckoV"  Do  antwerde  er  de  j^eist:  'Ja.'  Do  Avas  sc  vrolich  und 
hprack  evii  pitter  iioster  unde  eyn<'  avciiiarien.  Der  Prior  weist  die 
Frau  sodann  auf  die  Wiclidylceit  und  den  Nutzrn  der  Almoaen  hin. 

(Bl.  105a)  Do  vragede  dey  prior,  warumiiie  lu;  bu  h  nicht  vil  er 
geistliken  luden  en  opeubarde  dan  siner  Trouwen,  ua  deme  dat  doch 
de  geistliken  lüde  Til  mer  verplichtet  sint  myd  gode  dan  de  Trouwen. 
Der  Geist  versetzt,  seine  Hausfrau  sei  ihm  teurer  als  die  geistlichen 
Leute;  darum  hahe  er  den  Herrn  (jeheten,  sie  zunächst  iniriicn  zu  dürfen^ 
dass  sie  von  den  Qualen  des  Fegefeuers  hefrcit  hleihe.  Die  nächstfolgenden 
Fraf/en  des  Priors  betreffen  die  Zeit  des  Gerichts,  die  schlimmsten  Sünder, 
drn  luilkommenstcn  Stand,  Straferlnss  im  Fegefeuer  und  die  grössten 
Qualen  desselben.  Der  Geist  bezeichnet  als  unerträglich:  (PL  107a) 
de  vlamme  des  vures  unde  de  kiildc  des  yses,  wante  se  gaii  dar  van 
der  utersten  knlde  in  de  vlammen  des  vures  unde  ute  deme  yure  in 
de  kulde*). 

(Bh  107b)  Do  vragede  de  prior,  wat  pine  lie  hedde.  Der  Geist: 
Flammen  des  heissesten  Feuers  marlern  mich.'  Der  Prior  wiU  die  Ant- 
wort  nicht  gelten  lassen,  so  dass  der  Geist  genötigt  ist,  zu  geigen^  dass 
Feuer  auf  einen  Geist  einzuwirken  vermag.  Fru:ähnt  wird  dabei  das 
j\Ii)(ü:el  von  den  drei  Kindern^),  die  ins  Feuer  geworfen  wurden  und 
ungescngt  wieder  herauskauien.  Der  Prior  lenkt  darnach  das  Gesprach 
auf  die  Menschwerdung  Gottes. 

(Bl,  109a)  Do  vragede  de  prior,  wer  he  wiste,  welich  de  sunde 
weren,  dar  de  lüde  allermeist  mede  ummegengen.  Der  Geist  hebt  drei 
Sünden  ttesonders  hervor:  overspel,  dat  dar  is  tusschen  echten  luden ^) 
und  de  stummen  unmensliken  sunde  (El  109b)  und  den  doitslach  unde 
meyneede.  Nach  diesen  Worten  bittet  die  Witwe  Guidos  den  Prior^ 
den  Geist  aufzufordern,  von  ihr  zu  weichen.  Dieser  entspricht  dem 
Wunsche,  Guido  verlangt  aber  als  Gegenleistung,  dass  sie  sich  stt-fs  keusch 
halte  und  im  ganzen  000  Messen  für  sich  und  ihn  le.sen  Uisse.  Die  zweite 
Bedingung  toird  an  demselben  Tage  erfüllt;  die  Fdge  ist^  dass  die 
Witwe  vom  Geisle  ihres  Mannes  nicht  ufeiter  gepeinigt  wird.  Nachdem 
der  Prior  «ocA  eine  wenig  befriedigende  Auskunft  über  das  Erscheinen 
des  Endekerst  erhalten,  verschwindet  der  Geist. 

(PI.  110a)  Und  alse  dijt  allet  was  gescheyn,  do  was  et  umme 
vespertijt  dages.  und  alse  se  dar  alle  weien  versainet,  do  sei^ede  de 
prior  to  en  allen:  lu  deme  namen  godcü,  so  gha  eyn  juweiich  in 


•)  Auscheinend  im  ehelichen  Verkehr  hct^angen.  —  -)  Eine  uhiilu  he  (^ual- 
anscbaannp;  findet  sich  Visio  S.  Pauli  (in  meiner  Ausgabe  GG,  20;  vgl.  auch  die 
Anni.  /II  (liM  Stelle).  —  ')  l)aiii(>l  :5,  12  tl'.  ():  Si/ilruchtis,  Mysuchus  en  Abdrivuio. 
—  *)  Deutlicher  iu  A:  Std  trta  vicia  aunt,  pro  qutOus  se  äeus  vinäicat  ctto,  q^uorum 
unum  esi  matrimoniuui  palleatum,  quod  fit,  qumdo  vir  et  muUer  eoewa  Hne 
soUempnüate  taerimenU  matrimemi. 
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Rvnon  wecli,  und  alse  gij  werdet  gevraget  umine  rlijt  geschichte,  so 
^*'eo^*  cyn  juwelicli  also,  alse  lie  hevet  geseyn  unde  gehöret.'  Und  de 
prior  segede  siner  hnsfrouwen,  dat  se  sich  kusliken  heilde,  de  wile 
dat  sc  levede,  und  beide  eynen  prester  in  der  stede  winte  ta  paschen. 

Dat  dede  se  und  en  dorste  in  oyiier  gansen  wecken  nicht  koniou  in 
er  hus.  Des  anderen  dages  na  twelfi'ten <1<>  ginck  se  weder  to  demc 
prior  unrl  (Bl  110}))  hat  en,  dat  ho  wohlc  weder  koiiH'n  in  er  hus 
myd  anderen  brodcrcii,  up  (hit  se  mochten  seyn,  eff  sich  de  geist  iclit 
anderwerlT  wolde  openbaren.  l^nd  (hit  (h'de  he  unde  nani  niyd  sicli 
wol  twintich  ander  brodere,  und  alse  [sej  (juamen  in  dat  hus,  du  be- 
gnnden  se  to  lesene  de  Tigilie*),  tmd  alse  se  waren  kernen  to  der 
stede,  dar  men  leset  Requiescat  in  pace,  do  quam  bq  den  prior  eyn 
dumme  wynt  unde  gaff  eyn  gelud,  recht  efi'  dar  eyn  were,  de  dat  hns 
kerede  myt  eynem  ])esamen.  Und  alse  dat  de  prior  vernam,  (h)  hcswor 
he  den  hit  hij  deme  blöde  nnses  lioren  Jhesu  Cristi,  dat  lie  stille 
stendo  un(hi  spreke  myd  eiiic.  Do  antwerde  de  geist  in  eyme  gelude 
eynes  krancken  menschen  und  s|»r:ik:  *Wes  heswerc  gij  niy  den  dacli 
ut  unde  utV  Ich  hebbe  jw  doch  geantwert  to  aüen  dingen,  de  gij 
my  vrageden!  Wat  hebbe  gij  my  dan  to  vragene?'  Do  segede  eyn 
hroder,  eyn  mester  van  der  hilgen  scrifft:  'En  bistu  noch  nicht  ent- 
lisset')  van  diner  pine?*  De  geist  antwerde:  ^God  de  sij  gebenediet, 
OTermyddes  den  myssen,  de  vor  my  gelesen  synt,  bin  ich  gelost 
van  der  vlanimen  des  vures  in  deme  vegevure,  also  dat  ich  mer 
sal  komen  in  dat  gemoync  vegevur*)/  Do  vrngede  lie.  wat  pyne  he 
lede.  De  geist  antwenk*:  'De  \ lammen  des  vures.'  Do  segede  de 
hroder:  'Kau  men  dij  nicht  gelielpen  (Bl.  lila)  ute  dussen  pynenV 
De  stemme  antwerde:  'Neyn.'  Do  segede  de  prior:  Su,  so  sij  wij 
hir  yersammet,  up  dat  wij  eyne  wäre  tuchnisse  geven  der  dinck,  de 
wg  hebbet  geseyn  und  gehört,  alse  wij  komen  hij  den  pawes;  darumme 
so  seghe  uns  eyn  wunderwerck.'  De  stemme  de  antwerde:  *Dat  höret 
gode  allene  to,  dat  he  wunderwerck  do  und  neymande  anders.  Mer 
ich  segge  jw.  et  en  sij  dan,  dat  gij  ])redeken  bet,  dan  gij  dus  langhe 
hebt  gedan.  legen  de  overswengen  sunde,  alse  tegen  dat  vcrkojjen 
geistliker  lüde,  woker,  liomot,  doitslach,  overspei,  meyneede  unde  tegen 
valsch  getuchnisse  und  vele  ander  sunde,  de  werlt  vergeit  drade  in 
erer  bosheit  und  gij  myd  en.  Und  dat  sole  gij  ock  wetten :  Eudeden 
de  bede  Marien  unde  anderer  hilgen,  de  truweliken  vor  uns  bidden, 
god  de  en  leyte  nicht  ungewrocken  de  sunde,  de  dar  scheit  in  deme 
ertrike,  wanie  de  warheit  und  de  wisheit  Cristi  en  is  nicht  in  der 
werlde,  sunder  overspel,  doitslach  unde  meyneede  und  alle  bosheit, 
de  se  vuUenbrengen  mögen/  Do  viagede  de  prior,  wu  vele  pawese 
dat  noch  sohlen  komen  vor  deme  ende  der  werlde.  De  geist  ant- 
werde: 'God  de  weit  alle  tokomene  dinge  allene,  und  my  en  is  nicht 

')  Am  Tage  uacli  dem  Iii.  Dreikönigstage,  also  am  7.  .Taiuiar  1324.  —  •)  A: 
incepü  prior  dicere  Placeho  et  dirirjc.  —  ')  entlisaan  'befreien'.  Wno<to  könnt  ein 
Subät  lisseninge  in  der  Bedeutung  von  Linderung.  —  •)  A:  ita  (luod  ampUus  in 
emmnune  pur^Uorium  non  veniam. 
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bekant  dan  dat  my  wert  geopenbart  van  mynem  engele,  und  danimitt^ 
en  kan  ich  dij  in  der  warheit  nicht  (Bl,  111b)  dij[tj  seggen ').  Gat 
hen  enwech  und  biddet  god  vor  my  und  de  seile,  de  dar  wonen  in 
deme  Tegeyure.  Und  de  hilge  kercke  on  liovet  noyne  grote  iiehte  up 
de  seile  in  deine  vegevure  iinrl  ^rij  jroistlikcit  liulc  sint  gar  kalt  in  den 
werken  der  levve  to  juwen  nestcn  imdc  to  den  seilen  in  deme  vegevnre, 
lietert  j\v  in  juwciii  Icveiie,  up  dat  gij  nicht  en  vorgan  eweliken/  Und 
alse  he  dijt  hadde  geseget,  do  sweicli  he  stille.  Dijt  gesehiehte  is  al 
proberet  bij  unsen  geistliken  vader,  deme  pawese  Johannesc  deme 
xxij  Und  to  paschen  sande  de  pawes  anderwerfF  dare,  und  de  geist 
en  openharde  sich  en  nicht.  Unde  men  lovet  des,  dat  he  eweUken 
leve  myd  gode  in  deme  hemelrike.  Dat  uns  dat  allen  besehe,  des 
helpe  uns  de  vader  und  de  sone  nnde  de  hilge  geist.  Amen. 

BERLIN.  Herman  Brandes. 


Kinderspiele 
aus  Schleswig-Holstein. 

(Nachtrag  zu  Jahrb.  X  S.  52.) 


Ballspiele. 

a.  Schlag  ball.  Anf  einer  langen  freien  Bahn  werden  2  Male 
bestimmt.  Beide  sind  etwa  50  Schritt  von  einander  entfernt.  Die 
Spieler  teilen  sich  in  zwei  gleiche  Parteien,  indem  die  beiden  tüch- 
tigst ten  Spieler  mit  Zustimmung  der  Mitspieler  einander  gegenüber 
treten,  einer  dem  andern  einen  etwa  eine  Klle  langen  Stock  hinwirft, 
den  derselbe  an  irgend  einer  Stelle  angreift  und  mit  der  rechten  Hand 
umfasst.  Dann  legt  der  andere  seine  rechte  Hand  auf  die  des  ersten, 
ebenfalls  den  Stock  umfassend;  darauf  A.  seine  linke  Hand  auf  B.'s 
rechte,  B.  seine  linke  Hand  auf  A.'s  linke,  und  so  geht  es  abwechselnd 
bis  oben  hin.  Ist  von  dem  Stock  oben  auch  nur  noch  ein  solch  kleines 
Stück  übrig,  dass  der  letzte  noch  mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger 
dasselbe  so  fest  halten  kann,  dass  er  den  Stock  10  Ellen  (=  10  Stock- 
längen) über  den  Kopf  werfen  kann,  so  darf  er  aus  der  Zahl  der  Mit- 
spieler zuerst  wHiilen.  Auch  das  Wählen  geschieht  Rl)we(hselnd.  (Vgl. 
das  Losen  beim  Ki])seln,  Jahrb.  VIH  S.  H)4.)  Sind  alle  Spieler  gleieh- 
mässig  verteilt,  so  losen  A.  und  B.  nochmals,  und  /.war  darum,  welche 
von  beiilcu  rurteun  Schlagpartei  und  welche  Fangpartei  sein  soll. 
Von  der  Schlagpartei  heisst  es  dann,  dass  sie  die  „B&werhand''  (Ober- 

■)  A:  et  tdeo  neseio  voUi  veritaim  hnjus  qtusÜomiB  dteer«.      *)  Ht.:  zxig. 
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band  beim  Losen)  hal)e,  von  der  Fangpartei,  dass  sie  die  ;,Ünnerhand" 
(Unterhand  beim  Losen)  habe. 

Nun  stellen  sich  die  Spieler  auf.  Die  Schlag-  oder  Lanfpartei 
steht  auf  dem  ersten  Mal.   Einer  von  ihnen  hat  das  „Ballholt^  einen 

ziendich  dicken,  runden,  oft  oben  ab«it»platteten  Stab  in  der  Hand. 
Der  Schlagpartei  gegenüber  steht  der  „Opgewer"  (Aufgeber)  mit  dem 
Ball.  Keiner  von  der  Schlagpartei  darf  das  Mal  überschreiten.  Thut 
einer  das,  so  darf  der  Aiifgc1)er  ihn  werfen,  und  trifft  er  ihn.  so  ist 
die  Schlagpartei  „fnl"  (faul),  und  wechsr-lt  mit  der  Fangpartei.  Fl)eiiso 
darf  keiner  der  Oberpartei  den  Ball  aiuiiliren.  Geschieht  das,  so  ist 
die  Lanfpartei  ebenfalls  faul.  Der  Aufgeber  wfb  den  Ball  in  die 
Höbe,  so  dass  er  nahe  ror  dem  Schläger  niederfällt,  und  dieser  schlägt 
dann,  bevor  er  den  Erdboden  berührt,  ihn  in  gerader  Richtung  möglichst 
weit  in  einem  holien  Bogen  fort,  während  die  an  verschiedenen  Punkten 
der  Balm  aufgestellten  Sjjieler  der  Fangpartei  ihn  zu  fangen  suchen. 
Wird  der  l^all  gefangen,  so  wecbseln  die  Parteien.  Während  der  Ball 
fortgesclilagon  wird,  miiss  einer  von  der  Scblagpartoi  laufen,  was  jedoch 
geschehen  niuss,  bevor  der  Ball  zum  3.  Mal  i'ortgeschlagen  wird. 
Geschieht  das  nicht,  so  hat  die  Schlagpartei  verloren.  Wenn  nun 
einer  läuft,  so  sucht  der  Aufgeber  oder  ein  in  der  Bahn  stehender 
Fänger,  der  dem  Läufer  zunächst  steht  und  dem  man  den  Ball  schnell 
hinwirft,  ihn  zu  werfen.  W^ird  der  Läufer,  bevor  er  das  Mal  erreicht, 
Tom  Ball  getroffen,  so  wechseln  die  Parteien.  W^ird  er  nicht  getroffen, 
so  sucht  er  bei  der  ersten  besten  Gelegenheit  das  Scblagmal  wieder 
zu  erreichen,  während  an<Iere  das  Mal  wieder  verlassen.  So  laufen 
nun  alle  Spieh'r  der  ()l)eri)artei  nach  und  nach,  auch  der  Ballschläger. 
Oft  läuft  einer  fort,  weiui  der  Aufgeber  den  Ball  noch  in  der  Hand 
hat.  Wirft  er  dann  nach  ihm  und  auch  noch  vorbei,  was  in"  der  Er- 
regung sehr  leicht  geschieht,  so  ist  der  Jubel  der  Schlagpartei  gross. 
In  dem  schnellen  und  sichern  Werfen  zeigt  eben  der  Spieler  seine 
Gewandtheit.  Nicht  minder  zeigt  auch  der  Läufer,  der  nur  geworfen 
werden  darf,  wenn  er  in  der  Bahn  ist,  seine  Geschicklichkeit  dadurch, 
dass  er  den  Ball  nicht  aus  dem  Auge  verliert  und  sich  so  zu  drehen, 
wenden,  ducken,  nieder  zu  werfen  versteht,  dass  man  ihn  so  leicht 
nicht  trifft.  Sobald  nun  einer  vom  Ball  getroffen  wird,  so  cih-n  alle 
Spieler  der  Fangpartei  an  ein  Mal;  denn  wird  einer  von  ihnen  vom 
Ball  getroffen,  während  er  noch  in  der  Bahn  ist,  so  ist  seine  Partei 
wieder  die  Fangpartei.  —  Trifft  der  Schläger  beim  Fortschnellen  den 
Ball  nicht,  so  ist  das  ein  Pudel.  Maelit  einer  drei  Pudeln,  so  ist  seine 
Partei  faul.  In  dieser  und  ähnlicher  Weise  ward  vor  ca.  20  Jahren 
noch  in  Ditmarschen  und  Stapelholm  von  Kindern  (Knaben)  und  nicht 
selten  gar  von  Erwachsenen  Ball  LM's)>i('lt.  Der  Ball')  aber  musste 
tüchtig  hart  sein,  wesshall)  ein  lioliler  Guinniiball  verpönt  war.  Man 
machte  sich  einen  Garnball,  der  mit  buntem  Garn  hübsch  verziert 

')  Ditni.  KäsbaJl,  ostfi.  lätem,  ndl.  kantaen,  mnd.  katsen  (Fangball  spielen) 
schnellea,  treiben,  fortächleudera,  werfen,  prellen  etc.    O^ittr.  Wb.  II.  136. 
*)  Das  nannten  wir  in  Stapelholm  flammen,  'n  Ball  Iwerflamm'n. 
VMaidtatwhM  Jabtbmh.  XIII.  7 
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und  ausgenäht  war.  Ward  jemand  mit  einem  solchen  Ball  getroffen, 
Bo  that  das  natürlich  sehr  weh,  wer  aber  weinte,  ward  verlacht  und 

verhöhnt,  und  was  noch  schlimmer  war:  er  ward  so  leicht  nicht  wieder 
in  die  Reihe  der  Spieler  aufgenommen. 

Bergcnhusen  in  Stapelholm. 
Eiiifaclier  wird  obiges  Ballspiel  hier  in  DaliiT'nwmt  gespielt. 
Die  beiden  Male  sind  nur  einige  Sehritte  von  einander  entfernt.  Wer 
den  Ball  schlägt,  muss  laufen  u!id  meistens  aucli  sofort  wieder  zurück- 
kehren nach  dem  Schlagmal.  3  Pudel  gelten  auch  hier  nur.  Wenn 
einer  von  der  Schlagpartei  den  Ball  anrührt,  so  hat  diese  das  Spiel 
rerloren. 

Vgl.  Gutsmnths,  Spiele  zur  ritang  mid  Krhnlimg  et<-.,  Schnepfenthal  1796, 
S.  52  u.  f.:  Trapp  n.  Pin/.ko,  Das  Bewegniigsspiel,  S.  öü  u.  f.;  Lior,  Tiirnspiele  für 
Deutschlands  Jugend,  S.  14  u.  f.;  Leitfaden  für  den  Turnunterricht  in  den  preuääiächen 
Tollraschttleii,  S.  127  u.  f. 

b.  Ballholt  in'n  Putt.  Auf  einem  nicht  allzugi'ossen  quadrat- 
förmigen  Platz  stellen  sich  4  Spieler  an  den  4  Ecken  auf.  Das  sind 
die  Beinen.  In  dem  Quadrat  sind  gleichfalls  4,  die  „Fulen*^  (spr.  FüUn). 

Die  4  Reinen  fangen  den  Ball  einmal  herum.  Erst  dann  dürfen  sie 
nach  den  Faulen,  die  im  Quadrat  laufen  können,  wohin  sie  wollen, 
werfen:  müssen  aber  stets  an  ihren  Ecken  steheri  bleiben.  Sie  dürfen 
aber  mit  dem  Ball  hin-  und  herfangen.  Wird  einer  von  den  Faulen 
mit  dem  Ball  getrofien,  so  scheidet  der  aus.  Wiift  al)er  einer  von 
den  Reiueu  vorbei,  so  tritt  auch  der  ab.  Und  so  ^elit  es  fort,  bis 
nur  2  nach  sind,  ein  Fauler  und  ein  Reiner.  Dann  beginnt  das  Jagen, 
indem  der  Reine  flink  von  einer  Ecke  zur  andern  läuft,  um  in  die 
Nähe  des  Faulen  zu  kommen  und  den  leichter  treffen  zu  können. 
Trifft  er  ihn,  so  bleibt  es  beim  Alten,  die  Reinen  bleiben  rein  und 
die  Faulen  faul.    Wirft  er  aber  vorbei,  so  tritt  das  Umgekehrte  ein. 

Schwienhusen  b.  Delve. 

c.  Bali  Dllken.  Einer  nimmt  den  Ball  in  die  Hand  und 
stellt  sich  in  die  Nähe  des  Hauses  hin.  Alle  Mitspieler  tliichten  von 
ihm  hinweg  und  zwar  so  lange,  bis  er  den  Ball  auf  den  „Däken" 
(Dach  des  Hauses)  wirft  und  ruft:  „Ball  o^)  n  Diik'nl  N.  N.  (Name 
eines  Afitspielers)  schall  d*  m&k'n.*'  Sofort  mttssen  alle  still  stehen. 
Der  Gerufene  läuft  nach  dem  Ball,  muss  aber  an  dem  Platze,  wo  der 
Ball  liegt,  stehen  bleiben,  und  sucht  einen  damit  zu  werfen.  Trifft 
er  einen,  so  läuft  dieser  nach  dem  Ball,  während  alle  andern  wieder 
davon  laufen,  und  die  Mitspieler  stehen  erst  still,  wenn  er  den  Ball 
aut  s  Dach  wirft  und  obigen  Ruf  wiederholt.  Selbstverständlich  ist 
der  Spielplatz  abgegrenzt. 

Dahrenwurt  b.  Luuden. 

Vgl.  Trapp  a.  Pinzke,  S.  42  u.  f.  Lier,  Tnrnapiele  fftr  Deutschlands  Jugend, 
S.  4,  führt  statt  „Ball  op"n  Dak'n",  oder  Stehball,  den  Ruf  ,,Vif,'oli"  an.  Ferner; 
Tumleitfaden  für  preuss.  Volksschulen,  S.  12(;  u.  f.;  Gutsrauths  S.  116  u.  f. 

Ganz  ähnlich  ist  auch  das  bei  Uandelmann,  S.  öd  beschriebene  „bta  Ball'', 
oder  da»  „Akkarbolspiel**.  Jeder  Mitspieler  bekommt  einen  Scherznamen,  welche 
in  der  Reihenfolge  nach,  dem  A  B  C  an  die  Wand  geschrieben  werden;  x.  B.  auf 
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den  nordtVics.  Inseln  Akkar,  Bol,  rimisan,  Dol,  Echtar,  Fochtar,  Gerlitar,  Hcclitar 
n.  s.  w.;  in  Laucnburg  „Aap,  Biur,  Clfisener,  Uatt-eker"  u.  s.  w.;  in  Mecklenburg 
^Ajieuklas,  Rabo,  Cikot"  u.  s,  w.  Einer  wirft  nun  den  Ball  aus,  in  die  Höhe  oder 
in  die  Ferne,  und  mit  zugleich  jemand  bei  seinem  Scherznamen  (fries.  2s\  N.  bi  a 
Bll).  Der  Gemumte  muss  den  Ball  aof^arameln,  unterdese  laufen  die  Übrigen 
schnell  davon  (aus  dem  Hok  =  Stall).  Sowin  alipr  jener  den  Ball  in  Händen  bat,  ruft 
er:  „Sta  Ball!"  oder  „Staet!^  (Stell  dem  Ball^  steht!);  dann  müssen  alle  augen- 
blicklich stehen  bleiben.  Der  Iiuiaber  des  Balls  darf  nun,  nach  wem  er  will,  zielen 
und  werfen;  triii't  er  denselben,  so  wird  diesem  neben  seinem  Nanu  ii  ein  Strich 
gemacht  und  der  Ball  zum  Auswerfen  iibergeben;  wirft  er  aber  fehl,  s<t  hckoniint 
er  selbüt  einen  Strich  und  wirft  das  nächste  Mal  aus.  Zum  Beschluss  werden  die 
Striche  nüt  Sehligen  abgebfisst 

d.  König 8 ball.  Ein  Spieler  ist  König.  Die  Mitspieler  bilden 
eine  Frontreihe.  Der  König  steht  in  einiirci  Eiitft  i  nung  vor  der  Reihe, 
nimmt  den  Ball,  fangt  ihn  einmal  und  wirft  ihn  dem  obersten  Spieler 
der  Reihe  zu,  der  das  Vorgemacltte  mm  genau  nachmachen  muss. 
Hat  er  das  i^ethan.  so  ränj^t  er  dem  König  den  Ball  wieder  hin,  der 
denselben  nun  Xr.  2  zuwirft,  der  ebenfalls  das  Vorgeniachto  naclunachen 
muss.  Und  so  miissen  alle  Mitspieler  es  nachmachen,  ilat  nun  der 
König  den  Ball  vom  letzten  Spieler  retour  erhalten,  so  wirft  er  den 
Ball  in  die  Höhe,  föngt  ihn  aber  noch  nicht,  sondern  schnellt  ihn  mit 
der  innem  Handfläche  nochmals  in  die  Höhe  und  fangt  ihn  erst  jetzt. 
Dann  wirft  er  der  Nr.  1  den  Ball  hin,  der  das  Vorgemachte  nun 
wieder  nachzumachen  hat;  dann  der  Zweite  und  so  die  nanze  Reihe. 
Hat  der  König  den  Ball  wieder  in  Händen,  so  wirft  er  ihn  abermals 
m  die  Höhe,  schnellt  ihn  beim  Niederfallen  mit  der  äusseren  Hand- 
tiäehe  in  die  Höhe,  fängt  ihn  dann  un»l  wirft  ihn  Nr.  1  hin,  der  das 
nun  wieder  nachzumachen  liat;  gleichfalls  auch  die  andern  Spieler. 
Zorn  Viei::l;en  schnellt  der  König  den  zu  ihm  zurückkehrenden  Ball 
zurück,  und  fangt  ihn  erst  dann,  wenn  Nr.  1  den  Ball  gleichfalls 
zurückschnellt.  Das  müssen  nun  auch  alle  Spieler  nachmachen.  Zum 
Fünften  wirft  der  König  den  Ball  über  Kopf  dem  ersten  Spieler  zu, 
der  ihn  ebenso  zurückwerfen  muss.  Dann  wirft  er  Nr.  2  ebenfalls 
über  Kopf  den  Ball  hin,  der  ihn  auch  ebenso  zurückwerfen  muss. 
Dann  Nr.  3  u.  s.  w.  Wer  bei  diesem  Spiel,  das  Königsball  heisst, 
einen  Fehler  macht,  muss  sich  unten  an  hinstellen. 

Mitgeteilt  von  Fräulein  E.  Brodersen  aus  Tolk  iu  Angeln. 

Fast  ebeneo  wird  der  Künigsball  auch  hier  in  Dahrenwort  gespielt.  Trapp 
n.  Pinzke  beschreiben  S.  43  den  Künigsball  abweichend  liiorvon.  Gutsmuths  hat 
unter  seinen  13  verschiedenen  Ballspielea  den  Künigsball  nicht  mit  verzeichnet. 

e.  Fangball,  a.  Ein  Spieler  wirft  den  Ball  an  die  Wand,  fängt 
ihn  mit  beiden  Händen,  mit  der  rechten  allein,  mit  der  linken  allein, 
mit  beiden  Händen,  indem  er  zuvor  in  die  Hände  klatscht,  mit  beiden 
Händen,  indem  er  die  Hände  nach  hinten  streckt  und  klatscht,  mit 
beiden  Händen,  indem  er  die  Hände  über  dem  Kopf  zusammenschlägt, 
mit  einer  Hand  rechts  und  links,  indem  er  sich  einmal  umdreht. 

Dahrenwort  b.  Landen, 
ß.  Oer  Spieler  hat  einen  Ball  in  der  rechten  Hand  und  einen 
in  der  linken  Hand.   Den  einen  Ball  wirft  er  in  die  Höhe.  Während 
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dieser  Ball  nun  steigt  oder  fallt,  wirft  er  den  2.  auch  in  die  Höhe, 
fangt  den  ersten  wieder,  wirft  denselben  aber  auch  zugleich  wieder 
in  die  Höhe  und  fangt  den  2.  u.  s.  w. 

Christiansholm  b.  Hohn, 
y.  Sogar  mit  3  Bällen  langt  man,  und  zwar  dergestalt,  dass 
stets  ein  Ball  in  die  Höhe  steigt,  der  2.  Ball  fallt  und  der  3.  in  der 
Haud  sich  betindet. 

Kleiiisee  b.  Bergenhusen  in  Stapelholm. 

^.  Eine  seltene  Geschicklichkeit  besussen  meine  Mitschülerinnen 
auf  Christianshalm  im  Fangen.  Der  fallende  Ball  ward  nSmlich  mit 
dem  Unterarm  aufgefangen.  Dann  Hess  man  ihn  längs  dem  Arm  in 
die  Hand  hinabrollen  und  schnellte  ihn  wieder  in  die  Höhe.  Wenn 
ich  mich  recht  erinnere,  so  geschah  das  sogar  mit  2  Bällen. 

C'hristiansholm  b.  Hohn. 

s.  Oft  wird  ein  Gummiball  auf  den  Fussboden  geworfen,  und 
wenn  er  wieder  emporschnellt,  mit  der  Hand  zurückgeschlagen.  Wer 
das  am  meisten  kann,  ist  der  Beste. 

Gocrond  von  Liindcn, 
C  Mehrere  Mädchen  stellen  .sich  in  kleinen  Abistiuuleii  von  ein- 
ander auf.   Ein  Spieler  hat  den  Ball,  wirft  ihn  einem  andern  schnell 
hin,  der  ihn  dann  fangen  muss  und  weiter  wirft. 

Gegend  von  Lunden. 

27.   Mutter  Maria. 

Die  Mädchen  sitzen  in  einer  Reihe  einander  auf  dem  Schooss. 
Eine  fragt  die  Reihe  entlang: 

Waneb'n  wahnt  Mutter  Marie? 
„Eb*n  aehf  r  ini.<* 

(Bei  der  zweitletzten:) 
Waneb^n  wahnt  Matter  Marie? 

„Eb'n  achfr  mi." 
Eann^k  ehr  lü  mahl  to  spreck'n  krieg'n. 
„Slcpp  noch!" 

Fragt  wieder  die  Reihe  entlang  und  bei  der  zweitletzten  ange- 
langt, antwortet  diese: 

„Ts  eb'n  ut  d'  Bett!« 

Fragt  wieder  die  Reihe  entlang  und  erhält  von  der  nächstletzten 
als  Autwort: 

„Is  noch  nicli  antrock'n!" 
Fragt  abermals  die  Reihe  entlang  und  erhält  als  Autwort: 

„Hett  noch  keen  SchOrt  vir!" 
Beim  fünften  Blal  antwortet  die  zweitletzte: 
„Na  18  se  fertig!" 

(Bei  der  letzten:) 
Kann  'k  ni     Tim  ehr  Böchter  kriegt? 
„Hess  en  gestern  een  kreeg'n." 
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Fall  ni  in  'e  Bott'mielk. 

„Knnns  ja  man  prahlt  hebb*ii.*' 
Ick  harr  en  Klümp')  in  'n  Hals. 

„Kunos  ja  man  loop'n  hebb'n." 
Ick  harr  en  Doorn  in  n  Foot. 

,,Ja,  denn  nimm  een,  awer  keen  vun  de  best'n." 

Sie  nimmt  die  erste  aus  fler  Reihe  und  siiricht  zu  dieser: 

„Kaans  dreemaal  op  un  daal  spring'  ahn  to  lachen  un  ahn  de  Täan 
to  wies'n?"  „Kannf  Aifn  kftak'n?**  ,^aiiii8  Klttmp  kuk'n?'*  ,^aims 
Grtttt  kMk'n?" 

Kann  sie  nun  dreimal  auf-  und  niederspringen  ohne  zu  lachen 
und  ohne  die  Zähne  /u  zei^jen.  und  beantwortet  die  drei  letzten 
Fragen  mit  ja,  so  kommt  sie  in  den  Himmel,  sonst  in  die  Hölle.  Sind 
alle  Mitspieler  verteilt,  so  fassen  die,  weklie  im  lliiiiiiiel  sind,  Mutter 
Maria  an;  die  aber  in  der  Hölle  sind,  lassen  diejenige,  welche  fragte, 
an,  und  beide  Parteien  suchen  sich  über  einen  Strich  zu  ziehen. 
(Vgl.  Dir'n  Hirschen  in  Jahrb.  VIII.  S.  100  u.  f.) 

Mitgeteilt  von  Fräulein  Brodersen  aas  Tolk  in  Angeln. 

Bei  Mannhardt,  der  eine  ganzem  Reihe  von  Spielformeln  ans 
Deutschland,  den  Slaveuländern,  Flandern,  Schweden  etc.  gesammelt 
hat,  kommen  die  Namen  Frau  Rose,  Gode,  Sole,  Sino,  Mutter  Maria, 
de  ole  Moder  Törsche  (Teppcrsche)  d.  i.  Zaiiherin,  Hexe  vor.  Sie 
stellt  nai  h  demselben  die  Holde  vor,  die  im  Kinderl>runnen  sitzt,  aus 
dem  die  Kinder  geholt  werden.  Die  Ungebornen  sitzen  auf  ihrem 
Scbooss,  die  holende  Frau  ist  die  gebärende  Mutter.  Wer  nicht  lacht 
und  nicht  die  Zähne  zeigt,  ist  ein  Wechselbalg  und  kehrt  zur  Frau 
Holle  zurück;  lacht  er  aber  und  zeigt  die  Zähne,  so  verbleibt  er  der 
EIrde  und  wird  Mensch.  Nach  Müllenhof,  S.  48()  u.  f.,  wo  eine  inter- 
essante Variante  verzeichnet  steht,  giebt  die  Holle  der  holenden  Frau 
den  Rat,  den  VV'echselbal*:  mit  Salz  zu  bestreuen.  Salz  blicht  den 
bösen  Zauber.  Daher  rührt  auch  wohl  der  Rat,  den  man  kloinen 
Kindern  zu  geben  pHegt,  wenn  sie  Vögel  crgi eilen  möchten:  ..Muss 
se  Seit  op'u  Stiert  streun";  denn  die  Seeleu  der  Ungeborneu  laufen 
auch  in  Vogelgestalt  auf  der  Erde  umher. 

Hnndelmann  fMii%  in  seinen  Volks-  und  Kinderspielen  noch  2  andere,  abnr 

sehr  verstümmelte  Formehi  auf,  wovon  die  erste  aus  Altona  stammt  Eine  sehr 
entatellte  Formel  hörte  ich  auch  hier  in  Dalirenwurth. 

28.  Gunk. 

Ein  Spieler  wird  ausgeloost,  gewöhnlich  üt-dült  d.  i.  durch  einen 
Abzahlreim  ausgewählt.  Dieser  stellt  sich  nun  mit  dem  Gesicht  gegen 
die  Mauer  eines  Hauses  und  dfiniit  er  nicht  sehen  kann,  muss  er 
wenigstens  die  Hände  vor  das  (iesicht  halten,  während  die  anderen 
Spieler  sich  hinter  den  Ecken  des  Hauses  oder  an  sonstigen  Stellen 
in  der  Nähe  des  Males  verstecken.    Haben  alle  ein  Versteck  gefunden, 


■)  Scherzhafte  Beaekhnnng  tta  den  Zustand,  wo  man  so  heiser  ist,  dass  man 
ktinea  Laut  von  sich  geben  kann. 
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so  beginnt  das  Suchen.  Kann  der  Sucher  nicht  gleich  einen  finden, 
80  ruft  er:  „Piep  mal",  welcher  Aufforderung  auch  sofoit  entsprochen 
wird.  Gewahrt  er  einen,  so  sucht  dieser  das  Mal  vor  ihm  zu  er- 
reichen, was  ihm  aher  selten  gelingt.  Leichter  gelingt  es  schon  den 
andern  Versteckten,  die  auch  das  Mal  zu  erreichen  suchen,  wenn  der 
bucher  sich  zu  weit  vom  Male  entfernt.  Wer  von  dem  Sucher  zuerst 
„aftacks^*  wird,  d^  h.  wenn  der  Sucher  vor  einem  Spieler  das  Mal 
berührt  und  „tacks"  ruft,  muss  das  nächste  Mal  suchen.  Wer  aber 
vor  dem  Sucher  das  Mal  erreicht  und  „tacks"  ruft,  ist  frei.  Erst 
wenn  alle  Spieler  gefanden  sind  .oder  ihren  Versteck  verlassen  haben, 
beginnt  das  Spiel  von  vorne. 

Delve. 

Vgl.  das  Versteckspiel,  Jahrb.  YIII,  S.  102;  Jahrb.  III,  S.  109;  Uandeimann, 
Volks-  und  Kinderspide,  8.  81  n.  f. 

29.  Plumpsackspiele. 

Klumpsack.  Die  Spielenden  bilden  einen  Kreis  und  fassen  sich 
an  den  Händen.  Einer  hat  ein  Taschentuch  mit  einem  Knoten  darin, 
Klumpsack  genannt,  geht  um  den  Kreis  herum  und  spricht: 
„Kiek  di  (sick)  ni  um,  de  Klumpsack  geit  Vum." 
Wer  sich  umsieht,  hekommt  Schlage.  Am  Ende  lässt  der  T  m^ehende 
den  Pliimpsack  leise  hinter  einem  in»  Kreise  stehenden  niederfallen. 
Dieser  hat  dann  rasch  denselhen  aufzunelimen,  hinter  dem  Umgehenden 
herzulaufen  utid  wenn  möglich,  ihm  einen  Schlag  mit  dem  Pluriipsack 
zu  geben.  Gelingt  ihm  das,  bevor  der  Umgehende  den  Kreis  dreimal 
umlaufen  hat,  so  muss  der  Grescfalagene  wieder  umgehen;  wenn  nicht, 
so  der  andere. 

Kleinsee  b.  Bergenliuseii  i  Stapelholm. 

Schon  bei  Gutsmuths  findet  sich  S.  230  u.  f.  dieses  Spiel  ver- 
zeichnet. Bei  Schütze  (II,  251  u.  28S)  lieisst  es:  Kiek  di  nig  um, 
de  Stock  sleit  um.    Eben  daselbst  S.  52: 

„De  Goos,  de  Goos,  de  leggt  dat  Ei, 
im  wenn  et  fallt,  so  fallt  et  twei." 

Andere  Formeln  zu  diesem  Spiele  tinden  sich  in  ITandelmann. 
Volks-  und  Kindersji..  S.  r)S  u.  f.  Trapp  u.  Piuzke  nennen  8  Plump- 
sackspiele, (laruiiter  auch  das  von  dem  vcrstorb.  Woeste,  Jahrb.  1877, 
S.  10()  beschriebene;  „Wie  gefallt  dir  dein  Nachbar?''  Lier  beschreibt 
m  seineu  Turnsp.  S.  41  u.  f.  5  i'lumpsackspiele.  Der  Leitfaden  für 
den  Turnunterricht  in  den  preuss.  Volksschulen  nennt  3  Plumpsackspiele. 

Nach  HaudelmanQ  heisst  das  Spiel  in  Holland  „de  Vlugt  of  Sack- 
jagen", auch  wohl  „den  Sack  te  dragen".  In  der  Gegend  von  Bremen 
heisst  der  Spielspruch:  „Kiek  di  nich  um,  de  Voss  galt  rum!"  (vgl 
auch  Dr.  Fölsing,  Erziehungsstoffe  I,  S.  182).  und  in  Westfalen:  „Dat 
Vössken  dat  kummt!"  Bemerkenswert  ist,  heisst  es  bei  Handelmann, 
die  Übereinstimmung  des  Spielreims  an  den  äussersten  Grenzen  der 
germanischen  Zunge;  in  Finnland  heisst  es:  „Lussilaskar  om";  in  der 
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Schweiz:  ..Der  Lanzi  chnnt^^  Was  mag  sich  unter  diesem  Namen 
Lnssi  oder  Lunzi  yersteckenV  (Handelmann,  S.  59.) 

30.    Den  Driitt'n  jag'n. 

Alle  Spieler  stehen  paarweise,  einer  hinter  dem  andern,  in 
einem  grossen  Kreis  und  zwar  so,  dass  zwischen  den  einzelnen 
Paaren  ein  Zwischenraum  bleibt.  Zwei  Spieler  sind  aussen  vor.  Der 
eine  von  diesen  beiden  fuhrt  einen  Plumpsack  und  verfolgt  den 
andern  durch  den  Kreis  henmi.  Will  der  (lejagte  sich  sicher  stellen, 
so  stellt  er  sich  vor  ein  Paar.  Die  hintere  l*ei*son  dieses  Paares 
muss  nun  vor  dem  riumpsaek  Hidicii.  kann  sit  li  aber  vor  demselben 
sieher  stelloii.  iiuleni  sie  sieh  j;leichl'allf>  vor  ein  Paar  stellt.  8o  ^\  'u•(\ 
also  iiiiiiHT  der  Dritte  gejagt.  Kann  nun  der  mit  dem  Plumpsaek 
einen  der  als  Dritter  steht  oder  läuÜ,  sehlageu,  so  nmss  der  Ge- 
'schlagene  ihn  ablösen. 

Eckemförde. 

Gutsmuths  Spiele.  S.  276:  Das  Dritteiiabschlageu.  Schütze  I,  S.  249:  Den 
Drüdden  jagen:  twee  jagt  den  Drüddeu.  Leitfaden  für  preuss.  Volks-^rhulon,  S.  124: 
Dea  Dritten  abschlagen.  Trapp  u.  Pinzke,  S.  134:  Drei  Mann  hoch  oder  den  Dritten 
abschlageii.  FraiutOs.:  Detuc  cW  assez,  trois  c*68t  trop.  (Haadelmann  8.  65.) 

c  8.  Jahrb.  IX»  8.  51,  Nr.  24:  Jakob,  wo  bist  du? 

31.    Kalt  un  Müs. 

Alle  Kinder  sehliessen  einen  Kreis.  Zwei  Spieler  stehen  in  dem 
Kreis.  Einer  von  diesen  ist  Katze,  der  andere  Maus.  Die  den  Kreis 
bildenden  Kinder  halten  die  Arme  etwas  in  die  Höhe.  Die  Maus 
läuft  unter  den  Armen  durch.  Die  Katze  sucht  sie  zu  erhaschen,  wird 
aber  von  den  Mitspielern  daran  gehindert,  indem  sie  der  Katze  das 
Eindringen  und  Hinauslaufen  aus  dem  Kreis  mit  den  Armen  zu  ver- 
wehren suchen,  (ielingt  es  ihr  dennoch,  die  Maus  zu  envisclicn.  so 
sucht  die  Maus  die  Kat/.e  wieder  zu  erhaschen.  Gelingt  auch  das, 
so  wird  ein  anderes  Paar  gewählt. 

Daiirt'invurt  1».  Landen. 
Vgl.  Trapp  u.  Pinzke,  Bewegungs8piel,  S.  75;  Lier,  Turuspiele,  S. 

DAHRENWüRT  b.  Lunden.     Heinrich  Carstens. 
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Mittelniederländische  Sprueh- 

dichtungen. 

Die  PerjjamenthaTiflsclirift  7!) 70  auf  der  k.  k.  Fideikomraiss- 
bibliothek  in  Wien  (XY.  Jahrb.j  enthält  ausser  den  njittelniederläu- 
dischen  geistlichen  Liedern,  welche  ich  in  der  Yierte^jahrsschriffc  für 
Musikwissenschaft  1888,  Heft  2  und  3  publicirt  habe,  einen  Anhang 

mit  Prosastücken  und  Reimsprii(-hen. 

Da  die  letzteren  so>volil  sprachlich  als  auch  inhaltlich,  einige 
auch  als  Varianten  zu  Sprüchen  dci^  niederdeutschen  Reimhüchleins 
fhcrausg.  von  W.  Seelniann  1885)^^)  vod  Interesse  sind,  so  dürfte  die- 
YeröÜentlichung  niclit  unwillkommen  sein. 

Ich  gel)e  die  Texte  in  der  urkundlichen  Schreibweise  mit  Hinzu- 
fügung einer  Interpunktion. 

Ic  bin  verraden  al  onnerdient, 
Die  my  verriet,  dat  scheen  myn  vrient; 
Dair  ic  myn  trouue  toe  verliet, 
Dat  was  den  ghenen,  die  niy  verrriet. 

Ic  woude  wel,  dat  uiemant  en  conste 
Vrienscap  togen  sonder  guede  gonste, 
Want  dair  is  gheen  quader  venyn, 
Dan  vrient  te  schinen  en  viant  te  syn. 

Die  syn  vrient  proeuen  sal, 
Die  proeue  heni  in  svn  on^euul, 
Want  int  ^eluc  is  uieuich  vrient, 
Die  inder  noet  niet  en  dient. 

Die  vercout  is  in  syn  mage 
En  al  wil  seggen,  dat  hi  weet, 
Het  waer  wel  van  node,  datmen  hem  gaue 
Een  cruydel^,  dat  swigen  heet 

Wilt  ghi  tot  enen  saligen  leuen  keren, 
Soe  pynt  dat  fundament  der  duechden, 
Dats  oetmoedicheit  yan  cristo  te  leren. 

Siit  oetmoedich  van  werken,  van  woerden  ende  van  gedachten,  20 
Leert  v  seinen  vemederen  en  niet  achten. 

Siet  dicwiil  op  v  seines  gebreclike  werken, 

Op  dat  ghy  eens  anders  gebreken  myn  moecht  merken. 

Vergadert  in  mvcr  Herten  alle  die  oersakeu, 

Die  iu  cleyn  en  oetmoedich  maken.  26 

Vgl.  104,  7  f.  und  Keinihüchl.  2119.  2510;  104,  10—18  U,  R.  2514j  106, 
1—10  u.  B.  2101.  2150  j  108,  33—36  u.  R.  2502. 
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Acht  des  anders  guetwere  groet,  mer  dat  ▼  is  deine, 
Diciril  biecht  eü  hout  ▼  reyne. 

Alsmen  v  priist,  soe  bliift  gesaet, 
Mer  toent  ▼  bliide,  alsmen  ▼  Tersmaet. 

Siit  lieuer  bi  dien,  die  T  versmaetheit  bewiaen,  5 
Dan  die  t  achten  off  priisen. 

Begeert  die  ewige  glorie  nae  deser  tiit. 
Na  loff  off  priis  en  staet  hier  niet. 

Ken  ygeliic  sal  hcm  schien  mishagen 

En  ouer  hera  meest  <-lagon;  10 

Want  dat  is  kfnilic  en  wis, 

Dat  dicwil  een  mensche  heiii  seluen  scadelic  is. 

Die  inden  hemel  wil  besitten  enen  bogen  graet, 
Die  sal  nv  verkiesen  den  laechsten  staet. 

Also  veel  alstu  biste  om  goeds  willen  16 

Meer  cleyn  efl  snode  in  dyns  selfs  ogen, 

Alsoe  veel  meer  sal  di  god  namels  Yerhogen.  Amen. 

Van  die  niynne. 

Onse  salige  wyn  hanget  in  gods  on  in  ons  enenkersten  myn, 
Ende  gheen  guetwere  sonder  myune  en  brenget  ons  saligen 

oirbair  ynne. 

Die  myn,  nae  dat  sinte  Pieter  seyt,  20 
Ikdect  der  senden  menichuoldicheit. 

Wensschet  mit  al  dat  guet, 
Datmeii  otier  al  die  werrelt  doet, 
Soe  moeclit  ghy  in  corter  tiit 

Van  geesteliken  guede  werden  riic.  25 

Hebt  een  meedogende  hert 
Mit  die  in  lüden  syn  off  smert. 
Siit  geestelike  blide  mitten  blideii 
Endo  mitten  droeuigen  siit  in  iiden. 

Die  lieer  Iieeft  ons  tot  hem  geroepen,  90 

Mer  t^taet  aen  ons,  wy  mögen  lopen 
Tot  hem,  van  hem,  hoc  wyt  verkiesen, 
Wy  mögen  wynnen  ot"  uerliesen. 

Die  dese  werrelt  aen  cleeft 

Efi  syn  god  dair  om  begeeft,  3Ö 
Alst  comt,  dat  liy  van  hier  moet  sceiden, 
Soe  wert  hi  quyt  dier  alle  beiden. 
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Hy  is  wys,  die  ^ 


Die  godc  mynt, 
Hern  seinen  kent. 
Hern  wacht  voir  sonden. 
Guet  en  »luaet  kau  gründen, 
Die  doet  aensiet, 
Quaet  geselscap  vliet. 

(  Die  hem  te  vele  ondei-wjTit, 
.       ,1  Die  hem  te  vaste  nerbindt, 
m  18  geck,  ^yyjj  yjg^  genoecht, 

l  Die  hem  mit  geckeu  voecht 

Die  altoes  mitten  gueden  wandelt, 
Hoe  geckelic  dat  hi  hem  handelt, 

Hi  sal  altoes  mit  eren  leuen; 
Mer  die  volgen  wil  de  quaden 

Eft  plegen  oor  hoic  (laden, 
Die  moet  oec  int  cynde  sneuen. 

Die  ni('("^tc  wiitsheit,  die  men  vindt, 

Die  is.  (lat  clk  hem  seinen  kent. 
EthIc  (hier  tor  die  meestt'  i'iichcit 
Dunkel  my  wescn  <:i'iioL'grlu  hi'it : 
Want  wieu  genoech  is,  dat  Iii  heeft, 
Hi  18  die  riicste,  die  daer  leeft. 

Niemant  en  is  arm  dan  hi  alleen, 
Die  syii  guet  dunet  wesen  te  cleyn, 
Laet  V  geiiocgen  int  geuoech, 
Dien  tsyn  genoecht,  is  riic  genoech. 

Die  alre  laeeste  eer  ist  trouue, 
Tronue  is  alre  eeren  vrouue; 
Hi  is  wiis  en  wel  geleert, 
Die  al  dinc  ten  besten  keert. 

Gherechtich,  barmhertich,  wetende,  milde, 
Die  dese  vier  ponten  wel  hielde, 
Iii  solde  hemmelriic  gewynnen, 
£fi  alle  die  werrelt  solden  mynnen. 

Hoessche  tale  eil  groet  oetmoet 
Die  doen  sinken  oeuelen  moet, 
Eft  brengen  al  dingen  ten  besten; 

Dair  om  is  seker  swigen  guet: 
Die  wel  kan  dwiiigon  sincii  moet, 
Hi  verwynt  voirwaer  ten  lesten. 

Oetmoedicheit  is  suet  en  sacht 
Ende  heeft  altoes  guet  int  gedacht; 
Oetmoedicheit  breet  alle  striit 
En  äi  uerledicht  alle  uyt, 


107 


Die  oetmoedicheit  willen  plegen 
God  en  salse  nymmer  begheuen. 

Des  siit  seker  efl  gewes, 
Bat  eene  mer  te  prysen  es. 

Die  synen  grammen  nioet  bed¥ri]ict, 
Dan  die  eeo  horch  mit  erachte  wynt. 

"Weet  ghi,  wat  ic  gescreuen  sach: 
Wiltu  verwinnen,  soe  verdrach. 

Die  kau  uerdragen,  s wirren  eft  horeUi 
Vele  rüsten  sal  hem  gcl>üereii, 
Zwyclitj  hoert,  siet,  eil  iierdraecht, 
Soe  en  weet  nyemant,  wat  ghi  iaecht. 

Soe  wieii  dunct  dat  Iii  geiioet-h  kau, 
Hi  en  werdt  nvminermeer  wiis  man, 
En  wien  dunct,  dat  hi  is  wiis, 
Die  draecht  van  alre  sotheit  priis. 

Het  is  swaer  van  Ipuene  te  sceyden, 
Soe  ons  rpdeno  doet  verstaen, 
Tot  Sternen  laet  ons  ons  bereiden 
Want  steruen  mögen  wy  niet  ontgaen, 
AI  mögen  wy  een  luttel  tiits  uerbeiden, 
Nochtan  moet  ymmer  eens  syn  gedaen. 

Tot  Sternen  ssyn  wy  alle  geboren, 
Steruen  is  ons  lenen  al, 
Steruen  is  ons  toe  behoeren: 
Mer  wel  te  steruen,  is  guet  geual. 

Die  te  stenien  is  uubereet, 
Als  hi  yniniers  steruen  moet, 
Soe  sal  hem  steruen  wesen  wreet, 
Als  hem  steruen  steruen  doet 
Van  dingen,  die  hi  niet  en  weet, 
Sal  hem  stemen  dan  maken  vroet. 

Nt  want  ic  steruen  soe  edel  kyn 
Eft  alle  heiligen  dat  hebben  gedaen, 
Soe  willicie  stemen  in  mynen  syn, 
Want  dat  dunct  my  tbeste  Toertaen. 

My  dunct  dat  hi  seer  sorchlic  leeft 
Eft  niet  wel  en  is  hi  vroet, 
Die  noch  al  te  steruen  heeft, 

Als  hi  jTnmers  steinen  moet. 
Tegen  die  doet  en  is  gheen  seilt, 
Leeft  soe  als  ghi  steruen  wüt. 
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Ic  rade  dat  ghi  v  daer  toe  keert, 
Dat  ghi  alle  dage  sterucn  leert, 
God  pn  hpoft  ons  iiiot  te  wetcn  gegeuen, 
Hoe  lauge  dat  wy  hier  äullen  leuen. 

Hi  is  wiis,  die  hier  yele  gaert  ^ 
Tegen  die  lange  heneuaert. 

Die  doet  eomt  haestelic  mit  gevelt 
Eft  neemt  beide  iong  efi  out, 
Daer  om  soe  is  ons  allen  noet 
Kennen  stemen,  eer  coemt  die  doet. 

Het  is  te  mael  een  swaer  nerbeiden, 
Die  op  syn  doctbedde  hem  sal  bereiden, 
Want  die  hoge  lerer  sint  Augustyn 
Sprei't  alsiis  inden  latyn: 

Si  vis  agere  peiiitenciani  dum  peccare  non  potes  1* 
Peccata  tc  dimiseiuiit  non  tu  illa. 

Alst  eoTi  üieiisclic  gelike  gaet, 

Hoe  m;n  h  Iii  Avcteii  gut't  efl  quaet: 

Grote  wcplilc  |tl(iiiipt  /.epr  die  synne, 

Mer  sorge  die  brenct  wiisheit  ynne.  ^ 

Die  guet  efi  quaet  hier  heeft  geproeft, 

Die  weet,  wat  elc  mensche  behoeft. 

Gode  myniieu  ef\  heiu  untsieii, 
Sonden  baten  ende  die  TÜen, 

Gheeme  uergheuen  efi  noede  wreken,  ^ 

En  vanden  anderen  altiit  wel  spreken: 
Die  dat  dede,  god  solde  lipni  geuen 
Nae  dese  elleynde  dat  ewiüh  leuen. 

Alre  bliiscap  is  een  verganc 

Dan,  daernien  hoert  der  engelen  sanc,  ^ 

Ende  alre  droeflieit  is  een  eynde 
Sonder  der  droeuer  hellen  elleynde. 

Dyn  lyden  en  sulstu  niemant  clagen 

Dan  ihesu,  die  salt  di  lielpen  dragen; 

Die  menige  seyt  syn  liden  vuert 

Den  ghenen,  die  dat  gheerne  hoert, 

Hem  weer  leet,  dat  anders  waer. 

Aldus  maect  hi  hem  seluen  te  maer 

Eir  wordt  dan  Tele  te  myn  geacht. 

Het  is  een  manlike  cracht,  ^ 

Dat  een  syn  liden  wel  can  dragen 

Verborgen,  sonder  yemant  te  clagen 

Ende  toenen  van  baten  alsufl]k  gebaer, 

Eecht  utt'  iü  hem  gheen  liden  eu  vaer. 
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Leert  yerdragen,   Als  ghi  uerdrfteeht, 
Sonder  dagen,   Hoe  seer  men  v  iaecht, 
Wie  ghi  siit,   Ghi  wynt  den  gtriit 

Ghi  snlt  gramscap  Tan  y  ireren, 
Want  si  plach  ziel  ende  liiff  te  Terteren, 
Ende  wie  syn  liden  can  Yolharden, 
Syn  ongesien  sal  beter  warden; 

Endo  wie  ran  liden,  swigen  eiT  sien, 
Int  eynde  sal  hem  {^iiet  geschion; 
Ende  wie  uerbeiden  can  en  liden, 
Hi  sal  uerwynnen  sonder  striden. 

Soe  wye  benyt 
Vjcns  anders  protiit 
En  is  niet  guet, 
Iii  uerliest  syu  tiit 
Ende  sonder  respiit 
Quelt  hy  syn  bloet 

Die  beeft  syn  eer,  ende  ousen  beer 
Altiit  Toir  ogen,  Wat  hem  geschiet 
Hi  en  sal  niet  wel  vallen  mögen. 

Ken  Corte  ioliit 
In  deser  tiit, 
AI  hier  yerooren 
Voer  hemnieU  iic, 
Dats  sekerlick, 
Te  Tele  uerloren. 

Ere. 

Nie  synt  soe  en  wondic  meer 
Climmen  nae  der  werrelts  eer, 
Daer  Tele  menschen  seer  op  letten 
En  hoer  zielen  en  line  Toersetten» 

Doe  ic  merktde  op  enen  pas, 
Dat  si  also  verganciic  was. 

Ontronne. 

Nie  synt  en  had  ic  des  rouue, 
AI  gheschiede  my  ontrouue, 
Doe  ic  my  seinen  wel  besacb, 

Dat  ic  goede  soe  menigen  dach 
Veele  ontrouuer  badde  geweest, 
Di  my  yrient  was  alre  meest. 

Tiitlike  guet. 

Nie  synt  en  was  my  wee  te  moede 
Om  nerUes  Tan  eertschen  guede, 
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Doe  ic  claerlic  sach,  dat  my 
Dit  gaet  niet  dan  gelient  en  sy, 
Efi  ic  vandt,  dat  die  erue  myn 
Properlic  soude  gods  rike  syn. 

Penitenoie. 

Nie  sjnt  soe  en  was  my  pyn  6 
Om  luer  in  penitency  te  syn, 
Iloe  zuer  Bi  was  off  hoe  onsochte, 

Ott'  hop  si  my  uerswareii  mochte, 

Als  ic  aeiiniercde  die  grote  vroude, 

Die  my  god  daer  voer  gheuen  woude.  10 

Siecte. 

Nie  syn  en  vreesdic  ziecte,  die  my 
Toeqiiam,  als  ic  mcrcde,  dat  zy 
Is  der  doet  een  sekcr  bode; 
Eft  niemant  van  hier  tot  gode 

Ell  mach  comen  sonder  haer,  W 
Daer  ic  noch  alte  gheerne  waer. ' 

Ordell. 

Xie  synt  cn  vreesile  ic  dat  ordel  myn, 

Doe  ic  dacht,  dat  die  sehie  sal  syn, 

Die  ouer  my  sal  vonnys  [wiisenj  geuen, 

Die  hier  yoir  my  gaff  syn  leuen,  90 

Om  myns  te  deruen  nymmermeer, 

Voerwaer  Mer  op  troest  ic  my  seer. 

Nie  synt  mesdic  der  hellen  pyn, 

Doe  ic  yandt  dat  wy  waerlic  syn 

Alleen  gescapen,  om  gods  riike  25 

Te  besittene  ewelike; 

Myn  hope  noch  te  comen  daer, 

Die  drillt  van  my  den  heischen  vaer. 

Nummermeer  en  wil  ic  wanhopen, 

Want  ihesus  leert  ons  waer  efi  open:  30 

Clopt  V  sal  werden  op  gedaen, 

Eft  eyschet,  ghi  sult  onttaen, 

Soect  eü  ghi  sult  vinden  tot  dien, 

Nae  T  gelone  sal  v  gescliien. 

NIEDERKRÜCHTEN.  Wüh.  Bäumker. 
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Kleine  mittelniederländisehe 

Dichtungen. 

Die  nachfolgenden  Dichtungen  sind  uns  bis  auf  das  Marienlied, 
welches  im  Ms.  germ.  octuv.  211  steht,  indem  Ms.  germ.  (juiirt.  557 
der  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  erhalten.  Die  dem  15.  Jh.  ange- 
hörende Papierhs.  war  ehemals  im  Besitz  Hoffmanns  von  Fallersleben, 
der  sie  in  seiner  ^Bibliotheca*  unter  Nr.  XI  kurz  beschrieben  hat. 
Hoffniann  hat  aus  ihr  in  den  Altdeutschen  Bliitttrn  I,  75  78  eine 
Auswahl  von  Reimsprüchen  und  A.  Beets  in  der  Tijdsi'hr.  v.  Ndl.  taal- 
en  letterk.  (>,  79 — 80  ein  (ledicht  von  40  Versen  vorr>flentlicht,  dem 
er  die  l'eberschrift:  'Die  werelt  es  mit  allen  bedorven"  gegeben  hat. 
Ueber  die  erstgenannte  Publication  werde  ich  an  anderer  Stelle  zu 
sprechen  Gelegenheit  haben. 

Das  von  mir  'Der  Welt  Untreue'  betitelte  Gedicht  findet  man 
auf  Bl.  21b— 22a,  den  ABC-Spruch  auf  Bl.  23a— 23b.  Mone  yer- 
zeichnet  im  ganzen  7  solcher  ABC-Sprüche,  von  denen  manche  ausser- 
ordentlich künstlich  gebaut  sind.  Einige  Dichter,  wie  der  unsrif^e, 
begnügen  sich  damit,  jeden  Vers  mit  einem  neuen  Buchstaben  des 
Alphabets  zu  betrinnen,  andere  weisen  jedem  Buchstaben  mehrere  Verse 
zu  oder  lassen  auf  die  üblielie  Keihenfol're  der  Buchstaben  die  umge- 
kehrte folgen  (Bloniniaert's  OVl.  (led.  'd,  14H).  Eine  am  Schluss  ge- 
kürzte Lebertragung  unseres  Spruches  ins  Mittelniederdeutsche  hat 
Mone  Uebersicht  S.  398  nach  einer  dem  16.  Jh.  entstammenden  Hs. 
des  Freiherm  W.  von  Haxthausen  zu  Böckerhof  mitgeteilt.  Die  'Er- 
mahnung an  llofleute'  umfasst  die  BU.  .'Ua — 32b,  *Peynst  om  den 
ouden  hont  die  hast'  die  Bll.  34b — H51)  und  das  von  mir  'Die  Jahres- 
zeiten' überschriebene  Gedicht  die  1511.  (»(ia-  GOb.  Reinier  Teiles 
Dichtuntr  von  den  vier  Jahreszeiten")  hat  mit  dem  letztgenannten 
Werkchen  nur  eine  geringe  inlialtliche  Gemeinschaft,  dagegen  Aehu- 
lichkeit  in  der  äusseren  Anordnung. 

Das  im  15.  Jh.  geschriebene  Ms.  germ.  octav.  211  besteht  aus 
7  Blättern.  Die  ersten  6  Blätter  der  Hs.,  welche  früher  Meusebach 
gehörte,  nimmt  das  Marienlied  in  Anspruch.  Die  Verse  sind  nicht 
abgesetzt.  Das  letzte  Blatt  enthalt  auf  der  Bectoseite  einen  latei- 
nischen Osterhymnus. 

I. 

Der  Welt  Untreue. 

Mensch,  wes  op  dijn  hoede  altoes, 
Want  die  werelt  is  soe  loes: 

*)  YgL  J.  te  Winkel  in  der  T^dschr.  v.  NdL  taal-  ea  letterk.  3,  169  f. 
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Haer  genoecht  is  onsuYerheyt, 
Haer  raet  is  hovaerde  ende  ghierichejt, 
5  Haer  dienst  iB  zoet,  haer  loen  is  cranc, 
Haer  bloem  is  scoen,  haer  vrucht  is  stanc, 

Ilaer  sekerheyt  is  verradenis, 

Haer  luedecijn  is  verj^hitleiiis, 

Haor  geiovon  is  liegen, 
10  Haer  geleesten  dat  is  bedriegeiij 

Ende  ?oer  bUscap  gliift  sy  rou, 

Scande  voer  eer,  boesheyt  voer  trou, . 

Voer  rijelieyt  ghift  sy  ariuoede  groot, 

Voor  ewich.  leven  ewich  doot. 
15  ()  edel  mensch.  ])edenct  dy  wel 

Ende  wes  ten  dienst  gods  snel. 

Dienstu  der  werelt,  du  blijts  bedrogen, 

Alstu  mogheste  sien  mit  dijn  ogen. 

Die  werelt,  die  viant  ende  dat  vleysch,  • 
20  Als  dese  drie  hebben  haer  eysch, 

Soe  blijft  die  edel  ziel  verloren, 

Die  god  so  vriendelic  lieeft  vercoren. 

Die  werelt  vlie,  den  viant  ontspringhe, 

Mit  besceyde  dijn  vleysch  bedwinge, 
25  Soe  l)istu  beliouden  in  dat  lest. 

0  edei  mensch,  dese  leere  wel  veat. 

n. 

ABC-Spruch:  Frauenpreis. 

Abel  was  die  Trouwe  mijn, 

Blide  van  herte  ende  mit  aenschijn, 

Cläre  dan  die  dageraet, 

Duechdelic  in  hareu  staet, 
5  Eersamich  tot  allen  Steden, 

Frisch  gedaen  vaa  allen  ledeu, 

Gnetel^c  in  baren  dinghen, 

Hoech  in  baren  vanderingen, 

Innich  Inden  dienst  ons  heren, 
10  Konstich  alle  dinc  te  leren, 

Lieflic  in  baren  aenscouwen, 

Minlijc  boven  alle  vrouwen, 

Neerstich  tot  allen  goedeu  werken, 

Oetmoedich  is  sy  inder  kerken, 
15  Prijs  heeft  sy,  wat  sy  doen  sal, 

Quaetheyt  scouwet  sy  over  al, 

Reyn  van  leven  ende  van  moede, 

Rechtvaerdich  in  allen  goede, 

Sedich  in  spraec  ende  in  tgelaet. 
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20  Stadich  wair  sy  liene  gaet, 

Trou  yan  hande  ende  van  monde, 

Vroet  ▼erstaodel  tot  allen  stonden, 

Wijs  van  rade  ende  yan  dade, 

Chnstus  dient  8j  yroe  ende  spade, 
25  Yoeohdelijc  is  sy  «jcdaen. 

Zinuich  int  8])r('koii  emlp  int  verstaen. 

Et  sy,  drillet  sy.  dut  i-;  in  maet, 

Konstich  IUI  alle  vromven  staet, 

Tytel  is  sy  boven  alle  vrouwen. 
30  Ist  wonder,  dat  ic  se  mynne  mit  tronwen? 

m. 

Ermahnung  an  Hofleute. 

1.  Die  wil  der  wereit  dwaiiuge  verstaen 
Ende  des  lioves  rasarien, 

lut  cort  mach  hy  dat  lesende  doergaen 
£nde  dit  ghediehtkijn  wel  doersien. 

2.  AI  schijntet  in  een  droem  geschiet, 
Dat  hier  nae  volcht  in  corten  reden, 
Ten  is  geen  droem,  diet  wel  doirsiet, 
Mer  lerinj^lie  van  salieheden. 

3.  Twie  gesellen  die  diondon  ten  hove, 
Sliepen  oj)  eenre  tijt  to  sanien; 

In  eenre  caniei-,  als  ic  gelovo. 
Sy  haer  nachtfust  heyde  nameu. 

4.  Als  die  nacht  was  oyer  gegaen, 
Began  die  een  uut  herten  te  spreken 
Ende  seyde  den  anderen,  sonder  waen, 
Int  i^enieen  des  hoves  ghebreken. 

').  Ic  en  weet,  sprac  hy,  hoe  wy  seilen  comen 
Tot  gods  genaden  nae  desen  leven; 
Nae  allen  s{  ritten,  die  ic  heb  vernomen, 
boe  nioeten  wij  an  die  venhnnenis  cleven. 

6.  Wij  nement  altoes,  ist  recht,  ist  crom, 
Van  allen  canten.  nyement  gespaert, 

Hoe  dattet  comt,  vij  en  geyen  niet  om; 
Dit  dient  zeer  wel  ter  hefien  w.aert. 

7.  Eude  dat  mijn  zeer  verwondert  boyen  al: 
Onse  raetsheeren  inden  rechten  ircleert 

Die  grypen  ende  grapen  sonder  getal 
Ende  willen  oyc  dair  of  zijn  gheert. 

8.  Die  scriften,  die  reden  hier  tegens  vechten, 
Die  predicaren  roepen  inder  kerken, 

H,  24:  Iii  der  Hs.  beginnt  der  Yers  natttrlich  mit  X:  Xpäs. 
StodMdMitobM  JditUMk.  Zill. 
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Dat  onse  hantyeringhe  sijn  teghen  die  rechten 
Ende  der  ewiglier  verdoemenis  wercken. 

9.  Alle  dit  nochtants  aengesien, 

Soe  gaen  wv  hlindelir  an  die  nmrct. 
Sonder  voirdeiieken  of  sonder  vermyen, 
Die  een  den  anderen  in  (juaetheyt  starct. 

10.  Wat  sei  ous  anderB  hier  uae  geschien, 
Dan  dat       wachten  die  ewighe  doot, 

IHe  wij  niet  en  moghen  ontviien, 
AI  schynen  wij  nn  ter  wereit  groot. 

11.  Die  ander  van  l)eyden,  wel  meest  gelehrt, 
Als  hij  dese  reden  hadde  gehoirt. 

Was  thants  ter  antwoirt  wel  gekeert 
Ende  sprac  een  duIh dachtelic  woirt. 

12.  Ey  zwijeh.  sprae  hij.  daer  staet  gescreven 
In  Davids  souter,  soiider  sueveu: 

God  Ib  .die  heer  Tant  hemelsche  leren, 
Den  menschen  heeft  hij  die  aerde  gegeven. 

13.  Indyen  dan  dattet  soe  is  gheschyet 
Ende  ons  die  scriften  alsoe  bewisen, 

Soe  laet  ons  leven  sonder  verdriet. 
My  dunct,  iiicn  seit  wel  mögen  prysen. 

14.  Mit  deser  antwoirde  aldus  glu-daen. 
Soe  sprac  die  ander  mit  lachenden  nionde, 
Wy  moghent  soe  setten  ende  latent  staen 
Mit  lichter  herten  op  zoeten  gronde. 

15.  Een  derde  man  hier  omtrent  by  was, 
Die  dese  matery  hoerde  verslaen. 

Hy  sweech  ende  lioirdet  o\)  dat  pas 
Ende  (lochte,  het  souder  al  iuiders  gaen. 

IG.  Als  hy  daer  nae  hij  eenen  quam. 
Die  inder  gemeenten  dienste  oyc  stonde, 
Versloech  Iiijt  heni,  als  hijt  vernam, 
Doe  sij  dit  Spraken  mit  nochteren  monde. 

17.  Doe  seyde  die  vierde  man  een  wairt  woirt: 
Men  vint  die  scrift  alsoe  hescrcTen, 
Mer  tvairskijn,  datier  ineer  an  hoert, 
Als  my  dunct,  is  after  gehhnen. 

LS.  Daer  seyt  die  propheet  mit  claren  verteilen: 
Here,  die  dodcn  en  seilen  dy  niet  loven 
Noch  alle  die  geen,  die  dalen  ter  hellen, 
Mer  wij,  die  leven,  benedyen  dy  hoven. 

19.  Wat  machmen  lesen  beter  bescheyt, 
Dan  ons  die  scrift  aldaer  bewyst, 

Twischen  duechd  end«  onduechd  recht  onderscheyt, 
Die  Sonden  laect,  die  duechden  prijst. 

20.  Die  sondaren  sijn  byden  doden  verstaen, 
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Om  dat  %j  dootiyke  wereken  doen, 
Die  zekerHc  neder  ter  hellea  gaen 
£nde  nymmermeer  comeii  en  mögen  te  zoen. 

21.  Wat  baet  dan  grypen  eiule  ^^rapeo 
Ende  veel  goets  ter  werelt  te  gareal 

Ist  dat  wij  in  sonden  ontslapen, 
Wij  moeten  zekerlic  ter  hellen  varen. 

22.  Ende  dat  die  geleerde  Inder  wet 
Qheestelic  of  wairlic  oyc  8oe  leven, 
Dat  en  ontsculdicht  ons  niet  te  beit, 
Mer  tmach  ons  meerre  dwaline  geven. 

23.  Ende  oyc  en  ist  gheen  oirbair  te  spreken 
Of  enighe  langhe  reden  te  maken 

Vander  groter  beeren  ghebreken, 
Sij  Kellen  bij  baren  recht  wel  raken. 

24.  Ons  staet  mit  arnsten  altois  te  poegen, 
Hoe  wij  ter  salkheyt  mogben  comen. 
Hebben  wq  goids  vrese  i^tois  Toir  ogen, 
Dat  sei  ons  inder  ewicbeyt  yromen. 

Amen. 

IV. 

Peynst  omden  ouden  hont  die  bast 

1. 

Als  doude  hont  bast,  soude  nien  uut  sien 

Opt  ayontuere,  wat  mocht  geschien 

Van  dinghen,  daer  menicb  luttel  op  geloest, 

Dat  den  menighen  beeft  genoest 

Van  eren  ende  oic  van  goede  mede: 

Daer  poet  lioede  is,  daer  is  goet  vrede. 

Maer  als  de  dinf?]ien  sijn  f^cscbiet, 

Daer  nien  om  doghen  moet  verdriet 

Ende  bij  comen  in  schalkernye, 

Die  te  voren  stünden  int  vrye, 

Soe  en  eest  nyet  anders  dan  dmc  en  last: 

Peynst  omden  ouden  bont  die  bast. 

2. 

Men  mach  wel  seggon  over  waer 
Ende  oec  proeven  int  openbaer, 
Dat  hij  es  wijs  ende  wel  gesint, 
Die  sijns  seif  staet  bekint 
£nde  pQnt  te  levene  in  Belker  mate, 
Alsoet  behoert  te  sinen  state, 
Naer  dat  bem  god  verleent  beeft. 
Die  daer  buyten  gaet,  bq  sneeft 
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Soe  zeere,  dat  hem  nae  beroat, 
Dat  hij  sijn  hoet  daer  omme  cront. 
Hets  recht,  hij  hevet  qualijc  gepast: 
Peynst  otnden  ouden  hont  die  hast. 

3. 

Die  tachter  es  ende,  nyet  te  voren, 
Hem  is  van  node,  wilt  h^t  boren, 
Dat  hij  sijn  zaken  soe  bestelt, 
Dat  hij  hem  niet  vn  . .  hie ')  gevelt 
Met  allen  eer  hijt  selve  weet. 
Kest  anders,  liet  sal  hem  worden  leet; 
Als  hij  liem  wel  IxMlim-ken  sal. 
Alst  peert  veiloreii  es.  sliitiueii  den  stal; 
Dan  eest  te  spade  na  niijn  verstaen. 
Die  ridens  plach,  die  moet  dan  gaen. 
Beter  eest,  weert  te  sine  dan  gast: 
Pe3m8t  omden  ouden  hont  die  hast. 

4. 

}sa  dese  werelt  eest  ^roet  eere, 

Dat  hem  ele  alsoe  genere, 

Dat  hem  nyeniaut  sijns  en  beclage 

Niet*)  meer  vreifade  dan  vrienden  oft  magben. 

Oec  eest  gode  seer  wel  bequame, 

Ende  men  <,diecrychter  hij  goedeu  name. 

Xen  maeh  wel  exponeren  sleeht 

Sonder  v<'in:nid<*       doene  onrecht. 

Van  omci  litc  in  waren  saken, 

Siet  meii  diik*'  conu'ii  wraken. 

Hont  u  daer  an  wel  ende  vast: 

Peynst  omden  ouden  hont  die  hast. 

Hi  dnnct  niy  sinde  van  sinne  hlint^ 

Die  niet  en  acht  npt  reu;iment 

Van  hem  schon  ende  ^inen  Heden. 

Die  hij  nmeh  heten  ende  gebieden, 

Want  nyet  mecr  dan  een  man  sonder  hoeft 

Leven  en  mach,  my  dies  geloeft, 

Soe  en  nnieh  een  mensche  staende  bliven, 

Weder  het  sijn  mannen  oft  wiven, 

Die  niet  en  ledt  np  sijn  hestier. 

Hij  vint  hem  selven  int  daniricr 

Mids  den  eomniei'  die  liem  an  uast: 

Feynst  omden  omlen  hont  tlie  hast. 


vilde?  —  *)  Hinter  NiH  ist  man  getilgt. 
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6. 

Ende  naer  dat  aldus  gescepen  staet, 

Laet  ODS  sceppen  alsiüken  raet 

Ende  soe  toe  sieii  tot  onser  bederve, 

I);it  Avij  hehouden  laut  ende  erve, 

Ende  altoes  ])iiien  ende  jxij^en. 

(jode  te  payen  na  ons  veiiiiojilicn. 

Die  nyet  en  lieeft,  men  jilieeft  hem  uyet'), 

Hij  moet  bliven  in  sijn  veidriet. 

Ten  baet  gecn  bidden  noch  gheen  dagen, 

Weder  het  sijn  Triende  oft  maghen. 

Dat  weet  hij  wel,  diet  heeft  getast: 

Peynst  omden  ouden  hont  die  bast. 

V. 

Die  Jahreszeiten. 

Van  lusten  heb  ic  een  weynich  gedieht 
Ende  uwer  mynnen  dat  toe  geticht. 
Wilt  ghijt  in  goeder  mynnen  ontfaen, 

Alst  mit  mynnen  is  u  gedaen: 
5  Int  cort  geroert  den  loop  der  tijt, 
Uoe  wij  worden  dat  leven  qu^t! 

Die  lenteu  is  warm,  vuchtich  ende  soet, 

Ende  alle  dinck  lustelic  spruten  doet. 
Die  joeeht  die  is  dair  bij  verstaen, 
lü  Thent  die  {Taften  zijn  ontfaen.  ' 
Dat  i)lüet  is  wciin  ende  vol  lusten 
Ende  doet  den  jongelinc-  seiden  rüsten. 
Die  sudenwint  die  waeyt  dan  fast 
Ende  gift  den  dieren  ende  cmden  craft. 

15  Die  sonier  is  wann  (iiide  dair  toe  droeeh, 
Want  dan  elininiet  die  sonne  int  hoecli. 
Die  menseh  wort  man,  die  vrucliten  stercken, 
Die  heete  colera  beghint  te  wereken. 
Die  oestenwint  waeyt  schoen  ende  claer, 

20  Des  worden  die  dieren  ende  vruchten  ontwair. 
Wie  hem  dan  houden  can  eloec  ende  wijs, 
Die  vergadert  dan  goet  lotf  ende  prijs. 

Die  herfst  is  cout  ende  dair  toe  droeeh, 
Want  die  sonne  loopt  untet  hoech.  . 

')  nyei  steht  hinter  (iein  Uoimwort  des  tolgcndeii  Verses ;  der  übliche  Haken, 
der  die  aus  Platzmangel  nöriir  ^^ewordene  Versetzung  andeutet,  fehlt.  —  V,  11 — 13 
Randglosse:  Ver.  Adoleseenc-ia.  Sanguis.  —  18 — 20:  Estas.  Juventas.  Colera.  — 
24 — 26:  Autumpnua.  iienectus.  Melancolia. 
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25  Dan  8^11  Tijftich  jareii  gdeden, 
Ende  die  craften  minren  mit  reden. 
Die  acker  ende  wijngairt  ende  alle  boemen 
Doen  alle  viuchten  ter  sclmeren  comeiL 
Dan  soe  rijsen  die  inelancolyeii, 

30  Die  synnen  die  valleii  in  fantasyeii. 

Die  riken  peynsen,  wair  sijt  seilen  laten, 
Die  arme  »oekent  bij  wegen  ende  ätrateu. 
Die  noerdenwint  die  waeyt  dan, 
Tgepeyns  maect  menicli  bedrucket  man. 

35  Die  winter  is  c  oiit  ende  vuchtich  mede, 
Want  die  sonne  leyt  dan  beneden. 
Dair  i8  die  ouderdom  bij  verstaen, 
AIb  y^ff  ende  tsestich  sijn  overgegaen. 
Dat  bloet  dat  wort  verwandelt  in  flumen, 

40  Die  en  willen  mit  arbeyt  nanwelic  loimen, 

Mit  hoesten,  mit  cochen,  mit  noesen  te  drupen, 
Doer  alle  cnTidutcn  beghinnen  sij  te  crupen. 
Die  westenwiiit  die  waeyt  mit  reglien, 
Het  stürmt  ende  bairt,  tis  al  tondeghen. 

45  Ocb  lioe  wel  soe  is  liem  dan, 

Die  gedocht  heeft  upten  onden  man, 

Dat  hem  moghen  bueren  maechden  ende  knechten, 

Die  hem  dan  z^n  gemack  berechten. 

Mer  veel  bot  beeft  bij  gewrocbt, 
50  Die  zijn  ziel  dan  heeft  bcdoubt 
Ende  mit  oefeninge  van  duechden 
An  god  verdient  die  ewige  vraec^den. 
0  alre  gemintste  mit  al  mijn  synnen, 
Die  scheynt  is  uut  grondigen  mynnen. 

VI. 

Marienlied. 
1. 

Ave  moeder,  reyne  maecht, 

Mgn  aerme  noot  zy  hu  gbeclaecht, 

Hemelsche  conneglunne. 

Consciencie  helft  my  gbevraecbt, 

Hoe  verre  dat  mijn  leven  draecht 

Ten  bemelscben  gbcwinne. 

Dit  vragbrn  maect  my  so  versaecbt. 

So  zeere  bescaemt  ende  so  verbaecht, 

Ic  en  weet,  wat  ic  beghinne. 

V,  86  Hs.:  wint.  —  89—41  Baadgl.:  Ten».  Senium.  Flegmi. 


Digiiized  by  Google 


119 


Dese  worm  dor  mijn  herte  cnaccht, 
Tc  bom  bedorveii  tMi  ^'lieplaecht. 
Ghy  eil  dout.  dat  ic  bekinne 
Hu  moederlicke  uiiuae. 

2. 

Maria,  aldersoetste  woort, 

Zoe  waer  dat  men  hu  nomen  hoort, 

Daer  van  vliet  alle  mesquame. 

Sviuiids  cracht  hebdi  vcrstoort, 

Wie  an  Im  roupt,  hy  vint  confoort, 

Wel  /(>(>to  werde  nanio. 

My  diiukc,  dat  inijii  heite  siuert 

Int  i)eison,  dat  ie  liebbe  verbuert 

Met  sondelit  ker  lihiine. 

Maria,  zijt  in  mijn  hulpe  vooii, 

Maect  my  pays  ende  vast  acoort, 

Eer  god  np  my  vergrame, 

Want  ic  my  voor  hem  scame. 

n. 

(irratia  i)U'na  sonder  gront 
Zidi,  vrauwe.  in  alder  stont 
Tonsen  bouf  vercoreii. 
Soe  ine  van  zonden  es  gbewont, 
By  hn  mach  hy  zijn  ghesont, 
Hier  toe  zydi  gheboren. 
Mijn  aeime  noot  die  zy  hu  cont, 
Hu  l)idt  mijn  berte  eii  ooc  mont, 
Als  inoeder  wilt  niy  huoren. 
Eist  dat  jjliijs  my  iiict  en  jont, 
AI  ba  vuor  my  de  werilt  rout. 
Nochtau  blevic  verloren. 
Bit  weetic  wel  te  vooren. 

4. 

Dominus  tecum  talder  tijt. 

Want  also  wel  gby  met  hem  zijt, 

Hu  wille  dat  es  de  sinne. 

Hier  toe  soe  beitt  by  liu  gbewijt, 

Yerheven  ende  gbebeuedijt, 

Doet  ODS  huwe  macht  auschine. 

Wie  mach  onstaen  des  viands  nijt, 

Ten  zy  dat  gby  ons  bevr^t 

Met  der  hulpe  dine. 

Maeet  ons  nu  van  sonden  quijt 

In  dese  ertsche  overlijt, 
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Ende  emmer  tonsen  üne 
Zijt  ODse  medecine. 

5. 

Benedicta  tu,  yrauwe  aUeyDe« 

Naest  gode  so  he]ich,  so  en  es  nc  gheync, 

Versiert  in  liemelriike. 

Tliemelsche  beer  al  ghenieync 

Verblijt  hem  in  hu,  groot  ende  cleyne, 

Daer  en  <><  iiienjent  dijns  ghelicke. 

0  soete  liciiu'lscbe  souvcreyne, 

Ziet  neder  in  dit  dal  van  weyue, 

Up  niy  die  nu  vcizTckc. 

Ghy  zijt  donfanueglie  fonteyne, 

Maect  my  na  van  zonden  reyne, 

T);it  niy  gods  Tnenscap  blicke, 

Ker  hy  zijn  vonnes  stricke. 

In  mnlieribus  zydi  soet, 

Der  niucchden  s))e«;hel  vulder  otmoet, 

Boven  der  zoune  sclione. 

Ghy  hebt  ghemaect  om  ons  behoet, 

Dine  moederlike  borsten  zoet 

Toctbt  buwe  lieve  zone, 

Bit  hem,  hy  gaf  om  ons  z\jn  bloet, 

Dat  liy  zijn  wenden  scbaiiwen  doet 

Den  vadci-  vanden  troone. 

Wildi  dit  doen,  ic  boin  wel  vroet, 

Wy  crigben  pays  nu  t  groter  spoet, 

Brinct  ons  ten  boogben  loone, 

Ghy  zijter  doch  wel  gbewoone. 

7. 

Et  benedictus  so  es  by, 

En  vul  van  zonden  staen  wy 

Allendepbo  keytivcn. 

Wie  niacb  ons  niakcii  van  zonden  vry 

Dan  alleyne  vrauwe  gby? 

Boven  alle  viven 

Ic  duchte,  niement  zo  helich  en  zy, 

Waer  dy  bem  niet  niet  troosten  by, 

Hij  en  zoude  in  drucke  bliven. 

Ay  lacen.  boe  zout  dan  staen  met  myl 

()  nioeder.  der  zondaren  cry, 

Wilt  van  my  iiu  verdriveu 

Ttiands  iegben  kiven. 


121 


8. 

Fractns  yentris  tui,  vrauwe, 
Hy  heift  ons  bevrit  van  alle  rauwe 

Met  sinen  werden  bloede. 
Ast  conit  (lat  de  zijn  ordcol  scauwe, 
Up  rechte  moeilerlieke  trauwe 
Zijt  daer  in  onse  lioede. 
Ende  als  ons  aerme  hcrte  tiuuwe, 
Met  uweu  zoete  hemelsche  dauwe 
Laeft  ons,  vrauwe  guede. 
Rnmt  ons  den  wech,  hy  es  te  nauwe, 
Dat  ons  den  viant  niet  en  glauwe. 
Vrijt  ons  van  /ijnder  roode 
Ende  van  der  hüllen  giuede. 

9. 

Amen,  dit  nioete  wesen  waer, 
Ende  die  dit  scriven  hier  naer 
Of  met  den  Avvse  lesen 
Inde  werdirhede  van  liacr. 
Die  ons  iiidcii  laesten  vaer 
Van  Sonden  mach  ghenesen, 
Leist  avü  .Maria  een  jiaer 
Voor  hu,  Yoor  my,  dats  m|jn  begaer, 
Data  w^s  te  beter  wesen. 
Dat  jonne  ons  god  en  hringhe  daer 
Daer  vreucht  es  zonder  jaer, 
Zy  en  mach  niet  zipi  vulpresen,- 
God  zy  ghelolt  vau  deäüu. 

BERLIN.  Herman  Brandes. 


Johan  Statweeh. 

Im  Deutschen  Museum  für  1777  1hl.  2  S.  32H  teilte  Anton, 
Gymnasialdirektor  in  Görlitz,  mit.  «lass  sich  in  seinem  besitze  sechs 
PergamenthUitter  mit  einem  altdeutschen  (iedielile  hetlinden.  welches 
die  Genealogie  Christi  hehandele,  Fiini/.i!i  Jahre  später  wies 
Spangenberg  in  seiner  wertvollen  Anzeige  von  Scheller  s  Bücherkunde 
in  der  Allgemeinen  Litteratur-Zeitong  1827  Bd.  I  Sp.  738  f.  auf  eine 
gereimte  Weltchronik  Job.  Statwechs  in  einer  Görlitzer  Handschrift 
hin.  Auf  Gi  und  die  ser  Angaben  verzeichnete  Gödeke  in  seinem  Grund- 
risse 2  Afl.  Bd.  I  S.  470  n.  6  eine  •Genealogie  Christi"  und  als  ein 
zweites  Werk  S.  462  n.  38  eine  'Weltdironik  in  nd.  lieimeu\  Wie 
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die  Ton  Anton  und  Spangenbcrg  mitgeteilten  Aiifaugsverse  zeigen,  kann 
jedoch  von  verschiedenen  Werken  nicht  die  Rede  sein,  vielmehr  handelt 
es  sich  um  dieselbe  Dichtung  und  dieselbe  Handschrift. 

Der  Verbleib  de!"  von  Anton  crwälmten  Porgamcntlilättcr  ist  mir 
UJibekannt.  die  Handsc-lniftcMiver/ciclniisse  der  Giirlitzer  liibliothektMi 
geben  keine  Auskuiitt  ül)er  dieseilx'ii.  Dairciren  l)ietet  die  Dresdener 
Handschrift  M.  17^s.  4"  eine  im  LS.  Jahrb.  angefertigte,  aus  Gottsched*» 
Bibliothek  stammende  Abschrift.  Aus  der  Dresdener  Handschrift  ist 
dann  eine  weitere  Abschrift  geflossen,  die  als  Mscr.  germ.  Quart.  Nr.  4 
die  Königliche  Bibliotliek  in  Berlin  besitzt.  Die  Abschriften  bieten 
manche  Verlesungen,  vielleicht  fehlt  auch  (ifter  liiei'  und  da  ein  ein- 
zelnes Wort,  Avclches  in  Anton's  Handschrift  noch  stand,  jrnn/o  Verse 
scheinen  aber  nicht  aiisfjefallen  zn  sein,  da  Spangenbcrg  angiebt,  dass 
auch  die  (rörlitzer  Hand.scbrift  ^20  /eilen  enthalten  hal)c. 

Das  Gedicht  ist  von  8pangenl)erg  richtig  als  Weltchronik  be- 
zeichnet worden.  Aus  dem  Rahmen  der  biblischen  Geschichte  im 
allgemeinen  nicht  heraustretend,  giebt  es,  meist  kurz  verzeichnend, 
selten  einzelnes  breiter  ansiiihrend,  eine  historische  Übersicht  bis  zur 
Zeit  des  Tiberius.  Mituntei  liegegnen  legendarische  u.  a.  Zusätze, 
die  wohl  schon  in  der  unmittelbaren  Quelle  des  Vei*fassers  sich  fanden : 
Adam  lässt  er  zn  Dnninscns  cre^cliaften  werden.  .Inhal  soll  der  Krfinder 
der  Briefsegen  gegen  l^ener  und  Wassernot  sein,  Vs.  043  ti".  zeigen 
Kenntnis  der  Pilatnslegende. 

Nicht  klar  ist  die  L'rsache  der  chronologischen  Verwirrung  in 
den  ersten  achtzig  Versen.  Cains  Brudermord  wird  eher  als  die  Er- 
schaffung Adams  erzählt.  Folgen  mttssten  auf  Ys.  6  die  Verse  53 — 78, 
dann  7 — 52.  Auch  scheinen  Lücken  den  Zusammenhang  zu  unter- 
brechen, vergl.  \  s.  67  iF. 

Das  Gedicht  gewinnt  einiges  Interesse  auch  dadurch,  dass  Namen 
und  Heimat  des  Dichters  niclit  zweifelhaft  sind  und  diesei-  noch  als 
Verfasser  eines  and<>ren  Werkes  nachweisbar  ist.  \Ioltnn  Sfaticrch, 
ein  imppendikesch  man*  wird  der  Vertasser  dvr  Weltchronik  zu  Schluss 
derselben  genannt.  Seine  Mundart  (mek  statt  mü  brockte  neben  brachte^ 
stidde  statt  siede)  weist  auf  den  östlichsten  Teil  des  fNtX;-Gebietes,  in 
das  Flussgebiet  der  Ocker,  Bode  und  des  Oberlaufes  der  Aller,  also 
in  den  östlichen  Teil  des  Herzogtums  Braunschweig  und  des  angren- 
zenden Teiles  der  Provinz  Sachsen.  Die  Keimgenauigkeit,  dass  er 
inlautendes  v  mir  mit  v,  nie  mit  g,  bindet,  deutet  für  das  in  Betracht 
kommende  Gebiet  darauf,  <lass  er  westlich  oder  südwestlu  Ii  von  dem 
Laufe  der  Ohre  und  der  obern  Aller.  als(j  in  der  Gegend  von  Oschers- 
leben.  Helmstädt  oder  liraunschweig  zu  Hause  war*).  In  der  That 
lässt  sich  wenig  nördlich  von  der  letztgenannten  Stadt,  sftdlich  von 
Gifhorn,  ein  Bezirk  nachweisen,  der  heute  Papenteieh  genannt  wird 
und  früher  Poppendik  hiess"). 

')  Nd.  Jahrbuch  12,  27. 

■)  Vgl.  SttdendorfiB  Uxkandenbacb  11  S.  863;  Chroniken  d.  dtsch.  Städte  6 
86  n«  6. 
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Ausser  seiner  gereimten  Weltchronik  hat  Johan  Statwech  noch 
eine  prosaische  Weltchronik  hinterlassen,  der  ein  gereimtes  Vorwort 
Torangeht.  Dieses  wnd  der  letzte  Teil  tler  Chronik  ist  von  Loibnitz 
in  den  Scriptores  rerum  Bi-nnsvicensiiim  T.  III,  2()3 — 27(!  mitgeteilt, 
sie  reicht  Inornach  bis  zum  Tode  Albrochts  II.  von  Österreich.  Der 
Verfasser  scheiut  darnach  in  der  ersten  Hallte  des  15.  Jaluh.  gelebt 
zu  haben. 

Statwechs  lieimchronik  enthält  nicht  einen  einzigen  unreinen 
Reim,  das  ist  aber  auch  das  einzige,  was  an  ihr  als  Dichtung  zu  loben 
ist.  Es  mag  genügen,  wenn  Anfiuig  und  Ende  derselben  abgedruckt 
werden* 


Godde  Marien  unde  allen  hilghen  to  eren 

Wil  ik  de  leygen  leren, 

Dat  fe  feyn  unde  lefen, 

Wo  id  vor  uns  fy  gewofen 
5  Van  Adamnies  tyden  to  Cristi  bort. 

Des  merke  duffe  lere  vort: 
Cavn  fvnen  broder  Iloych 

Van  hate,  den  he  in  fynen  herten  droych. 

Darumme  he  vluchtich  mofte  werden, 
10  Wante  be  ftorf  van  dufler  erden. 

Enoch  was  Cayns  erfte  fone, 

YÄne  ftat  onie  buwede  fchone 

Unde  fynes  nanien  Enoch  hevt. 

Dar  he  woiide  unde  al  fyn  deyt. 
15  Lamech.  de  erfte  breker  der  ee, 

Myt  tween  wyven  levede  alze  ve, 

De  ome  der  Imabeyt  nicht  vordroyghen, 

Beyde  roften  unde  floyghen, 

Dat  he  wart  feyk  unde  blynt. 
20  He  fchot  Cayn  unde  floych  dat  kynt 

Unde  sprak  to  fvnen  wvven  d«) 

'Mvn  herte  kan  werden  numiuer  vre; 

Van  Kayn,  den  ik  hel)l)e  flagheu, 

Moyt  ik  feven  vloyke  draghen. 
25  Seven  unde  feventich  fyut  dem  bereit, 

De  mek  wedder  to  dode  fleyt.^ 

Jabel  dat  erfte  boyden  rant, 

Alle  deir  weren  ome  hekant. 

De  he  den  luden  fcheyden  lerde. 
30  Dar  van  fyn  komen  alle  herde. 


1  Die  handschriftlichen  u  und  v  sind  im  Abdrucke  nach  hrntigrr  Regel  fjesetzt. 
üir  das  neben  vude  sich  findende  vud  ist  stets  uude  wiedergegeben.  —  25  den  — 
27  J)m  gemäklilkkm  Sprachg6^aueh$  würde  erste  dat  hoyaen  hier  und  ente  de 
musicwn  Fi.  S3  eni^wten. 
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Jubal  up  den  feyden  konde.  fyngen 

Na  fynos  broders  hörne  klyngen; 

He  vant  de  eri'ten  niufieam: 

Lnde  eynen  niarnior  to  Hk  iiani 
35  Al/.o  eyn  boyk  unde  eyiieii  breyti' 

Teghen  vur  unde  water  dar  yn  Tcreil'. 

Tubalkaym  de  metalle  vant, 

Do  he  de  bnüche  hadde  brant, 

Dur  he  beide  konde  afhauwen 
40  Myt  fyneii  hainereii  unde  tauwen. 

Noeiua  (lat  werkcnt  vaiit. 

kSe  nani  dat  «iliai'iic  in  de  haut 

Unde  alzo  lange  dar  u})  dachte, 

Dat  fe  dat  to  wände  brachte. 
45  Dar  van  de  cleder  komen  l'yn 

Dor  not  unde  des  homodes  fchvu: 

So  men  alle  dagbe  fnt, 

Dat  uiennich  fek  fere  vortut 

l'nde  dar  imune  nioyt  vorfvnkcn 
50  Unde  in  der  helle  j^runt  vordryiiken, 

Al/.e  dulTr  al  in  waternot 

Storven  ok  den  ewe^licn  dot. 

Adam  to  Damascenc  geiuuket  wart 

Vun  der  erde,  de  god  hadde  vorclart, 
55  Unde  Adam  de  clarheyt  het  verlorn. 

Dar  umme  Christus  is  gheborn, 

Dat  we  niogben  tho  godde  kommen. 

Atlani  de  wart  ui)genonimon 

Van  dei'  ftede.  dar  he  inaket  was, 
ÜO  Unde  vort  in  des  j)aradil'es  plas 

Vil  drade  bracht,  he  dar  eutileyp. 

God  lu  lyne  lyden  greyp 

Unde  eyn  ribbe  dar  toch  ut, 

Dat  makede  he  om  to  eyner  brut. 
65  Vil  drade  Adam  dat  vornam 

Unde  fprak,  'dem  wivc  fclial  wefen  nemet  gram, 

Dit  is  myn  vleilch  niide  tyn  myne  kuoken. 

Der  elderen  leve  wert  tobroken 

Van  de!J  mannen  unde  wiveii, 
7U  De  dar  fchoUen  to  hope  bliveu.' 

Drade  dit  de  duvel  vornam 

Unde  in  eyner  flangen  wife  (juam. 

Behende  wort  h^  one  vorloch, 

Dat  he  fe  dar  do  beyde  bedroch. 


37  Tybalkayni  —  61  bracht /e/«//.  —  Nach  ö7  und  70  seheinen,  worauf  der 
unUrbrochene  GedankensusammetäMng  dautetf  Lücken  zu  sein. 
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75  Goil  fprak  'du  heft  myn  bot  gebroken, 

Dat  Tcbal  werden  an  dy  gewroken. 

Du  fcbalt  komen  yn  fodane  not, 

Myt  fwete  du  fchalt  eten  dyn  hroV 
Seth  vor  Abel  wart  ghegeven, 
80  T  1»  dat  de  inynrclie  mochte  leven. 

^Vente  Kayiis  fltHlite  (htchtc  uyclit. 

Des  was  id  to  dem  (\ot\o  vorplicht. 

Enos  dat  erfte  hede  vant, 

Dar  goddes  tome  wert  midde  want, 
85  Dat  he  de  funde  wel  vorgheven 

Up  dat  de  hi<h'  ino<ilit  n  leven. 

Caynen  teyldi'  MakaUdiel, 

(ilmder  werke  lie  dcdc  vel. 

He  levede  uej^henliimdcrt  inr 
90  Dar  to  teyiie.  viiidc  wc  vorwar. 

Mahalaleel  Yarecli  teylde 

Na  Ixxv  jareii,  alzo  ik  nieylde; 

Achtebundert  xcv  jar  he  wart  olt, 

Do  Tel  he  in  goddes  wolt. 
95  Jarecli  teyldi'  I  jkh  h  na  hundert  jaren 

Unde  LXXII,  alzo  de  IV  ril'te  fyn  vorvaren. 

Knoeh  Roddes  denltes  plach. 

Darumme  one  jrod  anl'aeh, 

Dat  he  ome  de  willieyt  hM'd<>. 
100  Wt)  he  leek  van  ileii  liuulen  kerde, 

Der  do  was  worden  leyder  Tel. 

Dar  umme  god  one  brachte  fnel 

In  des  paradifes  auwo, 

Dar  he  is  in  groter  ranwe 
105  Wante  to  antiehristi  tyden 

T'iule  en  dot  van  ome  lyden. 

lle  liet  «ihetevlt  Matulalam. 

Van  dem  voi't  Laiiiceli  (iiiani. 

In  den  tyden  leliaeh  (»verhur, 
110  De  unkufcheyt  bemde  fo  dat  Tur. 

Dar  umme  got  dachte  in  synen  moyt 

Tnde  Tordot*f  fe  myt  des  waters  yloit. 

Noe  was  olt  D  iar, 

God  do  dede  om  oj)enl)ar 
115  Dat  lie  do  mit  gantzen  truwen 

Seholdc  evne  arken  hnwen 

Dar  he  myt  fynen  flechte  in  trat, 

91  Malaleel  —  92  Nach  Genef^is  /.I  LXV  —  90  Nach  der  Bibel  LXTl  — 
lO'i  Die  Keime  erweisen  brachte  und  biochte,  vgl.  brachte  :  dachte  G25.  913.  G87; 
brachte  :  nachte  219.  453;  sochte  :  brochte  481.  879.  —  103  pardiaes  —  104  heu 
—  106  en]  den  —  117  Ber  Mundart  da  DiehUn  entipreehen  die  DaHve  auf  -em, 
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Ood  de  gaf  ome  fuWen  rat. 

De  (Ime  ome  de  palme  brachte, 
120  Dratle  he  IV'k  do  bedachte, 
Dat  he  ut  der  arken  Iteveli, 
Tilde  fek  got  to  ome  iieycli. 
He  fprak  "mi  is  de  ende  der  watersvloyt 
Vleyfch  moghe  gy  eten  ane  bitjyt.' 
Sem  de  vrigen  het  gelaten. 


799         JDliannes  Ilireaiii  Davites  schal 

Mit  don  yoden  geopent  hat. 

Den  fe  hebbeu  den  hedene[n]  ghcven, 

Bat  fe  myt  vrede  mochten  leyen. 

Den  hedenen  bewifeden  [sej  oren  vlijt, 

Doch  ftunt  de  vrede  eleyne  tijt. 
805  Hyrcannm  Ariftobohis  beloych, 

Dar  iimme  in  Arabien  vloych, 

Dar  na  to  Poin])eyo  vir». 

De  one  erde  wedder  lio. 

Ciaflus  was  eyn  ghyrich  man, 
810  Vele  gholdes  lek  underwan. 

De  Romere  on  hadden  utgefant, 

Unde  fcholde  wynnen  der  Syten  lant. 

He  meynde,  ome  fehokle  wol  gelingen, 

Dat  Volk  he  Wohle  al  vordryngen. 
815  Dar  umme  l"e  to  hope  rpiemen 

Unde  ome  vek*  ghuch's  uemeii. 

Syn  Volk  dar  to  fe  hel)ben  ghellaghen. 

Des  den  Homeren  nicht  konde  behaghen, 

Vil  drade  fe  one  grypen  leyten 
820  Und  dat  golt  heyt  in  den  hals  gheyten. 

Se  fpreken:  'Na  dem  gholde  du  bift  dul, 

Des  du  nu  fchalt  drynken  vuL' 

Pomponius  de  gaf  den  rat 

Den  Romeren,  dar  he  mede  fat 
825  In  dei-  lierfcbnji  unde  rade, 

Dat  le  l'chohli  n  lenden  drade 

In  der  boleu  Joden  laut, 

De  fek  do  hadden  van  godde  want 
Unde  myt  den  heydenen  fek  y erplicht; 
830  Goddes  bot  fe  heylden  nicht, 

Seheyf  was  or  levent  unde  crura, 
Se  [vorjkoften  do  dat  Ijiffchopdum 
Vor  fnluerpenninge  unde  gelt. 
Des  armen  recht  dat  wart  vori'uelt, 

die  in  der  AhBchrift  auftretenden  -en  wie  hier  in  synen  sind  i^HeleM  trr^  Wieder- 
gab handeehrifUieher  e. 
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835  De  fjrmonye  was  rekent  nycht. 

Dar  umme  de  R(jmer  iiemeii  vorplichi, 

We  do  meyl't  des  j^lieldes  gaff. 

Dem  gheven  l'e  den  birfoopijesl'taif 

In  den  tempel  to  Jhenifalom 
840  L'nde  landen  dar  Componiuni  to  prcHdem. 

DulTe  andern,  de  bir  na  l'tan. 

Nicht  merkelkes  eu  hebben  dan. 

Pylatiis,  van  Mentze  des  koninges  Tone, 

Teylde  fyn  vater  io  myt  hone 
845  Tu  Vorcheym  van  des  molres  kynde. 

Syn  levent  is  gewefen  Iwvnde, 

Synen  l)rodei-  lic  drade  Hoyeh; 

Dat  de  konning  niyt  undult  droych, 

Dar  unniH'  one  t<>  Home  l'aniU' 
850  De  kevler  vort  in  Poiieien  lande. 

Dar  he  vele  gheldes  kreych. 

Dar  na  ome  de  keyfer  leych 

Jherufalem,  der  Joden  ftat, 

Dar  be  do  dat  richte  fat 
855  Over  Jliel'nm,  nnfen  got. 

Dem  he  dedo  groton  ipot 

Unde  leyt  oik'  den  bnfen  Yoden, 

Dat  IV'  one  mochten  doden. 

Tyberius  duHe  rede  vornam, 
860  Vil  drade  he  wart  ome  gram. 

He  leyt  on  bynden  unde  rangen 

Unde  van  Jherufalem  to  Rome  langen. 

De  keyler  daebte  ome  i)yne  grot, 

Dar  nmme  be  ftak  fek  i'ulves  dot. 
865  Merodes  Anty])as 

To  (iaiilea  eyn  konning  was, 

DulTe  niakede  groten  kyf 

Unde  Philippo  nam  fyn  wif. 

Dat  Johannes  gheftraffet  hat, 
870  Dar  umme  Te  wart  ome  quat 

Unde  Johannem  gripen  leyt 

Unde  fvn  hovet  atliauwen  hevt. 

Herodes  nivt  den  l'ynen  liadde.  fpot 

Over  Jlieluni  C'liriftuni.  unlen  got, 
875  Do  l*ylatns  on  (»nie  lande. 

Den  beren  be  vragbede  menigberbande, 

Wunder  hedde  he  gheme  feyn 

Unde  e3m  wit  cleyt  leyt  ome  anteyn. 

TTerodes  Agrippa  dat  Incke  föchte 
880  Unde  Jacobum  to  dem  dode  brochte 

849  Bar  Tmme  he  one  —  850  landen  —  857  Vnd  heyt  —  862  fangen  

876  herr«!  —  878  an  feyn 
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Unde  Petrum  grypen  heyt. 

De  engel  on  ut  der  vengmiTe  leyt. 

Julias  Pompeyum  vorwunnen  hat, 

Darumme  Romo  do  grote  ftat 
885  One  clo  evii  keyl'er  licvt. 

l'iult^  den  nanien  na  li  k  den  anderen  leyt, 

Auguftus  na  otne  ghekoinen  yft. 

liy  fynen  titlon  wart  boren  Crift 

To  Betleheni,  Davitis  i'tat. 
890  Auguftus  horde  Sibillen  rat, 

Bat  he  gaf  der  werlde  ejn  bot, 

One  fcholdc  vn^n  neniet  vor  got. 

To  vorne  dede  he  meniglicii  vf>rilreit, 

Do  he  IV'k  vor  eynen  god  anbeden  leyt. 
895  Dufle  erc  is  uimnokart. 

Do  Cliriltiis  Jhel'us  gehören  wart. 

Eyn  {jrot  wunder  do  onie  fchaeh, 

£yne  iuncfrawen  he  in  der  funnen  fach, 

Up  orem  arme  eyn  kyndelyn, 
900  Unde  horde,  dit  fchal  des  hymmels  alter  fyn. 

D;ir  uninie  dt'  keyler  wart  bckart 

Lnde  vorlette  do  lyne  hovart. 

Tyberius  de  dridde  liere 

Vorkofte  den  yoden  der  prelter  ere, 
905  Hysniaeleni  lie  afdreyf, 

Annas  in  der  stidde  l)leyf, 

Dama  Eleazar  unde  Symon  was, 

To  leften  Yoßppus  gebeten  Annas. 

Duffe  Jliefuni  nierteren  heyt, 
910  VVente  lyn  lere  dede  oine  vordreyt. 

(Jod  de  bosheyt  wolde  vorftorcn, 

I)e<;  Annas  niebt  en  wolde  boren 

Ihnle  dar  To  langlie  n\)  dachte, 

Dat  he  den  heren  to  dode  brachte. 
915  Des  wil  we  eren  fynen  dot, 

Dat  he  uns  helpe  ud  aller  not! 
Lere  frunt,  les  lyke! 
Van  rynien  was  ik  nicht  ryke, 
Weilte  ik  byn  ut  dem  Poppendyke. 
Me  lecit  Johan 

Statwech,  eyn  puppeudikefch  man. 


H8G  Unde  fehlt.  —  893  he  fekU,  —  89Ü  war  —  897.  898  Diese  Vene  hat 
die  Handschrift  in  umgekehrter  Folge.  —  888  he  fehlt.  —  902  vorlette  —  912  eafdtU. 

BERLLN.  W.  Seelmann. 
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Der  Parson  of  Kalenborow 
und  seine  niederdeutsche  Quelle. 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  der  Schalk  von  Knittlingen  sein  ursprüng- 
liches Kleid  auszog  und  von  einer  oberdeutschen  Presse  aus  seinen 
eigentlichen  Sieges/ug  antrat,  ist  der  österreichische  Scheluienpfaff 
nach  Niederdentschland  gewandert  und  hat  von  dort  ans  sogar  die . 
Reise  über  den  Kanal  angetreten.  Und  während  der  ursprüngliche 
Eulenspiegel  uns  unwiderbringlich  verh)ren  scheint,  können  wir  die 
Wanderungen  des  Pfarrers  vom  Kaienberge  ziemlich  deutlich  vertolgen, 
ja  aus  ihren  Spuren  auch  die  Zerrüttun<r  der  oberdeutschen  Über- 
lieferunfi:  aufhellen.  Denn  dass  schon  dt  i  älteste  oberdeutsche  Druck 
des  Kalenbergers,  den  die  Huml)urger  Ihhliotliek  besitzt,  uns  einen 
verstümmelten  Text  überliel'ert,  war  spätestens  seit  Mantels  hUbschem 
Fund  (Jahrb.  1875)  für  jeden  Leser  klar,  und  man  ist  nicht  wenig 
überrascht,  den  jüngsten  Herausgeber,  Herrn  Bobertag*),  ausdrücklich 
versichern  zu  hören,  dass  die  Überlieferung  auf  ^zum  Glück  guten" 
alten  Drucken  lieniho. 

Von  einer  Übertragung  des  Kalenbergers  in  die  niederdeutsche 
Spraclie  wusste  man.  seit  v.  d.  Hagen  in  Veesenmeyers  Bibliothek  zu 
Ulm  zwei  Blatter  des  alten  1  )ruckes  gesehen  hatte dieselben,  welche 
sich  jetzt  in  der  Berliner  lühliothek  (Yg  3921)  l)chnden.  Allein  noch 
Lappenberg')  nennt  die  Fassung  eine  niederländische  und  dabei  bleibt 
auch  Bobertag,  der  nichts  davon  weiss,  dass  W.  Mantels  in  unserm 
Jahrbuch  1875,  S.  66  ff.  zwei  von  ihm  aufgefundene  Lübecker  und 
187G,  S.  145  ff.  ein  drittes,  Veesenmeyersches,  Blatt  des  niedersäch- 
sischen Druckes  i)ubliciert  und  mit  verständigen  Bemerkungen  lieglcitet 
hat.  Ks  trift't  sich  nehnilich  ungünstig,  dass  eines  der  Blätter  doppelt, 
in  Berlin  und  in  Liilieck.  erhalten  ist:  diesem  Xachtlieil  stellt  aber  die 
glückliche  l'iigung  gegenülier.  die  uns,  wie  schon  Mantels  sah  und 
sich  unten  noch  deutlicher  zeigen  wird,  gerade  die  iiir  die  Textgeschichte 
wichtigsten  Stücke  in  die  Hände  spielt.  Die  Hoffnung,  dass  noch 
einmal  der  vollständige  ;,Kerckhere  van  dem  Kalenberge^  auftauchen 
werde,  ist  nicht  eben  gross  und  darum  gewinnt  die  englische  Prosa- 
fassung, der  ^Parson  of  Kalenborow'-,  an  Wert,  die,  wie  sich  von  vom 
herein  voraussetzen  lässt,  aus  dem  Kerckheren  geflossen  ist. 

Auf  dieses  Werk  ist  unsere  Autnierksamkcit  neuerdings  wieder 
dui'ch  das  vortrefHiche  Buch  von  liertord  Studies  in  the  literary  rela- 

*)  Kürschners  nout.s<  hfi  National- I.ittcratur  Bd.  11.    Narrcuhuch  (Berlin  und 
Stuttgart  0.  .].)  S.  H drr  (ihordontsclio  Text  des  Kalenbergers  ist  hier  S.  7—80 
abgedruckt:  die  Lücke  daa  ilumlmrgcr  Kxemplars  v.  U65 — 7ö4  ist  aus  dem  i^'rauk- 
forter  Druck  von  l&SO  ergftiuit.  *)  Briefe  in  die  Heimath  Bd.  1  (Breslau  1818) 
•  S.  181.  *)  ülentpiegel  S.  866. 
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tions  of  England  and  (lerniany  in  the  sixteentli  «•(Mitury  (Oxford  1886) 
S.  272 — 282  hingelenkt  worden.  Von  den  englischen  Zeitschriften  und 
hihliographischen  Werken,  in  denen  es  schon  früher  Erwälimiii^  fand, 
war  mir  nichts  zug:in«rlich  M-  Alle,  und  so  auch  Herford,  kennen  nur 
d.as  eine  leider  unvollständige  Kxcniplar  des  Druckes,  welches  die 
Bodleiana  zu  Oxford  in  der  Douce  CoUection  K.  !)4  hesitzt.  Der 
einstige  Besitzer  hat  demselben  ein  paar  Notizen  beigegeben,  aus  denen 
ich  die  folgenden  wiedergebe,  ohne  sie  controlieren  zn  können:  'Here 
is  verv  good  reason  for  supposing  that  this  most  curious  work  was 
translated  from  the  German  or  Fleuiish  by  Richard  Arnold  during 
Iiis  residence  at  Antwerp.  I  think  that  he  might  also  have  tninshited 
the  other  books  i)rinted  by  John  of  Doesborowp."  Die  sichern  Drucke 
des  Jan  van  Doesborch  ijelu'iren  zu  den  alU'rgrössten  Seltenheiten:  in 
einer  deutschen  Bibliothek  wird  schwerlich  einer  von  ilnien  zu  hnden 
sein,  Donce  aber  mag  m  seiner  Annahme  doch  wol  den  Gr^d  ans 
eigener  Anschauung  geschöpft  haben.  Für  Antwerpen  und  die  Zeit 
um  1510  entscheiden  sich  auch  andere  Sachverständige:  so  schreibt 
mir  Herr  Prof.  Arthur  S.  Xapier  in  Oxford,  dessen  liebenswürdigem 
Entgegenkommen  ich  eine  vollständige  und  überaus  sorgfältige.  Abschritt 
verdanke. 

Das  Oxforder  Exemplar  bewahrt  noch  2;»  Blätter,  die  ich  unten 
mit  den  Zulden  bis  25  bezeichnet  habe:  das  ganze  bestand  allem 
Anschein  nach  aus  5  Lagen  von  abwechselnd  0  und  4  Blättern,  nehmlich 
A  6,  B  4,  C  G,  D  4,  K  6.  In  der  Anwendung  der  Blattsignaturen 
ist  der  Setzer  überaus  liederlich  gewesen,  und  es  würde  nur  verwirren, 
wenn  ich  etwa  s<  iui  Zeichen  an  den  Rand  setzen  wollte.  Das  ei  ste 
erhaltene  Blatt  be/fichnot  er  als  C  ij,  das  nächstfolgende  in  die  rich- 
tige ChifiVe  einlenkend  als  A  iij:  mit  ij  abei-  ist  das  dritte  lilatt  der 
Lage  auch  bei  B  C  E  bezeichnet,  während  in  D  gar  erst  das  vierte 
Blatt  die  Signatur  D  ij  führt. 

Der  englische  Text  setzt  etwa  um  v.  2/^0  der  oberdeutschen 
Fassung  (nach  Bobertags  Zählung  des  Hamburger  Drucks)  ein:  da 
dürften  wir  für  das  vorausgehende  immerhin  zwei  Blätter  mit  Text 
vermuten.  Es  hat  also  entweder  das  Titelblatt  (falls  der  Druck  ein 
solches  hatte)  ausserhalb  der  ersten  Lage  gestanden,  oder  der  Eng- 
länder hat  in  der  Einleitunir.  wie  n()ch  an  einer  andern  Stelle,  stärker 
gekürzt,  indem  er  von  den  Studentenstreirheii  des  spätem  Pfatlen 
einiges  fortliess.  —  Für  den  fehlenden  Sdiluss  (v.  2 122-— 2 IMÖ)  reicht 
ein  Blatt  gut  aus.  auf  dem  sehr  wol  auch  n(»ch  ein  Holzschnitt  Platz 
gehabt  haben  kann.  Die  Zahl  der  erhaltenen  Holzschnitte  beträgt  13 
gegenüber  36  des  Hamburger  Exemplars.  Da  nun  auch  in  den  er- 
haltenen niederdeutschen  Fragmenten  (N)  nur  2  Holzschnitte  gegenüber 


•)  In  den  Typographical  Anti(iiiitios  etc.  by  Jos  Ames  ....  considerably  aug- 
mentcd  bv  William  Herbert  vol.  III  (Loiulnn  1790)  p.  l.')31  ist  das  Fragment  er- 
wähnt unä  ein  Stii<-k  daraus  (Bl.  öb  Our  parson  —  6b  conutre  about)  abgedruckt; 
in  der  mir  allein  zugäiiglichoi  neuen  Ausgabe  dieses  Werkes:  greatlv  enUrged  by 
the  Rev.  Tlinmas  rognidl  Dibdin  London  1810—1819.  4  toU.  4*  finde  ich  keinerlei 
Mitteilung  darüber. 
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der  ents))rorhpn(lpn  oberdeutschen  Partien  (())  stehii  und  von  diesen 
zweien  sich  einer  im  englischen  Druck  (E)  an  gleicher  Stelle  findet, 
der  andere  sammt  der  Geschichte  fortgefallen  ist,  so  wird  im  übrigen 
die  Verteüüiig  der  HolzBchnitte  in  N  der  in  £  entsprochen  haben. 

Ich  halte  die  englische  Prosa  eines  ToUständigen  Abdrucks  durch- 
aus  für  würdig  und  schicke  sie  weiteren  Erörterungen  voraus.  Die 
Orthographie  habe  ich  dabei  nicht  geändert,  nur  die  Abkürzungen  sind 
aufgelöst,  ein  paar  nngleichninssio;  cresetzte  frio^^e  .\nfangs])uchstaben 
beseitigt.  Trennung  inid  Zusaninienschreihung  geregelt  und  eine  deut- 
lichere, aber  immer  noch  sparsame  Internumtion  einget'iilirt  worden. 
Die  Mehrzahl  der  unter  den  Text  verwiesenen  Druckfehler  hatte  bereits 
Herr  Prof.  Napier  als  solche  bezeichnet. 

üJexi  des  Barsen  of  KtUenharaw* 

(BeginneHd  O  ea,  230.) 

(Sa)  come  to  it  and  all  onconered  in  such  maner  that  it  rained  in 
at  euery  corner,  so  that  no  man  coud  stände  drye  in  it,  whan  it 
was  foule  wedder  for  lacke  of  reperacion;  the  whiche  he  with  bis 
subtyll  maners  caused  to  be  amended  in  shorte  iyme  after  of 
5  the  paysans  bis  parissheners,  as  herafter  shalbe  shewed.  Cl  Also 
he  called  vpon  them  for  bis  offeringes  and  dymes  or  tythes,  sainge 
to  them:  'ye  must  lielpe  to  mayntaygne  the  temple  ot  god.  and 
dele  me  parte  of  your  goodes  or  catell,  as  shei>e  or  kyne,  your 
wyfe^)  and  your  chyldren  also,  for  I  have  Charge  of  all  your 
10  sowles  and  I  must  answere  for  you  all  before  the  face  of  god  at 
the  dredfuU  day  of  dome.^ 

d  Howe  the  partiou  be  Iiis  wylet*  eauselh  tlie  ctaurelae  to 

be  ««wered.   (0  242—296.) 

(^^)  (TTlTl^han  this  parson  had  kepte  bis  eure  a  lytell  whyle  and 
se  that  he  conde  nat  stand  drye  to  do  the  seruyce  of 
almyghty  god,  with  a  proper  wyle  he  come  to  bis 
15  parisshioners  and  sayde:  'my  frendes,  we  shal  encreas  the  seruice 
and  honourc  of  almighty  god,  and  also  the  })lace  whereas  the 
seruice  ought  to  be  done  in;  and  !)ecause  that  therto  we  sliold 
haue  a  gode  beginninge^),  let  vs  take  a  gode  auysement  and  h't 
vs  couer  our  cbnrclie,  and  I  wyll  gene  you  choys  of  two  tbinges. 
20  wbiclie  ye  wyll  do  to  thentent  that  oui-  church  may  be  couered, 
$o  that  ye  may  stände  drye  to  bere  the  seruice  of  almighty god, 
and  I  drye  to  do  it.  And  I  geuc  you  choyse,  whether  ye  wyll 
couer  the  body  of  the  churche,  or  ellys  the  quere\  And*)  without 
auysement  takynge  as  gredy  people  answered  their  parson  thus 


')  iiiyfc  —  ')  bcgin-ingc  —  •)  alniightli  —  *)  qtioro  niul  im  Driirk  ohne  jede 
lutcrpunctiou :  hier  int  vielleicht  ein  ganzer  Satz  ausgefallen,  cutsprechend  O  '248  bis 
260,  wo  einer  der  Bauern  seinen  Doifgenossen  den  Vorschlag  macht,  den  Chor  (({uere) 
zu  decken;  dieser  Satz  wird  wie  die  Rede  des  Pfarrers  mit  quere  ^est  hlDssen  haben, 
sodass  der  Ausfall  aii":  cImptii  I  bers] »ringen  des  Auges  zu  erklären  ist.  Meine  Inter* 
puuctiuu  ist  daher  uur  em  Xotbehelt.  * 
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sayiif^e:  iuuister  purson.  we  thankc  von  ot"  yoiir  gode  profer;  yf 
ye  be  so  content,  we  wyll  couer  the  quere,  because  we  be  nat 
able  to  couer  the  body  of  our  churche.'  The  parson  bering  this 
-  was  rigbt  glad  and  saide,  l\e  was  content.  Thus  the  paysans  be- 
5  gan  the  quere  and  ended  it  with  all  tlieir  dilgons,  thinkynge  that 
the  parson  sholde  couer  the  rest;  and  whaii  they  had  done  and 
that  thoir  quere  was  eouercd*).  tlipi  nsked  of  fheir  jinrsoii.  whan 
he  Wolde  couer  tlie  remenant,  and  lic  aiiswcred  and  saide:  'niy 
frendes.  yf  ye  hane  couered  the  quere,  (4f0  ye  liaue  done*)  tliat 

10  ye  ought  to  do,  theriorc  1)C  content,  tor  1  am  well  cuntent.  1  se 
well  that  I  shall  stände  drye  and  out  of  the  rayne  to  do  goddes 
seruice,  and  the  best  counsell  that  I  can  geue  you  is  that  ye 
couer  vp  the  remenant,  and  than  ye  shall  stände  drye  also/  The 
paysans  bering  this  wäre  meruelously  angry  and  curssed  the  preste, 

lö  and  hegan  to  crye  mit  vpon  hyni.  the  one  with  a  misehefe,  the 
other  with  a  vengeauns,  the  tliird  hed  the  deuyll  l)ei"e  liini  away  etc. 
Tlius  tliey  were  all  ahasshed  ol"  tlieir  i)ars()ns  sn])tyll  wyles  and 
yet  they  were  layu  to  couer  tlieir  churche  theniselte  ior  any  cost 
that  the  preste  woide  do  therto  or  cause  to  be  done,  for  he  stode 

20  drye  ynough  to  do  goddes  seruice,  and  than  he  cared  nat  for 
them,  for  they  cared  before  as  lytell  for  hym*). 

Cl  Howe  tb«  p»rson  beshoie  the  elerfces  cajee  and  tbe 
pliiee  «herewi  he  eholde  mrll  in  «he  ehiiretae**).  (O  399'-422.) 
W  befell  vpon  a  seson  that  the  parson  was  very  seke, 

sothat  he  coiule  nouther  ete  nor  drynke,  and  hei-of  herde 
the  paryssheclerke,  and  thoughte  in  hyraselfe:  'I  faythe 
25  onr  parson  is  so  wylye.  yet  I  wyll  Ix'gyle  liym  ones  nowe  iflcan." 
and  went  t<t  the  parson  and  visytecl  liyni.  wherot"  the  parson  \va>^ 
right  gladde  and  shcwed  to  the  clereke  his  disease.  and  the  clcrkc 
thinkynge  hymself  very  wyse,  and  auswered  the  parson  saing  thus: 
'maister  parson,  be  of  gode  obere,  and  I  wyll  make  you  a  recept 
SO  that  shall  be  very  gode  for  you,  for  it  hathe  holpen  many  a  gode 
body.   The  parson  this  heryng  thauked  his  clerke  with  all  his 
harte,  an<l  than  went  the  clerke  honie  and  nnide  hym  a  recept 
of  lynesede.  hecanse  the  ])arson  sholde  heshyte  his  hed;  and  whan 
it  was  made.  lie  hronght  it  to  the  parson  and  made  him  helcne 
3.')  that  it  was  very  costly.   and  hed  liini  take  it  at  t'onre  a  clocke 
in  the  mornynge,  and  he  sludde  fynde  therin  great  ease.  The 
parson  dyd  be  the  Clerkes  counsell  and  toke  this  medecyne  at  the 
houre  assigned  on  the  mornynge  folowynge.  and  his  condicion  was, 
how  seke  that  he  was,  he  dyd  c  uery  daymasse,  and  shortly  after 
40  this  recept  receyuinge  his  hely  hegan  to  swelle.    He  thoughte  no 
barme,  but  went  to  church  and  thought  to  haue  (day)masse'),  and 

*)  rourcd  —  *)  douc  —  Hier  fehlt  die  franzc  Geschiclite  von  den  'Hancni' 
O  297— iJ9b;  in  N  stand  sie,  wie  Fragm.  I  Nd.  Jahrb.  1  (i7 — 69  zeigt.  —  Erhalten 
in  N  Fragm.  II  Nd.  Jahrb.  I  69—71.  —  ')  day  abgerissen. 
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sncb  a  laske  come  vpon  hym  that  0»)  he  coude  nat  go  home, 

and  incontyneiit  he  perceyucd  wel  tliat  it  come  of  the  clerkes 
falshode,  and  by  and  l)y  he  loked  for  the  Clerkes  kayes  and  Ibiinde 
theni  and  all  t<>  In'shotc  thcyni.  and  by  and  hy  to  it  lie  ninst') 
5  ajjayn.  and  tlian  he  went  to  tlic  clorTces  seat  ,nid  all  to  besliote  it 
])Othe  viidcr  Iiis  t'ete  and  whereas  iie  sate.  and  tlian  für  gladnes  that 
he  had  yekled  the  clerke  of  all  his  gode  wyl  he  was  euyn  lüde 
and  prepared  hymselfe  to  go  to  masse  (and  dyd  masse),  and 
whau  the  masse  was  done,  the  clerke  sought  the  kayes  to  shyt 

10  the  churclulore  agayn  be  the  place  ivhereas  he  was  wunt  to  syt, 
and  in  rcc  liing  of  his  kayes  he  set  Iiis  fote  in  a  tordr  and  slyppered 
with  Iiis  elb(»we  in  the  other  and  all  to  arayd  his  handes  and  his 
oiie  syde  a>  yt'  xx.  men  had  shytteii  vpon  hym.  and  durst  say 
nittliin-ic  ior  fere  lest  that  he  slioldo  1)(>  niocked.  but  gate  a  ))rome 

15  aud  water  tor  to  niake  byni  and  Iiis  seat  elene  and  to  wasshe 
hib  kayes.  All  this  whyle  the  parsou  stode  iii  a  corner  behoklynge 
the  clerke  that  was  so  besy  to  clense  away  another  mannes  torde 
and  loughe  saynge  to  the  clerke:  'nowe  thou  arte  serued  aright, 
for  tlioii  thoughtest  to  begyle  nie  and  I  haue  liegyled  the,  and  so 

20  be  al  they  worthy  that  thynke  to  begyle  another.' 

C|  Howe  tke  pmwwm  wolde  fle  ON«r  (ke  rywer  ofTraown.  (0  428—694.) 

(ob)  [BiU.j 

Vv  parson  of  Kalenborow  had  wyne  iu  his  seier  whiche  was 
marred.  and  beeanse  he  w(dd  liane  no  losso  be  it.  he  praetysed 
a  w  vlc  to  lu-  riddc  of  it.  and  raused  it  to  ))<■  i)ublyshed  in 
niany  j)ar\  ssluns  tliere  abmit.  tliat  tiie  parson  of  Kalenborow  ata 
25  daye  assigned  wolde  tle  om-r  the  reiier  of  Tonowa  frunie  the  stejjyll 
of  his  churche,  and  this  he  [iroelaymed  in  his  owuc  parisshe  alsu, 
and  than  he  caused  .ij.  wynges  of  pecockes  fedders  to  be  made, 
and  also  he  caused  his  noughty  wynes  to  be  bronght  vnder  the 
ehurehe  stepyll  whereas  he  sholde  stände  for  to  fle  ouer  the  reuer, 
30  and  he  gaue  the  eh  i  kt  chargo  of  Iiis  wyne,  beeause  he  sludde 
seil  it  well  and  dere  to  the  moste  profyte.  Cl  And  whan  the  day 
was  eonie  tliat  the  jiarson  slndde  tle,  many  one  com«'  theder 
to  se  the  iiiaruayle.  fronie  fajiv  eoiitrees.  and  than  the  parson 
went  vpon  the  stepyll  arayed  lyke  an  ungell  redy  for  to  He,  and 
35  there  he  flickered  oftentymes  with  his  wynges,  but  he  stode  styll. 
In  the  meanwhyle  that  the  people  stode  so  to  beholde  hym, 
the  sonne  slume  hote  and  they  had  great  thurste,  for  the  preste 
dyd  nat  Üe,  and  he  se  that  and  l)eek(>ned  to  them  saynge:  've 
good  people.  niy  tvnie  is  nat  vct  to  He.  but  tary  a  whyle  and  ye 
4U  shail  se  wliat  1  shall  do:'  and  than  the  people  went  and  «Ironke 
apaee  of  tliis  wvn  that  they  s*'  ther  for  to  seil,  and  tliev  dronkf 
so  longe,  that  they  coude  gete  noinore  wyne  lor  nioney  aml  (  ryt-d 
out  for  drynke  and  made  great  preas;  and  within  a  lytell  whyle 
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after  the  clerke  come  to  the  parson  aiul  sayde:  *sir,  your  wyne  is 
all  solde  and  well  payde  for  tliough  there  had  ben  more/  The 
parson  beinge  very  gladde  of  this  tydinges  began  tu  tlicker  with 
bis  wynges  agayiie,  and  callcd  Avitb  a  lowde  voyct'  vnto  the  i)eple, 
5  saing:  iiarke,  harke,  harke,  is  tliere  aiiy  amongc  von  all  that  ever 
se  mau  liaue  winges  or  tie?'  There  stepped  one  lurtli  and  buyd; 
'nay  sir,  nay/  The  parson  answered  *)  agayn  and  sayd:  ^nor  neuer 
shall  be  my  fay.  Therfor  go  your  wayes  home  euerychone  and 
say  that  ye  baue  dronke  vp  the  parson  of  Kalenborows  euyll  wynes 

10  and  p.i  vd  for  it  well  and  tnüy  more  than  euer  it  cost  hym/  Tlian 
wäre  the  vilayns  or  (^f^)  paysauns  ineruelonsly  angry,  and  in  their 
laiiguage  ciirssed  the  ])arson  perillously,  sonie  with  a  myscheiie 
and  vengcaiince,  and  sonie  sayd:  'god  geue  hym  an  hondred  drouse, 
for  he  hathe  niade  amonge  vs  niany  a  tole  and  totynge  ape/  Hut 

15  tbc  parson  cared  nat  for  all  tbeyr  tursses.  And  tlüs  subtyle  dede 
was  spred  all  the  conntre*)  about.  Cl  Nat  far  thens  there  dwelled 
an  olde  preste  that  enuyed  this  parson  of  Kalenborowe  and  that 
Wolde  come  to  hym  and  se  hym,  and  tliouglit  bowe  he  myght 
begyle  hym  mith  a  proper  wyle,  for  tlie  olde  preste  was  very  wyse 

20  and  wohle  haue  argued  with  liym,  and  the  ])ars<)n  iierde  of  the 
ohle  })restes  intenevon.  ))e(l  hyni  welcome,  and  in  shorte  conclusyon 
they  argued  soie,  but  tlie  parson  beide  tlie  (»uerliande,  wherof 
he  had  great  honoure.  Tban  sayd  be  to  the  olde  preste:  'tbou 
graybeded  fole,  thou  badest  ben  better  nat  to  haue  argued,  for 

25  thou  art  ouercome  to  thy  dishonotire,  for  thy  clargye  fayleth. 
Nowe  nomore  of  this,*  sayde  the  parson,  *but  let  vs  go  togeder 
and  make  gode  chere/  and  the  other  desyred  also  to  assay  of 
the  parsons  wyne. 

Cl  Howe  the  p«rsoa  ahüUjm^^m  to  enerj  one  im  Us  pAryMlie 

tm  themteMt  tliaft  they  slioMe  otPbr  H  the  next  dajrc  •(  the  «Ide 
prestis  MMse  Wtr  to  begyle  hym  to  eanse  him  eli««itge  beaeflecB. 

(0  505-711.) 
(7a)  [Bild.] 

nriT  jJ^Han  the  parson  of  Kalenborowe  pareeiued  that  tholde  preste 
30  ^l^j   Wolde  abyde  with  hym  tlie  next  day,  be  ymagnied  how  to 
begyle  the  oide  preste  by  some  subtyll  maner  and  wyle,  and 
went  to  his  paryssheners  and  commaunded  them  all  to  come  the 
next  daye  to  the  hye  masse  v])on  payn  of  that  that  may  befall, 
for  a  straungc  parson  slndde  do  the  masse,  and  gaue  to  ecbe  of 
35  theym  a  shelynge  for  to  oti'er  at  that  masse  atul  bed  them  be 
styll  and  say  nothyn<i;e  therof.    And  the  people  oflered  shillyngos. 
wlierof  the  olde  [)reste  uiaruayled  sore,  and  this  seynge   he  was 
strycken  with  auaryce  and  thought:  'otl'er  they  O^O  nowe  so  moche, 
wbat  otfer  they  than  on  highe  festefull  day  es/  and  sayde  to  bym- 
40  seife:  'gode  lorde,  yf  I  had  this  benefice  for  myn!*   And  whan  the 

')  ansered  —  *)  couutre. 
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masse  was  done,  the  parson  led  the  olde  preste  to  bis  parsonage 
with  great  reuerence,  and  there  made  byin  gode  obere,  so  that 
they  were  all  mery  and  gladde  aiid  dronke  the  wyne  right  plea- 
teously,  and  alter  dyner  the  parson  asked  the  olde  preste,  what 
5  game  he  wolde  go  to.  and  he  answered  agayne  sainge  thiis:  'maister 
parson.  we  bc  well  bere,  take  no  disj)lesure.  but  wbat  say  ye  to 
tbis:  wvU  ve  cbaunj^o  Ix'iiefyc'O  witb  mo.  vour  iliuicbo  for  mvne 
and  lute  vs  passu  tlu'  tymi'  witb  sucbe  conuuuiiycaeiuii,  incontynentV' 
The  })arsoii  of  Kak-nborowe  was  well  eoiitent  aiul  tberof  tbey 

10  maile  u  buigayii  and  it  abode  a  bargain.  (I  Tbus')  wban  tbey 
had  made  gode  chere  togeder  thre  or  foure  dayes  and  dronke  the 
wyne  as  merely  and  plenteously  as  it  had  hene  water,  and  after 
all  gode  cht  res  made  and  gode  pastymes  done,  tban  tliei  began 
to  conion  of  tbeii-  departynge,  and  80  the  parson  of  Kalenborowe 

15  departed  froni  tbeiis  to  bis  newe  ])arsonage,  tbat  was  nioebe  better 
tb;»?i  bis,  and  tbe  oblc  })reste  abode  at  Kalenborowe.  wbereas  bc 
was  liglitely  wery,  t'or  be  se  noniore  tbe  gode  otieiynges  tbat  be 
had  bene  be  tbe  otber  parsons  tynie  betöre  bis  dayes,  wbertore 
he  was  rigbt  «ory  aud  (Sa)  sad  tbat  be  had  made  suche  a  folysshe 

20  bargayne,  and  went')  to  his  people^)  and  demaunded  of  them,  what 
it  ment  tbat  they  had  offered  so  moche*  in  their  other  parsons*) 
tyme,  and  that  they  as  now  in  bis  tyme  oflfred  so  lytcll.  Tbey 
answerd  agayn  and  sayd:  'sir,  tbe  slielynges  tbat  we  otiered  bere 
at  your  Hist  commyiitje  betber  was  to  ycmr  abusion.  for  be  ^Mue 

25  to  ecbe  ot  vs  witiiin  tlii^  parissb  twelue  pens  to  tbcntent  that  we 
shoble  oHer^)  tbat  in  pri  scuee  ot"  you.'  And  wban  the  ulde  preste 
berde  tbis,  be  eryed  out:  'alas!  tbis  t'als  preste  batbe  deseeyued 
me!  I  wyll  go  to  him  agayne  and  se  yf  I  can  gete  uiyn  olde 
benefice  agayne  and  geue  hym  some  lytell  parcell  of  money  to 

30  böte.'  Wlian  be  come  to  the  other,  he  ntade  a  piteous  complaint 
and  sayd  tbat  he  was  fouUy  deseeyued,  whiche  was  for  fatit  of  a 
lytell  gode  ouersigbt,  and  piayed  bym  to  do  so  moebe  for  bym 
as  to  cbaiinj^e*)  bencfyee  agayn  witb  bym  vpon  as  giulc  a  tournc 
anotber  tyme.    Tbe  ])arson  answered  agayne  and  sayde:  'wbat 

35  say  yeV  I  bad  went  tbat  ye  had  l)ene  tbe  wysest  and  moste 
subtyll  and  worste  to  desceyue  of  any  olde  mau  in  all  tbis  londe 
rownde  abont,  but  wel  I  perceyue  the  contrarye  in  this  cause,  for 
ye  thought  to  haue  begyled  me  with  your  olde  subtyll  wyles,  but 
tberof  I  had  perseuerans  longe  before  bände.   Therfor  yf  ye  wyl 

40  baue  your  benetyce  agayne,  laye  downe  .xl.  Ii.  to  a  (^^0  ri  pentaunce, 
and  I  wyll  tourne  to  myn  i>Ule  bome  agayne  witb  tbat  money 
and  ellys  nat."  Cl  Tbe  olde  preste  beynije  very  angry  sayd:  'it  is 
to  moche,  l)ut  latlier  tban  I  wold  abyde  lenger  at  Kalenborowe 
amonge  tbose  vylaynes,  1  bad  leuer  geue  tbis  money  tban  to  lyue 

45  in  pouertye  and  penury,  for  they  neuer  brought  me  fardiuge  to 
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offeiTiige  yet,*  and  with  an  angry  wyll  curssed  hym  and  bände 

hym  and  gaiie  hym  the  .xl.  poundc  with  many  a  thousande  drouse 

saynjie  in  his  language:  'he  goihles  leuer  hans  (!),  nowe  may  I  cursse 
the  tyme  that  euer  I  mct  with  the'  and  so  de})art<Ml.  Aiid  anone 
5  thys  WMS  knoweii  tliiugliout  all  the  contre,  so  farre  tluit  it  come 
to  tlie  l)ysshopes  eare;  ü1'  these  niad  toyes  tlie  hysshope  niaruayled 
öore,  aud  sent  for  this  parson  of  Kalenhorowe  for  to  se  yf  the 
reportis  of  hym  wäre  trewe. 

(I  Howe  the  parHon  of  Kalenborowe  come  to  the  biMHhope 
snd  oheyed  hl«  eommaaademeiit').   (0  712—766.) 
^Tf^Onuenytly  be  the  conimaundement  of  the  bysshope  the 

10  which  the  parson  woide  obey,  incontynent  after  the 

messagers  departynge  he  sadeled  a  lowe  lyteU  mare  som- 
whate  hyer  than  thre  horseloues,  and  so  lepte  he  into  the  sadell 
and  set  liym  on  his  iourney  with  Iiis  one  tote  hanginge  on  the 
grounde  and  the  other  as  yf  it  had  hen  c-ast  ouer  the  sadell,  and 

15  so*)  roine  to  tlie  hysshojies  courte,  wlieieas  the  hyssliope  lened 
hefore  the  gatc  Aiid  the  hysshope  this  seyiige  lauglied  hartely 
and  asked  ol"  the  parson  howe  he  cume  so  rydinge.  The  parsou 
answered  and  sayde:  'my  lorde,  I  ryde  nat.'  The  bisshope  asked 
hym:  'howe  thanV  goest  thou  onfote?*   He  sayde  *nay,  my  lorde, 

20  I  come  hangynge  on  my  mare  vnto  your  grace,  the  whiche  shall 
auantage  me  but  lytell  saue,  only  that  I  -hall  gete  a  wyde  arse 
for  my  lahour.'  The  hisshope  herynge  this  went  his  way  and 
thoiight  he  had  hene  folyssho.  Than  sayde  the  gentylnien  to  the 
j)arsoii:  iiow  spekest  tliou  so  to  niy  lordeV'    The  parson  answered: 

25  'be  content,  niy  gode  Irendes.  l)ut  iiowe  gothe  niy  lorde  thus  away? 
dothe  he  se  me  for  a  t'oleV  I  trowe  niy  lorde  be  blynde/  Than 
sayd  one  to  hym:  'he  seeth  nat  very  well/  'Aha!'  quod  the  parson 
*gothe  the  game  so,  and  my  lorde  wyll  do  be  my  connsayl,  <9^) 
I  wyll  canse  hym  to  se  twyse  better  be  the  morninge  tlian  he 

30  dothe  nowe/  (|  This  was  shewrd  vnto  the  l)ys8hope,  and  the 
bysshope*)  asked  hym  yt"  he  ( (uidc  lielpe  hym,  thinkynge  to  assay 
his  connynge.  The  ])arson  sayd:  \yes*),  my  lorde,  and  ye  wyll  do 
he  mv  counsell  and  ve  shall  nat  leue  all  vour  olde  vses,  but, 
reuereud^;  iader,  you  shall  get  som  fayre  creatur  and  lighten  youi* 

35  nature  oftentymes  on  her,  labouringe  with  your  plowghe  in  Venus 
aker,  and  than  ye  shall  well  perceine  that  your  sight  shalbe  greatly 
amendyd  or  it  be  to  moroVre  daye.*  The  hisshope  had  wende 
it  had  bene  trewe  and  belened  hym  well,  saing:  'it  i-  ni  hap  what 
may  helj)e  me/    Thus  he  caused  a  faire  creatnre  to  In-  ))rought 

40  to  hi<  hedd(\  nnd  dyd  with  hir  after  the  coun>^<'ll  ot  the  parson 
oftentymes  (»r  day  and  laixtured  sore.  but  or  the  day  dyd  springe 
the  bysshüpe  had  laboured  so  sore  with  his  fayr  gentyll  woman 
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ihat  his  braynes  were  as  dasy  as  a  gose,  and  sayde  to  her:  *mj 
fayre  doughter,  let  ts  leue  this  medecyne,  for  it  is  somwhate  to 

clangerus  for  nie  to  dele  with.  tor  yc  sholde  niake  lue  starke 
blynde,  yf  I  sholde  vse  this  medecyne  loiige/  and  than  he  turned 
ö  hym  about  and  so  toke  bis  ease  aud*)  slept  tyll  it  was  daye. 

(10a)  [BUdJ 
Cl  Howe  the  parson  dyd  lede  ttae  bisMhope  on  Ake  morayiiKe  »lH»«t 
tM«  ehurche}  erde  and  thriif(h  hin  Kode  mederyne  the  blM»h01»C  SS 

.y.  stepleH  whereaM  Mtode  biit  oiie.  ()  7<>7 — B2I.) 
N  th(^  mornynge  at'ter  that  tlio  hvssliope  was  rysen  the  paison 
vüde  viito  hym  and  sayd:  'iiHu  ieiid  luder,  hit  vs  go  into  the 
ayre  and  that  shall  refressho  you  well  alter  your  medecyne, 
for  it  shal  quicken  your  sightes,  and  thau  ye  shall  se  whetber  it 
10  be  amendyd  or  not."  Cl  The  bisshope  therwith  beinge  content 
they  went  togeder  about  the  churchyerde.  Than  sayd  the  bisshop: 
*your  conninge  00b)  hathe  holpen  mc  well,  for  yesterdaye  I  se  here 
but  one  ( hurche  and  one  steple,  and  nowe  I  do  .ij.  churches 
and  .ij.  steples.'  'Well,  reiierend  tader.  wene  ye  that  I  am  a  foleV 
15  ye  may  nowe  tor  my  eoouynt^e*)  gciic  nie  a  <:<ule  benetice,  tor  I 
haue  ^vell  desenied  it.'  Therwith  the  l)\>slu>|)(>  huighed  hartely 
for  to  se  howe  eouertly  the  parson  coude  vtter  his  wyles  and 
falshod  with  folisshe  fantasyes,  he  sholde  haue  holpen  hym  of  his 
disease,  and  he  bronght  hym  to  that  poynte  that  he  coude  scant 
20  Stande  irpon  his  fete,  for  the  dasynes  of  his  hedc.  Than  the 
parson  was  bed  to  dyner  with  the  bisshope,  and  after  dyner  toke 
bis  leue  of  the  bisshope  and  wolde  haue  bene  gone.  The  bisshope 
seynge  that,  beeause  he  was  mery  and  füll  of  madde  toyse.  he 
Wolde  nat  let  hym  go.  bnt  sayde  t'>  hym:  *ye  must  abyde  with 
25  me  and  ryde  with  me  to  all  eliun  lu  liolowynges  and  ehapellis,' 
of  the  whieh  wordes  the  parson  was  nothyng(!  gladde  nor  well 
apayde,  but  thought  howe  that  he  myght  brynge  Ynto  purpose 
that  he  myght  abyde  at  home. 

Cl  Howe  the  parson  of  Kolenliorowe  saue  mohejr  vnto  Uie  biMbopea 
Imdj  piir»monrB  ud  prajred  her  to  helpe  hjm  that  he  myght 

hjde  mt  home.  (O  822—875.) 
flla)  [BUdJ 

^fHe  parson  ot  Kaleuborowe  perceyuynge  thut  the  bysshope 
30  Wolde  haue  hym  with  hym  to  euery  ehurelieliolowynge'), 

he  sought  a  wyle  to  byde  at  home  and  kepe  howse  with  his 
seruant  or  wenehe,  for  it  was  moste  his  ease.  and  incontynent 
he  went  to  the  bysshopes  souerayne  lady  and  prayed  her,  that  she 
Wolde  helpe  hym  that  he  myght  byde  at  home,  and  nat  go  to  no 
35  churchehalowynge:  'and  I  wyll  gyue  you  a  gode  rewar-  0^^)  de.' 
She  answered  agayne  and  sayd:  Hhat  is  nat  in  my  power/  The 
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parson  sayd:  'yes,'  and  sayd:  'holde  here  a  pursse  with  money  for 
your  labour,  for  I  knowe  well,  the  bysshope  wyll  lay  with  you  to 
niglit,  thu8  I  pray  you  to  shewe  me  the  hour  of  bis  commyiig, 
that  I  than  may  lay  vnder  the  l)ed/  She  unsweied  and  saide: 
d  'than  comc  at  seuen  of  the  clocke,  for  eight  ot  tlie  chx-ko  is  bis 
houre,''  aiid  in  the  meane  season  she  prepared  tlie  (.■liaiiil)er  lyke 
an  erthcly  parady^e  und  sett  rowiKh;^  alxjnt  tlic  ^vallis  ol'  it  can- 
delHs  hurnynge  hright  against  the  bisshojus  luinniyng,  and  at 
the  houre  assigned  the  parson  comc  and  crepte  vnder  the  bedde 

10  in  her  Chamber.  Whan  the  bisshope  com,  he  meraeyled  sore  to 
se  this  sight  and  asked  her  what  it  ment.  *My  lorde\  she  saide, 
'tliis  is  for  the  honoure  of  you,  for  this  nyght  I  hope  ye  wyll 
halowe  my  lytell  cha])i'l  standyng  benethe  my  nauyll  in  Venus 
valaye  and  that  hy  and  by,  or  ellys  from  hens  forth  I  wyll  shewe 

15  you  no  point  ot'  laue  whylst  I  leue.' 

Cl  Howe  the  lilmiliope  holowed  the  eluvell  whercaa 
the  p»rsoB  lay  vnder  the  hedde.  (0  876—939.) 

a^o)  [Bild.] 

Ile  bysshope  went  to  ])edde  with  his  soucrayn  lady  and  he 
fullylled  al  lier  desyre  and  began  to  holowe  lier  chapell  to 
the  best  of  bis  power.    The  parson  laynge  vnder  the  liedde 
herd  this  right  well  and  began  for  to  singe  with  a  hye  yoyce  lyke 
20  as  they  do  at  euery  churchholowynge  in  this  maner:  ^terribilis 
est  locus  iste  etc.,'  wherot*  the  bisshop  maruayled  and  was  abasshed 
and  blessed  hym  (i'^^)  with  the  signe  of  the  Imly  crosse,  and 
wenyngc  to  liyni  that  the  deuyll  had  bene  in  tlic  chanilx'r  and 
Wolde  haue  coniured  hym.    Than  sjiake  the  parson  laynge  vnder 
25  the  Itedde  with  grete  haste  saynge  thus  (and  with  that  he  ereptc 
out):    reuerende  fader,  1  fere  so  sore  t<»  breke  your  conimauu- 
dement  *),  that  I  had  leuer  crepe  on  hande  and  fote  to  fulfyll  your 
mynde  and  wyll  than  to  be  absent  at  any  of  all  y  ur  churche- 
holowinges,  and  for  that  cause  I  wolde  be  at  this  chapell  also.* 
30  The  bysshope  sayde:  'I  had  nat  called  Ww  to  be  at  the  holowynge 
hereof,  I  trowe  the  deuyll  brought  the  hether,  get  the  hens  out 
of  my  sight  and  como  nomorc  to  nie.'    'My  lorde,  I  thanke  you 
and  also  youi-  hidy  paramours.'    Thus  went  the  jireste  on  Iiis  way 
and  thanked  god  that  he  was  so  rydde  frome  the  })ysshope,  and 
35  so  come  home  and  kepte  house  with  bis  fayr  wmehe  as  he  was 
wont  to  do,  the  whiche  was  glad  of  his  commynge  home,  for  she 
had  great  disease  of  suche  thynges  as  he  was  wonte  to  helpe  her 
of.    And  sonie  that  enuyed  the  preste  shewed  the  bysshop  that 
he  had  suche  a  fayre  weiu^he.    And  because  he  had  laydc  vnder 
40  the  bysshops  bedde  and  playdc  1iym  that  false  touche,  the  bisshope 
sent  a  commyssion  vnto  hym.  tliat  vpon  payne  of  curssing«'  he 
shold  put  awaye  Irome  hym  bis  youge  lusty  Aveuche,  and  to  kepe 

*)  comsadement. 
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bis  lionse  that  he  shold  take  an  olde  wo-  (^)  man  of  .xl.  yere 
of  age,  or  ellys  he  sholde  be  put  in  pryson.  The  parson  hering 
this  made  n  gret  mournynge  coraplaynt  to  his  wenche  and  said: 
*llow  miist  I  wassbe  and  plasslie,  wringe  and  singo  mtuI  do  al  my 
5  besines  myseltc/  wlieiot'  slic  gaue  hym  gode  comtoite  and  said: 
"the  wliele  ut"  l'oitiiiiL'  sliall  turnt'  mws  againe/  und  so  departed 
tor  a  sesüu,  and  than  he  toke  gode  liert  a  grece  and  said  to  him- 
selfe:  ^oforce,  yet  sball  1  begyle  bym,  for  I  wyll  kepe  .y.  wentches 
of  .XX.  yere  of  age,  and  twise  .xx.  maketh  .xl.,  holde  thjrne  owne, 
10  parson  P 

C|  Here  delh  Ihe  l'orniuued  duvhet»  Hionge  the  WHter  ol'  Halen- 
k«rowe,  wlier«M  wh»  me  the  ipupmb  utaitde  «liMMfflHllir  wMslitege 
ütih  kls  mrmm  toljriice  lato  Ihe  ajre»  whereofsiieiNie  Imlfte  Mhmmed« 

(O  940-994.) 
[BOdJ 

(^)  ^^^rn^Pon  a  season  it  fortuned  tliat  the  duches  rode  a  spor- 
J  V I  tynge  alonge  the  ryuer  of  Kalenborowe,  whereas  she 
sc  the  parson  stände  wasshynge,  and  she  wyst  nat  what 
it  was,  and  because  that  »he  wold  knowe  she  sent  a  gentylman 

15  of  bers  to  se  what  it  was.  and  lie  perceyued  well  tbat  it  was  tbe 
parson  tbat  stodc  tbere  wassliing  in  tbo  niostr  slianitulb'st  maner 
tbat  euer  be  sawe,  and  lie  biniself  was  a  nu  iy  gester  and  lauglied 
apaee  tberat  and  so  eome  witb  a  niery  eountenaunt  e  to  tbe  ducbes 
desyringe  ber  to  come  and  se  wbat  it  was,  and  slie  sbolde  laugbe 

20  at  it  as  well  as  he,  for  the  parson  was  than  more  lyker  a  monster 
than  a  cristen  body.  The  lady  whiche  lysted  well  for  to  be  mery 
rode  towarde  the  wasslier,  and  whan  sbe  eome  nyc  bände  hym, 
she  knewo  liyni  well.  The  parson  perceiuinge  well  that  tlie  duches 
com  to  l)t'li()l(le  liym  as  a  man  witbout  sbame,  be  stoped  lowe 

25  witb  bis  bed  tor  to  wassbe  and  Iiis  bare  ars  toted  vp  toward 
tbe  ayre,  and  bis  frapi)inge  galand  banged  betwene  bis  legges 
waggiugc  frome  one  syde  to  anotber,  and  abode  styll  wassbinge 
withonten  shame.  The  lady  beholdynge  bym  well  sayde:  4ye  on 
the,  lewde  prestel  arte  nat  thou  ashamed  to  stand  thus  here  and 

30  wasshe  in  this  maner?  haste  thou  behaued  tbyselfe  so  that  thou 
canst  nat  gete  a  woman  seruand  tO  kepe')  tby  (l^f^)  bouse  and 
■wassbe  tby  elotbes?  than  arte  tbou  very  lewde  of  tby  condicions 
tbat  none  wyll  byde  witb  tbe.  than  it  is  pytc  tbat  tbou  leuest.' 
And  so  she  (l('|>ai  ted.    Wban  she  was  come  bome,  ber  lorde  asked 

Üü  In'r  what  tydinges.  and  she  vp  and  told  hyni  all  that  she  had  sene 
of  tlie  parson  of  Kalenborowe,  wberat  tbey  laugbed  meruelously 
sore  and  had  great  game  and  sporte  all  that  day,  and  the  duke 
sayde:  ^forsothe,  niy  iiarson  is  a  gode  honest  man,^  and  thus 
was  the  parson  cause  of  all  their  gode  myrth  and  pastyme. 
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Cl  H«we  Hhe  dache«  desjred  Ijreeace  of  her  lorde  fbv  to  ride  to 
the  parwon  of  Kiilenborewes  ptere,  that  shc  inyglit  haue  Mme 
pastyme,  whi«he  was  grauute«!  her.    (0  997—1217.) 

(14b)  (Y^He  Ix'inge  glad  gate  her  quickely  oii  horsbacke  aiiil'i  sett 
her  tbrwjiifl  oii  lic?-  ioiirnoy;  thc  duke  seing  tliis  hiiighod 
ai)ai-L'  aiul  savd:  'our  loidc  Ite  witli  you.  I  trust  my 
luiisüii  wyll  ret-uyiie  you  wortluly  and  ciitreat  you  very  wfll."  the 
5  wliiche  he  had  great  desyre  to  here  of.  The  parson  herd  say 
that  the  lady  was  come  to  visite  him,  wherof  he  was  nght  glad 
and  went  with  all  bis  diligence  for  to  mete  her,  and  welcomed 
her  right  louyngly  and  dyd  brynge  her  home  vnto-his  parsonage, 
and  by  aud  by  niadc  a  gret  fyre  and  set  a  grete  niany  of  i)ottes 

10  about  it  füll  of  water.  The  duelies  behelde  hym  well  and  sayd: 
'sir,  nnist  ye  bc  your  owne  coke  toV  I  se  you  the  last  day  wasslie 
your  L'b)this  yourselfe  iA  a  right  shaniful  maner  also,  I  haue 
maruayle  that  yc  haue  nat  one  to  tende  you.  I  j)ray  you,  teil 
me  now  l)e  your  faytli:  haue  ye  uo  woman  parsune  in  this  howse 

15  to  do  your  besynes?'  The  parson  ansvrered  and  sayd:  'gracions 
lady,  it  is  nat  longe  agone  that  I  was  commaunded  by  the  bysshope 
that  I  sholde  put  awaye  fro  me  my  yonge  niaydon  s(>ruant  and 
take  an  old(>  woman  of  .xl.  yere  of  age,  whiche  lyked  me  right 
shrodly.  and  I  surmysed  in  myselfe.  that  it  wäre  better  for  me 

20  to  take  two  yonge  wonien  eche  of  .xx.  yere  of  atje.  for  twyse  .xx. 
niaketh  .xl..  than  to  take  an  olde  one  that  wold  go  coghing  and 
s])etting,  (l-'f^O  chydinge  and  hraulinge  alwayi'  aljout  thf  house,  and 
I  desyre  nothinge  but  myrthe  and  sj)orte,  foj'  a  yonge  wenche 
with  a  mery  countenaunce  in  a  mannes  erthely  paradyse  and  a 

25  worlde  füll  of  plesure,  and  an  olde  woman  is  a  yonge  mannes 
dethe,  therfore  I  had  h'uer  the  yonge  wenches.  But  alwaye  whan 
there  conie  anybody.  he  (I)  eaused  the  wenches  to  go  out  of  the 
way  for  1)ecause  tliat  the  byssho|»e  sh(»l(l  nat  (!)  know(»  that  he  did 
Iiis  worke  liinisclfc."'    '(rode  sii-.  I  |>ray  you.  h't  me  ^e  yonr  wenches 

30  or  seruantes.  and  1  geue  you  leue  to  l<ei)e  them.  and  1  wyll  answere 
for  you  l)efoie  tlie  bisshope.'  (|  Than  he  called  forthe  bis  fayre 
seruantes,  and  through  bis  fayre  pratynges  he  was  consented  to 
kepe  them,  and  the  gode  lady  gaue  eche  of  them  a  pece  of  goldo 
to  drink,  wherof  the  ])ai'8on  thanked  her.    After  this  the  dnches 

35  went  towarde  the  heith  to  se  what  gode  mete  the  ]>ai'son  had  to 
dyner,  whereas  she  se  a  grete  many  of  ])ottis  füll  of  wuter  and 
no  mete  therin.  Tlian  slie  sayd:  'here  is  shrode  ^mrnoyans  towardes 
dyner  to  niake  go<h'  chere.  me  tliink  y(*  torgete  vs."  'Madame.' 
he  sayde.  "1  had  went  ye  liad  ben  so  wyse  to  liaue  brought  mete 

40  with  you  and  therfore  1  ordeyned  wuter  to  dresse  it  with,  and 
also  I  fered  that  your  ladisshep  wolde  haue  bene  angry  and 
disdayned  my  metys,  yf  I  had  brought  it  forthe,  and  that  ye  wolde 

<)  an. 
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haue  asked  (iSb)  me,  if  ye  had  nede  of  1117  mete.  Thus  for  to 
kepe  peas  and  to  spare  the  cost  I  haue  left  all  thinge  vndone, 

for  it  Wolde  haue  cost  me  as  moche  as  I  wolde  ]iaue  spente  in  a 
yere/   The  gentyll  lady  was  noble  of  condicyons  and  toko  all  these 

5  toysc  in  godc  worth  and  sayd:  'niaistcr  parson.  syt  downe  by  me 
and  Ict  vs  talkc  togedcr.'  Tban  sayd  he:  'gracious  lady.  it  is  here 
tn  eolde,  I  wyll  warme  you  the  liote  tdianiber  and  put  l'yre  in  the 
stewe,  than  uiay  ye  sitt  wanne  f  and  by  and  by  he  went  to  the 
churche  and  fetched  the  twelue  apostel«  and  jnit  theni  in  the  ouen 

10  of  the  stewe  and  brent  them.  Cl  The  noble  lady  pcrceiuynge  this 
was  memelously  angry  and  blamed  the  parson  sore  geuynge  hym 
many  a  shrode  worde,  and  sayde:  'fy  on  the  that  mocketh  thiis 
with  almighty  god!  I  maruayl  tliat  god  taketh  nat  vengeaunce  on 
the/    Tlian  saide  tlie  parson:  'nay,  graeyous  lady,  I  do  it  for  your 

15  sake  beeause  tliat  ye  sholde  warme  you  be  these  olde  apostels, 
for  I  thynke  you  so  godc  and  gracious  that  ye  wyll  for  these  olde 
rotten  peces  geue  vs  goodly  newf  ymages  for  to  chere  our  pore 
churche  with.'  The  gracyous  lady  perceiiiynge  his  mynde  very  well, 
graunted  hym  that  he  sholde  cause  newe  ymages  for  to  be  made, 

20  and  she  wolde  pay  for  them,  and  beeause  he  had  ])ra(-tised  that 
so  pro])erly,  she  iiane  hym  a  gode  rewarde  for  his  lai)oure  besydes, 
(iGn)  and  thaukeil  hym  hartely  of  his  gode  plesaunt  pastyme.  and 
so  slie  departed  and  at  her  cominiiige  lionip  slie  rtdiersed  her 
noble  \on\v  o{  the  parstm  an<l  his  nuidde  toyes,  wherate  he  loughe 

2ü  right  hartely  and  had  grete  game  and  Sporte. 

[Büd,] 

^  Howe  flio  parHon  brought  .ij.  pa jMMllis ')  of  hlM  pariNAhe  iiaked 
Imta  the  diik«>N  hull  bef'oro  th<>  «luko  and  hl»  ipeHtiM  all,  wherwltli 

ihvy  laKked  all  ri^hi  hnrtoly.    (O  1271—1371.) 

(Jdf*)  ^ßi  befell  vpon  a  -;ondaye  that  the  parson  went  out  of  the 
dukes  courte  and  founde  .ij.  of  bis  parysslieoiioi's  stan- 
dynge  at  the  gate.  aiid  lie  asked  them  what  thtdr  desire 
were,  and  they  answered  and  sayde:  'we  wolde  fayne  speke  with 

30  my  lorde  the  duke,  if  ye  wyll  helpe  vs  that  we  maye  spekc  with 
hym.  we  wyll  deserue*)  it  vnto  you/  The  parson  sayd:  ^tary  me 
here  a  lytell  whyle  and  I  wyll  go  loke  yf  the  duke  be  within,* 
and  incontynent  he  come  ronnynge  to  them  agayn  in  grete  haste 
and  sayd:  'hye  you   apase  and  jiut  of  your  (dothes  quiekidy,  for 

35  ye  coine  neuer  in  better  tyme.  for  my  bu'dr»  is  unwc  alone  in  the 
hotehowse,  aiid  ye  sball  speke  witli  hym  or  euer  there  ronn^  more 
comi)any.'  wheiid  they  were  right  glade;  and  the  ]iarson  told  them 
that  the  duke  was  mylde  and  liborall,  and  that  they  shold  aske 
of  hym  what  bowne  they  wolde,  and  he  sholde  graunt  it  them. 

40  Than  sayd  they  to  eche  other:  ^we  wyll  auenture  it,  for  it  is 
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nouiher  felonye  nor  treason,*  and  the  parson  went  into  the  hall 
betöre  them,  and  led  them  with  hym  holdinge  his  peas  as  y£  he 
had  bene  domme,  and  thus  come  they  into  the  halle  wbereas  the 
duke  with  many  nolde  gentyhrien  sato  at  dyiier,  whcrof  the  pay- 
5  f^auiis  wore  sore  ashamod  and  sayd  to  their  parson:  ^helpe  vs  out 
agaynu,  l'or  this  is  no  liott'huwso,  aiiongeauns  on  (i^o.)  tlie!'  and 
bogan  to  swet  t'or  very  pure  anger  and  fere,  wlian  tlioy  se  theym- 
selte  naked  bofore  all  those  states  and  cowd  nut  liyde  their  geni- 
tories.   The  lordes  and  states  laghed  a  gret  pace  to  se  the  falshode 

10  of  the  parson  and  asked  of  hym  what  he  ment,  but  what  they 
sayde  tlie  parson  was  bothe  domme  and  defe.  Than  saide  the 
duke:  the  parson  must  be  to  daye  my  geste,  for  now  the  deuyll 
hatho  borne  away  bis  tongo."  'Gracyons  lorde.*  said  one  of  the 
paysans  than,  *we  had  nat  went  that  lio  wolde  haue  serued  vs 

15  thus,  for  we  desyred  hym  that  he  wolde  ht!li)e  vs  to  come  to  your 
presens  and  speelie  for  suelie  maters  as  we  had  a  do,  and  nat- 
thinkynge  that  he  wolde  make  foles  of  vs,  wherfore,  as  your 
lordship  may  se,  god  taketh  Tengeauns  vpon  hym  for  this  shamfoll 
dede  that  you  here  se/   'Be  content,  my  frendes,'  said  the  duke, 

20  *for  what  so  euer  ye  desyre  of  me  it  shal  fortune  you.'  Than 
saido  tlir  i)arson  *ye  vilayne  paysans.  I  tolde  you  before  my  lorde 
sholde  showe  his  grace  vnto  you.  therfore  noutber  cursse  me  nor 
ban  rno.  for  ye  fynde  my  woi des  tro\v(\  and  y«>  haue  swotte  as  well 
as  yt  ye  had  bene  in  a  lioteliouse/    Tlian  saide  tlie  duko:  "thanked 

25  be  god  that  the  parson  can  speke  agayne,  for  thorugh  his  gode 
predicacyon  many  a  sowie  shalbe  broughte  to  heuen.  The  noble 
duke  behelde  the  parson  wel  and  lokä  on  his  fete,  and  spied 
that  the  soles  feil  of  frome  his  shone  all  dirtye  and  ful  of 
myre  raynge  the  house  therwith  to  shamfully;  wherfore  the  duke 

30  sayd  to  him:  'thou  arte  a  foule  slouthful  man,'  and  than  ealled 
to  him  his  stewarde')  and  eommaunded  hym  to  bye  hym  a  j)ayre 
of  newe  shone.  Tlie  pai  son')  aiiswered:  'my  lorde.  1  wyl  no  newe 
shone  baue,  but  I  i>ray  you  to  geue  him  as  moehe  as  to  pay  for 
the  clouting  of  these.'  tbe  whiclie  was  graunted  him  with  irode  wyll. 

(1  Howe  tli«  parson  briiigelh  liid  mIiouc  to  the  Koldsmyth 
to  rlout  ihi'iu  with  itilner.    (0  1.S72— 1581.) 

35  CrA':  Fter  that  the  duke  had  oonsented  him  to  pay  for  the  cloutinge 
of  his  shose,  he  went  streght  to  the  goldsmith  and  bargayned 
with  him  that  he  sholde  onerlay  them  with  siluerplates  and 
nayle  them  with  siluerpymu's.  and  the  goldsmith  bed  him  come 
the  fourthe  daye  after  and  feche  them,  for  than  they  sh(dde  be 
40  done,  and  that  lie  sholde  as  than  nat  fayle  to  bryngc  with  him 
for  tlie  cloutinge  of  his  shosc  .xx.  g(dde  gyldons,  whicb  nioiinteth 
in  siluer  to  .xx.  ounces.    Tbe  preste  went  to   tbe   steward  and 
asked  hiui  if  he  wold  go  with  him  to  £et  (^^^)  out  his  shoue,  and 
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the  Steward  said  nay,  bat  went  to  his  pursse  and  wolde  haue  * 
geuen  the  parson  the  worthe  of  a  grote  or  .vi.  pens  to  haae 
feched  out  his  shonc.  and  the  parson  sayd:  ^ay,  I  wyl  nat  haue 

that  inoney,  t'or  it  shall  costc  moche  more,  thertore  come  with 
5  nie  y ourseife  and  ye  shal  se  how  they  be  clouted.  and  lowse  them 
than  witli  a  peny  if  ye  caii.'  Tlnis  went  the  stewarde  the 
parson,  that  Icd  liiiu  to  the  i^ohlsiuitliis  lious  aud  saide:  'maister 
stewarde.  here  he  niy  shose  a  cloutinge.'  The  steward  was  angry 
and  Saide:  'wenest  thou  that  I  am  hlynde?  here  dwelleth  a  gold- 

10  smith/  ^What  ist  than?'  said  the  parson,  *he  hath  clowted  my 
shone,  and  my  lorde  sent  nie  to  hym  hecause  they  shold  he  elenly 
done  to  thentent  that  1  shohle  make  his  hall  nnmore  fowle  with 
my  noiighty  shonef  and  so  they  went  into  the  liouse  to  se  tlie 
shone.   tlie  whieli  were  done  aceordinjje  to  the  i)ars<)ns  nvynde. 

15  wherwith  the  stewarde  was  riglit  sore  al)asshed,  and  sayde:  'nay, 
parson,  my  h^rde  wyll  nat  alowe  nie  tliis,  tliou  getesl  uo  nioney 
of  me,  for  of  suche  shose  haue  I  no  couimauQdement,'  and  so  went 
they  cliydinge  away  tili  they  com  to  the  duke,  which  mamayled 
sore  wliat  they  ment  and  said:  Vhy  come  ye  thns  chidinge?' 

20  The  stewarde  answered  and  sayde:  *my  hirde.  ye  haue  promysed 
this  preste  to  paye  for  the  cdoutynge  of  his  shone,  and  ye  had 
bene  bettei*  (J^">>>)  to  haue  geuen  hyni  .vi.  i)ayre  of  newe  shone, 
for')  the  shoeiloutes  alone  ])esyde  the  jiKatis  aboue  wayed  .x, 
ounces  Ol'  syluer.   Tlie  parson  sayd:  'my  lorde,  your  stewarde  coude 

25  do  iiothyngo  but  chide,  wliat  wyll  he  say  so  moche  to  itV  it  coste 
hym  nought,  and  it  pleseth  your  lordship  well  ynough,  and  I  am 
sure,  ye  be  so  gode  and  graeyous  that  ye  wyll  geue  me  of  your 
olde  caste  gere  a  payre  of  hosen  a  doublet  and  a  ncwe  payre  of 
shone  to,  for  I  pray  dayly  for  your  lonue  lyfe.'    Than  said  the 

30  duke:  'it  is  reson  that  1  paye  for  the  cloutinge  of  your  shone, 
and  ye  shall  liaue  thein  feehed  vnto  you,  hut  ye  niiist  dync  with 
me  at  none;"  wlierol'  the  i)arson  was  eoiiteiit  and  ^ladde.  and 
thought  to  make  gode  chere.  (|  Tiius  against  dener  the  duke 
commauuded  that  euery  liody  shold  beinge  at  his  table  haue  a  ' 

35  trencheour  layd  before  him  saue  only  the  parson,  and  that  there 
shold  be  no  more  peces  of  mete  in  the  dysshe  than  there  were 
treiu  heoui  s  on  the  borde,  and  that  euery  one  sittynge  at  the  borde 
sholde  take  his  porsy^ju  of  mcte  vpon  his  treneheour,  the  whiche 
eonimaundernent  was  fulfvlled  and  obeyd,  and  whan  it  came  to 

40  the  tynie  ot  dener.  euery  man  was  eoniniamided  be  tiie  vssher 
for  to  sit  downe,  and  they  wei'e  Nerued  all,  hut  the  )>reste  gate 
nothing  before  hym,  wherat  the  lorde  laughed  and  bed  him  ete 
and  be  of  gode  chere.  The  preste  saide  agayne:  (l^o)  *I  ete  and 
I  fast,  I  spare  my  mouth  and  rest  my  teth/   The  duke  spake 

45  agayne  and  saide:  4t  is  a  maner  in  our  courte  that  no  man  take 


•)  foe. 
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mete  frome  others  trencheours,  for  that  a  man  hatb  on  his  iren- 

eheour  it  is  his;  I  promyse  you  be  my  faith.*  Thus  wäre  the 
disshes  emtye  and  eiiery ')  one  had  meto  ynoiigho  saue  only  the  preste, 
whiche  sate  and  loked  on  eiiery  syde  lyke  a  l'olo  and  saide:  'I  wohle 
5  I  wäre  at  hiune  he  my  weiichc  now,  for  she  sholde  fyll  my  hely 
with  some  gode  metis;  I  se  well  here:  the  füll  ])ely  knoweth  iiat 
what  the  hongry  ayleth/  The  duches  seinge  this  laughed  a  gre* 
paoe  and  said  to  him:  *sir  parsou,  as  ye  gerne  other  so  be 
serued*).   Cl  And  tbus  tbey  passed  their  dener  with  mocbe 

10  laughinges  an<l  sportis.    Cl  With  that  come  in  the  goldesr  •* 
and  brought  with  hym  the  shone.    Than  saide  the  duke  t'  ' 
'maister,  who  lerned  you  forto  clowte  shnne  in  this  manr  de 
answered  and  saide:  Hhe  proste,  my  lorde.'    'Well,  geue  th  hini, 
ye  shalbe  i)ayde/    Than  he  dyd  them  on  and  went  galantly  and 

15  loked  on  his  shone:  than  saide  the  lady:  'the  parson  is  nowe  a 
gaye  man  with  his  shoes/  The  parson  answered  and  sayde :  'gode 
lady,  it  was  great  nede,  for  I  go  ofbentymes')  betwene  Kalenborowe 
and  your  court  and  were  roany  shone.*  But  sportinge  and  gestinge 
the  preste  gate  what  he  wolde  and  so  toke  his  leue  and  thought 

20  alwaye  (^fO  howe  the  duke  had  sayde:  ^what  a  man  hathe  on  his 
trencheour  is  his  owne'  and  here  vpon  ymagined  a  wylc  and  raused 
a  trencheour  to  he  madt».  brode  ynough  to  sei  an  horse  with  his 
foure  fete  vpon  it  standynge. 

4}  Howe  tbe  parNon  broiiglit  tlie  diikoM  liorse  vpon  Iftlii 
(reu«lieour.    (O  15t^2— 1072.) 

(30a)  ?\ril?P<m  a  season  it  hefell  that  the  duke  wolde  ryde  a  spor- 

25  IWl  tynge,  and  eaiised  bis  Company  to  make  them  redy  and 
his  hors  for  to  be  sadeled,  wherof  the  parson  had 
knowlege  lightely  and  brought  with  bim  to  courte  his  brode  tren- 
cheour and  laydt'  it  downe  vpon  tli*'  un  ^.nnde  and  shyfted  so  that 
he  gate  the  dukes  horse  vpon  it.    And  whan  the  duke  eome  forthe, 

30  he  salewed  hym.  and  the  duke  bed  him  welcome  and  asked  hym 
what  tydinges.  and  he  saide  againe:  'I  knowe  nothing  but  gode, 
but  my  lorde,  riMiiendicr  ye  Avell,  whan  I  was  your  geste,  that  ye 
saide:  what  a  man  had  on  his  trencheour  that  was  his  owne?' 
and  the  duke  saide:  ye,  what  I  saide  shall  stände/   Than  saide 

35  the  parson:  *o  noble  lorde,  alwaye  must  your  werde  stände  in  suche 
effect;  nowe,  gracious  I(»rde,  loke  what  Foitune  hathe  geuen  me 
vpon  my  trencheour.  I  trust  um  man  shall  drawe  it  nor  take  it 
frome  nie."  -Xo*  snidc  the  lorde  and  therwith  he  laughed.  "but  ye 
must  nedis  Icnde  it  nie  W\\  I  citnic  linnic  againe  fionic  huiitynge. 

40  and  than  I  wyll  geue  you  another  that  shall  be  more  prestelyer 
than  this,  tor  tliis  is  not  for  no  prestes  Hesshe  to  sit  on,  and 
specially  whan  the  wyne  is  in  your*)  hrayne,  for  if  ye  sholde  sit 

')  euty  —  *)  senied  —  ')  ofeutimes  —  *)  you. 
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than  vpon  bym,  without  dont  ye  sliold  fall/  Thus  he  gat  an  esy 
hors  nf  the  duke  to  lyde  vpon  as  it  semed,  for  he  com  alter  that 

(^tb)  rydingo  in  a  dongccartc  vpon  it,  as  hcrcafter  is  shewed, 
anil  tlian  caiised  he  his  tronelieonr  to  hv  hovno  honio  agayne,  and 
5  by  and  by  lio  conie  to  ihe  duke  and  desyied  liym  to  gcuo  hym 
forage  t<»r  his  horse.  The  noble  duke  saide;  'bring  a  sacke  and 
feche  otes  for  thy  horse,  and  lat  nat  thy  sack  be  to  smal.'  The 
parson  was  wyly  and  fisshed  on  his  praye,  and  come  home  and 
toke  a  gret  hopsacke  and  layd  it  on  his  cart  and  come  so  rydinge 

10  to  the  court  that  all  the  people  wondred  to  se  him  so.  Than  he 
lighted  fronie  the  carte  and  toke  his  sacke  in  his  armes  and  went 
streight  to  the  dukes  pronydonr  and  bed  him  in  the  dnkes  name 
t(»  fyll  his  sacke  with  <»tes.  Tlio  prouydour  heholdint^e  this  grete 
saeke  said  vnto  him:  'thou  mad  i>i('ste,  wenest  thou  tliat  niy  lorde 

15  wyll  alow  the  thatV  nay,  hardely  nur  nought  getest  of  me.  but 
if  thou  Avylt  haue  it  foÜ  of  haye,  that  wyll  I  geue  the.  The  preste 
Saide:  ^naye,  I  am  no  fole,  geue  nat  me  no  chaffe  for  cheshe,  for 
my  lorde  promysed  me  otes.'  Than  thonght  the  prouidour:  this 
preste  wyll  hegyle  nie,  and  so  he  went  to  the  duke  and  tolde  Iiyin 

20  of  the  prestes  subtill  wyle,  wherwith  the  duke  laghed  füll  hartely, 
and  sayd:  *god  geue  hym  sorowe,  l'yll  hym  his  sacke  and  let  hyni 
go,  for  he  is  to  false  *)  for  vs  all."  And  thus  gate  Uo  bothe  hurse 
and  liorsmete  and  so  went  home  agayue. 

(Ulo)  [BiULJ 

i\  Howe  the  p»raon  eome  to  eoart  In  a  dongeeart 
rjdlnse  O«  his  horse.   (0  1673— 17G6.) 

^jT  befell  vpon  a  shroftyde  that  the  noble  duke  wohl  he  mery 

25  to  reioyce  his  lordes  and  ladyes  and  all  his  housholde,  and 
because  tl»ey  sholde  be  the  more  meryer,  he  sent  for  the 
parson  of  Kalenhorowe  that  he  shold  come  in  his  courtliest  maner 
vnto  the  courte.  He  beringe  this  obeyed  the  dukes  commaun- 
dement  and  made  hym  redy  in  this  maucr.    He  caused  a  donge- 

30  carte  for  to  be  broughte  forthe  and  horses  for  to  draw«  it,  and 
his  owne  hors  ahoue  in  the  carte,  and  he  himselfe  vpon  his  hors 
backe  and  come  to  the  court  in  presence  (^^)  of  the  duke  and 
al  the  states  which  bad  him  hartely  welcome,  and  all  the  people 
had  gret  ninniayle  of  the  paraons  mad  toyes  aiid  his  folisshe 

35  fantasies.  'I'liaii  rode  the  duke  a  huntincre  with  ;ill  his  lordes  and 
ladyes.  :in<l  the  ])arson  folowrd  after  in  Iiis  dongecart,  wherat 
they  ha<l  all  grete  game  and  Sporte.  Than  canie  the  duches  and 
ahe  bed  him  welcome  also,  and  he  thanked  her  right  hartely.  She 
Saide  again:  'ye  be  rerely  a  wonders  courtyer,  as  euer  we  se  in 

40  Our  dayes.'  The  parson  said:  'gracious  lady,  I  can  no  skyll  of 
your  courte  nor  courtmaners,  but  this  is  the  maner  of  my  court, 


«)  falce. 
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therfore  take  my  gode  wyll  a  worthe/  lliaii  laiiliod  the  lady  ancl 
Said:  *ye  haue  done  very  well;'  and  tlius  in  the  chaso  thoy  had 
light  godo  game  and  anionge  tlioni  thcro  was  slayno  .ij.  hertes 
that  day,  wherof  the  duke  and  Iiis  noble  {"ompany  were  glad  and 
5  so  tliey  s})('d  tlu'in  lioniwarde  ajiayn.  And  tlian  tho  dnke  tliankcd 
the  pursou  und  saide  vnt<»  hini:  *thus,  niy  parson,  it  sliall  auayle 
yott  and  be  to  your  grete  profyte  that  ye  come  to  onr  court  so 
manerly  -aiter  yonr  courtfacyon,  if  that  I  lyne. 

((Howe.  liij.  of  the  dukeii  courte  rude  to  llie  parMonM  place  where* 
»N  they  were  »hAiunilly  diMeej  iie«l.    (()  17G7— 1908.) 

(32a)  [Bild.J 

f^jy^I'on  a  tyme  it  bofi»!  that  tln'  dnkc  sent  ont  .iii].  of  Iiis  pon- 

10  j  y  1  tyhnen  on  bis  bcsines,  and  in  tlieir  rt'touiiu'  as  tliey  come 
liomwurdes,  they  wold  visyte  the  parson  of  Kalonborow, 
and  so  com  to  his  honse  somwhat  late  in  the  night  and  the 
parson  receyned  them  right  well  and  sayde:  'gode  gentyhnen,  fro 
whens  come  ye  thus  late?'   They  answered  and  sayd,  vpon  their 

15  lordes  besynes:  'and  our  horses  be  very  wery.  wberfore  nowe  we 
entende  for  to  tary  with  yon  all  tliis  night;*  and  tlio  parson  said 
to  tbein:  'yo  he  welconr  and  niade  tbem  gode  chert',  and  niade 
them  so  dronke  that  thei  knew  nat  theinsolfo  an<l  than  he  toldo 
them  that  he  wold  (23b)  go  to  bed  and  bad  tlieiin  take  their 

20  plesure  and  sit  as  longe  as  they  lyst,  and  shewed  them  their  beddis 
and  bad  them  gode  niglit,  for  he  must  nedis  do  masse  on  the 
morowe.  And  so  departed  from  them  and  wayted  hi»  tyme  tyll 
they  were  abed  for  to  do  them  a  shrode  turne,  and  within  a  whi- 
le  they  went  to  bed  and  slept  lyke  dronken  swine,  and  than  the 

26  preste  com  to  loke  yf  they  were  aslepo,  aüd  siiyed  that  they 
slept  so  fast  that  it  was  nat  well  possiblc  to  waken  them,  and 
he  so  that  and  to  go  as  fast  as  he  coud  and  wanncd  a  ^?rot  dolc 
of  thickc  wynelyes  and  went  therwith  vnto  their  bed  and  Ulted 
vp  the  couering  and  flapped  their  arses  füll  of  those  lyes  or  dregges, 

30  as  if  they  had  shytten  in  their  bed,  and  so  went  fro  thens  into 
the  stähle  and  toke  out  their  horses  that  were  gr)odly  and  lusty 
to  ride  vpon.  and  in  stede  of  tliein  he  set  in  .iiij.  lene  trottyngo 
maris,  and  than  he  went  to  bedde  as  of  nothinge  knowing.  And 
within  a  while  after  one  (»f  them  wakeiud  and  f«'lt  his  felowcs 

35  arse  in  his  läppe  all  beshittcii,  wlieiwitii  lie  iryed  out  and  saide: 
'fye  for  shame!  man  knowest  thou  nat  tlie  mesure  of  thy  bely 
but  that  thou  must  sbyte  in  tby  bedde V  awake  for  shame!*  And 
therwith  he  wakened  and  tnmed  hym  about  and  so  cast  his  arme 
ouer  his  felow  and  founde  him  so  heshitten  to,  that  all  the  bed 

40  was  arayd  with  shere  dirt  so  shamfully  that  all  T-^«^  they  wondred 
on  eche  other  and  made  a  fowle  noyse,  wherwitli  ihey  in  the  other 
bedde  awakened  and  l'ounde  themseli'e  bothe  so  shami'ully  heshitten 
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that  they  were  ashamed  »'clio  of  othor  and  cryed  out  vpon  oche 
othcr,  sainge:  'this  is  a  shaintuU  rübuke  lur  vs  all  as  euer  lortuned 
TS,  that  we  haue  bene  so  well  entreted  and  throagh  our  dronkenes 
that  we  haue  done  so  YÜanously  more  lyker  caytife  than  gentylmen, 
5  whiche  is  to  our  great  rebuke  and  dishonour.'  'But  what  remedy?* 
Saide  the  one.  'I  can  nat')  teil*  said  the  other.  *Nor  T  saide 
the  tliirdf.  'I  wolde  wore  frome  hens'  said  tho  fourtli  Svith 
halte  our  onestye,  but  tlic  Itest  therof  is  this:  we  conie  hether  be 
darke  night  and  it  is  Ijest  that  we  departe  or  it  be  day,  for  than 

10  the  preste  shall  haue  no  parfyte  kno wiege  what  we  he,  for  without 
dout,  if  he  know  vs,  we  be  sharaed  for  euer,  for  the  deuyll  brought 
TS  to  tbis  sbame;  lat  ts  aray  vs  quickely  and  gete  ts  out  be  the 
darke  or  euer  the  parson  be  Tp,  and  let  ts  chyde  nomore  for  this 
beshitteu  mater.'    And  incontinent  they  rose  vi»  iti  liuste  withouten 

15  lyght  and  went  darklonge  into  the  stable  and  sadeled  their  horses 
and  went  to  the  parsons  chaniberdore  and  toke  leue  of  him.  and 
sn  they  rode  a  «^rete  whyle  or  it  was  day,  and  whan  the  day 
apered,  one  of  theiu  s])yed  and  saide  to  Iiis  felowe:  'what  me 
thinke  ye  ryde  on  an  olde  seald  niare  that  ha-  (^3b)  the  drawen 

20  .vij.  yere  in  the  plough/  The  other  said  agayiie:  'thou  lyest  be 
goddes  blest,  thou  haste  beshit  thy  bed  as  well  as  I  and  yet  thou 
wylt  mocke  and  scome  with  me/  Another  saide:  *thou  haste 
stolen  the  parsons  horse,'  and  wüth  that  they  loked  eehc  vpon 
other:  'my  frendes,  let  vs  stände  styll  a  whyle  and  beholde  eche 

25  others  hors  wel.  for  nie  thinke  we  be  begyled;'  and  so  they  percei- 
ued  all  tliat  they  rode  vpon  ph>weniares  and  said  to  erhe  other: 
'the  (leuyl  l)rou<ilit  vs  on  the  preste,  for  heeaust»  we  liaiie  liesliit 
bis  beddes  we  must  ryde  vpon  these  rotten  iadis.'  And  Lhus  thei 
rode  coxnplayninge  eche  to  other,  but  to  nobody  ellis  for  very 

30  pure  shame. 

Cl  Howe  ihmt  the  paiMna  weide  bye  no  evesaebAner,  aod 
therlbr  they  fMewed  the  paraeMs  hreehe»  (0  1909—1974.) 

[BikL] 

($4a)  fortuned  in  the  rogacion  dayes  that  the  parson  wolde 

that  all  the  erosses  sliolde  haue  baners,  and  there  wäre 
none  in  bis  churebe.  Than  hanged  he  one  of  bis  olde 
breches  vpon   a  erossestaffe  and  bis  ])arissbeners  folowed  it,  of 

35  the  whieh  tl\ei  wei-e  sore  abasshed  and  went  to  tbeyr  parson  and 
sayde:  'ye  do  vs  grete  shame,  if  ye  lai  ke  ouglit  speke  to  vs  and 
it  shalbe  prouyded,'  and  than  they  caused  baners  to  be  niade 
and  Testimentis,  copes,  chalices,  bokes,  and  al  other  ornamentis 
to  the  churche  belonginge,  wherof  the  parson  praysed  them  sore, 

40  and  saide,  so  doinge  they  sholde  be  beloued  of  almighty  god,  and 
euer  after  thei  dyd  the  commaundement  of  their  gode  parson. 

»)  uat. 
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C)  How^  the  pMmon  k«pA  k|me  in  tbe  Iteld«.  (0  1975^2039.) 

[Bm.] 

(24h)  '  ^^[MY  welbeloued  bretiieren  and  sistren,  in  many  vilages 
lJ?!y  ^  bere  about  it  is  a  costomable  vse  that  they  haue  a 
common  herdman  to  kepe  their  bestes,  the  vhiche  is 

rewnrded  ot  thcm  all  in  generali,  hut  we  in  nur  parisshe  must 
5  kepe  our  bestes  he  course,  as  nowe  f>ne  and  tlian  another  and 
no  man  fauoured,  wheifor  I  wolde  \ve  sliolde  liire  one  amonge  vs 
al  and  that  euery  man  payd  alike  moche  towurdes  Iiis  hyre/  Hut 
for  all  the  parsons  couusell  the  vilains  wolde  none  of  tliat,  und 
at  the  last  it  feil  to  the  parsons  lotte  that  he  sholde  kepe  the 

10  bestes  afelde,  and  was  wamed  of  the  baylif  ouer  night,  that  he 
sholde  kepe  the  bestes  on  the  morow,  wherwith  the  parson  was 
very  angry  in  himselfe,  tliat  they  wolde  nat  hououre  the  sacramont 
of  prestliode.  hut  made  of  a  proste  a  kowherde.  He  commaunded 
bis  seruant  to  gadcr  and  assend)]e  all  the  kyne  of  the  parisshe 

15  and  to  lene  none  at  lioine,  l)ut  to  bring  theni  all  on  the  churche- 
yarde  syde  against  tiiat  the  masse  wäre  done.  And  bis  commaun- 
dement  was  obeyed,  and  thus  whan  bis  masse  was  done,  in  the 
same  and  seife  omamentis  and  in  the  same  maner  as  he  did  masse 
in,  so  come  he  streght  frome  the  auter  and  went  to  dryue  the 

20  kyne  and  bestes  afelde  with  a  litell  bell  hanginge  on  his  backe 
and  a  statte  in  Iiis  one  bände,  and  a  whippe  in  the  other  band 
(25a)  singynge  with  a  lowde  voyce:  'ego  suni  i)astor  bonus.'  that 
is  to  say  'I  am  a  gode  herder/  Whan  the  paysans  herde  hym 
thus  come  singynge,  and  the  lytell  bell  thus  ringinge,  all  that  was 

25  in  the  village  come  ronninge  out,  wenynge  that  it  had  heue  the 
sacrament  coming,  but  it  was  their  parson  that  went  thorugh 
thicke  and  thinne  with  the  omamentis  on  bis  backe,  wherwith  bis 
parissheners  were  angry  and  sayde:  'our  parson  is  madde,  wher- 
fore  destroyeth  he  our  churcheomamentis  thusV' 

C|  II*we  th.9  bajur  eoai.  wlili  tke  «livreliewArdenB  Into  the  fblde 
wlieMMi  ilie  p»r»OD  kept  the  heetes«  md  there  thej  Mked  hlai 
whjr  he  mmrred  the  ehmhieweUts.  (O  2040-2121.) 

[jmj 

30  (^^)  (WT[|?^Han  the  parissheners  se  in  the  felde  this  onresonable 
^Mtj  ^6^^  t^i^'*"  pJii'^^o".  thei  made  a  grete  complaint  to 
the  l)aylif  and  iustice.  sainge  that  the  parson  did  gret 
outrage,  wherwitli  th(\y  were  all  right  wroth.  and  the  l)aylif,  iustice 
and  comons  went  all  to  the  ])ai-son  in  the  fehles,  whereas  he  was 

35  kepynge  of  theyr  kyne.  And  whan  they  come  at  him,  they  asked 
hym  wliy  he  destroyed  their  omamentis  so  lewdly.  lle  answered 
and  Saide:  'is  it  against  your  wyllV  and  doth  it  nat  plese  youV" 
They  saide  againe:  *no,  we  be  nat  content  therwith/  Than  saide 
the  parson  to  theym  thus:  *my  dere  frendes,  ye  shal  vnderstande 

40  one  thinge,  that  I  am  and  must  be  a  gostly  herdman  and  keper 
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of  your  pore  soales,  and  I  ought  for  to  be  in  my  churche  and 
say  my  seruice,  and  nat  to  be  in  the  felde  kepingc  of  your  bestes, 
and  I  wyll  vse  you  to  knowe  me  for  a  preste,  and  that  you  and 
all  they  that  go  he  the  waye  shall  se  that  I  anie  a  preste  be 
5  rayn  arayc.  tr)  thenteiit  that  tlie  sacranu'iit  oi'  [jrestehod  shold  be 
honoured/  Thaii  suidc  they  «MUM  iclioiif:  'sir,  for  the  loue  of  god 
forgeiie  it  vs  and  from  heiisforth  tlierc  sliall  neuer  preste  ))e  put 
tu  so  disoiiest  an  oflke  in  this  parisshe,"  and  jiraycd  liym  that 
tliey  might  lyue  togeder  witli  eelie  other  in  h)ue  and  pece,  as  they 
10  did  many  yores  ander  the  lawes  of  almyglity  god  and  after  that 
he  changed  benefice  for  another. 

[Der  ScUuss  =  O  2122—2180  fehlt  im  Oxfoider  Exemplar.] 


Teil  gelic  mni  einen  T'hei-blick  über  das.  was  wir  unter  Heran- 
ziehung der  tMiiilischen  Prosa  für  die  Textgeschichte  der  deutächen 
Dichtung  erniittchi  köuueu. 

Gleich  das  erste,  was  von  E  erhalten  ist,  scheint  eine  vollstän- 
digere Darstellung  vorauszusetzen,  als  in  O  bewahrt  erscheint.  In  £ 
wird  erzählt,  wie  der  Pfarrer  beim  Antritt  seiner  Stelle  die  Kirche 
vemvahrlost,  mit  schadhaftem  Dache  vorfindet,  wie  er  sich  seine  Dauern 
nutzbar  macht  und  sie  schliesslich  auch  durch  List  dazu  hi  ingt,  den 
Chor  zu  decken.  Für  die  Zeilen  131.  1 — 5  findet  sieh  in  0  nichts 
entsprechendes,  und  eben  so  weni^  für  12 — 15;  wir  ertaliren  hier  von 
dem  übelen  Zustand  des  (iotteshauses  erst  aus  einer  Predigt  des 
Pfan-ers  (v.  242  ft.  das  man  das  gotehauß  decken  sol),  und  zwar  ist 
diese  erste  £rwähnung  so  ungeschickt  wie  möglich.  Wenn  wir  nun 
bei  £  sonst  das  durchgängige  Bestreben  wahrnehmen,  zu  kürzen  und 
zusammenzuziehen,  wenn  es  140,  1  die  1  herschrift  als  zum  Faden  der 
Erzählung  gehörig  auffasst.  148,  1  auf  eine  erzählende  Einleitung  ver- 
zichtet und  uns  üherlässt,  die  Situation  aus  den  AVorten  des  lMarrei*8 
zu  erkeinien.  so  ist  rs  völlig  unglaublich,  dass  der  Engländer  hier 
selbständig  die  Darstellung  erweitert  hal)e.  Wir  werden  vielmehr  die 
Fassung  von  0  als  das  Resultat  einer  Kürzung  ansehen. 

Dass  0  zu  Kürzungen  hinneigte  und  auch  vor  ziemlich  gewalt- 
samen nicht  zurückschreckte,  das  zeigt  am  deutlichsten  die  erste  Be- 
gegnung des  Pfarrers  mit  dem  Bischof  0  712 — 718  gegenüber  £  136, 
9 — 26.  Die  Situation  ist  hier  in  0  völlig  unverständlich:  alles,  was 
£  136,  10 — 22  erzählt  wird,  ist  in  dem  Vers  713  er  kam  geritten  und 
gegangen  zusaniniengefasst,  und  ebenso  rätselhaft  kommen  dann  die 
W  orte  lies  Pfarrers  heraus:  ich  mein,  mein  herr  sei  jdindt  v.  Tlö.  In 
E  dagegen  ist  alles  klar:  der  Pfarrer  kommt  'geritten',  indem  er  auf 
einem  kleinen  Pferde  sitzt  mid  den  einen  Fuss  cast  Over  the  sadeU  hält, 
•gegangen',  indem  er  den  andern  Fuss  die  £rde  berühren  l.-isvt.  Und 
nun  entspinnt  sich  das  Gespräch  17  ff.,  welches  uns  auch  ii*  *  III 
erhalten  ist,  in  0  aber  gänzlich  fehlt,  und  an  dess«-. 
Pfarrer  ein  scheinbares  Recht  zu  der  Frage  hat:  4st  d 
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blind?*  —  Es  ist  durchaus  nicht  zu  erkennen,  was  anders  als  Raum- 
ersparnis 0  veranlasst  haben  kann,  mit  dem  überlieferten  Texte  so 
rücksichtslos  umzugchn. 

Aber  freilich,  0  hat  ein  nu  rkwürdiges  Talent,  die  Pointen  zu 
verwischen.  Kiu  zweites  Iteispiel  dafür  ist  der  Scliwank  mit  dem 
Mistwagen  v.  K'i^O  ff.  Nai-li  ()  liisst  liier  der  Herzog  dem  Pfarrer 
sagen :  es  teer  im  lieb  do  oder  leidt,  das  er  mit  im  rit  an  das  jeidt  gar 
halde  do  in  dreien  tagen.  Daiaiii'  belädt  der  Pfarrer  einen  Wagen  mit 
Mist  und  lässt  sich  hoch  zu  Koss  auf  diesem  Mistwagen  zu  Hofe 
fahren,  wo  er  die  grösste  Heiterkeit  erregt  Worin  liegt  hier  der 
Witz?  Der  Text  £  hilft  uns  auf  die  Spur:  hier  145,  27  entbietet  der 
Herzog  dem  Pfafi'eu:  fhat  he  shold  come  in  his  courtliest  nianer^  und 
darauf  liegt  der  Nachdruck.  Der  Herzog  hat  befolüen,  der  Pfarrer 
soll  nach  seiner  'besten  hofftoeis'  kommen,  inul  darauf  erscheint  dieser 
auf  einem  Misthaufen:  das  ist  seine  'Hofweise"!  Ks  ist  denn  aiuli  in 
0  wiederholt  die  Anspielung  auf  jene  von  uns  ei  se  hl(^^s(Ml<'  Fassung 
der  Botschaft  bewahrt:  v.  lüüö  f.  des  wil  ich  im  gehorsam  sein  und 
sehen  lan  die  hoffweiß  mein^  v.  17 IB  f.  dort  humpt  der  pfarrer  mein 
mU  seiner  hoffweiß  her  gerüten  u.  s.  w.  Nur  gerade  an  der  entschei- 
denden Stelle,  in  der  Aufforderung  selbst,  ist  die  'hoffweis*  fortgeblieben. 

Ähnlichen  Unklarheiten  begegnen  wir  in  0  noch  mehrfach,  aber 
bei  der  knappen  Fassung  von  E  lassen  sich  nicht  alle  Schwierigkeiten 
von  hier  aus  h'Jsen:  die  Krörtenmg  jeder  einzelnen  würde  zu  weit 
führen  und  in  den  Kähmen  dieses  Jahrbuchs  nicht  hinein})asscn. 

Im  LH-ossen  und  ganzen  gewinnen  wir  aus  E  unter  Vei  Lrlcidiung 
der  l^ragniente  von  N  die  Überzeugung,  dass  der  niederdeutsche 
Text  nach  einer  bessern  hochdeutschen  Fassung,  als  sie  uns  überliefert 
ist,  treu  und  gewissenhaft  übertragen  wurde.  Selbständig  verfuhr  der 
Bearbeiter  N  nur  einer  Geschichte  gegenüber,  dem  schmutzigen  Schwank 
von  der  Verunreinigung  der  Kirche:  ()  30M— r_>2  N  Fragm.  H  = 
E  132.  22—133,  20.  Freilich  wollte  Mantels  Jabrb.  I  Gl)  gerade  hier 
dem  nd.  Texte  die  Urs)M  iin<rlichkeit  zusprc<  lu'n.  aber  aus  N  selbst  lässt 
sich  das  (iegenteil  beweisen.  Zunächst  tritlt  M.  s  Vermutung,  dass 
der  schnöde  Streich  des  Küsters  in  N  nur  Kevanclic  liir  eine  voraus- 
gegangene 'Schulkheit'  des  i'farrers  und  dass  mithin  zwischen  den 
Fragmenten  N  I  und  H  nicht  1,  sondern  2  Blätter  ausgefallen  seien, 
nicht  zu:  £,  welches  im  ganzen  auch  hier  durchaus  K  folgt,  zeigt  im 
Eingang  des  Schwanks  nichts,  was  über  0  hinausweist,  folglich  können 
auch  in  X  nur  wenige  Verse,  entsprechend  K  132,  22 — 25,  unserm 
Fragment  II  vorausgegangen  sein. 

Wir  liaben  mni  in  N  (E)  einerseits  und  0  anderseits  zwei  ganz 
verschiedene  Geschichten:  in  0  entleert  sieh  der  Pfarrer  während  der 
Predigt  eines  Linsengerichts,  das  er  am  Abend  vorher  gegessen  und 
weiss  dies  Misgeschick  mit  viel  Humor  zu  ertragen;  in  N  ist  ihm 
dieser  Linsenbrei  von  dem  Küster  boshafter  Weise  als  ein  Abfuhrmittel 
beigebracht  und  der  Pfarrer,  der  dies  merkt,  nimmt  eine  entsprechende 
Rache.   Ein  Linsenbrei  abföhrend?!   Ja,  so  steht  es  in  N,  und  zwar 
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obwol  vorluT  ein  iviit  indmcnt  van  niavdeln  mtd  van  anderen  kruden 
angekündipt  wai  l  Hier  sielit  niaii  deutlich.  Avie  N  geändert  hat.  aber 
so  oberHächlich,  dass  er  einen  Widerspruch  uiul  eine  l  invahrbcheiu- 
Hchkeit  hineinbrachte,  die  erst  E  dnrch  eine  glückliche  Besserung 
(^Conjectur')  beseitigte:  bei  ihm  handelt  es  sich  um  a  reeept  aflffnesede. 

Diese  Geschichte  also  ist  von  N  nicht  ins  niederdeutsehe  umge- 
schrieben, sondern  so  gut  wie  vollständig  neu  gereimt  worden:  das 
beweisen  evident  auch  die  IJeime.  Wähi  J  iid  das  Fragment  I  eine  grosse 
Anzahl  oberdcntsclier  Reime  spracliwidrig  lieihehält.  ist  in  niiserm 
J'ragm.  II  erstens  nur  ein  einziircr  Keim  mit  einem  der  oheideiitsclien 
Fassung  identisch  (lanck  :  sanck  i  und  zweitens  ist  fast  die  iiiiltte  der 
Reime,  sei  es  rein  niederdeutschen  Charakters,  sei  es  derart,  dass  sie 
wenigstens  für  den  bairischen  Kalenberger  unmöglich  sind.  Wir  haben 
da:  my  im  Reime  st.  mir,  vro  :  thö  (£u)^  rakentmaJeen,  2  mal  doen : 
loen  (thun  :  Ion),  Uaßen  :  hoßen  (bläsen  :  hosen),  da  :  thö  (iu)^  Vanitknen^ 
nicht :  dicht  (Kai.  stets  nit),  ghei  Jrr/ni.  drcghen.  alddr :  apenhaer.  Dazu 
kommen  noch  die  im  Keime  stellenden  nd.  Winter  und  AVcndungen, 
welche  niclit  nur  unserer  Fassung  ().  sondcin  dem  obd.  Werke  ül)er- 
banpt  altgesprochen  werden  diirtVn:  ghehrckcn  (st.  yebrest)^  wellen  (st. 
wallen),  arstcdye  :  mangelye^  ylijden^  sunder  wdn.  Yäin  oberdeutscher 
Reim  findet  sich  nicht. 

Ist  nun  der  niederdeutsche  Schwank  sicher  nicht  ursprünglich, 
so  bleiben  doch  gleichwol  auch  gegen  die  B'assung  von  0  entschiedene 
Bedenken,  die  sich  aber  lediglich  aus  Kürzungen  erklären  lassen.  Die 
Verse  405 — 407  Indem  erlengt  sich  die  predig,  do  wurden  litlßen  in  im 
ledig^  czu  den  er  sprach  :  'gct  seinsing  auß'  sind  zwar  wolvcrständlich, 
aber  von  einer  Knapi)lieit.  die  einer  t'herschrit't  würdig  wäre. 

Diese  Beispiele  niTtgen  genügen,  um  das  Verhältnis  der  einzelnen 
Fassungen  zu  erläutern  und  den  Nutzen  von  K  zur  Beurteilung  dieses 
Verhältnisses  ins  Licht  zu  stellen,  t'berall,  wo  N  von  0  abweicht, 
tritt  ihm  £  zur  Seite,  und  da  dies  auch  in  der  letztbehandelten  Oe- 
schichte,  einer  Neudicbtung  von  N,  der  Fall  ist,  so  schwindet  daniit 
jeder  Zweifel,  dass  wir  in  £  wirklich  eine  Bearbeitung  von  N,  nicht 
etwa  eine  Ableitung  aus  der  gleichen  Quelle,  vor  uns  haben. 

Was  hatt(!  mm  X  für  eine  V(»rlagoV  Die  gesanmite  uns  zugäng- 
liche ohci'fh'utsclic  1  "hcrlictcrung  scheint  auf  i<Mien  Druck  zurückzugehn, 
den  wir  el)en  nur  aus  dem  Hamburger  Exc!n])lar  kennen.  Ihm  folgt 
mit  kleiueu  Freiheiten  die  Fiankfurter  Ausgabe  von  15.j0  und  diese 
wieder  scheint  die  Vorlage  aller  späteren  zu  sein:  jedesfalls  geht  die 
Augsburger  tou  1002  auf  sie  zurück  und  ebenso  die  o.  0.  1620  er^ 
schienene,  welche  v.  d.  Hagen  in  seinem  Narrenbuch  abdruckte. 

Jener  älteste  Druck  ist  ein  Nüi  nberger  Presserzeugnis,  das  zeigt 
schon  die  bairische  ()rthograi)hie  deutlich  an.  Den  Drucker  namentlich 
zu  bestimmen  ist  mir  trotz  vielen  Bemühunijen  nicht  nn')i;lich  gewesen, 
immerhin  kann  ich  ein  zweites,  datiertes  Weik  imchwcisen.  das  aus 
derselben  Druckerei  hervorgegangen  ist.  Ks  ist  dies  das  bei  Panzer 
Anualen  I  190  als  Nr.  ols  besprochene  Buch  Mirabilia  Borne  urbis, 
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dem  leider  im  Berliner  f^xemplar  (Rr  4388)  der  Titel  fehlt.  Der  be- 
druckte Kaum  des  auffallend  kleinen,  sehi*  selten  vorkuiiuiienden  Octav- 
formate  ist  9xsh  Haar  der  gleiche,  das  Papier  und  die  Lettemformen 
smd  dieselben,  und  da  dies  Buch  laut  Schlnssschrift  zu  Nürnberg  1491 
gedruckt  ist,  so  wird  man  aueli  dem  Hamburger  Exemplar  unseres 
Kalenbergers  in  KluTinner  künftig  beifügen  dürfen  (Nürnberg  ca.  1490). 

Von  diesem  Druck  und  seiner  gniizen  Familie  unterschied  sich 
also  die  Voihige  von  N  /u  ihrem  unleugbaren  Vorteil.  War  diese 
Vorlage  deshall)  eine  Handschrift?  Wahrscheinlich  ist  dies  von  vorn 
herein  nicht,  und  nötig  ist  es  auch  nicht,  (iodeke  Grundr.  1'  344 
hat  nehmlich  auf  das  einstige  Vorhandensein  einer  Strassburger  Aus- 
gabe des  Pfarrers  hingewiesen.  Die  Strassburger  Eulenspiegel-Aus- 
gaben von  1515  und  1519,  die  auf  eine  ältere  des  gleichen,  Grrüninger- 
sehen  Verlags  (ca.  1510)  zurückgehn,  weisen  zur  12.  Historie  eine 
Illustration  auf,  welche  gar  nicht  zu  dem  betr.  Schwank  passt,  wol 
aber  zu  der  Geschichte  des  Knlenliergers  0  399 — 422  (E  132,  21  bis 
133,  20;  N  Fragni.  II):  der  Küster  ist  beschäftigt,  ein  Häutiein  Unrat 
aus  der  Nahe  des  Altars  hinwegzufegen.  Die  Vergleichung  dieser 
Strassburger  Eulenspiegelillustration  mit  dem  entsprechenden  Bilde 
des  Nürnberger  Kalenbergers  ergibt  in  der  Auffassung  der  Situation 
eine  unleugbare  Verwandtschaft.  Es  ist  nun  viel  wahrscheinlicher, 
dass  hier  ein  Holzstock  des  gleichen  oder  eines  befreundeten  Strass- 
burger Verlag(!s  Im  queme  Verwendung  fand,  als  dass  man  einen  un- 
passenden Hol/sc)initt  eines  auswärtigen  Verlagswerks  gedankenlos 
nachgeahmt  habe:  die  Ausführnng  ist  dui-chaus  sell)stän(liir. 

In  Striissburg  trctlen  wir  ja  auch  die  früliste  litterarischc  Er- 
wähnung des  Kalenberger'^  im  Xarrenschift'  Seb.  Brauts  (1494)  c.  72, 
V.  24;  hier  liebt  es  Thom.  Murner,  auf  ihn  hinzuweisen  (Narren- 
beschwörung 19,  128.  38»)  und  ans  ihm  m  citieren  (  5,  191),  ohne  dass 
er  ihn  nennt;  hier  hat  der  Bearbeiter  des  Eulensjtiegel  schliesslich  ihn 
zur  Erweiterung  seiner  Vorlage  benutzt. 

Gab  es  also  (wie  vom  Bruder  Rausch)  neben  der  Nürnberger 
noch  eine  Strassburger  Druckversion,  so  mag  es  diese  gewesen  sein, 
welche  dem  niederdeutschen  Bearbeiter  vorlag. 

BERUN.  Edward  Schröder. 
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Friesische  Ortsnamen  und  deren  urlcundiicii  naciiweisbare 
oder  nwtliiiMssiicli  älteste  Forin. 

Bem. :  Im  Chnuiicon  Moissirtceiisc  und  in  <fer  Vita  AVillcluidi  (s.  MG.  J,  208; 
2,  3tiH)  ist  lirrirhtrt,  dass  der  Bremer  Diöcese  von  König  Karl  übergeben  seien 
die  Pagi  WtgmoUta  Kiuistri,  Astcfira.  Lara  (d.  i.  Leer),  sowie  Xurdeudi  (Norden  und 

Harlingerland)  und  Wauga*). 

I.  im  alten  Gau  Kttstringen. 

Anm.  8.  r.  Itichthofen's  üfUtrsuchungen  II,  !-'■>''  sef{.,  Einhards  Jahrb.  anno 
7'J3  und  S2G  Uriustri-Gaii.  sodann  auch  Laurent  zu  Anskar'ii  Leben  des  heil.  Willehad 
Seite  if  und  10  wegen  l't-  und  I  p-riustri.  Zum  Xamen  Kustringeu  cf.  an.  hriostr 
(Mpretum)  und  Weiterea  bei  mir  utUer  hörst,  80wie  bei  Ehrentr,  fHee,  Ärehi»,  II, 
268  in  der  Note. 

1.  Langwarden,  älter  Lnnuoworthe,  bz.  Laii{?oiiwunlli.    (Fr.  Nr.  171.) 

2.  Burhave,  älter  Bii-,  bz.  Byrhovc,  d.  i.  Hof  zu  Byic  oder  Üure,  cf.  Uur  (Dorf, 

Ansiedelung  etc.)  in  Ortsn,  Victorbur  etc. 
.9.  Waddens,  früher  Waddcnszc,  älter  Waddiiiko  und  Waddiuge. 

4.  Blexen,  früher  Blelcltece,  äUer  Pieccates-hcni. 

5.  A^Manseii.  früher  Ubbahuten  (v.  Ubba,  be.  Ubbo?). 

6.  Tossens,  früher  Toszenzen,  Tosensen,  Tosinse,  Tosinsze  etc.,  äUer  Tosinge. 

7.  Kekwarden.  früher  Kswort,  d.  i.  wohl  =  älterm  E}?jre-wurdli. 

8.  Heppens,  früher  Hcpyousze  =  älterm  Hcppingo  (v.  lleppo  V). 

9.  Aten»,  früher  Ateii.sse  —  ätterm  Atinge  (v.  Ate?). 
lü.  Inte,  früher  Iimpdo. 

II.  Koddens,  früher  Kodeu»e,  üUer  Kodiuge. 

13,  EtWMhftniu,  früher  EsemeBsam,  älter  Esmundesheiii. 

II.  im  Lande  WnrsCen  od.  dm  äUen  Wurthseteiia-loiid.  (Middh.  II,  1256.) 

XifwelwaHieB,  /rOAer  Mysszelwiuden,  äUer  MidUstanwurth  und  Midlistanfodhais 
tturde.  8.  Vita  WiUehaM  MG.  2,  388. 

III.  im  Lande  Wührden  oder  der  terra  WordeusM. 
Dedesdorf,  /ruAer  Thedeadorpe  und  Thedeatorpe. 

IV.  im  alten  AM(er-gH  und  Wanp^a  (bz.  WiUi-i;a\  dem  spätem  Oshingen  (wegen 
des  dazu  gehörenden  Auricherlaudcs  8.  unt.  mb  VII.)  und  Waugoilaud.  (Michih. 

II,  1222.) 

1.  Je?er.  firäher  Jevere,  Gevere  ete.^  älter  ßaveria. 

2.  Cleverns,  früher  Clevereiif.  (  Unprensze,  älter  Clcvoroiifrf  oder  rieveriugc. 

3.  Schortens  früher  Scliorteus/c,  Siliortinse,  älter  Scortiiige  oder  StrotiiiKe,  da  es 

mM  als  solches  in  der  Bulle  des  J^apstes  Omens  III.  von  IIUO  vorkömmt. 

4.  Fedderwarden,  fr&her  Vederwert,  Fedderwarden,  älter  Federwurdh  od.  Feder- 

wnrth  (cf.  Feerwert  in  Groningen  etc.). 
ö.  Sengwarden,  früher  Seu-,  bynu-wert,  Sevewerde,  älter  tieveuwurth  und  Seveu- 
wurden. 

6.  >N  addewarden,  früher  Wadwerdoii,  Wadwurden,  äUer  Waddewurth. 

7.  V&kens.  früher  Tackeusze,  äUer  Fakiuge. 

8.  Uogkarkei  oder  Hohemkirchen,  ßräker  Hockerken  tttOt  ä&erm  Go-Kerkeu  oder 

G  o-,  G  a-Kerke,  d.  %,  Ganb-Kirehe,  weit  es  die  erste  be.  ätteete  Kiirdhe  des  paguB 
„Wanga"  war. 


)  Die  urkundlichen  Formen  sind  grösstenteils  v.  Richthofeii's  UntcrHuchungen 
über  Friesische  Reclitsgesrhirlito  Tli.  TI  (licrlin  1882)  und  dem  fviit  Fr.  und  Nummer 
angeführten)  OstlricsiscJieu  Lrkuiideubuch,  her.  von  E.  Friedläuder,  Bd.  1.  Emden 
1878.  4.  entnommen. 
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9.  Nedenii,  früher  Medenux«  Ontt  älierm  Medeni^fp  oder  Medinge  (v.  MAde?). 

10.  Minsen  oder  )Iynsf»n.  früher  Minnciiszc,  älter  MiniiiiiKeV 

IL  Wiarden^  früher  Wideren  oder  Wifrordcii,  älter  Wicliaidliem  V 

1^.  WSpprlK.  früher  Wyppenso.  Weplfuspii.  Woj^if^lpiis/e.  älter  Woppelen?e  otier 
tVepeliogeV  c/.  afncs.  wupfl.  (Lacke,  Sumpf  etc.  oder  kleiner  J.nrif/- 

nee,  Moor  etc.)  und  den  tu  die  Jade  mündenden  lUeinen  Fluae  oder  MucJh 
Wapel  =  aUerin  NVepiliuj^c. 

13.  TetlenN,  früher  Tettense,  Tettentize,  äUer  Tettenge  oder  Tettinge? 

U.  Rpopsholt.  früher  nipcsliolt,  älter  llrijipsliolte. 

Jö.  Marx,  früher  Marckes,  Markese,  älter  Markiuge  ? 

16.  Etzel,  fi-üher  Ktzele,  äUer  Kketo?  ef.  Eke  (ßiche)  und  \o  oder  loh  (Wald  ete.J. 

17.  (i'ödonM.  früher  (Iddciisf.  älter  i'>ni\\\\\H'.'f 

lö.  Zetel, /rw/kT  TzcfrU'.  aller  Kctdc  V  (/.  t/rtol  =  kefel. 
rj.  Wiesede,  früher  \Vi.  ke<ir'  V  cf.  v.  Kicht/i.  II,  J:j:j:J  neq, 

V.  im  llarliuKf'riHnd.  rf.  v.  JUchth.  11,  1213  seq, 

1.  StedeKdurf,  früher  StedcstlKtrpe. 

Bitferde.  früher  Buteferde,  Buteforde.  ef.  une.  fArde  urtd  nhd.  Furth. 

3.  Esens,  früher  Espii-ize,  Ksiii<rlio,  älter  Ex  liriLT-,  Oslin;.'«:  de,  cf.  Ks.  As,  ()s  (deoft). 

■i.  Bense.  früher  Heiiszo.  älter  hcw^c  P.iiiirf,  öz.  Beuinge  und  Biuiiinge? 

5.  >Vesler-Ai-i'um.  früher  Wcstf'r-A}ili<  iiii. 

(i  Olzuni  (nur  noch  in  ()tzuiiif'r-lial<ff  i.  im  her  Ortzsum. 

7.  WittnilUKl.  früher  Wit-.  Wvf-.  W\ rhiiiiiiidf. 

8.  Middels,  früher  .M}  ddcltszeii,  iüter  Midlcsthciii  oder  Midliijtheiu '/ 

9.  Bleemn.  früher  Pledderazen. 

70.  K^^relinfren.  früher  J(  kr  lyiirk.  Ecku'cliii.  älter  KiiCM-liiifflic,  Anaclintrnn. 

11.  Xhtlf  früher  Aszcle,  äUer  Askele  oder  Askeloh  ?  cf.  Ekel  u.  «.  AV.  it;  sui>  /K". 

VI.  im  allen  Norderland  oder  dem  ])Aii\is  Nordoiidi,  wogu  früher  aueh  Uar- 

lin;/(  i liiiid  fj'-hnrte,  ef.  t.  Richth.  II,  1:J0S  aeq. 

1.  Norden,  früher  >«»ida,  Noidi  etc.,  älter  Nordwidu,  Nurdwidi,  Xordwich,  2s'or- 

dendi,  Nordedi,  Xorditi. 

2.  Haf;e,  früher  Hajrlia. 

3.  Arle,  früher  Erle.  Erla,  älter  Erila  oder  Arila? 

VII*  im  alten  Aurii'horlantl,  als  dem  ic^thrhsten  Ende  d'--;  alt'-n  Pa{ru8 
Ostriugeu,  «.  8ub  IV.  Die  Kirchen  ychorlm  zur  Bremer  Uiöceee. 
(Riem.  II,  mi) 

1.  Aiiricli.  b.  Fr.  zuent  1392  in  Vrk.  161  als  Aurik. 

Weene.    (Fr.  Nr.  m.) 

3.  Wieseiif», /rüAer  W  yszcde,  älter  Wi!*kcde  ? 

4.  Bmtede,  früher  Beratede. 

5.  Baa^rslede.  früher  Tiaii^'kstcdf,  lioiixtiim. 

Ii  e  III.    Die  kleine.  Ortschaft  Uake  hiaus  früher  Kade,  bz.  Kode,  cf.  Rade  in 
Oftor-Hode  etc. 

VIII.  im  alten  uajfus  Fedirica  oder  Feder-ga,  dem  früheren  Amte  Cjireetaiel. 
(Bichth,  II,  1139.) 

1.  Uttnni.  früher  IJthynt,  Uttlmm,  Huttitm  etc.,  älter  Ut^hem  oder  Ut-heim  tm 

Fuldaer  Gntermrz.  sub  Nr.  66. 

2.  Midelsuni,  früher  Mydlistuni. 

3.  EilMBi.  früher  KdelHum.  Edelsem.  Kthttiittin  ele.,  älter  Etbelshem? 

4.  Jennelf.  fnthrr  ^'ciilcd.  fieiiledc.  f;(Mil<'fc  ete.,  ältrr  (cf.  (}üterverzeirfi>n\s  drs 

Klosters  Fulda  aus  dem  Ende  des  6.  Jahrhunderts)  Geinlete  oder  Geulete 
(in  marclitt  Xortwaldo  u.  pago  Fetergewe  oder  Federgewe). 
■i.  Vjst|aard.  früher  FiKquwart,  Vifcwert,  ^.  9.  Bithth.  I,  135  Fiskweit. 

(»'.  Pilsnni.  (riihfir  l'vloslioin. 

7.  Dainbuseii.    Im  Uutercerzeichniss  des  Klosters  Fulda  (s.  unt.  Jcuueltj  wird 
erwähnt,  data  ein  Albricus  in  I>ainhtt8eu  iu  daobin  lorig  virgam  unam  eehenkte. 
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Desgl.  wird  in  demselben  erwähnt,  dass  ein  gewim  r  Albericus  dem  heü.  Boni- 
facius  seine  Güter  in  villM  f  ris.:  tn;i  et  in  villa  Donrlni^cii  uhrrtruff,  welches 
Letztere  auch  unt.  Nr.  lUU  aia  iHiouliuücu  vorkommt  und  wohl  mit  Darahusea 
ein«  ist.  Damhusen  kämmt  auch  «dlon  im  Cfüterverteidkmas  da  KtosUn 
Worden  vor. 
8.  tiriueriiaiit, /ruAer  Griiuissum. 

$,  WiNia.  llabei  di§  von  der  aHen  (hter-Ems  (findete  Insd  Alaad  (d,  h. 

Wasserland),  worauf  das  Prämonsiratenser-Klosler  Aland  oiler  Insula,  deum 

Probst  l'occo  in  einer  Urkunde  von  1255  erwähnt  wird. 

10.  Cirkwernni,  früher  Syixweren. 

11.  Canliuspn.  früher  ("annyngoliusiun. 

12.  Ap|>in^  bei  (rrceisiel,  friihrr   Klostrr  A]iyn<r(nn  oder  AppiiifTP.    Ks  ist  tvahr- 

scheinlich  dasselbe,  wie  die  im  i'  cdcrgewe  belegene  alte  villa  Avinge,  8.  Nr.  99 
im  Crüterverzeiehnies  des  Klosters  Fiilda  v.  Ende  des  8.  Jahrhunderts. 
Beul.    Wegen  Sie^elRnn  «.  Bein,  zu  X  am  Schlüsse u.  I^,  Urk.'B.,  wo 

es  zuerst  in  1450  als  Sytrild^mn  in  Nr.  (i'dO  erecheint, 

IX.  II«  alten  Kmuffrnii  i  llichth.  II,  lltii)  und  zwar  : 

a.  im  spätem  Amt  IN'Wsiim  vor  dessen  \  en'ini;;iiii;:  mit  ^ireetsiel : 

1.  Groothusen,  früher  llui^uin,  älter  ilusuu  (im  Wcidoner  lleberegistcr  pag.  JiO  u.  J24). 
X  Bettewebr  (1730  abgedeicht  und  überfluthet),  früher  Betawere,  Bethewere. 
3,  Knock  (Vorwerk),  cf.  v.  Jiichth.  II,  J146  seq.    Die  Notiz  t*.  Continnatnr  Monro 

z.  J.  iL'S.'i  ^trans  Kniesam  (iroiic  OtertlioiU)  Lougeue  et  Kuocka  cum  o^uis 

etc.  in  «ilacic  Holidnin  iter  fariK'banf. 
J.  Drewert  (um  ungefähr  1540  ausgedeicht  und  ^terflu^et). 

5.  Kysiim.  früher  Hysin<fuin,  älter  Ilrisint'licm. 

6.  Loquard,  früher  Laquart,  Laqucrth,  üUer  Lacwurdh. 

7.  t'ampefl,  /ruAer  Oampum  (sdtm  im  Werdener  Heberegister). 
S.  Tpleward,  früher  IMo^'owert,  älter  Plen-.  TMoon-wurdh. 

U.  Manslagt,  früher  Mauslat,  Manslacli,  Mau^liaclit. 
10.  Wo^nard,  früher  Wachvert,  dUer  Wahcvnrdh '/ 
n.  Canum^  früher  Canagum,  Canynge,  älter  Caninghem. 
1:J.  Pewsum,  früher  Pawesuni,  Pcwesum.  älter  Po\ve«liem. 

13.  Woltseleu,  früher  Wulscciim  statt  Waltsetiuu,  älter  Waltsation. 

I».  im  Kmder  Amt : 

1.  Kniden,  früher  Knieda,  Enictha.  Enicdcn  etc.,  älter  Einutlia,  Emuthon,  Arauthon. 
i».  Folkeraweer  (Ende  des  15.  Jahrh.  überfluthet),  früher  Volkardawera. 

3.  Landen  mit  dem  Kloster  Lanjroir.  jetzt  Lofrinner  Vorwerk  mit  dem  llonk  van 

liOgum,  früher  Laugeue,  LouKeuc,  Langhcua,  ä/<«r  Laugonha  (^Werdeucr 
KegisUr)  und  Langenhoh,  Langenhouh  (FiUdaer). 

4.  (iperdsweer  (l7'^o  überßuthd),  früher  Gerlcswere,  Gherkiswere,  Gheerdswere. 

5.  Twixlum,  (/.  V.  Michth.  T,  i:i5  Twixluni. 

6.  Larrelt,  früher  Leerlt,  Illeiit,  Lcilcthe,  Hlcrletc,  älter  Hlar-  oder  Hlafa-fliata. 

7.  WibelsuBi,  früher  Wivelsum. 

8.  Wolthusen,  früher  Waltliusiiiii. 

9.  l'phuNen,  früher  l  nhuHnni  (i'V.  Nr.  109.) 

10.  Harsweg,  früher  Herswcghe,  Herseweg.   (Fr.  Nr.  S09^ 
n.  Hinte,  früher  Hvntr,  üHcr  Hinuti. 
l:i.  SuurhuNen,  älter  budcrhuHum. 

13.  Marienweer  (früher  Kirtkdorf,  da  das  Münster'sehe  Dwemaits-Iiegister  von 

147'  eine  Kirche  SU  Area  sancte  Maria,  hs,  su  Area  erwähnt). 

14.  Loppersum.  Lopsum. 

lö.  Aboingweer  (früher  Kloster),  früher  Ahinjrwcre. 

16.  filHillsliatteil  (früher  Kirchdorf  ),  früher  Esing-.  Esinga-,  Hesinge-hiisen  bz.  Imsum. 

17.  OHternusen.  </.  Osta-iuisun  im  Wvnh'wr  Uvhercgistcr  p.  ;'  J.    cf.  tiiuh  Fr.  OS 

wegen  des  Vorwerks  U^terluisüu  bei  iiorssuin,  was  vielleicht  mit  dem  Usta- 
hnsno  dsi  lYerdeiier  Güterverseit^misees  idenUsdi  ist. 

18.  We§t«rkiMB,  Westerhasom. 
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10.  Albrin^rsAN  OPi'.  früher  AlbniMweer,  Awnindeswere,  Albrandeswere. 
X'O.  >lidlaiii,  früher  Middeliuii. 

Ji.  Froopsmii.  früher  l'rebcscuiii.  1- ixhcsUiin  etc.,  älter  l-'resbrahteshem. 

22.  Sielmönken  oder  Syhnunniken.  aUen  Kloster  im  Kireh^pid  FreepBom,  früher 

Kloster  Silo  ()iath  einein  daselbst  hclerjenen  Siol)  <jenannt. 

23.  Faidern  ((iross-  und  Klein-,  jeUi  Theile  der  Stadt  Etnden,  8.  oben  stA  1), 

früher  Fallern,  Fairen,  Phalerna,  (1255)  Felerne. 

24.  Hanihnsen  (jetst  weg,  s.  alte  IMtart'Karte  von  ^mius),  alt  Uamhusuntr 

a.  Werdener  Heber egi  sie r. 
35.  BorSHin  (Uross-  ind  Kloin-),  früher  Knrsuin,  alter  Jiorshem,  Borzliem,  Bruzem. 
:i6.  .larNuni.  früher  .Icisum.  älter  Joi/fni.  (ici/liem. 

WIddolsweor  (hatte  früher  eiii>  ('"pelle),  früher  NVidliswpio 
M.  Totkura  (i'etjuni),  frither  rettum  für  I^ctiuiu,  üiter  Pettiughem. 

29,  (iandersnn,  früher  Gondorsum,  äSUr  Gondrikesbem. 

30.  OMenaMf  früher  Uldersum,  älter  Oldera-  oder  Aldera-hem. 

X«  im  alten  Brokiner-  oder  Brokmoiiiia-Iand,  um  früher  ein  TheÜ  des 

alten  llniis-u:;!  (Kmsgan)  tcar.    (Hichth.  II,  IKi'i.) 

1.  Murienhate,  früher  Marienhuve  oder  curia  sauite  Marie  und  (anno  13(}2)  curia 

vir^niH  gloriose.   Sie  ist  bald  nachher  durdi  Feuer  xerttört,  wie  aue  einer 

Urkunde  ron  13S7  erhellt,  cf.  .Vo</>  zu  Nr.  3, 

2.  Owteel.  früher  Oost-dcol,  älter  Aste-dolo. 

3.  Westeel  oder  ursi)r.  Weslo-dolo.    Ks  lag  mit  dem  vorigen  Dorf  auf  demselben 

Sandrücken,  Jedoch  näher  dem  Mrrre  und  wurde  1277  oder  Hwns  später 
übcrfluthet,  da  nach  einer  fikmidc  uon  13>>7  dir  dort irfr  Kirche  zum  Wieder- 
aufbau der  durch  Feuer  zerstörten  Kirche  zu  Marienhafe  verwandt  wurde. 

4.  Ea^erliafe.  früher  Ut-enger-  oder  ITt-en^n-a-liove,  und  auch  (1250)  treti 

es  jiordlich  von  oder  ausserJiatb  der  cicischen  Kii;rorli;it'i'  und  torlmr 
Jiiessenden  Khc  lag.    Aus  üuta-ec  oder  l.'ta-cc  enUAand  dann  weiter  die 
Vorsilbe  I  f-ciipor-. 

5.  Victorbar,  früher  ViitoiishoTe  (curia  sancti  Victoris).  B.  Fr.  zuerst  in  Urk, 

!H4  (1473)  als  Fif trisliurcit. 
(j.  Wiegboldsbur,  früher  {bin  I4'jüJ  Wibolsbur  und  (l:i.'>0  und  liir>  urkundlich) 
Wibboldes-  oder  Wibaldeahof.  Der  Brdtmerbrief  mts  dem  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts spricht  von  „binn:i  WibabÜtiirii  sz(«r-;]irb'".  Das  Werdener  llebe- 
regiater  itat  neben  einer  Wibadcs  kcrikou  auch  ein  Wibuda  kolta  und  Wi- 
bodi  Silva,  deren  Lage  indessen  nicht  sicher  anzugeben  ist. 

7.  Bedekaspel  (hede-Kirehmiel),  früher  Bete-,  Bede-Kerke,  tooM  soviel  als  Bete- 

Kirch  f. 

8.  Furlilz.  fniher  Vorlct/  oder  l-Or-lefze.   In  Urkunde  von  1:J,^0  icinl  die  Kirche 

(Jodokii-kirk  (nach  ihrem  StifUr)  genannt.  Der  Name  Forlitz  oder  Forlctzc 
ist  wohl  eine  Composition  von  Vor-  und  b't/c  =  afries.  lege,  bigo.  xcie  neben 
afries.  lega  (legen)  auch  die  Formen  Icdsa,  lidsia,  litziu  und  für  liga  (Hegen) 
aneft  die  Fornun  lidsa,  litza  etc.  vorkommen. 

9.  Blaakirclicn.  auch  Silduoldo  genannt  und  in  einer  Vrkunde  ron  117')  ..Suda- 

wolda".  Ks  ist  wahrscheinlich  dasselbe  Kirchdorf,  welches  in  Urkunde  von 
1250  „Loppcssunnvjiblc"  genannt  wird,  weil  „Blaukircbcii*'  östlich  des 
Grossen  Meeres,  jj^oppersum"  gegenüber  liegt. 

10,  Burhave  ((iiviss-  und  Klcin-V  Jct-t  ;.'  Plätze,  uovon  der  erste  Doinänenpiatz. 

Ks  war  früher  ein  Kirchdorf  und  kommt  m  JJecancUsregister  von  U7ö  als 
Burboff  vor. 

11,  Ochtplbnr.   Im  Decanats-Kcgister  von  1475  UterUi-bttr,  indessen  in  Ürhmde 

von  1431  Dcbtleburcii  und  1461  Ochtelbur. 

12,  Riepe.    1431  und  1435  Kype. 

1.  Hera.  Neben  Loppcssurawalde  (s.  sub  9)  wird  in  Urkunde  von  l:J.i() 
auch  noch  eine  Kirche  in  Aldcjruudcswuldr  genannt,  was  vielleicht  dieselbe 
Kirche  war,  die  später  iicte-kerkc  (s.  sub  7)  hiess,  zumal  Bedekaspel  ebenso 
wie  Blaukirchen  nicht  am  Grossen  Meer  liegt.  Sodanm  ist  zu  diesen  im 
spätem  Brolcmerland  liegenden  Ortschaften  noch  tu  bemerken,  dass  das 
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Decnnai-^rpgidei'  von  J475  auch  die  Kirche  zu  SiririM^mn  nder  sii^i  lmn  auf- 
fuhrt,  welches  indessen  auch  im  Decanat  Uttum,  ah  zu  diesem  gehörend, 
mit  genannt  wird  und  weil  SicKolstim  jedenfalls  nuht  im  aUen  BroKmerlana 
2*0^,  auch  jedenfaU»  w^l  früher  zum  Decanat  rttiini  gehört  hat,  wonach 
dann  auch  anzunehmen  ist,  doas  Si^relsuin  (älter  S\ üildsuin)  in  alten  Zeiten 
ebenso  wie  Wirdum  im  östlichsten  i'heil  des  Fedcr-(wau»'s  lag. 

2.  Bern.  Die  ältesten  (i  Kirchen  (nämlich:  Curia  sauet c  Marie,  Buta-A, 
Wibadoslinf,  T.oiH  ssiiTinvaldr  Oodckakirk,  Aldofrundeswald)  f/eÄfirff?;  bis  1250 
sum  Decanat  Hinte  und  wurden  dann^  wegen  Streitigkeiten  mit  dem  Decan 
Lntward  davon  getrennt  und  dem  Consnlatiu  Brokmaanoniin  ufUersU^U.  Cf. 
V.  Hichth.  J,  :iL>'J  seq. 

3.  Bern.  Drr  .siidlich^tr  Theil  defi  alten  Hroknier-Iiaiules  (bz.  Bruch- 
iMudcs)  hiesü  früher  SutluT-loiul  und  gehörten  die  darin  liegenden  Orte 
Simonswolde,  Holttrup  und  Anrieh  -  Oldendorf  zum  früheren  Decanat  hwr^ 
s.  weiter  sub  XJ.,  dann  h.  Friedl.  f'rL-.-Ihtch,  tro  das  Sndciliind  zum  ersten 
Mal  in  Urk.  Nr.  396  erscheint  und  dann  Siuüriwaldo,  li|i)C,  Oditleburcn 
und  Bonxtum  als  m  Sfiderland  Uegenä  angegeÖM  werden, 

XI«  im  aUen  Decanat  I^eer,  haiehend  am  dem  Moormer-,  Lengener-  und 
Orerledmger>Laiidt  sowie  aus  dem  südlichsten  Theil  des  alten  ßrokmer  •  Landes, 

der  spec.  Snthci loiul  hicss.    (liichth.  II,  1175.) 

1.  Leer,  früher  Lere,  l.arc,  Cdtcr  llleri  (an  der  Leda,  alt  Lathu). 

2.  NHtteriaoor,  früher  IVttor-.  Utter-moor,  älter  Vttcra-mora.    ürk.  zuerst  1427 

als  Uttermoei  '  / 

3.  YeeiiliiiMen.  frülmr  W  nii«  Imsen,  älter  Torta-  (cmend,  Torfa?)  mora.    Ürk,  als 

Feenhuseii  zuerst  14 Hit  b.  Fr.  509. 

4.  »«raioor,  frdher  Edormoer,  älter  Nedcra-mora.  ürk.  suersl  1428  als  Eramoere 

b.  Fr.  371. 

5.  Korieliaii,  früher  Uarchum,  liark  hum,  llaorcliem,  urk.  zuerst  1357  b.  Fr.  80. 

6.  Ayenwolde,  früher  Alingcwoldc,  äHer  Aldingawalde.   UrJt.  tuerst  1459  ob 

Avliniik Wolde  6.  7'V.  ')09. 

7.  Uatsiiiisen,  früher  Ilarsta-  bz.  llnsta-liusnin.    Urk.  zuerst  1438  b.  Fr,  in  487 

und  dann  1439  b.  dems.  in  ,'tü'j  als  Hatzehusen. 

&  Boeksetel,  früher  Book-sedc.    Urk.  zuerst  1319  als  Bowkcsete  b.  Fr.  4S. 

9.  SimtnSWOlde}  \  ^  i  ^'      I^^c^dh.  Scumeswolde  und  früher  (cf.  Btniel.'i 

i  ^  i  Dollart,  Jahrb.  d.  Oeseüsch.  f.  bildende 

f  3  \  Kunst  1872,  Heft  I,  p.  12  d.  Anm.)  Sunedes- 
>  {  walda.  Als  Simiswalde  urk,  Muerst  in  1431,  ef, 
i  i  i         Fr.  Nr.  :m. 

10.  Holtrop.  1  ^  I  urk.  zuerst  als  Iloldonie  in  U'tl  b.  Fr.  in  398. 

11.  Aiiridi-lMdeiidorp.  als  Alda-thorp  urk.  zut-rst  i:u,7  m  Nr.  105  b.  Fr. 

12.  Timmel.   In  Fr  f'rk.  zitf-rst  7/78,  Jedoch  im  Werdener  Ueberegitter  pag,  22 

schon  als  Tiinlicrlae  verzeichnet. 

13.  Strakholt.  b.  Fr.  Nr.  672  (1454)  Siracholte. 

14.  Haekband.  b.  Fr.  Nr.  672  (1454)  Bacbande. 

15.  HeMei,  Fr.  üül  (1475)  Hessele. 

16.  Barths  (Kloster),  früher  Berthe,  Bcrethe  (1!^  ah  Port»  fricsiae  orieutalis 

erwähnt),  h.  Fr.  Nr.  140  (f.lsO)  Bertlia. 

17.  Laga,  b.  Fr.  210  (14()8)  La<;lie  und  im  Werdener  Heberegi^er  Lage,  Lagi  und 

LiOffe.    Ob  eins  mit  loog  (lui'Uä)  V 

18.  Laj^akirni,  Fr.  509  (1439)  Lofi^liebeeme. 

19.  Xorlmoor,  14.39  Xortennor,  117',  Xmtmora. 

20.  FilHnm.   So  bereits  1475,  «.  liichth.  II,  1181. 

21.  Hann,  jFV.  509  (1439)  Holne. 

22.  Anniiersnm.    (Bertram,  Geographie,  pag.  207.) 

23.  Detern.  Fr.  :ir>i  (1424)  Dothercn. 

24.  Holtgaste.    (Fr.,  ndl.  bz.  1127.) 

2^1.  Kemels,  früher  Lcnj^on,  />c.  Lanzcne  (statt  Langone). 

26.  Mabde,  bs,  ter  Muhde,  Muda,  älter  Lethe-muda,  ba.  Latba-muthon. 
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27.  DricviT.  früher  Ihlwrv.  fiz.  l>ii\vere. 

28.  ColdeuiiinUe,  bz.  (  oldLiiuinkon. 

29.  Midliii;;.  F^.  460  (1436)  Mvdlinirhe. 

30.  VilUcn.  Fr.  730  (1458)  Vollen. 

31.  Haiiii)«»*'!.  Fr.  077  (1454)  IIoiii]M.el. 
5^'.  Kscliim.  Fr.  UOI  (1473)  J-lskclimi. 

33.  Ilirhov»*,  das.  Ydcrahavc. 

34.  St<'enl>lde  (früher  Steenwolde),  7'V,  4G0  (1436)  Steenvelde. 
36.  Neuburg,  früher  Niouborg,  Fr.  ÖU9  (1439)  iSigenhorch. 

3e.  An4*rf;  Fr.  369  (1430)  Amdorpe. 
.37.  Collin^jhorst.    (Fr.  1753.) 

38.  Uakeiuooi'.  Fr.  II,  460  (1430)  Itoecinnia. 

39.  Rhaude,  Fr.  508  (1439)  Rawodo  (ist  der  zweite  Theil  wede  ident.  mit  wede 

—  altem  widu  V). 
4f).  Fotsliaiisen.  Fr.  509  (14:!!))  Poi)ti>;hnson. 

SLII.  im  alten  Keideralond  (Rheiderland),  fioiceü  es  zum  Münster'achen  Bisthum 

gehört/'.    (liichth.  II,  1183.) 

1.  Xpssp.  Fr.  I,  119  (1372),  cf  Nas  imd  Nasse  6.  Crec.  pag.  20  und  23. 

2.  Boruni,  (Fr.  I,  270)  überfiutH.   Cf.  b.  Cree.  pog.  11  Burion,  wa»  doch  sicher 

im  Kheiderlande  lag. 

3.  Wilftan,  Fr.  I,  119  (1372)  Wilinsrgwm,  ^berfttOet. 

4.  FlPtnm.  Fr.  7,  119  (i:i72)  I  lvatmn,  überfiutei,  ef.  Wig-FKata. 

5.  JarsKUm,  (1277)  cf.  v.  Richth.  II.  1185. 

6.  Tornm.  Fr.  I,  119  (i:{72)  Tordingtrum.  überflutet. 

7.  Poffiiiii.  cf.  Fr.  I.  105  (1367)  (  itt  ia-sura  (Ovira?)  -peum  oder  Pawingam,  älter 

l'awinfrhpin.    (/.  v.  liichth.  11,  1187. 

8.  Ditzum.  Fr.  I,  509  (1439)  I)>tsuiii,  desgl.  II.  763  (1460)  I>itsum.  1475  Derzum 

oder  Dertzum  s.  v.  liichth.  II,  1187. 

9.  Oldendorf.  Oldondorji  und  Aldatlioii»,      r.  Richth.  11,  1187. 

10.  Hatzum.  Fr.  /,  221  (1409)  llardsuiu,  das.  461  (1436)  llartium,  später  Fr.  II, 

e09  (1449)  Hatsnm. 

11.  Coldehor^r,  1475  (  aldo1.ni(  li,  .s.  v.  Richth.  II,  11S8. 

12.  Kritzum.  Fr.  I,  4()9  (J4:i:')  Krvt/um  mit  Kryteamewalt. 

13.  .Midlum,  Fr.  I,  609  {lii'J)  Mydlum. 

14.  Jeii£;nm.  Fr.  I,  35  etc.  (1284  etc.)  Gemmezum,  GenunynaniiiT  Jeminghen  «(e. 

15.  Marionchor.  cf.  v.  Ririah.  IT,  1187. 

16.  Bümerwold,  frülier  liitucrwolt  o<2er  Bcdamcwalt  (cf.  Bartels  pag.  15),  cf.  Bedma- 

wertha  b.  fV.  I,  221  und  das,  (Ürk.  864  und  818)  Bedma-,  Bedmer  hamryck. 

M'egen  RfMluni  a«.s  nedgum,  bz.  Beddiiijfhcin  (cf.  free.  /lag.  23  etc.),  cf.  Petk. 

17.  Holtgast,  früher  Holtixost.  Fr.  J,  34  (1282),  JJiöcesan-Reg.  v.  1435  Holtgeist. 

18.  Bingum,  früher  liynnynyum. 

19.  Kark-Bor^nm  mit  MiddelstP-  und  Feerstpn-B«r;;nm.  (cf.  Fr.  Xr.  57  Bergbum,  od. 

hes<i€r  vielleirht  Hm-clmin  in  Nr.  80  u.  81  u,  femer:  Bertram,  Geogr.,pag,  197.) 

20.  (i<'or^ci-  oder  Sw  arte-wold. 

21.  Weener,  früher  Wyanere,  Weyner,  Weiüngera. 

22.  Wenifjer-  oder  W«'ener-moor.  früher  AVonifrhcnnocr,  Wengramor. 

23.  Boene,  cf.  Honeweida  b.  v.  Richth.  II,  1190, 

24.  Po«)1,  ef.  p61  (palus)  und  Barteh  über  den  Bollart  im  Jahrb.  f.  Kunst  etc. 

(1872)  p.  21. 

25.  Hunde,  Fr.  I,  366  (im)  und  Bunde  (1391),  s.  v.  Bichth.  II,  im. 

26.  llsda.    (Fr.  Nr.  270) 

27.  Wymeer.  Fr.  I,  48  Wvmaria  (1319).    Ob  s  Winna-  oder  Wynnainar?  «f. 

r.  Richth.  II.  1190. 

28.  Uaxne,  überjl.,  s.  v.  Richth.  II,  1190,  cf.  Saxum  und  Saxumerwold.  Ein  Uaxn 

oder  Haxne  könmt  übrigen»  audh  «dto»  «m  Werdens  MAeregister,  Seite  22, 
mit  Scairastlu>ri)o  (s.  Stoi  kdorj)),  Wilinghem  (s.  Wilgum)  €tc  vor. 

29.  Ockeweer.  Fr.  1,  270  Oc  kcweir. 

30.  Hnwe^henhoreh.  früher  Iluwingaborg;,  s.  v.  Richth.  II,  1190. 
31  Palmar,  Fr.  I,  57  (1338)  Pallemar. 

Sit,  Bieiderwald«,  cf,  Bedi  in  walda  b,  Cree,  pag.  19. 
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Westerwolda. 

:U.  Saxum  =  llaxne,  s.  v.  Itkhth.  II,  1J90  und  cf.  unter  Saxumerwalt  —  llaxcnc- 

valt.   8.  indessen  Weiteres  unt  Haxne. 
35.  Berdp.  (  f.  Uitoihoorto  und  Osterbeerte  oberhalb  Winemeer  a»/  der  Karte  des 

Dollarts  b.  Stratingh. 
3G.  Santdorp,  s.  Zentori>  b.  v.  Bichth.  II,  1190, 

37,  SaxamiiiPi-wolt  oder  SaxnMerwold«*,  s.  v.  ^ekth.  11^  1190,  wo  er  Haxenewalt 

damit  identificirt,  s.  indessen  unt.  Haxne. 
3S.  Tysweer  oder  SiwetesMei'c.  s.  do.  und  dazu  Bartels  (Jahrh.  d.  des.  f.  Kunst 
'  ete.  von  1872,  pag.  15)  der  Siweteswci  c  mit  dem  auf  der  Emmius'schen  KmU 
vorkommenden  Ewitwcer  ideniificirt,        Siveteswere  cf,  b.  Oree,  p.  11 
Siwataras  Invorvia. 

Steekdorp.  cf.  st.  t;es-  und  steffhesdorp  in  Urk.  303  (1423),  b.  Friedl.  I,  früher 

Stagcstorii,  s.  r.  lUchth.  II.  IlUO.  cf.  h.  Crec.  pag  U  Srafrasthorpa. 
40,  Reidp  (Oster-  iiiul  W»'st«M'-).  (l:is:\  i  ;::.  Fr.  J.  :ii  und  ni)  Astcnoyde,  Astic- 
rheidc,  Abt  Enno  (iHll)  Villa  Ilicidi  ii-^is,  (/.  lln-di,  llriedi,  Hiiadi  b.  Crec. 
pag.  II  etc. 

4t  Wine-  »der  Wyiiedahaiu  (cf  mi  bz.  1420  Wiveldaham  s.  Fr.  1,270)  nebst  Wy- 

nedalMinh,  8.  v.  liichth,  II,  IJifl, 
42.  Ifei^nhan  (Fr.  7.  370,  mi  bz.  1420  Mc^ham),  aucA  Moggeliam,  s,  v.  Riehth.  II, 

4:i  (iothorne  h-.  (iollliornp.  s  r.  Riehth.  IL  II'JI. 

JLIII.  im  alten  Reideralond,  bz.  dem  siidlich  von  Weener  liegenden  Theil, 
soweit  es  sum  BUthum  Osnabrück  gehörte.   (Bichth.  II,  1392.) 

1.  Stapelmoor  (U34)  Stapclninr. 

VelIa-<>.    Nach  v.  Bichth.  (II,  llHUj  Villafie.  cf.  Veldlagi  6.  Cree,  pag.  33, 

3.  Diele  oder  Oyle,  cf.  Dilou  6.  Crec.  pag.  23  etc, 

4.  DHiebreok. 

5.  Bellin^wolde.    (14!)s)  BcUinckwolde. 
(1.  Willschoten,  (1467)  Wviisrhntten. 

7.  Blyliain.    (J4!tS)  Hleiciduunme. 
.s.  de  Beerta.    (1G'>(1)  Herde. 
.0.  Hilligrer-lee.    (lOö(l)  Ililli^erlolie. 
10.  Wpster-lee.    So  MG.  2H,  r,'J7. 

\\\.  Die  luseln  von  der  Ems  bis  zur  Weser. 

t  Borkra,  Fr.  167  (1398.  eopie.)  Borkyn.    Sei  Strabo  VII  e.  1  Bupx«v{( 

( l>o'jp/'/v'.:  Slephanu.'i  By:.  /.s'.7.  ,s  M.eineke)t  bei  PUmus  IV,  97  Borcana, 
hei  Eino  (MG.  Scr.  ^l,  Hoikiia. 

2.  Baut.    Schon  Ende  des  8  Jahrh.  (IS.'tY)  dem  Bisthum  Münster  (d.  Bischof 

lindger)  zugelegt  und  jetzt  nur  noeA  eine  Sane^ptate  swisehen  Norddeieh  und 
Juint,  cf.  V.  Bichth.  II.  'V.tO  .sw/.  und  bei  mir  nntn-  ÜaTit.  i>i  Hantc  Oorkon- 
denboek  van  Holland  en  Seeland  1  n,  33  (a.  ÜOOJi  liant  MG.  2,  410;  9,  289. 

3.  JiiRt.  Fr.  167  (13US)  .Inst   Nach  der  aUen  grossen,  mU  ^nem  Kreuzgewölbe 

versehenen  Kirche  mnss  sie  früher  viel  bedeutender  gewesen  sein  als  jetzt, 

4.  Biise.  Fr.  ebd.  IJnrse.    Fr.  203  (1406)  BuyzG. 

5.  Norderney,  Fr.  ebd  Oostorendo. 

6L  Baltraa,*  Fr.  ebd.  Halreriiijire.  Der  Form  wegen  ef.  Baldratiiifrc  oder  Bai' 
tratiiifrcn  im  Fiddner  Register  aw/Tcxel  V  —  Maus  sehr  alt  sein,  ircil  es 
eine  Insel  für  sich  war  und  so  im  Gegensatz  zu  Norderney  etc.  etc.  stand. 

7.  Lan^eoo;;,  Fr.  ebd.  Langoch. 

S'.  Spikeronf:;.  Fr.  ebd.  Si)i(  k<'r(i(  Ii. 

9.  »an^eroop:,  Fr.  ebd.  WanfiCMoch. 

10.  Helgoland  oder  wie  wir  sagen:  dat  \l\\tioM-(IIeiligen-)Ltind.    Diese,  schon  von 

Willelirord  und  Liudger  besuchte  Insel  hiess  damals  Vo^otcAand.  s.  MG. 
2,  410,  9,  869 i  und  daneben  (bei  Adam  Brem.)  Ualagland  s.  MG.  9,  282, 

NORDEN.         j.  ten  Doomkaat  Koolman. 
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Nachträge. 

Nachdem  meine  ,.Kinleitung  zu  einer  amringisch  -  föhringiscben 
Sprachlehre*^  bereits  fertig  gedruckt  war,  ist  es  mir  endlitli  gelungen 
eines  Exemplars  der  Sehrift  von  Möller,  Die  Palatal  reihe  der  indo- 
gernianisclien  (irundsi)raehe  im  (lennanisclim.  Lcip/i^  isTä,  habhaft 
zu  werden.  Da  diese  Schrift  nicht  im  Buchhandel  erschienen  ist,  m()«jo 
man  es  mir  nachsehn,  dass  ich  die  folgenden  Verweisungen  auf  die- 
selbe erst  nachtrilglich  zu  geben  im  Stande  bin: 

S.  11,  Z.  16:  Vgl.  Möller,  S.  30. 

S.  11,  letzte  Zeile:  Vgl.  Maller,  S.  .^1^6,  5S  Anm.  und  59  f. 

S.  32  ist  als  25.  der  Titel  von  MöUer's  Schrift  nachzutragen 

mit  dem  Zusatz:  ..l»ehandeit  S.  28 — 48,  ')3  Anm.  und  5?»  f.  s  aus  k, 
s'  aus  kj  und  die  Diphthongierung  nach  Palatalen."  —  25.  26.  27. 
28  sind  ii)  2(;.  27.  2.s.  2«)  zu  ändern. 

Ausscrth'ui  bitte  ich  zu  verbessern: 

S.  2,     2.  /.  1  u.  2  fereu  (feriaj,  feres  statt  ferin,  feri». 
S.  5,     G,  Z.  7  V.  u.  1483  statt  184?l. 

S.  6,  Z.  3.  4,  S.  7,  10),  Z.  4.  5,  4),  Z.  4.  5  und  S.  8,  3), 
Z.  2  T.  u.  ist  in  den  wang.,  sat.  und  westfrs.  Wörtern  w  statt  t  ein- 
zusetzen. 

S.  G,  Z.  3.  S.  12,  1  V.  u.,  S.  7,  Z.  7  und  S.  •),  7),  Z.  1  t.  u. 
wäre  in  den  wang.  Wörtern  besser  jei  für  ei  zu  schreiben. 

S.  19,  Z.  3  V.  u.  die  statt  ied. 

S.  23,  Z.  2  V.  u.  sosgarn  statt  susgorn. 

Halle  a.  S.  Otto  Bremer. 


Zu  dem  Auflsatze:  Das  Liederbuch  des  Petrus  Fabriolus. 

Zu  8.  60,  Nr.  G.  Eine.  nid.  Fassung  in  11  Str.  enthält  'Ilet  oudt  Amsterdams 
liedt-Boeck'  (Amsterdam,  1.  1.  Bouman  o.  .1.,  Exemplar  in  Berlin,  Zf*  7788)  S.  32. 

Zu  S.  Ol,  Xr.  XII,  XV,  XXII.  In  der  Sammlung  'Den  nicuwen  Lust-hof 
(Amsterdam,  Ii.  Mathyss.  1002;  liudct  sich  S.  1  die  Weii^e  'Gheselleken,  du  most 
wandOen*,  S.  40  und  52  die  Melodie  'OaUanP  Itali  oft  Sedroeß  herteken?,  S.  48 
und  09  'Soet  Rohbertgien'  und  S.  20  'Nnhuf>r  1{oelanC  anu'^f'fiiliif. 

In  der  S.  60  f.  abgedruclcteu  eugUschcu  Baliade  bitte  ich  einige  Druckfeliler 
nachträglich  zu  Terbessem:  lones  —  8,t  Uu'd  —  B,«  striue  to  Uae  —  5,«  aathet 
—  7,t  dinuike  —  16,«  haue. 

Berlin.  J.  Bolte. 


Zu  S.  III.   Mit  der  von  C.  Schrüder  Jahrb.  2,  52  verüffentlicbteu  Fassung 
des  Spruches  von  der  Welt  Untreue  sind  mehrere  Spräche  vom  Tode  verbunden 

(=  No.  41 — 41  der  oben  S.  101  ff.  von  Bäuiiiker  licrausgegebenen  Wiener  Samm- 
lung.) Kino  stark  gekürzte  Hedaktion  desselben  hat  Biriinger  aus  dem  *Schats- 
boechlin  der  gütlicher  lieffdeu'  üermauia  19,  1)8  mitgeteilt, 

Berlin.  Hermann  Brandes. 
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Zu  S.  58— 68. 


la.    Störteiibecker.   (P.  Fabricius  Nr.  183.  M.) 


1 


Stor-ten  •  be  •  cker         Go  -  de  Hi-chelf     de    ro  -ve  •  den  beide  tbo 


glT'-  ken    deel  thu   wa  -  ter  vnd   uk    tho  laa 


d^f .  SQ  laug  d&t  idt 

/TN 


gott  van  lum-mel  vof'^th,  do    mos-ten  se    linden  gro  •  te  -  de.] 

Ib.  Fragment  bei  M.  Frandc»  Fase.  quodL  1611,  Kr.  6. 


StOr-iae  -  be  *  eher  vnd  6ö-de  Mi-cha-el,      dieiaubtnmit  eln-au  -  der  auff 


-0- 


glei 


'S:: 


clieu  theil,  zu  wasser  vud 


uucli 


zca  

—  , 


I 


1 


zu    lau   -  - 


do. 


ILFranck^  Farragol602,  Alt       Id.  Ebenda»  2.  Tenor. 


3- 


St5itae-beH2herTndQe-de  Mi-cha-el. 


Dienuibtiimituaii-der  aaff  ^ei  -  ehen  theil. 
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] 


le.  J.  Moller,  Quodlibet  1610,  Cantus. 

Stür  -  tzen  -  be  •  eher   vnd  Uöt  -  ie  Mi  -  cba  -  eL 


n.  Brennenb erger.  (Nr.  164.  M.) 


Ich    ha  -  be  gc  -  wacht  ein  win  -  ter-lange  nacht,  dar  -  zu  hatt 


mich  ein  —    aehon  jung  -  freu  -  lein  ge  -bracht      mit  ih  -  ren  sdm^'WeiB-Beii 


+ 

~\-^            ^    1     —  ^  

bni 

sten:  dasa  luu-ste  dem 

hei  •  de 

'   lu  - 

-N- 

sten. 

m.  Das  SclilosB  in  Oesterreieb.  (Nr.  188.  M.) 


In    0  -  ater-nich  da   ligt  ein  sohloaa,    das    ist  ganta  woU  ge  >  bao- 


Ffe  — 14       1  Ti 

irel^     Ton    sil  *  bev  yui 

-ffl   ^   ^   B  1  -    -  [■ 

von  lo-iem  gdd,  [fon 

TO  -  tem 

gdd,]  mit 

mar  •  mel  -  stein    ge  -  mau  -  rct. 


IV.  Des  Goldscbmieds  Tdcbterlein.  (Nr.  140  und  167.  L.) 


Bi-stu  des  goldtschmid8tochter> lein,  bin  ich  des  baw -ren  söhn,  ja   tohn:  so 


— p^-l 

•s 

Ire—  *"  H 

sench  dein  be  -  ste  Uei-der  an    vnd  sprich,  du  irüt  anm   taii-i»  gahn,  vnd 


i 

h^^^  

aeoch  mit  mir  da  -  von,  [vnd  zeuch] mitimjrr  da*ToiL 
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V.  Kornsohneideo.  (Nr.  Xöl.  M.  und  L.) 


Idt    is  «in   Ixtiolcnifauneii  int  UmdtidAtt  «dd  Bo    ^•  r-ne  de 


/TS 


neu;   4e  mo-der  tfao  der  düaIiteraptaek:Wftt  wiUe  wy  Hen-ee-lin    ge  ^  nmi? 


VI.  Der  jaage  Held.  (Nr.  160.  M.  und  L.) 


1.  Es  war  ein  jun-ger  heltt,  sein  hurtz  war  ihm  go-tstelt  nach  ei  -  ner  jung- 

2.  Er  dÄmtihr  tag  nndnachl^dafla  sie  doofa  wei-nig  aehtt^gab  ilimdodi  gar 


wm 


frauwe 
kein 


Bcho  -  no. 
loh  -  ne. 


VII.   Sommerlied   (Nr.  75.  M.  und  L.) 


4:— :t:z=t:  r 


HertzUdi,  thuttmich  er  -  freu-weu  die  ftö-lig  sommei-zeidt,    all  mein  ge-blutt 


— # — 


t.  .1  L 


:t.    I.     I  i:: 


veMiea-iren  der  nuy  ynH  woliast  geitt     Die  lerdi  timtt  liidi  erschwingen  mit 


^^^^ 


3: 


ih-rem  hellen  schall,    lieb -lieh  die  vog-lein  sin -gen,  dar -zu  die  uach-tl  -  gall. 


Ym.  Drei  BlümleiiL  (Nr.  156  iE  M.  and  BL  78b  in  L) 


^^^^^ 


r~-r-t 


Ich  mie  mirdiej  blnm-Iein  in  d-nem  gar  -  ten,  { 
die    hab  ich  mir   eret-lich        ana-er  -  fco    •    len.  ( 


0 


seind  lieb-lich  und  scliuu,  viel    tu-gend  an  sich   hahn.       Es     ist  nuu  gut-tcs 


-# — #- 


gab  al-lein  bey   die-aen  söhiMien  bla-me-lein,  nemvaeenge-bro-cben  sem. 
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IX.  Reif  und  Schnee.  (Bl.  109  a.  L.) 


I 


1 


Nun  fUl,  du    reiff,  [da    kal  •  ter  admo,fall  mir  auf    mei-nen  fnes! 


/TN 


 p  0- 

I-    r  p 


1 


IST 


1 


Das   megd4ein   ist  nicht  Tbrlmn-deirt  mdl,  vnd  das  mir  wer-dmi  muss]. 

•  .        ■    *  • 

Xa.  Wintersnot  (Nr.  152.  H.) 


 #^-0 


1 


Ach  win  -  ter    kalt,     wio  men  -  nig  -  falt   kreuckstu   hertz,  mutt 

graaw  vnd  auch  alt    aiaebsta  midi  baldt  — ^       des  Ma  ich    «or  • 


den  ^.'nri    Mehi  gMek  ist  Ud-ner  als    ein  haar,  dar- m  ist  mir  nwin 

1 


beu-telUar:  dis      jar  ist  von  Ud-nem  go  -  win  •  -  ne,  [dis  jar  ist  von 

Xb.  Fragment  bdM.Franck  1611,  Nr.  2. 


5= 


3 


I 


kld-nem  go-vinne.]  Adi  «in-ier  kalt^vie  ma-nig-fiilt. 
XL  Liebesklage.  (Kr.  181.  M.) 


Ei  -  ni  -  ges  liob,  go  -  trew  -  es  hortz,  |  1  so  ich  er  -  lei  -  den 
dyr  ist  ver  -  bor-gen  niaht    meinsdunerti, .(  )  von  we-gm  ddn,  o 


/TN 


thu-o  ohn  Spott.  | 
mond  -  letn  rodt.  ( 


Be  •  wo  •  ge    dock  meine  nodt! 


XII.  Scbabab.  (Nr.  118.  L.) 


Gudt  gosell,  viul  du  must  wan 


dorn,  das  megd-lein  liebt  ein  an 


(lern :  dio 


4  : 


.3  3  3.  , 


=?  1  ®nE-t:z:Ec=:i& 


.  ich    ge  -  lie  •  bot  hab 


,  bey  der  bin  ich  schab -ab. 


Kann  dirs  nit 
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gnugsaak  Ua-gen     iiMiii«sbiiMn,6-leiid«iid  peia;     je     doeb  idi* 


wird    sich   noch  m   ii    selbst  ro  -  chen  fein. 


XIIL  Naoh  dem  Regen  Sonnenschein.  (Nr.  133.  M.) 


Wio  kan  vml  mag     ich   frö-lig  sein?  lu  moi-neni  her  -  tzen  trag  ich  grols 


Schmer- tien vnd  schwere  pein.      E  -  lend  bin 


ieh,  doch  trtat  ich  mieli, 

/TN 


das  nach  dem  ro    -    gen  gott  giebt  sein  se  -    gen  vnd  sou-nen-schem. 


XlVa.  Ich  kann  nicht  abelan.   (Nr.  138.  M.  und  L.) 


Ir3 


Wio  wirdt  mjr  den  ge-schehen,  wen  ich  dich  raei-den  sollt  )  q  i.  -n 
Tnd   kb  dichnim-mer  sehe?        liebr  ich  ster-ben  wolt  ( 


a  -  de  -  lieh  raü  from,  meina  hei^tmi  ei  -  ne  krön, 


du  hast  mein  herts  vmb- 


fan  -  gen,  ich   kan  nicht  a  -  be  •  lahn. 


XIVb.  Vanaate  bei  AL  Franck  1611,  Nr.  3. 


^^^^ 


Wie  Bof   nur  dann  go  -  sehe  -  hen,  wenn  loh  dich  moi-den  soL 


XV.   Abschiedsthräuen.   (Nr.  159  und  BI.  84a.  L.) 


Meon  eng -lein   wei   -    nen,  mwaherte  mnaa  aenlF  -  taen,  des  mua  ich 
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XVL  Klosterhass.  (Nr.  IfiOa.  M.) 


t: 


1r-1 


Ich  solt  eia  uun-ljoin  wer -den,  ich  l^ettkeialiist  dar -zu:  |  Ga/tt 
idiscfalaffiiit  gern  lil-lei  -  na,  vnd  «m  .des  mor-gooB  frue.  ( 


geb  dem  Ue-pfer  vn-glfiek  vuA,  dar  mioli  aHses  megda-km  im  Uoitar  Im-btai  «iU. 


XVU.  Sieben  Wilnvolie.  (Nr.  135.  M.) 


Hett  ich  saa-benwQomdiemmei-oar  gewattk,  Sag  mir,  hab  ioh  reoht?  so 


TT  

wolt  iehmidi  wnnaehen  jung  vnd  nnn-mar  alt 


Sag  mir,  hab  ioh  m-xedit? 


:l     I  T 


Sag  mir,  hab  idi  veoht  o 


der 


Yn  -  laeht? 


XVm.  Abeodlttst  (Nr.  107.  L.) 


3= 


l„  I  4- 


1 


Waas  woln  wyr  anff  den  a  -  bendt  thon?  ScUaffen  wol-ko,  rryt  gahn. 


=1- 


Schlaffen  gahn  ist   wd  ge  •  than.  8<diö4ie  jnngfimiw,  wolt  ihr  mit    rna  gahn? 


Proportio. 


Schlaffen  wol-len  wyr  gähn 


XIX.  Stadentenlob.  (Nr.  155.  M.) 


Wa*niiiib  Hind  die      ttn  -  den-teii  so    lei-den  woll  ge  -  hovdt? 


1 


CBb     habn  des  wirdt  Mm 


toeh-tar-lflin  wol    sa    dem  tau  ge  -  fiurdi 

XX.  Der  Igel  und  die  Leineweber.  (Nr.  94.  L.) 


I&i  MÜmeidcr  und  ein    dA-gai-lK)ck,  ein  lein-we>lier  vnd  i-  gel-kopff,  ein 


knnohner  vnd  ein    Jw-tze.   Nun  ani  Die  tantztenftuff  ei  -  nem  pU-tze. 


XXL  Spottreim.  (Bl  77a.  L.) 


-TT: 


i»i=5z:i:tz=t:: 


-ß-m 


Es     ist  ein  bawr  in   brunn  ge  -  fallen,  [ich   hat  ihn  hö  -  ren  plum-pen.  Hätt' 


ich    ihn  nicht  Mn  haann  er*wiBoht|  lo    wär  der  schelm  er  •  tran^lran.] 

Proportio. 
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XXIIa.   Der  englische  Rolandston.   (P.  Fabricius,  Nr.  9.  L.) 


I 

jL 


Sehons  lieb,  ich  thue  dir  Ida  -  gtti 
welch  ich  musg  hrimlich  tra  -  gen 


die  8chwe-re  angst  vnd  peüi,  i 
im      jim-gia  her  •  tieik  mein:  | 


das 


machstu    al  -  1er  •  schon  • 


ste,  die   ich  lic-be       far  -  war. 


Der 


pein  werdich  nicht  ohne,  dan  da  «int  OMl'-ne 


i  ... 


8«r. 


XXII  b.  Dieselbe  Melodie  mit  dem  nlnprüiigliDhen  Text 


i 


BoL:  0  nach-har,  lie  •  her 
Bob*:  0     nach-bar,  lie  -  her 


Bo-hertroein  hers  ist  voT- 1er  pein!  ) 
Bo  -  land,  um    was  mag  das  wol    aean?  ( 


-jii 


-ß- 


BoU:  Johatui  Glöck-ner   liebt  mein  ,  Gre  -  ta,  dos  •>  ^  r  big  }>iiiigt  i^ir  schmerz. 


-jt. 


-4- 


3- 


Bob.:  Sei  zfrie-do^,  lie-ber    Bo-land,  das    iät  noch  wol  ein  scherz. 


XXIIc  Brachstück  \m  M.  Erandc  1611»  Kr.  2,  Cantiu. 

mm 


U    Nach-bar  Ko  -  land,  muiu  Hertz  ist  vul  -  icr  Pein  1 
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XXnd.  Ghappell  1,  115. 


£ 


Tho 
a 


fifteenth  day  of  ju 


Iv   with    {'list'rinsr  sword  and  shield 


fa-mous  iigth  iu   l*'lau  -  ders  was  fuugh-ton     in     the  üeld. 


i 


The 


5 


I    Ii  I 


0'    0     0  t 


1 


I    u  u 


most  ocm-xipgeoiu  of  >  fl  -  oen  wcie  englisli  captainB  three,  bat  the  hia-vest  in  fhe 


J  J  J 


I 


hat*fto  was  hfave  loid  l^-kugU-by. 


XXUL  Die  Schlaoht  bei  Moli&os  (1526). 


1  \  i  t  T 

^    1  ^t^: 

1 

 ^  J 

X~X.  r:: 

Xleck-lick  so  wil-le   wy  hea-eu   an   vu-de  sju-geü  tlio  des-^r  frist  all 


--4t: 


Tan  den  ko-uinck  vth  Vugeru,  de  vnschul-dich  ge-ätor-ueii  ys.  He  was  by  XV 


cP-        l..ll.-r-  1  r  =1 

r  41  1 

*    ^    J  ^  1 

-1      II  zrjz: 

1 J  J  J  1 

Ii    :i    ♦  ♦ 

ja  •  rei.  eyu    ko  -  niuck  yn  Yn  -  ger  -  land,  he  w[ajB  van    e  •  dlem  stam 


M  III  1  -n 

-j-  *   i  T 

L  K  «  

HZ- 

men,  kooninck  Lo  -  de-vick  was  sin  ua«me,  eyn  ko -niock  tho  Be  -  mer  laadth. 


DRUCK  VON  H.W.  SCHMIDT  IN  HALLE. 
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Rollenhagens  Froschmeuseler  und 
die  protestantische  Glosse  zum  Reinke  Vos. 


Goedeke  hat  S.  XXXIX  seiner  Ausgabe  von  Rollenluigens  Frosch- 
ineiiseler  hemerkt,  dass  Manches  in  der  Diclituug  den  Emdruck  er- 
wecke, als  ob  es  aus  dem  Volksmunde  geschoiift  sei,  dass  man  diese 
Abschnitte  aber  dennoch  als  des  Dichters  Kigentum  anerkennen  müsse, 
der  es  trefflich  verstanden  habe,  „den  Gedanken  in  tretl'eude  schlagende 
Worte  zu  kleiden".  Dieser  Ansicht  Goedekes  ist  Seelmann  in  seinem 
in  der  Allgemeinen  Deutsclieii  Biographie  veröffentlicliten  Artikel  Uber 
Georg  Rollenhagen  entgegengetreten,  mit  allem  Rechte,  da  für  jeden 
Kenner  der  mittelalterlichen  Spruchpoesie  die  Unrichtigkeit  der  Be- 
hauptung Goedekes  hinsichtlich  des  Besitzrechts  Rollenhagens  an  den 
meisten  der  in  den  Froschmeuseler  verpflochtenen  Sprüche  auf  der 
Hand  liegt.  RoUenliagens  Verdienst  an  dem  Si)ruchreiclitum  seines 
Werkes  besteht  allein  darin,  dass  er  es  nicht  verschmäht  hat,  edles 
Gestein  zu  brechen,  wo  er  es  fand;  selbst  Fassung  und  Form  rühren 
nur  in  einzelnen  FäUen  yon  ihm  her.  Eine  reiche  Fandgrabe  bot  ihm 
wie  anderen  seiner  Zeitgenossen  die  protestantische  Glosse  zum  Reinke. 
Er  schreibt  die  Glosse  wörtlich  aus,  mit  allen  ihren  kleinen  Zuthaten 
and  Veränderungen  am  Wortiaat,  der  beste  Beweis,  dass  er  ebenso 
wenig  auf  die  Quellen,  aus  denen  der  Glossatoi-  schöpfte,  zurück- 
gegangen ist  wie  der  Compilator  des  Reimbüchlcitis,  der  ihr,  wie  ich 
in  der  Einleitung  zu  meiner  demnächst  erscheinenden  Ausgabe  der 
Glosse  ausführlicher  darlegen  werde,  eiueu  nicht  kleinen  Teil  seiner 
Sammlung  entlehnte. 

Goedeke  hat  gleichsam  als  Belege  seiner  Ansicht  mehrere  Spräche 
besonders  herausgehoben.  Gleich  den  ersten  Spruch  dieser  Auswahl 
Froschm.  I,  1,  9  (=  Goed.  S.  51  V.  287—288),  der  aus  dem  Freid. 
(61,  21—22)  stammt: 

(iiiügc  ist  hcsgor  donn  zuuif.l, 

Wenn  maus  nur  rocht  bcdouckcn  wil. 

findet  man  in  der  protestantischen  Glosse  zum  EV  als  Randglosse  zu 
I,  8  wieder: 

GenSghe  ys  beter  alse  tho  vyll, 

So  men  ydt  recht  vorstan  und  mercken  wyll. 

Derselben  Glosse  IV,  2  Kandgl.  (RB  193— 19G  =  Weitsprüche  8): 

Eyu  ydor  latlic  syck  an  dem  beu^ccn, 
Dat  syck  tho  syuem  handel  wyl  vögea; 
Wert  he  darbaTen  tho  vele  begeren. 
So  moth  he  groth  unnd  Ueine  entberen. 


1 

ist  der  zweite  der  von  Goedoke  angerdlirten  Sprüche  Froschm.  I,  1,  10 
(Goed.  S.  57  V.  184—187)  entnommen: 

Ein  jeder  laj^  sich  an  dem  gnugeu, 
Was  sich  zu  seim  hftndel  wil  lagen; 

Wird  er  drflber  zu  viel  begeren, 
So  Ilms  er  groU  vud  kleius  entbcren. 

Nebenbei  bemerke  ich,  dass  man  in  dem  Umstände,  dass  sich  V.  4 

dieses  Reinisprnclies  in  den  Weltsprüchen  (So  moth  he  dat  groth  utid 

Mein  enthern)  enger  an  den  RV  als  an  das  RB  (So  moth  he  dat  grate 

mit  dem  klcnen  entbcren)  anschliesst,  vielleicht  einen  Beweis  dafür  zu 

sehen  hat,  dass  ein  Druck  des  Reimbüchleins  existierte,  älter  ab  der, 

den  Seelmann  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  legen  konnte. 

Froschm.  1, 1, 9  (Goed.  S.  52  Y.  297—298),  Goedekes  drittes  Citat: 

Das  best  man  billig  weblen  sol, 
Das  boß  kSmpt  von  ihm  selber  wol. 

lehnt  sich  an  ßV  I,  1,  1)  Randgl.  (RB  1327—1328  =  KW  33)  an: 

Kill  wvß  man  dat  gndc  utlikescn  schal, 
Datl»  ergcüte  kumpt  noch  alle  daj:e  wol. 

Zu  den  Sprüchen,  die  neben  wörtlicher  Entlelmun^;  Abweichungen  im 
Einzelnen  zeigen,  zählen  Froschm.  I,  1,9  (Goedeke  S.  51  V.  265 — 270): 

All  freundschafft  auch  weyt  vbertrifft 
Ein  from  Weib,  das  nichts  böses  stilft. 
Wenn  alle  freunde  von  dir  gelien. 
Wird  sie  getrewlich  bey  dir  stehen. 
Alles  mit  wagen,  freud  vnd  leid, 
Za  deinem  dienst  »bseit  bereit. 

und  Froschm.  I,  1,  10  (Goed.  S.  54  V.  59 — 66): 

Denn  wer  lobet  des  Kuckucks  singen 
Vnd  der  Schnecken  meisterlich  springen, 
Der  Bawren  tantz  vnd  Betler  zehren, 
Von  dem  sagt  man  mit  allen  Ehren, 
Das  er  die  Nachtgal  nie  hört  singen, 
Sähe  auch  kein  Leoparden  springen, 
Kein  Welschen  tantz  vnd  Kauffleutessen, 
Oder  hatt  aller  sinn  vergessen. 

Der  erstere  entspricht  RV  I,  35  Randgl.  fRB  761—768): 

Alle  gesclschop  und  frunde  avertrefft 
Ein  t'ram  wyff,  de  nicht  quadcs  stifft 
So  dy  alle  geselschop  wert  ▼orkn, 

Wert  so  fly  alle  tydt  doch  bystan. 
In  sorgen  stcit  by  dy  dyn  wyff, 
8e  waget  by  dy  eere,  gudt  und  lyff, 
Se  tniret  mit  dy  in  dyiieiii  leydt 
Und  ys  tho  denen  dy  stedes  bereyt. 

und  der  zweite  ist  die  weitere  Ausfuhrung  Ton  RV  III,  9  Kandgl.  (aus 
Freid.  139,  19—22;  =  KB  280—283): 

Wol  dar  l;ivot  der  sniggen  springent 
Und  des  Esels  uthbflndige  syngent, 
Pe  quam  nicht,  dar  de  Leopardt  spranck, 
Noch  dar  de  Nachtegale  aanek. 
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Diejenigen  Sprüche,  die  ausstM-  den  genannten  einerseits  im  l'roscli- 
meuseler,  andrerseits  iu  der  Glosse  vorkommen,  stelle  ich  in  der  nach- 
folgcndeu  Uebersiclit  zusammen.  Kollenhagens  Dichtung  ist  nach  Buch, 
TeU  und  Gapitel  citiert,  in  Parenthese  ist  auch  die  Seiten-  und  Vers- 
zahl  Yon  Gtoedekes  Ausgahe  beigefugt. 

Froschm.  I,  2,  2  (Goed.  S.  64  V.  7 — 8):  Dieweü  ein  heymgesfogm 
Kind  =  RV  I,  35  Gl.  (Freid.  her.  von  Sandvoss  139,  14  ab  = 
BB  759—760;  vgl.  auch  Altdeutsche  Blätter  1,  11:  Est  puer  in 

patria  hos  qui  nutritur  in  attla  ans  einer  dem  12.  Jh.  angehörenden 
Wiener  Hs.  mit  dem  ITinwcise  Haupts  auf  Gruter  Floril.  1,  47: 
haimgezogen  hindt  ist  hey  leuten  wie  dnrindt):  Ein  yngetagen  und 
unerfaren  kindt. 

Froschm.  I,  2,  6  (Goed.  S.  83  V.  117—120):  Denn  wer  alles  ver- 
meint 0U  rechen  =  RV  I,  13  Randgl.  (RB  1225—1228):  De  fäU 
äat.vofmeni  tho  wr^sen» 

Froschm.  I,  2,  7  (Goed.  S.  8f;  V.  G*]— nr,):  Gedenck,  man  sagt: 
Gratorock  reiß  nicht  =  RV  1,  31  Randgl.  (RB  808—810;  vgl. 
Findlinge  1,  458  Nr.  199: 

T-iober  Kittel,  reiß  nicht! 
llerrcndienst  erbet  nicht. 

Hoffmann  von  Fallersleben  Spenden  1,  54):  Grawe  rock  ryth  nicht. 

Froschm.  I,  2,  8  (Goed.  S.  88  V.  27 — 28):  Denn  wo  man  ßtidt  viel 
blinder  geste  =  KV  K  14  Kandgl.  (KB  121ö— i21ü):  Wor  menn 
vele  vyndet  der  blyndcn  geste. 

Froschm.  I,  2,  12  (Goed.  S.  104  V.  79—80):  Denn  geld,  gewaUmä 
Herrengunst  =  RV  II,  9  Gl.  (aus  dem  Narrensch.  46,  61 — 62 
=  RB  454—455;  vgl.  Findlinge  1,  458  Nr.  200,  Hoffinann  von 
Fallersleben  Spenden  1,  50  und  bei  Mone  im  Anz.  f.  Kunde  d, 
deutschen  Vorzeit  5  (1836).  .'U2  aus  einem  in  Gent  befindlichen 
Stammbuch  des  17.  Jhs.) :  Gelt,  nydt,  Frundtschop,  Gewalt  undgunst. 

Froschm.  I,  2,  28  (Goed.  S.  171  V.  81—84):  0  trewer  Freund,  ein 
seltzam  Gast  =  RV  I,  34  Randgl. :  0  untruwe  frhidt^  ein  seltjsam 
gast.    Nahe  steht  RB  2506—2509. 

Froschm.  II,  2,  2  (Goed.  S.  233  V.  439— 440):  Es  ward  ait/f  Erden 
nie  S9  sddeekt  RV  III,  13  Randgl.  (RB  10—13):  Idt  waH  up 
erden  nehe  so  deckt. 

Zwei  der  verzeichneten  Sprüche  lassen  sich  im  RB  nicht  nach- 
weisen. Da  sich  ausserdem  bei  Rollenhagen  keiner  ron  den  Sprüchen 
wiederzufinden  scheint,  die  nicht  aus  der  RV-Glosse  in  das  RB  gelangt 
sind,  so  ergiebt  sich  mit  Sicherheit,  dass  jene  Glosse  eine  Quelle  für 
Rollenhagen  gewesen  ist,  aus  der  er  unmittelbar  und  im  Wesentlichen 
wörtlich  entlehnt  hat.  Bei  den  Zcitiiiciiossen  Rollenhagens  fanden  die 
von  ihm  ni  seine  Dichtung  verptiochteuen  Sentenzen  und  Roinispriiche 
besonderen  Beifall,  wohl  nicht  zum  mindesten  deshalb,  weil  sie  ihnen 
aus  der  Jugendzeit  her  bekannt  und  vertraut  waren.  Goedeke  hat 
schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man  aus  der  Thatsache,  dass 
in  vielen  Exemplaren  der  alten  Drucke  solche  Bemerkungen  und  Lehren 
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unterstrichen  oder  in  anderer  Weise  liaudscliriftlich  hervorgehoben  sind, 
auf  das  Interesse  scUiessen  darf,  welches  die  Leser  ihnen  suwandten. 

Da  jene  Sprüche  in  keiner  der  zahlreichen  hd.  Uebersetzungen 
der  protestantischen  Glosse  —  auch  nicht  in  der  ältesten  von  1544 
—  stehen,  so  müssen  wir  woiter  folgern,  dass  Rollenhagen  den  BV 
in  einer  niedordeutsclien  mit  der  protestantischen  Glosse  versehenen 
Ausgabe  benutzt  hat.  Erwähnenswert  ist,  dass  die  Entlehnungen 
wenig  über  das  erste  Buch  hinausgehen. 

Zur  Entscheiciuug  der  mehrfach  erörterten  Frage  (vgl.  Zanicke 
in  der  Zs.  f.  d.  A.  9,  378  und  Keinke  de  vos  her.  von  Prien  S.  XXVII), 
ob  die  von  Bollenhagen  in  seiner  Vorrede  bezeichnete  glossierte  Aus- 
gabe des  BV  Ton  1522  wirklich  vorhanden  gewesen  ist,  vermag  die 
obige  Zusammenstellung  nichts  beizutragen.  Da  die  nd.  Bearbeitungen 
des  Narrenschiflfs  ebenso  wie  der  Freidank,  die  als  Quellen  des  Glossators 
genannt  sind,  vor  1522  liegen,  so  bleibt  die  Möglichkeit  ihrer  Existenz 
bestellen.  Lässt  man  aber  Roilenhagens  Zeugnis  gelten,  so  ist  man 
nach  dem  Vorstehenden  wenigstens  in  der  I^age  zu  behaupten,  dass 
die  protestantist  he  Glosse  von  1531)  wesentliche  Bestandteile  der  ver- 
loren gegangenen  Glosse  aufgenommen  hat  und  sich  abgesehen  von 
Zusätzen  aus  Schriften,  die  zwischen  1522  und  1539  erschienen  sind, 
kaum  von  dieser  unterschieden  haben  wird. 

BEKLIN.  H.  Brandes. 


Der  Jesusknabe  in  der  Schule. 

Bruchstück  eiiies  niederrheinischen  Schauspiels. 


Das  folgende  Fragment  entstammt  einem  Sanmieibande  von  Kö\- 
nisclien  Drucken,  welcher  einst  dem  Minoritenkonvent  zu  Fritzlar  ge- 
hörte, dann  in  J.  Grimms  Besitz  gelangte  und  sich  jetzt,  in  vier  Teile  ^) 
zerlegt,  auf  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  befindet.  Er  enthielt 
zumeist  gereimte  Heiligenlegenden,  wie  sie  in  den  Jahren  1500 — 1520 
zahlreich  in  dünnen  Quarthet'tcn,  mit  einigen  Holzschnitten  geziert,  am 
Niederrheine  verbreitet  und  vom  Volke  gern  gekauft  wurden,  nämlich: 

1.  Cato.  *i.  Marienklago.  3.  Harbara.  4.  Katharina.  5.  M;n?aret.i. 
G.  Ursula.  7.  Salomou.  8.  Amt  liuscbinauu.  9.  (ungewiss,  an  welcher  Stelle) 
unser  Fragment,  2  Qtiartblfttterrait  den  Signaturen     und  (jetzt  weggerissen)  Aig. 

Die  Nummern  2,  3,  6  und  8  sind  mit  der  Bezeichnung  'Gedruckt  hy 
Seruais  Kruffter'  oder  'vff  sant  Marcellen  straissen'  versehen,  und 
allem  Anscheine  nach  sind  auch  die  ührigen,  denen  ein  Druckervermerk 
fehlt,  aus  derselben  Officin  hervorgegangen.  Als  Druckjahr  müssen 
wir  nach  dem  Wenigen,  was  wir  über  Kruffter  wissen*),  etwa  1520 

n  Sie  tragen  die  Signataren  Wi  9358,  Yg  6377,  N  5162,  Yp  71fiO. 
^  J.  Fnu^,  AUgeuL  deutsdie  Biographie  17,  212. 
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ansetzen.  Schon  1826  gab  J.  Grimm*)  eine  kurze  Nachricht  über  den 
Inhalt  des  Bandes,  doch  gerade  ohne  des  letzten  Stückes  zu  gedenken; 
dass  dies  aber  wirklich  daher  stammt,  ist  durch  eine  handschrift- 
liche Notiz  des  hochverdienten  Custos  J.  Sclirsidcr  sitliergestellt. 

Ein  besondres  Interesse  darf  dies  Fragment  deshalb  beanspruchen, 
weil  uns  in  ihm  nicht  eine  epische  Darstelhing,  sondern  der  Kest  eines 
geistlichen  Dramas  vorliegt.  Freilich  scheint  es  noch  teilweise  im 
Banne  des  Epos  zu  stehen,  da  zwischen  den  einzelnen  Keden,  deren 
Überschriften  durch  doppelt  grosse  Schrift  hervorgehoben  werden,  in 
V.  48  f.  66  f.  72  noch  Sparen  einer  Terhindenden  Erzählung  erhalten 
sind,  die  ich  durch  Klammem  angedeutet  habe,  und  man  könnte  deshalb 
das  Stück  auch  nach  dem  Muster  der  in  einem  «ileiehzeitigen  Kölner 
Drucke  erhaltenen  *  Historie  van  Lanslot  vnd  van  die  schone  8andrijn\ 
welche  aus  einem  älteren  niederländischen  Sctianspiele  hervorgeg:angcn 
ist*),  als  eine  dialop;ische  Erzählung  bezeichnen.  Doch  auch  im  Wol- 
fenbütteler  Theophilus,  dessen  drumatisehe  (lestalt  daher  noch  von 
dem  ersten  Herausgeher  Bruns  verkannt  wurde,  nehmen  öfter  die 
Bühnenanweisungen  an  der  Reimform  des  Textes  teil,  z.  B. :  'X^o  sprak 
Tkeophüua  |  jamerlHen  aUsu^.  Dass  in  unserm  Falle  die  dramatische 
Form  aus  den  erläuternden  Beischriften  von  erbaulichen  Bildern  her- 
Torging,  wie  z.  B.  beim  Spiegelbuch ist  durchaus  unwahrscheinlich. 

Der  Stoff  ist  dem  grossen  T.egendenschatze  entlehnt,  mit  welchem 
das  Mittelalter  <lie  Jugendgeschiclite  des  Erlösers  ausgeschmückt  hatte. 
Das  Jesuskind  wird  in  Nazaretli  von  seiner  Mutter  in  die  Schule  ge- 
bracht, um  lesen  zu  lernen.  Das  Alphabet  begreift  es  so  schnell  und 
treibt  dui'ch  seine  liernbegierde  den  Schulmeister  so  in  die  Enge,  dass 
dieser  zum  Stocke  greift  Kaum  aber  hat  er  ihn  gegen  den  unbe-  ' 
quemen  Frager  gehoben,  als  er  wehklagend  zu  Boden  sinkt  und  stirbt, 
«foseph  und  Maria  finden  den  Toten  und  wollen  schon  aus  dem  Lande 
fliehen,  da  sie  ihn  von  Jesus  erschlagen  glauben;  aber  diesn  Ix  lehrt 
sie,  der  Tote  schlafe  nur,  und  erweckt  ihn.  —  Eine  ähnliche  P>zählung 
finden  wir  in  den  apokryphen  Evangelien,  welche  den  Lehrer  Zachäus, 


')  Kleine  Schriften  4,  411;  \  <r\.  J.  M.  "Warmer,  Arcliiv  f.  d.  Gpsch.  deutscher 
Sprache  u.  Dichtung  1,  558  (lb74l  Sonst  sind  diese  Ausgaben  mit  Ausnahme  der 
von  W.  Seelmann  im  Jahrbuch  G,  ol,  Q  verzeichneten  Nr,  8  nirgends  genannt,  wo 
von  den  darin  enthaltenen  Werken  die  Rede  ist:  bei  E,  Weller,  Repertoriuin  typo- 
graphicum,  bei  P.  Norrenberg,  Kölnisches  Literaturlehen  (1878),  ().  Scluido,  Cloist- 
liche  Gedichte  vom  Niederrhein  (1854),  F.  Zarncke,  Der  deutsche  Cato  (1852).  — 
Ich  mache  hierbei  darauf  anfmerksam,  dass  ein  ähnlicher  Sammelband  nieder^ 
rheinischer  Legenden  aus  den  Druckereien  von  Lijskirchen,  Heinrich  von  Neuss, 
Jan  van  Landen  zu  Köln  und  Grüneck  kürzlich  von  der  Berliner  Bibliothek  er- 
worben worden  ist:  1.  Margareta.  2.  Doro^hM.  9.  Katharina.  4.  Urtida.  5. 
Anseimus.  6.  Unser  liever  vronwen  clage.  7.  Begynchyn  van  Parijs.  8.  Cato. 
9.  Eucharius,  Valerius  und  Maternus.  10.  Tundalus.  11.  Amt  Bosman  (1506). 
Der  Band  gehurte  früher  dem  Freiherrn  von  Arnswaldt;  vgl.  den  1-44,  Antiquariats- 
katalog von  0.  Harrassowitz  in  Leipzig  (1888)  Nr.  1216. 

•)  Norrcubcrg,  Kölnisches  Litcratmlnlini  S.  31  f.  60 — 86.  Zwei  ältere  nid. 
Texte  bei  Uofiinanu  von  Fallersleben,  Horae  Bclgicae  5, 1 — 32.  6,  158—166.  Moltzer, 
De  nidddBederlaadsche  dramatiflche  poesie  1875  S.  141—182,  vgl.  LX. 

*)  Vgl.  meine  Einleitnng  zu  Strickers  Dttdesehem  Schldmer  (1889)  S.  *15. 
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Zacharias  oderLevi  nennen'),  und  darans  abgeleitet  in  versoliiedenen 

deutschen  Dichtungen  des  Mittolaltcrs,  im  grossen  Passional  S.  Ö5, 1 — 56, 
19  ed.  Hahn,  in  Bruder  Philipps  Mahenleben  V.  3985—4051  ed. 

Rückert,  vgl.  S.  'MV2  n.  a. 

Wir  fragen  ciKllli  h  nacli  (hnn  Inlialte  »los  f:air/('n  Stückes,  dem 
das  Bruchstück  angehörte.  Aus  der  gliickliclierwcisc  noch  vorhandenen 
Signatur  ergieht  sich,  dass  nur  ein  Blatt  voraufgiug;  dieses  wird  auf 
der  Vorderseite  den  Titel  nebst  einem  Holzschnitte,  und  auf  der  Rück- 
seite höchstens  20  Verse  enthalten  haben,  in  denen  geschildert  war, 
wie  Maria  ihren  Sohn  dem  Schulmeister  übergiebt.  Wie  gross  der 
Umfang  der  ganzen  Dichtung  war  und  welche  weiteren  Begebenheiten 
in  ihr  zur  Darstellung  kamen,  entzieht  sich  der  i^'onaueren  Berechnung. 
Sicher  aber  l)eschäftigte  sie  sich  nicht  mit  dem  ganzen  Leben  und 
Leiden  Christi,  —  eine  solche  Diclitung  hätte  mit  der  Geburt  zu 
Bethlehem  anheben  müssen  —  sondern  umfasste  nur  eine  beschränkte 
Anzahl  von  Wunderthaten  des  Herrn,  vielleicht  lediglich  aus  seiner 
Kindheit  und  nach  apokryphen,  dem  Geschmacke  der  Zeit  besonders 
zusagenden  Quellen. 


[Jesus  sprach:] 

[A^  a]    Ich  wil  dat  yr  mich  lert  vnd  twinckt? 

Der  meister  sprach: 
Jesus  du  en  dar£k  dich  niet  veruieren 
Ich  hoffen  ich  sül  dich  wail  leren. 
Nu  sprich  mir  na,  A  b  c  d  e  f  g  h'}. 

Jesus  zo  dem  meigter. 
5  Meister  en  sal  ich  hauen  nümme? 

Der  meister  zo  Jesu  sacht 
Jesus  ich  en  wyl  flieh  niet  verladenn 
Du  bist  noch  junck,  nu  lais  dir  raden. 
Du  mochtz  yd  li(  lit  vergossen  also, 

Jesus  sprach: 
Ja  Meister  is  dat  van  dem  Credo? 

Der  incister  sprach: 
10  Jesus  wiltu  van  dem  Credo  spreclien  • 
Du  mochts  mich  buissen  keren  stecheu. 
Jesus  sage  mir  na,  h  i  k  1  m  n  o  p, 
Des  haistu  genoich  tzo  leren  hude. 

Jesus  m  dem  meister 

Meister  ich  en  hain  niet  genoich, 
15  Myn  moder  was  arm  die  mich  droig. 

»)  Riul.  HofinaiiiK  Das  Leben  .Jesu  nach  den  Apokryphen  (1851)  S.  213—227. 
it.  ilcinscli,  Die  l'seudoevungclien  von  .Jesu  und  Marias  Kindheit  in  der  romanischen 
und  germanischen  I.itteratur  (1879)  S.  97.  118.  119  u.  a. 

')  Wie  der  Heim  lehrt,  tat  he  su  kae»,  ha. 
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Der  nieister  sprach 
Dyn  inoder  bat  mich  die  fniwe  fyn, 
Dat  ich  dir  eyn  gut  schoilmeibter  wold  syn. 

[Ay  b]  Jesus  sprach :    ^ 

Meister  ich  sagen  vch  geyncn  daiick,  /''^         J  .' "  ■  1^ 
Bat  yr  mich  sparen  kurtz  off  luuck.  ^  Ij  Js  '^V  y.ji;    -a-  *: 
20  En  kan  ich  myn  letze  niet  lesen,      V         -  # 
So  wil  ich  van  vch  geschlagen  wesen.  ^<^_^-:*^ 

Der  neister  spraeh: 
Nu  sage  mir  na,  p  q  r  s  t, 
Haistu  genoich«  off  wilta  me. 

Jesus  sprach 
Meister  ich  wil  dat  yr  mich  hört, 
25  Kan  ich  myn  letze,  so  geuet  mir  vort. 

Der  meister  zo  Jesu  sacht 

Nu  sag  vp  dyn  letze  van  anbegynne 

Ich  en  sach  nye  kynt  van  sulchem  synne 

Haistu  yd  so  bakl  vernoineTi. 

So  en  darfstu  niet  nie  tzo  scliolen  komen. 
30  Du  Salt  vorder  komen  daii  ich 

Myt  all  miuer  lerung  duncket  mich. 

Yan  wafi  kumpt  dir  dese  wij0heit, 

Da  donckes  mich  syn  ein  propheit. 

Want  du  sprichs  viß  Godes  mond, 
35  Des  gifft  dir  der  hilge     ist  vrkond, 

Ader  du  bist  der  wäre  Messias. 

Dair  Moses  van  spricht  vnd  lal^ 

Jesus  sprach: 

Süesse  meister  wilt  yr  mich  hSren, 
[Aiij  aj    Laist  mich  dan  dat  blat  vmkeren. 
40  Want  dese  syde  kan  ich  wae*), 

Bor  meister  sprach 
Jesus  du  bist  mir  vil  tzo  schnei 
Du  drijffs  mich  um  dan  ich  vermach 
Sal  ich  dan  desen  fjantzen  dach 
Oeuer  dir  tzo  brengen  myn  zyt 
45  Als  wer  ich  in  einem  strijt. 

Ich  en  vSrten  mich  niet  also  sere 
Vur  dem  doid  sjjrcchen  ich  vp  myn  ere. 
(Der  nioister  wold  yd  Jesus  v'dragen  niet 
Ynd  schloig  jn,  vnd  schalt  jn  do  quijt.) 

Jesns  sprach: 

50  Meister  warumb  schlaidt  yr  mich, 
Des  ich  mich  entsyeu  vur  euch. 


»)  l  wail. 
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Myn  letz  ich  besser  kan  dan  yr 
Dat  bewysen  ich  al  liyr. 
Bericlit  mirh  Avat  bedüdet  dat  A, 
55  Viid  "waiumb  dat  B  steit  dania. 

Vnd  wat  sy  bedüdcn  in  dem  A  b  c  dj 
Des  fragen  ich  vch  myn  off  me. 

Der  meister  spraeli: 

Eyn  kynt  mir  tzo  der  Scholen  quam 

Dat  ich  tzo  leren  ane  nam 
60  Hait  micb  ouerwonnen  yni  A  b  c, 

Icli  weiß  niet  wat  icli  sai  sagen  me. 

 seiner  schaden  gedain, 

 hain  bestain. 

[Agb]    Myr  is  so  wee  ich  kan  niet  gedüren 
65  Ich  mois  steruen  in  kortzer  vren. 

(Bechte  vort  was  der  meister  doit. 

Des  quft  Maria  vfi  Joseph  in  groisse  noit.) 

Joseph  zo  Marien  sprach 

Maria  mir  muisseii  rumen  dyt  lant, 

Want  vir  hain  so  manchen  yyant 
70  Jesus  halt  synen  meister  doit  geschlagen, 

Dair  moissen  wir  scholt  an  hauen 
(Maria  sprach,)  Hdre  lieue  kynt  myn, 

Dat  men  van  dir  saget,  is  mir  pijn. 

Ich  en  kans  niet  hinger  verdragen 
75  Dat  men  euer  dich  sal  chigen. 

Dattu  dinen  meister  hais  doit  geschlagen 

Dat  scheut  vns  vnd  alle  vnse  magen. 

Jesns  sprach: 

Lieiie  inoder  dat  wil  ich  vch  sagen, 
Dattu  niet  en  darffes  fragen. 

80  Vnd  wil  des  l)escheydeii  dich, 
Sage  warunib  schloig  he  mich 
Ich  kond  myn  letz  besser  dan  he, 
Wan  ich  jn  fraegde  was  ader  wie. 
Des  en  kond  he  mir  niet  gesagen 

85  Darumh  han  ich  jn  doit  geschlagen. 
Sijt  tzo  freden  ieli  sal  dair  gain, 
Dat  sal  jm  tzo  freuden  ergain. 
He  schleeÜ't,  ich  doin  jn  weder  vpstain. 

Hie  weekt  Jeni[8  .  .  • 
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Weiteres  über 
Dialekt-  und  Gaugrenzen. 

F.  Jostes  in  Münster  hat  meinen  Aufsatz  „Über  Sprach-  und 
Gaiigrenzen  zwischen  Elbe  und  Weser"  (Jahrbuch  Jahrgang  1881  |1882J) 
im  Jahrbuch  1885  XI  p.  95  einer  Besprechung  unterzogen,  welche  den 
in  Rede  stehenden  Gegenstand  in  dankenswerter  Weise  fördert. 

Icli  hatte  im  Jahrbuch  1881  p.  74  behauptet:  „1)  Lebhafter 
Verkehr  ver schleift  die  gesonderten  Dialektformen,  und  2)  er- 
hebliche Hindernisse  desselben  erhalten  die  Besonderlioiten  der 
Aussprache  'auch  in  räumlich  ganz  nahe  ^^elegenen  Ortscluiftcn."  In 
Beziehung  auf  den  ersten  Punkt  ist  Herr  -lostes  —  wie  natürlich  bei 
einer  fast  selbstverständlichen  Sache  —  mit  mir  einer  Meinung  und 
führt  aus  der  Südspitze  der  jetzigen  Landdrostei  Osnabrück  einige 
Beweise  dafür  an.  Ich  kann  auch  meinerseits  noch  weitere  bestätigende 
Zeugnisse  dazu  anfuhren.  R.  Rackwitz  sagt  in  seiner  Schrift  ^Zur 
Volkskunde  Ton  Thüringen.'^  Halle.  1884.  p.  25:  ^Interessant  ist  es  zu 
beobachten,  dass  sich  die  Bergdörfei-  eine  An/alil  eigentümlicher  Wort- 
formen bewahrt  haben,  während  die  Flachlauddorfer,  zumal  die 
Bahnstationen,  zum  grossen  Teil  schon  Schriftdeutsch  sprechen." 
Professor  L.  Tobler  drückt  sicli  in  demselben  Sinne  so  aus:  „Die 
mundartlichen  Besonderheiten  sind  heute  geringer,  als  sie  noch  vor 
lüü  Jahren  gewesen  sein  müssen,  weil  seither  fortschreitende  Verbreitung 
der  Schriftsprache,  Erleichterung  des  Verkehrs  und  die  Nieder^ 
lassung  ausgleichend  gewirkt  haben.''  („Ethnographische  Gesichts- 
'  punkte  der  Schweizerdeutschen  Dialektforschung^  im  12.  Bande  des 
Jahrbuchs  für  Schweizerische  Geschichte.    Zürich.    1887.  p.  183  ff.) 

Zur  Ausführung  des  zweiten  Punktes  hatte  ich  gesagt:  „Wenn 
man  sich  in  eine  Zeit  zurückversetzt,  wo  noch  nicht  Brücken  über 
jeden  Fluss,  Wege  durch  jeden  Wald,  Fusspfade  über  jeden  bewaldeten 
Bergrücken,  Steege  durch  jedes  Moor  vorhanden  waren,  so  erkennt 
man  schon  in  Hussen,  Wäldern,  bewaldeten  Bergrücken,  Mooren  die 
trennenden  Scheidewände  zwischen  dialektischen  Besonderheiten.  Und 
die  Wirksamkeit  dieser  natürlichen  Scheidungen  musste  durch  die 
wiederum  Ton  ihnen  bewirkten  politischen  Verschiedenheiten  nur  noch 
stärker  werden."  Jostes  sagt  nun  liit  rauf,  ich  sei  der  Ansicht,  dass 
die  Differenzierungen  sich  erst  gebildet  hätten,  als  die  Bewohner  zu 
beiden  Seiten  der  Grenze  schon  so  sassen,  wie  sie  jetzt  sitzen. 
Er  hält  das  für  unrichtig  und  führt  dann  fort:  „Es  ist  ja  richtig,  dass 
Flüsse,  Bergketten  u.  s.  w.  Dialektgrenzen  bilden,  aber  sollte  das  nicht 
deshalb  so  sein,  weil  die  Kolonisten  (nämlich  beim  Einrücken  in 
diese  Gebiete)  Yor  diesen  Grenzen  Halt  machten?"  Gewiss,  das 
ist  auch  meine  Meinung,  und  wenn  ich  sagte,  erhebliche  Verkehrs- 
hindernisse hätten  die  Besonderheiten  der  Dialekte  erhalten,  so  liegt  doch 
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darin  zunächst  ( —  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  worüber  später 
ein  Wort  — )  dass  ich  gemeint  habe,  die  Besonderheiten  wären  schon 

vor  dem  Einrücken  in  die  neuen  Wolinsitze  vorhanden  gjewesen. 

In  der  I'rzcit  ist  iiiimlicli  drr  (j-au  diejeniixe  jxilitische  Einheit, 
welche  sich  durcli  Kinwanth'iimg  eines  in  sicli  iie schlossenen  Volks- 
teils in  ein  noih  unbesiedeltes  oder  einer  dort  schon  vorhandenen 
Völkerschaft  entrissenes  Gebiet  innerhalb  gewisser  natürlicher 
Schutz-  und  Trennungsgrenzen  bildete.  Vergegenwärtigen  wir  uns 
an  der  Hand  eines  bewährten  Forschers  den  Vorgang  bei  der  Begründung 
(  incs  germanischen  Gaues*):  „Der  wandernde  Gau,  welcher  einen  Teil 
der  Völkerschaft  bildete,  erhielt  wohl  durch  gemeinsamen  Beschluss  der 
Versammlung  der  Völkerscliiift  (z.  H.  der  ChciTisker)  seinen  Teil  des 
eroberten  oder  ohne  Kampf  liesctzten  Landes  zugcAviesen,  weklien  er 
dann  unter  die  Hundertschaften,  die  Dorf-  und  Ilofgemeinden,  selbst 
weiter  zu  verteilen  hatte."  „Das  gesamte,  dermassen  dem  Gau  zuge- 
teilte Land  ward  nun  in  drei  Gruppen  gegliedert,  Grenzwald,  Allmännde, 
und  Sonder-Eigen.  Der  Grenzwald  bestand  aus  schwer  durchdringbarem 
Urwalde,  der  oft  Sümpfe,  Seeen,  Gebirge  einschloss  und  die  beste  natür- 
liche Schutzwdir  liildete  gegen  Einfülle  feindlicher  Nachbarn*)."  — • 

Also  wir  beide,  Jostes  und  ich,  sind  der  Ansicht,  dass  die  ur- 
spriinirliilien  Gaugrenzen  dadurcli  entstanden,  dass  die  Kolonisten  beim 
Einrücken  vor  natürlichen  \'erkelirshindernissen  ilalt  machten  und  dass 
durch  eben  diese  Hindernisse  eine  unmittell)are  Uerülirung  von  Völker- 
stiinimen,  die  einander  entgegeni'ückten,  verhindert  wurde. 

Von  hier  ab  beginnt  jedoch  in  zweifacher  Hinsicht  eine  Differw 
unserer  Anschauungen. 

1)  Jostes  meint,  dass  die  auf  einander  zurii^ckenden  Völkerstamme 
oder  Volksteile  ihre  dialektischen  Besonderheiten  schon  mit- 
brachten, wodurch  es  sich  auch  erkläre,  dass  manchmal  (J.  führt  aus 
dem  südlichen  Westfalen  einen  vermeintliclicii  solchen  Fall  an)  die 
Dialektgrenze  nur  durch  eine  geographische  Linie,  gar  nicht  durch 
Bodenhijidernisse  gebildet  werde.  Tch  läugne  zuniichst  dieses  ursprüng- 
liche Vorhandeusein  dialuklischer  DesoiKlerheiten  durchaus  nicht,  im 
Gegenteil  glaube  auch  ich,  dass  in  jedem  in  sich  geschlossenen,  auf 
der  Wanderung  begriffenen  Volksstamm  schon  besondere  Gruppen  mit 
gesonderter  Färbung  der  Aussprache  vorhanden  gewesen  sein  werden'). 
Dass  jedoch  in  der  Urzeit  dieser  wandernde  Stamm  bis  unmittelbar 

0  Felix  Dahn,  Bausteine.  VI.  Berlin.  1885.  p.  96  f. 

*)  Vergl.  meinen  AufBats  im  OsteivPrograiiini  des  Altstftdtischeii  Qymnaiiinms 

zu  Königsberg.    Pr.  IHöG. 

')  Vergl.  Tobler  a.  a.  0.:  der  altgcrmauischen  Volksverfassong  ist  zu  ver- 
muten, dass  innerhalb  der  Gesamtmasse  der  Alaniaunen  kleinere  Stämme  bestanden 
initl  liei  der  Eintcilniig  der  einzelnen  Gaue  irgendwie  mitbestimmend  waren."  —  „So 
werden  auch  innerhalb  eines  einzelnen  Dialekts  wie  des  alamannischen  seit  alter  Zeit 
wieder  mundartliche  Besonderheiten  als  Anfftnge  der  spikteren  bMtanden  haben."  — > 
Derselbe  (,.Dic  lexikalischen  rntorscluodo  der  dotitschen  Dialekte"  in  der  Festschrift 
zur  Begriissung  der  1887  in  Zürich  tagenden  'M).  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner.  Zürich.  1887.  p.  91  ff.):  „Strenge  Einheit  der  Sprache  hat  audi 
in  ältester  Zeit  und  in  verhältnismassig  engem  Volkskreise  nirgends  bestanden. 
Ansätze  zu  dialektischer  Spaltung  haben  sich  schon  Mh  und  überall  gebildet" 
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an  einen  andern  seBsliaften  Stamm  berangewandert  sein  sollte,  ohne 
irgendwelche  natürliche  Schntzwehr  aufzusuchen,  so  dass  sich  gewisser- 
massen  beide  Stämme,  nur  dim  li  jene  ,.i:ongrapliisclie  Linie"  geschieden, 
anf  offenem  Blacbfelde  die  Uanci  gereicht  hätten,  das  scheint  mir  den 

Bedintrinifjen  iinsers  friiliesten  Yolksleliens  zu  widersprechen,  und  die 
Annahme  einer  rein  ideographischen  Linie  als  Stammes-  oder  Dialekt- 
grenze trifft  auf  mein  entschiedenes  Misstrauen.  Es  ist  ganz  richtig,  wie 
Jostes  sagt,  es  kommt  hier  alles  auf  Einzelheohachtung  an.  Sehen  wir 
also  zu,  was  J.  tür  »eine  Ansicht  anführt.  „Die  Südspitze  der  jetzigen 
Landdrostei  Osnabrück  stösst  an  drei  verschiedene  Länder,  nach  keiner 
Seite  hin  ist  eine  Naturgrenze  vorhanden,  ja,  der  Teutoburger 
Wald  schneidet  die  Osnabrück ischen  Dörfer  Ihurg,  Glane,  Glandorf,  Laer 
u.  8.  w.  ganz  von  dem  übrigen  Osnabrücker  Lande  ab,  und  doch 
sprechen  ihre  Bewohner  denselben  Dialekt,  der  in  den  Dörfern  nördlich 
des  Gebirges  gespi  ocluMi  wird,  und  zwar  hebt  sich  dieser  Dialekt  von 
dem  münsterländisclu'ii  s(  liarf  genug  ab.  Die  (Jrenze  wird  nicht 
einmal  durch  die  zwischen  zwei  Dürfern  Hegenden  Fluren  gebildet, 
sondern  ist,  wie  gesagt,  bloss  eine  geographische  Linie." 

Dies  ist  freilich  sehr  merkwürdig  und  könnte,  wie  es  scheint,  meine 
Ansicht  von  dem  Znsammenfallen  von  Dialektgrenzen  mit  natürlichen 
Verkehrshindernissen  sehr  erschüttern.  Aber  hat  denn  dieses  unmittel- 
bare Nebeneinanderwohnen  der  osnabrückischen  und  der  münsterlän- 
dischen  Bauern  schon  von  jeher  und  schon  seit  der  Urzeit  statt- 
gefundenV  (iab  es  denn  dort  gar  keine  iiatüriicheii  Verkehrshindernisse V 
Hören  wir  Jostes  selbst.  ,,In  Urkunden  des  0.  (10.)  Jaln*hunderts,  welche 
die  Grenzen  des  Bistums  Osnabrück  angeben,  erscheint  das  jetzige 
Amt  Iburg  als  ein  grosser  Wald."  „Nach  der  Yolkssage  sind 
die  südlichsten  osnabrückischen  Dörfer  die  jüngsten  und  aus 
den  Urkunden  lässt  sich  die  Richtigkeit  der  Sage  nachweisen.*' 

Bessere  Zeugnisse  für  meine  Ansicht  kann  ich  mir  gar  nicht 
wünschen.  Also  hat  ursprünglich  kein  unmittelbares  Nebeneinander- 
wohnen stattgefunden,  jene  genannten  südwärts  über  den  Teutoburger 
Wald  hinausreichenden  i)(irfrr  sind  ei-st  später  entstanden,  nachdem 
der  ursprünglich  trennende  ..grosse  Wald  "  durch  fortgesetzte 
Rodungen  so  gänzlich  beseitigt  war,  dass  dort  B>urg  angelegt  werden 
konnte,  so  dass  ich  als  Bestätigung  meiner  Ansicht  nichts  besseres  und 
überzeugenderes  zu  sagen  yrüsste,  als  was  J.  selbst  folgendermassen  sagt: 
„DievonderHase  kommenden  Kolonisten  drangen  mit  ihren  Rodungen 
immer  weiter  vor,  bis  sie  zur  Grenze  kamen,  an  der  auch  die  von  der 
andern  Seite  kommenden  Kolonisten  Halt  machen  mussten."  Natürlich, 
aber  erst,  nachdem  bereits  Jahrhunderte  lang  Trennung  bestanden 
hatte.  So  werden  sich  wolil  noch  viele,  scheinbar  nur  durch  „geogra- 
phische Linien"  gebildete  Dialektgrenzen  bei  genauer  historischer  Unter- 
suchung als  ursprünglich  durch  natürliche  Bodeubeschati'euheit  bedingt 
herausstellen. 

2)  Nun  wende  ich  mich  zu  dem  zweiten  Punkte,  in  dem  ich  von 
Jostes  abweiche.  Derselbe  sagt:  „Babucke  stellt  sich  die  Sache  ofl'enbar 
so  vor,  dass  die  Differenzierungen  (der  Dialekte)  sich  gebildet  hätten, 
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als  die  Bewohner  zu  beiden  Seiten  der  Grenze  schon  so  sassen,  wie  «e 
jetzt  sitzen.**  Er  halt  diese  Ansicht  für  falsch  und  will  nur  ursprünglich, 
d.  h.  Tor  dem  Einrüclcen  iu  die  späteren  Wohnsitze  schon  Torhandene 

Dialektunterschiede  gelten  lassen.  Ich  habe  eben  gesagt,  dass  auch  ich 
der  Ansicht  hin,  dies  sei  meistenteils  wirklich  der  Fall  gewesen;  dass 
dies  jedoch  immer  und  überall  der  Fall  gewesen,  möchte  ich  doch 
nicht  so  ohne  weiteres  annehmen.  Stellen  wir  uns  mit  Felix  Dahn  eine 
wandernde  Gaugemeinsrhaft  vor.  Gewöhnlich  wird  dieselbe,  um  feste 
Wohnsitze  zu  erlangen,  beuüiht  gewesen  sein,  entweder  mit  Güte  oder 
mit  Gewalt  ein  Gebiet  zu  gewinnen,  welches  innerhalb  gewisser  natür^ 
lieber  Schutzgrenzen  für  die  ganze  Gaugenossenschaft  genügte.  Gar 
nicht  selten  jedoch  werden  sich,  wenn  das  Land  hiezu  nicht  ausreichte, 
kleinere  Teile  der  Gemeinschaft  genötigt  gesehen  haben,  weiter  zu 
wandeni,  bis  auch  sie  ein  ihnen  zusagendes  Gebiet  erlangten;  oder  das 
ganze  Gangcbict  konnte  sich  auch  aus  kleineren  Abschnitten  zusammen- 
setzen, von  denen  jeder  für  sich  von  natürlichen  Schutzwehren  eingehegt 
war,  so  dass  dann  der  sosshaft  gewordene  Gau  sich  aus  einer  Anzahl 
von  kleineren  ;,Kantonen",  um  diesen  modernen  Ausdruck  hier  anzu- 
wenden, zusammensetzte.  Wir  wissen  aber,  dass  unter  solchen  Ver- 
hältnissen noch  jetzt  regelmässig  DifTerenzierung  des  ursprünglich  ein- 
heitlichen Dialekts  einzutreten  pflegt.  Tobler  sagt  (im  Jahrbuch  für 
schweizerische  Geschichte.  Zürich.  1887.  p.  185),  nachdem  er  von  der 
grossen  Mannigfaltigkeit  der  Dialrktc  im  Schweizergebiot  gesprochen 
hat:  „Freilich  brauchen  diese  Verschiedenheiten  nicht  alle  auf  alte 
Grundlage  zu  ruhen.  ^Vcn^  nach  Grimms  Ansicht  (Geschichte  der 
deutschen  Sprache,  d.  Auti.  j).  578)  Dialekte  und  Mundarten  sich  „vor- 
schreitend" entfalten,  d.  h.  aus  einer  urspiünglich  einheitlichen  Sprache 
erst  im  Laufe  der  Zeit  durch  zunehmende  Spaltung  herrorgehen,  so  könnte 
auch  alle  sprachliche  und  die  mit  ihr  zusammenhängende  übrige  Beson- 
derung  erst  ein  Produkt  sjjjiterer  Entwickelung  sein.*'  Dass  nun  gerade 
j,alle^  heutzutage  beob.u  htete  Besonderung  durch  natürliche  Abge- 
schlossenheit des  Wohnorts,  durch  politische  strenge  Absonderung 
u.  s.  w.  entstanden  sei,  ist  freilich  nicht  meine  .\nsicht,  wohl  aber 
die,  dass  eine  solche  Möglichkeit  keineswegs  auszuschliessen  sei. 

Heutige  Dialektverschiedenheiten  können  also  entweder  schon 
ursprünglich  in  die  jetzigen  Wohnsitze  mitgebracht  sein  ( —  dies  ist 
die  alleinige  Möglichkeit,  die  Jostes  zulässt  — )  oder  sie  können  auch 
daselbst  erst  entstanden  sein. 

Für  beides  bietet  die  Provinz  Preussen  Beweise. 

Es  strömten  hierher  zur  Zeit  der  Herrschaft  des  deutschen  Ritter- 
ordens die  Kolonisten  aus  allen  deutschen  Gauen  zusammen  und  zerstreuten 
sich  über  die  ganzen  ihnen  zur  Besiedelung  überlassenen  Landgebiete,  so 
dass  die  Sprac  he  der  deutschen  Bevölkerung  in  der  heutigen  Provinz 
Preussen  ursprünglich  ein  Gemisch  fast  sämtlicher  deutschen  Dialekte  war. 
Keineswegs  wurde  etwa  die  Gegend  um  Insterburg  ausschliesslich  mit 
Westfalen,  die  Stadt  Königsberg  mit  Thüringern  u.  s.  w.  besetzt.  Und 
doch  spricht  heute  der  Ihsterburger  einen  einheitli(;hen,  besonders  ge- 
arteten Dialekt,  ebenso  der  Königsberger,  der  Elbinger  u.  s.  f.  Durch 


Digitized  by  Google 


IS 

enges  Zusammenwohnen  und  durch  relative  Absonderung  von  den  übrigen 
Städten  hat  sich  hier  eben  an  allen  diesen  Orten  ein  neuer,  besonderer 
Dialekt  erzeugt.  Wie  viel  mehr  musste  dieses  in  der  urgermanischen 
Zeit  der  Fall  sein,  wo  Abgeschlossenheit  und  Schutz  nach  aussen  hin 
gesucht  wurden. 

Andrerseits  giebt  es  aber  in  unsrer  Provinz  auch  einzelne  Ge- 
genden, welche  fast  ausschliesslich  durch  Kolonisten  uns  einem  einzelnen 
deutschen  Gebiete  besetzt  wurden.  So  glaubt  mau  in  den  Ermländeni 
(das  Ermland  umfasst  die  Kreise  Braunsberg,  Ueilsberg,  Rössel  und 
Allenstein)  hauptsächlich  schlesische  Kolonisten  zu  erkennen*).  Das  Erm- 
land war  eins  der  vier  Bistümer  des  Ordenslandes,  kam  1466  unter  pol- 
nische Herrschaft,  während  der  übrige  Teil  des  heutigen  Ostpreussens 
unter  der  Herrschaft  des  Hochmeisters  verliliel).  erhielt  sich  rein  katho- 
lisch, während  sonst  ganz  Ostpreussen  zur  Zeit  Luthers  evangelisch  wurde, 
und  kam  erst  1772  wieder  zu  Preussen  zurück.  Infolge  dieser  drei  Jahr- 
hunderte währenden  scharfen  Absonderung  hat  sich  der  ursprüngliche 
Dialekt  der  Ermländer  so  krjiftig  erhalten,  dass  man  denselben  sofort 
heraushört,  so  wie  man  über  die  ermländische  Grenze  tritt. 

Die  letzten  Worte  des  betr.  Aufsatzes  von  Jostes:  ^Wollen  wir 
nicht  den  festen  Boden  unter  den  Füssen  verlieren,  so  müssen  wir 
Schritt  vor  Schritt  in  die  Vorzeit  zurückgehen  und  zusehen,  ob  die 
jetzige  Dialektgrenze  iiieht  auch  die  Kodungsgrenze  eines  Stammes 
gebildet  hat,^  Imben  meinen  vollen  Beif;ill. 

Ich  bin  Jostes  für  die  Anregung,  welche  er  mir  zu  erneuter 
Prüfung  dieser  so  interessanten  Frage  gegeben  hat  und  für  mancherlei 
Förderndes  und  Belehrendes,  welches  der  Au&atz  enthält,  zu  aufrich- 
tigem Danke  verpflichtet. 

Schliesslich  kann  ich  nicht  umhin,  meiner  Genugthuung  darüber 
Ausdruck  zu  geben,  dass  die  meines  Wissens  von  mir  zuerst  gemachte 
Beobachtung  von  dem  Zusammenfallen  heutiger  Dialekt-  mit  alten  Gau- 
grenzen jetzt  auch  von  andern  Seiten  liestätignni:  findet.  Tobler  sagt 
(im  Jahrbuch  für  schweizerische  (ieschichte.  Züridi.  IssT.  p.  18')):  ,,Noch 
heute  bestehen  in  der  Schweiz  neben  der  hall)  eingeführten  politischen 
Einheit  eine  Menge  Besonderheiten  in  der  Bevölkerung,  nicht  sowohl  der 
einzelnen  Kantone  (deren  Grenzen  ja  meistens  später  und  künstlich  her- 
gestellt worden  sind),  als  einzelner  grösserer  Gebiete,  welche  alten 
Gauen  entsprechen  luijgen,  und  zwar  nicht  nur  in  der  Sprache, 
sondern  auch  in  der  leil)lichen  und  geistigen  Anlage  der  Bewohner  und 
den  davon  abhängigen  Sitten."  —  Derselbe  (a.  a.  O.):  ^Merkliche  Unter- 
schiede (in  der  Sprache)  treten  eist  hervor,  weiui  wir  das  Gesaintgebiet 
in  zwei  grössere  Hauptmassen  teilen.  Der  Durchsi'hnitt  zwischen  Ost 
und  West  scheint  am  ergiebigsten  auszufallen,  und  zwar  dort,  wo  etwa 
um  das  Jahr  000  die  Grenze  des  späteren  kleinburgundischen 
Reiches  (gegen  die  alamannische  BcTÖlkerung)  yerlief 

*)  Noc  h  liciitc!  rngt  man  von  einzelnen  Strichen  im  EnuUude:  Die  Leute 
sprechen  dort  ,,B  r  e  s  1  a u  i  s  c  h", 

KÖNIGSBERG  i.  Pr.  Heinrich  Babucke. 
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Die  Dialektmisehung 

im  Magdeburgisehen  Gebiete. 

Einleitung. 

Das  in  (1<  i  vorliegenden  Arbeit  /u  behandelnde  Gebiet  habe  ich 
so  abgegrenzt,  chiss  es  eine  mö<iliclist  grosse  Abstufung  des  mittcl- 
deutselien  Eintlusses  auf  d;is  XiiMlerdeutsche  darbietet.  Die  Umgrenzung 
wird  duitli  Magdel)urg,  Kothensee,  Ebendorf,  Oclitmersleben,  Di"ux- 
berge,  Scherinke,  Osebersleben,  Hadmersleben,  Egehi,  Schneidlingeu, 
Wolmirsleben,  Alteuweddingen,  Welsleben,  Westerhüsen,  Fermersleben 
gegeben;  historisch  genommen  macht  das.  Gebiet  etwas  mehr  als  das 
mittlere  Drittel  des  Nordthüringgaues  nebst  einem  schmalen  Kordost- 
strich des  durcli  die  ßode  von  demselben  getrennten  Schwabengaues  aus. 

Die  Mischung  in  unserem  Gebiete  steht  in  Zusammenhang  ndt 
derjenigen  Dialektmisehung,  die  das  westlieh  wie  östlich  sich  an- 
schliessende Niederdeutsch  erfahren,  sowie  mit  derjenigen  Dialektver* 
Schiebung,  die  zu  beiden  Seiten  der  Saale  stattgefunden  hat. 

Für  diese  Striche  dienten  mir  ausser  Firmenich  als  Quellen: 
H.  Waeschke,  Über  anhaltische  Yolksmimdarten  in  ,,Mitftheilungen 
des  Vereins  für  Anhaltische  Geschichte  und  Altertomskonde'^,  Bd.  II 
(1880),  S.  304  ff.  u.  S.  3S!)  ff.,  Damköhler,  Zur  Charakteristik  des 
niederdeutschen  Harzes,  Halle  1886,  ferner  „Der  richtige  Berliner  in 
Wörtern  und  Redensarten'',  4.  Aufl.,  Berlin  1882,  Bruno  Graupe: 
De  dialecto  Marchica,  1><  rolini  187',).  Für  das  angrenzende  Gebiet 
benutzte  ich:  Albrecht,  Leipziger  Mundart,  Leipzig  1881. 

In  den  Fragen  über  die  Dialektvcrsi  liiel>ung  verwertete  ich  ferner 
das  hierfür  grundlegende  Werk  „Monumenta  iuedita  rerum  Germa- 
nicamm  praecipne  Magdeburgicarum  et  Halberstadensinm,  Tomus  I, 
qm  Georgii  Torquati  aunales  continet^,  1760  yonBoysen  heraus- 
gegeben. Torquatus  schrieb  sein  Buch  1567 — 1574  und  war  nach 
seiner  eigenen  Angabe  praefatio  S.  9  geborener  Sudenburger  und 
Geistlicher  in  Neustadt-Magdeburg. 

Vorbemerknugen  zur  Transskription. 

In  meiner  Transskription  habe  ich  mich  möglichst  an  die  herkömmlichen 
Zeichen  angeschlossen.  Im  iihrigen  lialn  irli  alveolares  r  dnn  U  r,  uviilarc^  durch  B 
ansfiedrückt,  W  ist  bilahiulcr,  V  laluodtMitahn*  stiinniluiftor  Spirant.  IMo  langen 
otfcnen  Vokale  sind  durch  ein  übergesetztes  die  langen  geschlossenen  durch  ein 
ftbergesetztes  *  gekennseichnet  worden. 

Alle  feineren  phonetisi  hen  l'nterscliiede  durften  als  für  den  Zweck  meiner 
Arbeit  unwesentlich  unbezcichuct  bleiben.  2So  sind  /..  \i.  alle  secuudäreu  Stärke- 
nntorsetilede  der  einselnen  Lsute  (vgl.  Sievers,  Phon.  ^9),  z.  B.  das  stete  Eintreten 
der  Fortis  im  Inneren  de«i  Wortes  nach  Inineem  Vokale  nicht  beseichnet  wordra. 
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Avcb  lutbe  icb  die  diphthongtscheik  Tertretangen  de«  m.  9  aas  nrgcrm.  ai,  des  as. 
6  aus  urgerm.  au  sowie  die  übrigen  ihnen  phonetisch  gleichen  Diiilithonge  nach 
gewöhnlicher  Wiedergabc  als  ai  und  an  belassen,  obwohl  hier  die  zweiten  Kom- 
poneuten  kurzes  geschlossenes  e  und  kurzes  geschlossenes  0  repräsentieren  und 
auch  ihre  sonautischen  Bestandteile  kein  reines  a  auszumachen  scheinen.  Ich  be* 
merke  noch,  dass  mein  Zeichen  ö  (lautgesetzlich  fhv  geineindeutsclies  ä  und  ton- 
langes  urgerm.  a)  nicht  die  organische  Länge  des  von  mir  mit  §  bezeichneten  Lautes 
danteilt  wie  9  die  des  e,  sondern  ehien  etwa  in  der  llkfitte  switchen  reinem  offenem 
ft  nnd  der  organischen  Länge  dieses  e  liegenden  Vokal. 


Abkfirznngeii 

Aid.  s=  Altkendorf. 

Apf.  =  Arapfurth. 
Awd.  =  Altenweddingen. 
Bck.  =  Buckau. 
Bckd,  =  Blockendorf. 
Bcd.  =  Beicndorl'. 
Bltz.  =  Brelitz  (Buch;. 
Bmb.  =  Blnmenberg. 
Bmd.  =■  Bottiiirrsddrf. 
Brd.  8s  Bahreudort'. 
Dbg.  s»  Druxberge. 
Ddd.  =  Dodendorf. 
Dks.  =  Drakeustcdt, 
Dl.  =  Dreilcben. 
Dml.  =  Domersleben. 
Dsd.  =  Diesdorf. 
£bd.  «  Ebeudorf. 
*   Eg.  s  Egeln. 

Etgl,  =  Etgerslehcn. 

Fml.  =  Fermersleben. 

Gr.  Gml.  =  Gross  Germersleben, 

Kl.  Güll.  =  Klein  GennerslebMU 

Gthd.  =  Günthersdorf, 

Hdd.  =  Uohendodeleben. 

Hmd.  Hemsdotf. 

Hml.  =  Hadmersleben. 

Lmd.  =  Lemsdorf 

Lwd.  —  Langenweddingen. 

Mb.  =  Magdeburg. 

(St.-Mb.  =  Stadtiiiiijrdr'burLn"«")!  ) 

(Sch.-Mb.  =  bchiflermagdeburgisch.) 

KL  Med.  K  Kloster  Meiendorf. 


der  (h*t8iiaiiieB. 

Kdd.  =e  Kiederndodeleben. 

Xs.  =r  Neustadt. 

Üml.  =  Üchtmersleben. 

Oschl.  =  Oschersleben. 

Kl.  Osclil.  =  Klein  Osohers  leben. 

Gr.  Otl.  =  Gross  Otterslebcn. 

Kl.  Otl.  =  Kloin  Otteralebeu. 

Ov8.  Olvenstedt. 

Owd.  =  Ostcr\v(>(l(liiigen. 

Psd.  =  Pesckcudorl'. 

Gr.  Rdl.  =s  Gross  Rodenslebeu. 

Kl.  Kdl.  =  Klein  Rodensieben. 

Kkl.  =  Renikersleben. 

lUhs.  =  Rothensee.  * 

Schk.  =  Schermke. 

Srhlg.  =  Sohneidlingen. 

Schub.  =  Schwaneberg. 

Schntz.  35  Schleibnits. 

Sdb.  =  Budenburg. 

Sdf.  ^  Sülldorf. 

Sh.  =  Seehausen. 

Sk.  =  Salbke. 

Sl.  =  Solilon. 

ätm.  =  ätenimeru. 

Tth.  =s  Tarthun. 

AVh.  =  Westerhüsen. 

Win.  =  Wellen. 

Wml,  =  Wolniirsleben. 

Wseg.  =  Westeregeln. 

Wsl.  =  Wolsloben. 

Wzl.  =  Wanzlebeu. 

Kl.  Wal  SB  Klein  Wanzleben. 


Cleschiehte  der  Sprache  Magdeburgs. 

Nach  Winter,  Forsch,  z.  d.  G.  XIV,  S.  344  schrieben  die  Erzhischöfe 
seit  1327  ihre  Urkunden  hochdeutsch,  währeiRl  das  Domcapit  i  l  dir  seinigen 
noch  langn  Zeit  mit  Vorliebe  in  nicderdeiitsclier  Sprache  ausstellte.  Audi 
die  beiden  ältesten  erhaltenen  deutsrlieii  Urkunden  der  Magdeburger 
Krzbischöfe  aus  den  Jahren  121)!)  und  1305  sind  niederdeutsch  abgefasst. 
Winter  erklärt  dies  folgendernuissen:  „Die  Kirclieufürsten  waren  bis 
auf  Erzbischof  Otto,  der  im  Jahre  1327  die  W^ürde  erhielt,  tust  aus- 
nahmslos ans  dem  eigenen  Domcapitel  hervorgegangen  und,  wenn  auch 
Tielfach  mitteldeutschen  Familien  entsprossen,  doch  so  in  die  nieder- 
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gäcliflischen  Traditionen  eingeweiht,  dass  das  KiedersSclisiBelie  für  sie 
und  ihre  Kanzlei  Ami-  nnd  Verkehrssprache  bildete.  Seit  dem  Jahre 
1327  aber  wurde  den  Magdeburgern  eine  fortlaufende  Reihe  TonErz- 
hischöfen  aus  dem  Süden,  die  ihre  Schreiber  ans  ihrer  Heimat  mit- 
brachten und  das  Mitteldeutsclie  als  Kanzleiq»rache  einführten,  tob 
Papst  und  Kaiser  aufgezwungen/' 

Die  eigentliche  Einführung  des  MitteUleutschen  in  Magdeburg 
begann  jedoch  erst  zur  Zeit  der  Ketonuation,  wie  sie  Hülsse,  Ge- 
schichtsblätter f.  Stadt  u.  Land  Magdeb.  Bd.  XIII,  S.  150  ff.  aus- 
führlich geschildert  hat.  Mit  Becht  hebt  derselbe  S.  155  henror,  dass 
dort  die  Reformation  fast  alleinige  Ursache  zur  vollständigen  Annahme 
(]i  r  gemeinen  Schriftsprache  und  damit  indirekt  einer  hochdeutschen 
VolksspriK  he  geworden  ist:  wie  Magdeburg  wohl  zuerst  die  evangelische 
Lelirc  öffentlich  eingeführt,  so  habe  es  auch  in  Bezug  auf  die  Sprache 
ihr  zuerst  die  volle  Herrschaft  eingeräumt. 

Und  so  müssen  denn  auch  mit  den  studiosi  adolescentes,  welclie 
die  Akademieen  Leipzig  und  Wittenberg  besucht  hatten  und  zur  Ein- 
führung des  Meissnischen  in  ihrer  Heimat  beitrugen,  an  jener  Stdle 
des  Torquatus*")  auch  Angehörige  der  Stadt  Magdeburg  gemeint  sein. 
Dem  entsprechend  wurden  auch  nach  Hülsse  a.  a.  0.  S.  157  alle 
Magdeb.  Bücher,  die  einen  mehr  wissenschaftlichen  Inhalt  hatten,  z.  B. 
die  während  des  ersten  Magdeb.  Krieges  von  Magd el)urg*  ausgegangenen 
Streitschriften,  von  Anfang  an  seit  Eintührung  der  Keformation  hoch- 
deutsch gedruckt;  nur  Bibeln  und  die  meisten  (T('sangl)ni  her,  die  für 
die  niederen  Stände,  besonders  auch  für  das  Landvolk  berecluiet  waren, 
erschienen  noch  in  niederdeutscher  Sprache.  Die  jungen  Gelehrten, 
insbesondere  die  jungen  Theologen,  waren  es  also,  welche  der  als 
Gemeinsprache  auftretenden  Mimdart  zuerst  Eingang  in  Mb.  rerschafft 
hatten.  Damit  stimmt  es  auch  überein,  wenn  Torquatus  S.  107  die 
unausgesetzte  Pflege  des  Meissnischen  geradezu  als  Aufgabe  der  Diener 
des  Staates  und  der  Kirche  bezeichnet:  'Xos  etiam,  qui  aliquando 
{;ausas  publice  acturi  sumus  auf  ad  Ecclesiam  dicturi,  suscipiamus 
aliqnam  saltem  Saxonicae  linguae  excolendae  curam,  et  ad  Misnicam 
dicendi  venustatem  nos  a  priniis  statim  annis  adsuefaciamus.' 

Da  Torquatus  ferner  bemerkt  hatte,  dass  sich  auch  die  übrigen 
deutschen  Stämme  der  von  Luther  angewandten  ostmitteldeutschen 
Mimdart,  die  man  kurzweg  ^^Meissnisch^  nannte,  befleissigten,  so  hielt 
er  bereits  dii  sen  Dialekt  för  den  reinsten  und  gewähltesten  von  ganz 
Deutschland.   Er  sagt  demgemäss  S.  93: 


*)  S.  98.  Accedit  hiic,  qaod  in  vicinis  Acadoiuüs  Lipsica  et  Wittebergensi 
nun  sfudii^;  ]>«>]itioribus  simul  Misuicam  liuguam  (Luthero  potissimum  autore)  addis- 
ceruut  iätudiuüi  udolesceates,  qui  deinde  assuinti  ad  Keipublicae,  Ecclesiae  et  scholarum 
functiones  in  his  loci«  domestica  antiquata,  novam  illftm  introdiucere  lingiiain,  quae 
nunc  etiain  iti  nrhv  M'irjdolmr^nii^i  usii  adfo  insaluit,  ac  temporis  progresj^u  tantnni 
roboris  collcgit,  ut  et  littcrati  et  percgriuatiouibus  nonnihil  exculti  cives,  non  sine 
summa  difficultate  Saxonice  scribant  et  loquautur  ipsi,  ac  publice  privatimque 
dioentes  ingenti  com  üutidio  audiant 
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*Quema(\mo(lam  aliunun  i^eutiiitn  seu  nationnm  liuguae  suas  quasdam  sivc 
in  singnlis  sive  in  pluribus  verbis  proprietates  habeut,  quibus  a  coiumnui  loquendi 
mtiome  düferant,  Idiomata  Tel  diftlectos  Oraee!  voeant,  inter  quas  tamen  alia  aliis 
parior  est  et  elegantior.  Nam  Attic-a  olini,  liodie  vero  Feloponnensis  dialectus 
apnd  Graecos  praof^rtur  ceteris.  In  Hispaniis  Castellana.  In  Galliis  Parisifiisls 
et  Aureliana.  Inter  Sclavos  I'ohoinica.  Aimd  Beli:^as  Flaiulrica  cultior  existiiniitur : 
Ita  uua  idemque  lingua  quidein  est  Suevis,  Bavaris,  Francis,  Thuringis,  Misueusibus 
et  ^xonibns.  Veram  singnli  horam  snos  habest  Idiotismos,  quibas  a  commim! 
sermone  diffenmt.  Liter  qnos  omniom  asaensa  et  comprobatione  prae  caeteiis 
homines  Misnenses  pure  et  eleganter,  cum  rairifica  qnadam  graTitate,  coniancta 
cam  comitate,  seu  vere  Attica  icfratia  loquuntur.' 

Aus  diesen  Worten,  besonders  aus  der  Parallolisici  uhü;  mit  an- 
deren S])rachen,  geht  deutlieh  hervor,  dass  Torqnatus  eine  klare  Vor- 
stellung von  der  Erhebung  eines  Dialektes  zur  Gemeinsprache  hatte, 
dass  sich  aber  unmittelbar  daran  bei  ihm  die  Vorstellung  geschlossen, 
dass  dieser  Dialekt  wegen  seiner  Reinheit  nnd  Eleganz  zur  Schrift* 
spräche  und  zur  ümgangsspraclie  der  Gebildeten  ^^'eworden  sei.  In 
diesem  Gedanken  lebte  also  bereits  ein  Mann,  der  das  Mitteldeutsche 
während  seines  Studiums  in  Wittenberg  selbst  erst  erlernt  liattel 

Konsequent  verl'uhr  Torquatus  nur,  wenn  er  jede  andere  dontschc 
Mundart  als  die  Meissnische  ausdrücklich  von  jeder  Mustergiltigkeit 
ausgeschlossen  wissen  wollte.    So  sagt  er  weiter  S.  107: 

'Et  in  discenda  iiia  (sc.  Misnica  lingua)  ilius  studiose  imitemur,  qui  proprio, 
eleganter  et  sine  affeetatione  scribnnt  et  loqnnntnr  Oennanlee.  Bolarismos, 
Suavismos  et  si  qua  alia  est  aflSsetata  seu  barbarica  grandiloquentia,  relinquamos 
Ulis,  qui  ubi  quid  quemqne  maxime  deceat  et  omet,  minime  observant.* 

Die  Hochschät/ung  des  Meissnischen  musste  eine  Verachtung  des 
Niedeideutschen  zur  Folge  haben,  wie  denn  Torquatus  demselben 
bereits  sogar  eine  barbarica  et  incondita  pronunciatio  zusiliriibt. 

Übrigens  ist  neben  dem  religiösen  und  dem  sich  daran  sclilies-cnden 
wissenschaftlichen  Verkehr  auch  der  merkantile  für  Ausbreitung  des 
Mitteldeutschen  in  Magdeburg  noch  besonders  wirksam  gewesen,  wie 
sich  aus  folgenden  Worten,  die  Torquatus  S.  107  seiner  Aufforderung 
an  die  Staats*  und  Kirchenbeamten  zur  Pflege  des  Meissnischen  hei- 
fiigt,  ergieht:  *praesertim  cum  id  Mercurio,  ut  dicitur,  felici  non  male 
succedere  ajmd  nostrates  comperimus.''  Gemünzt  ist  diese  Stelle 
sicherlich  auf  die  vornehmen  Magdeburger  Kaufleute,  die  jährlich  zur 
Leipziger  Messe  ziehend  im  Interesse  ihrer  (icschiiftc  d(»rt  meissnisch 
sprechen  musstcn.  Aber  auch  sie  —  denn  nur  diese  können  mit  den 
neben  den  literati  geuannten  percgrinationibus  exculti  gemeint  sein 
—  hörten  ja  nur  noch  mit  grossem  Widerwillen  niederdeutsch  reden, 
so  dass  also  die  Wertschätzung  der  Sprachen  yon'der  Gelehrten- 
aristokratie auf  die  kaufmcännische  Aristokratie,  welche  den  Dialekt 
zu  anderen  Zwecken  erlernt  hatte,  direkt  übergegangen  war. 

Dass  die  literati  et  peregrhmtionifms  errulti  das  Plattdeutsche 
nur  noch  mit  der  grössten  Si'hwierigkeit  geredet  hiltten,  muss  aller- 
din<rs  in  dieser  Allgemeinheit  eine  Üi)ertreibung  sein  und  kann  sich  nur 
auf  lu  Magdeburg  lebende  geborene  Mitteldeutsche  beziehen,  die  ja  zur 

Niederdeutaohes  Jahrbuch.  XIV.  2 
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Reformatioiiszeit  dort  vielfach  aufgenommen  waren  und  das  Meissiiiscbe 
ganz  besonders  verbreitet  haben  werden. 

Wie  das  Mitteldeatsche  zunächst  sogar  nur  ftir  den  Wissenschaft- 
liehen  Verkehr,  das  Niederdeutsche  noch  für  den  PriTatTcrkehr  auch 

der  Gebildeten  angewandt  wurde,  ersehen  wir  am  deutliclisten  aus 
dem  Umstände,  dass  Torquatus  selbst,  soweit  er  die  am  Rande  ge- 
machten Inhaltsangaben  seiner  1507—1 57  t  hiteinisch  geschriebenen 
Annaion  in  deutscher  Sprache  giebt,  fast  durchweg  rein  hochdeutsch 
p;es(liricl)cn  hat,  während  er  nach  IJoy^cii  d  8,  S.  3  seine  8ell)st- 
biographie,  die  er  unter  dem  Titel  ;,llu«ö-Bock  M.  Georgii  Torquati 
Sudenburg  Magdeburg  loßd"*  nur  für  sich  selbst  und  seine  Nachkommen 
ver&sste,  sich  des  Niederdeutschen  bediente.  Allerdings  ist  von  den 
beiden  Stellen,  die  Boysen  d  3  S.  4  u.  e  3  S.  1  aus  dem  jetzt  ver- 
lorenen Manuskripte  anführt,  mir  die  erste  ziemlich  rein  niederdeutsch, 
die  zweite  dagegen  mit  hochdc^utschen  Wörtern  und  Sätzen  vermischt; 
letzteres  erklärt  sich  jedocli  wohl  dadurch,  dass  diese  Stelle,  die  am 
Schlüsse  des  ganzen  Buches  stand,  eine  Anrufung  Gottes  enthält, 
infolgedessen  der  Verfasser  mit  dem  Preiligtstile  zum  Teil  auch  un- 
willkürlich in  die  Predigtsprache  vcrhel.    Die  beiden  Stellen  lauten: 

1)  De  öfifeutlicke  Schule  hebbe  ick  wol  besocht.  Aber  uicbt  iiiitzHcken. 
Under  Mynes  Glicken  was  eck  hOcher  an  Wisseiuchopp;  aber  eck  was  öuen  vare, 
an  mathweUigen  Stfldtchen;  und  bösen  Daten,  woran  de!  Jagend  Öhr  Speel  hett 

Aber  dei  leibe  Herre  Gott,  bat  meck  dorch  Krauckheiten  so  schwach  hemakt,  dat 

eck  nicht  stark  genaug  was,  grötere  Slmue  tho  dohn. 

2)  Dein  Wille  o  Heere  Gott  geschehe!  vollbringe  das  gute  Werk,  das  du 
in  mir  angefangen  hast;  gif  meck  ock  diene  Ciuad,  dat  eck  dorch  dines  hilligen 
Geistes  Hylpp,  de  Sttnne  nnd  meck,  war  eck  dien  find  bin,  hasse,  augriepe,  und 
betwinge,  und  dir  lebe  mit  Mand,  Herz,  und  That,  und  in  dir  lieber  Herre  Ctott 
sterbe.   Du  bist  mynes  Lebens  Qnell,  und  mynes  Todes  Here.  Amen. 

Während  sich  also  die  das  Hochdeutsche  verbreitenden  literati 
selbst  noch  Ende  der  1560er  Jahre  in  der  Regel  des  Niederdeutschen 

bedienten,  hatten  sie  ersteres  wenigstens  schon  früher  vom  religiös- 
wissenschaftlichen Verkehre  auch  auf  den  amtliclien  Verkelir  üV»er- 
tragen,  dessen  Sprache  man  gleichfalls  als  feierlicher  und  edler  als 
die  Uingangsspraclie  empfand.  Die  Kinführung  des  Mitteldeutschen 
in  die  Urkunden  begann  nat;h  Ilülsse  um  1550.  Besonders  interessant 
ist  das  von  Hölsse  S.  160  ff.  beschriebene  Ringen  beider  Mundarten 
in  den  von  den  jährlich  wechselnden  Kirchmeistern,  die  nicht  immer 
den  vornehmsten  Familien  entsprossen  war^,  geführten  Rechnungs- 
büchern der  St.  Jac()])ikir(he;  hier  folgen  z.  B.  auf  ürlninden.  die  in 
einer  Art  Mischdialekt  abgefasst  sind,  wieder  rein  niederdeutsche, 
während  sich  bei  dem  Kin  hnieister  Jochim  Sedeier,  der  das  Amt  zwei 
Jahre  hinter  einamU'r  Ijckli'idt'te,  im  Uegister  von  1557  schon  viel 
weniger  niederdeutsche  Elemente  als  in  dem  von  1556  finden.  Wir 
sehen  hier  also,  wie  das  Hochdeutsche  wie  eine  fremde  Sprache  mühsam 
und  allmählich  erlernt  werden  musste.  Aber  schon  von  1560  an  weisen 
nach  Hülsse  S.  163  die  erwähnten  RechnungsbUcher  nur  noch  ver- 
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einzelte  niederdeutsclie  Formen  auf,  und  nacK  S.  158  findet  sich  schon 
im  Jahre  1570  dio  letzte  niederdeutsche  Urkunde,  eine  Ratsordiuing. 
Lm  diese  Zeit  muss  das  Mitteldeutsche  auch  für  den  mündlichen 
Verkehr  der  Gebildeten  unter  sich  einen  breiteren  Boden  gewonnen 
haben,  da  sonst  jene  Worte  des  Torqnatus  von  den  literati  und  den 
peregrinationibus  exculti  wohl  überhaupt  unmöglich  gewesen  wären; 
das  betreffende  Capitel  wird  sicherlich  erst  in  den  1570er  Jahren  ge- 
sclirieben  sein,  d:i  ja  Torquatus  noch  15G9  seine  Biograpliie  nieder^ 
deiitseh  ;i])fasste;  wie  aber  d;i<  Tloclideutsche  von  J;ilir  zu  Jahr  mäch- 
tiger wurde,  hal)en  wir  an  der  Urkundensprache  ersehen. 

Ik'i  der  Verachtung,  die  sich  das  Niederd.  gerade  in  Magdeburg 
sehr  früh  zugezogen  hatte,  ist  es  begreitlich,  wenn  hier  bereits  sehr 
früh  nnd  zweifellos  zuerst  in  ganz  Norddentschland  auch  die  mittleren 
und  niederen  Volksschichten  Gebildeten  gegenüber  sich  ihrer  Sprache 
schämten  und  das  Hochdeutsche  anzuwenden  begannen.  Die  Folge 
war,  dass  die  Gebildeten,  die  wenigstens  bisher  das  Niederdeutsche 
noch  im  Verkehre  mit  den  Ungebildeten  zu  gebrauchen  sich  genötigt 
gesehen  hutten,  dies  nunmelir  überhaupt  abstreiften. 

Das  schliessüche  Resultat  des  Prozesses  war  das  vollständige 
Aufgeben  des  Niederd.  zu  Gunsten  des  Hochd.  von  Seiten  der  ganzen 
Bevölkerung  in  den  1830er  Jahren.  Die  Zeit,  in  der  in  Magdeburg  noch 
X>hittdeut8ch  gesprochen  wurde,  ist  noch  jetzt  in  Erinnerung  alter 
eingeborener  Magdeburger. 

Nur  ein  kleiner  Teil  der  lievölkerung,  die  Schiffer  und  Fischer, 
hat  bis  heute  das  Niederdeutsche  gew^ahrt.  Begründet  ist  diese  Er- 
scheinung darin,  dass  diese  Leute  erstens  einen  l)csonderen  Teil  der 
Stadt  l)ewolinen,  zweitens  «aber  infolge  ihres  Handwerkes  eine  rehitiv 
in  sich  geschlossene  Veikelirsgemeinschaft  })ilden.  Dazu  werden  sie 
auf  ihren  Elbfahrten,  die  sie  weit  häutiger  stromabwärts  als  strom- 
aufwärts von  Magdeburg  aus  unternehmen,  bis  nach  Hamburg  geführt 
und  80  in  fortwährenden  lebhaften  Verkehr  mit  anderen  niederd. 
sprechenden  P(  rsonen  gebracht.  Wie  sehr  sie  sich  selbst  als  eine 
geschlossene  Verkehrsgruppe,  die  von  ihnen  bewohnten  Strassen  ge- 
Wissermassen  als  einen  besonderen  Ort  betrachten,  geht  aus  ihrer 
Redensart  ,,nö  stat  jön  (in  die  Stadt  gehn)"  hervor,  womit  sie  sagen 
wollen  „sich  aus  dem  Schifferviertel  in  das  Innere  von  Magdeburci: 
begeben";  die  gleiche  Redensart  g(!l)rauthen  auch  die  Dörlier,  wenn 
sie  sagen  wollen  „nach  Magdeburg  gehen".  Die  Arbeiter  und  Hand- 
werker in  Magdeburg  nennen  die  Schiffermundart  FedRäpRQxa,  weil 
sie  am  meisten  an  den  sogenannten  „Fördern"  (niederd.  FedR),  den 
Plätzen,  von  denen  aus  Personen  über  die  Elbe  gefördert  werden, 
gehört  wird;  auch  die  Schiffer  selbst  haben  diese  Bezeichnungsweise 
für  ihre  Mundart  angenoiiimen.  Da  jetzt  viele  das  Sehitf'er-  oder 
Fischerhandwerk  nicht  treibenden  Personen  in  die  beiden  früher  von 
den  Srhiffeni  und  Fischern  allein  bewohnten  Strassen  „Altes  Fischer- 
ufer" und  „Meues  i  ischeruter"  ganz  im  Südosten  der  Stadt,  da  ferner 
viele  Schiffer  und  Fischer-  selbst  auf  das  rechte  Elbufer  oder  die  Elb- 
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Werder  gezogen  hiud,  so  ist  auch  das  Schifferinederdeutscli  bereits  arg 
iu  seiner  Existenz  bedroht.  Doch  reden  auch  die  Küider  der  Schiffer 
und  Fischer  meistens  noch  niederdeatsch.  Im  Verkehre  mit  jedem 
anderen  Magdeburger,  auch  mit  jedem  Arbeiter,  spricht  der  Mag- 
deburger Schiffer  übrigens  regelmässig  hochdeutsch.  Ich  habe  im 
folgenden  das  Schifferniederd.  mit  „Schüfermagdeburgisch'^  (Sch.-Mb.  ), 
das  von  den  Uni!fel)ildeten  in  Mb.  gesprochene  Hochdeutsch  mit 
„Stadtmagdobur*;isch"'  ( 8t.-Mb. )  bezeichnet. 

Von  Magdc])urg  aus  verl)reitetü  sicli  der  Prtjzess  der  Ablösung 
des  Niederdeutschen  auch  auf  seine  Vorstiidte.  In  Buckau,  das  erst 
vor  etwa  25  Jahren  zur  Stadt  erhoben  wurde  uud  seitdem  von  allen 
Seiten,  auch  von  Magdeburg  selbst,  Zuzug  insbesondere  von  Arbeitern 
erhielt,  musste  das  Hochdeutsche  deshalb  dominieren,  weil  es  unter  den 
sich  begegnenden  Mundarten  diejenige  war,  die  für  die  vornehmste  galt. 
Heutzutage  sprechen  auch  iu  dem  jetzt  mehr  als  20  000  Einwohner 
ziilil(Mid(Mi  Bu('k;in.  wenigstens  so  weit  idi  li;ibe  erfahren  können,  nur 
noch  die  gleichfalls  unmittelbar  an  der  Elbe  wohnenden,  mit  den 
Berufsgenossen  in  Magdeburg  in  Verkehr  stehenden  Schiffer  und  Fischer 
niederdeutsch. 

In  der  südwestlichen  Vorstadt  dagegen,  der  gegen  20000  Ein- 
wohner zählenden  Sudenburg,  wo  es  keine  Schifferbevölkerung  giebt, 
ist  es  einzig  eine  kleine  Anzahl  von  Ackerbürgern,  etwa  10  Familien, 

die  das  Niederd«  bis  heute  gewahrt  haben.  I)iosr]l)OM  wohnen  etwas 
zerstreut  ganz  im  Süden  der  sich  lang  hinziehenden  Vorstadt,  also 
am  entferntesten  von  Magdeburg  iiml  ^veit  näher  den  noch  niederd. 
redenden  Dörfern.  Audi  verkehren  sie  vorwiegend  unter  sich  und 
sonst  wohl  mehr  mit  den  liauern  der  Dörfer  als  mit  ihren  Mitbürgern. 
Jedoch  sprechen  die  jüngeren  Leute  unter  ihnen  meist  nur  noch  mit 
ihren  Eltern  niederd.,  so  dass  diese  Mundart  auch  in  Sudenburg 
bereits  in  den  allerletzten  Zügen  liegt 

Weit  verbreiteter  ist  das  Niederd.  noch  in  der  nördlichen  Vorstadt 
Neustadt.  Ursache  dafür  ist  einfach  weitere  Entfernung  vom  eigent- 
lichen mitteldeutschen  Sprachgebiet.  In  Sudenburg  begegneten  sich 
die  beiden  mitteldeutschen  Strömungen,  von  denen  die  eine  aus  Mag- 
deburg, die  andere  direkt  von  Mittehb'utsdiland  kam;  in  der  Neustadt 
dagegen  ist  die  letztere  Strömung  überhaupt  kaum  noch  vorhanden. 
Ns.  selbst  besteht  aus  zwei  nicht  unmittelbar  zusammenhängenden 
Teilen,  von  denen  der  südliche  „Alte  Neustadt",  der  nördliche  „Neue 
Neustadt"  heisst.  Trotz  dieser  Lage  ist  das  Hochdeutsche  in  der 
alten  Neustadt  minder  als  in  der  neuen  verbreitet,  da  ersteres  wiederum 
eine  zahlreiche  Scliitfer-  und  Fischerbevölkerung  besitzt,  letzteres  aber 
wegen  seiner  IiuliHtii«'  niid  seiner  Fabriken  einen  weit  lebhafteren 
Verkehr  mit  Magtleburg  unterhält.  Neben  den  Schilfern  und  Fischern 
halten  auch  wiederum  die  Ackerbürger  beider  Teile  der  Vorstadt  am 
zähesten  am  Niederd.  fest;  bei  diesen  Leuten  reden  auch  die  Kinder 
überall  noch  niederd.,  was  bei  der  übrige  Bevölkerung  wohl  gamicht 
mehr  der  Fall  ist.   Wie  viele  Personen  unter  den  Handwerkern  und 
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Arbeitern  der  Neustadt  noch  niederd.  sprechen,  lässt  sich  nicht  genaa 
angeben;  nach  der  mir  als  am  zuverlässigsten  erscheinenden  Schätzung 
haben  in  der  etwa  10  000  Einwohner  zählenden  alten  Neustadt  noch 
etwa  */s,  in  der  ungefähr  20  000  Einwohner  zählenden  neuen  Neustadt 
noch  etwa  Vs  der  rTesanimlbevölkerung  das  Niedenl.  erhalten.  Also  ein 
eigentlicher  Umschlag  in  das  Hochd.,  wie  er  auch  in  Sudenburg  einge- 
treten sein  mnss,  vo  er  nur  die  Ackerbiirg(  rbeTÖlkerung  nicht  getroffen, 
liat  in  Neustadt  noch  nicht  stattgefunden:  wenn  in  der  neuen  Neu- 
Stadt  bereits  die  Majorität  nur  noch  hocluleutsch  spricht,  so  erklärt 
sich  dies  auch  aus  der  Fluktuation  ihrer  Einwohnerschaft.  Da  jedoch 
in  einigen  Jahren  die  Vereinigung  von  Ma^'deburg  und  Neustadt  zu 
einer  Stadt  durch  Anbau  des  dazwischen  liegenden  Terrains  anheben 
wird,  8o  ist  dem  Niederd.  in  Neustadt  nur  noch  eine  sehr  kui'ze 
Zukunft  gesichert. 
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0«fiehie1ite  der  Spraelie  des  Magdeburger  Landes. 

Während  Magdeburg  iie])st  soiiinn  Vorstädten  so  das  Nicderd.  all- 
mählich immer  mehr  einschränkte,  hatte  das  umgebende  Gebiet  den 
gleiclien  Weg  eingeschlagen,  war  aber  weit  langsamer  nachgefolgt.  Scbou 
jene  das  citierte  Capitel  des  Torquatiis  einleitende  Äusserung  über  das 
Niederd.  im  firzbistum  und  der  benacbbarten  Mark  im  Gegensatze 
zu  dem  früber  eben  dort  und  zu  gleicher  Zeit  in  den  weiter  nördlich 
und  westlich  gelegenen  Gegenden  Norddeutscblands  gesprochenen 
Niederd.  zeigt  hinlänglich,  dass  man  in  diesem  ganzen  Gebiete  bemüht 
war,  den  angestammten  Dialekt  möglichst  zu  Gunsten  des  Mitteid. 
einzuschränken.  Dass  aucli  die  Ungebildeten  auf  dem  Lande  das 
Mitteid.  im  Verkehre  mit  Gebildeten,  Städtern  und  Mitteldeutschen 
selbst  bei  mia  schon  seit  geraumer  Zeit  sprechen,  ergiebt  sich  aus 
der  grossen  Anzahl  von  mitteld.  Elementen,  die  in  dies  Niederd.  auf-- 
genommen  worden  sind.  Auch  Damköhlers  Betrachtung,  der  die  starke 
Durchsetzung  mit  mitteldeutschen  Elementen  als  das  Hauptcharakteri- 
stikum  des  oberharz ischen  Niederd.  im  Gegensatze  zu  dem  weiter 
nördlich,  aber  auch  weiter  westlich  gesprochenen  ansieht,  gipfelt  in 
dem  Satze,  dass  die  Aufnahme  dieser  Elemente  wohl  nicht  erst  in 
jüngster  Zeit  erfolgt  sein  könne.  War  das  fi'iihe  Siclifestsetzen  des 
Mitteld.  als  Genieinsprache  auch  der  niederen  Stände  im  Magdeburger 
Lande  eine  Folge  an  der  lebhaften  Beteiligung  an  der  Keformation 
gewesen,  und  haben  wir  somit  diesen  Frozess  als  die  direkte  Fort- 
setzung der  yoUstandigen  VerdräpUgung  des  Niederd.  im  Saalgebiete 
zu  betrachten,  so  müssen  wir  auch  analog  die  Aufnahme  mitteld. 
Elemente  in  das  Niederd.  des  Oberharzes  als  die  Folge  eines  langem 
Nebengebrauches  des  Mitteld.,  diese  aber  gleichfalls  als  die  Fortsetzung 
der  Verdrängung  des  Niederd.  im  Unterliarze  betrachten.  Und  wenn 
östlich  der  Elbe  sich  gleichfalls  die  Dialektgrenze  verschoben  hat, 
Torquatus  aber  für  die  Mark  Brandenburg  die  gleichen  sprachlichen 
Verhältnisse  wie  für  das  Erzbistum  Magdeburg  angiebt,  so  dürfen  wir  als 
sehr  wahrscheinlich  annehmen,  dass  auch  der  südliche  Strich  des  heute 
noch  niederdeutschen  ostelbischen  Landes  ein  gleichfalls  von  mitteld. 
Elementen  durchsetztes  Niederd.  redet,  so  dass  an  das  mitteld.  ge- 
wordene Gebiet  in  seiner  ganzen  Länge  sich  ein  vom  Mitteid.  stark 
beeinflusster  Distrikt  anlehnt. 

Nächst  den  Vorstädten  sind  es  die  kleinen  Städte  im  Magdeburger 
Lande,  in  denen  das  Hochdeutsch  am  meisten  an  Terrain  gewonnen 
hat.  Wanzleben  hat  sich  in  seiner  Urkundensprache  schon  sehr  früh 
an  Magdeburg  angeschlossen;  die  dort  Yon  mir  im  Magistratsarchive 
durchgesehenen  Urkunden  schlagen  um  1560  aus  dem  Niederd.  in  das 
Mitteld.  um.  Seit  20 — 30  Jahren  hat  die  jüngere  Generation  der 
Ökonomen  und  der  besser  situierten  Handwerker  das  Niederd.  grössten- 
teils gänzlich  abgestreift.  Ganz  analog  wie  in  Wanzlebcn  scheinen 
die  letzteren  Verhältnisse  in  Egeln  zu  liegen.  Während  also  in  den 
Magdeburger  Vorstädten  die  ackerbürgerlichen,  dem  grossstädtischen 
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Treiben  am  fernsten  stehenden  Kreise  ;un  zäliesten  an  Sprache  wie 
Hii  Lebensweise  «ler  Vorfahren  festgehalten  liahen,  ist  es  in  eleu  kleinen 
Städten  f^erade  die  woldliahende  ackerh.iutroiheiide  BevJilkcjtinf»,  die 
meist  von  einem   l:(  wissen  (reld-  und  IJildungsdünkel  beherrscht  «um 
meisten  den   (nlnaiKli   des  Xiederdeuts(dien  zu  meiden  sucl»t.  Bei 
AA^mzlebeu  kommt  Übrigens  für  die  liiiutige  Anwendung  des  Hoehd. 
auch  der  starke  Verkehr  dieses  Punktes  mit  Magdeburg,  fär  Egeln 
die  Nähe  des  mitteld.  Sprachgebietes  in  Betracht.   Ein  Verhältnis- 
massig  kleineres  Terrain  scheint  die  alleinige  Anwendung  des  Hoehd. 
in  dem  zwar  beträchtlich  grösseren,  aber  weiter  sowohl  von  Magdeburg 
als  auch  von  der  Spracligrenze  entfernten  Oschersleben  zu  besitzen; 
jedenfalls  war  seine  Anwendung  in  frii heier  Zeit  dort  eine  geriimcre 
als  in  Wanzlehen  und  Kgeln,  da  sein  Niederd.  weit  minder  vom  Hoehd. 
als  in  diesen  Städten  beeinflusst  ist.    Noch  geringer  ist  der  (rehrauch 
des  Hoehd.  iu  dem  Wanzleben  an  Grösse  fast  gleichkommenden  See- 
hausen  und  dem  bedeutend  kleineren  Hadmersleben,  Punkten,  die  weder 
Ton  Magdeburg  noch  Tom  mitteld.  Gebiete  her  beträchtlich  hätten 
beeinflusst  werden  könm  n. 

Aber  nicht  nur  iu  den  kleinen  Städten,  sondern  auch  auf  den 
Dörfern  hat  die  Bildungssucht  wenigstens  bei  einer  Keihe  einzelner 
Personen  das  gänzliche  Aufgeben  des  Niederd.  als  Eigensprache  zur 
Folge  gehabt.  Winter  hat  in  seinem  kulturhistorisch  interessanten 
Aufsatze  „Über  die  Sprache  am  Zusammenflüsse  der  Bode,  Saale  und 
Elbe",  Geschichtabi.  f.  Stadt  u.  Land  Magdeb.,  Bd.  IX,  S.  98  ff.  aus- 
geführt, in  welcher  Weise  die  Verdrängung  des  Niederd.  bei  den  reichen 
Bördebauem  geschieht,  und  wie  die  Bildungssucht  derselben  in  dem 
sichtlichen  Wachstume  ihres  Wohlstandes,  der  hauptsächlich  einer 
agrarischen  Umwälzung,  der  seit  etwa  1M30  erfolgten  Separation  des 
Gemeindebesitzes,  seinen  Urspnmg  verdankt,  ihre  Quelle  hat. 

Durch  den  letzteren  Umstand  erhält  die  Magdeburger  Börde  in 
der  Häufigkeit  der  Anwendung  des  Hoehd.  sogar  ein  Ubergewicht  über 
die  sich  ostlich  und  die  sich  zunächst  westlich  anschliessenden  niederd. 
Landstriche.  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  ja  einstens, 
wenn  auch  in  ganz  unabsehbarer  Zeit,  ohne  das  Eintreten  unerwarteter 
st('Weii(ler  Umstände  sicherlich  erfolgende  vollständige  Ablösung  des 
Niederd.  durch  das  Hoehd.  im  Magdeburger  Gebiete  am  frühesten  ein- 
treten und  Ton  dort  ihren  Zug  durch  ganz  Norddeutschland  nehmen  wird. 


Digitized  by  Google 


24 


I 


Abstnftuig  des  lioelidentselieii  Einlliiflseg. 

Im  einzelnen  ist  jedoch  iin  Magdeburger  Lande  der  grössere 
oder  geringere  Gebrauch  des  Hochdeutschen  und  der  höhere  oder 
niedrigere  Grad  der  daraus  resultierenden  Dialektmisohung  noch  ein 
sehr  verschiedener.   Dt<di  Arten  von  Strömungen  sind  es,  £e  sich  auf 

das  Gebiet  von  verschiedenen  Seiten  her  geltosnl  machen  und  durch 
ihre  vielfachen  Kreuzungen  das  Bild  der  Abstufung  des  hoclideutschen 
Kiiifhisscs  zu  einem  sehr  kompliziei'ton  prstalten.  Die  stärkste  dieser 
Strömungen  gelit  vom  nuttcldeutschcn  Gebiete  selbst,  eine  minder 
starke  von  Magdeburg  aus;  litMleuteiul  schwächer  sind  diejenigen,  die  in 
den  kleinen  Städten  Wanzleben,  Egeln,  Oschersleben  ihre  Quellen  haben. 

Magdeburg  hat  erstens  nicht  nur  seinen  Vorstädten,  sondern 
auch  den  nächst  gelegenen  Dörfern  eine  grosse  Menge  hochdeutscher 
Elemente  zugeführt,  zweitens  aber  dem  vom  mitteldeutschen  Gebiete 
ausgehenden  Strome  eine  Grenze  gesetzt  d.  h.  durch  seinen  Verkehr 
mit  Mitteldeutschland  und  durch  den  Vorzug,  den  es  der  hochdeutschen 
Sprache  von  jeher  gab,  überhaupt  möghch  gemacht,  dass  diese  Strömung 
unuuterljrochen  bis  zu  ihm  selbst  dringen  oder  vielmehr  mit  der  von 
ihm  sell)st  ausgehenden  zusammenriiessen  konnte.  Denn  westlich  von 
Magdeburg  ist  der  mitteldeutsche  Eintluss  viel  weniger  weit  oder  doch 
in  weit  geringerem  Masse  nach  Korden  gedrungen.  Man  ersieht  die 
Kreuzung  der  beiden  Strömungen  aus  dem  Umstände  am  deutlichsten, 
dass  sich  das  Mass  des  hochd.  Einflusses  in  dem  Niederd.  der  Mag- 
deburg näclist  umgebenden  Dörfer  zugleich  nach  der  Entfernung  und 
nach  der  Himmelsrichtung  von  Magdeburg  aus  bestimmt.  Am  stärksten 
ist  das  Nie<lei"(1.  in  dem  nächstgelegenen  Lemsdorf,  eni  wenig  schwächer 
in  Fermersleben,  fast  el)enso  in  den  doch  weiter  von  Magdeburg  ent- 
fernt gelegenen  Salbke  und  Westerhüsen,  wiedei-  ein  wenig  schwächer 
in  Kl.  Ottersleben  und  noch  etwas  schwächer  in  Gr.  Ottersleben  vom 
Hochd.  durchsetzt.  Demnächst  ist  der  betreffende  Einfluss  in  Diesdorf 
am  stärksten,  dem  jedoch  derjenige  in  den  viel  weiter  entfernten,  aber 
auf  der  Kreuzungslinie  gelegenen  Beiendorf,  Sohlen  und  Dodendorf 
nur  wenig  nachsteht.  Dass  die  von  Mitteldeutschland  ausgehende 
Strömung  nicht  weiter  nördlich  als  hru  listcns  bis  Diesdorf  gelangt  ist, 
zeigt  sich  an  dem  Umstände,  dass  Rothensee,  direkt  nördlich  von 
M;)gdehurg  und  nur  der  Neustadt  näher  gelegen,  das  westlii  h  liegende, 
aber  (ler  Stadt  als  Gesammtkomplex,  d.  h.  die  Vorstädte  eingerechnet, 
ferner  gelegene  Olvenstedt  an  Durchsetzung  seines  Dialektes  mit  hochd. 
Elementen  übertrifft,  während  es  Diesdorf  darin  noch  nachsteht  Der 
Abstand  zwischen  Ebendorf  und  Olvenstedt  in  dem  betreffenden  Punkte 
ist  sodann  ein  ganz  bedeutend  grösserer  als  selbst  derjenige  zwischen 
Olvenstedt  und  Diesdorf.  Mit  Olvenstedt  etwa  gleich  mögen  die  unter 
sich  kaum  verschiedenen  Osteiwo<ldingcn,  Sülldorf,  Welsleben  stehen. 
Gering  ist  der  Abstand  des  Dialektes  dieser  Dörfer  in  dem  betrelienden 
Punkte  von  demjenigen  von  Langenweddingen,  Bahrendorf,  Stemmern, 
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Altenweddingen,  hinter  denen  wieder  Scbwaneberg,  Wolmirsleben, 
Tarthnn  ein  wenig  zurückstehen. 

Wir  sehoTi  also  in  flcr  Abnahme  des  hochdeutschen  Kintlusses 
lieben  der  Kichtuni^  von  Süden  nach  Norden  deutlich  eine  solche  von 
Osten  nach  Westen  gehen.  I  rsache  ist  freilich  nicht  allein  Magdeburg;, 
sondern  auch  die  nach  Westen  hin  zunehmende  Neigung  der  Dialekt- 
grenze nach  Süden. 

In  analoger  Weise  haben  Egeki  und  Wanzleben  das  besprochene 
Kreuzungsgebiet  wieder  durch  kleinere  Strömungen,  die  von  ihnen  aus- 
gingen, in  bestimmte  Grenzen  gewiesen.  Zwar  haben  beide  Punkte 
nicht  vermocht,  wie  Magdeburg  in  der  Weise  Einfluss  zu  üben,  das« 
die  Mundarten  der  ihnen  näehstgelegenen  Dtirfer  sich  LMnz  beträchtlich 
von  denen  der  ihnen  weiter  entfernten  ab)iei)en;  wolil  aber  haben  sie 
es  wiederum  ermöglicht,  dass  die  Hauptmasse  der  von  der  mittel- 
deutach-magdeburgischen  Strömung  getragenen  hochdeutschen  Elemente 
bis  zu  den  Linien  Magdeburg — Wanzleben  und  Wanzleben — Egeln  fort^ 
geschwemmt  wurde.  Nordöstlich  der  erstem  Linie  wird  die  ZM  dieser 
Elemente  plötzlich  eine  ganz  bedeutend  geringere.  Etwas  weniger 
scharf  i)rägt  sich  dieser  Unterschied  zwischen  den  Distrikten  westlich 
und  östlich  der  zweiten  Linie  ans,  eine  Eigentümlichkeit,  die  wohl  in 
der  Hauptsache  dadurch  veratdasst  ist,  dass  we«<tlich  dieser  Linie  der 
von  Mitteldeutschland  ausgehende  Kintiiiss  au  sicli  noch  wirken  konnte. 
Dazu  kommt  auch  wohl,  dass  der  Verkehr  zwischen  den  Gebieten 
nordwestlich  und  südöstlich  der  Linie  W' anziehen — Magdeburg  bei  dem 
leeren  Zwischenräume  zwischen  den  Dörfern  Gr.  Ottersleben,  Oster- 
weddingen, Lungenweddingen,  Schieibnitz  ein  etwas  eingeschränkterer 
sein  inuss.  Das  Dorf  Schieibnitz,  welches  gerade  auf  jener  Linie  liegt, 
bildet  eine  Art  l'bergangsstuA;.  Ostlich  der  Linie  Wanzleben — Egeln 
ist  ein  derartiges  leeres  Gebiet  nicht  vorhanden,  da  die  noch  streng 
zum  Kreuzungsgebiete  geln'irigen  Schwaneberg  und  Wolmirsleben  jener 
Linie  ganz  nahe,  Uottmersdorf  und  Hb  »  kendorf  fast  auf  derselben  liegen. 

Am  deutlichsten  zeigt  sie  Ii  die  Abgrenzung  des  Kreuzungsgebietes 
in  dem  Laufe  der  Grenze  zwischen  anlautenden  §p,  st  und  sp,  st. 
Dieselbe  geht  zunächst  im  ganzen  südwestlich,  indem  sie  Rothensee, 
Diesdorf,  Kl.  und  Gr.  Ottersleben,  Osterweddingen,  Brelitz  als  die 
nordöstlichsten  Punkte  mit  §p,  St  erscheinen  lässt,  macht  aber  sodann 
um  Wanzleben  eine  scharfe  Biegung  nach  Süden  und  läuft  so  dirc'kt 
bis  Eg(dn.  Nur  in  dem  fast  auf  jener  Tj'nie  gelegenen  Bottmersdorf 
sprechen  heute  die  Kinder  meistens  aucli  schon  sp  und  §t.  Zwar  hat 
man  nun  im  allgemeinen  zuzugeben,  dass  jene  Cirenze  übcrhaui)t  in 
ganz  Norddeutschland  in  einem  fortwährenden  Vordringen  nach  Osten 
und  Norden  begriffen  ist;  aber  die  Thatsache,  dass  in  allen  Ortschaften, 
die  einmal  §p  und  §t  angenommen  haben,  auch  die  ältesten  Leute 
dasselbe  sprechen,  in  den  übrigen  aber  grösstenteils  noch  nicht  einmal 
die  Kinder,  macht  es  doch  zur  Gewissheit,  dass  dieser  Grenze  an 
jenen  nicht  zufälligen  Linien  wenigstens  für  eine  Zeit  lang  Halt  ge-  * 
boten  wurde. 
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Etwas  weiter  ist  die  Grenze  von  iiiederd.  anl.  sl,  Sm,  sii,  Sv  für 
ursj)riingli(  li('s  sl,  SB,  SD,  SV  vcrseliobeii.  In  der  NordliäH'te  unseres 
(iohiotcs  liahen  es  jenseits  der  eheii  besproelienen  Grenze  nur  norh 
das  nicht  nielir  zum  Kniuzungsgeliiete  f^ehüri^e,  aber  von  Maj^deburg 
aus  direkt  beeintlusste  Olvenstedt  und  das  auf"  der  Linie  Ma<i(le})urf: — 
Waiizlebeu  gelegene  Scldeibnitz.  Südiicli  von  Wjinzlebeu  niaclit  aber 
diese  Linie  eine  Biegung  nach  Westen,  die  offenbar  durch  den  Einfiuss 
der  Stadt  Oschersleben  veranlasst  worden  ist.  Die  gesammten  in  dem 
Dreieck  Wanzleben — Oschersleben— Kgeln  gelegenen  Dörfer  haben  anl. 
äl|  Sm,  §n,  SV  in  ihr  Niederdeutsch  aufgenommen,  auch  das  auf  der 
Linie  Oschersleben — Egeln  gelegene  Westeregeln.  In  dem  aus  einer 
Dorf-  und  einer  sehr  kleinen  Stadtgenieinde  l)('-;tehenden  Iladmersleljen 
wird  noch  von  der  mittleren  Generation  sl,  siii,  sn,  sv,  von  den  Kindern 
dagegen  bereits  sl,  gm,  §n,  sv  im  Niedcrd.  gesi)rochen.  Hier  hat  sich 
also  die  Grenze  des  Gebietes  mit  sl  u.  s.  w.  nicht  wie  sonst  nach 
Nordwesten,  sondern  direkt  nach  Südwesten  vorgeschoben.  So  sehr 
kann  auch  die  Richtung  des  Vordringens  einer  Sprachneuerung  unter 
dem  Einflüsse  b(;stimmter  kultureller  Faktoren  in  eine  andere  Bahn 
als  die  ui^sprüngliche  gelenkt  werden. 

Innerhalb  des  von  Wanzlebcn,  Egeln  und  Oschersleben  um- 
S(]ih»ss('iien  Dreiecks  macht  sich  eine  schwache  Abnahme  der  hoch- 
deutsclien  Elemente  im  Xiederd.  nach  Nnidi  u  s()\V(dd  wie  nach  Westen 
bemerklich.  In  der  letzteren  Richtung  liaben  wir  noch  einen  Lintluss 
der  beiden  ersteren  Städte  zu  sehen,  die  ja  auch  selbst,  wie  gesagt, 
ein  weit  mehr  vom  Hochd.  durchsetztes  Niederd.  als  Oschersleben  reden. 

Nördlich  der  Linie  Wanzleben — Oschersleben  wird  die  Abnahme 
der  hochdeutschen  Elemente  wieder  eine  bedeutendere.  Ursache  ist 
ausser  dem  Aufhören  der  W'irksamkeit  von  Egeln  und  der  grösseren 
Entfernung  von  der  mitteldeutschen  Grenze  wiederum  das  Bestehen 
eines  grösseren  leeren  Vierecks  zwischen  Lottniersdorf,  Pesekeiidorf, 
Ampfurth,  KI.  Waiizleben  und  infolgedessen  ein  verhältnismassig 
schwächerer  \  erkehr. 

Jenseit  der  Linie  Magdeburg — Wanzleben — Oschersleben  sind 
sodann  die  hochdeutschen  Elemente  überhaupt  nur  noch  schwach  ver- 
treten und  in  einer  ganz  allmählichen  leisen  Abnahme  nach  Westen 
und  Norden  begrittVii,  Auch  die  Grenze  des  Gebietes  der  hthial- 
palatalen  A^okale  u,  6,  fi,  ö,  die  im  grössten  Teih^  unseres  Bezirkes 
durch  Lippenentrundung  in  i,  e,  i,  e  infolge  mitt(  hleutschen  Einflusses 
Ubergegangen  sind,  zieht  sich  im  ganzen  von  Nordosten  nach  Süd- 
westen, ist  also  nach  Nordwesten  im  Vordringen  begrift'en.  Auffallend 
ist  nur  die  Ausliuchtung  um  Olvenstedt.  Wenn  das  fast  direkt  nördlich 
von  Gr.  Rodensieben  gelegene  Hemsdorf  jene  Vokale  gleichfalls  ent- 
rundet hat,  so  ist  diese  Erscheinung  dadurch  erklärlich,  dass  Hemsdorf 
erst  unter  Friedrich  d.  Gr.  von  Pfälzern  angelegt  wurde,  die,  wie  noch 
heute  ältei  e  Eingeborene  dort  in  Erinnerung  haben,  noch  lange  ihren 
Heimatsdiaiekt  neben  dem  Niederd.  sprachen.   Dass  Seehansen  als 
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Stadt  sich  der  von  Mittcldeutscbland  kommeuden  Strömang  ange- 
schlossen hcat,  ist  begreiflich. 

Am  wenigsten  in  unserem  Gebiete  ist  tler  Dialekt  seines  nord- 
westliclisten  Punktes,  Druxberge,  vom  Hoelid.  becintlusst.  Hier  haben 
einzig  noch  die  Kinder  die  nd.  Formen  der  Zahlwiirter  beibehalten, 
die  fast  überall  durch  die  hoebd.  ersetzt  worden  sind.  Ks  heisst  hier 
aläo:  aius,  tve,  drai,  fair,  Iii',  zes,  zemiu,  axt,  ueju,  taiu  u.  s.  w.  gegen- 
über ains  oder  6b8,  tovai  oder  tsvl,  drai,  fir,  *llmf,  zeks,  ximi,  axt, 
«•in  oder  naln,  ts^ll  im  ganzen  übrigen  Gebiete.  Nur  in  Drakenstedt, 
Dreileben  und  auch  in  Oscbersleben  sind  die  ursprünglieli  niederd. 
Zahlformen  wenigstens  noeli  bei  den  meisten  Erwachsenen  im  Gebrauch. 

Nachdern  ich  im  Vorstehenden  bereits  die  lUdege  fiir  meine  Be- 
ll uiptungen  hinsichtlich  der  Abstufung  des  mitteldeutschen  Eintlusses 
soweit  gegeben  habe,  als  sie  abgesehen  von  der  Veränderung  der 
Zahlformen  rein  lautliche  Neuerungen  betretl'en,  stelle  ich  nunmehr 
zur  Ycranschaulichung  jener  Abstufung  auch  im  kleinen  eine  Reihe 
lautlich-funktioneller  Neuerungen  zusammen.  Zu  bemerken  ist  nur 
noch,  dass  Striche,  die  im  ganzen  weniger  mitteldeutsche  Elemente 
als  andere  entlehnt  haben,  in  einzelnen  Fällen  zu  diesen  sehr  wohl 
im  umgekehrten  Verhältnisse  stehen  köimen.  Wo  jedoch  unter  den 
folgenden  Beispielen  Domersleben  und  Holiendodeleben  die  nd.  Formen 
erhalten,  gilt  das  Gleiche  aiicli  für  sämmtliche  nordwestlich  gelegenen 
Punkte;  wo  hingegen  Langen  weddingen  und  Osterweddingen  die  nd. 
Formen  durch  eine  mitteldeutsche  ersetzt  haben,  beansprucht  ilasselbe 
Verhältnis  auch  für  das  ganze  südöstlich  gelegene  Gebiet  Greltung. 
Ich  habe  die  folgenden  Formen  meist  aus  dem  Munde  von  Kindern 
im  Alter  von  12 — 14  Jahren  gesammelt;  für  das  Schiffer- Magdeburgisch 
sowie  für  die  Neustadt  und  Sudenburg  standen  mir  jedoch  nur  ältere 
Leute  von  mindestens  50  Jahren  zu  Gebote.  Dennoch  zeigt  sich  hier 
eine  noch  grössere  Zersetzung  der  urs})riingliclien  Mundart  durch 
fremde  Elemente  als  selbst  bei  den  Kindern  in  den  Magdeburg  nächst- 
gelegenen Dörfern. 

1)  Aufnahme  stoi'flicher  £lemente. 

a)  ts  für  t. 

Bhg.,  Oschl:  harta  (ITcrz).  (7r.  IhlL:  harta  =  harten.  Sh  .  Kl.  Wzl,  Kl. 
Gml,  Bmd.,  Wal,  Dml,  Hdd.,  Näd.,  Oos.,  Kl  OÜ.,  Gr,  OU.  nebsi  allen  südösUicii 
von  dieten  Ptmiten  gelegenen  Dörfern:  hartsa. 

Or.  BdL,  8h.f  Kl.  Otehf.»  Kl  0ml.,  Wug.,  Eg.,  Tth.,  Wtnl.,  Sehnb.,  Bmd., 

Wel,  Schutz.,  Lwd.,  Owd.,  Cr.  OtL:  linlt  (Hok).  Ebd.:  olt  (h  lautgespt/l.  ge- 
schwunden). Lmd.:  holt  =  holts.  äch.-Mb.:  holts.  Gr.  üdl.:  hültn.  Kl 
0$dU.,  Kl.  Gml.,  DmLt  Edd.:  heltn  Oulzem).  Gr.  Oti.:  heltn  =  heltsrn.  Ovs., 
Dtd,:  bettsrn.  fieft.-Jf6.:  heltsRn. 

Dhr;..  Tm.,  Dl,  Gr.  Itdl:  liito  (Hitze).  Dml,  Wzl,  Lwd.,  Owd.,  Ddd.,  Gr. 
Oti.,  Lmd.,  Fml,  Wh.  und  alle  südlidi  von  diesen  Funkten  gdtgene  Dörfer:  hitsa 
(bo  awih  Sdb.,  Sch.-Mb.,  Ns.). 

Dbg.,  Or,  MdL:  net  ^ets).  Wa.,  Dml,  Edd.,  Ol».,  Nb.  md  weiter  M 
Mdkh:  nets. 
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7)2>/7  frtern  (verzehren).  JsM.:  frU^  Nt^  Seh,-Mb^  Sdb,:  frta&Bja.  lUha^ 
Wh.f  Sk.,  FmL:  frtaem. 

J)bg.,  Oiehl:  tvtoi  (Zwirn).  8h.:  isvörn.  Kt.  OsdÜl.,  Wel,  Gr,  OU.,  Wh. 
imd  von  (h'e-'^rn  siulösflich:  tsvern.  Sch.-Mb.,  Ns.,  Sdh.:  tsreRn  (Kontaminationen)* 

Gr.  MdL,  Ebd.:  boltn  (Bolzen).    Sch.-Mb.:  boltsn. 

Dbg.,  Sh.,  Gr.  Rdl,  Oschl,  Kl.  Oschl,  Aid.,  Psä.,  KI.  Gml,  Bmd., 
Kl.  Wzl,  Wzl,  Schntz.,  Dml,  Hdd.:  kato  (Kat/ei.  Wseg.:  kato,  selten  katsD. 
Etgl,  Bckd.:  kato  ^=  katso.  Kg.,  Tth.,  Wtnl,  Äwd  ,  Stni.,  Brd.,  Wsl,  Sdf.,  Ddd., 
SL,  Bed.,  Lmd.,  Wh,  Sk.,  Fml,  Sdb.,  Sch.-Mb.,  Na.:  katso.    Ä/w.;  kat9  =  katsa. 

Or.  Mdl.,  Dml,  W»l,  8daaB,j  lAoä.,  Owä.,  Ddd.,  8L,  Bed.,  Lmä.t  Wh.y  BOu.: 
frato  (Warzo).  Sch.-Mb.:  t'Ratso  (Kontamination).  Kl.  OsdU.,  Etgl.,  Bckd.,  Eg.: 
fratd  vörtsd  (vortüd  8leU  im  Hochdeutschen).  Sdb.:  fRate  =  fUatsa  (vöRtsa 
*Bm«twarze*). 

Gr.  ndl.,  Wzl,  Dml,  Bth.t.:  vaitii  (Woi/.on).    Sch.-Mb.:  ▼«tan. 
Gr.  Bdl .  Wzl,  Dml:  nülta  (Milz).    Sch  -Mb.:  iniltso. 
Gr.  Rdl,  Oschl.,  KL  Uschi.,  Sh.,  Schk.,  Äpf.,  likL,  KL  Wzl,  KL  Gml,  Dnd^ 
Hdd.,  Ovs.,  Ebd.:  timm  (zimmern).  Ddi.,  Lmd.,  FinZ.,        Wh.:  tsimrn.  8db., 

8ch.-Mb.:  tsiiiiRn. 

Gr.  Mdl.:  tüjl  (Zügel).  KL  Gml,  Hdd.,  Dml:  tejl.  Ov8.:  töjl  =  tsl\JL 
W9I,  8eh.'m.:  tslQl. 

Sh.,  Gr.  Rdl,  Kl  Gnü.:  taila  (Ziegel).  Wzl,  Owd.,  Gr.  Otl,  KL  Otl,  Ebd,: 
taijl.   Bth8.:  t^l  (lautgea.).    Wh.:  ts^l  (bei  alten  Leuten  t^l).  Sch.-Mb,:  ts^l 

(Kontam.). 

Gr.  Bdl.:  grüta  (Grütse).    Wzl:  jritso.    Sch.-Mb.:  jRitsa. 

hhg.,  Gr.  Bdl:  tvfspalt  (Zwiespalt).    KL  BdL,  Dml,  Hdd,,  Ndd,:  tsvlapalt. 

Gr.  Bdl.,  Dml.,  Wel:  tön  (Zahn).   Sch.-Mb.:  tsön. 

Or.  Bdl.,  Dml,  Wzl:  t6n  (Zeh).   8<^.'Mb.:  tsAn  (Kontam.). 

Gr.  Bdl,  Wzl,  Dml,  Bths.:  taikn  (Zeiclicii).    Sc?i.-Mb.:  Uoyn. 

Oschl.,  Sh.,  Gr.  BdL,  Dml,  Hdd.,  Ndd.,  Ovs..  Dsd.,  Lwd.,  Kl  Gml,  Bmd.: 
sv6t  (Schweiss)  (svet),  svetn  (schwitzen)  (svetn).  Wzl,  Eg.,  Ddd.,  Bed.,  SL,  Kl 
00.,  Lmd,,  8k.,  Wh.,  F^nl,  Sdb.,  8ai.-Mb.,  Ns.:  Svits  (Kontam.),  ivitsn. 

b)  s  für  t. 

Gr.  Rdl,  Dml ,  Hdd.,  Oes.,  Schk.,  Apf.,  KL  M'zl:  grötfödr  (Grossvater), 
grotmutr  (Grossmuttcr).  Oschl,  Kl  Ogehl,  Or.  Gmi.,  Kl  Gml:  grösfödr,  gr6smutr. 
Wel,  Lwd.,  Owd.,  Ddd.,  Lmd.,  Wh.  n.  .<?.  tc:  jr^sfödr,  jrösmutr. 

Gr.  Bdl.,  Hml,  Wzl,  Lwd.,  Owd.,  Om.:  öwöt  (Übst).  Sdf.,  Bed.,  Fml.: 
6wMt  (Kontam.).   Eg.:  opst 

Gr.  Edl,  Sh.,  Kl  Oschl,  Etgl,  Schub.,  Owd.,  RlfiS.:  harwat  (barfuss).  Wsl: 
barftix  (Weiterbildung  von  der  ud.  Form).  üedU.:  barwat  =  barwos  (mitteidj. 
Ns.:  baRwast  (Kontam.). 

Gr.  Rdl,  Sh.,  Oschl.  Kl  Oschl,  Tsd.,  KL  Wzl,  Hml,  Wzl,  Eg.,  lmd., 
Stm.,  Bed.,  Wsl,  Fml,  Luid.,  Kl  Otl.:  vit  (wcis^).    Sch.-Mb.,  Ns.:  vais. 

Gr.  Bdl.,  Sh..  Dml,  Hdd.,  Kl  Gml,  Bmd.,  Wzl,  Lwd.,  Oos,,  Ndd.:  jöta 
(Gosse).   Oufd.,  Ddd.,  Bed.,  FM.,  Lmä.,  Sdt.-Mb.,  Na.:  joso. 

Dbg.:  krewdt  (Krebs).  Dl,  Gr.  Rdl:  kröps  (doch  kn'wot  noch  \amr  der 
lü-ankheit).  Ebd.:  kreps  (Icrewat  noch:  sclwnerzendc  Stelle,  wo  man  jemanden  ge- 
knüfen  hat).  Wsl,  Kl  d»dU.,  Weeg.,  Tth.,  Eg.,  Lwd.,  Owd.  u.  a.  «.:  kreps. 
Na,:  kReps. 

c)  f  für  p. 

Gr.  Rdl,  Diid..  Ildd  :  plöstr  (1.  Wuiidiiflastor.  2.  Strasscupflastcr).  Sh., 
Wzl,  Bmd.,  Ddd.:  plöstr  (Wuudpflaster),  plastr  (Strasseuptlaster}  wohl  Kontami- 
nation mit  nochd.  ilastr).  Ndd.,  Dad.,  Ovs.,  Lmd»:  plöstr  (Wundpflaater),  flastr 
(Strassen})f1astt  t  ).    Ebenao  Na.,  8€h.']l£b.,  8eBf.:  plöstB  (Wnndpflaater),  flastR 

(Strassenplla.'Jtor). 

Gr.  Rdl,  Dml,  Hdd:  laif  (lieb).  Ovs.,  Dsd.,  Wh.,  Sk.,  Fml,  Lmd.,  Sch.- 
Mb.:  Up. 

Or,  Edl,  Dml,  Hdd.,  Ndd.:  hemp  (Hanf).  Kl  0ml:  henop.   Oot.;  hemf 
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(KoBtam.)  =  liainf.  Ddd.,  Bed.,  Kl.  OÜ.,  Lmd,  Wh.,  Sdb.,  Seh.- Mb.,  Daä, 
SÄ8.:  hamf. 

Gr.  Ml ,  Dml,  Ifdd  .  X'hl,  Wzl.:  zemp  (Senf).  Kl.  Gml:  zenop.  Ovs.: 
zemp  =  zeiiit.  Ddd.,  Bed.,  Kl.  Utl,  Und.,  Wh.,  Sdb..  Sek -Mb.,  Dsd.,  lühs.:  zcinf. 

Gr.  MdL,  Dml,  Hdd.,  Wsl,  Bmd.t  Bckd.,  Eg.,  Tth,  Wml,  Schub.,  Ebd.: 
kopnian  (Kaufmann).  Stm.:  kopman  s  kdfouuL  Brd.,  WtL,  Gr.  (Hl*,  Lmä.,  Wh,, 
Sch.-Mb.,  Ns.,  lüf^.:  kofman. 

Qr.  Btü.,  Dbg.:  hemprlisk  (Hftnfling).  W»l:  hmtrUak  (Kontam.).  On.: 
hemprluric  =  hemflwk.  Lmd.:  henuliak. 

d)  X  oder  x  für  k. 

Dbg.,  Dks.,  Gr.  Itdl:  höwik  (llal)itiit).  Ndd.:  liöwix  (Kontam.).  Sh.:  höwix 
=  höwixt.  Oschl.,  Kl.  Uschi.,  Kl.  Gnü.,  KL  Bdl.,  Wtl.,  Eg.,  TÜt.,  Lud.,  üwd., 
Ddd.,  KL  Oa.,  Lmd.:  böwixt. 

Gr.  Rdi,  Oes.,  Ebd.:  dröko  ifeniin.;  Pai»icr(lraclieii).    Wzl.:  draxn  (raascul.). 

Gr.  Itdl,  Wzl,  DmL:  dirik  (Dietrich).  Ddd,,  Fwd.:  diddnx  (Kontam.). 
Sch.-Mb.:  didaRix- 

Bhg,:  aikr  (Eicliliünichen).  Dl,  Gr.  Kdl:  aikr  =  aixOraXO'  Wzl.,  Ebd., 
Ors.:  ai/orn  (doch  in  Wzl.  aikr  noch:  1)  Rotko|if.  2)  Hund  von  rntpelber  Farbe). 
£g.,  Tth.:  aixemxu.  Ld.:  aikornxu  (Kontam.).  lUhs.:  aiketsxn  (d.  i.  „Eichkätzchen"; 
Kontam.). 

Gr.  Rdl.,  Dml,  Hdd,  NdJ.,  Kl.  Gm!.,  Bind.,  Wzl,  Eg.,  Gr.  Oll,  IWL, 
Dsd.,  Ovs.:  lerakg  (LfMclir).    Lmd.:  leroka  =  lar/o.    Na.:  l^Kakd  laRxa. 
Gr.  Bdi:  tiauku  (^tluchenj.    Sch.-Mb.:  flftxn. 
Gr.  Sdk:  fSk  (Fach).  8eh.-Mö,,  lUkt.:  üuc 

e)  t  für  d. 

Dl,  Gr.  ndl,  (Ischl,  Kl  Gml,  Bmd.,  Wzl,  Dml,  Hdd.,  Ndd.,  Stm.,  Brd., 
Bckd.:  dir  (^Kontam.-,  doch  meist  noch  dairt  als  Schelte).  Ebd.:  Vir  (doch  oUs  dir 
und  olas  dair  (altes  Tier)  als  Schelte).  Sdf.,  Wd.,  Wh.,  Sk.,  J  'ml.,  Lmd,:  tfr. 
SdL'Mh.:  ttB. 

f)  Vereinzelte  konsonantische  Ersetzungen. 

Gr.  12d/.;^  herix  (Hering)  (-ing  aus  -ix  für  das  ^'anzc  Gebiet  lautgos.,  da  es 
überall  heisst  Ostrvedix  n.  s.  w.  =  ()st(>nvcddingcn).  Oschl:  herix-  Ocfi.:  «'rija 
(ursprüngl.  Plural:  h  im  .\n\.  lautges.  gcscliwunden).  Ebd.:  erix,  doch  plur.  erind. 
Sh.,  Kl  Oschl:  luri/  ^  herink.  Dml,  Hdd.:  lirrix  =  heriek.  Wgl.,  Awd„  Gr. 
aa.,  Lwd,  Wh.,  Fml.,  h'ths.:  heriük.    Ns.,  Sch.-Mb.,  Sdb.:  lieRiak. 

Dbg.,  Gr.  Rdl.:  büso  (^Uüchse).   Oachl.,  Rths.:  biso  =  bikso.   Wzl,  Ns.:  biksa. 

Gr.  Sdi.,  Wal:  flaa  (Flachs).  Lmd,:  flaks  (aber  t.  B.  oso  Ochse). 

Gr.  Rdl,  OsOl,  KL  GnU.,  WäL,  Owd:  dfsl  (Distel).  Ddd.,  Ow.:  disl  « 
distl.    Wh.:  distl. 

Dbg.,  Gr.  Rdl.,  Dml,  Hdd.:  mCm  (Mond).  Oschl,  Sh.,  Owd.,  Ddd.,  Lmd., 
FM.,  8ch.-Mb. :  mont  (doch  in  letzteren  Ortschaften  mfi.'^t  noch:  möiiStu  Mondschein). 

Dbg.,  Gr.  Rdl:  C-rix  (Ernte).  Kl  Osrhl .  Etgl,  Tth.,  Sdb.:  ern  dautgcsctzlich 
unterschieden).  Sh.:  ern  =  eruda  (Kontam.  und  Lautubortraguug).  Oschl:  erot 
fKontam.).  Ebd.:  (hm  =  arnto.  Ns.:  eRn  =  eBnte  (Kontam.).  SehrMb.:  aRnte 
(im  Ilochd.  allgemein  übliche  Form). 

Dbg.,  Sh.,  Schk.,  Apf.,  Gr.  Rdl,  Dml:  gaus  (Gans).  Hdd.:  fHkns.  KL  Gml., 
Etgl,  Wseg.,  Eg.,  Tth.,  Wml,  Schub.,  Bmd.,  Wzl,  Sehnts.,  LmL,  Awd.,  Owd., 
Ddd.,  Sdb.,  Sch.-Mb.,  Ns ,  Ebd.:  jans  (in  Wzl  noch  scherzhaft:  jtLtu). 

Kl  Gml,  Kl  Wzl,  Gr.  Rdl,  Dml,  Hdd,  Otvs.,  Owd.:  svöloko  (Schwalbe). 
Wzl,  Eg.,  Tth,  Sch.-Mb.:  svalwa,    Rths.:  sveloka  (umgelautet)  =  Svalwo. 

Sh.,  Gr.  Rdl,  Dml,  Hdd.,  Ndd.,  Ovs.,  Dsd.,  Lmd,  Kl  Otl.,  Gr.  Otl,  Ddd., 
Oicd.,  Lwd.,  Awd.,  Schntz.,  Bmd.,  Kl.  Gml,  Kl  Wzl:  bnrn  (Brunnen).  .Yv.,  Sch.- 
Mb.,  Sdb,:  bRuun.   Rths.,  Fml,  Sf:.,  Wh ,  aber  auch  Wzl  u.  Oschl:  bruuu. 

g)  Tonlängung  aufgehoben. 

«SA.,  Gr.  Rdl.,  Kl.  Oschl.,  Kl  Gml.,  Wzl,  Dml,,  Hdd.,  Ndd.,  Rths.,  Ddd., 
Owd.,  Lmd.,  Wh.:  dörn  (Dorn).  Mg.:  ddm  =  dorn.  DmL,  Kl  OU,,  Gr,  Od:  dorn. 
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f^r.  ndl.,  Kl.  Gml,  Dml,  Hdd.:  kftrn  (Korn).  Wel,  Däd.,  m.  ötf.,  XiitdL, 
Fm!.,  Wh..  Rth8.:  korn.  Sdb.:  koRn.  Oos.:  körn  fKollcktivbegriff)  u.  korn  (ein- 
zelnes Korn).  Die  Verbreitung  vou  d^rn  zeigt,  dass  auch  die  lautlich  parallel 
gehende  Form  kdm  einst  weiter  als  jetzt  gcherraclit  haben  v.  korn  aas  dem  Hochd. 
aafgenoinmen  sein  muss.  Analog  kann  es  sich  nur  mit  dem  folgenden  Worte  verhalten. 

Gr.  ndl.:  hörn  (Horn;  urspr.  umgelauteter  Phiral).  A7.  Grnl,  Hdd.,  Dml.: 
\\vY\\  (lautges.  =  hörn).  0v8.:  hörn  =  horn.  Oschl.:  h6rn  =  hörn  (urspr.  niederd. 
Sing  ).  Wzi,  ßdd.,  m.  (HL,  Gr,  OHL,  LnuL,  FknL,  Stht.,  doch  auch  SOk.:  hom. 
Sdb,:  hoRn. 

Gr.  Bdl.,  Kl.  Gnü.,  Mtfu.:  hornr  (Hammer).  Wh,:  hömr  =s  hamr.  WgL:  hamr. 
Gr.  ndl.,  KL  Gmil.,  Wgl:  homl  (Hammel).   Btha.,  Fml,  Wh.:  höml  hsml. 

Besonders  die  allgemeine  Verl)reitung  der  Form  kömr  (Kammer)  über  das  ganxe 
Gebiet  zeigt,  dass  die  lautlich  sich  entsprechend  verhaltenden  Formen  höml  und 
hömr  einst  gleichfalls  über  unser  ganzes  Gebiet  verbreitet  Maren. 

h)  i  fiar  e  oder  ai  aus  westgerm.  eo. 

Gr.  Bdl.,  Oschl.,  Ith.,  Schnb.,  Owd.,  Gr.  Oti:  nairo  (Niere).  Eths.:  uera 
(lautges.).  Nt.:  ntiB»  (lautges.).  Bed.,  8h.,  WmL:  nfre. 

Gr.  Jid!.,  Oschl,  Kl.  Gml,  Dml,  Hdd.,  Ovs.,  Tth.:  fruini  ffriercn).  Jtth$.: 
Mm.  Ns.:  fRilin.  Sh.,  Gr.  OÜ.:  frairn  =  fi-iru.  WtL,  Ddd.,  KL  00.,  Jmd^ 
Wh.:  frim. 

Gr.  MdL,  (ML,  Kl.  GmL,  Dml,  Edd.,  0v8„  Schnb.,  Tth.:  frlairu.  Tiths,: 
frlörn.  Ns.:  fUttRo.  8h.,  Gr.  00.:  fk^laim  =  hVtOL  WzL,  Ddd,,  KL  OtL,  Lmd^ 
Wh.,  Dsd.:  früm. 

Gr.  Bdl.,  Oschl,  Sh.,  DmL,  Hdd.,  Ndd.,  (ht^  Ikd.:  bair  (Bier)  (doch  ttbenll 
schon:  zaidl  bir  Seidel  Bier,  bair»  btr  bairisch  Bier).  SUu,:  b6r.  Wi^,  Lmä., 
KL  Oa.,  Fml,  Wh.:  blr.   Scfi.-Mb.:  biR. 

Gr.  Bdl.,  Sh.,  Ebd.:  dainn  (dienen).  Bths.:  dftnn.  KL  OÜ.,  LnuL,  FmL, 
Wh.:  dfnn. 

i)  i  für  e  oder  e  ~  tonlang  i. 

Oschl,  Gr.  lidi,  KL  Gml,  Bmd.,  Dml,  Hdd.,  Ndd.,  Lwd.:  tafrßn  (znfrindeii). 
Wzl,  Ddd.:  tofredn.  Gr.  Otl,  KL  Otl,  Lmd.,  Fml,  Wh.,  Dsd.,  Oos.,  Sdb.,  6ch.' 
Mb.,  N$.:  tefrtdn  (Kontam.).  6  ist  lantgesetsliche  Vertretung  des  tonlangen  nr- 
gerra.  i  z.  1?.  stel  oder  stM  (Stiel;  v^'l.  alid.  stil),  spM  oder  sp^-l  (Spiel:  vq-l.  alid. 
spil),  fei  (viel;  vgl.  ahd.  filu),  bera  (Birne;  vgl.  ahd.  bira);  nur  unmittelbar  au  der 
Elbe  hecmht  dafür  teüwda  e  z.  B.  SM.:  Bpeln,  §tel,  M,  bero,  Sch.'Mb.:  äpeln, 
itel,  föl,  beRa,  nirgends  t 

k)  au  oder  Umlaute  ai,  oi  für  ü  oder  Umlaute  ü,  i. 

Gr.  Rdl.,  KL  Qnd.,  WmL:  alAn  (Alaun).  8eh.'Mb.:  alaune  (femin.;  hochd. 

Diphthongierung). 

(rr.  Rdl.:  kapflon  (Kapaun)  (vgl.  mhd.  kappün).    Wel.:  kapaun. 

Gr.  Bdl,  Kl.  Gml,  Wzl,  Eths.,  Lmd.:  üla  (Eule).  8dL'Mb.:  ailo  (ai  ffir 
oi  Tolksmitteldeutsch). 

Gr.  Bdl,  Kl.  Gml.,^  Wzl:  büla  (Beule).    Sch.-Mb.:  baila. 

Ch:  Bdl.:  trü,  jotrü  (treu).  Dml,  Hdd.:  tri  (aus  trft)  —  troi.  Kl  GmL: 
jetrt  st  troi.  Bmd.:  trte  »  trft  s  troL   WjtL,  Ndd.,  IM.,  Ovt.:  troi. 

1)  Verschiedene  vokalische  Ersetzungen. 

Gr.  JuU.,  Khd.,  Ddd.:  kaulo  (kühl;  au  aus  urgerni.  6;  vgl.  .staul  Stuhl,  faut 
Fuss  u.  s.  w.).    Gr.  Otl:  kaulo  =  kib  (i  aus  ü).    Wh.,  Lmd.,  Sch.-Mb.,  Ns.:  kila, 

Gr.  Bdl,  Sh.,  Gthd.,  Ahl,  Kl  Oschl,  Hml,  Gr.  Gml,  Dml,  Hdd.:  ezl 
(£8el;  doch  ezl  meist  schon  als  Schelte).  Wseg.,  Etgl,  Tth.,  Bckd.,  Fg.,  WsL, 
Lwd.,  Owd.,  Ddd.,  Lmd.,  Kl.  Od.,  Gr.  00.,  Wh.,  JW.,  Sdb.,  8ch.'Mb.,  N».,  Om., 
Ebd.:  Die  letztere  Form  kann  desluilb  niclit  der  Eigeiientwiokcliing  unseres 

Niederd.  entstammen,  da  in  dem  Gebiete,  in  dem  es  allein  gesprochen  wird,  ton- 
laugcs  umgelautetes  urgerm.  a  durch  e  vertreten  ist  z.  B.  redr  (Bäder),  semm 
(ach&men),  mena  (Mähne). 
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Gr.  MH.,  £1.  Wäl.,  Kl.  Gml,  Smd.  Sdknt»  ,  Dml,  Sdd,  Ifää.,  Oos.,  l>«tf.. 

Kl.  Ott.,  Lmd.,  Fnil,  Sdb.,  Srh.-Mb.,  X^.:  kikn  fpuckon)  fvrrl.  nind.  kikoii \  Oschl, 
AM.,  Gtkd.,  Mml,  doch  auch  Wzi:  kukn  (in  Uschi  kikii  noch  im  Munde  aiUr  Jjeuie), 

m)  Einsetzung  einer  anderen  Bildung. 

mg.,  Gr.Mdl,  Bkl:  tijaulo  fVcilclieii).  Oschl:  failyn  =  tijAlo.  Sh.,  Ahl: 
failxn  =  ^aulo.  Hmhf  0ml. :  failxn,  bei  älteren  Leuten  tijaulo.  JJml.,  Hdd.,  Ndtl., 
Wteg^  KL  QmL,  Butd.,  Wal,  Sehntt^  Ov8.,  Sfha.  und  überaU  toeUer  s&äöstl.:  failxn. 

2)  AnfiDalime  formeUer  Elemente. 

1.  Die  schwachen  Präterita  endigten  in  unserem  Gebiete  ur- 
sprünglich auf  -9  z.  B.  1i5r9  (er  hörte),  eine  Bildung,  die  von  den  auf 
d  oder  t  auslautenden  Wurzeln  ausgegangen  ist;  vgl.  nuifl.  antworde 
aus  antwordede,  sette  aus  settiMle  u.  s.  w.  (Silbendissimilation),  ver- 
einzelt danach  auHi  schon  leve  für  levede  u.  a.  Diese  Formen  wie 
hora  sind  jedoch  ziemlich  ausnalmislos  nur  noch  etwa  in  dem  «?leichen 
Gebiete  in  (iel)rauch,  das  die  labial-palatalcn  Vokale  erlialten  hat; 
das  ganze  übrige  Land  nordwestlich  und  westlich  der  Linie  Mb. — 
Wzl. — Eg.  hat  herd  neben  herta,  Ovs.  h6ra  neben  hörtd,  Dsd.  und 
Rths.  jedoch  nur  noch  hlrto,  ebenso  das  gesammte  Kreuzungsgebiet 
der  mitteldeutschen  £!inflüsse.  Die  Endung  -to  ist  hochdeutschen 
Ursprungs. 

2.  Im  nom.-accus.  neutr.  sing,  haben  die  Adjektiva  in  starker 
Flexion  die  endnngslosen  Formen  wie  ^jrot  (gross)  ohne  Xelienformen 
nur  nocli  in  Dbg.,  Dks.,  Dl.  erlialten,  w-ilirond  in  den  weiter  südlich 
und  östlich  gelegenen  Punkten  bereits  die  aus  dem  Hoelid.  entlehnten 
Formen  auf  -as  z.  D.  grotas  neben  ^^röt  schon  vorhanden  sind.  In 
Gthd.,  Oschl,  Schk.,  Apf.,  KL  Med.,  KL  WzL,  DmL,  Hdd.  mögen 
beide  Formationen  etwa  gleich  gebräuchlich  sein;  in  dem  von  Oschl., 
Wzl.,  £g.  umschlossenen  Dreieck  und  in  Aid.  überwiegen  bereits  die 
Formen  auf  -M.  Selten  sind  die  älteren  Formen  bereits  in  Ovs.  und 
Kths.,  ganz  ausgestorben  in  Dsd.  und  im  Gebiete  südöstlich  und 
östlich  der  Linie  Mb. — Wzl. — Kg. 

3.  Etwas  minder  weit  ist  die  Kndung  -p  z.  B.  ^rotr  für  ^i^rotn 
für  den  nom.  sing.  masc.  der  starken  Flexion  der  Adjektiva  vorgedrungen. 
In  Sil.,  Kkl.,  KL  Kdl.  sind  die  Formen  auf  -n  noch  die  überwiegenden, 
die  weiter  nördlich  allein  gebräuchlich  sind.  Ziemlich  gleichmässig 
scheinen  auch  beide  Formen  noch  in  OschL,  Psd.,  Kl.  Oschl.,  Grr.  Grml., 
HmL,  Aid.,  Gthd.  in  Gebrauch  zu  sein  ;  ei-st  in  Wseg.,  Etgl.,  Kl.  Gml. 
fangen  die  jüngeren  Formen  an  zu  überwiegen.  Etwa  gleiclm;?  sig 
werden  beide  Formen  auch  in  Dnd.,  Hdd.,  Ndd.,  Ebd.  gebraiu  ht. 
In  Ovs..  Rths..  Dsd.  sowie  in  limd.,  Bckd.  und  im  ganzen  übrigen 
Gebiete  sind  ilie  Formen  auf  -r  die  durchaus  normalen  und  diejenigen 
auf  -n  fast  überall  nur  nocli  im  Atlekte  geljräuchlich  (z.  D.  dat  is  n 
Jrötr  man  'das  ist  ein  grosser  Mann',  aber  is  dat  mül  n  jrotn  man 
48t  das  ein  grosser  Mann!*). 

4.  Wieder  minder  weit  sind  die  Artikelformen  dr  für  da  (nom. 
sg.  masc)  in  eigentlicher  Funktion  als  Artikel  und  dSr  für  de  in 
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deiktischer  Funktion  Torgedrangen.  Sh.,  Rkl.,  Gr.  Rdl.,  Hmd.,  Wlu. 
haben  bislier  nur  d9  und  dl,  Kl.  Med.,  Kl.  WzL,  Apf.,  Scbk.  häufiger 
do  und  de  als  dr  und  dör,  ebenso  Dnd.,  Hdd.,  Kdd.,  Kl.  Rdl.  Dagegen 

intimen  in  El)(l.,  in  Schutz,  und  im  westlichen  Teile  des  Dreiecks  Wzl. — 
Osclil. — K*;.  ])eide  Formen  etwa  ß;leicli  häufig  sein,  während  in  Kl.  (tml., 
1)111(1..  Kti^l.,  Jickd.  s(i\vi(>  in  Kths.  und  Ovs.  die  Formen  mit  r  bereits 
überwiegen.  In  Dsd.  sowie  im  gesaminteii  von  der  Linie  Mb. — Wzl. — 
Eg.  nach  Südosten  eingeschlossenen  Gebiete  sind  der  und  dr  allein 
im  Gebrauche. 

5.  Im  gleichen  Gebiete  wird  auch  die  Pronominalform  dkr  aus- 
schliesslich für  älteres  diS9  gebraucht.   Im  Gebiete  westlich  Wzl. — £g. 

sind  beide  Formen  neben  einander  üblich;  docli  wird  dizr  nach  Norden 
und  Westen  hin  seltener.  In  Schutz,  sind  beide  Formen  in  Gebrauch; 
in  Dml.,  Hdd.,  Ndd.  ist  dizd  noch  üblicher.  In  Rkl.,  Kl.  Med., 
Schk..  Apf.,  Kl.  Wzl.,  Kl.  Rdl.  existiert  bisher  nur  diza,  weiter 
nördlich  dtizo. 

6.  Etwa  die  gleiche  Verteilung  zeigt  sich  zwischen  den  Forinen 
des  Reflexirs  zik  und  zi;^.  Ersteres  ist  in  Rkl.,  Kl.  Med.,  Apf.,  auch 
noch  in  Oschl.  allein  im  Gebrauche,  steht  neben  zix  in  Aid.,  Hml., 
Kl.  Oschl.  u.  s.  w.,  auch  in  Dml.  etc.  und  ist  nur  in  dem  von  Mb., 
Wzl.,  Eg.  eingeschlossenen  Gebiete  gänzlich  veidrängt. 

7.  Die  Form  er  für  he  (hai)  findet  sich  nur  und  auch  dort 
hauptsächlich  nur  ])ei  dei-  jnn<reren  Generation  in  Lmd.,  End.,  Sk., 
Wh.,  neben  hai  auch  in  Kl.  Otl.  und  Gr.  Otl.,  ebenso  eR  in  Ns., 
Sch.-Mb.,  8db. 

i)ass  tlie  Zweisprachigkeit  nicht  allein  in  Mb.,  sondern  auch  in 
Wzl.  und  Eg.  schon  seit  längerer  Zeit  viel  weiter  ausgebildet  als  auf 
den  der  mitteldeutschen  Grenze  näher  gelegenen  Dörfern  gewesen  sein 

muss,  zeigt  sich  vor  allem  an  dem  Gegensatze  derjenigen  Art  und 
Weise,  in  welcher  hier  noch  abweichend  von  sämmtlichen  umliegenden 
Dörfern  Elemente  aus  dem  Hochdeutschen  in  das  Niederdeutsche  auf- 
genommen wurden,  zu  derjenigen,  in  welcher  sich  derartige  Neuerungen 
über  zusammenhängende  Striche  verbreiteten.  In  den  meisten  l'uid^teu, 
in  denen  einzelne  hochdeutsche  Formen,  auch  hochdeutsche  Flexi(Uis- 
endungeu,  in  das  Niederdeutsche  entlehnt  wurden,  stammen  diesellicn 
nicht  nur  direkt  aus  dem  yon  den  Bewohnern  dieser  Punkte  gespro- 
chenen Hochdeutsch,  sondern  auch  aus  dem  Niederdeutsch  derjenigen 
Nachbardörfer,  die  dem  Ausgangsgebiete  des  Hochdeutschen  näher 
gelegen  diese  Elemente  bereits  in  ihr  Niederdeutsch  aufgenommen 
hatten.  Welches  Gewicht  der  letztere  Faktor  bei  diesem  Prozesse 
gehabt  hat,  zeigt  sich  \voiiii;t  r  darin,  dass  ül>erliau|)t  nur  die  Städte 
noch  isolierte  Entlehnungen  aus  ihrem  Hochdeutsch  in  ihr  Niedeideutsch 
aufgenommen  liaben,  als  in  dem  Umstaude,  dass  speciell  diese  Ent- 
lehnungen zum  grossen  Teile  in  der  Aufnahme  ganzer  Reihen  von 
Wörtern,  die  durch  lautliche  Eigentümlichkeiten  mit  einander  verknüpft 
sind,  bestehen.  Über  weitere  Striche  hin  sind  dagegen  erstens  einzelne 
stoffliche  Elemente  deshalb  aus  dem  Hochdeutschen  aufgenommen 
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worden,  weil  sie  vermöge  ihrer  Ikdeutung  häutiger  liier  als  im  Nieder- 
deutschen vorkamen  —  derartige  Wörter  könnten  sogar  von  solchen 
Dörflern  in  ihre  Sprache  entlelmt  worden  sein,  die  sich  auch  den  nur 

liochdeutsch  sprechenden  Personen  gegenüber  nur  ihres  Niederdeutsch 
bedienten  — ,  zweitens  aber  Flexionsforinen  deshalb  entlehnt,  weil  hier 
fast  überall  zwingende  Gründe  psyeliolo^isclior  Art  massgebend  ge- 
wesen sind. .  worüber  näheres  später.  Derartige  zwingende  Gründe 
sind  jedoeh  für  die  Reihenentlelmungen  stol'tlicher  Elemente  nicht  auf- 
findbar.   Die  Beispiele  sind  folgende: 

1.  Im  Sch.-Mb.  ist,  von  wenigen  durch  lautliche  Verhältnisse 
bedingten  Ausnahmen  abgesehen,  jedes  t  in  ts  verwandelt  worden,  wenn 
das  Hochdeutsche  an  entsprechender  Stelle  ts  hatte;  vgl.  oben  tsapm 
für  tApm,  tson  für  tdn  u.  s.  w.  Dass  dieser  Prozess  keineswegs  mit 
den  ^Lautgesetz^  tjcu  nmten  Krscheinungen  auf  gleiche  Linie  zu  stellen 
ist,  ergiebt  sieh  einfach  aus  der  Thatsaehe,  dass  alle  naeh  Eintreten 
der  zweiten  Lautverschiebung  sowold  in  dn.s  Hoclideutsclie  wie  Nieder- 
deutsehe aufgenoinnienen,  ein  t  enthaltenden  Lelmwürter  dies  t  im 
Sch.-Mb.  erhalten  haben,  weil  auch  im  llochd.  t,  nicht  ts  daneben 
stand.  So  heisst  es  Sch.-Mb.  stets  telR  (Teller),  toRm  (Turm),  tun» 
(Tonne),  taBnii  (turnen),  taut»  (Tante). 

2.  Intervokalisches  d  ist  sowohl  als  Vertretung  des  urgerni.  1^ 
wie  des  urgerm.  X  im  Striche  an  der  Elbe,  in  Wsl.,  Sdf.,  Ddd.,  SL, 
Bed.,  Wh.,  Sk.,  Eml.,  Sdb.,  Sch.-Mb.,  Ns.,  Ilths.,  erhalten,  im  übrigen 
Gelnete  aber  überall  geschwunden,  wo  es  nicht  urspriingliclie  Geminata 
war.  Ks  lieisst  z.  B.  im  Elbniederdeutseli  Iö(l,»  (lade).  \uh\^  (bade), 
rödo  (rate),  ritlo  (reite)  u.  s.  w.  gegenül)er  |ö,).  Ixio.  ru,),  rid  im  übrigen 
Lande.  Ebenso  ist  au  der  Elbe,  ausserdem  nur  teilweis  im  Norden 
des  Gebietes,  intervokalisches  y  'oxkd  j  erhalten,  während  es  sonst 
wiederum  geschwunden  ist;  dem  fr0'-^'9  (frage),  droya  (trage),  §tija 
(steige)  stehen  im  grössten  Teile  des  Westens,  auch  noch  in  Schutz., 
Dnil.,  Kl.  Wzl.,  Apf.  die  Formen  frn^,  dröi),  stid  (stid)  gegenüber. 
Innerhalb  dieses  Gebietes  jedoch  haben  nun  Wzl.  und  Eg.  intervo- 
kalisches V  und  j  id)erall  wiederhergestellt,  w^il  die  hochdeutschen 
Formen  diese  Laute  enthielten;  ebenso  liat  dei*  grössle  Teil  der  Be- 
völkerung beider  Städte  auch  intervol^alisches  d  wiedereingesetzt,  sei 
es  dass  demselben  hochd.  d  oder  t  gegenüberstand.  Es  heisst  daher 
in  beiden  kleinen  Städten  froya,  droya,  stija  u.  s.  w.  und  meistens 
auch  lod9,  b5d9,  rGdo,  Tide  etc.,  während  sämmtliche  unmittelbar  um 
und  zwischen  Wzl.  und  Eg.  gelegenen  Dörfer  nur  die  Formen  ohne 
intervokalische  y>  j  iiT>d  d  kennen.  Dass  z.  B.  in  drö9  ein  Y»  f^em 
lautlich  parallel  f?eformten  löo  ein  d  eingeschoben  wurde,  zeigt  hin- 
länglich, dass  wir  es  niclit  mit  einem  Lautgesetze  zu  thun  haben. 

3.  Im  Niederdeutsch  unseres  ganzen  Gebietes  mit  Ausnalime  des 
Striches  unmittelbar  an  der  Elbe  hat  in  den  einsilbigen  Substantiven 
mü  inlautendem  a  auch  bei  folgendem  Gteräuschlaut  der  Nominativ 
nach  Analogie  der  übrigen  Casus  O  angenommen:  es  heisst  daher  z.  B. 
niederd.  jlSs  (Glas),  jröS  (Gras),  töt  (Rad),  b9t  (Bad),  JrOf  (Grab), 


Digitized  by  Google 


1 


34 


füt  (Fass),  (lok  (Dacli).  In  unserem  HoclKleutscli  wird  jeJocli  allgemein 
jlas  (glas),  jras  (gras),  rat,  bat,  jrap  (giap),  fas,  dax  gesprochen. 


und  BUz.,  aber  abweichend  von  allen  umgebenden  Dörfern  die  Formen 

mit  kurzem  Vokal  überall  da  auch  in  das  Niederdeutsche  eingeführt, 
wo  beide  Dialekte  den  gleichen  Konsonantismus  boten,  so  dass  es  hier 
jlas,  jpas,  rat,  hat,  al)o?-  jröf,  tot,  dnk  im  Niederdeutscheu  lautet.  Da 
nun  nach  Fricdr,  Hoft'maun,  Geschichte  des  Königlichen  Domainen-Amts 
und  der  Kreis-Stadt  (iross-Wanzlcben,  lk»rlin  IHCui  Bmb.  und  Bltz. 
im  Jalae  1790  und  in  den  folgenden  Jahren  von  Wzl.  aus  angelegt 
wurden,  so  muss  diese  Übernahme  aus  dem  Hochd.  in  das  Niederd. 
höcbstwabrscbeinlicb  vor  1790  erfolgt  sein,  weil  es  doch  merkwürdig 
wäre,  wie  eine  von  Wzl.  aus  welleniÖrmig  sich  ausbreitende  Sprach- 
neuemng  gerade  nur  dessen  Domänen  Vorwerke,  nicht  aber  auch  eins 
der  umgehenden  Dörfer  erreicht  hätte. 

Welche  Rolle  hingegen  bei  der  Übernahme  einzelner  Wörter 
die  Kultur-  und  Verkelirsverhaltnisse  zuweilen  selbst  so  gut  wie  unab- 
hängig von  der  Häutigkeit  der  Anwen<hnig  der  Kontaktmundart  für 
die  Aufnahme  von  Wortformen  derselben  in  die  Kigensprache  spielen, 
ergiebt  sich  aus  folgenden  Beispielen: 

1.  Die  jüngere  Generation  in  Dbg.  hat  niederd.  Jdtd  durch  jos9 
ersetzt,  weil  dies  Dorf,  wie  mir  versichert  wurde,  bis  vor  kurzer  Zeit 
noch  nicht  gepflastert  war  und  daher  überhaupt  keine  Rinnsteine  hatte. 
Alle  südlich  und  östlich  gelegenen  Dörfer  bis  Lwd.  kennen  niederd. 
nur  jotd,  wofür  jos9  eist  in  Owd.  auftancbt  (vgl.  oben). 

2.  Das  sonst  am  meisten  vom  Hociid.  durchsetzte  Scb.-Mb.  hat 
eine  niederd.  Wortform  eben  nur  in  L  bereinstimmung  mit  dem  sonst 
von  dieser  Durchsetzung  noch  am  meisten  verschonten  Dbg.  erhalten. 
Es  ist  dies  Sch.-Mb.  kRsft  für  „Krebs"",  wofür  Dbg.  noch  „kr§W9t^' 
bietet,  eine  Form,  die  sudlich  und  östlich  von  diesen  Dörfern  entweder 
gänzlich  verdrängt  oder  doch  nur  in  übertragenen  Bedeutungf n  er- 
halten, sonst  aber  durch  krepg  (Ns.,  Sdb.  kRöps)  ersetzt  worden  ist 
(vgl.  oben).  Die  Krhaltung  der  niederd.  W^ortform  gerade  im  Sch.-Mb. 
erklärt  sich  aus  der  Identität  des  Aufenthaltsortes  des  durch  diesellie 
bezeichneten  Tieres  mit  dem  Lebenselemente  der  Schitier  und  Fischer. 


nebst 
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Das  Hochdeutsch  im  Magdeburger  Lande. 

Das  in  so  beträchtlichem  Masse  in  der  Magdeburger  Börde  und 
in  den  sich  westlich  wie  östlich  an'^rhliessenden  Distrikten  von  den 
UiiLTt'hildeten  im  Verkehre  mit  (lelnldetc  n  und  Stiidtern  an^i^ewandte 
Hoclideutsi  li  gleicht  ii;itiirlicli  niclit  der  iiiu^tergiltigen  (lemeinsprache. 
Es  liat  erstens  zahlreiche  niederdeutsche  Kiemente  beibehalten,  zweitens 
Bich  an  die  benachbarten  mitteldeutschen  Volksdialekte  angelehnt. 
In  dieser  Gestalt  ist  es  eine  bei  den  Terschiedenen  Individuen  unseres 
Gebietes  und  der  l^etreffenden  Nachbargebiete  relativ  einheitliche  und 
neben  dem  Niederdeutschen  traditionelle  Sprache  geworden,  wiewohl 
es  infolge  von  Schuleinflüssen  mannigfachen  SchwankiiTijren  unterworfen 
ist.  Diejenigen  Landleute,  die  das  Niederdeutsch  nur  aus  Vornehm- 
tluierei  völlig  abgestreift,  aber  keine  liöheie  Schul»-  hosucht  haben, 
sprechen  in  der  Kegel  das  schlechteste  Hochdeutscii,  das  eben,  weil 
es  als  alleinige  Sprache  weit  geläufiger  geworden,  am  wenigsten  den 
paralysierenden  Einflüssen  der  Schule  unterliegt.  Das '  Gleiche  hat 
filr  dSe  Bewohner  der  Stadt  Magdeburg  überhaupt  zu  gelten,  gerade 
wie  für  die  Berliner. 

Aus  dem  Niederd.  hat  unser  Hochdeutsch,  am  ausgeprägtesten 
das  St.-Mb.  der  niederen  Stände,  die  neutralen  Pronominalformen  wie 
vat,  dat  beibehalten,  also  analog  dem  Berlinischen,  das  nur  in  seinem 
det  von  unserem  Ilochdeutsi  h  ähnlich  dialektisch  differenziert  ist  wie 
das  in  jener  Gegend  gesprochene  Niederdeutsch  von  dem  unsrigen. 

Besonders  eklatant  beweist  folgender  Fall  die  Einheitlichkeit  und 
traditionelle  FortpHanzung  der  hochdeutschen  Kontaktsprache  in  dem 
ganzen  hier  in  Betracht  kommenden  Gebiete: 

Niederd.  d  aus  urgerm.  S  =  liochd.  t  ist  im  Volkshochdeutsch 
des  Magdeburger  Landes,  insbesondere  regelmässig  im  St.-Mb.,  in- 
lautend nach  langen  Vokalen  stets,  nach  kurzen  meistens  durch  t 
ersetzt  (z.  B.  fotr  Vater,  rötn  raten,  srotn  schroten,  raitn  reiten, 
rutr»  rote,  braito  breite  u.  s.  w.;  koto  Kette,  vett»  AYette,  vetr  Wt  lti'r, 
retn  retten,  betj  Bett  u.  s.  w.),  anlautend  dagegen  erhalten  worden 
(ss.  B.  doxtr  Tochter,  danznt  tausend,  danwa  Taube,  dolr  Thaler,  daud 
Tanne,  drinlu  trinken,  dr^Yil  tragen,  dol  toll,  ätn  Thür,  d9r  Thor 
u.  8.  w.).  Genau  die  gleiche  Verteilung  hat  das  Berlinische  (vgl.  D. 
richli.Ljr  Berliner  S.  VI,  Graupe  S.  43).  Diese  Übereinstimmung  setzt 
auch  die  gleiche  Verteilung  von  d  und  t  des  ganzen  zwischen  Berlin  u. 
Mb.  gelegenen  (iebietes  in  dem  von  den  Ungebildeten  gesprochenen  Hoch- 
deutsch voraus.  Wenn  nun  auch,  wie  später  gezeigt  werden  soll,  der 
ganze  Wechsel  von  d  und  t  in  diesem  Dialekte  auf  der  Wirksamkeit  ganz 
bestimmter  Faktoren,  vor  allem  des  Beiiuemliclikeitstriebes,  beruht, 
SO  würde  es  doch  sehr  merkwürdig  sein,  wenn  bei  jedem  einzelnen 
Individuum  genau  dieselben  Faktoren  in  Wirksamkeit  getreten  wären. 
Von  Kindern,  die  ihre  Muttersprache  lernen,  fallt  ja  auch  dem  einen 
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(liose,  dem  aiuleren  jene  Lautverbiiulung  scliwerer.    Auch  wo  Laut- 
wiiiidhingcn  sichtlich  uns  Bcqiiemlichkeitsgründen  hervorgegangen  sind, 
hrauclien  sie  sich  nicht  über  das  ganze  Gebiet  zu  verbreiten,  auf  dem 
die  gleichen  Lautverbindungen,  die  vom  Wandel  getroffen  sind,  vor- 
liegen.  Auch  solche  Lautwandlungen  setzen  sich  ja  durch  Ühertragung 
Ton  einem  Indiyidunm  auf  andere  fort.   So  wäre  gewiss  auch  nicht 
überall  dort,  wo  die  im  Verkehre  mit  Gebildeten  gebrauchte  Kontakt- 
sprache zu  einer  häufigeren  Anwendung  gelangt  ist,  d  und  t  nach 
demselben  Gesetze  verteilt  worden,  wenn  hier  nicht  der  Kinfluss  der 
einzelnen  sonst  niederdoutscli  sprechenden  Personen  auf  einander,  auch 
die  Tradition  von  Klteiii  zu  Kindern  bereits  mitgewirkt  hätte.  Am 
auffallendsten  ist  jedoch  der  Umstand,  dass  die  von  den  ungebildeten 
Magdeburgern  gesprochene  Mundart  und  die  hochdeutsche  Kontakt- 
sprache im  Magdeburger  Gebiete  mit  dem  Berlinischen  in  der  einzigen 
Ausnahme  von  dem  Gesetze,  dass  niederd.  d  im  Anlaut  erhalten  bleibt, 
übereinstimmt.    Ks  ist  dies  das  Wort  tir  (niederd.  dairt  aus  mnd. 
dert,  der  =  andfrk.  l*s.  dier  =  ags.  deor  =  anord.  dy'r;  dairt  im 
<]jrr)ssten  Teile  unseres  Gebietes  nur  nocli  als  Schelte  üblicli.  sonst  die 
Kontuminationsform  dir  [aus  dairt  -f-  nhd.  tir|;  in  einigen  Dürfern 
im  Süden  Magdeburgs  wie  in  Wh.,  Wsl.  tir  aucli  schon  im  Niederd.). 
Vgl.  1).  rieht.  Berl.  S.  100:  Thier,  Firmenich  1,  148  ff.  stets:  Thier; 
bei  allen  anderen  Wörtern  schreiben  beide  Bücher  stets  d  für  anL 
urgerm.  ^  (vgl.  das  Wörterverzeichnis  in  ^D.  rieht.  Berl.^  unter  den 
Buchstaben  d  und  t).    Ich  habe  keine  Ursache  ausfindig  machen 
können,  weshalb  einzig  bei  diesem  Worte  anl.  niederd.  d  durch  hochd. 
t  ersetzt  worden  ist;  die  abweichende  Behandlung  desselben  kann  ich 
mir  nur  so  erklären,  dass  .cronide  unter  denjenigen  Personen,  die  das 
Wort  infolge  ihres  Bernfes  oder  aus  unberechenbaren  Ursachen  am 
häufigsten  im  Hochdeutschen  anwandten,  die  Mehrzahl  zufallig  psychisch 
und  physisch  so  organisiert  war,  dass  sie  Bequemlichkeitstrieben  weniger 
nachgebend  für  jedes  anlautende  d  ein  t  einsetzte. 

Wie  sich  unser  Volkshochdeutsch  an  das  benachbarte  Volks- 
mitteldeutsch  gelehnt  hat,  so  liatte  dies  selbst  in  Anlehnung  an  die 
benachbarten  Volksdialekte  Obersachsens  und  Thüringens  das  dortige 
Niederdeutsch  verdrängt.  Denn  während  sich  die  Mundart  der  Ge- 
bildeten dieses  Distriktes  genau  der  Lutherschen  Sprache  anpasste, 
wie  denn  auch  später  neben  Dresden  und  Leipzig?  Merseburg  und 
Wittenberg  (über  die  ursprüngliche  Zugehörigkeit  des  letzteren  zum 
Mitteldeutschen  vgl.  Winter,  Forsch,  z.  deutschen  Gesch.,  Bd.  XIV, 
S.  337)  als  diejenigen  Punkte  genannt  zu  werden  pflegten,  welche  das 
beste  Deutsch  sprächen,  unterschied  der  Ungebildete  desselben  Gebietes 
nicht  zwischen  den  verschiedenen  Xünneon  des  Mitteldeutsch  und 
nahm  bei  dem  Bestreben,  sich  die  Luthersche  S])rache  anzueignen, 
den  im  Verhältnis  zum  Niederdeutschen  dieser  Sprache  ungemein 
nahe  stehenden,  weit  häutiger  aber  als  diese  selbst  gehörten  ober- 
sächsisch-thüringischeu  Volksdialekt  au.    Ich  gebe  die  Beispiele: 
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A)  ReilMnentteluiiiiigeii  nach  lanttteheii  Eii^ntfimlielikeiteii. 

a)  Konsonantismus. 

Die  Gemeinspraclie  steht  hinsichtlich  der  Laiitvrrsc  liiehiing  be- 
kanntlich auf  ostfränkisc-lier  Lautstufe.  Naeli  Paul,  Miid.  Gr.  94 
■weichen  das  Thüringische,  Ohersächsische  und  Sclilcsischo  insofern 
vom  Ostfränk.  ab,  als  sie  pp  und  nip  unvcrschohen  lassen.  Das  gleiclic 
Verhalten  zeijjt  nun  das  vom  Mitteldeutschen  erohertc^  (iebiet.  So 
nach  Haushaltur,  Die  Mundarten  des  Harzgehietes  S.  11  das  Unter- 
harzische,  nach  S.  18  das  Mansfeldische  und  Anhaltische.  Vgl.  fenier 
folgende  Stellen  bei  Firmenich  II:  S.  217:  Ap])cl  (Unterharz),  224: 
TSppdien,  TrSppclien,  Danip,  Mistsump  (Ikrnburg),  231:  Kopp  (Dessau), 
238:  Stampe  (gestampfte  Rüben;  Merseburg).  So  ist  nun  auch  in  der 
hochdeutschen  Rede  des  Niederdeutschen  im  Magdeburger  Lande  sowie 
im  St.-Mb,  alte  rieminata  p  und  mp  unverschobcn  geblieben  /,.  I?.  kop 
(Kopf),  krop  (Kropf),  nap  (Nai)f).  tsop  (Zopf),  tsapin  (Zaiifi  ii  i.  dropm 
(Tropfen),  hopm  (Hopfen),  propm  {Pfropfen),  apl  (Ai)fel),  kupr  (Kupfer), 
'  damp  (Dampf),  znmp  (Sumpf),  strnmp  (Strumpf).  Analog  muss  sicli 
auch  das  Berlinische  verhalten.  Vgl.  D.  rieht.  Berl.  S.  VI:  Strnmp, 
knippern,  S.  YIII:  Droppe,  Firmemch  I,  S.  151  wiederholt:  Kopp,  o. 
153,  Sp.  1,  Z.  36:  Wiedehopp.   Vgl  auch  Graupe  S.  41. 

Dass  hier  alte  Geminata  p  und  np  weniger  aos  dem  Bequem- 
lichkeitstriel^e  als  deshalb  beibebnlton  wurden,  weil  man  diese  T/aut- 
verbindungen  auch  als  hoclideutsch  empfand,  ergiebt  sich  aus  einem 
Worte  wie  dem  St.-Mb.  und  von  unseren  Niederdeutsclicn  in  hoch- 
deutscher Rede  angewandten  top  (Topi),  das  im  Niederd.  nur  als  dop 
in  den  Bedeutungen  „Eierschale,  Tassenkopf^  (mnd.  „hohle  Rundung'') 
erscheint)  in  der  Bedeutung  ;,Topf^  aber  niemals  dort  vorkommt, 
wofür  vielmehr  das  Wort  pot  allein  herrschend  ist,  abgesehen  davon, 
*  dass  in  einigen  Dörfern  dicht  um  Mb.  top  auch  in  das  Niederdeutsche 
übernommen  worden,  woneben  aber  dop  in  seiner  Bedeutung  fortbesteht. 
Wir  sehen  also,  dass  ein  hochdeutsches  Wort,  zu  dem  man  im  Niederd., 
da  pot  nicht  lautlich,  dop  nicht  funktionell  entsj)rach,  nichts  als 
Analogen  fühlen  konnte,  in  volksinitteldeutsclier,  nicht  in  eigentlich 
gemeinsprachlicher  Gestalt  in  den  bei  den  Ungebihleten  als  Gemein- 
sprache fungierenden  Dialekt  eingesetzt  wurde. 

Die  Formen  mit  unverschobenem  p  m  den  betreffenden  Fällen  sind 
besonders  im  St.-Mb.  bei  den  niederen  Ständen  allein  gebräuchlich,  da  sie 
hier  eigensprachlicli  geworden  sind.  Im  Magdeburger  Lande  hört  man 
in  hochdcutsclier  Kerle  der  Ungebildeten  wenigstens  zuweilen  daneben 
die  echt  gcineinsi)ra('hlichen  FoniK  ii  mit  f;  doch  wirkt  auch  hier  die 
Übereinstimmung  der  ui-sprünglich  volksniitteldeutschen  Formen  mit  den 
eigensxjrachlichen  niederdeutschen  dem  Schuleinfiusse  mächtig  entgegen, 

b)  Vokalismus. 
Im  Vokalismus  zeigt  sich  die  Abhängigkeit  des  betreffenden  Ge- 
bietes in  seinem  Hochdeutsch  vom  benachbarten  Yolksmitteldeutsch 
noch  weit  deqtlicher.   Ich  gebe  zunächst  den  Thatbestand; 
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Nach  Haushalter,  Mundarten  des  Harzgohietcs  S.  11,  hat  das 
Unterharzische,  ehemals  niederdeutsches  Gebiet,  urgerm.  i  und  u  noch 
durch  !  und  fi  vertreten.  Vgl.  auch  Firmenich  II,  S.  217  u.  218: 
siluieM  (seinen)»  nfliii  (mein),  gUhch  (gleich),  gchriben  (schreiben), 
wiht  (weit),  blieb  (bleib!),  nhs  (aus).  Aus  Firmenich  ist  auch  die 
Vertretung  des  urgerm.  in  durch  i  ersichtlicli :  vgl.  Lihte  (Leute), 
dihtlieh  ( deutlich),  hihte  (heute).  Nach  Ilaushalter,  S.  12  Fussnote  1 
wird  im  westlichen  Teile  des  Unterluirzisclien  minn  huss  (mein  Haus) 
gesprochen;  es  steht  also,  mindestens  teilweis,  i  für  urgerm.  i,  u  für 
urgerm.  u.  Die  urgerm.  Diphthonge  ai  und  au  scheinen  im  Unterharze 
überall  dort  durch  ai  und  au  vertreten  zu  sein,  wo  das  Ahd.  die 
Diphthonge  gewahrt  hat.  Vgl.  Firmenich  a.  a.  0.:  Falkensteine»  kein, 
gemeine,  keime  (daheim),  an  (auch). 

Das  Mansfeldische  hat  nach  Haushalter  S.  12  für  urgerm.  i  und 
ft  diphthongische  Vertretung  eingeführt  (z.  Vk  mein  haus).  Ebenso 
nach  Wiischko  a.  a.  0.  S.  3U  das  Aiihaltische  z.  B.  mein,  Eis,  Eile, 
Seite  (latus),  bleiben,  schreiben,  Weite,  eisern,  Pflaume,  faul,  bauen, 
Braut,  brauchen,  Raum,  Taube.  Weitere  Beispiele  für  Bernhurg  und 
Dessau  bei  Firmenich  II,  S.  218.  Analoge  Vertretung  in  Halle  ist 
aus  Firmenich  II,  S.  235  S.  zu  ersehen:  deinetwegen,  Pfeiife,  greifen, 
Schneider.  Vertretung  des  ft  durch  an  ist  aus  dem  umgelauteten 
Ittnste  zu  folgern.  So  verhält  es  sich  auch  mit  Merseburg;  Tgl.  Fir- 
menich II,  236  ff.:  fein,  Reiter,  meine,  weiss,  Reich,  reich,  ans,  Haus. 
Dagegen  ist  urgerm.  ai  durch  e,  an  durch  ö  im  Anhaltischen,  in  Halle 
und  in  McrBchurg  vertreten.  So  nach  Wäschke  S.  314  u.  S15;  v<xl. 
anhält,  reue,  allene,  hele.  bret,  hess,  Schwess,  Sten,  Sei  (Seil).  JSete 
(Saite;  mhd.  seit*).  Vgl.  für  Halle  Firmeiiicli  a.  a.  ().:  keene,  kleen, 
alleen,  Trom,  lüi'  Merseburg:  Leed,  heemlicli,  keener,  oh  (auch). 

Ganz  die  gleichen  Yerh^tnisse  gelten  für  das  St.-Mb.,  in  dem 
urgerm.  ai  gleichfalls  regelmässig  durch  urgerm.  an  regelmässig 
durch  d  vertreten  ist,  während  sich  an  Stelle  von  urgerm.  i  und  u  die 
Diphthonge  ai  und  au  gestellt  haben.  Beispiele:  euR,  kenR,  aRwet 
(Arbeit),  Sten,  klen,  beu,  bret,  hesn,  hes,  vetsn,  de/  (Teig),  we/,  del, 
menn,  le.st»  (I.aistej,  let,  zef^,  klet,  venu;  öx,  hox,  lofn,  bom;  haitn, 
jRaifn,  bail,  fain,  Rai^»  ämaisn,  tsait,  vait;  baux,  faul,  dauw»  (Taube), 
bann,  haus  u.  s.  w. 

Der  Umlaut  des  0  aus  urgerm.  au  ist  im  St.-Mb.  durch  e  gegen- 
über gemeinsprachlichem  oi  vertreten  z.  B.  IRi6fii  (ersaufen),  dRdnm 
(träumen),  z^nim  (säumen),  bSni9  (Bäume),  Uü  (er  läuft),  9nel6fB 
(Schnellläufer). 

Auch  das  Berlinische  hat  die  gleichen  Vertretungen.  Vgl.  D. 
i-icht.  Berl.  S.  VII:  „Dem  hochdeutschen  ci  und  an  entsprirlit  wie  im 
riattdeutschen  zweicrh^i:  ec  und  00 :  vgl.  een,  Arbeet,  Boom,  Drooin, 
koofen;  dagegen  ai  und  au,  wo  das  Plattdeutsche  langes  i  und  u  hat 
z.  B.  Wein,  Haus.  Wenn  äu  Umlaut  von  au  =  oo  ist,  entspricht  ilim 
ö  (spr.  e)  z.  B.  drömerig  (träumerisch),  aber  Häuser  (spr.  Heiser)." 
Weitere  Beisp.  bei  Firmenich  a.  a.  0«,  Graupe  S.  38  ff. 
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In  fast  sämmtliclieii  angejEahrten  Fällen,  in  denen  hier  das  auf 
ehemals  niederdeutschem  Gehiete  gesprochene  Volkshochdeutsch  einen 
von  der  Gemeinsprache  ahweichenden,  mit  dem  thüringischen  oder 
obersächsisrhen  Volksdialekte  übereinstimmenden  Lautstiind  zeigt,  hat 
es  allerdings  den  niederdeutschen  Vokalismus.  der  hier  mit  dem  des 
benachbarten  Mitteldeutseh  ül)ereinstimmte,  iestgelialten.  Dass  jedoch 
die  niederdeutschen  Laute  hier  nicht  etwa  aus  dem  Bequemlichkeits- 
triebe, sondern  deshalb  beibehalten  wurden,  weil  sie  mit  den  V^er- 
tretungen  im  henachbarten  Yolksmitteldeutsch  übereinstimmten,  dafür 
lässt  sieh  ein  doppelter  Beweis  fuhren: 

1.  Das  Obersächsische  z.  B.  Leipzig  bietet  nach  Albrecht,  S.  8 
u.  9  ai  für  urgerm.  i,  an  für  ü,  6  für  jedes  urgerm.  an,  e  für  jedes 
Ul^erm.  ai.  T)as  nördliche  Thüringisch  hat  nach  Martin  Schnitze, 
Idiotikon  der  Xord-'riiüringischen  Mundart  8.  3  urgerm.  i  und  U  er- 
halten, ahd.  iu  durch  ii  (i)  vertreten,  z.  B.  tiier  (teuer),  f iier  (Feuer) ; 
ein  Teil  des  nördlichen  Thüringens  z.  i>.  die  Gegend  von  Nordhausen 
hat  für  i  und  ft  in  gewissen  Fällen  die  Kürzen  i  und  lt  eintreten  lassen; 
nach  Haushalter  a.  a.  0.  S.  11  wird  „minn  huss*^  ausser  im  westlichen 
Unterharze  auch  in  einem  Teile  Nordthüringens,  einschliessHch  Nord- 
hausen, gesprochen.  Dagegen  hat  das  Thüringische  nach  Mart.  Schultze 
a.  a.  0.  urgerm.  ai  und  au  wie  im  Ahd.  vertreten.  Nunmehr  ist  ohne 
weiteres  klar,  weshalb  das  Unterharzische  aus  seinein  Niederdeutsch 
i  und  n,  das  weiter  östlich  gelegene,  ehemals  niederdeutsche  Gelnct 
aus  dem  seinigen  e  und  ö  beibehalten  hat:  die  Niederdeutschen  haben 
überall  den  Dialekt  ihres  südlichen  Nachbars  als  den  „hochdeutschen*' 
auigefässt,  so  dass  sich  die  mitteldeutschen  YolksmuncUurlen  in  gerader 
Linie  von  Süden  nach  Norden  vorgeschoben  haben.  In  einem  Falle, 
in  der  partiellen  Vertretung  des  urgerm.  i  und  u  durch  i  und  11  im 
westlichen  Unterharze  hat  sich  der  Dialekt  abweichend  sowohl  von 
der  Gemeinsprache  wie  vom  ursprünglichen  Niederdeutschen  an  das 
benachbarte  Thüringisch  angeschlossen,  falls  wir  hier  nicht  etwa  eine 
jüngere  sich  wellenförmig  ausbreitende  Secundärentwickelung  vor 
uns  haben. 

2.  Das  St.-Mb.  —  und  gewiss  auch  so  das  übrige  ehemals  nieder- 
deutsche Gebiet  —  hat  auch  da  %  und  d  eingesetzt,  wo  die  Gemein- 
sprache ai  und  an,  das  Obersächsisch-Yolksmitteldeutsche  %  und  6, 

das  Niederdeutsche  im  Magdeburgischen  in  seiner  Eigenentwickelung 
weder  6  noch  ai,  weder  o  noch  au  bietet.  So  ves  (ich  weiss)  = 
obers.  ves  gegenüber  niederd.-Magdeb.  vet  (nach  dem  Phir.  vetn), 
abweichend  von  gemeinspr.  vais,  mestR  =  obers.  mestR  gegenüber 
gemeinspr.  luaistr  und  niederd.-Magdeb.  niestr  (z.  B.  Wzl.,  Ovs.  etc., 
mestR  im  Sch.-Mb.  u.  s.  w.  beruht  höchstwahrscheinlich  auf  Entlehnung 
aus  dem  Hochdeutschen),  ddfn  =  obers.  döfn  (mit  anderem  d)  gegen- 
über gemeinspr.  tanfii  u.  niederd.-Magdeb.  depm  (aus  döpm),  kdfki  =s 
obers.  kdfii  gegenüber  gemeinspr.  kanfii  u.  niederd.-Magdeb.  kepm 
(aus  kÖpm).  Im  Prinzi|)e  verhält  es  sich  auch  analog  mit  St.-Mb. 
Idfst  (du  läufst)  =s  obers.  le&t  gegenüb^  gemeinspr.  loilst  u.  niederd.- 
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Magdeb.  lepst  (aus  löpst).  Am  auffallendsten  ist  folgendes  Beispiel: 
Sdb.,  Sch.-Mb.,  Ns.  haben  zwar  urgerm.  ai  durch  e  vertreten,  aber 
(las  Wort  aiko  (Eiche)  aus  dem  westlich  angrenzenden  Niederd.  ent- 
lehnt; trotzdem  lieisst  es  Ht.-Mb.  ^9  =  obers.  gegenüber 
gemeiuspr.  ai/^  n.  diesem  aika. 

In  dem  Hoc  lid»  utsch  der  Dörfer  des  Muf^delmrger  Landes  i?<.t 
infolge  des  Schuleiiillusses  urgerm.  ai  und  au  in  dei-  Kegel  durch  ai 
uud  au  vertreten,  sobald  es  ^e  mustergUtige  Gemeinsprache  erfordert. 
Doch  findet  sich  besonders  in  den  in  unmittelbarer  Nähe  von  Mag- 
deburg gelegenen  Dörfern  6  allgemein  für  urgerm.  tä  und  d  allgemein 
für  urgerm.  an  recht  häufig,  obwohl  wenigstens  im  ganzen  Gebiete 
"westlich  von  Magdeburg  erstißres  in  den  meisten  Wörtern  im  Niederd. 
durch  ai  vertreten  ist.  So  inshesond<^re  hei  den  in  Magdeburg  \'iel 
beschäftigten  Arbeitern  aus  Diesdorf  und  Olvenstedt,  die  also  im 
Niederd.  kaiu  (kein),  hait  (heiss),  brait  (breit)  n.  s.  w.,  im  Hochd. 
k^u,  hes,  bret  etc.  sagen.  Auch  bilden  e  und  ö  in  den  weiter  westlicli 
gelegenen  Dörfern  die  regelmässigen  Yertretangen  für  urgerm.  ai  und 
an  bei  vielen  einzelnen  Individuen,  die  viel  in  Magdeburg  verkdiren, 
insbesondere  bei  solchen,  die  das  Niederd.  gänzlich  aufgegeben  haben. 

B)  Kinzelentlehnungen*). 

Bt.-Mb.  nf  (auf)  =s  obers.  uf  gegenüber  gemeiuspr.  auf  und 

niederd. -M.iu;(h^b.  op. 

St.-Mli.  nidR  ~  obers.  uidR  gegenüber  gemeiuspr.  nidH  und 
niederd.-Magdt  1).  nedr  (Seh. -Ml).  nedR). 

St.-Mb.  vidR  =  obers.  vidR  gegenüber  gemeinspr.  vidR  und 
niederd.-Magdeb.  yedr  (Sch.-Mb.  vedR). 

St.-Mb.  iwR  (über)  =  obers.  iwK  gegenüber  gemeinspr.  tbR  und 
niederd.-Magdeb.  ewr  (aus  öwp;  Sch.-Mb.  ewR). 

St.-Mb.  fili)  =  obers.  fila  jregenüber  gemeinspr.  fU  und  niederd.- 
Magdeb.  fei  oder  lel  (letzteres  Sch.-Mb.). 

Die  gleichen  lormen  wie  im  St.-Mb.  uud  im  Obers,  sind  auch 
aus  Berlin  bekannt. 

Mit  der  Verteilunir  der  Formen  auf  und  uf,  nidr  und  nidr  n.  s.  w. 
im  Hochdeutsch  des  Magdeburger  Landes  verhält  es  sich  ganz,  analog 
wie  mit  derjenigen  der  Vokalvertretungen  lu  und     an  und  d. 

Aber  nicht  nur  das  Hochdeutsch  der  mittleren  und  unteren  Stände 
im  ^lagdeburger  Lande,  sondern  auch  dasjenige  der  Gebildeten  weist 
Abweichungen  von  der  mustergiltigen  riemeinsprache  auf.  In  den 
betreflfenden  Formen  weicht  die  Sprache  der  gesammten  Volksmasse 
unseres  Gebietes  zugleich  auch  vom  obersächsisch-thüringischeu  Volks- 
dialekte ab.    Die  Beispiele  sind: 

1.  Tonlanges  westgerm.  e  ist  sowohl  in  Obersachsen  wie  in  der 
Hauptmasse  des  Niederdeutschen  im  Magdeburger  Lande  durch  ö  ver- 
treten. Es  heisst  z.  B.  in  Leipzig  16W9,  klSW9,  trSfo,  knSto,  wofür 

")  Die  obers.  Formen  kenne  ich  ans  Leipxig. 
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im  Magdeb.  Niederdeatsch         kl$W9,  tre«,  kBS»  (resp.  tred»,  knsd»). 

Natiirgemäss  lautet  es  auch  im  Magdeb.  II  (lideutsch  Ifiw^,  kleW9, 
trei^f  kneta.  Tonlanges  unigelautetes  a  ist  jedoch  in  Sachsen  z.  B. 
in  Leipzig  durch  e  z.  in  hewe  (ich  hebcO,  dies  aber  in  dem  gleichen 
Teile  des  Magdeh.  Landes  im  Niederd.  durch  e  z.  H.  in  Iiewo  vertreten. 
Der  Unterschied  zwischen  e  in  IcWt»  n.  s.  w.  und  dem  e  in  Ik'U\»  ist 
mir  innerhalb  des  vom  Mitteldeutschen  er(d)erten  (tebietes  wenigstens 
aus  Halle  bekannt.  Die  hauptsächlich  durch  den  mündlichen  Verkehr 
Termittelten  Formen  erscheinen  hier  in  obersächsischer  Gestalt.  Der 
betreffende  grössere  Teil  des  Magdeb.  Gebietes  hat  auch  tonlauges 
umgelautetes  a  durch  c  z.  P».  in  hew^  vertreten.  Da  nun  die  Ein- 
fuhrung des  Hochdeutschen  im  Magdeburgischen  in  der  Hauptsache 
auf  schriftlichem  Wege  geschah,  das  Schrift])ild  e  a])er  eine  Zwei- 
deutigkeit zuliess,  so  behielt  man  auch  hier  nacli  Analnt^ie  der  Verba 
lewe,  treto  u.  s.  \v.  die  niederd.  Form  he  WO  auch  im  ildclid.  bei. 
Wo  hingegen  das  ( )bcrsiichsische  ein  e  für  tonlanges  umgelautetes  a 
gegenüber  einem  anderen  niederd.  Laute  als  e  oder  6  bot  und  wo 
keine  ähnliche  Analogiebildung  wie  hswe  nach  tret«  möglich  war,  da 
entschied  die  obersädisische  Aussprache  für  die  unseres  Hochdeutsch 
auch  da,  wo  das  Schriftzeichen  gleichfalls  zweideutig  erschien.  ()l)ers. 
ezl  (Esel)  =  niederd.  <»zl  erscheint  auch  in  unserem  Hochd.  lüs  ezl. 

Der  kleinere  nordwestlic  he  Teil  unseres  (>el)ietes  hat  sowohl  ton- 
langes Avestgerm.  e  als  auch  tonlangos  umgelautetes  Jl  im  Niederd. 
durch  e  vertreten  /,,  15.  lewo,  hevvo.  Die  östlichsten  und  südlichsten 
Punkte  dieses  lie/.irkes  sind:  Ebendorf,  Olvenstedt,  Diesdorf,  Gr.  Otters- 
leben, Schleibuitz,  Domersleben,  Remkersleben,  Seehausen  (doch  hat 
KI.  Ottersleben  noch  S).  Aber  auch  in  diesem  Gebiete  wird  fiir  ton- 
langes westgerm.  e  stets  z.  B.  in  leW9  e,  für  tonlanges  umgelautetes 
a  in  hewa  r-  im  Hochd.  gespriH  lKMi.  Olienbar  ist  hier  die  hochd. 
Aussprache  des  dem  Ausgangslande  (h'r  Gemeinsprache  näher  liegenden 
Gebietes,  vor  allem  aber  wohl  diejenig<^  der  Stadt  Magdeburg  fiir  das 
Hochdeutsclie  massgebend  gewesen.  Ks  lieisst  auch  hier  hochd.  ezl 
gegenüber  niederd.  ezl.  Was  liewo  und  lu'*vvd  l)etriift,  so  ist  hier  durch 
eine  eigentümliche  Verkettung  von  Lmstiinden  das  mit  der  gemein- 
sprachlich-obersächsischen  Form  zufällig  übereinstimmende  volksdia- 
lektische  kdw9  durch  die  ursprünglich  dem  benachbarten  Yolksdialekte 
angehr>rige  Form  in  gemeinsprachlicher  Funktion  verdrängt  worden. 

2.  Weiteren  Umfang  hat  eine  ganz  analoge  Verdrängung  wie 
die  letzte  in  folgendem  Falle,  nur  dass  hier  die  ritoreinstimmung  der 
verdrängten  Formen  mit  den  eigentlich  gemeinspraehlichea  nicht  einmal 
eine  zufällige  war: 

Im  Niederd.  fast  des  gesammten  Magdeb.  ist  bei  den  einsilbigen 
auf  einen  Geräuschlaut  auslautenden  Substantiven  mit  inlautendem  a 
eine  Angleichung  des  nom.-acc.  sg.  an  die  übrigen  Casus  in  Bezug 
auf  die  Tondehnung  übereinstimmend  mit  dem  Mittel-  und  Oberdeutschen 
und  abweichend  vom  übrigen  Niederd.  erfolgt:  also  jlög,  Jrös,  b(?t, 
röt,  fot  (Fass),  dok  (Dach),  jröf  (Grab),  köf  (Spreu).   Der  Prozess 
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diesor  Angleicbung  ist  vom  bochd.  Sprachgebiete  ausgegangen  und  hat 
Ton  da  den  angrenzenden  Teil  des  Niederd.  ergriffen.   Denn  Schneit- 

lingen,  Egeln,  Bleckendorf,  Westeregeln  haben  auch  die  Adjektivform 
nöt  (nass),  Schneitlingen,  Egeln  und  überwiegend  auch  Westeregeln 
die  Adverbialfornion  öf  (ab),  nn  (  an),  die  an  die  ursprünglichen  Neben- 
formen *öwo.  *r)ii,»  aus  ahe.  ane  auf^eglichen  sind  (v^].  Leipzig  än), 
■wofür  Blc(  kend(»rf  liereits  stets  af  und  an  zeigt.  Weiter  nördlich 
heisst  es  aucli  überall  nat.  Neben  hlöt  tindi't  sieb  in  Kl.  (ierniersleben 
bereits  blat;  in  Gr.  llodensleben  ist  blat  allein  üblicb,  in  iJruxberge 
heisst  es  auch  bat,  dagegen  immer  noch  glös^  röt,  föt,  dok,  jröf, 
kQf.  DasB  sich  die  Formen  allmählich  nach  Norden  hin  Terlieren, 
beweist  eben,  dass  sie  aus  dem  mitteldeutschen  Nachbarlande  stammen. 

Da  die  von  Mitteldeutschland  aus  später  vordringenden  geniein- 
spracblicben  Formen  ganz  vorzugsweise  durcb  das  Mittel  der  Selirift 
verbreitet  wurden,  das  boebdeutsclic  die  (^)uaiitit;it  nicht  bezeichnende 
Scbi-it'tbild  sicli  aber  gerade  iu  unserem  Falle  vom  Miederdeutschen 
im  Vokale  nicht  unterschied,  so  behielten  die  iil)rigen  Norddeutschen 
die  ihnen  aus  dem  Niederdeutscheu  geläufige  Aussi)rache  des  a  als 
kurzen  Vokales  im  nom.-acc.  sg.  bei  So  giebt  z.  B.  schon  C.  F. 
Weichmann  in  seiner  „Poesie  der  Nieder-Sachsen^,  I.  Teil,  Hamburg 
1725,  S.  12  ,,Pfad,  Bad,  Rad"  mit  kurzem  a  als  niedersächsische  vom 
Obersächsischen  abweichende  Aussprache  des  Hochdeutschen  an.  Die 
Aussprache  jras  (;j:ras),  jlas  (glas),  bat,  rat,  fas,  dax,  jrap  (grap)  ist 
nun  aucli  dio  im  heutigen  Tlocbdeutsch  des  Magdeb.  Gebietes  allein 
herrscliende,  obwohl  man  doch  hier  jremäss  der  hier  geltenden  niederd. 
Aussprache  jlös,  jrös  u.  s.  w.  auch  im  Hochdeutschen  erwarten  sollte. 
Ganz  die  gleichen  Verhältnisse  gelten  für  das  Hochdeutsch  und  Nieder- 
deutsch des  Oberharzes  (vgl.  Damköhler  S.  16); 

Wie  das  ursprüngliche  Niederd.  der  Stadt  Mb.  hier  gelautet  hat, 
lässt  sich  leider  nicht  mit  Toller  Sicherheit  bestimmen.  Das  Schiffer- 
Marfdel»urgis('li(\  Neustadt  und  Sudenburg  können  ihr  jlas.  jRas,  bat, 
Rat.  blat  st  lir  wolil  au-;  dein  daneben  gesprochenen  Hochdeutsch  über- 
nommen liaben,  so  <:n{  ^vi('  ihr  dax  (Dach)  und  fas  aus  dem  Hoch- 
deut sdien  entlehnt  sein  müssen.  I)a  nun  das  Srhiffer-Magdeburgische 
die  Form  jRöf  noch  erhalten  hat,  so  ist  es  wenigstens  recht  wahr- 
scheinlich, dass  jlas  u.  8.  w.  wirklich  dem  Magdeb.  Hochdeutsch  entp 
stammen  und  auch  JlOB  etc.  die  ursprünglichen  niederd.  Formen  für 
Mb.  sind.  Allerdings  kennt  bereits  Rothensee  vor  folgendem  Dental 
hier  nur  Formen  mit  a  z.  R.  fat  (Fass).  Nimmt  man  jedoch  an,  dass 
auch  das  Niederd.  der  Stadt  Magdeburg  ursprünglich  jlös  u.  s.  w. 
bildete,  wie  es  bei  weitem  das  Walirscheinlichere  ist,  so  hat  Mag- 
del)urg,  indem  es  der  Gemeinspraclie  als  Tlrücke  dienend  dieselbe  dem 
iiliri<!en  Norddeutschland  vermittelte  und  in  Gemeinschaft  mit  diesem 
an  der  Herstellung  eines  norddeutschen  Hochdeutsch  arbeitete,  infolge 
des  Strebens  nach  möglichster  Einheitlichkeit  dieser  Sprache  sich  in 
dem  Punkte,  in  welchem  es  von  der  Majorität  der  norddeutschen 
Städte  abwich,  sich  derselben  gefugt  und  die  dort  im  Hochdeutschen 
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geltende  Aussprache  anp;enommen.  Mindestens  ist  aher  dann  die  Aus- 
sprache dieser  ^Vürter  im  Iloclideutschen  der  Stadt  Magdeburg  für 
diejenige  im  Hochdeutscben  des  Magdeburger  Landes  massgebend  ge- 
'worden,  die  mit  den  Formen  des  Stammlandes  der  Gemeinsprache  in 
der  Länge  des  Vokals  übereinstimmendes  und  sogar  dorther  stam- 
mendes jlös  u.  8.  w.  nur  iu  iluem  Volksdialekte  beibehielt,  in  ihren 
als  Gemeinsprache  fungierenden  Dialekt  die  der  Hauptmasse  des  Nie- 
derdeutsch angeliörigen  und  dort  zuci  st  iziMiicinsprachlich  gewordenen 
Formen  jlas  u.  s.  w.  oinfüluto.  Das  analoge  Verhältnis  hat  natürlich 
auch  für  die  S})ia('he  des  ()l)erharzes  zu  gelten. 

Die  Dörfei-  Fermersleben,  Salbke,  Westerhüsen  liaben  ihre  niederd. 
Formen  jlas,  jras  u.  a.  w.  so  gut  wie  fiM  u.  s.  w.  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  aus  dem  Hochd.  entlehnt;  möglichenfalls  finden  sich  auch 
dort  die  Formen  mit  langem  Vokal  noch  hei  den  älteren  Leuten;  ich 
habe  die  kurzen  Formen  nur  aus  dem  Munde  von  Kindern  aufgezeichnet. 
Auch  die  Form  hat  ist  ^Y('stlich  von  Magdeburg  z.  I?.  in  OlveTi^^tcdt, 
Ni<'derii(ln(loh>br'ii  auch  in  das  Niederdeutsche  gedruiif^on.  Wenn  Wanz- 
leben einen  Teil  der  kurzen  Formen  in  sein  Niedeid.  iil)cr«j;cfiilirt  hat, 
das  ihm  sonst  fast  überall  parallel  gehende  Kgeln  jedocl»  nicht,  so 
hat  man  den  Grund  dafür  in  dem  grösseren  Verkehre  des  ersteren 
Punktes  mit  Magdeburg  und  der  geringeren  Entfernung  des  letzteren 
von  der  mitteldeutschen  Grenze  zu  suchen. 

Zum  Schluss  des  Kapitels  sei  noch  eine  Bemerkung  über  die 
Anschauung  des  Volkes  hinsichtlich  des  l'rsprungsverhältnisses  von 
Hochd.  und  Niederd.  gestattet.  Bei  den  Personen,  die  das  Niederd. 
überhaupt  abgestreift  haben,  i>;t  die  Vorstellung  ziemlich  allgemein, 
dass  dasselbe  nur  ein  arg  entstelltes  Hochd.  sei.  Bei  den  noch  niederd. 
redenden  Individuen  hingegen  scheint  die  Anschauung  verbreiteter, 
dass  das  Niederd.  den  älteren  Dialekt,  das  Hochd.  eine  jüngere  Ver- 
feinerung desselben  repräsentiere;  vgl.  den  Namen  OltdttS  für  |,Niederd.'' 
in  Ns.  Der  ersteren  Vorstellung  bin  ich  wiederum  da  begegnet,  wo 
wie  z.  B.  in  Leipzig  der  Volksdialekt  nur  verhältnismässig  geringe 
Abweichungen  vom  gemeinsprachlichen  Muster  aufweist. 
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Jüngere  Beeinilnssnngen  durch  das  Mitteldentsche. 

Mit  der  Aufnalinie  der  Gemeinsprache  war  die  von  Obersacbsen 
ausgehende  Beeiiiflussiui^  unseres  Spr.'itliLjebietcs  nicht  al)j^esclih)ssen. 
Die  Niederdeutsciien  unseres  Landes  l)t'<li(  iiten  sieh  im  Verkehre  mit 
den  mitteldeutschen  Nacld)aren  stets  ilires  Hochdeutsch,  um  nicht 
ungebildeter  zu  erscheinen,  und  so  konnten  bei  dem  regen  Verkehre, 
der  zwischen  beiden  Stämmen  herrschte,  lautliche  Neuerungen  im  Mit- 
teldeutschen auch  das  ihm  im  wesentlichen  gleiche  Hochd.  der  niederd. 
Nachbaren  ergreifen,  wo  sie  die  gleichen  Lautw  andlungen  im  Niederd. 
in  sich  schHessen  mussten.    Ich  gebe  die  Beispiele: 

1.  Aus  df'üi  Volksmitteld.  stammt  die  Entrundung  der  labial- 
j)a]atah'n  Vokale  im  Hochd.  unseres  Gebietes,  in  dem  es  z.  B.  hitd 
(Hüte),  jresr  (grösser),  slisl  (Schlüssel),  knepa  (Knöpfe)  lautet.  Über 
den  Lautwandel  im  Obersächsischen  vgl.  Albrecht  S.  7  u.  8,  über 
denselben  im  Anhaltinischen  Wäschke  S.  408.  Dass  dieser  Prozess 
überhaupt  vom  Volksmitteldeutschen  ausgeht,  wird  durch  das  allmäh- 
liche Vorrücken  desselben  nach  Norden  und  teilweis  nach  Westen 
bewiesen.  In  Olvenstedt,  das  im  Gebiote  der  labial-palatalen  Vokale 
am  meisten  vom  Hochdeutschen  beeintiusst  ist,  spricht,  worauf  Wcgcncr, 
Ztschr.  f.  d.  Gymnasi.ilw.,  Jahrg.  XXXVI  S.  301  aufmerksam 
macht,  die  jüngere  Gern  ration  die  betreticnden  Laute  bereits  mit 
bedeutend  geringerer  Lipj)enniiKlung  als  die  ältere.  Dass  ferner 
die  betretiendeu  Vokale  nicht  schon  in  der  entrundeten  Form  aus 
dem  mitteldeutschen  Volksdialekte  in  unsere  hochdeutsche  Kontakt- 
sprache übernommen  wurden,  geht  aus  dem  Umstände  henror, 
dass  auch,  die  labial-palatalen  Vokale  des  Niederdeutschen  genau  auf 
dem  gleichen  Gebiete  wie  die  des  Hochdeutschen,  aber  nirgends  über 
dasselbe  hinaus,  die  gleiche  Entrundung  erlitten,  eine  Thatsache.  die 
nur  darin  ihre  Erklärung  findet,  dass  die  infolt^e  der  Berührung  mit 
einer  anderen  Sprachgemeinschaft  entstandene  Artikulationsveränderung 
der  einen  Mundart  unserer  zweisi>rachigen  Individuen  die  gleiche 
Artikulationsveränderung  in  der  zweiten  von  ihnen  gesprochenen  Mundart 
unmittelbar  in  sich  schliessen  musste,  wiewohl  die  labial-palatalen 
Vokale  beider  Mundarten  zum  grossen  Teile  auf  ganz  yerschiedene 
Wörter  verteilt  sind.  So  weit  also  im  Hochd.  llito  (Hüte),  jrdST 
(gresr)  (grösser),  slisl  (Schlüssel),  knep»  (Knöi)fe)  angewandt  werden, 
heisst  es  auch  niederd.  hizp  (Häuser),  bem»  (Bäume),  Wty  (klein), 
jretr  (;?retr)  (firiissei  );  wo  im  Hochd.  die  Aussprache  hftti,  ^J^H^sr, 
slüsl,  knöpd  l)eginnt,  erscheinen  auch  die  niederd.  Formen  hficr,  b6m^, 
lüt/,  ^rUr  u.  s.  w. 

2.  Auch  ai  des  Stadt-Magdeburgischen  an  Stelle  des  nhd.  oi,  das 
einem  ahd.  in  oder  dem  Umlaut  des  germ.  ft  entspricht,  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  gleich  als  ai  entlehnt,  sondern  erst  später 
durch  Anschluss  an  das  angrenzende  Volksmitteldeutsch  aus  oi  umge- 
wandelt worden,  da  es  sich  im  Beginne  der  neuhochdeutschen  Periode 
nirgends  im  obersächsischen  Dialekte  nachweisen  lässt.   £s  heisst  also 
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im  Stadt-Magdeburgisclien  laitd  (Leute),  htaitd  (heute),  haizR  (Hauser), 
maix9  (Mäuse)  u.  s.  w.  Ebenso  lauten  auch  die  hochd.  Fomen  in 
Westerhusen,  Femersleben,  sowie  in  Rothensee,  soweit  sie  nicht  durch 

Schuleinfluss  wieder  aufgehoben  worden  sind.  Aber  auch  nach  Beien- 
(lorf,  Sohlen,  Dodendorf  ist  hochd.  ai  aus  oi  auf  dem  Wege  der  laut- 
lichen Entlehnung  gedrungen  und  hat  dort  die  analoge  Verwandlung 
des  niederd.  oi,  des  Umlautes  von  all  aus  nrgenn.  o,  in  ai  veranlasst. 
Ks  heisst  hier  also  nicht  nur  im  Hochd.  lait,)  (Leute),  haizr  (Häuser) 
etc.,  sondern  auch  im  Niederd.  baikr  (Bücher),  faita  (Füsse),  piain 
(pflügen)  u.  s.  w.;  analog  verhält  es  sich  auch  mit  Ehendorf.  Nur 
sind  gerade  die  hochd.  Formen  in  diesen  Dörfern  infolge  des  Schul» 
einflusses  vielfach  durch  solche  mit  oi  wieder  verdrängt.  Im  übrigen 
Gebiete  ist,  abgesehen  von  Wanzleben  und  Kijcln.  hochd.  und  niederd. 
oi  stets  erhalten,  so  dass  hier  die  betreffenden  hochd.  Wörter  loit», 
hoizr,  die  betreffenden  niederd.  boikr,  foita,  ploin  lauten.  Die  Formen 
mit  ai  für  ursprüngliches  oi  sind  nach  Winter,  (Teschichtsl>l;itter  fiir 
Stadt  und  Land  Magdeburg  Bd.  IX,  8.  101)  im  ganzen  sü(l()stiichen 
Teile  des  Nordthüringgaues,  den  ich  nicht  mehr  durchforscht  habe, 
üblich;  auch  Biere  hat  noch  ai  (vgl.  die  Karte).  Wir  dürfen  mit 
ziemlicher  Gewissheit  annehmen,  dass  auch  hier  und  zwar  hier  zunächst 
der  Lautwandel  oi  ans  ai  im  Niederd.  der  Reflex  des  gleichen  Laut- 
wandels im  Hochd.  w(  s(>n  i-vt.  Über  oi  aus  ai  in  dem  ehemals 
niederd.  Gebiet  vgl.  Wäschke  S.  405  für  Anhalt:  haire,  haite,  Laite, 
Taivel.  Für  das  Obersächsische  vgl.  Albrecht  S.  10,  für  den  analogen 
Lautwandel  im  Berlinischen  D.  rieht.  Berl.  S.  VH. 

3.  Bei  dem  besonders  lebhaften  Verkehr,  den  Magdeburg  mit  dem 
mitteldeutschen  Laude  hat,  hat  es  sich  in  einem  i* unkte  au  die  dort 
herrschende  Aussprache  angeschlossen,  ohne  dass  der  dazwischen 
liegende  Strich  von  diesem  Lautwandel  betroffen  wurde.  Denn  während 
in  diesem  Striche  r  in  niederdeutscher  wie  hochdeutscher  Bede  ge- 
sprochen wird,  zeigt  das  Stadt-Magdeburgische  und  das  in  den  Vor- 
städten von  Magdeburg  gesprochene  Hochdeutsch,  aber  auch  das 
Schiffer-Magdeburgische  und  das  Niederdeutsch  der  Vorstädte  R  in 
Ühereinstimnmng  mit  dem  mittel-  und  oberdeutschen  Sprachgebiet. 
Nach  Winter,  Geschichtsbl.  f.  Stadt  u.  Land  Magdeb.  Bd.  IX,  S.  110 
ist  überhaupt  das  Kehl-r  das  r  der  Städter  im  Gebiete  am  Zusammen- 
flusse der  Elbe,  Saale  und  Bode,  gilt  also  auch  für  Schönebeck^  Gross- 
Salze,  Barby,  Kalbe,  Stassfurt,  das  Zungen-r  das  r  der  Dörfler  im 
gleichen  Gebiete.  Das  r  ist  in  R  verwandelt  worden,  indem  eine 
Anlehnung  an  eine  durch  die  Schrift  nicht  zu  vermittelnde,  in  dem 
Gebiete,  von  dem  die  Gemeinsprache  ausgegangen  war,  zunächst 
herrschend  gewordene  Aussprache  stattgefunden  hat.  Bekanntlich 
dringt  R  überhaupt  heutzutage  in  den  Städten  Norddeutschlands  imiaer 
weiter  vor,  eine  Erscheinung,  die  doch  mindestens  zum  Teil  durch 
mitteldentschen  Einfluss  bedingt  sein  wird. 
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BMiiAassnii^eii  der  kleinen  Stidte  dnreli  Xftgdebnrf^. 

Wie  in  dieser  Weise  Mb.  und  andere  Städte  isoliert  dem  Ein- 
flüsse Mitteldeutschlunds  unterlagen,  so  beeinflusste  das  Hochdeutsch 
von  Mb.  wiederum  direkt  da^enige  der  mit  ihm  viel  verkehrenden 
kleinen  Städte  Wanzleben  unii  Egeln,  ohne  dass  die  in  der  Mitte 
liegenden  Dörfer  in  ihrem  Hochdeutsch  die  gleichen  Veränderungen 
erfuhren.    So  hat  sich  denn  hochd.  oi  in  der  Sprache  der  am  meisten 
in  Mb.  verkehrenden  Ökonomen  und  hesser  situierten  Handwerker  in 
Wanzlehen  im  Anschluss  an  das  Stadt-Magdeb.  verschoben,  wo  gemein- 
sprachliches oi  bei  den  niederen  und  vielfach  auch  j<  tzt  noch  bei  den 
mittleren  Ständen  durch  ai  vertreten  ist.    Die  Art,  in  der  dies  ai  in 
die  Lokalniundart  von  Wanzleben  aufgenommen  wurde,  zeigt,  dass 
zur  Zeit  seiner  Aufnahme  die  Anwendung  des  Hochdeutscheu  als  eines 
YÖllig  geläufigen  Dialektes  in  jedem  Angenblicke  ohne  jede  Reflexion 
erfolgen  konnte.   Nur  so  ist  es  erklärlich,  dass  sich  bei  denselben 
Personen,  bei  denen  hochd.  oi  in  ai  überging,  nach  dem  Gesetze,  dass 
jede  sich  unbewusst  voll/iehende  Veränderung  eines  zwei  Ton  denselben 
Individuen  geredeten  Spr;i(  hon  jjonioinsamen  Elementes  in  einer  dieser 
Sprachen  die  gleiche  Vcriinderung  in  der  anderen  in  sich  schliesst, 
auch  niederd.  oi  lantgesetzlich  in  ai  vei  wandt  Ite.    Es  heisst  also  bei 
der  älteren  Generation  der  social  höiier  Stellenden  nicht  nur  im  Hoch- 
deutschen haita  (heute),  Hain»  (neun),  nai  (neu),  laiin  (läuten),  haizr 
(Häuser)  u.  s.  w.  sondern  auch  im  Niederd.  kai»  (Kühe),  piain  (pflügen), 
haikr  (Bücher),  faita  (Füsse),  zaita  (süss)  u.  s.  w.  für  hochd.  hoitd, 
BOina,  noi,  loitn,  hoizr  und  niederd.  koi»,  ploin,  boikr,  foitd,  zoito  bei 
den  niederen  Ständen  in  Wanzleben  und  durchweg  auf  sämmtlichen 
umliegenden  Dörfern.    Freilich  spricht  die  jüngere  Generation  auch 
der  Ökonomen  und  wohlhabenderen  Handwerker,  etwa  schon  von  50 
Jahren  abwärts,  heute  im  Hochd.  oi  z.  B.  hoit^,  iioina,  im  Niederd., 
soweit  sie  überhaupt  noch  niederd.  redet,  ai  z.  B.  kai«),  plaiu;  Ursache 
ist,  dass  diese  Leute  das  Niederd.  im  Eltemhause,  das  Hochd.  aber 
im  wesentlichen  erst  in  der  Schule  erlernt  haben.   Letzteres  hatte 
sich  bei  ihnen  vor  dem  Schulbesuche  wenigstens  noch  nicht  befestigt, 
und,  wo  es  etwa  befestigt  war,  wurde  der  Diphthong  ai  in  oi  in  jedem 
einzelnen  Worte  I)ewu88t  korrigiert,  wodurch  niederd.  ai  natürlich 
nicht  getroffen  wurde. 

Bei  derselbe  n  älteren  Generation  der  social  höher  Stehenden  iu 
Wanzleben  findet  sich  auch  urgerm.  ai  im  Hochd.  dnrcli  e,  urgenu. 
au  durch  d  überall  vertreten,  während  ein  Teil  der  jüngeren  Generation 
auch  hier  ai  und  aa  wieder  eingesetzt  hat.  Bemerkenswert  ist,  dass 
wir  es  hier  nicht  mit  Yerpflansmug  eines  Lautwandds  zu  thun  haben, 
da  sonst  erstens  auch  niederd.  ai,  die  gewöhnliche  Vertretung  des 
urgerm.  ai,  zweitens  aber  auch  hochd.  ai  aus  urgerm.  i  —  denn  beide 
ai  werden  in  unserem  Gebiete  ohne  jeden  Unterschied  gesprochen  — 
gleichfalls  in  e  übergegangen  sein  müsste,  analog  auch  hochd.  an  aus 
urgerm.  ü  in  ö.   Vielmehr  haben  wir  hier  eine  Keihenentlehnung  von 
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WÖrlem,  die  durch  em  gemdawames  lantliclies  Band  susammengehalten 

werden,  vor  uns:  in  allen  Formen,  in  denen  man  liochd.  ai,  wie  man 
es  in  der  Schule  erlernt,  nehen  niederd.  ai  oder  e  f^osproclien  hatte, 
setzte  ni;iii  im  Horhd.  e  speciell  für  dies  ai  nach  dem  Muster  des 
Stadt-Magdel).  ein,  analof?  6  in  allen  Wörtern  für  all,  in  denen  dies 
neben  niederd.  ö  und  Stadt-Magdeb.  ö  stand.    Es  lieisst  demnach  in 
diesem  Kreise  hochd.  ben  —  niederd.  baiu  (Bein),  hochd.  lies  = 
niederd.  hais  (heiss),  hochd.  venu  =  niederd.  vdnn  (weinen),  hochd. 
Smaian  =  niederd.  Smltn  (schmeissen),  hochd.  faifo  =  niederd.  pipo 
(Pfeife),  hochd.  boin  =  niederd.  honi  (Baum),  hochd.  «x  ~  niederd. 
6k  (auch),  hochd.  baiix  ~  niederd.  bük  (Bauch),  hochd.  bans  = 
niederd.  hfis  (Haus);  die  jüngere  Generation  der  oberen  Schicht  und 
die  untere  Schicht  überhaupt  haben  in  der  Itegel  hochd.  bain,  hais, 
vainn.  bauin,  aux.    Audi  einzelne  dem  St.-Magdeh.  t  ntleluitc  Formen 
wie   uf,  uidr,  lila  linden  sich  insbesoncUre  in  ersteieni  Kreise. 

Übrigens  kommt  der  Lautwandel  oi  aus  ai  auch  im  Miederd.  der 
Ökonomen  und  besser  situierten  Handwericer  yon  Egeln  Tor,  während 
auch  dort  die  niederen  Stände  gleich  den  Bewohnern  sämmtlicher 
umliegenden  Dörfer  stets  oi  sprechen.  Ich  hatte  zwar  keine  Gelegenheit, 
das  Hochdeutsche  der  älteren  (Jeneration  der  imKiederd.  ill  sprechenden 
Bewohner  von  Pegeln  zu  beobachten,  halte  es  jedoch  für  sicher,  dass 
auch  hei  ihnen  ai  fiir  oi  ges|)rochen  wird.  Denn  nur  so  begreift  es 
sich,  warum  dieser  Lautwandel  gerade  auf  die  am  häutigsten  in  Mag- 
deburg verkehrenden  Personen  eines  isolierten  Punktes  beschränkt  ge- 
blieben ist.  Doch  mag  bei  Egeln  auch  der  Verkehr  mit  dem  eigentlich 
mitteldentschen  Gebiete  mitgewirkt  haben.  Vermutlich  wird  auch  die 
Vertretung  des  urgerm.  ai  und  an  im  Hochd.  von  Egeln  eine  der  in 
Wanzleben  analoge  sein. 

Aber  nicht  nur  das  Hochdeutsche  von  Magdeburg  hat  dasjenige 
der  kleinen  Städte  und  der  in  der  unmittelbaren  Nähe  liegenden 
Dörfer  beeintlusst,  sondern  auch  das  ehemals  in  Magdeburg  gesprochene 
Niederdeutsch  hat  auf  das  Niederd.  derselben  Punkte  anaingp  Wir- 
kungen ausgeübt.  Sicherlich  hängt  diese  Beeinflussung  mit  dem  Um- 
stände zusammen,  dass  man  auch  den  Volksdialekt  des  die  Gemein- 
spräche  ganz  besonders  pflegenden  Magdeburg  als  Yomehmer  als  den 
eigenen  Yolksdialckt  empfand. 

Die  Verba  der  Ileduplikationsklasse  bilden  ihr  Präteritum  in  dem 
Striche  an  der  Elbe  (Wh.,  Sk.,  Fml.,  Sdb.,  Sch.-Mb.,  Ns.,  lUhs.),  der 
nicht  nur  urgerm.  ai,  sondei  n  auch  westgerin.  eo  u.  westgerm.  e  durch 
e  vertreten  hat  (z.  B.  dep  (tief),  spejl  (Sjjiegel),  regelrecht  mit  in- 
lautendem e  z.  B.  rep  (rief),  lep  (liel),  liel  (hielt),  slep  (schlief).  Im 
übrigen  Gebiete  sind  sowohl  westgerm.  eo  wie  e  durch  ai  vertreten, 
80  dass  es  dort  z.  B.  daip,  spaijl  (resp.  spaijl)  lautet.  Demgemäss 
bildet  auch  der  grösste  Teil  dieses  Gebietes  die  Praterita  der  Re- 
duplikationsklasse  mit  inlautendem  ai  z.  B.  raip,  laip,  hail,  slaip  (resp. 
slaip)  u.  8.  w.  Nur  Lemsdorf  hat  ausschliesslich  in  den  Formen  dieser 
Keihe  8,  Beiendor^  Sohlen,  Dodendorf,  Kl.  Ottersleben  ganz  überwiegend 
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neben  ai,  Gr.  Ottorslcbcn  beides  etwa  gleich  häufig.  Zweifolios  sind 
hier,  zumal  da  Magdeburg  seinen  hauptsächlichsten  Eintliiss  nach  Süd- 
westen hin  geübt  hat,  die  Formen  wie  lep  aus  dem  Kll)niederdentschen, 
speeiell  aus  dem  ehenialigeii  Niederdeutsch  der  Stadt  M;igdel)uig  und 
dem  seiner  Vorstädte  entlehnt  worden.  Die  älteren  Formen  sind  ja 
;uu  h  nocli  teilweis  erhalten;  nirgends  aber  existieren  im  Dialekte  von 
Lemsdorf  sel))st  u.  s.  w.  Formen,  nach  denen  etwa  zu  raupd  ein  rep 
auf  dem  Wege  der  Analogiebildung  hätte  entstehen  können. 

Aber  auch  diejenigen  Einwohner  von  Wanzleben,  die  hochd.- 
niederd.  oi  infolge  ihres  starken  Verkehrs  mit  Mb.  zu  ai  verschoben 
haben,  l)ilden  im  Niederd.  die  Präierita  rep,  lep,  dtöp  u.  8.  w.  gegen- 
über raip,  laip,  .slaip  etc.  bt'i  der  grcisseren  Volksmasse  niul  nnf  sämmt- 
lichen  undiegenden  D"">rt"ern.  Wir  haben  in  dieser  Fiirtntiinilirbkeit 
zweifellos  eine  Heeintiussung  durch  das  in  Magdeb.  ges})rot  hene  Nietlerd. 
zu  sehen,  wobei  die  allgemein  im  Hochdeutschen  üblichen  Formen  mit 
inlautendem  i  wie  Kit',  lif,  slif  garnicht  haben  mitwirken  können.  Ob 
auch  in  Egeln  bei  der  oberen  Schicht  der  niederd.  sprechenden  Be- 
völkerung die  gleichen  Formen  üblich  sind,  ist  mir  unbekannt  geblieben. 

Fast  ebenso  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Verben  der  a  —  S^- 
Reihe.  Das  gleiche  Gebiet,  welches  tur  westgerm.  oo  und  e  monoi)h- 
thoiiiri^clu'  Vertretimg  liat,  zeigt  auch  ö  an  Stelle  des  urgerm.  6  z.  K. 
hon  (llulin).  stöl  (Stuhl),  hot  (Hut)  u.  s.  w..  das  iU)rige  Gebiet  all 
z.  B.  haun,  §tanl  (stanl).  haut.  Für  das  Flhniederdeutsche  sind  dalier 
die  Prilteritalformen  sl6.\,  dröx  ((IRöx),  l'röx  (t'Köx)  regelrecht,  im 
übrigen  Gebiete  Slanx  (slaiix),  dranx»  tnia\.  Doch  hat  auch  Lemsdorf 
ausschliesslich  Sldz,  drdx,  Mx,  während  Kl.  Ottersleben,  Beiendorf, 
Dodendorf,  Sohlen  diese  Formen  wiederum  überwiegend  bieten,  Gr. 
Ottersleben  sie  etwa  gleich  häutig  wie  slanx,  dranx,  frailX  aufweist. 
Auch  hier  können  die  Formen  mit  ö  weder  auf  dem  Wege  der  ]>ro- 
portionellen  Analogiebildung  noch  auf  irgend  einem  linderen  Wege 
m  der  Kigeuentwickeluug  des  Dialektes  ihre  Entstehung  genommen 
haben. 

Wanzleben  bietet  hier  jedoch  allgemein  nur  slanx,  dranx,  fraux. 
Diese  Thatsache  giebt  uns  einen  Fingerzeig  dafür,  dass  es  be- 
günstigende Faktoren  psychologischer  Art  gewesen  sind,  welche  die 

Entlehnung  möglich  machten.  Sowohl  Lemsdorf,  Kl.  Ottersleben  u.  s.  w. 
als  auch  Wanzleben  bilden  in  Übereinstimmung  mit  sämratlichen 
näehstgelegenen  Dörfern  die  Priiterit.i  der  Verba  der  ei  -  Reihe  mit 
iidautendem  e,  das  ja  teilweise  Vertretung  des  urgerm.  ai  ist,  z.  B. 
jrep  von  jripiii,  smet  von  smitii  u.  s.  w.  ()rteid>ar  haben  die  neu 
aufgenommenen  let,  rep  u.  s.  w.  an  diesen  den  gleichen  Vokal  bietenden 
Formen  einen  Halt  Im  Gedächtnis  gefunden.  Nirgends  aber  gab  es 
bereits  Praterita  mit  inlautendem  d,  an  die  sich  ildx  u.  s.  w.  hätten 
lehnen  können.  Die  Dörfer  bei  Magdeburg,  die  seinem  Einflüsse  stetiger 
.unterlagen,  sind  freilich  einen  Schritt  weiter  gegangen.  Sie  haben 
auch  in  der  a  —  il-Keihe,  die  wegen  der  Gleichheit  des  Vokales  in 
ihrem  Präsens  und  in  ihrem  Participium  Präteriti.  zu  der  dieselbe 
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fiigentiimÜclikeit  aafweisenden  Beduplikationsidasse  in  näherer  Be^ 
Ziehung  empfunden  wurde,  die  Fonn  aus  dem  Elbniederdeutsclien  ent- 
lehnt. Dazu  kam  wohl,  dass  sich  den  Sprochonden  die  ererbten  Formen 
mit  ai  zu  den  elbniederdeutscben  mit  e  wie  die  ererbten  mit  an  zu 

den  elbniederd.  mit  ö  lautlich  zu  vorli alten  schienen. 

Nach  obiger  Darlegung  ha])en  wir  auch  als  wahrscheinlich  anzu- 
nehmen. dasR  hei  der  hesprochenen  Wiederherstellung  des  inter- 
vokiilischen  d,  y>  j  Wauzleben  und  Egeln  neben  dem  dort  selbst 
gesprochenen  Hochdentsdi  aneh  das  Elbniederdeutsche  gewirkt  hat. 
Hätte  nur  das  Hochdeutsche  seine  Einflüsse  geübt,  so  wäre  doch  wohl 
t  aus  urgerm.  ^  so  gut  wie  j  und  d  aus  urgerra.  P  in  die  nieder- 
deutschen P'ormen  einfach  eingefugt:  der  kompliziertere  Prozess,  die 
lautliche  Übertragung  desselben  in  niederd.  d  nach  Musteni  wie 
niederd.  ked»  =  hochd.  keta  (Kette),  ist  wahrschcinHch  durch  das 
Vorschweben  der  als  vornehmer  empfundenen  elbniederd.  Formen  mit 
erhaltenem  d  veranlasst  oder  mindestens  begünstigt  worden. 
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Ab8tnfnng;eit  der  Lokaldialekte  nach  Stünden. 

Obwohl  nun  das  ehemalige  Niederdeutsch  der  Stadt  Magdolyiirj», 
jetzt  nur  noch  durch  das  SchifFer-Magdeburgisch  repräsentiert,  tier- 
artige Beeinflussungen  geübt  hat,  so  ist  es  doch  durch  eine  scharfe 
Kluft  vom  Stadt-Magdeburgischen  geschieden,  in  dem  sich  seihst 
eine  kontinuierliche  Biühe  Ton  Übergangsatnfen  Ton  der  Sprache  der 
Gebildeten  bis  zur  Mundart  der  Arbeiter  verfolgen  lässt 

Im  einzelnen  lassen  sich  die  Abstufungen  wegen  der  steten  Ab- 
weichungen bei  den  verscbiedenen  Individuen  schwer  ersehen,  so  dass 
ich  mich  hier  begnügen  muss,  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  bei 
denen  die  Abstufung  etwas  deutlicher  licrvortritt.    Der  Magdeburger 
Arbeiter  hat  als  dat.-acc,  sg.  des  Pcisonalpronomens  der  1.  und  2. 
Person  meistens  noch  die  ursprünglich  niederd.  Formen  mik  und  dik 
beibehalten.    Kine  etwas  höher  stehende,  sehr  umfangreiche  Gesell- 
schaftsklasse, ancb  schon  viele  Arbeiter,  gebranehen  die  diesen  nieder- 
dentschen  Formen  lautlich  entsprechenden  mitteldeutschen  Formen 
nü'/  und  dix  als  dat.-acc.  sg.    Eine  wieder  etwas  höher  stehende 
Klasse  kennt  zwar  ;iur]i  miR  und  diH,  doch  ohne  diese  Formen  überall 
von  mi/  und  di/  funktionell  richtig  zu  scheiden,  und  nur  die  oberste 
Klasse  wird  hier  den  Anforderungen  der  Norm  gerecht    (Vgl.  Graupe 
S.  50.J 

Ahnlich  stuft  sich  der  Gebrauch  der  aus  deui  Niederd.  beibe- 
haltenen Form  dr^x  (trocken),  der  Kontaminationsform  droki  und  der 
rein  gemeinsprachlichen  Form  trolui  nach  den  gesellschaftlichen  Klassen 
im  Stadi-Magdeb.  ab.  Ganz  analog  werden  nach  „D.  rieht  Berl. 
S.  VI.*  im  Berlinischen  in  den  neutr.  der  pron.  die  noch  nieder^ 
deutschen  Lautstand  zeigenden  Formen  et,  det  gebraucht,  wofür  nur 
^Gebildetere''  es.  des  sagten. 

Der  Umlaut  des  urgerm.  an  ist  im  Stadt-Magdeb.  allgenieiTi 
durch  e  nur  liei  den  niedcicn  Ständen  vertreten.  Sol)ald  die  muster- 
giltige  Gemeinsprache  diphthüngische  Vertretung  erfordert,  erscheint 
dafür  ai  bei  den  mittleren,  oi  durchgängig  fast  nur  bei  den  oberen 
Standen.  So  liegen  hier  immer  drei  Formen,  z.  B.  hdnid,  hiin»  und 
boimo,  ISfst,  laifiit  und  loifst,  zemni,  zaimm  und  zoimm  neben  einander. 
Die  mittleren  Formen  sind  nach  dem  Gefühle  gebildet,  dass  dem  oi 
der  Gebildeten  in  weitaus  den  meisten  Fällen,  nämlich  so  oft  es  Umlaut 
des  an  aus  urgerm.  ü  oder  Vertretung  des  westgerm.  in  ist,  ai  in 
der  eigenen  Sprache  ^c«iciiü])ersteht. 

Diese  Abstut'uiig  ist  l)csondcrs  eine  Folge  des  Strebens,  sich  dem 
Idealbildc  der  hochdeutschen  Nornialsprache  möglichst  anzunähern. 
Dies  Streben  tritt  auch  besonders  in  dem  Umstände  hervor,  dass  man 
den  eigenen  Kindern  gegenüber  vielfach  in  einer  vornehmeren  Sprache 
zu  reden  sucht,  als  sie  einem  scilist  i^eläufig  ist.  So  sprechen  viele 
der  unter  sich  noch  niederdeutsch  redenden  reichen  Bauern  der  Mag- 
deburger Börde  zu  ihren  Kindern  regelmässig  hochdeutsch.  Ebenso 
bedienen  sich  viele  Magdeb.  ÖchiHer,  wenn  sie  zu  ihren  Kindern 
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spreolien,  aasBcUiesslicli  oder  vorzugsweise  des  ihnen  geläufigen  Hocli- 
deatsch,  -  d.  h.  des  Dialektes  der  Magdeb.  Arbeiter.  Die  Magdeb. 
Arbeiter  selbst  bemühen  sich -teilweis,  mit  ihren  Kindern  wenigstens 
ein  besseres  Hochdeutsch  zu  sprechen,  als  sie  es  im  Verkehre  unter 
sich  selbst  anwenden. 

Auf  der  anderen  Seite  wird  diese  Annäherung  an  das  muster- 
jiriltige  Hoclideutsch  dadurch  gestört,  dass  die  geringere  Anzahl  der 
vornehmer  Sprechenden  der  weitaus  grösseren  der  minder  vornelim 
Sprechenden  nachgiebt,  infolgedessen  recht  häufige  Wörter  auch  in 
die  Sprache  der  Gebildeten  dringen.  So  gehrauchen  diese  in  Magde- 
burg insbesondere  die  Formen  kdn  (kein),  Öx  (auch)  sehr  häufig,  aber 
auch  an  anderen  Punkten,  wo  jene  Formen  nur  dem  für  die  Mundart 
der  mittleren  und  niederen  Stände  geforderten  Lautstand  entsprechen, 
z.  B.  in  Leipzig,  habe  ich  dieselben  oft  von  Gebildeten  gehört. 

Der  verschieden  starke  Gebrauch  des  Hochdeutschen  bei  den 
einzelnen  Ständen  hat  auch  im  Niederdeutschen  ähnliche  Abstufungen 
hervorgerufen.    So  s])io(  lion  in  Wzl.,  wie  erwähnt,  nur  die  Ökonomen 
und  besser  situierten  liuudvverker  niederd.  ai  für  ursprüngliches  oi, 
während  weitaus  auch  die  grSsste  Anzahl  der  Handwerker  inter- 
Yokaiisches  d,  v,  j  fast  überall  wiederhergestellt  hat.    Nur  bei  dem 
kleineren  Teile  der  Handwerker  und  bei  sämmtlichen  Arbeitern  ist 
intenrokalisches  d,  y,  j  nicht  fast  allgemein  wiederhergestellt  worden, 
so  dass  z.  B.  der  Unterschied  von  maido,  iiioida,  inoi»  (müde)  die 
nach  Ständen  abgegrenzten  Hauptnüancen  des  Wzl.  Niederd.  am  besten 
kennzeichnet.    Indessen  hat  auch  schon  die  jüngere  Generation  des 
untersten  Standes  in  einer  Reihe  einzelner  Formen  das  d,  y,  j  wieder- 
eingesetzt, doch  in  der  Weise,  dass  die  einen  diese,  die  anderen  jene 
Form  mehr  beTorzugeu,  indem  sich  z.  B.  bei  einem  IndiYiduum  br99 
(ich  brate)  neben  IQ9  (1.  lade  ein,  2.  lade  auf),  bei  einem  andern 
bröd«  neben  löa  findet.    Allerdings  wird  in  gewissen  Wörtern  der 
Konsonant  ganz  besonders  gern  hergestellt,  z.  B.  in  lid9  (die  Leute), 
lid»  (icli  läute),  flaij.)  (die  Fliege).    Doch  auch  hier  lässt  sich  insofern 
noch  eine  vierte  nur  aus  Arbeitern  bestehende  Schicht  von  der  dritten 
absondern,  als  sich  auch  bei  der  jüngeren  Generation  derselben  nur 
sehr  wenig  Formen  mit  wiederhergestelltem  Konsonannten  huden  (so 
meist  llo  Leute,  Ii»  ich  läute,  aber  flaijd  die  Fliege).   Mit  Bestimmt- 
heit indessen  kann  man  voraussagen,  dass  sämmtliche  Formen  mit 
hergestelltem  d,  y  oder  J  schliesslich  bei  allen  in  Wanzleben  wohnenden 
Niederdeutschen  wegen  ihrer  Fühlung  mit  den  hochdeutschen  Formen 
werden  durchgeführt  werden.    Dagegen  sind  die  niederd.  Formen  mit 
ai  schon  sehr  im  Verschwinden  begritt'en.    Abgesehen  davon,  dass  die 
meisten  Personen,  die  in  ihrem  Niederd.  ai  si)rechen,  dasselbe  heut- 
zutage teils  ganz  abgelegt,  teils  auf  den  Verkelir  mit  ihren  Unter- 
gebenen beschränkt  haben,  müssteii  diese  I'oruien  wie  faiU,  baikr,  die 
ja  keinerlei  Halt  an  hochdeutschen  Formen  haben,  den  von  der 
Majorität  gesprochenen  foit»,  boikr  u.  s.  w.  doch  wohl  unterliegen. 

In  Egeln  findet  eine  sehr  ähnliche  Abstufung  im  Niederd.  statt ; 
doch  habe  ich  sie  im  einzelnen  nicht  verfolgen  können. 

i* 
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'Wie  sicli  zuweilen  in  dem  Tom  Hochd.  beeinflussten  ll^iederd. 
clie  analogen  Abstufnngen  wie  in  dem  von  Niederdeutschen  oder  anf 
ehemals  niederdeutschem  Boden  gesprochenen  Hochdeutsch  finden, 

geht  aus  dem  von  Wäschke  S.  106  aus  dem  Niederd.  der  Zerbster 
(iegend  angeführten  Beispiel  hervor,  wonach  iiohen  det  dort  auch 
des  vorkommt,  das  nur  Aii'^lcicluing  an  hochd.  das  im  Munde  Halb- 
gebildeter sei;  vgl.  das  ol)en  über  jene  Formen  im  Herlinisehen  (iesafi;tp. 

Aueh  dafür,  dass  es  auch  innerhalb  des  Niederd.  Al)stufun;^en 
nacli  Vornehmheit  giebt,  fehlt  im  Volke  das  Bewusstsein  nicht.  So 
begegnet  man  öfters  der  Vorstellung,  dass  Nachbardoif,  das  mehr 
hochd.  Elemente  in  sein  Niederd.  aufgenommen,  vornehmer,  ein  an- 
deres, das  weniger  aufgenommen,  „platter*  rede.  Der  Bewohner  der 
Neustadt  unterscheidet  drei  Arten  des  Bits  oder  OltditS,  erstens  seine 
eigene  Spraclie,  das  Nistets,  zweitens  das  Schifter-Magdeburgisch,  das 
FedRs,  drittens  die  Mundarten  der  Dörfer,  die  er  unter  dem  ver- 
ächtlichen Namen  BflKS  (bäiirisclj )  /iisammenfsisst.  Die  woldliabenden 
Handwerker  und  die  Ökonoinen  in  Wanzleben  halten  oder  hielten 
die  Aussprache  foit^,  boikr  für  grol>,  die  untere  Klasse  deren  Aus- 
sprache fait»,  halkr  für  affektiert;  allerdings  bat  hier  auch  wohl  neben 
dem  Klassenunterschiede  die  sehr  in  das  Gehör  fallende  Differenz 
«wischen  tieferem  und  höherem  Eigenton  des  jeweilig  sonantisch  fun- 
gierenden Vokals  die  eine  Aussprache  als  grob,  die  andere  als  fein 
erscheinen  lassen. 

HALLE  a.  S.  Richard  Loewe. 
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Mundart  des  Dorfes  Fahrenkrug 

in  Holstein. 

In  dem  holsteinischen  Kreise  Segeberg  sitzt  keine  Bevölkerung 
Yon  einheitlicher  Abstammung.   Um  1137  nahmen  tod  Westen  her 
Holsten  das  wendische  Land  ein,  die  Gegend  von  Bomhöved  als  Mittel- 
punkt wählend.    Zu  ihrem  Besitze  gehören  die  dem  Kloster  Segeberg 
bei  seiner  Gründung  (1137)  geschenkten  Dörfer,  wie  Wittenborn,  Müzen, 
Högersdorf,  Schwissel  am  rechten  Traveufer  und  überhaupt  alle  west- 
lich von   ihrem  Oberlaufe  He.i^enden  Ansiedhingen,  unter  ihnoii  auch 
das    Vi    Stunde  von  Segelierg   liej^ende   Fahrenkrug.     Östlich  von 
Segeberg,  in  dem  Dreieck  Segelierg — Ahrensbök — Oldesloe  muss  die 
westfälische  Kolonie  gelegen  haben,  welche  Graf  Adolf  II.  im  Jahre 
1 142  in  der  slavischen  Landschaft  Dargun  anlegte  (Helmold,  Chronica 
Slavorum  I,  57  u.  63).   Da  dieselbe  bereits  1147  von  den  Wenden 
zerstört  warde,  so  wird  man  die  Bevölkerung  im  Amte  Ahrensbök,  tun 
Wiarder  und  im  Amte  Traventhal  als  eine  Mischung  aus  später  heran- 
gezogenen Kolonisten,   zurückgebliebenen  Slaven  und  holsteinischen 
Sachsen  ansehen  müssen.    Kinheimische  versichern,  dass  sie  sich  durch 
ihre  Auss]>r:iclie,  noch  mehr  durch  einen  im  Vergleich  xu  den  Holsten 
am  rechten  Traveufer  weichen,  emptindlicheu  Charakter  unterscheiden. 
Doch  kann  letzteres  auch  die  durch  den  fruchtbareren  Boden  be- 
dingte bequemere  wirtschaftliche  Lage  zur  Ursache  haben.   Yon  Süd- 
westen her  werden  sich  damals  auch  die  Stormarn  gegen  die  Trave 
vorgeschoben  haben,  zu  deren  alter  Heimat  die  Gegend  von  Bramstedt 
und  Kaltenkirchen  sicher  gehcJrt.    Zweifellos  ist,  dass  Wenden  genug 
zni-iickblieben,   um  dem  Volkstum  eine  Beimisclning  ihres  Blutes  zu 
geben.    Andernfalls  wären  die  zahlreiclien  wendischen  Orts-  und  Fluss- 
namen nicht  erhalten  gel)liel)en*).    Mehr  als  das  ziemlich  verbreitete 
dunkle  Haar  weist  häufig  Bildung  und  Blick  der  Augen  auf  slavische 
Abstammung  hin. 

*)  Wendische  Namen  im  Kreide  Segeberg  sind:  Barck,  Berlin  (in  Urkunden 
Bralin),  Blomnath,  Blank  (Bulilunkiii),  Dreggers  (Dregherze),  Gisskau,  Garbeck 
(Gorbeke),  Güls  (Golevitz),  Görs  (Gyritz,  Gurtze),  Hüls,  Kahlin,  Flur  bei 
Fchrcabötel,  KelknMitk,  Khir  I  ci  Hark,  Kembs  (Kcmpeze),  zwei  Krems  (Krcm- 
pilze),  Krebitz,  Kiickels  (Kukeltze),  Leetzen  (Letzinge,  Lescinghe),  Mözeu 
(Moitzing),  Nehms  (Neroinse),  Pablast,  Finr  bei  Pronstorf,  Parlbblr,  Flnr  bei  Wit- 
tenboru,  Petluis  (Putluse),  Piitat/,,  Flur  bei  Kiickels,  Quaal,  ?  Ktinnau  (Rennouwe), 
Rösing  (Rosen),  Rosau  (Flur  l)ei  (ilashiitte),  Selitzkamp  bei  Schwissol,  Sarau, 
Strenglin,  Schwissel,  Zwisfelbeck  bei  Xegernbütel,  Wensin,  Wietzig,  eine  Flur  bei 
GGimebeck,  Wnstroh,  eine  Flur  bei  Bevensee.  Autli  die  Flussnamen  Trabena, 
Bisence,  Bestene  (Trave,  Bisnitz,  Beste)  sind  wohl  slaviscli.  Bei  llelinold  kommt 
noch  Cuzalina,  das  spätere  Hügersdorf,  eine  Burg  in  Kizenna  und  da.s  Zventiueveld, 
Sveatipole,  d.  h.  die  Gegend  um  BonihöTed  vor. 
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Ich  habe  mich  auf  die  Mitteilung  solcher  Spiacherscheinungen 
beschränkt,  welche  mii-  gegenüber  andern  Mundarten  «ne  Bedeutung 
zu  haben  schienen,  indem  ich  die  Kenntnis  des  überall  ziemlich  gldch- 
förmigen  Seeniederdeutschen  voraussetze. 

1.  Vokale.  Kurzes  a  hält  sich  in  de  tal,  pl.  de  talgen.  Wie 
im  R.  Voss  erscheint  ammer  (Eimer).  Es  steht  auch  fest  in  gras, 
man  (nur)  und  (—  nmd.  -ers)  in  hassen  (bersten),  gassen  (Gerste), 
kasbern  (Kirschen),  dwas  (quer). 

Gedelmtes  a  vor  r  -|-  Konsonant  (=  nind.  -er  u.  -ar)  in 
margel  (Mergel),  marken,  farkeu,  stark  (Junge  Kuhj,  kark,  ik 
starw  (ich  sterbe). 

Kurzes  &  steht  in  einigen  Fällen,  wo  andere  ndd.  Mundarten 
a  haben,  wie  in  ütfläddern  (ausplaudern),  äddel  (Jauche),  ädebär 
(Storch).  Von  Wörtern  mit  langem  i-r=  altem  ä  sind  afich  (schmutzig), 
rS.m  (Sahne),  rfiw  (Borke),  de  j:^rfipen  (der  dreiheinige  Topf),  ;lr 
(Ähre)  zu  beachten.  Unter  Eintluss  von  Konsonanten  entstand  k  in 
t4g  (zälip),  hläg  (blau\  fo  dril  as  (sobald  als),  ml  (nach),  (ja), 
[jedoch  aut  der  Haide  ja uj,  woart  (Enterich),  ädebär  (Storch).  Ein 
Umlaut  dazu  ist  nicht  beliebt.  Man  hört  zwar  de  n&'  (die  Näthe), 
grftlen  (schreien),  aber  de  schip  (die  Schafe),  du  blis  (du  blasest). 
Gedehntes  &  steht  dann  auch  =  altem  a  in  hochtoniger  Silbe  vor 
einfachem  Kons  o  nanten :  d  e  h  ä,  f  (der  Hase) ,  v  o  n  d  ä  g  (heute) ,  d  r  ä  g  e  n 
(getragen),  de  fäg  (die  Säge),  wäter  (Wasser),  häf  (Habicht),  de 
wiid  (Molken),  wäk  (Eiswake).  Es  erleidet  keinen  T^mlaut  z.  B.  de 
nägels  (die  Xägel).  Endlich  steht  tonlanges  a  da,  wo  das  späte 
MittelniederdiMitscIi  statt  älterem  o  in  hochtoniger  Silbe  a  schreibt, 
in  hochtoniger  Silbe  und  vor  r  -j-  Konsonanten:  äpen  (offen),  de 
bäl  (die Bohle),  de  f  Jl (das  Füllen),  gäten  (gegossen),  häfen (Strümpfe), 
de  kftt  (die  Käthe),  k&l  (Kohle),  k&ben  (Stallung),  päten  (Setzlinge), 
tägel  (Zügel),  bärg  (Eber),  b&rn  (Quelle).  Im  Plural  von  Substantiven 
erleidet  dies  ä  keinen  Umlaut:  tägels  (Schläge),  filg eis  (Vögel).  Da- 
gegen erscheint  ein  solcher  in  äwer  (über),  de  äfel  (die  Dachtraufe), 
bän  (Ffausboden),  de  ])awels  (der  oberste),  däfig  (dumm),  gräwer 
(gröber),  fik  Ii ä gen  (sicli  freuen),  kak  (Küche),  de  mal  (die  Mühle), 
nät  (Nüsse),  lan,  )>1.  fans  (^iSohn),  Tillen  (schmutzen),  winwarp  (Maul- 
wurf), Ar  gel  (Orgel). 

Selten  ist  kurzes  ä:  fäs  (sechs),  jedoch  auf  der  Haide  fös, 
tw&lf  (zwölf),  de  rät  (die  Hatte),  d&schen  (dreschen). 

Kurzes  ä  steht  ausser  als  Umlaut  von  a  in  der  Deklination  und 
Komparation  statt  II  in  wäs  (gewesen),  de  Wassel  (das  Wiesel), 
äscher  ((Irabscheit),  rädr  (Feldweg  zwischen  zwei  Knicken),  de  mät, 
pl.  de  mätten  (der  Uegenwunn),  de  fäss  (der  First). 

Langes  ii  ist  der  regelmässige  Vertreter  von  mnd.  e.  So  in  den 
Infinitiven  läsen,  gäben,  in  den  Participien  läfen,  blähen;  äfel(Esel), 
tofräden  (zufrieden),  gäl  (gelb),  spälen  (spielen),  de  fän  (die  Sehne), 
swin&gel  (Igel). 

Kurzes  e  bewahren  wie  in  einzelnen  andern  ndd.  Mundarten: 
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nettel  (Nessel),  scliell  (Schale),  fewwer  (Maikäfer).  Auch  steht  es 
statt  ä  TOT  in  linguales  r  übergegangenem  d:  forrer  (Feder),  lerrer 
(Leder),  werrer  (Wetter),  lerrig  (ledig). 

Langes  e  steht  in  ik  d**  (ich  that)  nehon  ik  dO,  Ii  et  (hiefs), 
wet  (weifs);  befen  (Binsen),  kateker  f Eielihoni ),  l(*g  (schlecht), 
kl«*'wer  (Klee),  m^'nt  (gemeint),  red  (Ried),  ([ii(*fen  (ncrgeln),  quefen 
(Hlasen),  meden  (mieten),  wrden  (jiiten).  wriiig  (wenig)  nnd  vor  r: 
kerl,  dem,  gt'rn,  stern,  kouhrr  (Kuliliirte).  Dann  in  den  Plur. 
Praet.:  wi  eten  (wir  al'sen)  und  dalier  auch  in  den  nach  Analogie 
derselben  gebildeten  Sing.  Praet.:  ik  gef,  les,  et,  Tech  (sah)  u.  s.  w. 
Aber  wi  ge'wen,  le'gen,  stecken,  feHen,  le^fen. 

Kurzes  i  bietet  wenig  Besonderes:  finster  (Fenster),  mis  (Mist), 
minsch  (Mensch),  schipper  (Schiffer). 

Kurzes  o  in  nommcn  (genommen),  kommen  (kommen),  fon 
(von)  entstand  wühl  dureli  lid.  l-antiuss. 

Kurzes  (i  steht  in  einigen  Füllen,  wo  andere  Mundarten  Formen 
miit  e  haben:  wöltern  (wälzen),  rönnen  (rennen),  ölbeu(eif).  Wie 
überall  in  Nordalbingieu  föftig  (fünfzig),  dör})  (Dorf). 

Langes  ö  steht  =:  got.  au.  Dann  auch  in  gos  (Gans),  d6n 
(thun),  tonebank  (Schenktisch);  vor  1,  m  und  r  in:  ölt  (alt),  kolt 
(kalt),  korrn,  horn,  torn  (Turm).  Aber  auch  statt  i:  görn 
(Garten),  bor  (Bär),  Körl  (Karl). 

Langes  A  —  got.  au  und  o-I 'miaut  wechselt  fast  in  allen  Bei- 
spielen mit  öi:  de  tot  oder  töit  (die  Füfse).  Das  auftallige  höpen 
(hoffen)  wohl  zur  rnterscheidung  von  hopen  (Haufen). 

Kurzes  u  geht  nicht  in  o  über  in  Wörtern  wie  hungern, 
brummen,  spunnen  (gesponnen).  Auffällig  sind:  he  mutt  (er  muls), 
wussen  (gewachsen),  pluddern  (plaudern),  tubben  (Pflock  in  der 
Wand),  mu8  8  (Moos). 

Unter  den  kurzen  U  fallen  im  Vergleich  mit  andern  Mundarten 
auf:  ünner  (unter),  hält  (HaufenK  niickernäm  neben  öckernäm 
(Spottname),  pük  fausnehmeiid  Wm).  de  fün  (die  Sonne),  snückern 
(schluchzen).  Dann  mütteu  (müsseuj,  wi  müt,  auch  wi  schult, 
wült,  fUnt,  ik  bün. 

Langes  Ü  l)ietet  nichts  Bemerkenswerthes. 

Der  Laut  ei,  mit  halblangem  e,  welches  den  Ton  hat,  und  nach- 
klingendem i,  steht  an  der  SteUe  von  mnd.  e,  soweit  es  s  got.  ai 
und  iu  ist:  reip.  deil;  deif,  fleigen,  sni'i.  Etwas  länger  ist  das 
e  des  Lautes  in  den  Praet.  Sing,  der  i-Beihe:  ik  bleif,  steig  etc. 
sowie  in  reim,  breif.  keis  (Kiise).  hei  (Hede),  weig  (Wiege). 

Kin  ai  entstellt  mii"  aus  ai^i.  ahi  in  aisch  (unartig),  tain  (zehn), 
haister  (Kister),  sik  staileii  (>i('h  nufrichten),  nämait  (^Nachmaht); 
de  wai  (^das  Eingeweide)  ist  wohl  Fremdwort. 

Grenau  germanischem  o  entsprechend  steht  ou  mit  sehr  kurzem  o: 
font)  bloum,  houd,  plougsik  (Pflugmesser). 

In  allen  Worten,  die  6  haben,  hört  man  ebenso  häufig  öü  mit 
knrsem  gestoDsenen  ö:  gröün  (grün),  dröüg  (trockm),g^^gil^n  (Späne). 


e 


§6 


Es  Bcheint,  als  ob  der  XJmlaiit  sn  got.  an  mehr  0,  der  zu  got.  ö  mehr 
Ott  wäre. 

Gestofsene  Vokale.  Die  Laute  ftr,  ft,  ft;  ü,  fi,  d,  i  werden 
oft  in  80  schnellem,  abspringenden  Tone  gesprochen,  dass  sie  aufhören 
Längen  zu  sein  und  gleichzeitig  eine  andere  Klangfarbung  annehmen, 
Grade  für  die  mittelholsteinsdie  Mundart  hat  Mielck  bereits  im  Kor- 
reapondenzblatt  des  Vereins  III,  27  auf  die  Laute,  wie  sie  in  honer 
(Hühner),  tÖ'läg  (^Zulage),  nü  (nun),  btlaten,  hösn  (Husten),  wßsl 
(Wiesel)  vorkommen,  aufmerksam  gemacht. 

So  hört  man  n&rf  (Narbe),  irder  (Kreuzotter),  ä'peu  (offen), 
k&'kn  Jochen).  Das  ft  =  mnd.  e  bekommt  durch  diese  gestoÜBene 
Betonung  £ast  den  Klang  des  e:  negen  (neun),  smeten  (geschmissen), 
spin Wewer  (Spinne),  pekeln  (pökeln),  de  nes  (die  Nase).  Aber 
nur  de  bek  (Bach),  mel  (Meld),  de  le  (Schwelle),  dagegen  de 
lei  (die  Sense).  ^Ferner  diifend,,  briid,  krüpen,  fiipen.  Seltener 
ist  das  ^gestofsene  <)  statt  A:  de  löper.,  Auch  i  statt  i:  wi  habt 
keenttd  had  (Zeit  gehabt);   äwer't  is  (Eis)  gän. 

2.  Konsonanten.  Inlautendes  d  zwischen  Vokalen  geht  in  r, 
seltener  in  1  über:  arder  (Kreuzotter),  ik  bör  (ich  heizte),  b&rn 

! Boden),  f error  (Feder),  mern  (nutten),  smorn  (schmunzeln);  jiller 
Euter),  rälr  (Weg  zwischen  Knicken). 

Anlautendes  g  durchaus  wie  im  Hochdeutschen,  während  man 
sonst  in  der  Landschaft  noch  häufig  dafür  /  hört. 

Anlautendes  r  wird,  wie  im  ganzen  Kreise,  stets  mit  der  Zungen- 
spitze hcrvorfrebracht. 

3.  Die  Dekliiiatiou  bietet  wenig  Charakteristisches.  Bei  den 
Substantiven  lässt  sich  eine  Vorliebe  für  schwache  Pluralformen  auf 
-en  erkennen:  dat  licht :  de  lichten,  de  fäg  :  de  f&gen,  de  elk 
(Iltis):  de  elkcn,  de  mät  (Wurm):  de  mäten.  Bisweilen  noch  de 
hüf  (Häuser),  gläf  (Gläser). 

4.  Die  Konjugation.  Eine  beträchtliche  Anzahl  von  Verben, 
wek'lie  in  den  südlicheren  niederdeutschen  Mundarten  noch  stark 
flecticren,  sind  zu  schwachen  geworden:  däscht  (gedroschen),  gräfd 
(gegraben),  bögd  (gebo<jen),  Idd  (geladen). 

Nur  iu  der  i-lleihe  der  starken  Verben  hat  das  Praet.  Sing, 
seinen  eigenen  Vokal  behalten,  in  allen  übrigen  tritt  der  Vokal  des 
Kox^unktivs  auf.   Die  Ablautreihen  sind: 

1.  i  —  e  (e>)  —  ä  (bliben). 

2.  a.  Ü  —  6  —  ä  (lügen), 
b.  ei  —  Ö  —  ä  (giiiten). 

3.  i  —  Ii  —  u  (spinnen). 

4.  ä  —  ö  —  ä  (stälen). 

5.  il  —  e  —  ä  (gäben). 

6.  ä  (ä)  —  ö  —  ä  (drägen). 

In  der  3.  Reihe  jedoch:  swillen  —  swöll  —  swollen,  hälpe 
—  hölp  —  holpen,  stftrw  —  stftrw  —  st&rben,  trecken  — 
trök  —  trocken. 
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In  (kr  4.  Reihe:  nämen  —  nöm  —  nommen;  befälen  — 
befüll  —  befälen. 

In  der  6.  Beihe:  waBchen  —  wuscli  —  wuschen,  wassen  — 
was  —  wussen,  swdren  ptc.  swOrn. 

Ik  füll  (fiel),  höll  (Welt),  füng  (fing),  hüng(hing),  hSt  (hiefs), 
löp  (lief),  slöp  (schlief),  röp  (rief),  giing  (ging),  stiinn  (stand),  de, 
dö  (that). 

Ik  bün  (ich  bin),  du  büs.  he  es,  wi  fünt  (Hramstedt — Kal- 
tenkirchen: wi  bünt);  ik  wer,  fe  wern,  wäss  (gewesen). 

Schwaclie  Verben,  die  in  der  3.  Pers.  Praes.,  im  Praet.  und  im 
Part.  Praet.  ihren  Stammvokal  kürzen,  giebt  es  nicht:  töwd  (ge- 
wartet), he  tdwd*  (er  wartete).  Eine  Ausnahme  inachen  he  söch 
(er  snciite),  bot  (geheizt). 

5.  Nach  der  syntaktischen  Seite  besitzt  die  Mundart  lange  nicht 
die  Feinheiten  imd  Mannigfaltigkeiten,  die  den  Mundarten  zwischen 
Ems  und  Weser  eigen  sind.  So  viel  ich  beobachten  konnte,  lieschränkt 
sich  der  Satz1)au  immer  auf  das  Notwendige.  Je  schlichter  und 
simpler,  desto  besser,  scheint  die  Regel  7.u  lauten. 

Auffällig  ist,  wie  gänzlicli  der  Konjunktiv  beseitigt  ist  —  wohl 
unter  dem  Einflasse  dar  Ersetzung  der  indicativischen  Formen  durch 
die  ko^janktivischen. 

Die  Zusammensetzung  des  Praesens  von  werden  mit  dem  Infinitiv 
drückt  in  der  Mundart,  wie  im  Seeniederdeutschen  überhaupt,  nicht 
die  Zukunft  im  Allgemeinen,  sondern  die  unmittelbar  eintretende 
Handlung  aus:  he  ward  kämen,  er  ist  im  Begriff  zu  kommen.  Aus 
dem  Praeteritum  dieser  Form  entstand,  wie  es  scheint,  im  15. — IG.  Jh. 
unser  hd.  „icli  würde  lieben".  Vgl.  die  Beisxnele  in  ^Teweschen 
Hochtiedt"  liauernkomödien  S.  2(j2  u.  271. 

6.  Der  Wortvorrat  der  holsteinschen  Mundarten  Tordiente  wohl 
einmal  eine  neue  Darstellung.  Schutze  und  Bichey  sind  doch  zu  yer- 
altet  und,  was  schlimmer  ist,  olme  lehendige  Kenntnis  des  Arbeitslebens 
geschrieben.  Ich  stelle  einige  Wörter  zusammen,  die  mir  mein  Kollege 
Teege  angegeben  hat.  äse  her,  Grabscheit.  Vgl.  Korrbl.  9,  14.  — 
äfel,  öfel.  1)  iilx^rstehonder  Teil  des  Strohdachs.  Mnd.  ovese.  2) 
Eiszapfen.  Bei  Gilow,  Leitfaden  der  vorpomm.  Ma.  „Schnup^jen".  — 
äks!  Ausdruck  des  Ekels.  —  biik,  f.,  Bach,  gewöhnlicher  au.  —  bärg, 
Schwein.  —  bannig,  sehr.  —  born,  Eeldbrunnen  für  das  Vieh,  Quelle; 
hörnen,  tränken.  —  hrammen,  wiehern.  —  hrägen,  Gehiin.  — 
h  r  i  t  s  e  n,  prügeln.  —  h  r  Ü  e  n,  necken.  —  b  r  o  t,  leicht  verletzlich.  — 
bot,  stumpf  (von  Werkzeugen).  —  dim,  der  Diemen.  —  d<)ns,  f, 
Stube  (schon  selten).  —  don,  da,  dann.  —  drach,  f.,  Achselholz. 

—  düfich,  schwindelig;  däfich,  dumm.  —  de  dünnen,  f.,  Schläfe. 

—  dut,  III..  TTuufcn.  —  elhorn,  Holunder.  —  elk,  litis.  —  nich  et, 
nicht  genieisbar.  von  Heu,  welches  die  Kühe  verschniiilien.  — 
i'earkou,  unfruchtbare  Kuh.  —  feudel,  Aufnehmelappen.  Nach 
Halbertsma  in  Overijssel  feitel,  1  =  Nachthalstuch  für  Frauen,  Wisch- 
tuch.  In  Sliedrecht:  ^'tel  =  Geifertuch  für  kleine  Kinder.  —  ganner, 
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Gänserich.  —  gräpeu,  drcibeiniger  eiserner  Topf.  —  grinen,  lächeln. 

—  hftben,  Himmel.  —  hftnbalken,  Querbalken  zwischen  zwei  Sparren, 
sik  b&gen,  sich  freaen.  —  hAfen,  Strumpfe  (nur  noch  von  alten 
Leuten  gebraucht).  —  hek,  n.,  Feldthor.  —  hilg,  die  Hilde.  — 
Kot  u.  nä  (Ii,  rechts  und  links,  beim  Fuhrmann.  —  hftren,  mieten. 

—  jiller,  Euter.  —  jit,  n.,  Schaf.  (Nach  Schütze:  Ziege.)  —  kanip, 
eine  grofse  Koppel.  —  kateiker,  m.,  Eichhorn.  —  käben,  m.,  Stall. 
• —  kiewer,  Klee.  —  klibon,  Kletten.  —  klüftijr,  khig.  —  knei, 
m.,  Knie.  —  knütten.  stricken.  —  krous,  Krug.  —  krüsch, 
wählerisch.  —  küfel,  Kreisel.  —  küf,  Backenzahn.  —  kwanswis, 
zum  Schein.  Ik  frög  em  fo  kwanswis.  —  kwSfen,  nergeln.  — 
läüg,  schwach.  —  16,  ItSi,  f.,  Sense.  —  le,  lä,  f.,  Schwelle.  —  leg, 
schlecht.  —  mal,  närrisch,  yerriickt.  —  mät,  Regenwurm.  —  mSden, 
mieten.  —  mes.  n..  Messer.  —  möten,  zum  Stillstehen  bringen.  — 
middewäken,  Mittwoch,  w o n s d a g  ist  unbekannt.  —  mit,  f..  Heu- 
miete. —  möischen,  m.,  Waldmeister.  —  nas,  m.,  Schachtel.  — 
nip,  genau.  —  ncf,  Nase.  —  nücken,  Tücke.  —  o  Im  ich,  faul  (von 
Holz).  —  Amer,  Oheim;  Hans-()m,  Onkel  Hans.  —  päge,  Pferd, 
besonders  Wallach.  —  park,  Mark.  —  pflfel,  ra.,  Ochsenziemer.  <— 
p&ten,  Setzlinge.  —  peik,  f.,  Pieke.  —  pi,  f.,  Nachtrock  der  Kinder. 

—  plärtschen,  plätschern.  —  plougsik,  Pflugmesser.  —  poggen- 
stoul,  Pilz.  —  poggenkoller,  m.,  Froschlaich.  —  prünen,  schlecht 
nähen.  —  pük,  extra  fein.  —  riw,  f.,  Kruste,  Schorf.  —  rädr, 
rällr,  n.,  Weg  zwischen  zwei  Koppeln.  —  rilm,  m.,  Saline.  —  rank, 
schlank.  - —  rölk,  Schafgarbe.  —  roster,  n.,  Teil  des  alten  Holzptluges. 

—  rüffel,  m.,  Spaten  ohne  (Iriff.  —  rüfich,  rauh  (vom  Wetter).  — 
fewwer,  Maikäfer,  fewer,  Geifer.  —  fid,  niedrig.  —  fil,  Siel, 
Kanal.  —  fipen,  sickern.  —  slet,  junge  Fichtenstämme.  —  slengel, 
Brunnenhehel.  —  smOrn,  schmunzeln.  —  fftlen,  schmutzen.  —  foot, 
Brunnen.  —  stackel,  m.,  ein  Mitleid  en-egendes  Geschöpf.  — 
stur,  grade,  straff,  ablehnend  von  Wesen.  —  füster,  Schwester,  nur 
noch  scherzend,  sonst  swester.  —  swilp,  f.,  Peitsclie.  —  swinplitsch, 
lan(M'nd  klug.  —  tau,  m..  Wehstuhl.  —  tät,  Stute.  —  tAw,  tit'f, 
Hündin.  —  tägels,  Schläge.  —  tokuni  wRk.  künftige^  Woche.  — 
tone  1» a II  k.  Schenktisch.  —  trünneln,  wälzen,  rollen.  —  tüdr,  m., Bind- 
seil neljst  Priock  für  grasendes  Vieh.  —  twälfen,  Z^dllinge.  —  et 
tw&lt  sik,  es  teilt  sich  in  zwei.  —  ül,  f.,  Haarbesen.  —  unnasch, 
unreinlich,  unsanft,  naschhaft.  —  unnoug,  ungern.  —  w&d,  f.,  Molken. 

—  wäk,  f.,  Eiswake.  —  woart,  Enterich.  —  w^den,  jäten.  —  willnbom, 
der  Wiesbaum.  —  winw&rp,  Maulwurf.  —  wiern,  Metalldräte.  — 
wrlben,  reiben.  —  writen,  wuchern. 

SEGEBERG.  H.  Jellinghaus. 
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Syderak. 

Eine  der  wichtigsten  nind.  Handschriften,  welche  noch  einer  Be- 
sprechung, vielleicht  einer  Herausgahe  Imrren,  ist  der  Kopenhagener 
Sidrac.  Dieses  berühmte  Buch  ist  im  14.  und  15.  Jh.  in  viele  Sprachen 
übertragen  worden.  Uber  die  französische  Bearbeitung  berichtete 
FL  Frocheor  im  Messager  des  sciences  bist,  de  Belgique  1842  S.  79 — 86. 
Das  italiänische  j^libro  de  Sidrach"  yeröfFentlichte  A.  Bartoli,  Bologna 
1868.  In  niederländischer  Sprache  sind  7  Handschriften,  welche  sich 
in  Hamburg,  Königsberg,  Stuttgai*t,  Brüssel,  Belft,  London  und  Oxford 
befinden,  und  aufserdem  zwei  Drucke,  Deventer  149U  und  Antwerpen 
1564  bekannt.  Vgl.  Mone,  Übersieht  der  niederländischen  Volksliteratur 
352  f.,  Graesse,  AUg.  Litterargeschichte  II,  Al)t.  "i,  708,  Zeitschrift 
für  d.  Alterthum  13,  528,  Germania  31,  342.  Die  poetische  Einleitung 
und  den  Epilog  der  Hamburger  Hs.  hat  M.  de  Vries  in  De  iaal-  eu 
Letterbode  III  (1872),  65--70  Teroffentlicht.  Der  einzige  ndd.  Sidrac 
befindet  sich  unter  den  Roostgaardschen  Manuscripten  der  Universitäts- 
bibliothek in  Kopenhagen.  Er  stammt  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahr- 
hunderts. Im  Kataloge  Nr.  807  „Des  Wysen  Syderachs  bock  von  unter- 
schiedlichen Fragen  verfasset  in  388  Kapiteln  mit  einem  Register^. 

Vorn  auf  den  ersten  13  Blättern  steht  dm  Register:  „Dit  is  dat  refps^tpr  ouer 
des  wyseu  astroninm»  hock  ghebc)  teu  syderack.  Dar  ghi  moghen  inne  vindeu  vele 
wonden  vnde  mennygherhande  vraghe.  "Nw  begynnet  de  erste  m^^he  aldas:  Was 
god  alle  tyt  vndc  schul  alle  tyt  vort  alfo  hlytion." 

Bl.  12:  „Wat  sjjrak  adam  erst  vth  synen  monde.  Also  de  moder  der  warea 
Propheten  steruen  schal  schal  sc  ghedraghen  werden  in  dat  paradys  myd  vleisch 
vnde  myd  knoken." 

hl.  A  1,  Z.  10  des  Buches  selber:  „Vnde  god  dorch  syne  grote  barinhcrticlunt 
Wolde  opcuharcn  de  leue  de  he  hadde  to  deme  siechte  Japhet  noes  sones  vnde 
ghewaer  werden  eynem  van  dem  saluen  gesiechte  de  hete  syderak.  Den  he  vor^ 
oullede  vul  alre  wishcit  vnde  leet  emc  to  wctoiide  worden  alle  dink  de  gescbeea 
weren  van  anbeghynne  der  werlt  wente  to  syneu  tydon." 

A  4:  „In  dem  jaer  na  godes  ghebort  dusent  twe  handert  vnde  vleninvertich 
Do  weren  dar  vorredere  to  vnde  vragheden  na  dessen  hoke." 

B  4:  „Nw  hcghynnet  hyr  de  cerste  vraghe  van  dessen  boke.  De  konoingh 
büctus  vraghede  den  wysen  pliilosophus  .syderak," 

2>  1:  „Dar  na  eyne  tyt  Scholen  ko'men  twe  sulen  De  eyne  schal  gheheten 
syn  de  mynrc  hroderc  viido  do  aiidcrc  df  })r('dik(<ro." 

M  8:  „Hyr  nemet  dit  bock  synen  ende  des  wysen  philosophen  vndc  antru- 
nomns  meisten  syderacks  de  dar  vele  ipheleert  heft  

Do-  Epilog  (vgl.  De  Taal-  en  Jje.tterbodc  3,  69)  beginnt:  „God  sy  ghelouet 

van  hemelrykc   God  tinfe  lyflf  vnde  feie  bewaer  nw  vnde  to  alre  tyt  Vnde 

make  vns  van  allen  sundeu  vry  vnde  quyt. 

Amen  segghet  alle  tosamen 
la  Qodes  namen." 

SEGEBERG.  H.  Jellinghaus. 
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Eine  Werdener  Liederhandsehrift 
aus  der  Zeit  um  1500. 


Bei  seinen  Untersuchungen  der  Abteikirche  in  Werden  fand  mein 
Freund  W.  Effmann  vor  einigen  Jahren  unter  altem  Gerümpel  eine 
Stark  Terrissene  Papierhandschrift  im  Formate  eines  kleinen  Gebet- 
buches (13*/t  cm  ]ang,  10  cm  breit).   Die  Bmchstücke  sind  Tom  Buch- 
binder nicht  ganz  richtig  wieder  zusanimengehunden  und  befinden  sich 
jetzt  im  Pfarrarchive  zu  Werden.    Der  Inhalt  besteht  aus  drei  verschie- 
denen Teilen,  die  auch  von  drei  verscliicrlpnen  Tliinden  herrühren:  die 
Betrachtungen  der  sieben  Schmerzen  Mai  iens  und  die  Beschreibung  der 
heiligen  Orter  in  Rom  und  Jerusalem  zeigen  in  den  Schriftzügen  schon 
merkliche  Hinneigung  zur  Cursive  und  weisen  dadurch  wol  in  das  2. 
oder  3.  Jahrzehnt  des  IG.  Jahrhundert   Der  erste  Teil,  der  geistliche 
Lieder  enthält  und  uns  hier  allein  beschäftigen  soll,  ist  von  einer 
älteren  Hand  aufgezeichnet;  die  Schreibweise  ist  noch  ganz  die  des 
15.  Jahrhunderts,  wodurch  jedoch  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  die 
Niederschrift  im  Anfang  des  folgenden  durch  einen  älteren  Schreiber 
stattfand;  das  Lied  Nr.  5  veiliinijt  niödiclio  Hcrabdrückung  des  Alters. 

Für  den  iiiediM'rhcinisch-niederdciitsclu'n  Liederschatz  des  15.  Jahr- 
hundert ist  dicsi'  Sammhuifi  nicht  ohne  Interesse,  Sie  zeigt  uns  niclit 
nur  die  allgemeine  Verbreitung  vieler  Lieder,  sondern  bringt  auch 
manche  ganz  unbekannte,  bei  anderen  bietet  sie  uns  eine  Handhabe 
für  die  Wiederherstellung  des  ursprünglichen  Textes.  Ich  will  von 
der  argen  Verderbtheit  des  Textes  in  dem  von  Hrilscher  heraus- 
gegebenen Liederbuche  der  Katharina  Tyrs*)  gar  nicht  reden  —  man 
vergleiche  nur  einmal  die  nur  aus  jener  und  dieser  Sammlung  be- 
kannten Gedichte  oberfläcldirh  mit  einander  —  auch  die  Texte  der 
Hoffmaniischcn  Handschriften*)  sind  ki'incswegs  fehlerfrei,  und  es  ist 
dem  Herausgeber  keineswegs  überall  gelungen,  die  Fehler  zu  beseitigen. 
Freilich  sind  auch  die  vorliegenden  Texte  nicht  tadellos,  einige  sind 
sogar  im  Ganzen  genommen  schlechter  als  bisher  veröffentlichte,  aber 
im  Einzelnen  bieten  sie  auch  dann  nicht  selten  die  ursprünglichen 
Lesarten  und  sind  daher  für  eine  kritische  Herstellung  der  Texte  nicht 
unwichtig.  Ks  s(  lieint,  dass  die  Niederländer  dem  mittelalterlichen 
Kirchenliede  die  lange  entzof^one  Gunst  wieder  zuwenden  wollen;  Acquoy 
hat  bereits  einen  Anlauf  gemacht,  um  das  Versäumte  nachzuholen'). 

*)  Niederdetttsche  geistliche  Lieder  und  Sprüche  aus  dem  Mfinsterlande 
Berlin  1854. 

*)  Uorae  Belgicae  Bd.  10  Hannover  1854. 

*)  Het  geetteWke  lied  in  de  NederUmden  voor  de  herronning.  (Separat- 
abdmck  ans  dem  2.  Bande  vom  Archief  voor  Nedwlandsdie  keilcgescliiedenis  onder 
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einer  Reihe  von  Liedern  wird  sich  anch  jetzt  schon  durch  eine 
Prüfung  der  Reime  feststellen  lasseo,  in  welcher  Gegend  sie  entstanden 
sind.   Wenn  auch  vieles,  so  ist  doch  nicht  alles  jenseits  der  jetzigen 

Grenze  entstanden.  Ich  will  hier  nnr  auf  das  Lied  Nr.  21  verweisen, 
das  l)ereits  bei  Hoffmann  unter  Nr.  Iis  nhgedruckt  ist;  dort  fehlt 
jihcr  jede  örtliche  und  persönliche  Hezieliung;  diese  hat  man  in  den 
Niederlanden  verwischt  und  so  aus  dem  ursprünglich  historischen 
Liede  des  Antisemiten  Jakoh  von  Kätingen  (zwischen  Werden  und 
Düsseldorf)  ein  geistliches  Lied  gemacht. 

Ob  die.  Torliegende  Sammlung  in  Werden  veranstaltet  ist,  lässt 
sich  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten;  soviel  lässt  sich  nur  sagen, 
dass  der  Sammler  selbst  von  der  westfUlisch-niedcrrheinischen  Grenze 
gebürtig  war,  und  zwar  wol  aus  einer  Gegend  westlich  von  Werden. 
Er  hat  den  Dialect  nicht  gleichmässii?  (z:o;iiulert;  man  sieht,  dass  nicht 
alles  einer  Vorlage  entnommen  ist,  nianches  mag  auch  aus  dem  (ie- 
diichtnisse  aufgezeichnet  sein.  Al)er  das  ist  wol  zu  sehen,  (hiss  man 
in  seiner  Heimat  bekieren  st.  hekeren,  behueder  st.  behodcr  usw.  sprach. 
Ich  habe  diese  Eigentümlichkeiten  nur  dort  beseitigt  und  einen  an- 
nehmbaren Text  herzustellen  gesucht,  wo  unsere  Sammlung  die  alleinige 
Grundlage  für  die  Herstellung  des  Textes  bilden  nuiss;  sonst  habe  ich 
nur  offenbare  grobe  Versehen  borichtigt  und  dabei  diese  in  die  An- 
merkungen verwiesen. 

Die  Liculer  Nr.  1 — 22  scliliessen  unmittelbar  nn  einander;  Nr.  23, 
das  grade  2  ßlätter  umfasst.  ist  ein  liest  aus  dem  fclilenden  Schlüsse. 
Es  lässt  sicli  nicht  bestimmen,  wie  viele  Lieder  verloren  sind,  der 
Umstand,  dass  sie  mit  den  Weihnachtslicdern  beginnen,  lässt  auf  eine 
Anordnung  nach  den  kirchlichen  Festen  und  damit  auf  einen  grossen 
Verlust  scUiessen. 

Bei  dem  Abdrucke  habe  ich  die  Strophenabsätze  der  Handschrift 
beibehalten;  man  kann  daraus  ersehen,  dass  sich  Melodie  und  Strophe 
nicht  immer  deckten. 

Nr.  L 

To  kerssmisse  een  suverlicke  loysse. 


1. 

Het  18  een  dach  der  vroelicheit 
all  yn  des  connynges  bave, 
4at  heeft  gewonnen  in  wonderheit 
een  maeget  tot  onseii  lave; 
dat  kindekyn  is  seer  wonderlickj 
ayn  aensicht  is  genuechgelick 
na  syner  minschelicheideu, 
syn  weaen  dat  is  onbegrypeliok 
ende  ds«r  to  oser  onapiekeliok 
na  synre  gotUdieid6&. 


2. 

"Die  moder  is  dochter  wonderlick 
Oers  soena  ende  hy  oer  vader; 
waer  hoert  ymant  des  gelyc? 
by  is  god  ende  nynseli  to  gsder; 
hy  is  cnecht  ende  daer  to  beer, 
hy  is  aver  alle,  dat  is  meer 
onbegiypeiic  to  yynden, 
teghenwordiob  ende  veerj 
alsu&es  wonder  des  groten  beer 
ten  kan  geen  man  besynnen. 


redactie  van  J.  G.  R.  Acquoy  en  H.  C.  Rogge.  *8-Qravenhage  1687.)  Dort  tiudet 
man  noch  eins  Übersieht  Uber  die  vorhandene  Littentor. 
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tk%  wu  gelwTCB  die  gades  Boen 

van  eenre  maeget  puren, 
als  van  lelyen,  rusen  schoen« 
verwoudert  der  naturea, 
d«ft  een  maegel  een  aoen  gewan, 
die  WAB  eer  ye  dyndc  began; 
ay  was  yn  synen  behagen, 
dat  die  borst  der  reiniclieit 
gaven  melc  der  kyutiicheit, 
die  seer  alt  was  Tan  dagen. 


5. 

Ut  Titnim  non  leditor. 

Een  glas  alheel  dat  sehynt  daer  doer» 

ten  briet  niet  van  der  sonnen: 

8o  heeft  een  maeget  na  ende  voer*) 

ioiicfroit  een  kynt  gewwmen. 

selich  is  die  moder  dan, 

die  gades  socn  ter  werlt  gewan, 

god  ende  iiiyusch  gebaren! 

die  borsten  oec  wael  selich  waren, 

die  god  In  synen  jongen  jaren 

to  engen  liad  Terfcaren. 


4. 

In  den  dondieren  wart  hy  gebafoi 

die  8on  der  sonnen  verlichter; 

dat  kynt  wart  yn  den  stal  geiecbt, 

all  der  werlt  stioliter; 

die  moder  aelrer  yn  den  doekeren  want 

des  sternemeckers  rechterhant^ 

do  he  den  henn^l  wrachte; 

by  schreyde,  als  een  kyudekyn  doet, 

die  wölken  dienden  om  onder  synen  voeti 

doe  he  opvoer  mit  craehten. 


6. 

Angelus  pastoribns. 

Den  waekenden  hierden  god  ontboed 

des  nachts  by  oeren  beesten 

myt  aynen  engelen  blytschap  groot: 

gebaren  een  konnynck  mit  featen, 

den  gewonnen  heeft  een  maget 

ende  hebben  on  yn  die  kribbe  gelacht 

ende  yn  den  doeken  gewonden; 

dat  kynt  dat  is  der  engele  beer 

▼an  gedaenten  sdioon  voel  meer, 

dan  ye  Iqnit  wart  gevonden. 


7. 

Doe  men  alle  die  werlt  beschreef, 

doe  gynck  die  maget  sware 

to  Betlehem,  al  daer  sy  bleef, 

dat  kynt  wart  daer  gebaren, 

dat  he  ons  wil  schryven  ynden  hof, 

daer  die  engele  s^mgen  lof 

van  nyer  werdicheideo. 

god  hyr  baTen  ynden  kemelryek 

die  gbeve  den  mynaehen  op  ertryck 

van  gnden  willen  viede! 


Das  Lied  ist  bereits  abgedruckt  bei  lluft'niami  a.  a.  0.  in  zwei  Fassungen 
(Nr.  21  u.  22)  und  von  Hölscher  a.  a.  0.  Nr.  VIII.  Ks  steht  &uch  in  dem  Lie&r* 
buche  der  Anna  von  Köln  unter  Nr.  19;  vgl.  Bolte,  Das  Liederbuch  der  Anna  von 
Köln  (in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  Bd.  XXI  S.  12:)  ft.)  S.  134,  wo  die 
weitere  Litteratnr  angefahrt  ist  Unser  Text  ist  eine  ^lischung  von  den  beiden  bei 
Hoffinauu.  Str.  4  zeigt,  wie  sehr  die-  Texte  bei  der  Überlieferung  litten  und  wie 
man  vergeblich  bemüht  war  doch  wieder  Sinn  hineinzubringen,  uubekünunert  um 
das  lat.  Original  (Dies  est  laetitiae). 


*)  hs.  voer  ende  na. 
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Nr.  2. 

Ben  ander  up  die  sehe  wijse. 


£eu  yeghers  hoeru  mit  rycker  schall, 

dat  doreh  die  oren  djnnet, 

dat  luydt  so  veern  doer  berch  en  dael; 

wat  isset  ilat  daer  grymmet? 
och.  wechter  van  Jherusalein, 
iiu  liuert  ua  deser  yacht  bequeetn, 
Inert  mit  den  bogen  tynneo! 
▼erneem  dy  qt?  dftt  doet  uns  acbyn, 
dat  moet  een  vremde  wnnder  sJJn, 
verwaerd  n  stat  vau  byuueul 

2. 

Ick  sie  in  deser  dnyster  nacht 

mit  also  heymelicker  wonue 

een  yoncften  beiden  yn  der  yacht, 

se  is  claenre  dan  die  sonne; 

se  vuert  twe  wynd  aeu  oerre  liaut, 

kuysheit,  oetmoet  synt  sy  genant, 

to  Nanreth  geneket; 

ie  sie  den  hemel  apen  staen, 

die  dryvold  daer  to  rade  gaen'), 

gades  toem  is  na  gewekeu. 

3. 

Ick  sie  den  rait  geslaten  gans, 

die  bade  is  unt  geseyudet, 

noch  elaenre  dan  een  caibnnkel  glans; 

daer  hy  die  yoncfron  Tyndet, 

hy  gnieten  se:  genaden  voll, 

het  sprynget  na  oer,  dat  sien  ic  wall, 

een  eenhorn  stark  van  krechten; 

he[t]  gaff  der  maeget  gevangen  sieb 

yn  oeren  schoet  seer  mynnentliGhy 

•eer  neisterlie  van  soheften. 


Dat  is  die  dochter  van  Syon, 

die  ons  dnck  beeft  besweret; 

kendy  oeren  bmdegom? 

woe  anell  liy  oer  verderet? 

se  heft  ^evonden,  den  se  socht 

na  edel  ioucferlicker  tocht: 

oer  vronde  was  ongemeten; 

oer  licham  was  swanger  sonder  man, 

die  heilipfe  «^eest  dat  vnegen  ksdli 

god  heet't  oer  heit  beseten. 

5. 

Do  sich  dat  ueecte  ter  geboert*), 
die  Vorst  wold  s^jn  onslaten, 
oer  imiferscap  bleef  (oer)  onberaert 
god  is  doer  oer  gevlaten. 
vervrouwe  dy,  moder  ende  maeget, 
het  heeft  den  heren  aldus  behaeget, 
anscbonwe  voer  dynen  ogen 
een  k^nt,  een  scbepper  nntverkaren, 
god  ende  mensche  van  dy  gebaren, 
geswongen  untteu  bogen. 

6. 

Se  droecht  oec  niet  der  vroaweu  stuer'), 

die  engelen  oer  plegen, 

die  werft  ecbeen  daer  recht  als  een  vner, 

vol  engelscher  schaer  belegen; 

se  vervronden  sich  der  nyer  Tmcbt,  • 

se  soiii^cn  vroplic  ynder  Incht: 

eer  sie  gade  ynden  bogen*), 

den  myntchen  vrede  op  erden  hier 

van  gnden  willen!  re^en  wijr, 

wen  en  aolt  des  niet  genogen*)? 


7. 

Die  ronnync  >Tider  cribben  leecht, 
seer  cleyn  lud  nochtant  almechticb, 
wie  des  yn  synen  horten  niet  en  dreecht, 
die  is  gades  ongedeehtieb. 
Die  088  ind  die  ezel  bekanden  on, 
dat  hy  weer  die  rechtverdige  Son, 
die  all  die  werlt  verluchtet. 
nn  laet  ons  mitten  berdek^jn 
ambeden  dat  anete  kyndel^n, 
dat  bemel  ind  erde  ontfiracbtenl 


*)  die  beüige  dryvoldfcbeÜ  to.  *)  bs.  Dat  neecten  tick  ter  gebeerten  wart 
*)  bs.  stoer.  Die  folgende  Zeile  lantet:  die  engelen  oerre  pleecbden.  bs.  yn  der 
boecbden.  *)  bs.  genuegen. 
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Vgl.  Hölsclier  Nr.  9;  es  fehlen  dort  7wei  halbe  Strophen,  wie  überhaupt  sein 
Text  sehr  verderbt  ist.  Str.  2,  Z.  ü  und  Str.  6  Z.  2  tindet  sich  dort  indes  die  richtige 
Lesart,  die  ich  infolgedessen  aufgenommen  habe,  wie  noch  einige  andere  kleinere  Abwei- 
chungen Str.  ß  Z.  9  (wir)  spricht  für  rheinländischen  I  rs]irung,  falls  der  Yen  nicht 
verderbt  ist.  Str.  7  Z.  10  (ontfruclitet)  wurde  indes  nacii  Westafen  weisen,  wenn  wir 
so  genaue  Heime  von  dem  Verf.  verlangeu  dürften.  Zu  Str.  1  und  2  vgl.  W.  Wacker- 
aagel,  Kleine  Schriften  Bd.  III  S.  88.  Die  Betonung  SiAn  und  Jenual^  hat  ihren 
Grand  im  lattinischen  Kirehengeaange. 


Nr.  \ 

Eeen  enjuersdach 

1. 

Mit  de.sen  nyen  yare 
80  Word  ons  apenbare, 
woe  dat  een  maeget  TrachthaFe 
die  werft  heeft  verblijt. 
Gelavet  moet  sijn  dat  kymlekijn, 
geeret  moet  sijn  dat  raeeclulekyn 
nu  inde  ewelick  ya  alre  tijt. 

2. 

Se  gebeerden  al  Bender  pgne 

ende  bleef  een  maeget  l^ne, 
des  snnders  medicijne, 
des  hebben  die  yoeden  spijt. 
Gelavet  etc. 

3. 

Woe  wal  was  oer  to  moide, 
do  se  in  vleysch  ende  yn  bloyde 
aensach  oers  horten  hoede, 
den  heren  der  werlt  wijt. 
GelaTet  etc. 

4. 

Die  engele  9on«2;en  schone 
gloria  ynden  throne 
to  eeren  ende  oec  to  lave 
dem  kynde,  des  seker  B|jdt 
GelaTet  etc. 

5. 

Als  acht  daeghe  waren  geleden, 
doe  waert  JhesuB  besueden 
al  na  der  yoeden  seeden, 
welc  ons  van  snnden  vr^et 
GelaTet  etc. 


(een)  loysseken. 

6. 

Des  dartyendeu  dages,  sijdt  vroeder, 
Tonden  sijt  by  sijDre  moeder, 
Joseph  was  oer  hehoeder, 
so  ons  die  scrlft  hel^dt 
GelaTet  etc. 


7. 

Dat  kynt  van  doecbden  rijeke 
bracht  ons  in  all  ertrijcke 
den  vrede  gewarichlike, 
des  hadden  die  herdeu  jol^t. 
GelaTet  etc. 

Drye  connynghen  onbekande 
qnamen  (te  doen)  om  offerhande 
Teer  uut  orientenlande, 
god  sy  gebenedjjt. 
GelaTet  etc. 

9. 

Myrre  offerden  Jaspar, 
wyroick  connynck  Melchior 
ende  daer  ua  golt  Baltazar, 
dies  niet  en  geloefti  Tertyt 
GelaTet  etc. 

10. 

Als.ses  wecken  omme  quamen, 
stont  se  op  na  betamen, 
gevrijet  Tan  allen  Tlamen, 
om  na  toe  Tolgea  die  wjt 
GelaTet  etc. 
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11. 

Doe  gynck  die  maeiret  al  sympel 
ende  bracht  oer  kijnt  ten  tempel 
alle  vrouwen  tot  eeu  exempel, 
dies  oer  oiet  en  yennyt 
GelftTet  etc. 

12. 

Doe  Symeon  die  aide 

Bach  dot  kint,  syn  hertc  vervroade; 

he  voerspraclf.  dattet  nnrh  solde 
ons  van  sunden  maken  vrij. 
Gelavet  etc. 


13. 

Elc  vrolick  sich  hier  (?)  aenOi 
bidde  oer  eude  vermaue, 
om  oüä  by  oer  to  ontfaue, 
ab  ons  die  doot  Terw^st 
Gelavet  etc. 

14. 

Noch  liet  hy  aver  dr^  ende  dertich  Jaer 
Bich  selven  an  een  crace  slaen, 
om  ons  to  verlosen  van  den  doot, 
Nu  heip  uus  god  aat  alxe  noot! 
Gelavet  etc. 


Vgl.  Uoffmann  Nr.  1  uad  2,  Hölscher  Nr.  12.   Bei  Hoffinann  zählt  das  Ge- 
dicht einmal  6  und  einmal  10  Strophen;  die  letstere  Anzahl  hat  es  auch  bei 

Hölsclier.  Keiner  der  Text('  ist  korrekt.  Str.  u.  11  sind  wol  sicher  spätere  Er- 
weiterungen.  Die  üciuo  iu  «Str.  12  beweisen  den  uicderläudischen  Ursprung. 


Nr.  4. 

Dertijudach  een  ander  loysse. 


1. 

Drg  konnyngen  nut  (Menten  ^ 

qnamcn  toe  Jherusalem; 

sy  vraechden,  waer  is  hy  gebaren 

die  cuunyuck  der  JoedeuV 

«y  saghen  in  Orienten 

een  ttene  i^n, 

«;y  ((Hamen  om  aen  to  beden 

dat  kijndekijü. 

Een  kijndekijü  is  ous  gebaren 

in  Bethleem, 

des  had  Herodes  toome, 

dat  Bcheen  aen  em. 

2. 

Als  Herodes  dat  Temam, 

dat  een  koDnynck  gebaren  was, 

so  was  hy  toornich  ende  gram 

ende  hy  vergan  on  des, 

dat  by  Verliesen  solde 

s^n  rijc  seer  groot, 

hy  daclit,  woe  hy  mocht  brengen 

dat  kijmli'kijn  ter  doot. 

Een  kijndekgu  is  ons  gebaren  etc. 

8. 

Heiedes  sprach  den  konnyogen  toe: 
gist  hyn  ende  sneckt  dat  kqnt 

mtdndavkMlim  Jahrbndi.  ZIV. 


mit  also  groter  werdicheiti 

ende,  so  men  van  on  söget,  h^  iskonnyuck 
baven  allen  kouuyugen} 
hy  is  80  liju, 

men  seget,  bij  aal  besitten 
dat  rijcke  niijn. 

Een  kündekün  is  ons  gebaren  etc. 

4. 

Als  gy  dat  kyndekijn  hebt  gevonden» 

so  konit  weder  om  tot  niy, 

dat  ick  in  korteu  stonden 

mach  weteu,  waer  et  sy, 

dat  ick  oeck  aen  mach  beden 

dat  kijndekijn, 

dat  lieft  so  seer  doersneden 

dat  herte  mijn. 

Een  kijudekija  is  ons  gebaren  etc. 

5. 

Herodes  vraechden  de  vrixleu, 

waer  dat  kijndekijn  gebaren  was; 

sy  seyden:  heer,  in  Bethlehem, 

ah  die  propheet  ons  las, 

dat  da*M-nut  solde  komen 

een  here  hjn, 

die  noch  besitten  solde 

dat  rgcke  dün. 

Een  kgndekijn  is  ons  gebaren  etc. 
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Als  die  drije  konnyngan  quameil 

baten  Jhenisalem, 

mit  vrouden  ay  Ternameu 

die  Sterne  staen  Toer  om 

ter  Steden  dat  sy  Tonden 

dat  kijndckijn, 

yn  duekeren  gewouden 

by  der  nioder  syn. 

Ben  ktjndekijn  is  ons  g^baien  etc. 

7. 

Die  kouyngcu  aenbedeu  dat  kijndekijn 

van  dertieu  daegen  alt, 

sy  offeiden  on  ter  itonden 

wijraoiek,  mörre  ende  golt 

mit  groter  werdicheiden, 

des  was  wal  noot, 

8y  Tondeu  on  ter  Steden 

Tan  haeven  bloot 

Een  kijndekijn  in  ons  geboren  etc. 


Als  die  konnyngen  slapen  wolden, 

sprac  die  engel  tot  om, 

dat  sy  niet  (weder)  kijreu  en  solden 

al  to  Jhemsalem. 

to  een  anderen  paeden 

sijn  sy  gekijrt, 

al  na  des  eng^els  rade, 

als  men  ons  leert. 

Een  kgndekün  is  ons  gebaren  etc. 

9. 

Nu  laet  ons  laven  dat  kijndek^u, 
dat  Jhesus  is  genant, 
dat  hy  ons  wil  bekijfen 
al  in  dat  snete  land, 

(laer  die  fiigelen  god  laven 

tot  alre  tijt: 

dat  gun  ons  god  liijr  baven 
▼an  hemelr^jekl 

Een  ktjndeMjn  is  ons  gebaren  eto. 


Vgl.  Hoffmann  Nr.  7.  Der  Text  seiner  Vorlage  ist  sebr  entstellt,  und  seine 

Coqjekturcn  haben  das  Verderben  nicht  durchweg  beseitigt.  Dieser  Text  ist  besser, 
einige  grobe  Fehler  lassen  sich  leicht  beseitigen:  Str.  3,  Z.  4:  meQ  seget,  he  is 
konuynck;  Str.  5,  Z.  3:  sy  seiden  :  yn  lictblchcm  Joden  (nacb  der  landläufigen 
mittelalterlichen  rberset/ung  von  B.  .Tudac  [Matth.  II  1,  5  etc.]);  Str.  5,  Z.  4: 
kernen  wolde  oder  soldc:  Str.  7,  Z.  1:  Do  sy  dat  kindekijn  vonden  (nacli  Hoffmann); 
Str.  9,  Z.  1 :  Nu  laet  ons  lovcn  den  hcrcn,  die  .  .  .  Hier  und  dort  hat  wul  ur- 
sprünglich kint  statt  kindekün  gestanden. 
Strophe  6  gehört  vor  Str.  S. 


Here  walll 

Siet  om  tergelt,  o  kerstenbloet, 

Dat  dijn  siele  mit  oer  hebben  moet, 
Want  du  en  lieves  hijr  geen  blyvende  stat, 
Daer  om  stroye  mit  doechden  dynre  zielen  pat. 


Het  is  geschiedt,  dat  eens  rijcken  mans  soen  is  kranck  "geworden  van  den 
qnaden  pocken,  so  dat  alle  die  doctoren  on  dat  leven  outsachien.  Ueck  en  had 
hy  sijn  daege  niet  Toel  gnets  gedaen,  mer  syneu  vlijt  gesät  ox)  lijder  to  diebten, 
gnet  ende  qnaet  So  is  on  yn  den  synne  gevallen  wat  to  maecken  van  der 
kuysscher  ionefrouwe  Maria  ende  heft  gemaect  dese  nageschreven  gesette,  ende 
daer  na  yn  der  nacht  wart  liy  also  gesont,  dat  men  aen  synen  lijve  niet  merken 
en  mochte,  dat  hy  die  pocken  had  gebadt.  Dit  heft  hy  verkxindiget  deu  bisscbop, 
die  groot  afftaet  heft  gegeven  den  genen  die  dit  lijtgen  bij  sich  diaegen,  lesen 
of  sjmgen,  beeren  lesen  of  syngen.  Oeek  sollen  sy  seker  s^n  voer  der  gnader 
soeeten  der  pocken. 
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Nr.  5. 


1. 

Maria  zart, 

Tan  edeler  art, 

een  rooas  aen  allen  doernen, 

dn  hefs  mit  macht 

hijr  wederbraclit, 

dat  voerlaughs  was  verlaren 

doer  Adams  val; 

dy  heft  den  gewalt 

sunt  Gabriel  voerspraken; 

lielp  dat  niet  wordt  gewraken 

mijn  sund  ind  schuld, 

▼erwerf  my  hold, 

want  geen  troost  is, 

waer  du  niet  bist, 

barmhertidikit  to  Tervrerren. 

aen  leisten  eyud, 

hyä  ic,  dy  niet  weynd 

van  mj  in  mynen  iterren. 

2. 

Maria  mild, 

dn  hefa  gestilt 

der  altvaeder  verlangen, 

die  iair  ind  dach 

yn  wee  inde  klaech 

die  Toerhell  hield  gevangen. 

to  alre  tijt 

won«ten  sij  den  strijt, 

daer  doer  des  hemels  poorten 

to  reten  aen  allen  oerden, 

Ind  daer  af  qneem 

ind  on  keneem 

oer  sware  pijn; 

dat  all  doer  dijn 

kuysch  ioncfroolick  gebercn 

is  afgestelt, 

daer  om  dy  helt 

all  werh  een  Joroon  der  eien. 

3. 

Uaria  re}n, 

du  bist  allejm 

der  sonder  troost  ap  erden; 

daer  om  dy  haet 

die  ewige  rait 

een  moder  laten  werden; 

des  hoochsten  heil 

doer  groot  ordel 

ten  ionxten  dach  m1  liebten. 


haldt  my  aen  dynen  pliohten, 

du  werde  vrucht, 

all  nign  tovlucht 

heb  ie  tot  dy, 

aent  cruess  bistn  my 

mit  sunt  Jokan  g^even, 

dattu  oec  mijn 

moder  wilst  syn, 

TTÜet  hlijr  ind  datr  n^n  leven. 

4. 

Maria  clair, 

da  bist  vorwair 

mit  gruten  smert  gegangen 

mit  d^nre  vmeht 

yn  eren  ind  tucht 

onschuldelic  wart  gevangen. 

doer  synen  doot 

yerwerfl  my  mit, 

to  beteren  bgr  m^n  leTen. 

terstont  bin  ic  om  begeben 

mit  sulker  pijn, 

dat  all  doer  mijn 

nmd  inde  eefaolt 

bin  io  gedolt 

aen  lijf  ind  allen  eynden. 

o  edflft  rnoss, 

mijn  kraucheit  groot 

yn  horte  Tsn  my  wilt  weynden. 

6. 

Maria  zart, 
geraeeret  wart 

yn  dy  groot  leet  ind  smerte, 

doe  d^n  k|$nt  doot. 

een  speer  mit  noot 

doerstack  gijn  sachte  herte. 

de»  blödes  sacht 

sweecht  dy  dyn  kracht, 

om  leet  dedet  dy  eynchen, 

Johannes  was  men  «ynhen; 

die  liep  bald  dair 

ind  dy  upboer, 

daer  dy  dat  sweert 

dgn  hert  Terteert, 

daer  van  stint  Symeon  saeget 

och  vrou  80  ward, 

son,  lacht  ind  erd 

des  lerens  doot  bedaeget 

5* 
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6. 

Maria  weerd, 

80  iiiijn  siel  kort 

van  (Icser  erdeu  moet  scheiden, 

so  kom  tot  niy 

ind  bescheimt  my, 

dat  my  doch  niet  verleHe 

die  vaUch  sathan, 

wan  ic  niet  kan 

siju  dictiick  lijst  bekenueii; 

Maria,  doet  my  weynen, 

werpt  om  my  bald 

dijns  mantels  vald, 

ind  so  dijn  kijnt 

my  rijck'),  geswijut 

toen,  TToa,  dijn  heit  ind  bonte: 

djjn  MWii  Jhesu, 

sprerkt:  f^eeft  niij  nu 

den  sonder  ewige  roste. 

7. 

Maria  g^uet, 

wan  yn  onmuet 

die  Tader  van  my  weyndet, 

so  bid  dair  voer, 

dijn  kynt  schick  dair, 

sijn  syde.  voet  ind  hende, 

dan  en  mach  niet  seer 

die  ?ader  meer 

tegen  my  ordel  sprecken; 

yd  en  macli  sich  oec  niet  recken 

god  die  heilige  geest, 

die  yast  to  bleest  (so!) 

syu  gudidieit 

yrst  is  bereit, 

sett  wyssclike  gnede, 

also  ward  ich 

selich  doer  dich, 

Toer  snnden  my  bebnede. 

8. 

Maria  lijn, 

dgu  clare  schijn 

Inebt  in  den  hoocbsten  tbrone, 

doe  dy  mit  eeren 

van  twelf  Sternen 

wart  upgesat  een  crone; 

die  dryvoldicheit 

heefl  dy  bereit 

mit  boger  gnaden  ombegeven. 


')  Der  bochdeutacbe  Text  bat  riebt. 


Marift,  yrijt  my  my  leven 
ao  lang  ind  voel 
bis  Up  den  soel. 
o  ioncfrou  suet, 
belp,  dat  ic  bnet 

mijn  Sunden  voer  mynen  eynd6li; 

ind  als  niij  briet 
mijn  hert  ind  gesiebt, 
biet  mijure  ziel  dyn  hende. 

9. 

Maria  vron, 

help,  dat  ic  schon 

dijn  kijnt  voer  mynen  eynde, 

schickt  mijnre  ziel 

sunt  Michaeel, 

dat  by  sy  net  bebeynde 

ynt  hemelrijck, 

dair  al  gelijck 

die  engeie  vroelick  syngen; 

oer  rtemmen  doen  heü  Terfclyugen: 

.beilicb,  beilicb, 

beilich  bistu, 

o  stercke  got 

van  Sabaoth, 

dn  regnijrst  geweidelicken.* 
flo  beeft  eyn  eyad 

al  mijn  eilend, 

ic  Tervrouwe  my  ewelicken. 

10. 

Maria  dair, 

dn  bist  Toerwair 

fiL,nicrIick  waill  to  bedueden 

by  des  weers  vel  yncbt, 

dat  Gedeon  socht 

Tan  gades  aegel  to  st^jden 

beteyirant  wort; 

dn  bist  dy  poert, 

die  ewich  blijft  geslaten; 

van  dy  is  untgevlaten 

dat  ewige  woerd; 

dn  bist  die  gaerd, 

die  geteickende  bonit 

clair  erd  ind  txxyn, 

beduyt  voer  langen  iaren: 

Tan  my  niet  tny 

dgn  bnlp  ind  tron, 

als  ic  yan  ben  aal  varen. 
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11. 

Maria  lueyd, 

sonder  alle  leid, 

yn  dy  en  is  geen  gebreken; 

ten  leeft  geen  man, 

die  iTiach  of  kan 

dign  gluric  groot  uutsprecken; 

d^n  hoge  lof 

▼byet  ewieh  af 

yn  hemel  ind  vp  der  erden, 


d}'  gelijck  en  mach  uammer  werden 

geeu  creatuer. 

0  ioncfiron  pver, 

wan  dairto  kninpt, 

(lat  niijn  moiit  stnmpt, 

miju  siel  vau  den  lijf  sal  kgreu, 

80  gedenck  dair  ain, 

dat  ic  dy  hain 

gedacht  hier  mede  to  eren. 


Vgl.  Wackernagcl,  Das  deatsehe  Kirchenlied  II  8.  804  ff.  Hoffloiaan,  Ge- 

schichte  des  deutscheu  Kirchenliedes  S.  2(J4  f.  Die  auch  dort  aus  Handschriften 
U.  Drucken  niitgctoilton  Vcrlieissunpon  von  Alilä-^son  für  das  Losen  oder  Sinken  dos 
Liedes  scheinen  von  den  Vertreihern  ciiiunlcii  zu  sein.  Dieselben  bedienten  sieh 
des  Mittels  mit  Vorliebe,  wie  wir  aus  päpstln  In  ii  Erlassen  sehen.  Diederich  Koldc 
(Coelde)  zählt  dieses  Kunststück  ausdrüeklieh  als  Sünde  in  seinem  Beichtspiegel 
auf,  eiu  Beweis,  dass  es  auch  in  Westfalen  oft  vorkam. 

Vgl.  auch  noch  B&uraker,  Das  kathol.  deutsche  Kirchenlied  in  seinen  Sing* 
wtieen  I  s.  ',)(). 

Der  Ubersetser  hat  das  hochdeutsche  Original  stellenweise  gar  nicht  ver* 
Stauden. 


Nr.  6. 

Item  hijr  na  volget  eeu  ander  devoet  gesengh  van  onser  lever  vrouwen. 


1. 

Ic  heb  die  schoenste  untverkaren, 

oer  liefd  is  vast  in  stedicheit; 
hed  sijt  ge<laiu,  ic  weer  verlareu, 
verlaren  oick  in  ewichcit. 
Haria,  da  hnst  all  die  ic  meyn, 
baven  allen  vrouwen  schoou  alleyn, 
lait  »yn  tot  my  dijn  troost  bereitl 

Ic  bidde  dy, 

och  staet  my  by, 

ic  bidde  dy, 

och  staet  my  tronwelie  by! 

2. 

God  gmet  dy,  werde  roaget  reyn, 
een  moder  der  barraherticheit, 
der  geuaden  oick  een  eewich  iunteya, 
bewijst  den  sonders  mildicbeit; 
dgn  macht  is  groot  by  god  den  here, 
seer  ghem  volbrenct  hy  dijn  beghere, 
sijn  moder  en  mach  hy  weygeren  niet. 
Ic  bidde  dy,  och  staet  etc. 


3. 

Der  werlt  vruud  eu  mach  niet  duren, 
oer  areh  lief  nieuuich  mynsche  bedragen, 
dat  eynd  der  vrond  is  niet  dnn  truren, 
oer  dy  eures  heft  sy  vaick  geliigen. 
Keria,  gy  sydt  die  stedieh  bUjft, 
daer  om  kier  ic  tot  dy  mjjn  lieft, 
d^u  dienre  wil  je  gerne  syn. 
Ic  bidde  dy,  och  staet  etc. 


4. 

Dijn  doechden  kond  ie  niet  iintsprelceil, 
all  hed  ic  aller  toni^hen  gewalt, 
aen  mgnre  macht  soldt  my  ontbreken. 
woe  «letlick  is  dyn  wesen  gestalt! 
da  hast  des  hemete  een  coanyngyn, 
der  werlt  wijdt  een  keyseryn, 
in  dynen  banden  steet  et  al. 
Ic  bidde  dy,  och  staet  etc. 
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5. 

Hijn  ziell  is  duck  in  swaren  nodeo, 

bangh  is  dat  fijre  herte  mijn, 
ick  sorgh,  die  duvel  wil  my  doeden, 
oick  yreess  ic  seer  die  heiische  pijn. 
ic  Ud,  dat  gy  aU^jt  wilt  sjjii 
tagen  alle  quait  een  medic^n 
iild  my  verblijden  in  allen  lijden. 
Ic  bidde  dy,  och  ataet  etc. 

6. 

Kaickt  my  van  allen  snnden  vrij, 
behiiet  mijn  bert  ind  alle  mijn  qni, 
mit  edel  doecbden  vercijrct  my, 
dat  bid  ic  dorch  dijn  reyue  myn! 
gby  sijd  der  Bonden  tioesteryn, 
ic  bel^d,  dat  ic  een  sonder  byn, 
dair  om  sueck  ic  genarte  van  dy. 
Ic  bidde  dj,  och  staet  etc. 


7. 

Och  werde  Tron,  mijns  herten  loat, 

genaid  ger  ic  van  dy  tontfangen; 
gby  sijd  mijn  haip  ind  alle  mijn  troost : 
deed  dijet,  het  weer  all  mit  my  gedain ! 
ontfermt  n  mijnre,  all  kom  ic  spade, 
ic  heb  intj  dncwijl  qnellic  bereden, 
och  moder  mylde,  ic  gher  genade! 
Ic  bidde  dy,  och  staet  etc. 

8. 

Teghen  dat  wy  van  hier  nu  seheiden, 

als  wy  dit  leven  sullen  laten 
so  wilt  ons  hemels  vrond  bereiden, 
dair  vrond  ia  alltijt  sonder  raaten, 
in  hemels  throon,  dair  ghy  syt  sdhooit 
▼erheTen  by  nwen  enygben  soon, 
dair  n  die  engelschen  Chorea  laven. 

Ic  bidde  dy, 

och  staet  my  by, 

ie  bidde  dy, 

oeh  Staat  my  troolick  byl 


Ygl.  Hoflfinaan  Nr.  82.  Str.  7  Z.  4  deed  d|jet  =  deed  ghy  et 


Np.  7. 

Een  ander. 


Help,  rijcker  god  van  baven, 
kranck  is  die  machte  mijn, 
mocht  iek  dy  dienen  ind  laren 
all  na  den  wille  nüjn, 
heyll  seid  ic  dan  verwerven 
ind  loon  ontfangeu  groot, 
oick  lijden  sold  ick  derven 
ind  hebben  all  ewieh  gnyt. 


Och  gudertijren  here, 
vergeeft  luy  myn  mysdaet, 
dat  is  mijn  genta  begheren, 
ic  wil  nu  schuwen  dat  qnaet. 

Ghij  kund  mijn  wenden  genesen, 
ghy  weet  wail,  wat  my  deert, 
och  wilt  mijn  urster  wesen, 
eert  mit  my  quader  wert*). 


Mijn  krancheit  is  my  kundich, 
mijn  moet  en  is  niet  groot 
die  viant  is  seer  lystich, 
Toel  helt  hy  gebraeht  ter  deot; 

snnden  die  ic  laide 
sy  doen  my  swair  verdriet, 
0  heer,  ic  bid  genade, 
laet  my  veriaien  nietl 


Die  noot  die  dnet  my  klaigen, 
verhoert  dijn  arme  knecht! 
mocht  ic  dy  noch  behagen, 
so  weert  al  mit  my  redit 
Dr^e  viande  die  my  qaellen, 
sy  doen  my  grote  last: 
vleysch,  werlt,  duvel  feile, 
he^t  my,  so  sta  ic  vast! 


*)  hs.  wort. 
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6. 

Droch  werlt,  ic  wil  dy  m^den 

ind  dienen  dy  uiet  meer, 

du  en  breng^st  my  iiiet  tlan  lijdeu 

ind  meuuich  groot  herteuseer; 

le  wil  my  van  dy  scheiden, 

dn  hefst  my  leet  gedain, 

niot  langher  en  will  ick  beiden, 

een  oirden  will  ic  ontfain! 

6. 

Hy  is  gekomen  Tftn  hoget  airt, 

die  my  leeeht  in  den  synne, 

edel,  mynilek,  getfonwe 

in  alle  sijnre  mynne; 

In  aire  schoouheit  seer  Tolmackt 

80  ig  die  liefste  mgn, 

by  om  wordt  alle  schemd  gelaeht, 

die  yn  deser  eiden  mach  i^jn. 

7. 

Die  werlt: 
Wilsta  dan  lijden  anuemen 
ind  willes  van  my  gain, 
yn  een  oilden  dy  begevwi, 
so  is  dyn  rrond  i^edaiii; 
Wolstu  noch  by  my  blyven, 
dat  weer  dy  wille  myn, 
dy  flold  noeh  heyl  beolyyen, 
mgn  dienre  aolgta  b^. 

8. 

Die  jongherlingh: 
Ick  heb  dy  langbe  gedyenet, 

mijn  loon  is  also  smal, 
ic  wil  eneu  anderen  dyenen, 
die  my  wail  Ionen  sal; 
le  wil  gants  van  dy  t^jden, 
dijn  dyenre  wil  ic  niet  sQn, 
dn  lonest  al  mit  lijden, 
hier  na  mit  der  hellen  pijn. 

9. 

Die  werlt: 
Laet  dese  rede  vareu 
ind  heb  enen  rysschen  moet 
ind  wil  die  reyee  aparen, 
dat  dunckt  my  wesen  goet. 
Du  bust  seer  wilt  van  synneni 
die  TTOud  is  yn  dy  brejt, 
woe  aolata  dy  bedw}iigen 
yn  inlker  atnngieheit? 


10. 

Die  jongerlyng: 

Het  h  seer  snoed  van  weeiden, 
dat  haistelick  moit  vergain, 
die  vroud  is  cort  up  eerdeu 
ind  mach  niet  langhe  stain, 

Ind  sohl  liijr  na  besuren 
al  yn  der  hellen  stanck, 
mit  mennich  sold  ick  tniren, 
des  nammer  eu  is  vergauck. 

11. 

Die  werlt: 
Da  bnet  noch  yong  van  yaren, 

gebruict  dijn  yonge  yoecht 
ind  laet  dijn  trnren  varen, 
daervan  wortstu  verhoecht; 
Du  machst  noch  lange  leven, 
daer  to  voel  vronden  haen, 
ynt  alder  dy  begeven 
ind  80  der  hellen  ontgaen. 

Die  jongherlyngh: 
AU  byn  ic  yong  van  jaren, 
die  doot  komt  alltohant, 
die  nyemant  en  wil  spaxen, 
dat  is  my  Avael  bekant; 
Sy  sijn  dair  kein  gevareu, 
sy  waren  oers  modes  vry, 
oer  daeghe  hebn  sy  Terlaien, 
oer  TTond  is  nn  Toerby. 

13. 

Die  werlt: 
Da  en  kanst  des  niet  besynnen, 
wes  eenre  oirden  toe  hoert: 
dijn  natuer  moestu  bedwyngen, 
dgn  vroud  wort  dy  verstoert; 
Een  arm  ellendich  leven 
dat  wort  dy  dan  bekant, 
dn  en  kanst  niet  afF  gewesen, 
so  swaer  is  daer  die  bant. 

U. 

Die  .Tongerlyngh. 
Die  konuynck  van  hijr  baven 
die  sal  rn^jn  hnlper  sfjn, 
ya  den  die  engelen  laven 
j-n  blydelicken  srliijn; 
In  on  80  wil  ic.  hapen, 
sijn  geuade  is  seer  groot, 
hy  en  sal  my  niet  veilaten, 
hy  help  my  nnt  der  nootl 
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16. 

(  Die  werlt: 

Wie  heft  dy  dat  geraden? 

des  doet  my  doch  gewach, 
want  du  jn  körten  daigen 
so  niet  en  waerst  bedacht; 
Op  minnoet*)  wilsta  bouven 
ind  wilst  niet  volghen  myl 
dat  sal  dy  noch  wal  rouwen, 
daer  voer  so  warn  ic  dy. 


16. 

Die  verlt: 

Da  flolflt  my  gern  bedrijgen, 

ic  heb  dy  wal  verstain, 
ya  doch  solstu  my  lijghen. 
als  du  mennich  hebst  gedaiu; 
Dgn  listen  en  nu^n  niet  tuieten, 
d^n  reden  machstn  wol  laln*), 
ic  wil  my  van  dy  säten, 
een  anderen  wech  bestain. 


17. 

Hy  heft  des  recht  versonnen, 
die  dit  lijdt  ijrsten  saug, 
den  strijt  heft  hij  gewonneUj 
gegain  ter  oiidenwart  an, 
Der  werlt  is  hij  gescheyden, 
dat  is  seer  apenbair. 
ouser  god  moet  on  geleydeu 
yn  syn  beschouweu  clair! 


Vgl.  Hölscher  Nr.  XXYin,  wo  die  Strophen  1—5,  6  uud  17  ganz  fehlen. 
Str.  16,  Z.  6  hftbe  ich  nach  jenem  Texte  geftnoeri 


Nr.  8. 
Item  noch  een  ander. 


1. 


To  sach  den  dach  upstijgen, 

die  wölken  scheydeu  sich, 

ic  en  kaus  uiet  laugher  geswijgeu, 

ic  wursdioa  t  alle  gelijck: 

wftU  np'wal,  liever  gesellen! 

en  lact  v  niet  versneUen, 

die  doot  is  bitterlic! 

2. 

Die  doot  is  onbestuere 
ind  ouversiens  daerbij; 
0  mynscbe  cieatare, 

niaickt  dy  van  snnden  Tnj! 

hy  komt  al  hyr  ^'orynge, 

wy  en  können  un  niet  ontspryugeu 

wo  yough,  wo  sterck  wy  sijn. 

3. 

Wo  yong,  wo  sterck,  wo  schone, 
die  doot  en  spaert  onser  gbeen; 
wat  ghevet  men  ons  to  lone 


np  deser  werlt  gemeyn? 

men  laet  ons  snellic  v«rwijsen 
den  Wonnen  tot  eenre  spijsen, 
daer  ua  deuckt  men  ons  cieyn! 

4. 

Nu  waickt  ind  uiet  en  slapet, 
Tan  snnden,  yong  ind  alt, 
hij  komt  hijr  her  gestrafet 
mit  krechtelicke  gewalt; 
Wie  ye  ontfijnck  dat  leven, 
sy  moten  hem  reden  geveu, 
sgn  dacht  is  menmohfolt 

6. 

Na  laet  ons  aeneschryen*) 
die  moder  der  myldicheit, 
die  reyne  maighet  Marien, 
dair  all  ons  troost  an  steet, 
dat  sy  sich  will  ontbarmen') 
aver  ons  wall  sandigen  armen, 
alst  an  eoi  sterren  geet 


')  hs.  wat  maten.   ')  Iis.  laten.   ')  hs.  schreyeu.    *)  hs.  ontfermen;  vgl. 
Str.  7  Z.  8. 
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6. 

Maria,  tnaiget  reyne, 
na  staet  my  trouwelic  by, 
du  bnst  al  «He  ic  meyne, 
des  bid  ic  Ti^ntelidce  dy, 

in  mynen  swaren  noerlen: 
die  tlavel  wil  my  doeden, 
dair  voer  behoedet  my! 

7. 

„Nu  konit  in  mynen  annen, 
die  alreliefste  Tnijn, 
ic  wil  mvi  d^jns  outbarmen, 
woe  aondüeli  dat  gy  siju'); 
wallt  ghy  hebt  rechten  ronwen, 
dair  om  snlt  dy  my  sckoQwen 
ind  alt4|t  vroelick  s^n." 


8. 

Ick  daiick  dy,  edel  maigfet, 
voer  all  diju  grote  goet, 
dat  my  so  wall  hehaeget, 
ic  kriege  een  TTysten  moet; 
hyrom  wil  ic  my  vervrouwen 
ind  leven  sonder  rouwen*), 
want  ic  nu  behoet. 

9. 

Hijr  aen  denckt  all  gemeyno 
ind  eert  Marien  altijt, 
sy  kan  ons  maicken  reyne 
ind  scheiden  one  snnden  quijt; 
hqrom  so  willen  wjj  se  laven, 
dat  sij  ons  help  hijr  baven, 
daer  liefd  is  sonder  nyt 


Een 

1. 

Waill  Up,  ic  moet  van  heenen, 
uiijus  blyveus  en  is  niet  h^r, 
ter  doeeht  wil  ic  my  weenen, 
die  dout  die  komt  ons  schyr! 
Int  hemelrijrk  iK^ert  men  syngbea 
der  sneter  eugelen  sanck, 
die  snareu  iud  (die)  herpeu  klynghen 
ind  biytschap  sonder  Tergaock, 

2. 

Nn  mach  ic  niet  meer  syngheu 

mit  yroelioken  herte  mijn, 

my  moet  noch  anders  gelinghen, 

sal  ic  verblydet  sijn; 
Och,  tmeren  heft  my  bevangen 
iude  brengt  m^juen  herteu  yijn, 
na  god  steet  mt|n  verlangen 
gern  sold  ic  by  on  s^n. 

3. 

Dat  ratt  vau  aveuiueren 
loept  in  der  werlt  seer, 
die  vroud  en  mach  niet  dneren, 
dat  geluck  geet  np  ind  neer; 


*)  hs.  s^dt.   *)  hs.  sonder  sorghen. 


9. 
ander. 

Ic  sie  den  goeneu  uuder, 
den  ic  te  haut  baven  sach. 
Terheven  is  hy  mit  wonder, 
die  kortelick  onder  lach. 

4. 

Noch  snellre  dan  dat')  weder, 
so  is  die  viond  i!;ewant, 
noch  lichter  dun  een  veder, 
so  wordt  die  tmwe  bekant; 
Och,  wat  hebben  sy  Teriaeren 
in  vronden  ewentlick. 
die  daer  hebben  nu  verkaren 
up  erden  uer  hemelrijck! 

6. 

Van  liijden  gaen  sy  tot  lydea, 

▼an  tmren  tot  ronwen  groot: 
wolden  sij  die  suuden  mijden, 
des  en  dede  on  glieen  noot; 
Seer  hooch  waren  sy  gevlageu, 
die  nn  s^nt  syde  gedailt, 
die  werlt  heefl  sy  bed ragen, 
mit  der  doot  s^n  sy  betailt 

hs.  noch  sueckeu  sy  dan  dat  weder. 
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6. 

Waer  om  njn  onse  gedaehten 
yn  ydelheit  gekeert? 

wille  wy  die  werlt  verachten, 
wy  werden  myt  oer  geleert! 
Laet  ons  den  wech  averdencken, 
den  wy  moten  wanderen  all, 
ao  en  sali  ons  yo  niflt  kranken 
ennicb  lyden  of  ongeTall. 


7. 

Den  stallt  wil  ic  beghynnen 
all  teghen  die  synnen  myn, 
myn  vyanden  sal  ic  verwynn«l| 
wil  du  mijn  hnlper  sijn! 
Doer  diju  heilige  vijff  wonden 
ind  doer  dyn  sware  pQn 
sal  ic  ymlaen  ter  stonde 
al  die  m^n  vyande  egn. 


8. 


WUt  hyr  in  gnden  werken 

dyn  gracie  geven  my, 
in  allen  doechden  Sterken, 
uut  herten  bid  ic  dy, 
Na  desen  leven  geven 
des  hemele  ewige  vrond, 
dair  is  dat  salige  Ittreo. 
ind  viond  al  sondw  ron. 


Aus  dem  Liederbuche  der  Anna  von  Coeln  abgedruckt  von  Bolte  a.  a.  O. 
S.  145.  Dort  fehlen  die  beiden  letzten  Strophen. 


Nr.  10. 


Ein  schoou  gedieht,  seer  iiutte  ende  profitelick  averdacht  ende  j2;eson;?en 
tot  saUcheit  allen  menschen  up  die  wijse:  ,^ie  dach  ai  doer  die 

wölken  drang^^ 


1. 

Och,  edel  menach,  bedenck  die  ti|t, 
die  dy  god  heft  gegeven, 

maick  dy  der  loeser  werlt  quijt 
ende  bedenck  dgn  snndighe  levent 

2. 

Der  werlt  Inst  en  mach  niet  staen, 
daer  vocr  saltu  dy  hoeden; 
der  werlt  lust  brengt  hert«lick  leit, 
och  die  dat  bekennen  konde! 

3. 

So  wie  sich  hijr  to  gade  geeft, 
dat  en  darf  [on]  oec  iiiet  ron  wen: 
Jhesns  en  steet  on  uumnier  atl, 
dat  lave  ick  on  in  (rechter  guder)  tronwen. 


4. 

Hardch,  greven  ende  konnyncs  kli^nt, 
seer  mechtiob  ind  avetmeteo, 

bedenc,  wo  sy  gevaeren  synt: 

die  wormen  die  hebben  se  gegheteu. 

5. 

Oedenek  an  den  wijsen  Salomen 
ind  an  den  rijken  Alexander 
ind  an  den  schonen  Absalon 
mit  mennigen  stolten  mannen 

6. 

Voer  al  so  mennich  ewich  iaer; 
dat  seifte  sal  dy  dyenen, 
mer  wiitu  leveu  sonder  vaer')i 
Bo  diMie  dw  maiget  Uaiie 


*)  ha.  waen. 
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7. 

Ende  oeren  cle3nien  kyiulekijn  znert, 
to  den  Mltn  dy  keren'), 
gedenck  do  hy  gebaren  wart 
een  Tont  ▼•n  allen  hsTen. 

8. 

Geeii  kamer  en  was  hem  daer  vercijrt, 
een  stalleken  was  gemeyne, 

die  hemel  iud  erd  iud  al  dynck  reg^rt 
gebeert  (Hana)  die  maiget  rejne. 


9. 

Drij  kouDyngeu  quenien  uut  vreiudeu  laud 
tot  gade      onser  vtouwen, 
dat  kijndekijn  gewonden  in  doeokeren 
sy  begbeerden  vroelick  to  schoawen. 

10. 

8y  brockten  oeren  oifer  daer, 
des  ayn  qr  wail  to  jiriijsen, 
oec  8yn      mitter  engelen  flehaer: 
god  wü  ans  alle  daer  w^sen! 


Str.  9  Z.  3  ist  wol  zu.  lesen:  dat  kvjndekün  mit  doekeren  bewant,  oder  in 
snodem  gewant.   


Wat  iä  in  der  werlt  nuwe? 
Schone  werde  ind  Talsche  tmwel 


Nr. 

1. 

Qns  kompt  een  schep,  geladen 
kent  an  dat  kooekste  boirt; 
id  bzengt  den  soon  des  Taders» 
dat  ewentlike  wort 

2. 

Xaiia,  gades  moder, 
gelaret  moet  dy  sqni 

dat  du  ye  gedrogest 
dat  werde  kyndek^n. 

8. 

Dat  schepken  dat  kompt  gestrekeni 

id  brengt  ons  rijken  last, 
die  mynne  is  dat  seyle, 
die  heilige  geest  die  mast. 

4. 

Die  aiicker  is  uutgescliaten, 
dat  schep  moet  an  dat  laut, 
Die  bemel  is  opgeslaten, 
gaids  soon  is  ons  gesant. 


*)  ks.  kijren. 


11. 

5. 

Doe  Spraken  die  propheteu: 
dat  kebn  wy  langh  begheert, 
dat  got  den  hemel  ontsloete 
ind  qneem  ^jr  nederwert 

6. 

Hy  leecht  daer  yn  der  eribben, 
dat  snete  kgndekqn, 

id  lacht  recht  als  die  sonne, 
root  is  sijn  mondek^n. 
Maria  etc. 

7, 

Die  dat  kyndeken  mocht  lausen 

voer  syner  roder  mont, 
dat  brocht  hem  grote  luste 
all  yn  sijus  hertens  gront. 
Maria  etc. 

8. 

Die  herdkens  op  den  velde 
den  deden  die  engele  kont, 
woe  god  gebaren  were 
▼an  eenre  maiget  yondL 
Maria  gades  etc. 
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9. 

Sy  droech  on  yn  den  tempel 
snte  kyndekeii, 

sy  ofFerde  op  den  alter 
twee  tortelduveken. 

Maria,  gades  moder  etc. 

10. 

W|j  is  des  kfjndes  moder? 

die  dochter  van  Jesse! 
sy  wordt  een  krefflike  roder*), 
sy  vuert  ons  aver  see. 
Maria  gades  etc. 

11. 

Hen  sal  Marien  dyenen, 

oer  loif  is  also  breet, 

ten  kan  gheen  myusch  volachryven 

oer  grote  eerwerdicheit. 


12. 

In  den  bogen  bemel 

da«r  Bchyncket  men  guden  w^n, 

daer  sullen  die  cdolo  sielen 
Tan  myniien  droncken  s^n. 
Maria  etc. 

13. 

Weer  ic  nn  een  voegeler, 

een  netken  wold  ic  slaen 
ai  voer  die  hemelsche  poorten, 
beer  Jhesus  wold  ic  vaen. 
Kuria  ete. 

14. 

Als  ic  Jhesnm  hedde, 
wat  wold  ic  mit  on  doenV 
ic  sloet  on  yn  mijn  herte 
ende  deed  id  Taste  toe. 
Maria  etc. 


Ein  Gedicht  mit  gleicher  oder  ähnlicher  Anfangsstrophe  wird  Tauler  zuge- 
schrieben ;  vgl,  Wackernagel  II  S.  302  If.,  Häumker  II  Nr.  85,  Hoffmaun,  Geschichte 
des  deutschen  Kirchenliedes  S.  107  ff..  Hoffmanu,  Ilorac  Belgiciie  X  Xr.  20,  wo  das 
Lied  d  Strupheu  umfasst   Die  Verwandtschaft  der  Texte  ist  eine  sehr  geringe. 


Nr.  12. 

Eei  ander  lijigen  up  die  wijse:  „Ic  vroQwe  my  der  aveBtstoiit^. 


1. 

Ic  vrouwe  niy  toe  deser  stont, 
god  weet  wail,  wen  ic  meyne: 
den  vader  den  is  wunleu  kout, 
die  ioncCron  was  alleyne. 
die  soon  die  gaff  den  rait  also, 
die  engel  was  der  baitschap  TTO. 

Och  yoncfrou  gemeyt, 

een  sterne  hreyt, 
dn  Inchtes  yu  des  hemels  throon. 

2. 

Die  engel  trat  in  dat  kemerken, 

hy  vont  dy  yoncfrou  alleyne, 
sy  las  in  oeren  boeckclken 
die  uutvercarea  fonteyne: 


„Ic  gfuct  dy,  geuadeschriju, 

des  vaders  cracht  sal  by  dy  syn." 

Och  yoncfiron  sairt, 

Tan  hoger  airt, 
dn  werst  een  moder  des  beren. 

3. 

die  yoncfrou  wort  Terschricket  eeer 
Tan  deser  hoger  baitschap: 
,och  engel,  woe  mach  dat  geschyeu, 
want  ic  doch  geuen  man  «i  bekenne? 
gelaTet  beb  ic  n^jn  vtyniebeit 
den  vader  in  der  ewicheit* 

Och  yoncfrou  p:oet| 

van  bogen  nioet, 
Da  draeges  der  doeehden  een  cfone. 


*)  hs.  rode. 
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4. 

Die  enget  sprack  nut  doechtliken  sj'nne: 
.yoncfrou,  ontfrucht  v  uiet  so  seer, 
die  baitscbap  die  ic  to  dy  breugbe, 
dat  i8  des  yaders  wiUe; 
du  aalst  ontfangen  een  kijudekgiii 
die  overste  sal  gyn  vader  m^n, 

chernbin 

euUe  serapbiu, 
die  engelen  hön  alle  dyemiL* 
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ö. 

Doe  antwiirden  un  die  yoncfrou  xaert| 

uut  vrouderijckeu  moede: 

,bereyt  biju  ick  to  deiner  vart, 

my  geschie  na  dynen  worde, 

den  heiligen  gee  t  wil  ick  my  waren 

dat  hy  myn  reyuicheit  wil  bewaren; 

na  dyneu  woirde  my  gescb\je, 

een  gades  deerne, 
god  die  wil  sijn  mija  behoeder." 
Amen. 


Uerck  dlt  aen: 

Vry,  TTO  to  leven  ind  god  niet  bekaat» 
Storrk,  gesont  ind  god  uiet  gedanct, 
Kijck,  weeldich  ind  die  armen  niet  bedacht, 
Wittich,  sijauich  ind  gaids  gebaden  uiet  gedacht: 
Die  madi  aidi  Trachten  unSit  ind  daeb, 
Waat  on  ia  bereit  dat  ewich  ongemack. 


Jeans  sprect  aldns  tot  den  menacben: 

0  myusche,  denck  aen  mijn  lijden, 
Snnden  aalatn  altijt  m^den, 
En  sundighe  niet  np  den  troist, 

Dat  die  i^fbekcr  wardt  verlnist, 
Want  üuvcrsien  so  konit  die  doot, 
Die  dan  rou  hed,  des  weer  on  noot. 


Nr.  13. 

Eeen  ynnich  lijdgen  to  kersmysse. 


1. 

Een  TToelic  nye  liet, 

tis  beter  wat  dem  niet, 

to  Bethleem  ist  geschiet 

Vau  een  kijut  dat  Jliesus  biet: 

yn  annoed  ende  verdriet 

so  mach  men  hem  daer  anacbonwen 

by  die  rron  baven  allen  vronwen. 

8. 

Den  connynck  van  groter  macht, 
gespraten  nut  Davids  geslaeht, 
wy  hebben  hem  lange  verwacht, 
nu  leecht  hy  daer  so  nact,  so  ongeacht 
in  enen  dnyateren  nacht, 
van  een  arm  moder  gebaren, 
daer  men  der  engelen  aane  mach  hoeren. 


8. 

Dat  costelike  k^ndekijn  cleyn 

leecbt  vocr  allen  mynsrhen  gemeyn 

yn  enen  vuyleu  pleyn, 

uochtauB  is  hy  der  wcrlt  iieer  aileyn, 

s^n  moeder  ia  maget  reyn; 

hy  moet  daer  kalde  gedogen 

ende  mit  tianen  waaachea  ayn  ogen. 

4. 

Daer  was  mennich  windeatoot, 
rijp,  haegel,  drijfsnee  groot, 
dat  kijnkiju  lach  daer  bioot, 
sgnledekena  mochten  a^n  van  kalde  root; 
peynat,  hoet  die  moeder  Teidioot, 
dat  sy  hem  niet  eu  mocht  winden, 
ay  en  hadde  noch  wallen  noch  l^nen. 
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6. 

Wat  armoed  mocht  daer  injßX 

dat  snete  kijndekijn 

van  kakle  niost  lijden  pijn 

mit  sijn  moder  (Maria)  die  niaeget  i\jn; 

daer  en  was  geeu  sonneuschgn 

nodi  Tner,  hem  by  to  wennen, 

inyiuch,  laet  n  dit  ontfermen! 

6. 

Josepli,  0  reyne  vat, 

gliy  hebt  groot  verdriet  gehadt, 

als  ghy  most  lieden  dat, 

boe  daer  Maria  opter  eidea  aat 

mit  alao  kostelen  schat 

yn  sniken  kalden  weder 

by  twe  atoiuiueu  beesteii  neder. 


7. 

Hut  Triendeii  ende  nvt  magen 

yn  die  kaldeatrengen  dagen 

ghy  en  mocht  niemant  clagen, 

gliy  hebt  alleeu  die  sorch  moten  dragea 

yoer  die  in  Bethleem  lagen: 

dat  kyndekQn  mit  synre  mo6der, 

gby  waert  hem  en  trou  behoeder! 

8. 

Dat  weder  was  also  kolt, 

dat  kijiiUekija  en  was  niet  olt, 

daer  eu  was  geeu  torf  noch  holt, 

das  was  n  sorch  also  mennichTolt; 

eleyn  was  u  silver  off  golt, 

daer  j,'ijt  mede  mochten  betaelen, 

als  ghij  sp^s  of  dranck  soldt  haelen. 


Nr.  14. 

Op  die  wijse:  „Ic  saeh  die  wurgemstm^*. 


1. 

Ic  sach  die  aventsterne, 
oeren  lichten  claren  schijui 
die  engele  laven  gade, 
woe  gnet  ia  daer  by  sUn! 

2, 

Wat  iflset  dat  daer  synget 

ende  my  niet  slapeii  en  laet, 
dat  ic  die  werlt  sal  laten, 
ind  all  oer  toeverlaet? 

8. 

Dat  ia  die  geest  van  bynnen! 
wat  duet  hy  ons  verstaen? 
so  wie  dat  die  (loecliden  wercket, 
die  aal  grout  looa  outfaen. 


5. 

Ick  sal  dy  die  rrachte  geven, 
mer  du  moet  »ly  kyeren  äff 
yan  allen  ertscheu  dyngen, 
dat  dj  eeii  hynder  maeet 

6. 

Ick  wil  alte  ertschen  dyngen^ 

cm  dynen  will  \mt<>:aen, 

och,  niynuentlicke  Jiiesns, 

wat  loens  sal  ic  (daer  vuer)  ontfaen? 

7. 

Vnrade  ind  dat  ewige  le?en 
sal  dijn  yry  eygen  sijn, 

all  mitten  seraphynnen 
salsttt  yerheyen  sijn. 


4.  8. 

Ick  Wolde  gern  doechden  wercken,  Sal  ick  mit  allen  engeleu 

och,  geve  hy  my  die  macht,  dos  hoghe  Terheyen  s^ln» 

die  mynnentlicke  here,  och,  mynnentlicke  here, 

die  alle  dynck  yeimaehl  so  doe  d^n  genade  mit  ny. 
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9. 

Anden  Biet  dan  got  alleyne, 
die  alle  dynck  ▼ermach, 

der  iTi5Ti.schen  troost  is  cleyne, 
dat  prnef  ick  all  den  dach. 


10. 

Ick  will  den  here  alleyne 
to  maeti  getronwe  atjii, 

ick  inynne  on  all  toe  cleyne» 
dat  is  die  schade  mijn. 


11. 

Nu  wil  ick  my  gaeu  voegen 
in  feehter  enicheit 
ind  ick  wil  niet  meer  praeven 
der  mynschen  onstedicheit 


Pas  weltliche  Tagelied  steht  l»ri  T'IiIiukI,  Alte  hoch-  und  niederdeutsche 
Volkslieder  Xr,  7G  fl'.,  Böhme,  Altdeutsclies  Liederburli  Nr.  10f>  f.  Die  peistliohen 
Nachdichtungen,  die  hei  lioü'maun  Nr.  8G,  Ilülscher  Nr.  4'J  abgedruckt  sind,  stimmen 
unter  sich  mehr  als  mit  iinserm  Texte  überein;  dieser  ist  eine  selbstindige  Dichtung. 
Vgl.  auch  Bolte  Nr.  76  und  Nr.  88. 


Nr.  15. 

Oj»  die  wijs«:  „Ic  saeh  den  bereu  van  Valliensteen^^ 


1. 

le  lach  den  kere  Tan  Naanreth 

op  enen  esel  rinden, 

die  clederkens  worden  on  ondeigeqiteyt 
ind  oec  die  groeue  tw^jger. 

2. 

Nu  wael  heyn  ind  nu  wal  heyn, 
Tan  deeer  werlt  wil  ic  scheyden, 
beer  Jkesns  ia  die  Hefste  m^n, 
n»  on  so  wU  ic  beydenl 

3. 

Ick  hldde  dy,  here  van  hemelryck, 
vergeeft  ons  onse  misdaden 
ind  maect  ons  onser  sondeu  quijt, 
ind  oatüanct  ons  tot  genaden. 


4. 

Ick  had  een  gotliek  Tonckelkfjn 

in  mynre  sielen  ontfangen, 

ind  dat  doerschoot  dat  herte  m^ni 

dat  quam  unt  Jhesus  wonden. 

6. 

Nn  wail  heeune,  siele  rngn, 

ind  gy  moet  ommers  lyden: 

idc  leedt  wail  dryendertich  iaer  ]ign 

al  om  n  to  TerbUijden. 

fi. 

Nu  wille  wy  onder  dat  cruce  gaen  staen 
ind  helpen  Jhesus  truren, 
by  beeft  om  onaen  will  geleden, 
dat  wart  on  all  to  snre. 


Ygl  HolfiDiiann  Kr.  46,  wo  der  Text  10  Strophen  nni&sst.  Str.  4  Z.  2  iat 
(nach  Holiinann)  im  Keime  gevonden,  Str.  6  Z.  8  gedaen  zu  lesen. 
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Nr.  16. 
Item  noeh  een  ander  lijd. 


Mit  vroudeu  willen  v/y  syiigeu 
iiul  laven  die  drievoldicheit, 
op  dat  ay  ons  wil  bfengen 
ter  ewiger  salicheit, 
die  ewelick  sal  dueren 
al  sonder  enich  verganck: 
och  mocht  ons  dat  geboeren, 
oeh  ewelick  is  so  haukl 

2. 

Leefden  wij  na  den  gebaden, 
recht  als  -w^  le?eii  eolden, 
nnd  dienden  alt^t  gade 

ind  onscr  liever  vrouwen, 
und  lieten  averglijden 
die  werlt  mit  oeren  verganck, 
80  weren  wQ  eltijt  blijde: 
och  ewelick  is  so  lanck! 

3. 

Die  biijtsckap  is  gonder  eynde 
hier  baveii  int  hemeir|jek, 
die  wlj  daer  sullen  vy&den, 
die  en  heeft  oec  gheen  gel^ck: 
dat  is  dat  gotlicke  vveseu, 
dat  schynct  ons  sueteu  dranck, 
als  ic  heb  hoeren  lesen: 
och  ewelick  is  so  lanckt 

4. 

Maria,  die  moder  ons  heren, 
die  wort  van  ons  verbiyt, 

wanneer  wij  ons  bekijren 
in  desser  armer  t^t; 


Maria,  maghet  reyne, 
och  edel  wijngarts  ranck, 
bid  Toer  ons  all  gemeynel 
och  ewelic  is  so  lanck! 


Die  engeleii  yubilijren 
ind  sijn  so  rechte  vre, 
wanneer  wy  ons  bekijren  , 
sy  helpen  ons  daerto, 
dat  wij  ons  nioegen  verblijden 
lud  sinken  der  ciigelen  sanc 
yu  ewelickeu  tijdeu: 
och  ewelick  is  so  lanekl 

e. 

Die  heiligen  alle  gaeder 
die  maecken  grote  feest 
ind  laven  god  den  vaeder, 
den  soen.  den  heiligen  geest; 
als  wy  die  snnde  laten, 
sy  weten  ons  grotcn  danck 
ind  sy  laven  ons  baven  maten: 
och  ewelic  is  so  lanck! 

7. 

Nu  laet  ons  dienen  gade, 

dat  radc  ick  yonck  ind  alt, 
ind  halden  syiie  gebade 
ind  bidden  on  mennichfalt, 
dat  h^j  ons  wil  beschermen 
al  voer  der  hellen  stanc 
ind  voer  dat  ewige  kennen: 
och  ewelic  is  so  lanc! 


Vgl.  Iloffmann  Nr.  107  und  108.  Als  Verfasser  des  Gedichtes  wird  der  be- 
rühmteste niederdeutsihe  IVedigcr  Johannes  Rnif;man  (Reboreu  zu  Kempen  im  Rhein- 
laude  c.  1400,  gest.  zu  Nymwegen  M7.".)  aii^'cselien.  Spricht  indes  nicht  Str.  3  Z.  7 
gegen  seine  Verfasserschaft?  i'hcr  Hrugman  vgl.  Moll,  Job.  linigman  en  bot  god- 
dienstitje  Icvon  on/.or  vaderen  in  de  vijftiench*  eonw.  2  Bde.  Amsterdam  Isf)!. 
Dort  hat  Mull  S.  207  tt'.  den  Versuch  zur  Wiederherstellung  des  ursprünglichen 
Textes  gemacht  Unser  Text  hat  mit  Hoffinann  Nr.  108  die  meiste  Verwendtschaft, 
weicht  aber  im  Einseinen  vielfach  ab  und  bestätigt  einige  Coi^ecturen  MoUs. 
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Nr.  17. 
K«ek  eM  aiier. 


1. 

Woe  Inede  so  aanck  de  leerrer  up  der 

tyunen: 

wie  jü  smuren  nmden  leecht, 
die  macli  sich  wal  besynnen, 

dat  hy  eentijt  van  sunden  laet, 
eer  on  die  <loot  den  wech  ondergaet, 
des  warn  ic  on  mit  saughe. 

8. 

Ende  dat  Terhoerd  een  yoogeUng^  yone 

Tan  iaren 

hy  sprack:  o  meister  onveraaecht, 
woe  moechdy  dus  geberen? 
idc  mach  noch  leveu  menuighen  dach 
lad  hebbea  blfjCseap  ind  gemaok 
ind  m7  nochtant  to  gade  wart  k^ren. 

3. 

Die  leerrer  sprack:  dyn  woirdcn  sijn  seer 

vernieten 

ind  waer  sjü  i^jn  geseUen  gevaeren? 
he^a  des  all  veigeten? 

sy  waren  oera  müdes  also  rijrk, 
van  yaren  yonck  als  dijns  gelijck  — 
die  wormeu  die  hebben  sy  geten! 

4. 

Die  yongeljiig  spiaek:  ick  en  kan  my  nlet 

bedwy!ii!;pii, 
ick  moet  efebriiken  mijiire  yoecht 
mit  dauseu  inde  mit  spryngen, 
die  veygen  inoten  alle  sterren; 
waell  np,  laet  ons  na  vroude  wenreOt 
OBS  mach  noch  heyll  erlyngenl 


5. 

Die  leenre  spiack:  d^jn  vroud  en  mach 

uiet  duren, 
dat  lyden  komt  also  mennichvolt 
bynnen  eenre  korter  wen; 

och  weerstn  by  den  synnen  dyn, 
dat  dy  nn  duncket  vroade  sijn, 
tea  weer  dy  uiet  dan  trnrenl 

6. 

Die  yongelyng  sprac:  s^n  my  myn  «ynnen 

vererret, 

so  is  daer  alsn  mennich  bedragen 
ind  des  rechten  weges  ontverret; 
ick  hebbe  gemist  den  rechten  pat, 
my  is  geworden  ick  en  weet  niet  mt, 
wat  iflset  dat  my  deeret? 

7. 

Die  leerre  sprack:  woltu  dijn  hert  be- 

kijren, 

den  rechten  weck  to  gade  wert, 
Wold  ick  dy  gerne  leren; 
der  werlt  loft'  is  als  een  kaff, 
woltu  dy  daer  niut  kiereu  atf, 
die  lielie  die  is  dyu  eijgeu. 

8. 

Die  yongeling  sprack:  d^n  wohden  s^n 

seer  gehuere, 
god  selver  heeft  dy  her  gesant 
to  trooat  ind  oec  to  stuere; 
nn  brenct  my  op  den  rechten  wecb, 
dat  ick  die  waerheit  lere  bet, 
sy  i»  my  noch  seer  dnere. 

9. 


Die  leerre  sprack :  ick  danck  des  gades 

gnede, 

dat  hy  in  also  k orter  t^t 
gewandelt  heeft  dijn  gerauede; 
nn  hald  dy  an  die  tieu  gebot, 
so  en  wortstu  niet  des  duvels  spot, 
got  moet  OBS  alle  behneden! 


Digitized  by  Google 


82 


Al)\vcichentlc  Fassungen  bei  Hoffmunn  Nr.  122  nncl  Nr.  123,  T^eifferscheid, 
Zeitschrift  für  deutsche  Philoloj?ie  IX  l'JO  f.,  Jellinghaus  in  diesem  Jahrbuche  1861 
S.  6  ff.,  wo  die  weiteren  Nachweise  gegeben 'sind.  Übersehcu  hat  er  den  Abdruck 
bei  Moll  a.  a.  O.  II  S.  is!)  ff.  nach  einer  Handschrilt  ans  dem  Anfange  des  16. 
Jahrhunderts.   Vgl.  auch  Acqaoy  a.  a.  0.  S.  47  fL 


Xr.  18. 
Noeh  een  ander. 


1. 

Ten  ewigen  leven  weer  ick  ghem,  al 

velt  i't  laufk 
▼an  heer  Jhesu  willen  wy  siui^h. n  enen 

uyeu  duncii, 
wat  in  der  yrsten  kerstoacht  geschach, 
doe  by  in  der  crybben  laeb 

all  onvevhorgen; 
die  ccii  reyne  hertken  heeft, 
die  eu  darf  uiet  sorgen. 

8. 

Van  den  oyersten  throne  wart  een  bade 

gesant, 

een  heilich  cnnrel  Gabriel  is  hy  genant'), 
die  (]\mm  all  daer  die  inaget  was 
yn  oerre  kamere,  daer  sy  laas; 

by  sprack  mit  tnehten: 
gegniet  sijsta,  Maria, 
dn  en  darffis  niet  vraehtenl 

Tot  elkeren  vers: 

Dat  kijndeken  dat  was  suverlick, 
dat  nioderken  dat  was  vrouden  rgck, 

all  onverborgen, 
die  een  reyne  bertken  beeft, 
die  en  darff  niet  sorgben. 

H. 

Du  liist  ulre  <i;eiiiulen  voll,  god  is  mit  dy, 
dynen  heiligen  iijves  vruchtgebeuediet  sy ; 
god  wil  Ten  dy  gebaren  weeen, 
des  salstn  yonüer  wael  genesen 
van  alle  swere, 


')  hs.  genamt  *)  bs.  runt 


want  wat  ^od  wil,  dat  moet  gesehen, 

die  wo  nie  here. 

Dat  kyudeken  etc. 

4. 

Ghebenediet  sijatu,  her  Thesu  Christ, 
wan  dn  myn  troist,  myu  toverlaet,  myu 

bape  bist, 
noeh  eleerre  dan  der  sonnen  schyn, 
na  sloyt  op  dat  herte  mgn 

ende  myne  synne 
ende  seynd  daer  yn  den  heiligen  geest 
myt  syure  inynneu. 
Dat  kyndeken  ete. 

5. 

Doe  sich  des  die  maeget  Maria  versau, 
dat  die  tijt  der  geboerteu  wold  tredeu  au, 
sy  sprack  to  Joseph:  my  steet  die  tjn 
to  Bethleem,  daer  will  ick  hyn, 

ick  heb  vemomen, 
dat  Cristus  wil  gebaren  gyn 
der  werlt  to  vrumen. 
Dat  kyndeken  ete. 

6. 

Joseph  tradt  mit  Maria  vort  hent  aen 

die  stat, 

dat  yrste  huyss,  daer  hy  mit  oer  die 

herberch  badt, 
daor  stont  een  ezel  ende  een  riut'); 
daer  wart  gebaren  dat  zaete  kgnt, 

der  werlt  to  troeste; 
wy  mosten  alle  verlaren  sgu, 
bent  by  ons  loeste. 
Dat  kyndeken  ete. 
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7. 


Doe  achte  dage  om  qnemen,  noch  myn 

noch  mee'), 
due  wart  dat  kijnt  besuedeu  na  der 

yofidseher  ee, 
des  twelftea  daedis  een  offer  gebracht 
▼an  drqen  cennyogeii  waill  bedacht» 


een  offer  schone, 
die  rijke  god,  die  gebaren  ia, 
sij  ous  to  lüue. 

Dat  kyndeken  dat  was  8iiTer> 
Uck  ete. 


Dasselbe  Lied  scheint  sirh  auch  in  der  Sammlung  der  Anna  von  Köln  m 
beiladen  (8  Str.);  vgl.  Bolte  2ir.  Id. 


Nr.  19. 
Bas  MfiUenliad. 


1. 

Een  moelen  den  ick  bonwen  wil, 

bere  god,  wüst  ick  waer  mede; 

hed  ic  bantgereide 

ende  wnst  waerran, 

tohant  80  wold  ick  bonwen  an. 

2. 

To  bolte  wil  ick  Taerea  heen, 
dat  walt  en  is  niet  veeme, 

hulpe  neem  ic  also  gerne, 
woe  men  hoge  bome  Vellen  saL 

3. 

Dat  walt  dat  heitet  Lybanns, 
daer  wasseu  cederbomen, 
cypressen  up  die  ryvijren 
«nde  palmmi  etolt, 
olyren  dat  wael  nntte  holt. 

4. 

Meyater  hoge,  van  kansten  rijck, 

woldy  mj  eyane  g^OTen, 

honwen,  snijen,  even 

ende  maken  siecht, 

80  Word  die  moelen  wal  gerecht. 

5. 

Moyses  beer,  mi  komt  daer  by, 
den  ondersten  steen  berichte, 
dat  by  ligge  also  dichte, 
80  dxeecht  hy  swair: 
die  aide  een  die  meen  ick  dair. 

*)  hs.  meer. 


6. 

Die  nye  eeu,  den  oversten  steen, 

den  legge  ic  op  den  aldeu, 

dat  by  lope  al8o  balde 

na  meyatere  konst, 

den  Tneit  dee  heiligen  geiatea  gonet 

7. 

Ohy  marteleie  oomt  oec  all  b|jr  by, 
helpt  gby  die  molen  stellen; 
gliy  ryvyren  schone  geeft  waters  genoech 
ende  schaffet  der  molen  er  gevoec;h. 

8. 

fTregorius,  Ambrosius, 
Jheronynms,  Augustinus, 
bewaret  ghy  dat  dryven 
ende  dat  kanunraati 
80  geet  die  mden  deeto  bet 

9. 

Ghy  twelf  aposteleu,  comt  hijr  voer 
ende  maict  die  moelen  gaende, 

dat  sy  nict  en  blicf  staende, 

ghy  sijdt  uutgesant 

to  mailen  over  alle  lant 

10. 

Een  yoncfron  bracht  enn  F^eckelkgn 

myt  weite,  wael  gebouden, 

to  der  selver  stondeu 

ter  moelen  quam, 

een  piopbete  dat  T«rnam. 


6* 
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11. 

Jniu  bftd  alio  lang 

tovoeren  daeraf  geschreTen: 

j,siet  ons  is  ghegeven 

een  yoncfroa  weert, 

die  ons  heeft  enen  soon  gebeert. 

12. 

Sqn  naem  die  lieit  Bnuuroel, 
den  sollen  wy  alle  laven! 

geuadelicke  van  baven 
by  tot  ons  (inatn, 

des  vervrouwen  sich  beide  vrou  ende  mau. 

13. 

Der  propbeten  is  so  voel, 
die  daer  af  hebben  gesongen; 
ons  is  so  wal  gelongen, 

het  is  volbracbt, 

dat  geacliach  tot  eenre  middernacht. 

14. 

Do  die  nacht  dat  licht  ontfienck, 
doe  nam  die  dach  die  lengde, 
die  dnyatemiaee  oer  wejmde 
ind  orloff  nam, 
des  systu,  here,  lavesam. 

15. 

Die  sijnro  so  lan^  verbeidet  haddea 

die  rieben  all:  wy- wachten, 

wy  m  niet  meer  betracbten: 

wy  syn  des  wiss, 

dat  ona  god  gebaren  Is. 

16. 

Ghij  evangelisten  alle  vijr, 
gbij  kunt  dat  wal  betrachten, 
woe  wy  sulleu  achten 
dat  seckelkijn, 

dat  on>  bracht  een  meechdekyn. 
17. 

Xatfaens  nemt  ind  bynd  op  den  sack, 

giet  op  die  moelen,  lact  Schraden 

ende  leer  ous  alto  gader, 

want  du  bist  wal  geleert, 

woe  gades  sone  mensche  wert*). 


IS. 

Lucas  rijlt  den  sac  ontwee, 

giet  op  die  moelen,  laet  wiywen: 
dn  kaust  ons  wal  beschiyren 
dat  oifer  groot, 

woe  gades  sone  leedt  den  doot 
19. 

Marens,  sterke  lewe  fijn, 

giet  op  die  moelen,  laet  maelen, 

woe  god  opstont  VMI  den  doden, 

doe  dat  gescbafh, 

dat  riepatu  an  den  oe.sterdach. 

20. 

.Johannes,  am  van  hoger  viucht, 
da  kanst  ons  wal  gelwen 
die  hemelvart  ons  heren 

all  apenbaer: 

help  ous,  dat       komen  daer. 

91. 

Die  moelen  geet  ind  is  wal  bereit, 

all  die  nu  willen  maelen, 

die  ballen  daer  na  balra 

oer  koemtgen  reyn, 

so  wordt  on  dat  geroailen  cleyn. 

22 

Pawes,  keyser,  predicker, 
bewaert  gby  die  moelen  evMi, 
dat  sy  OBS  meet  geven 
gescroot  dat  molt*) 
daer  van  so  word  n  r^ken  solt 

23. 

Die  sijn  siele  ?;pij??en  will, 

die  sal  sich  liijr  na  stellen, 

hy  wort  wael  bericht, 

hy  meelt  ind  neemt  des  molflers  nickt 

84. 

Die  dese  moelen  gebonwet  beeil, 
den  mopt  god  geleiden! 
woneer  wy  vau  h^r  snlien  scheyden: 
een  engel  wijs 

die  Tnyr  ons  in  dat  pamdysl  Amen. 


Vgl.  in  diesem  Jahrbucfae  Jellinghans  III  86  iE,  Jaiiresberickt  der  german. 
PhlloL  I  S.  184,  Brandes  Jahrb.  DC  49  IL,  Korrespondensblatt  1886  Nr.  4  und  Nr.  6. 


■)  hs.  wart.  *)  hs.  dat  molfter  gescroot. 
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Nr«  80. 
Em  Uder  lijd. 


1. 

Nn  Bterck  ons  god  yn  onser  noot, 

beveel  my,  heer,  yn  dyu  gebot, 

laet  ODS  den  daeh  geaedelidEon  whynei. 

2. 

Der  Damen  äxij  bereel  ick  mij 

in  allen  noeden  waer  tUt  irk  sij, 

des  crnces  cracht  atae  my  voer  alle  p^jae. 

3. 

Nu  staet  my  Imeden  an  mijnre  hant, 
beschennt  my,  heer,  voer  hoeftsuuden 

bant, 

aeer  ongeskedieh  bjn  ick,  waer  ic  my 

henne  kgie. 

4. 

Dat  sweert,  ilaer  Synieou  äff  sprack, 
dat  Marien  oer  reyue  lierte  duerstack, 
do  sy  ansaeh,  datCMttns  atond  yn  I^jden. 

n6. 

Ibria,  e«i  wonaehelgairden 

des  Stammes  Tan  Jesse, 
die  Theofilas  werf  je^nade 
doer  oer  yonferlick  anesien, 
Strödt,  yrou,  voer  oase  schulde 
ende  werift  om  gades  kalde, 
0  mater  gxaciel 

6. 

Den  anxt  seer  groot,  des  lijdens  noot, 
dat  cmyss,  daer  god  aen  leed  den  doot, 
der  naegelen  dhj,  die  apeer  ende  oec  die 

eione, 

7. 

Per  besseme  smnc,  der  galten  dnuac, 

die  daer  myt  der  mynscheit  liennen  sanck, 
doe  Criatos  riep  mit  also  bermelicken 

done '): 

8. 

H<riy,  hely,  kmaiabatbani, 

myn  god,  myn  god,  waer  om  heffatu  ver^ 

laten  my? 
des  yamers  scbreye  ind  oec  die  martely 

sere. 


*)  ba.  atemnen.  *)  bet  byr  yo. 


0. 

Nu  staet  my  bueden  voer  alle  mysdaet, 
dat  ick  voer  dootsanden  moet  sijn  bewaert, 
tot  my  gdcQrt  laet  i^jn  d^ns  beiligben 

geestea  lere. 

II  10. 

Maria,  maegot  reyne, 

nwer  hulpen  doet  nns  sch^n, 

doer  uwe  wäre  mynne 

laet  my  n  dieser  ayn! 

laet  my  der  tmwen  genleten, 

uwen  heniclsthroon  opslnten, 

ende  neem  ons  daer  tot  u  yn! 

11. 

Och  werde  heer  vorst  van  hemelrijck, 
duer  dynre  moder  eer  outfermt  u  aver  my 
ende  geret  my  tijt,  n  toom  is  mij  to 

aware. 

13. 

Och  werde  beer  Chryst.  laet  my  der  Ust 

genieten,  des  my  kundich  is, 
dat  ick  dy  levendich  kenne  yn  enen 

cleynen  brode. 

13. 

Ohevet  ons  also,  dat  bet  yo*) 
byr  sy  myn  leste  spyse, 
so  werde  iek  TTg  eiulo  schroye  luede  unt 

bermelicken  noeden. 

14. 

Ghevetmyueu  herteu  enen  rouwigen  vloet 
ende  laets  my  uiet  mysgeldeu  doer  dyneu 

bytteren  doot 
ende  weest  my  gnet  doer  dijjnre  moder 

eere! 

II  15. 

Mijns  levens  een  guet  eyade, 

o  beer,  des  bid  ick  dy 

ende  laet  my  niet  Tetdjnden, 

die  duvel  is  so  gb|jr, 

ende  laet  my  nummer  sterven, 

ick  en  moet  u  bnlde  werven 

daer  to  dat  hemelrijck!  Amen. 
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V'zl  IThland  Nr.  312,  wo  das  Lied  7  Strophen  hat  (nanh  dorn  Lipdorbuche 
der  Herzogin  Ammelia  von  (  Icve).  Wackernagc!  II  330.  Baumker  II  452  f.  (uach 
einer  Trierer  IlandBchrift.  Die  dort  mitgeteilte  Melodie  liegt  auch  diesem  Texte 
2U  Grunde,  derselbe  ist  wol  erweitert).  Reifbncheid  s.  a.  0.  S.  187  f.  Bartsch, 
Gemia&i»  XXV  (1Ö80)  210  ff. 


Nr.  21. 

Dil  lijd  k  van  den  niyrakel  des  heilten  sacraments 
dat  te  Bresseloawen  k  geschijt. 


1. 

In  den  tijden  van  den  yaren, 

doe  god  all  dinck  volbracht, 
van  Judas  wart  hy  verraden, 
den  valschen  yoedcu  verkocht; 
Ton  d«r  doot  is  hy  opvaala&den 
ind  gevaien  tot  der  ewicheit, 
allen  j-oeden  tot  eenre  schandeni 
to  trooste  der  chstenheit. 

2. 

Wat  heft  hy  ons  gelaten, 
dat  hy  ons  ter  letsen  gaff? 

die  schat  is  baven  maten, 

want  des  geen  tong  volsprekeu  eu  mach: 

dat  heilige  sacramente, 

gaite  licham  ind  oeck  sljn  hloit, 

dat  hy  ons  ter  letsen  scbencten, 

doe  hy  an  den  crace  stont. 

3. 

Die  Talschen  yoeden  gemeyne, 
die  en  willens  geloven  niet, 
dat  men  yn  die  hostie  reyno 
gaids  licham  consecrijrt 
tusschen  des  priesters  banden, 
daer  die  kenten  geloTe  an  steet. 
god  moit  die  yoeden  schaden 
doer  alle  deae  werlt  bfeet! 

4. 

Hit  recht  wil  ic  sy  straeffdnj 
men  aold  ay  al  Terelaen, 

Over  die  yoeden  roep  ic  wapen! 

groot  mort  hebben  sy  gedaen: 

dat  heilige  sacramente 

hebn  ey  Jndas  bmeder  afgekoeht 

all  in  der  qnatertemper 

Toer  snnte  Michaels  dach. 


6. 

Sy  wolden  dy  mdrheit  achonweu, 

(offt  en  sy?)  gewaer  vleysch  ind  bioit» 
die  yoeden  mit  ereu  vrouwen 
hielden  enen  valschen  rait. 
groit  wonder  soltdy  mercken, 
Judas  bmeder  wart  bade  geiant» 
die  koster  van  der  kerken, 
woe  seer  wart  hy  geschant  l 

6. 

Die  dock  sold  ylf  nren  slaen 

ynt  wüste  (?)  van  der  nacht, 

die  koster  quam  to  den  yoeden  gegaen, 

sijn  vrouwe  had  hy  mit  om  bracht: 

hy  sprack:  gy  Joden  gemeyne 

wat  is  nn  n  beger? 

doe  spnok  die  oeverste  alleyne: 

och  koster,  kom  dy  herl 

7. 

Die  wijste  yoede  Tan  all  den  hoop 
gynck  bij  den  koster  stain: 
och,  Wold  die  ons  die  hostie  verkopen, 
die  die  kersten  hebn  omgedraegen 
all  yu  der  gülden  monstrancie, 
die  die  priester  selver  droych? 
daer  voer  en  willen  wt}  T  niet  dandcen, 
du  aalst  hebn  geldes  genolch. 

8. 

Die  koster  mit  qniem  wyre 
en  berieden  sieb  niet  lang: 

och,  mocht  verborg;en  blyven, 
ousen  god  den  suld  dy  haen; 
wat  wil  dy  my  daer  om  geven? 
idk  sal  en  n  loToren  to  myddemacht; 
id  sal  ons  kosten  all  ons  leven, 
werdet  Toer  den  heien  bracht 
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9. 

Wy  willent  waell  Teivwygtin, 
Spraken  die  yoeden  all  gemeyn, 
flertich  gülden  mocht  dy  krygen 
all  voer  die  hostie  eleyu. 
die  koster  mit  syuem  wyve 
die  Traren  der  meien  tio, 
dat     dat  gelt  Bolden  k^gen, 
sy  gTDgen  ter  kerken  to. 

10. 

S\'  wolden  den  hcren  hailen, 
den  Pylatn??  aeut  cruess  deed  siaeu, 
sy  hebu  uu  dieflick  gestaleu 
den  OTenten  Tan  den  tluwon. 
die  yoed  mit  sj-nen  Tnylen  handen 
tasten  yn  dat  schoon  cryatal, 
hy  nam  den  comiynck  der  engelen, 
ky  droich  um  mit  sich  vau  dan. 

11. 

Doe  sy  gaids  licham  brachten, 
daer  die  yoeden  waren  by  een, 
sy  spotten  ende  sy  lachten, 
sy  schympten  alle  ghemeyn; 
sy  bespegen  dat  licham  ods  hereu, 

deden  on  sroaebeit  groit: 
die  oeverste  van  boger  eren 
die  dede  myiakel  groit. 

12. 

Een  tafel  wort  doe  voertgebracht, 
daer  gyntrcii  die  yoeden  om  staen, 
gaidä  licliam  wart  daer  op  gelacht, 
dat  Musramente  sckoen; 
sy  woldent  bynnen  ende  bnten  be- 

Rchonwen, 

oflft  weer  gewaer  vleiss  ind  bloyt, 
By  hebbent  to  stucken  gehoawen, 
0  wee  der  bittene  noitt 

13. 

Dat  bloet  dat  quam  gelopen 

al  aTer  die  tafel  breet, 

nut  gades  licham  gevlaten, 

daert  noch  huede  to  dage  op  steet, 

die  yoeden  worden  seer  verschriet, 

on  ward  so  bang  to  moyd*), 

woe  god  au  den  emce  ward  gerecket, 

so  störten  by  daer  syn  bloyt. 


')  hs.  so  moyd. 


14- 

Die  wechters  up  der  mnren 
die  worden  des  yamers  wyss, 

bynnen  eenre  kortcr  uren 
»liiara  daer  meunich  sclioeu  tortijgs, 
processieu,  cruceu  ind  vaeneu, 
all  dat  Tolok  dreef  yamer  groit, 
sy  wolden  gaids  licham  haUen, 
dairt  laeh  yn  qrnen  bloid. 

15. 

Groit  voick  ([uara  daer  gedryngeni 

beid  vruuwen  ende  mau, 

die  priesters  kouden  uiet  gesyngeu, 

id  Bobreiden  allet  dat  daer  quani; 

sy  vielen  op  oeren  knyen 

cniesgewijss  al  op  die  erde: 

o  werde  gades  licham,  woe  ligstu  hier 

doerhouweu  mitten  swerd. 

16. 

Die  priesters  mit  den  clercken, 
al  dat  Tolck  dreelf  yamer  groit, 
men  droicb  die  tafel  to  der  kerken 
mit  dem  werden  duerberen  bloide. 
boert,  gy  mannen  ende  vrouweu, 
waer  dit  groit  yamer  is  gescbiet: 
in  der  etat,  beit  Bresselonwen, 
daer  men  dit  myral^el  siet. 

17. 

Die  yoeden  worden  gevangen, 
Bestich  ende  bondert  wart  oerre  vor- 

brant, 

die  eoster  beft  sieh  seif  gehangen, 
als  Judas  wart  hy  gesohant 

hy  riep  mit,  Indi^r  stetniiien: 
nu  en  wort  my  nuinmer  vroud  kont, 
ewelick  moit  ic  verberuen 
^  al  yn  der  helle  gront 

18. 

Dit  gedieht  heft  Jacob  van  Baetyugen 

gemaict 

Tan  den  yoeden  sehnet  nnmmer  [goit  ?] 

 slach  ende  ramsiHiit 

also  ....  swass  orUdi  yn  den  lande 
daer  die  yoeden  verheven  sijnt, 

op  Marie  sprecken  sy  schände 
ind  op  oer  gebened^de  kynt. 
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Vfjl.  lloftmatin  \r.  118  und  die  Vorbemerkungen.  Str.  0  ist  nirht  mehr  ganz 
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Jttdea  auf  48  angegeben  vird. 


Nr.  22. 


1. 

Criste,  du  bust  dach  ende  licht, 
voer  dy  en  k  yerboi^en  nicht'), 
du  bnrt  des  Taden  liebte  giaas, 
leer  one  den  weeh  der  waerheit  gaaa. 

• 

2. 

Wy  bidden,  heilige  here,  dy, 
in  deser  naeht  bebnede  my, 
yn  dy  so  sy  die  roste  m3Ti, 
laet  ons  dese  nacbt  in  inrede  a^n. 

8. 

Veidrijjl  dei  iwaren  slapes  Tiiit» 

dat  ons  niet  en  bedrijge  des  Tiaats  Üit, 

gceft,  dat  ons  vleysch  in  tuchteu  reync  sy, 
80  staen  wy  van  allen  sonden  vrg. 


4. 

Nu  slape,  oghe,  all  sonder  leit 
ende  waecke,  berte,  yn  stedicbeit, 
nn  beschivB  ons  godes  leelrtmdHinfc 
ende  behoede  ons  voer  hoeftstadea  baut. 

5. 

Beschermer  all  der  cristeuheit, 
dyn  hvlpe  sterck  sy  ons  bereit, 
nn  help  ons  here  unt  alre  noit 
doer  dyne  heilige  v^f  wenden  roit. 

6. 

Oedencke,  here,  der  swaene  tiijt» 
daer  aen  die  ziell  gevangen  Ujdt, 

die  zielen,  die  dn  hpvcs  verloost, 
den  geyet,  beer,  dynen  ewigen  tioist! 


YgL  Hof&nann  Mr.  113,  Wackeniagel  U  664,  Bolte  Nr.  66. 


Nr.  23. 

Jkem  gprect  tot  die  kenten  siel. 


Heff  op  mijn  cruyss,  mijn  alreliefste  bmyt, 
*  ind  Tolge  my  na,  ind  gae  dijns  selTOs  not, 
want  ict  gedraegen  heb  yoer  dy, 
beefstu  my  liel^  so  volge  my! 

Die  M  »atwofrd: 

0  JhesQs,  alreliefbte  beer, 

Ick  byn  noch  yonck  ind  all  to  teer, 

Ick  heb  dy  lieff,  dat  is  nmmer  waer, 
Mer  dijn  cruyss  is  my  Yoel  to  swaer. 

JlMtin  qntel: 

Ick  was  noch  yont,  dne  ic  dat  droech, 
En  klage  du  niet,  du  bist  sterc  genoecb, 
Wanneer  du  bist  alt  ende  kalt, 
So  en  beefstu  des  cruces  geen  gewalt. 

*)  hs.  niet 


IHe  Biel  mntwolrd: 

Woe  mocbt  ic  lyden  dit  gedwauck? 
Der  daege  is  voel,  dat  iaer  is  lanck, 
Ick  byn  des  cruces  oncfhewoen, 
Och  schoend  uiy,  niiju  alreliefste  schoon! 

Jhesus  Bprect : 

Woe  bista,  liofste,  so  balde  verlegen, 
Du  moyts  noch  str^den  als  een  deghen! 
Ic  wil  castyen  dyn  yonghe  lyf, 
Da  Wördes  my  andeis  Tocd  to  st^f. 

Di«  iM  «rtvolfd: 

Heer,  dattu  wilt,  dat  moet  ommer  wesen, 
Mer  des  cnices  en  mach  ick  niet  genesen, 
Mer  motet  sijn  ende  sal  ict  draegen, 
So  moet  ic  krencken  ende  versaegen. 
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HejüBtn  in  den  losen  to  bteden? 
Da  moytatnochdoer  die  doernen  waeden! 
Siet  aen  dat  cnice  ende  oec  dat  nuga, 
Woe  ongel^jc  swaer  dat  &y  s\jii. 

Dil  sM  anliraird: 

Wy  lesen  in  der  heiligher  sdirift: 
Dyn  }Ti(k  is  snet,  dyn  bordeii  is  licbti 
Woe  bistn  my  dus  anxtelicke  hart, 
Hjn  alreliefste  brudegom  zart. 

Jhent  spreel: 

Onghewoen  besweert  den  luoet, 
Merlydt  ende  swijclit,  et  word  noch  goet 
"Myjü  craes  is  allsü  costele  paut, 
Dat  ic  des  nymant  dan  nynra  vriMiden 

en  fgfoi. 

Die  siel  Mlwotrd: 

Deu  vrieudeu  gbeefstu  weenicli  rast, 
Hy  grawelt  voer  den  «waren  last, 
Ic  sorge,  ic  en  sals  niet  moegen  herden, 
Och,  bere,  wat  aal  mUns  gbewerden? 

Amoi  spieet: 

Dat  bemelHjok  dat  l^dt  gewalt, 

Mer  du  bist  noch  van  niynnen  kalt, 
Hedstn  my  lief,  iiet  werde  nocli  giiet, 
Want  myune  die  maect  all  arbeit  suet. 

Oto  siel  entwoivd: 

0  bere,  geeft  my  der  mynnen  brant, 
IGjn  crancheit  is  dy  wael  bekant, 
Leetstu  my  up  my  seiver  staeu, 
So  weetstu  wael,  ick  moet  vergaen. 


Jheeoe  epnet: 

lek  byn  bmyn  tnde  raverliok, 

Ick  byu  suer  ende  mynnentlidc, 
Ick  gheve  arbeit  ende  rast, 
Betrouwe  op  mg,  so  steetsta  vast 

IHe  Biel  aatvoMt 

0  here,  oilt  immer  weien  mach, 

Des  crnces  neem  ic  trerne  verdrach, 
3Ier  wiMijt  hebben  ende  niotet  sijn, 
Dijn  will  geschie  ende  niet  die  miju! 

Jhogus  gpreet: 

Ten  hemelrijck  gheet  een  wach  alleen, 
I>ats  des  cruyss  wech  ende  anders  geeu, 
Alle  dyn  waelvaert  ende  ewich  heyll 
Steet  aen  den  emyes,  nti  k^Jes  ende  deyll! 

Die  zic]  aiitwoird : 

Sold  ic  dyn  huld  ende  dijn  rijck  Verliesen, 
Eer  houdert  cruce  wold  ic  verkiesenl 
Here,  geeft  my  maebt  ende  lydaambeit 
Ende  emyet  my  wael,  et    my  lief  of  leit 

Jheiiii  tprect: 

Als  dy  dat  cruess  ten  herteu  gheit, 
So  denct,  wat  ie  dy  bebbe  bereit: 
My  seiver  gheve  ic  dy  to  loon, 
AU  mitten  engelen  die  ewigbe  croon. 

Ol«  siel  lyceet  toi  eer  Mlmi: 

0  m|jn  alrelie&fce  elel, 

Mynt  god  ende  laet  die  werlt  gebeel, 

Siet  aen  dat  guet,  dat  .Thesus  is, 
Des  hemelr^cks  wartstu  dau  gewis. 
Ameu. 


Über  dieses  sehr  verbreitete  Lied  vgl.  Jclliughaus  in  diesem  Juhrbuchc  VII 
S.  8  ff.  Moll  n  408  ff.  Acquoy  S.  59  ff.  Bolte  Nr.  89.  Berlage,  Programm  der 
Realecbule  zn  Osnabrück  1876  S.  10. 

MÜNSTKH  i.  Westt  Franz  Jostes. 
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Die  Weinprobe. 

Aus  einem  alten  Revaler  Liederbuche. 


1.  Et  was  een  Schipken  ungekatn 
To  Köllen  an  den  Bien, 

Da[t]  war  ock  so  beladen 
Met  idel  rienschen  Wien, 
Met  idel  rienschen  Wien. 

2.  Un  du  de  Stop*)  eeu  Scliilliiig  galt, 
Da  weren  de  Wiewer  fro: 

*Acli  Fni  Gefaddem  Margreteken, 
Will  w  'n-  eeii  Stopken  prowen 
Un  schmecken,  wo  dat  schmeck?^ 

'S.  Un  da  dee  Mann  in  de  Kankcn  giiick, 
Do  hengdt  de  Tasch  an  de  Want, 
Da  weren  twe  witte  Schilling  darin, 
De  weren  er  woU  bekandt, 
De  weren  er  woll  bekandt. 

4.  Als  dee  Mann  iit  de  Karcken  kam. 
Sprach  [he|:  'Magt.  wo  ist  niieu  WicÖ'?' 
'Se  ligt  woll  in  er  egen  Bed, 

So  we  deit  er  dat  Lieff, 
So  we  deit  er  dat  Lieff/ 

5.  De  Mann  dee  lept  de  Treppen  np 
Vn  set  sick  up  de  lianek: 

'Ach  ach,  mien  seelentniten  Fru, 
Wo  fan  bi0  du  so  kranck, 
Wo  van  bi0  du  so  kranck?' 

6.  'Ick  hei)  dat  slymme  Dänebeer  sapen, 

Dat  kribbelt  niie  im  T^iew. 

Dat  deit  mie  ock  so  schniartlich  wee, 

Dat  ick  weet  keen  Verblieff, 

Dat  ick  weet  keen  Verbliert'.' 

7.  Dee  Mann  de  lep  dee  Treppen  äff, 
Sprach:  'Magd,  spööl  us  de  Flasch, 
Holl  mie  dat  beste  rienschen  Wien, 
Dat  in  de  Keller  iU, 

Dat  in  de  Keller  iß! 

*)  Stoof,  ein  noch  heut  in  Reval  üblichea  Mass,  etwa  V»  Liter. 
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8.  'Un  8et  de  Pötken  an  de  Füer 
Un  mack  dat  nich  to  heet! 

Un  iß  se  den  van  Harten  kranck, 
bo  breckt  er  iiht  de  Schweet, 
So  breckt  er  übt  de  Scbweet. 

9.  'Uu  do  ock  ceu  Stück  Sucker  darin, 
All  weer  et  ock  een  Punt! 

Un  iße  den  van  Harten  kranck, 
So  wert  see  wedder  gesund, 
So  wert  Bee  wedder  gesund.* 

10.  So  don  alle  böUe  Wiewer, 
De  in  de  Keller  sind. 
Se  macken  ock  er  egen  Menner . 
Met  seenden  Ogen  blint, 
Met  seenden  Ogen  bHnt. 


Auf  der  Bibliothek  der  Petersburger  Akademie  der  Wissenschaften 
fand  ich  in  einem  XX.  J.  38  signierten  handschriftlichen  Liederbache 
auf  S.  68 — 72  das  vorstehende  nd.  lied.   Die  Sammlung  ist  dem 

Schriftcharakter  nach  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  von 

verschiedenen  Händen  angelegt  und  enthält  auf  80!)  Queroktavseiten*) 
-i-  Register  eine  Anzahl  hochdeutscher  Liebesgedichto,  darunter  ver- 
schiedene längst  bekannte:  S.  21  Dachs';  "0  du  vormahls  f^niincs  Feldt', 
S.  57  'So  linst  du.  liebes  Kind"),  S.  141  'Du  Beherrscher  unsror 
Sinnen'*),  S.  An  die  schöne  Margaris:  'Soll  es  dan  geschieden 
sem*,  S.  47  'Flora  stutzt  in  Seid  und  Sammet',  S.  52  'Dorintgen, 
weine  nicht',  S.  60  'Fragt  ihr  noch  warum  ich  klage',  S.  63  ,Wanunb 
fleuchstu,  Halbgöttinne-  u.  a.  Niederdeutsche  Stücke  begegnen  ausser 
der  mitgeteilten  'Weinprobe*  nicht;  volkstümlichen  Charakter  trägt, 
abgesehen  von  einigen  Leberreimen  und  Rätseln,  nur  S.  118  Klag 
und  Traurgesang  des  Marten  Jennissons*) :  'Ich  armer  Haaß  im  Aveiten 
Feldt'*).  Bemerkenswert  ist  noch  ein  nnf  S.  2')') — 250  stellendes 
estnisches  Lied:  'Armaß  kalliU  kuldene  Wend'  in  10  vier/eiligen 
Strophen,  da  es,  wie  mir  Herr  Professor  Leo  Meyer  in  Dorpat  gütigst 
mitteilte,  als  die  älteste  Aufzeichnung  estnischer  Poesie  angesehen 

5  S.  1-1  fohlen. 

5  S.  414  ed.  Üesterley  187«.    II.  Albert,  .\rien  4.  ^n. 

•)  A.  Krieger.  Arien  4,  0  (1607).  Chr.  Olodius'  Liederbuch  von  1Ü6U  Nr.  65 
(Barlincr  Mscr.  germ.  oct.  231). 

*)  Nach  Meusebach,  Serapeiim  1870,  141  aus  dem  Schäferroman  von  Amoena 
ud  Amandus  (1632);  vgl.  liolte,  Altpreussiache  Monatsschrift  28,  444  f.  Eine 
idiwedische  Ubenetsniig  vom  J.  1712  dnrch  H.  B.  liegt  hsl.  in  Upsala  (V  146). 

•)  Jennis  estnisch  =  Hase. 

•)  Erk,  Deutscher  Liederhort  (1866)  Nr.  57.  Mittler,  Deutsche  Volkslieder 
Kr.  610—612.  Hoifaunii  von  Fallenleben,  Niederländische  Volkslieder  >  Nr.  163 
(1856).  ühlaad,  Schriften  8,  70  f.  167  f. 
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werden  muss  und  uns  zugleich  über  die  Heimat  der  Sammlung  Auf- 

sehluss  gewährt.  Wir  werden  danach  kaum  febl  geben,  wenn  wir 
dieselbe  in  Keval  suchen.  Denn  liierhin  führt  uns  auch  ein  S.  104 
anftjczeichnetes  Godicht  auf  die  Hochzeit  Thomas  Kni])ers:  eine  Faniilie 
iuiipcr')  war  in  Keval  während  des  17.  Jahrhunderts  ansiissi*^.  und 
Herr  Oberlehrer  G.  von  Hangen  wies  mir  sogar  einen  Thomas  Kniper 
in  Akten  des  Kevaler  Stadtarchivs  v.  J.  104!)  nach.  Eine  genauere 
Zeitangabe  findet  sich  auf  S.  95  einem  nach  der  Melodie:  '0  grau- 
sahmes  Hertz'  gehenden  Gedichte:  'Mein  Geist,  emphort  komm,  säume 
nicht  zu  gehen*  beigeschrieben:  'Von  J.  R[?].  H.  gemacht  8.  Sept.  1680*. 
Einer  der  Besitzer  des  Büchleins  wird  der  J.  P.  Banner  gewesen 
sein,  welcher  auf  dem  Yorsatzblatte  seinen  Namen  unter  einem  Denk- 
spruche verewigt  hat:  'A  dieu  complaire  |  A  tous  seniir  |  Jamais 
mal  faire  |  Cos[t|  mon  desir.  |  Got  zu  lieben  |  Niemant  veracbteu 
I  Und  nicht  ybel  zu  thun  |  Ist  alle  mein  Trachten'. 

BERUN.  Johannes  Bolte. 


Zur  Geschichte  der  Leberreime. 


Therander  ist  nicht  der  einzige  gewesen,  der  die  Rbytmi  mensales 
des  Johannes  Junior  in  der  Absicht  durchmustert  hat,  sie  ins  Hoch- 
deutsche zu  ühertragen.  Im  Jahre  l()2n.  liald  nach  ihrem  Erscheinen, 
legte  ein  Danziger,  Michael  Hancke  der  Jüngere,  Schreiber  des  bürger- 
meisterlich Ilöheschen  Amtes,  eine  Samndung  von  Reimsprüchen, 
historischen  Liedern.  Rätseln  u.  dergl.  an,  die  bis  1(11 1  mit  Zusätzen 
versehen  wurde.  Aus  diesem  Saninu'11)nchc  Viat  'rilpi)en,  \'olkstümliche 
Dichtungen,  zumeist  aus  iiandschrit'ten  des  15.,  16.  und  17.  Jbs. 
gesammelt.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  schönen  Litteratur  der 
Provinz  Preussen.  Königsberg  1873  (Sonderabdmck  aus  der  Altpreuss. 
Monatsschrift  Band  9}  S.  83 — 86  Etzliche  hhemime  zum  Abdruck 
gebracht.  Ks  sind  im  Ganzen  IS  Si)rüche.  Da  sie  der  Herausgeber 
in  der  Reihe  der  von  ihm  mitgeteilten  ReimsprUche  als  Nr.  (il— 78 
mitzählt,  so  muss  er  eine  engere  Zusammcni<<']ir>ri<rlccit  derselhon  nicht 
angenommen  haben.  Hinsichtlich  des  KntstcliungMjrtes  und  der  Knt- 
stehungszeit  neigt  er  der  Meinung  zu,  dass  sie  in  Preussen  und  in  der 
Zeit  Hanckes  entstanden  seien.  Prüfen  wir  die  Aufstellungen  Toppens 
auf  ihre  Berechtigung,  so  haben  wir  zunächst  zu  bemerken,  dass  die 
in  Rede  stehenden  Spruche,  wie  aus  den  Reimen  viberaU:  9oU  (Nr.  62), 

•)  Die  Bibliothek  der  Petersburger  Akademie  der  Wissenschaften  besitzt  ein 
1636—1641  geführtes  Stammbuch  des  Stud.  theoL  Johannes  Kniper  aus  Reval 
^X.  C.  a.  10) ;  vgl.  aber  üm  aiidi  Lappmibeigs  Ausgabe  von  Flemings  DentichM 
Oedichten  1865  S.  820. 
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schon:  thun  (ehA.),  hock:  glück  fNr.  70),  ehr:  vier  (Nr.  7'2j  erhellt, 
aus  dem  Nicderdeulsclien  übersetzt  sind.  Sie  stellen  entweder  den 
Überrest  einer  vollständigen  hd.  Bearbeitung  des  von  Hofmeister  iu 
dieser  Zs.  10,  59 — 89  behandelten  Werkes  des  Johannes  Junior  dar 
oder,  was  mir  wahrscheinlicher  erscheint,  eine  wohl  von  Hancke  selbst 
veranstaltete  und  ins  Hochdeutsche  umgeschriebene  Auswahl  aus  dem- 
selben. Was  sodann  Töppens  Zeitbestimmung  angeht,  so  kann  sich 
diese  nur  auf  die  Form  des  Leberreims  beziehen ;  die  in  sie  gebrachten 
Sprüche  dürfen  auf  ein  erlieblich  höheres  Alter  Anspruch  erheben. 
Auf  die  J3e(leutun<T[;  fjer  Sammlung  des  Johannes  Junior  als  Fundgrulie 
nd.  Sprichwörter  und  Spruchgedichte  hat  schon  Hofmeister  1.  c.  S.  Cni 
anfinerksam  gemacht,  aber  Hofmeister  hat  ebenso  wenig  wie  Ttippen 
erkannt,  dass  wir  für  eine  grosse  Anzahl  der  Reime  in  det  unter  dem 
Kamen  Schone  Kflnstlike  Weiidtspr^ke  gehenden  Bearbeitung  dos  Nd. 
Heimbüchleins  die  direkte  Vorlage  besitzen.  Sieht  man  von  den  durch 
die  Form  des  Leberreims  bedingten  Abweichungen  ab,  so  ist  der  An- 
schluss  an  die  Quelle  in  den  meisten  Fällen  eine  sehr  enge.  Ein 
l>oisi)iel  mÖ2^o  j^eniij^en,  um  dieses  Verliiiltiiis  zwischen  Khytmi  mensales 
und  Weltsprüclien  zu  illustrieren.    Juni(»r  Nr.  11: 

l)iI3  Lcvcr  gcnamcn  utli  dem  LyflT, 
Moth  mcn  nicht  cthcn  gar  tho  ryif. 
Merok,  wclckcr  nicht  vorilcrven  wil, 
Hüd  Sick  vor  Lugn  und  Kartcnspil, 
Vor  Kupon  und  vor  Bürgcrschop, 
Vor  Hören  und  b5s«r  gselschop. 

und  Werldtsproke  1)  (Nd.  Reimbiichlcin  S.  XIV.)  hei.sst  es: 

Welcko*  nicht  Torderven  wil, 

De  hode  mdc  vor  Lftgen  nnd  Spil, 

Vor  Kopen  und  Börgeschop, 

Vor  Wyver  und  höser  Geselschop. 

Welche  Reime  des  Johannes  Junior  sich  bei  llanckc  wiederfinden, 
ergie])t  sich  aus  nachstehender  T^ebersicht. 


Junior  4  =  Tüppen  S.  85  Nr.  6» 

18  a  a  85  Kr.  70 
14  as  S.  85  Nr.  71 
17  ==  S.  85  Nr.  72 

19  =  S.  85  Nr.  73 
78  =3            S.  86  Nr.  74 


Junior  110  =  Toppen  S.  84  Nr.  62 

111  xs  S.  88  Nr.  61 

112  =  S.  84  Nr.  65 

113  =  S.  84  Nr.  (i4 
123  =  S.  84  Nr.  63 


Die  Nummern  75 — 78  bei  Toppen  sowie  auch  wohl  Nr.  G6 
gehören  Termutlich  zu  den  bisher  nicht  wiedergedruckten  geistlichen 
Leberreimen  des  Johannes  Junior,  Ton  denen  Hofmeister  einige  Proben 

mitteilt,  Nr,  67  dagegen,  mit  schwacher  Anlehnung  an  Nr.  42  der 
'Rhytmi  mensalcs\  Nr.  08  und  die  in  Hanckes  Sammelbuche  getrennt 
von  der  Etliche  leberreime  überschriebenen  Sammln nii;  stehenden  Num- 
mern lOS — 111  scheinen  aus  anderer  Quelle  zu  stammen. 

Da  der  Herausgeber  der  'Werldtliken  Rymc  van  der  Levern'  nur 
gelegentlich  aut\  i'arallelstcUeii  verwiesen  hat  und  zur  Rechtfertigung 
der  vorhin  aufgestellten  Behauptung,  dass  Johannes  ■  Junior  eine 
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Bearbeitung  des  Beimbüchleins  gekannt  nnd  benatzt  babe,  scbHess^ 
icb  Bemerkmigen  zu  einer  grösseren  Anzahl  der  Reime  an. 

Nr.  4  :  jungen  statt  zungen  bei  Tü]>pen  Nr.  G9  Y.  3  wird  Druck-  oder  Lese- 
fehler  sein.  Der  aus  Freid.  52,  16—17  stammende  Spruch  ist  aus  der  jüngeren 
Glosse  zum  RV  I,  11  in  das  RB  1281— 12Ö2  gekommen.   KW  30. 

Nr.  8  V.  2—8:  Im  RB  an  yerschiedenen  Stellen:  V.  2119—2120,  worauf  der 
Herausgeber  verweist,  ferner  1913™1914  und  2510—2511.  XI. :  Wien  2  (Nd.  Jahrb. 
13,  104  V.  7—8)  und  1.  Hulth«  26  (Belg.  Mus.  1,  102  V.  ö-6).  —  V.  4—6: 
RB  2142-2143. 

Nr.  11 :  KW  9. 

Nr.  12:  RB  205—210. 

Nr.  17:  Die  Mewe  ist  bei  Tuppeu  Nr.  72  zur  mucke  geworden;  der  Wechsel 
im  Beimwort  hat  die  Ausstossung  des  ans  dem  RV  I,  2  Randgl.  in  das  RB  1437 
bis  1488  übernommenen  Spruches  von  don  Räubern  und  Dieben  zur  Folge  gehabt. 

Nr.  18:  KW  48.  Aus  einer  iialberstädter  Us.  im  Nd.  Jahrb.  3,  62  Nr.  22 
mit  ^er  Notis  Walthers  ebd.  S.  67. 

Nr.  20:  KW  2. 

Nr.  22:  Aus  dem  Narrenschiff  6,  67—62  durch  Yermittelung  von  .RV  II, 
6  Gl.  in  das  Uli  üGö  -  57Ü  gelaugt. 

Nr.  23:  Aus  Freid.  32,  7-10.   RB  559—562,  entlehnt  ans  RV  II,  7  Randgl. 

Nr.  48:  RB  71') -7 14  aus  RV  I,  39  Randgl. 

Nr.  49 :  Der  Spruch  ist  am  Ende  gekürzt.  RB  765  -758  aus  RY  I,  37  Randgl. 
Vgl.  Hoffmann  Ton  Fallersleben,  Findlinge  1,  452  Kr.  148. 

Nr.  53 :  KW  20  =  RB  2405  —2406  nnd  in  weiterer  Ausf&hmng  Holfinann 
von  Fallersleben,  Findlinge  1,  351: 

Guter  Muth,  gesunder  Leib, 
Altes  Geld,  ein  junges  Weib, 
Gottes  lluldt  und  Glück  dabei. 
Was  meiustu  wol,  das  l)esser  sei? 

Ygl.  auch  RB  2435—2487,  hd.  in  Hofiänann  von  Fallersleben,  Spenden  1,  16;  1,  20; 
1,  23,  in  Eschenbui^s  Denkmftlem  8.  897  Nr.  6  nnd  nl.  in  der  Berliner  Samm- 
lung 12  (Altd.  Blattei  1,  75). 

Nr.  57:  Aus  Freid.  95,  18-19.  RB  1415— 141G  aus  RVI,  3  Randgl.  Vgl. 
Nd.  Jahrb.  3,  62  Nr.  17.  Hd.  auch  in  Johannis  Fabri  de  Werdea  Proverbia 
(Weimar.  Jahrb.  2,  184). 

Nr.  58:  Vgl.  RB  2628-  2629, 

Nr.  59 :  RB  2632—2633. 

Nr.  62:  Vgl.  Narreosch.  1,  108—104: 

Mannich  lerct  nu  dat  heym  tho  hus, 

Dat  he  nc  U  rodc  to  Panis. 

Nr.  80  V.  P>-S:  RK  2479—2484  aus  Freid.  170,  14-17  und  20-21.  Nl.  in 
der  2.  ilultli.  Samialuiij^  ÖÜ  (Belg.  Mus.  0,  199-200  V.  443-448).  —  V.  9—10: 
RB  2485—248«  aus  Freid.  170,  18—19. 

Nr  81  KH  2487-2490  aus  Freid.  170,  22-  26.  VgL  auch  Hoffinami  von 
Fallersleben,  Spenden  1,  30. 

Nr.  84  V.  2-  4:  RB  2292—2298.  Vgl.  auch  Nd.  Jahrb.  8,  61  Nr.  10  V.  6-6. 

Nr.  85:  KB  2315-2320.  Vgl.  Nd.  Jahrb.  .S,  (il  Nr.  9,  ferner  Germania  19, 
303.  Nl.  iu  der  1.  üulth.  Sammlung  18  (Tgdschr.  voor  NederL  Taal-  en  Letterk. 
3,  178). 

Nr.  86  V.  5-6:  RB  2301  -  2302. 

Nr.  95:  RV  I,  22  Randgl.  Vgl.  Hoffmann  von  Fallersleben,  Findlinge  1,  442 
Nr.  69,  ferner  Keller,  Alto  gute  Schw&nke  2.  Auä.  Nr.  26.  Albert  Hoefer  verweist 
hinsichtlich  dieses  weit  verbreiteten  Reimspmches  am  Schluss  seines  AufiMtzes  über 
aiudopische  oder  Beispicls-Sprichwürter  im  Niederdeutschen  in  v.  d.  Ilagens  Germania 
6,  106  ausser  auf  Wackernagel  A.  L.  8p.  1027  auf  J.  W.  Wolfs  Wodana  2,  206. 
Man  findet  ihn  auch  gegen  Ausgang  von  Hans  Roseidblats  Sprach  von  dem  PCmnig 
(Keller,  Faatnaehtspiele  1184): 
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Ufon  spricht:  lieb  gee  für  alle  ding. 

Neyn,  sprich  ich  pfciinig, 
Wo  ich  Pfennig  wennt, 
Da  bot  oie  lieb  ein  endt. 

Dass  Rosenblut  mcht  der  Veri'asser  desselben  ist,  erhellt  ans  den  ('inleitoiiden 
Worten:  'Man  spricht',  die  sonst  niclit  vorkommen.  In  das  KB  U2ö— tt28  ist  er 
aus  dem  KV'I,  24  Gl.  in  uachistchonder  Furm  ubergegangen : 

Frftndtschop  f^eit  rot  alle  Äbck, 
Dat  straffe  ick,  s]>rack  de  penninck, 

Den  wor  ick  kcer  und  wende, 

Dar  heflt  de  Fründtschop  ein  ende. 

Es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Bearbeitang  des  RB,  die  Johannes 
Jnnior  zur  Verfügung  hatte,  die  Acnderung  von  'Freundscbaft*  in  Xiehe'  enthielt 
oder  oh  dieser  die  Fassung:  De  Leß't  öcerwindt  alle  ihn  ff,  weil  sie  ihm  geläufiger 
war,  einsetzte.  Au  eine  gleichzeitige  Benutzung  der  juugoren  (ilosäe  zum  RV,  die 
auch  die  letztere  Lesart  kennt,  braucht  man  deshalb  nocli  nicht  zu  denken.  Auf  die 
Freundschaft  bezogen  stellt  dt  r  S)»rnch  auch  im  Buche  Weinsberg  71a  (vpl.  Bir- 
Ungers  Mitteilungen  aus  demselben  in  der  Germania  19,  QU)  und  um  die  ersten 
beiden  Verse  verkürzt  in  HoAnann  von  Fallersleben,  Findlinge  1,  444  Nr.  82 
V.  3—4,  Weitere  Belege  j^iebt  Sandvoss  in  seinen  Bemerkungen  zu  den  Inschriften 

von  Lund,  unter  denen  unser  Keim  ebenfalls  begegnet,  im  Nd.  Korrespondenzblatt 

9   53  54 

Nr.  5M):  RB  2107—2112  (s.  auch  RB  668— ()t;4).  Hd.  bei  Toppen  S.  70 
Nr.  18  V.  1 — 4  und  erheblich  gekürzt  iu  Iloffmann  von  Fallersleben,  Spenden  1,  7;{. 

Nr.  112:  Bei  ilauckc  gehört  die  Leber  einem  'eiuhorn',  nicht  einem  Burn'; 
Y.  6  is^  wie  folgt,  umgestaltet:  Ich  toü$  noeft  em  seU  lang  (wil  myn  Fryent  wat) 
muehen. 

Xr.  121 :  RB  292—21)1)  aus  RV  III,  7  Gl. 

Nr.  128:  Vgl.  RB  2325-2331,  ebd.  100—103  und  2512-2513.  Hd.  bei  Tüppen 
S.  77  Nr.  24  und  bei  Ilollinann  von  Fallersleben,  Spenden  1,  19. 

Unangemerkt  ist  bisher  geblieben,  dass  sich  Johannes  Junior  öfters  wiederholt. 
Nr.  l  steht  Nr.  123  nahe,  Nr.  2  V.  2—4  ~  Nr.  »9  V.  2-3,  Nr.  4  V.  3-4  = 
Nr.  77  V.  1-2,  Nr.  10  V.  6-7  =  Nr.  84  V.  6-6,  Nr.  74  V.  4-6  =  Nr.  87  V.  6-6. 

liKKLiN.  Herman  Brandes. 


Zur  Geschichte  der  Leberreime. 


Die  Rhytmi  mcnsales  des  Johannes  Junior  sind  auch  nacli  Mi- 
chael Hancke  noch  ins  Uoclideutäche  übertragen.  Im  Jahre  1G49 
erschien : 

.TOOSERIA  (!)  MENSALIA,  Das  ijt:  |  €tlidic  fymt>ext  fdj6nc  Cjjrifl« 
Dnb  I  rocltltd)c  fd^er^  onb  crnftl^aff tc  ieber  jkcimcn,  |  ,^nfampt  |  (Htlidjcn  luftigen, 
fdjon  rnb  ^ud^ti^  |  acn  Heimroci^  oicftclltcn  [  KÄ^eln.  |  Per  biejem  niental^len  fo 
Qt^enüiäf,  \  ncbcuft  fo  fcb^neit  vnb  luftigen  Zieimen  pnb  j  Hdgeln  perbeffert,  in 
tentfc^  an%*  \  gangen.  [Dmckerttock.]  <9ebnuft  im  3af)r,  |  {6^% 

Als  Motto  steht  auf  der  Itiickseite  des  Titels: 

btn  iefer. 

Wtt  nril  bie  tebr  bermnen  fd^Iec^t, 
9er  rcb  nras  €l(riflß<^  ifl  9nb  tcqt 
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Es  folgen  auf  Seite  3 — 19  nach  der  Überschrift  ,,2tIani]erCef 
XDetg  ober  Ctfd)  dinfilid?  5ic  Cebcr  511  bcrcimcu"  110  geistliche  Leber- 

reime,  dann  kommen  S.  20 — 54  17()  weltliche  eberreime,  an  die  sich 
71  Rätsel  schliessen.  Ein  j^rosser  Teil  der  Aveltlichen  Keime  dieser 
Sammlung  nun  ist  aus  den  Kliytmi  mensak^s  des  .Johann  Junior  über- 
tragen. Es  linden  sich  von  den  niederdeutschen  Keimen  folgende  in 
den  Jocoseria  mensalia  übersetzt: 

Rhvtmi  mens.  2—- 5       =  Jocor.  mens,  ßl— 64 
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Dass  die  Leberreime  der  Jocoseria  Übersetzungen  aus  den  nieder- 
deutsclien  Reimen  des  Junior  sind,  beweisen  die  zahlreichen  nd.  Reim- 
formen, welche  in  der  hd.  Obersetzung  beibehalten  sind.  Ein  Beispiel 
möge  genügen: 

Bhytini  mensales  40.  Jocoseria  mensalia  82. 

Pif/.  T.oucr  vam  Iloen  ick  ethcn  \vil,  Pic  £cbr  rom  f^uhn  icb  cffcn  n>il, 

Wol  Ummer  sitt  vnd  schwidit  ock  still  Wer  jtnmer  figt  dii5  fd^o^etget  ^'til, 

Ynd  steds  duncker  vnd  sner  vtlisiclit  Vnb  ^ets  bittidlel  vnh  fan>r  aii^ftd^t 

Höd  dy  ydt  ys  ein  Sdialck  vcllirlit.  liut         er  ift  ein  Sd^alff  riclleidjt, 

Ein  nldt  Sprickvs'ordt  mercke  thor  Staadt  (Ein  alt  jpiidjujort;  mcrcf  3ur  ftiinb. 

Jo  stiller  Watr,  jo  dcpcr  griindt.  3c  ftiUcr  ipajfer,  je  tieffcr  grniib. 

Der  erste  Teil  der  Jocoseria  wird  wahrscheinlich  in  ähidicher 
Weise  aus  den  geistlichen  Leberreimen  des  Johannes  Junior  umge- 
dichtet sein. 


Den  Kuf,  der  Erfinder  der  Leberreime  gewesen  zu  sein,  hat 
Heinrich  Schaeye  schon  durch  Hoffmanns  Hinweis  (Monatsschrift  von 
und  für  Schlesien  (1829)  I  S.  229  ff.)  auf  Johann  Sommer  verloren; 
nun  lässt  sich  sogar  wahrscheinlich  machen,  dass  der  gelehrte  Rector 
Schaevius  überhaupt  keine  Leberreime  verfasst  hat.  Freilich  werden 
in  dem  Schulspiel  von  Johann  Leonhard  Frisch  Die  cntöccFtc  uuJ) 
D^nMrffcne  Unfaubetleit  5ec  falfiten  2)td}t*   nn^   Heimluiift  (Berlin 
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17O0)  drei  recht  abgescbmackte  Leberrmme  ansdriloklich  dem  Schaeve 
-zageichriebeB,  nämlich: 

Die  Leber  ist  vom  Heckt  und  nicht  von  einem  Ilabn. 
Heut  will  ich  wohl  gemuth  zd  meinV  Hertxliehsten  gahn. 
Die  Leber  ist  vom  Horht  und  nirlit  von  einor  Elster, 
Mein  Broder  ist  mir  lieb,  und  lieber  noch  die  Schwester. 
Die  Leber  ist  vom  Hecht  und  nieht  Ton  einer  Gans.. 
Die  Magd  heiast  Ursula,  der  Hanfsknecht  aber  Hans. 

Ja  aus  der  I'assung  der  Worte  an  jener  Stelle  Hesse  sich  herauslesen, 
dass  Frisch  eine  Sammlung  des  SchaeWos  in  der  Hand  gebäht  habe. 
Ein  -derartiges  Werk  des  Schaeve  hat  sich  aber  trotz  meiner  sorg- 
fältigsten Bemühnngen  nicht  auftreiben,  ja  nicht  einmal  der  genauere 
Titel  desselben  auffinden  lassen.  Dagegen  kann  man  die  Quelle,  ans 
der  Frisch  uml  andere  ihre  Naehrichten  über  Schaeve  als  Leberreim- 
dichter schöpften,  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  nachweisen.  Ich 
meine,  es  war  Neumeister,  der  in  seinem  Specimen  dissertationis 
historico-criticae  (lü85.  4**)  p.  91  von  Schaeve  sagt:  Schaevius  (Henr.) 
Kilon.  Kector  tandem  Thoruni.  Vir  in  ceteris  longe  doctissimus,  in 
Poesi  Tero  patria  parum  praestans  ezcogitavit  notos  lUos  Rythmos 
Hepaticos,  £cber*H«tme,  qni  ridicnle  ac  minus  congrue  consui  solent. 
E.  g,  „Die  Lclier  ist  vom  Hecht"  u.  s.  w.  Es  folgen  dann  0  Leber- 
reime. Von  diesen  finden  sich  nun  drei  im  Frischschen  Schulspiel 
wieder,  und  zwar  diejcniizen  drei,  die  man,  ohne  Ärgernis  zu  nehmen, 
aus  dem  Munde  von  Schülern  litiren  konnte.  Die  anderen  drei  sind 
erotischen  Inhalts.  Dieser  Umstand  /.usammen  mit  der  Unmöglichkeit, 
eine  derartige  Sammlung  Schaeves  nachzuweisen,  macht  es  mir  wahr- 
scheinlich, dass  Frisch  seine  Kenntnis  über  Schaeves  Leberreime  ans 
Kenmeister  geschöpft  hat.  Neumeisters  Worte  aber  sind  m.  £.  von 
ihm  and  anderen  seiner  Zeitgenossen  missverstanden.  Sein  Urteil  „qni 
minus  congrue  consui  solent^'  bezieht  sich  nicht  auf  Schaeves  Verse, 
sondern  auf  die  Leberreime  überhaupt,  und  um  diese  Ansicht  zu  be- 
kräftigen, führt  er  als  Beispiele  einige  recht  abf^eschmackte  Leberreinie 
an,  die  er  aber  keineswegs  für  Schaevesche  ausgeben  wollte.  Diese 
Autlassung  der  Worte  bei  Neumeister  teilt  Job.  Friedr.  Rottmanna 
Lustiger  Poete  (o.  0.  1718)  S.  393  Capitel  22  §  4  u.  5:  „Ferner  ge- 
hören hier  her  die  Leber-Reime,  welche  Weiland  Henricus  Schaevius, 
ein  gelehrter  Rector  m  Thom  und  zwar  unter  dem  Kamen  der  Eu- 
phrosynen  von  Sittenbadb  erdacht  und  heraufs  gegeben.  Es  erfordert 
aber  derselben  Verfertigung  gar  keine  Kunst,  und  kan  ein  jedweder 
nach  seinen  (icfallen  die  Leber  bereimen  wie  solches  aus  einigen 
Exempeln  wird  erhellen."  Nun  folgen  zwei  von  den  bei  Nennieister 
befindlichen  Keimen.  Nach  diesen  Ausführungen  ist  es  walirsclicinlich, 
dass  die  von  Neumeister  mitgeteilten  Leberreime  nicht  von  Schaevius 
herrühren.  Woher  stammt  nun  aber  Neumeisters  Nachricht,  dass 
Schaeve  der  Erfinder  der  Leberreime  sei?  Für  diesen  Irrtum  scheint 
Moiiiof  Terahtwortlich '  zu  sein.  Derselbe,  obwohl  ein  Schüler  des 
Schaeve,  sagt  in  seinem  Unterricht  von  der  Tentschen  Sprache  und 
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Poesie  (Kiel  1682.  8*)  S.  768:  „Woliin  (za  den  Epigrammatibus)  man 
auch  die  bey  den  Teutsclien  gebriluchliclie  Leber^Reime  bringen  kao, 
von  welchen  Ht  nricus  Schaevius  ein  Büchlein  unter  dem  Nahmen  der 
En])hrosinen  von  Sittenbat  li  lieraufsgegebcn,  deren  Autor  sonst  niemand 
leicht  bekannt  ist."  Welche  Gründe  ihn  veranlasst  haben,  die  Greff- 
lingersche  Sammlung,  deren  Verfasser  er  niclit  kannte,  den»  Schaeve 
zuzuschreiben,  ist  nicht  mehr  ersichtlich.  Greöliugers  Reime  sind 
ohne  Nennung  des  Verfassers  häufig  nachgedruckt  u.  a.  iu  Alberti 
Sommers  neu  vermehrten  anmutigen  Conversationsgesp rächen  (1673), 
80  dass  die  Verwechslung  wohl  möglich  war. 

Durch  dieselbe  allein  aber  ist  wahrscheinlich  Schaere  in  den 
unverdienten  Verdacht,  Leberreime  ver£asst  zu  haben,  geraten. 


Nicht  auf  die  Rhytmi  mensales,  sondern  wahrsclieiiilich  auf  die 
Jücüseria  niensalia  gelien  die  Leberreime  zurück,  welche  im 

5dHiup(at^  I  bcr  Dcrliebten,  |  Das  ift  |  3ün9f^'Cfl'<i»«tf  I  SdjSffcrev,  I  O^ber 
fcuidjc  tiebcs  8e=  |  fdjrcibun^,  |  Der  iTimpfcn  |  Amoena  uiib  Amandus,  j  Cratus 
tiub  Phocbea,  |  Koineo  unb  Julietta:  t  Wie  aadf  |  Des  ^reyers  in  afleil 
(Sdffeii,  I  Sdmpt  I  24tifüoiinia  höfflidjer  5ttrei=  |  bcn  mdf  iftiger  ^cit  an  bas 
löblid/e  I  ^^auen^^immer.  |  T^ainbur^,  \      Perle^ung  Hauinanns,  {66% 

enthalten  sind.  Es  ist  dies  eine  Erweiterung  des  1632  auerst  unter 
dem  Titel:  Jüngst  erbauete  Schäfterey  u.  s.  w.  erschienenen  Scljiifer- 
romans.  (Vcl.  J.  Bolte,  Nachträge  zu  Alberts  und  Dachs  Gedichten. 
Altpreuss.  Monatsschrift.  XXIII.  IS.sfi.  S.  444.)  Die  dort  auf  S. 
201 — '273  mitgeteilten  Leberreime  tiuden  sich  bis  auf  2  geistliche 
sämtlich  in  den  Jocoseria  mensalia.  Dass  die  Rhytmi  mensales  die 
direkte  Quelle  für  diese  Reime  nicht  sein  können,  zeigt  deutlich  fol- 
gende Übersicht: 

Rhytmi  mens.  2—5      Joe.  meus.  51—54   Schaupl.  d.  V.  1 — 4 

„          7  „  55  6 

„9  „  56  „  6 

„          11—14  „  57—60  „  7—10 

„          16—17  „  61—09  „  11—12 

„           19—25  „  G3— 69  „  IR— 19 

28—38  „  70-80  „  20—30 

Es  finden  sich  eben  in  der  letztgenannten  Sammlung  genau  die- 
selben Reime  und  in  derselben  Reihenfolge,  wie  sie  der  Verfasser  der 
Jocoseria  mensalia  in  freier  Wahl  und  ohne  sich  an  die  Reihenfolge 
zu  kehren  aus  den  i{h\ tini  mensales  hei  iibergenommen  hat.  Von  den 
geistlichen  Leberreinicn  im  Schauj)latz  der  Verliebten  entspricht  der 
3.  dem  OH.  aus  dem  ersten  Teile  der  Jocos.  mens.,  der  4.  dem  64., 
der  5.  dem  darauf  folgenden  ebenfalls  mit  64  bezeichneten,  der  7. 
dem  70.,  der  8.  dem  74.  und  der  9.  dem  75.  Die  Übereinstimmung 
ist  fast  wörtlich.  AuiTallend  ist  bei  der  Vergleichung  beider  Samm- 
lungen, dass  die  Leberreime  im  Schauplatz  der  Verliebten  gerade  niit 
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dem  ersten  Reime  der  Joooseria  mens,  beginnen,  welcher  aus  den 

Bhytmi  mensales  entlehnt  ist:  sollte  der  Verfasser  des  Schauplatzes 
eine  vollständige  hochdeutsche  Übersetzung  der  Rhytmi  mensales,  die 
älter  w;tr  iils  die  Jocoseria  mensalia  und  die  der  Herausgeber  der 
Jocoseria  ebenfalls  benutzte,  in  Händen  gehabt  haben? 

BEBUN.  L.  H.  Fischer. 


Niederdeutsehe  Rechenbücher. 


Vor  eitiiii^er  Zeit  erwarb  ich  ein  Rechenbuch  in  niederdeutscher 
Sprache  von  Iicinbert  Friese  in  Emden,  welches  selten  zu  sein  scheint, 
weshalb  ich  es  hier  beschreibe: 

Titel:  „Arithnietica  |  bat  xs:  \  De  Hefen  fünft.  |  illit  oöer» 
Icye  nobige  Hernien,  fci]oiie  |  (£^empelen,  D^^  buYtlyfe  Inftructien 
gesyret:  |  So  tbo  öefer  tybt  im  Koop«l)anbel  am  cücbruecflycfften. 
I  Sampt  einen  KuiifÜYfen  Appendix,  |  T^e  leepc  2o(^ct  unö  alle 
Ceeffl^ebberen  öefer  |  fu«)!  tljo  jtSnöerlYfeu  nüttc  im  |  Drücf  vSv 
fertiget  |  Votdi:  \  Rembertum5riefe,XOoIo6ror6net«n  |  3d?ivff' 
mb  Hef«miteifler  ^er  I^fffyf en  |  Stabt  €mb5«ti.  |  <9<^r&(ft 
€mböen,  [  By  T^aDib  ^in5ricf&  van  Borcfum,  |  Voov  ^nn 
Hippen  fd^uirman  ISoecfoerfoper  in  5e  |  Brügge  ffarate  int  0oI5en 
a       I  im  Joljte  ^658."  8". 

Unter  denjenigen,  welchen  das  Buch  gewidmet  ist,  befinden  sich ' 
auch  die   „Sd^ryff»         H«fen=meijlcnt  öer  C^fflvfen  StaM  (£mb5en.* 
Es  waren  die  „^eren  Conrad  Schröder.    Gerdt  Friesenborch.  Adam 
van  Karfzenbroeck.    Jacob  Oidepott.  AagustuB  Sagittarius.  Uindrick 
Janfzen  B.    Dirck  de  Ahna'^. 

In  Hamburg  waren  die  Rechenbiiclier  von  Brandanus  I):iotri 
während  des  17.  Jahrh.  in  (iebrauch.  Der  (ienannte  gab  sie  dreimal 
heraus.  Nach  seinem  Tode  besorgte  sein  Sohn  Nicolaus  Daetri 
eine  neue  Ausgabe,  welche  ich  besitze  (Cjambord),  ^bthd«t  vnb  vor« 
Ied)t  bStdi  I  midHiel  Simnd  ^o^cTf.  ^630.).  Ans  der  Vorrede  ersehen 
wir,  dass  Nicolaus  der  Nachfolger  seines  Vaters  im  Schul-  und  Kii  chen- 
dienst  an  S.  Maria-Magdalena  w  urde.  Hin  anderer  Sohn,  welcher  den 
Vornamen  ßrandanus  führte,  hat  der  Ausgabe  von  1030  ein  hoch- 
deutsches Gedicht  auf  seinen  Vater  vorausgeschickt,  worin  es  u.  a.  heisst: 

§ipar,  Dater,  3U  bem  id?  mein  fioffniinq  nd^ift  (Sott 
2lU5eit  gefteUet  t[att\  3l)r  feyd  Iditgft  buicd^  ben  (Lobt 

Snfri^e,  ad^  gar  5U  frue  oon  ons  tiintpeg  deriffen:  

—  3l{r  feyb  bcA^n,  begraben 

7* 
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3n  aller  ITtutterfdjocß,  bod]  nur  bcr  feil»,  bic  (Saben 

So  (Sott  in  eudj  oiclcoit,  bic  Founcii  nid^t  i;>er^et{U| 

Sonbcru  (o  laiiijc  ipirb  bie  2iritl]metic  {ui\n 
3n  rcd?tcm  Hul}m'  piib  IPcrtt^,  wltt  audj  bcr  Zcabme  Ueil>eit 
ven  jbr  bcfommeit  l^abt  burd?  ctpcr  Bnrf>cr  Idireibcn. 

Vnb  offt  als  biefes  Bud},  tpie  flciii  es  von  papicr 

So  grog  pon  ITn^en  bodf,  iPtr^  neip  ge^nufet  f^ier, 
ircrb'  idj  cudj  tpicbcr  fcbn  als  une  rott  ncuuMi  fcbcii 
ZPaitn  cud;  big  ^uc^Ieiti  giebt,  u>as  jt^r  jt^m  babt  gegeben. 

Von  den  früheren  Ausgaben  befindet  sich  die  von  1602  in  der 

Stadtbibliothek  zu  Hamburj?. 

In  Lübeck  druckte  Johan  lialhorn  1547  das  Hecheidnich  fies 
Caspar  llützler  von  Nürtd)erf;  in  niederdeutscher  Sprache,  der  Titel 
ist:  „^\n  be^  \  I^ouöc  vnb  fiiiift  |  rifc  Hcfcnsbocf,  \  allerlcv  toep- 
^anbeW,  \m  \  taHe,  matc  v\\<>  ^cimct^to,  pp  |  v>er  tiuion  vnb  tsvfciji,  gan^ 
I  Qthni&d  gemafct  pnd  toja-  |  menbe  ^eUfeit,  ^td\  Cafpcr  |  l]ii^(cr  oan 
t^reiib«rd},  |  (C^m  andern  male  aucr«  |  feen,  on  mit  flyte  56td}  |  3oi}an 
Bdl^ocii  Q^hdet"    Am  Schlnss  steht  folgendes  Gedicht: 

gramer  tnab,  f6p  vnb  leg  mv  mit  trnmti, 
u^n  ^elbt  fd^al  bv  nit^t  rurDen. 
So  irf  bei!  iiidjt  fry  be  tpart^cyt  bo  fagcn, 
So  niadjj'tu  my  t>or  bem  Pan>fte  porflagcti. 

Darauf:  „lUcor  ireis  |  trio£.  funipt.  |  3"  KcvffcrÜfcn  5taM  | 
Cübccf,  i>ord?  3oban  i  l\ilhon\  mit  flitc  |  (3^^rHcfot.  |  M.  D.  XLVII." 

Ob  Casj)ar  llützler  sein  Keclien))ucli  uisprüiiglich  niederdeutsch 
geschriel)en,  oder  ob  es  erst  in  Lübeck  übertragen  wurde,  kann  ich 
nicht  augeben. 

Ein  dem  obigen  inhaltlich  verwandter  Reim  findet  sich  auch  anf 
der  Rückseite  des  Titelblatts  in  dem  Rechenbuch  von  Rembert  Friese. 
Er  lautet: 

Vat  3oe<f  tf)om  £ef«r. 

iecpc  £cfer  gal]  nid^t  porby 

Sel^e  erft  n>artbo  icf  nntte  fv- 
£e§,  porjtatj,  rnö  beljolb'  pecl  mcl^r, 

Wat  irf  Pün  befer  f6nft  by  Celjr. 
Hidjt  in  be  Dodit  cocf  alles  galjr, 

(£cr  bu  ibt  X)abel)t  0pctibat{r. 
Befumflu  tienett  frometi  ten 

Portlag  mv  w>t  ein  3e^<rinaii. 

ELBERFELD.  W.  Crecelius. 
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Die  Vogelspraehen 

(Vogelpariamente)  der  mittelalterlichen  L^itteratur. 


In  der  ehemaligen  Herrenstube  des  Lübecker  Ratswciiilv ellers 
findet  sieli  auf  dem  Sims  des  altertümlichen  Kamins  neben  der  bild- 
lichen Darstellung  eines  Hahnes  und  einer  Henne  die  alte  Inschrift'): 

IHcunictj  matt  hibe  (yiiabct 
Il>en  mcn  cm  i>c  brut  bringet 
IDcjie  t|e  tpat  nicii  cm  breite 
Oat  l|e  wol  «eneit  mod}te.  (575. 

Wir  wissen  nicht,  aus  welchem  Grunde  gerade  diesen  Spruch 
voll  herber  Lebenserfahrung  die  beiden  Ratmänner  Franz  und  Hinrich 
von  Stilen,  welche  i.  J.  1575  den  Kamin  gestiftet  haben,  auf  seinen 
Sims  setzen  liessen.  Aber  wie  einem  alten  Steingeriit  der  kundige 
Forscher  wohl  ansieht,  aus  welchem  fernen  (iel)irt:e  tler  Steiii  thizn 
gebrochen  ist,  und  er,  Fund  /u  Fund  tuL^cTid.  die  Kiehtuiig  eines  alten, 
vorgeschichtlichen  Handelsweges  erkannt,  so  wird  auch  jener  merk- 
würdige Spruch  des  Katskellers  in  Lübeck  im  Lichte  vergleichender 
Litteratorforschung  uns  auf  Wege  weisen,  auf  denen  einst  alte  Spruch- 
weisheit von  West  nach  Ost,  von  Nord  nach  Sud  zog,  die  Schranken 
der  nationalen  Litteraturen  durchbrechend. 

Es  ist  von  eil.  Walthcr'^)  darauf  hingewiesen  worden,  dass 
derselbe  S])rueh  sieh  in  zwei  englischen  8i)ruchdichtungen  des  12.  und 
13.  Jahrhunderts  wiederlindet,  in  den  sogenannten  Proverbs  of  hing 
Alfred*)  und  den  Proverhs  of  Ucuding*).    In  jenen  lautet- er: 

Mouymoii  singetli,  Mancher  Mann  singt, 

That  wif  hom  bryogeth.  Der  sein  Weib  heimführt. 

I  ^^'i'^to  hc  hwat  hc  bronhftei  Wüsste  er  was  er  bröcM«, 

Wei>en  }ic  myhtc,  Weinen  er  mächte. 

Der  Alfredssprneli  und  der  Spruch  des  Uatskellers  sind  die  Enden 
eines  h'adeus,  der  einst  die  engliüche  und  die  deutsche  Spruchdichtuug 
verknüpfte. 

Dass  der  englische  Spruch  in  dem  alten  Vororte  der  Hansa 
wiederkehrt,  würde  sich  freilich  leicht  und  einfach  erklären,  wenn  man 
annehmen  dürfte,  dass  dieser  Spruch  in  dem  Weinstübchen  des  Stahl- 
hofes, dos  alten  Contors  der  deutschen  Hansa  in  London,  gleichfalls 

*)  Zeitschritt  dos  Vereins  für  Lübeckische  Geschichte  2  (lbÜ7j,  120  if. 
*)  Von  Nah  und  Fern.  Festgabe  fbr  G.  F.  Wehnnann.  Hamburg  (1879) 
I  8.7—11. 

")  An  old  engl,  miscellany,  ed.  by  Morris  (1872)  S.  118. 

^jjMonimon  syngket  When  he  hom  bringeth  Is  jonge  wyf;  Wyste  whet  he 
brojte  Wepen  he  mohle  Er  syth  his  lyf.*  BOddeker,  Altengl.  Dichtungen  (1878) 
8.  m 
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in  lesen  war  und  der  Iflinsche  Ratsk^er  nur  eine  Gopie  daTon  böte. 
Die  KaufmannsgeseUen  des  Stahlhofes,  welche  die  Geschäfte  der 
deutschen  Häuser  in  London  besorgten  und  ebenso  wie  ihre  Genossen 
in  den  übrigen  ausländischen  Contoren  der  Hansa  auf  die  Ehe  ver- 
zichten miissten,  so  lange  sie  von  der  Heimat  fort  waren,  jene  Lon- 
doner Hanseaten  konnte  der  Spruch,  der  in  Lübeck  so  herbe  warnend 
in  lustige  Hochzeitsgelage  hineinschaut,  humorvoll  über  den  ihnen 
aufgezwungenen  Coelibat  trösten.  Und  wenn  man  dann  weiter  an- 
nimmt, dass  der  Erbauer  des  Kamins,  einer  jener  Stiten,  nach  zeit- 
genossischem Brauch  die  Kaufinannschaft  in  einem  hansischen  Contor 
erlernend  einst  in  London  einen  Teil  seines  Lebens  verbracht  hat  and 
nach  Lübeck  /.urückgekehrt  als  alter  Junggesell  den  Spruch,  mit  dem 
er  sich  in  London  getröstet  hatte,  auf  dem  Kamin  anbringen  Hess, 
so  mutet  (Hose  Annahme  wie  die  getroffen«^  LJisnng  eines  Rätsels  an. 

Der  alte  IStahlhof,  in  dem  auch  Shakespeare  am  rheinischen 
Weine  sich  erfreut  haben  soll,  ist  vr»r  zwei  Jahrhunderten  nieder- 
gebrannt, ohne  dass  eine  achtsame  Hand  die  Sprüche,  die  ohne 
Zweifel  seine  Weinstuben  zierten,  aufgezeichnet  und  uns  überliefert 
hat.  Befand  sich  der  Lübecker  Spruch  in  der  Tat  unter  ihnen,  so 
ist  er  doch  jedesfalls  nicht  erst  i.  J.  1575  in  Deutschland  bekannt 
gewf)rden.  Es  lässt  sich  vielmehr  erweisen,  dass  er  viele  Jahre  früher 
in  Lübeck  bekannt  gewesen  sein  muss,  als  Spruch  einer  Vogelsprache. 

Die  Vogelsprachen '),  oder  wie  man  heute  sagen  würde  und  auch 
schon  im  Mittelalter  gesagt  hat  die  Vogelparlamente,  waren,  wie  die 
Zahl  der  erhaltenen  Fassungen  und  die  Anwendung  ihrer  Form  zu 
Nachahmungen  beweist,  im  Ausgange  des  Mittelalters  eine  sehr  volks^ 
tümliche  Dichtungsart.  Heute  wird  angesichts  des  Umstandes,  dass 
auch  nicht  ein  einziger  von  denen,  welche  die  eine  oder  andere  zum 
Abdruck  brachte,  ihre  ungemeine  Verbreitung  übersah  oder  eine  An- 
deutung giebt,  dass  sie  einen  besonderen  Typus  darstellen,  eine  kurze 
Darlegung  desselben  einer  ausführlichen  Untersuchung  über  sie  voraus- 
zugehen haben.  Es  ist  bekannt,  dass  im  späteren  Mittelalter  die 
sogenannten  Biklersprüche  sehr  l)eliebt  waren,  d.  h.  lehrhafte  Sprüche, 
die  allegorisclien  i'iguren  oder  anderen  bildlichen  Darstellungen  bei- 
gefügt waren.  Diese  Sprüche  wurden  dann  auch  wohl  abgeschrieben, 
ohne  dass  die  Bilder  mit  copirt  wurden.  Als  solche  Büdersprnche 
könnten  auf  den  ersten  Blick  die  Vogelsprachen  um  so  eher  aufgefasst 
werden,  als  viele  nur  Sammlungen  von  Sprüchen  scheinen,  die  Vögeln 
in  den  Mund  gelegt  sind,  und  Abbildimgen  der  einzelnen  Vögel  oft 
die  Sprüche  begleiten.  Die  Rüder  sind  jedoch  bei  den  Vogelsprachen 
nebensächlich,  die  Dichtungen  sollen  ursprünglich  vielmehr  das  Abbild 
eines  Reichstages  oder  Parlamentes  vorstellen,  in  welchem  dem  Könige, 
der  die  Versammlung  berufen  hat,  von  den  Grossen  seines  Reiches 


2 Über  mnd.  sprakc  (lat.  colloquium  concilium  synodus;  frauz.  parlemeut). 
1  Jahrbach  12,  78. 
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für  seioe  Regierang  gute  oder  scUechte  Ratschläge  gegeben  werden. 
Nacll  Art  der  Fabel  tirteri  an  die  Stelle  der  ^^<'nscheIl  jedoch  tierisoho, 
Wesen,  und  jswar  überwiegend  Vögel,  als  König  erscheint  gowtihnlich 
der  Zaunkönig  oder  Adler,  als  seine  Räte  der  Falke,  Habicht,  Pfau, 
der  Fuchs,  das  P^inhorn  usw. 

Das  nachfolgende  Verzeichnis  stellt  zum  ersten  mal  diejenigen 
Vogelsprachen  oder  deren  Nachahmungen,  welche  in  neueren  Abdrücken 
vorliegen  oder  mir  sonst  bekannt  geworden  sind,  möglichst  Tollständig 
zasammen.  Die  heigefügten  Nummern  sollen  keine  chronologische 
oder  sonstige  Ordnung  andeuten,  sondern  zur  Vermeidung  gehäufter 
Citate  die  Bezugnahme  auf  einzelne  Fassungen  erleichtern. 

Nr.  1.  Niederdeutsch. 

Stockholmer  Hs.  (16.  Jh.)  Gedruckt  weiter  unten  S.  126.  —  84  Vögel,  die 
Sprüche  haben  auch  bei  den  Vögeln,  deren  Eigenschaft  als  nicht  gnt  hiDgestellt 
wird,  «iiie  moralische  Wendung.  Vierzeilige  Sprüche. 

Kr.  %  Niederdeutsch. 

Druck  o,  0.  u.  J.  (circa  1500)  der  Mftnchcner  Bibliothek,  Gedruckt  weiter 
unten  8.  138.  —  52  Vögel,  von  deren  Spr&dien  dasselbe  gilt«  was  zu  Nr.  1  bemerkt 
ist.    Die  Sprüche  sind  meist  vierzeilig. 

Nr.  3.  Niederdentsdi. 

ütrecbter  Hs.  (15.  J.)  Brucbstück.  Ilerausg.  von  V.  liuiteurust  Hettema 
im  Ndd.  Jahrbuch  11  8.  171  ff.  —  Erhalten  siud  10  vicrzeilige  Sprüche. 

Nr.  4.    Niederdeutsch  (Auslese). 

„Niederdeutsches  Reimbüchlcin.  Eine  Spruchsammluug  des  16.  Jahrh.  (18B5).** 
Ys.  rJ39 — 1991.   Vgl.  weiter  unten  S.  107.  —  13  bezw,  11  vierzeilige  Sprüche. 

Nr.  5.  Hochdeutsch-Niederländisch. 
Haap'er  (HuUheni'scho)  Iis.    (U.  Jh.)    ,,Vaii  den  vofrholoii."  Horaiisf;ps. 
ton  Massnianu  in  Pfeiffers  Germania  6  (1801)  231  t.    Vgl.  ferner  weiter  hinten 
S.  113.  —  Ausser  dem  Winterkonlne  14  Vögel,  die  abwechselnd  gute  and  schlechte 
Lehren  geben.  Zweiseitige  Spr&che. 

Nr.  6.  Niederdeutsch. 

Wolfenbüttler  Hr.  (15.  Jh.)  Gedruckt  als  „Rathsversammluug  der  Thiere" 
boi  V.  J.  I^niiis,  l?f)ni;iiitis(  he  Gedichte  in  .Mtplattdentscber  Spracbo  (1703)  S.  135  ff. 
und  Wizlaw  iV  von  Kügeu  hrsg.  von  Ettmüller  S.  ti-i  ff.  —  40  Tiere  (bis  auf  Eiu- 
hora,  Wolf  und  Fuchs  sftmmtlich  Vögel),  Ton  denen  die  erste  Beihc  gute,  die  andere 
(voD  Ys.  68  ah)  sehlechte  Lehren  gibt  Zweiteilige  Sprüche. 

Nr.  7.  Niederländisch. 

Haag'er  (Hnlthem'sche)  Hs.  (14.  Jh.)  „Dit  sijn  Vogbel  Sj)roexkene."  Oe- 
druckt in  Vaderlandsch  Museum  voor  iiedcrduitsche  Letterkundc,  uit^ej^.  door 
Sprrure.  Deel  1  ((Jent  1855),  319  ff.  —  26  abwechselnd  teils  gute,  teils  schlcchto 
Lehren,  die  an  den  KOuig  gerichtet  siud.  24  Vogel  und  zweimal  der  Trofeta.  Der 
König  fehlt  Zweiseitige  Sprüche. 

Nr.  8.  Hochdeutsch. 

a)  Nürnberger  Hs.  (v.  J.  1454).  Gedruckt:  Die  Erlösung  hcrausg.  von  Bartsch 
(1868),  Einleitung  S.  XLllI  ff.  —  Ausser  dem  Eisvogel,  der  König  ist,  46  Vögel, 
gute  und  schlechte  Lebren  wechseln  ab.  Zweizeilige  Sprüche. 
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b)  Handschrift  do'^  Stifts  St.  Florian  bei  Linz.  (15.  Jh.)  Herausg.  von 
Clunel:  Jahrbücher  der  Literatur  Bd.  40  (1Ö27.  Wien)  Auzeige-Biatt  Nr.  XL  S. 
16  ff.  —  Dieselbe  Fwsuug  wie  die  vorige. 

c)  Berliner  Hs.  (v.  J.  1476).  ~  Eine  dritte  Handschrift  derselben  Fasran^. 
Vgl  Sotsmann  im  Serapenm  12  (1861),  838. 

Nr.  9.  Neuhochdeutsch. 

„Ain  selzamb  gedieht  der  Yogi,  so  in  Kayser  Maxniilians  stubn  zu  Insspru^^ 

gemalt  vnd  gschriben",  aus  ciiior  Iis.  des  16.  Jh.  herausg.  von  f'hmel  im  Notizen- 
blatt.  Heilage  zum  Archiv  für  Kuude  österreichischer  Geschichtsquellea.  Jg.  1 
(1851),  153  ff  —  Ausser  dem  „Königl"  88  Vögel,  die  abwechselnd  gute  und  schlechte 
Lehren  geben.  Die  Spr&che  sind  meist  aweiseilig,  im  letzten  Drittel  der  Diehtunif 
meist  sechflzeilig. 

Nr.  10.  Hochdeutscli. 

a)  Handschrift  des  15.  Jh.  im  ehemaligen  Besitz  J.  C.  v.  Fichard's.  Von 
dem  Besitzer  zum  Abdruck  gebiacht  in  seinem  Frankfurtischen  Archiv  für  ältere 
deutsche  Litteratur  und  Geschichte.  Tl.  3  (1815)  S.  ff.  —  Ausser  dem  Könige 
29  (in  dieser  Handschrift  nicht  genannte)  Vögel.  Es  wechseln  immer  mehrere  gute 
und  mehrere  schlechte  Lehren  ab.  Sechszeilige  Spr&che.  Dieselbe  Vogelsprache 
liegt  vor  in  einer: 

b)  Stuttgarter  Hs.  (15.  TIi.)  V^l.  TMViffor  in  seiner  Germania  6  (1861)| 
88  f.  —  Der  Anfang  fehlt   Erhalt  i  n  sind  du;  Sumche  von  24  Vögeln. 

Nr.  11.  Hochdcutsih. 

"Wiener  Hs.  (v.  J.  1518).  „Manigerley  vögel  rat."  Vergl.  weiter  unten 
S.  109.  —  Ausser  dem  Küniglein  30  VögeL  Es  wechseln  gute  und  schlechte  Lehna 
ab.  Seclisseilige  Sprüche. 

Nr.  12.  Hochdeutsch 
Stuttgarter  Iis,    (15.  Jh.)    Hcrausgeg.  von  Pfeiffer,  Germania  6  (1861),  83  ff. 
—  Ausser  dem  Keguius  18  Vögel,  von  denen  Nr.  2 — 6  gute,  7 — 11  schlechte,  12 
—15  gute,  16—19  schlechte  Lduen  geben.  Sechszeilige  Sprüche. 

Nr.  13.  Hochdeutsch. 

Müucheuer  Hs.  (Cg.  714.  15.  Jh.)  „Der  vogel  gespräcb.'^  Herausg.  von 
F.  Pfeiffisr,  Germania  6  (1861),  91  ff.  —  Die  Einleitung  erzfthlt  das  Mftrchen  vom 

Zaunkönige,  der  dun  h  seinen  hohen  Hug  König  der  Vögel  wird.  In  einer  Vogel- 
sprache (Vs.  151—485),  die  er  abhält,  geben  ihm  die  Vögel  EatschlMC.  Den 
Anfang  machen  22  Vögel  mit  guten  Lehren,  dann  folgen  nach  der  Aufforderung 
des  Herolds  „Nu  ratet  auch  meinem  heren  Mir  zuo  meinen  eren"  schlechte  Lehren, 
die  21  VöL'cln,  einer  Seele  und  dem  Teufel  in  den  Mund  gelegt  sind.  Sprüche  von 
4,  6,  8  und  mehr  Zeilen. 

Nr.  14.  Hochdeutsch. 

Mfinchener  Hs.  (Cg.  312.  aus  Augsburg,  v.  J.  1454).  Ungedrudct,  vgl.  Se« 

rapeum  12  (18.''.  11,  338  f.  —  100  Vögol  mit  Namen  und  Abbildunp.  Die  Batser^ 
öfßauüg  durch  den  König  fehlt.   Der  erste  mitgeteilte  Spruch  zehnzeilig. 

Nr.  15.  Lateinisdie  Nachidimung. 

(V.  J.  1557.)  Job.  Major's  Synodus  avium  (6pvi9o<7JVO^c)  depingons 
miseram  faciem  Ecclesije.  Erster  Alidrack  im  Srripfonnn  publice  ]»ropnsitonim  a 
gubematoribus  studiorum  in  Academia  Witebergensi  Tomo  III  Witeber^as  1563.  — 
Andere  Ausgaben  und  ausführliche  InhaltsangRbe  bei  G.  Firank:  Zeitschrift  llkr 
wiflsenschaftUche  Theologie  Jg.  6  (1863)  S.  124. 

Nr.  16.  Neuhochdeutsche  Nachahmung. 

(1524.)  Hans  Sachs  ,,l)er  zwölff  reynen  vögel  eygenschatft,  zu  den  eia 
Christ  vergleichet  wirdt  Auch  die  swelff  unreynen  vogel,  darinn  die  art  der  gott> 
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lowi  gebildet  ist'*.  Hans  Sachs  henmg'  von  Keller  Bd.  1,  d77  ff.  ~  24  YOgel 
VisneOige  Sprftche. 

Nr.  17.  Neuhochdeutsche  Xachahiming. 
(17.  Jh.)  „Das  geistliche  Vogpl-Gcsang."  Walirscheinlich  um  inr)0  /.u  Augs- 
biug  gedruckt  und  sehr  oft  wiederholt,  17U2  als  „Das  geistliche  Vugclgesang  oder 
BetTachtnng  der  Allmacht  des  weisesten  Schöpfers  in  Henrorbringung  unterschied- 
licher Vögel  in  Reimen  gebracht  uud  mit  Sittenlehren  begleitet".  —  Knahen- 
Wunderhorn  3,  357.  4,  277  (Ausgabe  von  Birlinger-<  recelius  2,  455).  Pröhle,  Volks- 
lieder (1855)  209  f.  Wackernagel,  Voces  auimantium  (löGü)  S.  112.  Vgl.  Ale- 
mannia 7,  219.  12,  78.  —  86  oder  mehr  achtz«!^  Strophen,  die  Vögel  sind  alpha- 
betisch geordnet 

Nr.  18.  Neuhochdeutsche  Nachahmung. 

Breslauer  (üniT.-Bibl.)  Hs.  v.  J.  1700.   „Vogel-SchuL"  —  69  Vögel.  Vgl. 

weiter  hinten  ä.  llti. 

Nr.  19.    Niederdeutsch  (Nachahmung). 

„Reiuke  de  Vos"  (herausg.  von  Prien  1087)  Vs.  3247-  3274.  äiebeu  Vögel 
treten  zu  einer  Beratong  soMunmen,  jeder  spricht  vier  Zeilen. 

Nr.  20.    Niederdeutsch.    Nachgeahmt  n\<  nrakcl.Hpiel. 
Fragment  eines  alten  Druckes  o.  0.  u.  .1.  in  liiiiiiburi;.    „Vagelsijrake."  Auf- 
gefunden und  mitgeteilt  von  De  Bouck.   Serapcum  21  (IbdU),  273  ff.  —  UrsiumiL,' 
li(  h  s^t  Vögel  und  einige  andere  Tiere  mit  vierzeiligen  Sprüchen.  Erhalten  sind 
die  Sprüche  Nr.  29—42. 

Nr.  21.  IIiM-hdentscli. 

Münchener  Iis.,  Gg.  312,  dieselbe  wie  Nr.  14,  aus  Augsburg,  15.  .Iii.  Luge- 
druckt,  vgl.  Serapeum  12,  816.  889.  —  56  Tiere,  Vögel  u.  a.,  darunter  *ain  Syren, 
Frawe  Adelhait,  das  Mcrwunder,  die  Schön  diem*  mit  Sprachen  und  Wihrfelung, 
letztere  zur  Benutzung  als  Loosbuch. 

Nr.  22.  Böhmisch. 

(V.  J.  1395.)  Neueste  Ausgiihe:  Pamatky  stare  literatnry  ccske.  Vydavane 
Maticl  Ceskou.   I.:  Nova  rada.   Basen  Pana  Smila  Flask)-  z  Pardubic.   K  tisku 

aravil  a  vyklady  opatril  Jan  Oebaner.  V  Praze  1878.  8*.  (üenkmiler  der  alten 
echischen  Litteratur.  I.:  Der  neue  Hat.  Qedicht  des  Herrn  Smil  Flaschka 
von  Pardubitz.  Mit  Anmerkungen  von  J.  Qebaner.  Prag  löTö.)  —  2116  Verse. 
22  Tiere. 

Nr.  %S,  Böhmisch. 

(16.  Jh.)  Ältester  Druck  v.  J.  1528,  neuester  besorgt  von  F.  D(obrovsky) : 
Kniha  vzitccnil  y  kratochwilnä,  genz  slowc:  Rudu  wsselikyVh  Zwjrat  ncrozumnych 
neb  :^h(nvadilyeli,  y  Ptactwa  .  .  .  W  Praze  isM  (d.  h.  Nützliches  und  unterhaltendes 
Buch,  welches  heisst  Rat  aller  Tiere  . .  .  Prag  1814). 

Nr.  24.  Lateinisch. 

(V.  ,1.  1520.)  Älteste  .\u8gabe  Nürnberg!«  1520,  letzte:  Thcrioliulia  Sive  ani- 
malium  de  regiis  pracceptis  consultatio  ad  Ludovicura  Uungaria;  &  liuhemiiu  iiegeni. 
Anctore  Johanne  Dubravio  Kpiscopo  Olomucensi.  Breslse  1614.  8.  —  Zwei  libelH 
mit  je  23  Tieren  und  Vögeln,  deren  König  der  Löwe  ist,  während  der  Adler 
(AquiUa)  Königin  der  Vogel  genannt  wird. 

Nr.  26.  Französisch. 

„Les  Dictz  des  bestes  et  aussi  des  oyseaux  .  .  Nonvellement  imprim»^  s\  Paris, 
en  la  rue  Neufve  Nostre-Damc,  a  TKscu  de  France."  (15.  Jh.)  Wiederholt  bei 
A.  de  Montaiglon,  Recueil  de  po^sies  fran^oises  des  XV.  et  XVI*  si^des.  Tom.  1 
(Paris  1866),  266  if.  ~  22  Tiere,  dann  17  Vögel.  Yierzeilige  Sprache. 


Digitized  by  Google 


106 


Xr.  26.  FraniBöBisch. 

(Um  1500.)  „Les  dictz  des  oyseaux:  Et  des  bestes  par  hystores"  „Imprime 
a  chaalons  Par  Estienne  bally  .  Druckfragment,  wiederholt:  Le  Bibliophile 
beige  .  .  Aiinee  1  (1866),  Ö.  1  ff.  —  Erhalten  sind  24  vierzeilige  Sprache,  Tiere 
und  Vögel  wechseln  ab. 

Nr.  27.  Lateinisdi.  (?) 

(IS.  Jb.)   „Pavo",  Gedicht  von  272  Versen,  wäbmch^Uch  von  Jordanus  Ton 

Osnabrück  (s.  Waitz;  Allgem.  deutsche  Biographie  14,  501)  vcrfasst.  Heraus- 
gegeben von  Karajan:  Denkschriften  der  K.  Akad.  d.  Wiss.  Fhil.-hist.  Classe. 
2  (1851)  III  ff. 

Nr.  28.  EngUsch.  (?) 

„The  Parlament  of  Byrdes.  Imprinted  af  London  for  Anthony  Kytson.'* 
Desgl.  „by  Abraham  Vele".  (16.  Jh.)  Neu  gedruckt  bei  W.  Carew  Hazlitt,  Remains 
of  the  Early  Populär  Poetry  of  England.   Vol.  3  (Louduii  iü^  ff. 

Nr.  29.    Englisch     Anlehnung.  (?) 
Chaucer's  „Assembly  of  foules**.   VgL  weiter  hinten  S.  123. 


Die  Terschiedenen  Vogelspracben  stehen,  wie  die  genauere  Unter- 
suchung ergeben  wird,  im  Terwandtschaftlichen  Zusammenhange,  indem 

die  erhaltenen  Fassungen  auf  ältere  zurückweisen,  deren  veränderte 
und  erweiterte  Wiederholungen  sie  sind,  und  schliesslich  sämmtliche 
Bearbeitungen  sich  als  in  verschiedenen  Entwicklungsformen  erhaltene 
Weiterbildungen  und  Nachahmungen  eines  nicht  mehr  vorhandenen 
Ciedichtes  des  13.  oder  14.  Jahrhunderts  erweisen,  welches  das  Motiv 
eines  von  Vögeln  abgehaltenen  Parlaments  zuerst  gnomisch  verwertete. 
Der  (irad  der  Verwandtschaft,  in  welchem  die  einzelnen  Fassungen 
zu  einander  stehen,  wird  sich  freilich  nicht  immer  genau  bestimmen 
lassen.  Hierzu  feUen  zu  viele  der  Zwischenglieder,  und  auch  dadurch 
wird  die  Untersuchung  erschwert,  dass  die  einzelnen  Fassungen  mehr 
durch  ihre  Form,  als  durch  übereinstimmenden  Wortlaut  der  Spruche 
ihren  Zusammenhang  bekunden.  Es  war  eben  ni('ht  schwer,  an  Stelle 
der  Sprüche  oder  Ratschläge,  welche  eine  ältere  Dichtung  bot,  andere 
zu  reimen  und  den  Vögeln  in  den  Mund  zu  legen.  8o  kommt  es, 
dass  nur  die  näher  Terwandten  Fassungen  auch  im  Wortlaute  zu- 
sammeostimmen. 

(Lehrhafte  oder  hansische  (ilruppe.)  W  örtliche  Übereinstimmung 
hat  am  meisten  noch  in  denjenigen  niederdeutschen  Vogelsprachen 
Statt,  welche  vierzeilige  Sprüche  bieten  (Nr.  1 — 4).  Ganz  nahe,  fast 
wie  Abschriften  derselben  Vorlage,  stehen  die  Fassungen  der  Stock- 
holmer (Nr.  1)  und  Utrechter  Handschrift  (Nr.  3).  Letztere  bietet 
nur  ein  Bruchstück,  aber  die  Sprüche,  welche  es  enthält,  kehren 
sämmtlich  und  zwar  in  derselben  Reihenfolge  in  der  Stockholmer 
Handschi'ift  wieder.    En  sind  nämlich 

Utrecht  Hs.  Spr.  1—7    =  Jütische  Hs.  Spr.  35—41 
„        „     „    8—10  =       „        „     „  43—45 

Ein  ähnliclies  Verhältnis  hat  obgewaltet  zwischen  der  Stock- 
holmer Vügelsprake  und  der  Fassung,  die  der  Veranstalter  der  unter 
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dem  Titel  „Niederdeutsches  Reimbüchlein"  neu  herausgegebenen  alten 
Spruchsaramlung  excerpirt  hat.    Es  sind  nämlich 

Beimb.  Vs.  1939—42  =  Stockh.  Spr.  8  Ileimb.  Ys.  19ö7— 70  =  Stockh.  JSpr.  24 
„  „  1943-46  -  „  „9  „  „  1971—74  =  „  „28 
1947—60  =s  „  „10  „  „  1975—78  «  „  „  27 
1951—54  =r  „  „  12  „  „  1979-82  =  „  „  30 
1955—58  =  „  „  14  „  „  1983—84»  =  „  „  34 
1960—62  =.  „  „  21  „  „  1987—90  «  „  „37 
1963—66  »     „  „23 

Die  oft  gedruckten  ^^WeHät^trok^^  sind  ein  Auszug  aus  dem 
Reimbüchlein.  £&  erklärt  sich  hieraus,  dass  sich  in  ihnen  die  Spruche 
der  Stockholmer  Handschrift  9  10  12  14  23  24  27  30  34  37  wieder- 
finden. Wenn  ausserdem  in  ihnen  noch  aus  der  Stockliolmer  Fassung 
der  Spruch  16  (=  Weltspr.  94  in  der  Ausgabe  des  Reimbüchleins 
auf  S.  XX VIT)  begegnet,  ist  das  ein  neuer  Heweis  für  die  von  mir 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Weltsprüche  aus  einem  jetzt  ver- 
schollenen Drucke  des  Keimbüt  lileins  stammen,  der  älter  war,  als  der 
in  den  Drucken  des  Vereins  wiederholte. 

Auch  die  „Vogelsprake"  des  Druckes  in  München  (Nr.  2)  ist 
den  bisher  besprochenen  Fassungen  trotz  der  danehen  bestehenden 
Verschiedenheit  nahe  verwandt.   Es  ist  nämlich 
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Die  Feststellung  der  Tatsache,  dass  dem  Verfasser  des  Reim- 
bttchleins  der  Text  einer  Vogelsprache  vorgelegen  hat,  welche  der- 
selben Bearbeitung  wie  die  Stockholmer  ilnJ^ehörte,  ist  von  Belang 

für  die  Frage  nach  der  unmittelbaren  Herkunft  des  Spruches  im 
Lübecker  Ratskeller.  Die  Stockholmer  Vogelsprache  bietet  nändich 
(vgl.  Spruch  51)  genau  denselben  Spruch.  Da  mm  das  Reimhüchleiii, 
wo  auch  immer  es  Sprüche  im  Zusammenliauge  bietet,  aus  nieder- 
deutschen Drucken  Lübecker  oder  Rostocker  Officinen  compilirt  ist, 
so  ergiebt  sich,  dass  es  in  Lübeck  eine  wahi-scheiiilich  dort  gedrut-kte 
Vogelsprache  gegeben  hat,  aus  der  der  Spruch  des  Ratskellers  ent- 
nommen werden  konnte.  Übrigens  erklärt  sich  daraus,  dass  er  einer 
Vogelsprache  entnommen  ist,  auch  die  bildliche  Darstellung  des  Hahnes 
und  der  Henne,  die  neben  ihm  angebracht  ist.  Jedesfalls  braucht  der 
Spruch  nicht  aus  England  unmittelbar  durch  den  Stifter  des  Kamins 
herübergebracht  zu  sein,  denn  die  Stockholmer  Handschrift,  die  ihn 
enthält,  ist  älter  als  der  Kamin,  den  er  schmückt,  und  noch  älter  ist 
der  Druck  in  München,  der  ihn  gleichfalls  (Spr.  40)  bietet.  Er  miiss 
also  schon  der  gemeinsamen  Vorlage  der  ganzen  (rnippe  angehört 
und  bereits  vor  d.  J.  L')0()  in  Deutschland  bekannt  gewesen  sein. 

Die  Stockholmer,   ütrecbter,   Lübecker  und  die  Fassung  des 
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Müncliener  Druckes  lassen  sich  bei  ihrer  nahen  Verwandtschaft  als 
eine  Gruppe  oder  Sippe  zosammenfassen.  Wie  Herkunft  der  Hand- 
schriften und  Sprachformen  zeigen,  sind  die  Texte  dieser  Gruppe  in 
den  (fehieten,  die  der  hansische  Handel  beherrschte,  verl »reitet  gewesen. 
In  skandinavisches  Gebiet,  in  die  Niederlande,  nach  Lübeck,  in  das 
Quartier  von  Köhl  weisen  die  vier  erhaltenen  Fassungen,  nach  Eng- 
land, wie  Walther  gezeigt  hat,  der  Alfredssprncli,  da  er  schon  in  der 
gemeinsamen  Vui'Iage  aller  Texte  entlialtcii  war.  So  scheint  diese 
Bearbeitung  zu  der  Litteratur  zu  gehören,  welche,  wit^  in  (h*r  Kin- 
leitung  zum  rseudo-Gerhard  von  Minden  ausgeführt  ist,  ihre  Entstehung 
den  auswärtigen  Contoren  der  Hansa  verdankt.  Sie  mag  deshalb,  um 
eine  znsammen&ssende  Bezeichnung  zu  gewinnen,  die  hansische  oder 
auch,  aus  eiuem  Grunde,  der  sofort  dargelegt  werden  wird,  die  lehr- 
hafte Gruppe  genannt  werden. 

(Beratende  Gruppe.)  Der  eben  besprochenen  Gruppe  stehen  alle 
übrigen  in  mittelniederdeutscher,  mittelhochdeutscher  und  niederlän- 
discher Mundart  überlieferten  Vogelsprachen  —  von  den  Nachahmungen 
und  den  ausscrdeutschen  Diclitungen  sehe  ich  zunächst  nh  —  als  eine 
zweite,  besondere  (irupj)e  gegenüber,  welche  man  um  den  wesentlichsten 
Unterscheidungspunkt  hervorzuheben  die  Gnip])e  der  beratenden 
V«>gelsprachen  nennen  konnte.  Während  niimlich  in  jener  hansischen 
oder  heiehrenden  Gruppe  die  Vögel  moralische  Wahrheiten  von  aU- 
gemeiner  Giltigkeit  aussprechen  oder  doch  solche  an  ihre  Eigenschaften 
geknüpft  werden,  sind  in  der  anderen,  der  heratenden  Gruppe  die 
Vögel  als  Ratgeber  ihres  Königs  —  als  solcher  erscheint  bald  der 
Zaunkönig,  bald  der  Eisvogel  oder  Winterkönig  —  gedacht,  dem  sie 
in  allgemeiner  Reichsversammlung  je  nach  ihrer  Eigenart  die  guten 
Vögel  gute,  die  bösartigen  verwerHiche  Ratschläge  geben,  nach  denen 
er  seine  Herrschaft  iiusüben  soll.  Die  Ratschläge  widersprechen  sich 
daher  oft;  wenn  der  edle  Aar  z.  R.  rät,  der  König  möge  im  (leben 
milde  sein,  so  entgegnet  der  böse  Geier:  ,,Herr,  ihr  könnt  es  durch 
Freigehigkt  it  dahin  bringen,  dass  ihr  selbst  in  Mangel  kommt,"  oder 
er  rät  nach  anderer  Fassung:  „Esst  allein,  was  ihr  habt!" 

Bas  Motiv  des  den  König  beratenden  Reichstages  ist  gewöhnlich 
durch  die  Anfangsverse,  durch  die  der  Vogelkönig  von  seinen  Untere 
gebenen  Rat  erbittet,  hlos  angedeutet  Nur  in  einem  Falle  (Nr.  13) 
leitet  eine  ausführliche  Erzählung  ein.  Es  wird  darin  ausgeführt,  wie 
die  \'()g(-l  sich  auf  Retrieb  des  Adlers  versammelten,  um  zu  ihrer 
aller  Khre  und  zur  Wahrung  des  Friedens  unter  ihnen  einen  König 
y.n  wählen.  Man  wurde  schlüssig,  König  solh^  sein,  wer  am  höchsten 
Hiege.  Als  nun  der  Adler  so  hoch  er  mir  konnte  sich  in  die  Wolken 
hochgeschwungen  hatte  und  schon  glaubte,  diiss  er  nun  König  sein 
werde,  erschien  auf  einmal  über  ihm  der  Zaunkönig,  der  sich  listiger 
Weise  unbemerkt  im  Getieder  des  Adlers  versteckt  hatte  und  von 
diesem  emporgetragen  war.  Der  Adler  zeigte  sich  darüber  zwar  so 
ergrimmt,  dass  der  Zaunkönig  schnell  in  ein  Versteck  flüchtete,  be- 
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rahigte  dch  aber  bald  und  forderte  selbst  die  Vögel  auf,  den  Zaun- 
könig, der  nun  einmal  höber  als  er  geflogen  war,  einznbolen.  Der 
Zaunkönig  kommt  darauf  und  bittet  alle  Vögel/  zu  seiner  Ehre  ihm 

zu  raten.  Dieselbe  Vogelsprache  unterscheidet  sicli  von  (Ion  sämmt- 
lichen  Fassnni^en  beider  Gruppen  auch  noch  dadurch,  dass  die  Spruche 
der  Vögel  nicht  unverbunden  aufeinander  folgen,  sondern  durch  er- 
zählenden Text  verbunden  sind. 

Der  (huppe  der  beratenden  Vogelspracheu  gehören  au  die 
Nummern  5 — IH. 

Von  diesen  Vogclspraeben  sind  die  Wiener  (Nr.  11)  und  die 
Fichard'sche  (Nr.  10)  so  nahe  verwandt,  dass  sie,  wenn  nicht  in  beiden 
die  Beihenfolge  der  Vögel  gänzlich  Terschieden  wäre,  trotz  mancherlei 
Abweichungen  nur  als  Abschriften  desselben  Textes  aufgefasst  werden 
könnten.   Es  ist  nämlich 

Wiener  Iis.  Str.  1.  3.  4.  5.  6.    7.  9.  10.  11.  13.  14.  15.  16.  17.  18.  19.  etc. 
»  Fichard'8  Ua.    „   1.  9.  10.  2.  19.  23.  3.  20.  11.  6.  24.  16.  29.  7.  25.  16.  etc. 

Im  übrigen  sind  die  Übereinstimmungen  zwischen  den  verschie- 
denen Fassungen  nicht  so  hervortretend  wie  in  der  hansischen  ("irupi^e. 
Schon  darin  zeigt  sich  die  grössere  Verschiedenheit,  dass,  während 
alle  Fassungen  jener  Gruppe  vier/eilige  Strophen  bieten,  in  dieser 
Sprüche  mit  zwei,  vier,  sechs  und  nielir  Versen  h('<regnen.  Immerhin 
verraten  auch  hier  vereinzelte  wörtliche  (Ujereinstinimungen ,  dass  die 
verschiedenen  Fassungen  nicht  blosse  Nachahnmngen  verloren  geLjan- 
gener  VorbiUler  sind,  sondern  dass  die  Verfasser  der  einzelnen  Vogel- 
sprachen zwar  die  Texte  ihrer  Vorlagen  im  allgemeinen  mit  grosser 
Freiheit  umgestaltet  und  nmgedichtet  haben,  dass  sie  daneben  aber 
doch  auch  hin  und  wieder  einzelne  Strophen  oder  auch  nur  Verse  der 
Vorlage  wörtlich  übernahmen. 

So  findet  sich  eine  Strophe  der  Stuttgarter  Vogelspraehe  (Nr.  12) 
in  der  von  Fichard  veröffentlichten  ziemlich  wörtlich  wieder,  vergl. 

Stuttg.  (Nr.  12)  Str.  7.  Fich.  (Nr.  10a)  Str.  4. 

Ilorre  du  solt  nomen  waz  man  dir  git,  Herre  nini  was  man  dir  <iit, 

Gluube  wolf  gip  uieman  nüt.  Glob  vil  luid  gebe  tiyniant  nit, 

Ahte  not  wbz  man  von  dir  klage,  .  Was  lit  dir  daran  was  ymant  klage 

Durch  daz  rnati  dir  daz  guot  suo  trage,  Off  das  man  dir  das  gut  her  drage 

Da  mit  sich  diu  srliat/  gcnioret.  In  stettigen  kryg  saltu  dich  lan 

Als  mich  iiiein  vernuiitt  hirot.  So  mögen  wir  gantx  fülle  gehan. 

Die  Verwandtsrlialt.  d.  h,  die  mittelbare  Abhängigkeit  von  der- 
selben älteren  Voidage.  /wisehen  den  zweizeiligen  und  mclirzeiligen 
Fassungen  erweisen  ausser  dem  Zusammentreii'en  des  Eingangs  in 
einem  Falle 

(Nr  6.)  (Nr.  12.) 

Die  winterkoninc  zeyt:  Rcgulus. 
Ich  hids  vch  Heven  hcrea       '  Ich  l)itte  euch  herrcii  alle  sumpt, 

Das  ir  micli  raet  min  eren  Sit  ich  uwer  künig  bin  gcnaut, 

Wie  ich  min  /.achin  ane  va  Da/,  ir  nement  miner  eren  war, 

'  Das  nn  rych  in  wen  ata»  AVic  da-/  ich  recht  und  oVicn  £kr, 

Daz  ich  stände  lasters  fri, 
Als  liep  uch  min  hulde  si. 
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die  folgenden  Übereinstimiiiiuigen: 


Nf»  5  (Haager  H$.). 
5.  Die  wowe  seyt:  7.  Die  Tie  seyt: 

Heere  et  si  in  relde  of  in  straissin  Here  ir  sult  van  deu  luden  tyen 

So  ensultu  ghein  mäu  nicht  laessin.         Vnd  alle  zyt  den  heran  vlyen. 

Nr.  10a  (Fkkarffä  SbJ, 

n.  27. 


*Es  sy  off  telde  oder  off  Strusen 
*l)u  seit  berre  nvmant  nicht  laszeu 
Wann  schlag  barniherzikeit  tzu  rflclien 
Und  las/.  )ms  die  hOncr  plücken 
Das  wir  in  groszen  füllen  leben 
Das  rat  ich  und  kömpt  uns  eben. 


*Herre  du  soll  dich  von  den  luten  tsyhai 
*Und  alle  tziit  dy  herren  dyhen 
Es  sy  tag  oder  nacht  so  volge  mir 

So  du  wilt  drinckfin  oder  eszen 
So  mögen  gut  gewinnen  wir 
So  soltu  diner  frunde  vergessen. 


Nr.  12  (StuUgarter  Ha.). 


9.  Der  wihe. 

Herre  ieh  wil  dir  sagen 
Wilt  du  dich  recht  betragen, 

So  nim  einen  sitten  an  dich, 
Deu  von  kindcs  uf  habe  ich 
Gefftret  gar  uiT  wilder  Haide, 

In  liolc/,  uff  Velde  und  in  weide: 
*Es  sie  uff  Velde  oder  uff  stroszen, 
*So  soltu  herre  nieman  uiit  erlos/.en. 


10.  Die  ule. 

Herre,  waz  du  vabest  an, 

Daz  sol  dir  noch  glücke  gan. 
*Du  solt  dich  von  -den  liiten  ziehen 
*Und  allzit  die  fromen  fliehen 
Und  hüte  dir  vor  der  gemain, 
So  hestn  dinen  willen  allein. 


I<ernere  Übereinätiuimuugen  zeigt  die  nachfolgende  Zusammen- 
stellung: 

Nr,  &  (Haager  Hs.). 

2.  Die  aren  xeyt:  11.  Die  hoppe  sßyi: 

Hera  ymmer  west  mit  rade  milde  Hera  mich  dnnket  dat  bette 

Sone  Wirt  vr  goet  nemmer  wilde.  Omrejm  te  xb  bewieet  min  neste. 

Nr.  6  (Wo^eHbüttltr  B».). 

2.  Am.  28.  Wedehojj^. 

Wes  here  mit  rade  milde  Seet  here  in  myn  nest 

So  en  wert  din  ere  nummer  wilde.  Unrenichet  is  aller  best 

Nr.  12  (Stuttgarter  Hs.). 


2.  Der  adeler. 

♦Herre,  ir  sont  railte  sin  und  reht  leben, 
Lehen  lihen  rittern  und  knehten  geben. 

Noch  eren  süllent  ir  worlion, 
Unib  uwer  lant  sont  ir  sterben, 
Und  wenu  die  armen  uch  clagcn, 
Das  sfiUent  ir  enden  und  nüt  Tertrtfgen. 

Nr.  13  (Münchener  Hb.). 


16.  Der  widehopf. 

*IIerre,  du  maht  pr&fen  an  mime  nest, 
*ünraine  sin  dunket  mich  daz  best 

Und  dar  /uo  üppi^'e  zuo  sln. 
Da/,  ruret  zuo  gewin. 
Als  es  mir  ouch  wol  au  stot. 
Min  htts  buwe  ich  mit  kot 


Der  adler  (Ys.  159  ff.). 

Tugent  ere  und  mütikeit 
Schol  allen  künigen  sein  berait. 
Der  arm  und  der  reich 
Schollen  im  gefalln  geleich; 
Und  Schölt  in  jjleich  mit  varn, 
"SVolt  ir  gots  {jcliot  howarn, 
*Und  seit  mit  rat  milde, 
*So  Wirt  euch  das  gnot  nit  wilde. 


Der  widhopf  (Ys.  876  ff,). 

*Sih,  herre,  an  mein  nest! 
*Unflat  dünkt  mich  das  best. 
Alüo  halt,  herre,  das  haus  dein, 
Als  ich  tao  das  nest  mein, 
So  künipt  niemant  gern  zuo  dir, 
Als  die  andern  ¥Ogel  tuen  zuo  mir. 
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Die  Nürnberger  Vogelsprache  trifft  an  einigen  Stellen  gleichfalls 
mit  anderen  Fassungen  zusammen,  am  häufigsten  mit  der  Fichart*8chen: 

Nr.  8  (Nürnberger  Hs.). 

Stockar  (Ys.  7  f.).  Droachel  (Ys.  57  f.). 

Herre,  iz  allein  din  spiae  Henre  wiltu  leben  künicUclien 

So  dnnkesta  mich  wise.  So  liht  dem  armen  als  dem  riehen. 

Ifr.  5  (Haager  Hb.),  Nr,  7  (Haager  Hs.). 

8.  IKe  ghier  xeyt:  Die  tortelduve  (Ys.  39  f.). 

Here  is  allene  diiie  spise  Here,  seldi  coninghen  ghelikeu, 

So  dunca  da  mich  gar  wise.  Soe  recht  den  aermen  als  den  riken. 

Hr,  6  (Woifenb,  U».),   

ghos  (We»  ghiir)  (Vs.  53  f.).  *      k        i  . 

T*  «11«.,«  „.o*  A..  entsprechen  sich  ferner  m  ahn- 

Et  allene.  wat  du  host  j.^  ^   j    ^    hiemeben  ab- 

Bidde  nummer  neuen  gast.  gedruckten  Stollen  dU  nachfolgenden 

Nr.  10  (FicharVs  Hs.).   Spr.  5.  Strophen  der  Nürnberger  und  Fichart'- 

niere  frisz  allein  was  du  hast  Fassung: 

Und  rüch  nit  wer  dir  verkeret  das  Nr.  ö  Ys.   9.  10      Nr.  10  Str.  6 

Y7o  es  dir  herre  werden  mag  „  29.  90  »  »19 

Sprich  alles  here  in  niynen  krag  „  'Ml  40  a  „  17 

Alles  mir  und  nymant  me  „  09.  70  =  „  24 

So  dinen  ich  di  vor  al  e.  „   71.  72  =  »,  iii 

Während  sonst  jede  Vogelsprache  der  zweiten  Gruppe  wenigstens 
eine  wörtliche  (Jbereinstimniunf?  mit  den  übrigen  Fassungen  entliält, 
die  niclit  zulViliit?  sein  sondern  nur  durch  Entlelinuii«^  ans  einer  altern 
Vorlage  erklärt  werden  kann,  macht  hiervon  allein  die  Vogelsprache 
(Nr.  9)  eine  Ausnahme,  die  dadurch  nierkwünlij^  ist,  dass  sie  einst  in 
Kaiser  Maximilians  Gemach  in  Innsbruck  auf  die  Wand  gemalt  war. 
Sie  bietet  nur  eine  Anzahl  wörtliche  Anklänge  'j,  im  Übrigen  ist  sie 
jedoeh  nach  Form  und  Gedankeninhalt  trotz  einiger  Besonderheiten 
den  altem  Vogelspracben  zu  ähnlich,  als  dass  diese  Ähnlichkeit  sich 
anders  als  durch  Abhängigkeit  oder  Nachbildung  von  einer  alteren 
Vogelsprache  der  zweiten  Gruppe  erklären  läset.  Ihr  Dichter  hat 
eben  anscheinend  nur  wörtliche  Entlehnungen  vermieden. 

Die  obigen  Zusammenstellungen  hatten  zunächst  den  Zweck,  zu 
erweisen,  dass  mannigfaltige  wörtliche  Übereinstimmungen  zwischen 
den  verscliiedenen  Vogelsprachen  der  beratenden  Gruppe  bestehen,  und 
somit  die  Anualime  gerechtfertigt  erscheint,  dass  die  ganze  Gruppe 
auf  ein  einziges  altes,  vielfach  wörtlicli  ausgeschriebenes  Vorl>iI(l  zurück- 
geht. Aber  noch  ein  /weites  lehren  jene  Zusammenstellungen.  Ver- 
gleicht man  nämlich  die  zwei-  und  die  mehrzeiligen  Ratschläge,  so 
zeigt  sich,  dass  die  mehrzelligen  unter  sich,  wo  sie  überhaupt  wört- 
liehe  Übereinstimmungen  zeigen,  diese  gerade  in  den  Zeilen  und 

')  Specht:  Her  du  soU  nemen  uod  raissoi  Witwen  und  den  waysaen.  V<jJ. 
Nr.  JO  S.  .0.  Du  solt  in  dinen  roiszen  Nemen  wytwpn  nnd  woyf^pn  —  Zeysl:  Herr 
den  armen  tayl  die  speis  dein  In  parmbhertzigkait  l&ss  dirs  bevoUiu  sein.  Vgl. 
Nr.  JO  Ä  2i:  Den  armen  deii  mit  dy  spise  din  . . .  Und  mynne  barmhertiikeit 
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Worten  bieten,  vrelche  sich  auch  in  den  zweisilbigen  *)  finden.   Es  geht 

hieraus  liervor,  dass  die  mehrzeiligen  aus  zweisilbigen  erweitert  sind, 
d.  h.  dass  die  ursprüngliche  Fassung  zweisilbige  Ratschläge  bot.  Diese 
Fassung  muss,  da  rlio  ältesten  Handschriften  mit  deutschen  Vogel- 
sprachen  aus  dem  14.  .lulirliiiiidert  sind,  auch  spätestens  diesem  Jahr- 
hundert aiigeliört  haben,  und  es  erscheint  nun  nicht  mehr  als  Zufall, 
dass  diese  ältesten  Handschriften  (Nr.  5 — 7)  gerade  Vogelspracheu 
mit  zweizeiligen  Uatschlägen  enthalten. 

In  den  Vogelsprachen  der  beratenden  Gruppe  finden  sich  Sprüche, 
die  zu  gutem,  vermischt  mit  solchen,  die  zu  bösem  raten.  Die  An- 
ordnung in  den  Terscbiedenen  Diebtungen  weicht  nun  derartig  ab, 
dass  in  vielen  je  ein  gutes  und  je  ein  böses  enij »fehlender  Yogd  ab- 
wechseln (Schema:  g  b  g  b  g  b),  in  andern  kommen  erst  sammtliche 
gute,  dann  sammtliche  böse  Vögel  (g  g  g  g  b  b  b  b),  in  andern 
wechseln  Reihen  ab  (g  g  g  b  b  b  g  g  b  b).  Das  erste  jener  Schemata 
ist  offenbar  das  ursprüngliche,  denn  wenn  z.  R.  der  Adler  empfiehlt, 
„Sei  freigebig"  und  der  Geier  allein  was  du  hast",  so  gehören 
beide  Ratschläge  wie  Rede  und  Widerrede  zusammen.  Die  Gründe, 
warum  in  vielen  Fassungen  die  alte  Anordnung  umgestossen  ist,  mögen 
verschiedenartig  sein,  in  einem  Falle  lässt  sich  jedoch  die  Ursache 
dieses  Vorgangs  klar  erkennen. 

In  der  „  Rats  Versammlung  der  Tiere^  (Nr.  6)  sprechen  zunächst 
alle  guten,  'dann  alle  bösen  Tiere  ihren  Rat  aus.  Von  den  guten 
redet  als  letztes  das  Einhorn  als  Symbol  der  Keuschheit.  Seine  Worte 
sind  bisher  stets  falsch  verstanden,  sie  lauten: 

Da  scalt  kuscheit  plegen,  Dn  sollst  Keuschheit  fiben, 

So  machstu  in  crcn  streven.  So  kanuat  du  in  Ehren  dastehen. 

Dar  is  jo  de  valsclieit  niyn,  Da  die  Schlechtigkeit  weniger  (d.  h. 

To  der  lochtereu  siden,  here,  ek  bin.  nicht)  ist, 

Auf  der  linken  Seite,  Herr,  bin  ich. 

Der  Ausdruck  'to  der  lochtereu  siden'  erklärt  sich  so:  Die  Vor- 
lage, aus  der  dieser  Text  stammt,  hatte  die  gutes  ratenden  Tiere, 
wie  es  das  nebenstehende  Schema  veranschaulicht,  unter- 
einander auf  der  linken  Hälfte  eines  Blattes  der  Hand- 
schrift angeordnet,  die  böse  Grundsätze  empfehlenden 
Tiere  daneben  auf  der  rechten  Blatthälfte.  Die  letzten 
beiden  Verse*)  des  Einhorns  deuten  nun  mit  dem  Hin- 
%veis,  dass  er  zur  linken  Tierreihe  gehöre,  darauf,  dass 
es  zu  den  guten  Tieren  gehöre.  Indem  ein  späterer  Schreiber  dann 
ohne  Verständnis  der  Anonlnung  die  Sprüche  der  Reihe  nach  von 
oben  nach  unten  copirte,  entstand  das  Schema  ggg..,hbb... 

F]s  genügt  für  dii;  Zwecke  dieser  Abhandlung  der  Nachweis,  dass 
die  Vogelsprachen  Nr.  5—13  eine  besondere  Gruppe  bilden  und  diese 
Gruppe  eine  gemeinsame  Vorlage  in  einem  yerlorenen  Gedicht  spätestens 

*)  Die  in  Betracht  kommenden  Verse  dar  mehrsilbigen  sind  Tom  mit  einem 
*  ausgeKeicbnet.  ' 
«)  Sie  sind  übrigens  sicher  spfttever  Znsats. 
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fies  14.  Jalirlmiulerts  gehabt  hat.    Mit  Hilfe  von  Zusamnienstelhmgen, 
die  aber  ungebührlich  viel  Raum  beaiibprucheii,  wüide  es  möglich 
sein,  über  das  VerwandtscliaftsTerliältnis  der  Fassungen  unter  sich 
einige  sichere  Ergebnisse  zu  gewinnen  und  einen  Teil  des  Inhalts  der 
gemeinsamen  Vorlage  zu  ermittek.   Das  Ergebnis  würde  sein,  dass 
die  gemeinsame  Vorlage  aller  hochdeutschen  Yogelsprachen  so  ziemlich 
mit  der  Fassung  der  Ilulthemschen  Handschrift  zusammenstimmt,  die 
na(^h  .lul.  Zachers  Abschrift  von  Massmann  (Nr.  ö)  veröffentliclit  ist. 
Da  dieser  Text  wenig  Kaum  beanspniclit,   sei  er  hier  wiederholt, 
er  zeiijje,  wie  klein  und  unscheinbar  der  Spross  eines  Zweiges  der 
mittelalterliclien  Spruchdichtung  war,  dem  so  viele  und  z.  Th.  auch 
umfangreiche  Dichtungen  in  deutschen  und,  wie  wir  sehen  werden, 
auch  fremden  Mundarten  erwachsen  sind. 

Die  Anordnung  des  Abdruckes  lässt  auf  einen  Blick  erkennen, 
dass  immer  zwei  Sprüche  (2  und  3,  6  und  7  usw.)  in  der  Art  einander 
entsprechen,  dass  was  der  linke  rät,  der  rechte  widerrät«  Ausnahme 
machen  nur  Spruch  5  und  15,  sie  sind  offenbar  spätere  Zutat,  weiche 
an  die  Stelle  der  ursprünglichen  Gegensätze  zu  Spruch  1  und  14 
getreten  ist.  Die  nicdc^rländischen  Formen,  welche  der  Text  bietet, 
sind  augenscheinlich  Änderungen  eines  Schreibers.  Vorher  war,  wie 
die  Keime  erweisen,  der  Text  mitteldeutsch  gewesen. 

1.  Die  winterkonine  zeyt:') 

Icli  bids  uch  lieven  heren, 

Das  ir  mich  raet  min  ercii, 
Wie  icli  min  zacliin  ancva, 
Das  miu  lych  in  cren  sta. 

2.  Die  aren  zcyt:  3.  Di«  gliicr  zeyt: 

Herc,  ymmcr  west  mit  rado  nüldo,  Ilcrc,  is  allene  dine  spiso, 

Sone  wirt  ur  goet  ncmmcr  wilde.  So  duucs  du  mich  gar  wise. 

4.  Die  valc  zeyt:  5.  Die  M'uwe  zeyt: 

Uere,  zyt  werachtich  Jegen  u  viando,        Ilecre,  et  si  in  velde  of  iu  straissiu, 
Hont  goeden  Trede  in  awen  lande.  So  ensaltn  ghem  man  nicht  huflän. 

fi.  Die  havic  zeyt:  7.  Die  ulc  zeyt: 

Hero,  zyt  guiden  luden  heymclich,  Here,  ir  sult  van  den  luden  tyen 

En  armt  uch  niot  und  macht  u  ryc         Und  alle  syt  den  heren  vlyen. 


')  Spr.  1         Nr.  5,  1;  8,  1;  10,  1;  13  V.  151. 

Spr.  2  vgl.  Nr.  1,  6;  4,  31i  ü  V.  3i  7,  Ij  8  V.  5j  10,  2;  12,  2;  13  V.  165. 
Spr.  8  vgl.  Nr.  6  V.  68;  8  V.  7;  10,  5. 

Spr.  4  vgl.  Nr.  0  V.  9;  8  V.  9;  12,  8. 
Spr.  5  vgl.  Nr.  10,  11;  12,  9;  13  V.  318. 
Spr.  6  vgl  Nr.  10,  7;  12,  4. 

Spr.  7  Tgl.  Nr.  6  V.  69;  10,  27;  12,  10;  13  V.  868. 

Spr.  8  vgl.  Nr.  6  V.  21;  7  V.  9;  10,  6. 

Si>r.  9  vgl.  Nr.  0  V.  73;  12,  8:  13  V.  339. 

Spr.  11  vgl.  Nr.  6  V.  61;  12,  16;  13  V.  376. 

Spr.  12  Tgl.  Nr.  6  V.  11;  12,  18. 

Spr.  13  vgl.  Nr.  6  V.  69;  12,  17. 

Spr.  15  vtrl.  Nr.  7  V.  51;  12,  lö. 
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8.  Die  sporwer  seyt: 

Here,  war  hout  uwe  wort, 

Die  bogen  (lies  logen)  vliet  als  quade  mort. 

10.  Die  papegay  zeyt: 

Here,  werlich  f/t^swerdich)  hout  uwe  regte, 
Mcn  prucft  den  wert  bi  ziuen  geste. 

12.  Die  tortelduwc  zeyt: 

Here,  wie  u  gut  raot.  den  haet  wert, 
Er  is,  die  ure  creu  ghert. 

lt.  Die  gans  zoyt; 

Here,  ich  zucn,  das  der  bucäcn  ract 
Heren  und  land  verderft  haet. 


9.  Die  rauen  zeyt: 

TTorp,  dune  machs  niet  genesen, 
Du  enwilt  scalc  und  imtrou  wesen. 

11.  Die  hopp e  zeyt: 

Here,  mich  dunket  dat  beste 
Onreyn  tc  zin,  bewiset  min  neste. 

13.  Die  eist  er  zeyt: 

Ilnre,  wie  melden  und  claflfcn  kan, 
Ks  uu  te  hove  der  licvcr  man. 

15.  Die  p.auwo  /oyt: 

Here,  deys  du  na  der  bucscr  raet. 
So  Werts  du  motten  boesen  quaet 


(Naclialiiiiviigeii.)  Mebr  vielleicht  noch  aU  die  verhältnismässig 

grosse  Zahl  der  Handsdiriften  und  Drucke,  welche  Vogelsprachen  ent- 
lialtoii,  hekundet  die  Volkstümlichkeit  dieser  Dichtungsart  der  Um- 
stand, dass  sie  vielmals  Nucli.ilimung  bei  späteren  Dichtem  gefunden 
hat,  sei  OS.  dass  diese  das  Motiv  einer  boratenden  Vogelversammlung 
verwerten,  sei  es,  dass  sie  einzeln  Vögeln  Lehren  in  den  Mund  legen 
oder  aus  deren  Eigenart  entwic^keln. 

Die  hervorragendste  Dichtung  unter  diesen  Naeliahniungen  ist 
die  Synodus  avium  depingr.ns  miseinm  facicm  ikdcsiacj  propter  cer- 
tamina  quorundam  giU  de  Primatu  contendunty  cum  oppressione  rede 
merüorum  (Kr.  15).  Der  Verfasser  ist  der  Wittenberger  Professor 
Johann  Major^),  der  ein  ebenso  eifriger  als  streitlustiger  Anhänger 
Melanchthons  war  und  in  seinen  Gedichten  die  Gegner  der  philippi- 
stischen  Richtung  aufs  masslosestr'  l)efelidete.  Auch  die  Synodus  ist 
einAngrif)'  auf  dieselben;  mit  den  Vögeln,  die  auftreten,  sind  nämlich 
die  namhaftesten  Vertreter  der  sich  gegenseitig  befeindenden  theolo- 
gischen Parteien  gemeint.  Ks  wird  erzählt,  dass  nachdem  der  Schwan 
(d.  i.  Luther)  gestorben  war,  die  Vögel  eine  Versammlung  abhielten, 
um  seine  Stelle  durch  ein  neues  Oberhaupt  zu  Ix'setzen,  der  die  sang- 
reichen Stellen  der  Vögel  zusammenordnen,  Kecht  si)reelieii  und  den 
Streit  schlichten  könne.  Ein  Teil  der  Vögel  erklärte  sich  darauf  für 
den  Kukuk  (Flacius),  andere  waren  für  den  Hahn  (Nie.  Gallus),  andere 
für  die  Amsel  (Amsdorf),  die  verständigeren  Vögel  stimmen  dagegen 
einmütig  fiir  die  Nachtigall  (Melanchthon).  Das  Gedicht  schildert 
dann  die  Ränke,  durch  welche  die  einzelnen  Vögel  ihre  Partei  zu 
stärken  und  die  Wahl  Melanchthons  zu  hintertreiben  sich  bemühen. 

Schon  diese  kurze  Andeutung  über  den  Inhalt  der  Dichtung 
Majors  lässt  erkennen,  dass  dieser  das  Motiv  eines  Yogelparlaments 

Auch  andere  Gedichte  Majors  handeln  von  Vügoln,  unter  denen  Zeit- 
^qssen  des  Dichters  m  ventehen  sind.  Bei  Majors  Schfller  Georg  Rollenhagen 

18t  Ähnliches  der  Fall,  nicht  nur  im  Propcniptikon  fricstlnchtsltlätter  für  Mag- 
deburg 24  S.  93),  sondern  auch  im  Froschmeuselcr.  Wenn  PlIlLippOs  MKLAnch- 
thoD  „Nacbtigal'^  genannt  ist,  so  spielt  das  auf  seineu  Namen  au.  Vgl.  auch  1'.  CasseFs 
Aufs&txe  über  Joh.  Stigel  im  *Siuieiii\  Jg.  18  (1887),  S.  260  C  268  ff. 
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in  einer  Welse  ausgestaltet  hat,  dass  die  Auslillinmg  kaum  noeb  an 
die  alten  einfachen  Vogelsprachen  erinnert  Am  ehesten  könnte  man 
noch  an  ein  Vorbild  ähnlich  der  Münchener  Fassung  (Nr.  13)  denken, 

wenn  die  Annahme  unstatthaft  sein  sollte,  dass  Major  den  Pavo  (Nr. 
29),  von  dem  noch  später  die  Rede  sein  wird,  gekannt  und  nach- 
geahmt haben  kann. 

Von  den  übrigen  Nachahmungen  der  Vogelsprachc  sind  mehrere 
geistlich  gewendet.  So  die  Diclitung  des  Hans  Bachs  (Nr.  10),  in 
welcher  gerade  so  wie  in  der  VofT(>lHprache  Nr.  0  erst  die  guten,  dann 
die  bösen  Vögel  an  die  Reihe  kommen.  Das  Wahlmotiv  ist  aufgegeben, 
und  es  bleiben,  wie  in  den  Vogelsprachen  der  hansischen  Gruppe,  nur 
einzelne  Vögel  und  Lehren,  die  an  sie  geknüpft  sind.  Die  Art,  in  der 
das  geschieht,  lässt  schon  der  erste  Sprach  genügend  erkennen: 

Der  Adler  in  die  Sunneti  sieht 

Alm  dB  Christ  sduuit  in  dem  Liedit 

Das  Wort  Onttps;  was  Gott  begert, 
Liebt  in  für  alle  I>ing  auff  Erd. 

Eine  dritte  geistliche  Umgestaltung  ist  das  in  Handschriften  und 
Volksblattdrucken  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  oftmals  begegnende 
—  bis  jetzt  sind  etwa  zehn  verscliiedene  ('b«>r]iefeiini*^on  bekannt  — 
Gedieht  „Das  geistliche  Vogelgi'^imi;'' 'j.  Die  Gegenüberstellung  der 
guten  und  bösen  Vögel  findet  ni(  ht  Statt.  Der  Adler,  „der  aller  Vögel 
König  ist",  macht  den  Anfang,  dann  folgen  Amsel,  Bachstelz,  Cana- 
rienvogel,  Dahl,  Emmerling,  Eul,  Fink,  Grasmuck,  Gumpcl,  Hahn  und 
Henne,  Immen  usw.  Die  Ordnung  ist  also  alphabetisch.  Als  Probe 
sei  herausgehoben: 

An&ng:  Widhopf. 

Wohlaaf,  ihr  klein  WaldTöfn^loin,  Der  Widhopf  ist  gar  wohl  geziert 

Alles  was  in  Liiften  acbwcbt,  Und  liat  doch  gajiz  kein  Stimm; 

Stimmt  an,  lobt  (lott  den  Herren  mein!  Sein  Cron  er  allzeit  mit  sich  fülirt, 

Singt  an,  die  Stimm  erhebt!  Ist  doch  nichts  hinder  ihm. 

Dann  Gott  hat  euch  erschaffen  Wie  mancher  brangt  in  Kleider, 

Zu  soiiiPin  Lnl)  und  Khr;  Als  wann  er  war  ein  Hraf: 

Gsaiig,  Feder,  Schnabel,  Waffen  Sein  Vatter  ist  ein  Schneider, 

Kommt  alles  von  ihm  her.  Sein  Bruder  hüt  die  Schaf. 

Andoi'c  (lodiclito,  die  ;i]inli(']i  dem  Ocistliclicn  Vogol^osang  die 
Eif^enscliarten  imd  aucl»  die  Stininu;  der  Vr)<;el  ei  l)aulich  und  belehrend 
verwerten,  seien  in  der  Anmerkung  verzeichnet"). 


*)  Vgl.  oben  S.  105  Nr.  17.  Ganz  verschieden  davon  ist  „Ein  Schön  New 
läedt  genandt  das  Voprelircsan^."  (Güdcke  Gnindrisz  2.  AuH.  2,  268  Nr.  4a.) 
*)  Lied  'ick  genck  my  dorch  den  gronea  woldt 
Dar  Bungen  de  vogelkens  iunck  und  oH  etc.* 
Nd.  geistliche  Lieder  ans  dem  Münsterlandc,  hrsg.  von  B.  Ilülschcr  (1854)  S.  74  fl. 
—  'Vier  Christliclie  anzeygungen  und  bedeütungen,  In  diser  frölichen  angehenden 
Sommeräzeyten  lustig  zu  bebertzigcn :  Warurab  .  .  Gott  .  .  dem  Guckguckh,  der 
Ckinss,  dem  Raben  und  der  Eulen  jr  angebome  stimm  also  angeordnet  . . .  Durch 
J.  J.  Giiggcr.  Freyburg  1593.'  Hrsg.  von  Crccclius:  Alemannia  hrsg.  von  A.  Bir- 
linger  Bd.  7  (1879),  220  ff.  —  Lied:  Ad  peccatorem  „Ilet  is  genoch  geschlajien 
U  weckt  die  na— na- na— nacbtigal,  0  mensch  van  gott  geschapen,  In  dese  Ii— Ii — 
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Die  jüngste  mir  bekannt  gewordene  Nachahmung  stammt  ans 
cL  J.  1700  (Nr.  18).  Sie  fuhrt  in  der  HandBchrift,  welche  sie  enthalt, 
den  Titel  ^^Vogd-Sehul  Woritm  Äuss  Eigenschttfft  und  Natur  auch  der 
Ugben  VögMn  gewisse  Tugenden  ßu  hme%  und  ünttigenden  oder  Laster 
gu  vermeiden  begriffen  zu  Fappir  gp.setzet  im  Jahr  unssers  Hei/ls  1700 
Und  eum  Heyligen  Namens-Tag  Offerirt  Dem  Wol  Ehrwürdigen  eie. 
Herrn  Urhano  Francisco  Vogel  Dcss  Heyligen  Canonischen  Ordens  von 
Lateran  Frofessor  zu  BressLau  auf  der  Insul  Sand^  im  hoch-loblichen 
gestift  unsser  lieben  Frauen  Fricster  de.''''  Sie  war  also  einem  Geist- 
lichen Namens  Vogel  zu  seinem  Namenstage  gewidmet.  Es  liegt  also 
die  Vermutung  nahe,  dass  der  Name  des  Gefeierten  dem  Verfasser 
Veranlassung  zu  der  von  ihm  gewählten  Dichtungsform  gegeben  liat. 
Grenannt  hat  sich  der  Dichter  nicht,  am  Ende  der  Vorrede  finden  sich 
jedoch  die  Verse: 

Wfl  man  wissen,  wer  ich  bin? 
Ich  heiss  Frisch,  Frülich,  und  Kin. 

Als  Probe  sei  hier  abgedruckt: 

Widebopft 

Mit  scbOnen  Federn  ist  die  Widhopff  zwar  gezihrt: 

Aber  ein'  ül)len  Stand  in  ilircni  Nüst  sie  fiilirt: 

Auas  hoch-stinckoiulom  Kotli  ist.  und  wird  sie  ecbrntt, 
Bringet  auss  ihrem  Nast  uuch  nichts,  als  Unüatli  niitt! 
An  der  WidhopfTen  kan  sich  iedcrman  ersehen, 
Und  was  die  Iloffiirt  scy  geniiglichen  verstellen: 

Die  Hotfart,  wie  man  deutseh  zu  sagen  pHegt,  stinckt 
Und  doch  fast  alle  Welt  nach  diesem  Laster  ringt. 
Lass  ringen  wer  da  wil:  der  Hoffart  du  nichts  achte: 
Hoffart  und  Übermut  anss  gant/om  Grund  vcrarhte; 
Ergebe,  Mensch  1  vielmehr  der  cdleu  Sanftmut  d^ch, 
Ess  wird  der  grosse  Gott  mit  dir  ansfheilen  sich. 

Behandelt  sind  im  Ganzen  ')\)  Vögel;  Adler,  Aucrhaliii,  Amhsel, 
Aglester,  Bachstelz,  Byrull,  Birkhuu,  Cukuk,  Distelfink,  Drossel  usw. 
Die  Beihenfolge  der  Vogel  ist  also  wie  im  Geistlichen  Vogel-Gesang, 
der  dem  Verfasser  bekannt  und  Vorbild  war,  die  alphabetische. 

Neben  diesen  eigentlichen  Nachahmungen  der  alten  Vogelsprachen 
miiSB  auch  noch  auf  einige  hlosse  Anlehnungen  an  dieselhen  hinge- 
wiesen werden.  Eine  solche  findet  sich  im  Reinke  Vos  zu  Anfang  des 
zweiten  Buches  und  umfasst  die  Verse  3247 — 3274,  fiir  welche  sich 
im  niederländischen  Reinaert  nichts  entsprechendes  findet.  Dieselben 
sind  also  von  einem  der  Bearbeiter,  und  zwar  wie  Prien  ans])rechend 
ausfuhrt,  von  Hinrek  von  Alkmer  hinzugefügt.  Seine  Bearbeitung  fsillt 
in  das  vorletzte  Jahrzehnt  des  15.  Jahrhunderts,  also  in  eine  Zeit,  in 
der  bereits  zahlreiche  Vogelsprachen  die  allgemeine  Beliebtheit  be- 
kunden. Das  in  den  Reinke  eingelegte  Vogelgespräch  stellt  eine  Sprake 
oder  Beratqng  verschiedener  Vögel  dar,  welche  die  gegen  den  Fuchs 
gerichtete  Klage  zu  unterstützen  beschliessen.   Es  erinnert  an  die 

Ii— Ii  dal  etc."  Aus  einer  Hs.  Hölschers  mitgeteilt  von  Grecelins,  AUmannia  12 
(1884),  73  f. 
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Vogelsprachen  durch  die  hinzugefügten  Abbildungen  von  Vögeln  und 
die  Glcichzeiligkeit  der  von  den  einzelnen  Vögeln  gehaltenen  Beden. 
Es  weicht  von  den  deutschen  Fassungen  ab,  indem  es  sich  (wie  in 
27 — 29)  um  eine  Klage,  nicht  um  allgemeine  oder  einem  Könige  er- 
teilte Lehren  handelt. 

Auch  einige  niederdeutsche  Loosbücher  (Nr.  20.  21)  haben  das 
Ansehen  von  Vogelsprachen.  Nr.  20  trügt  sogar  den  Titel  „Vogel- 
sprake*',  ohne  jedoch  mehr  als  äusserhche  Ähnlichkeiten  zu  bieten, 
nämlich  vierzeilige  Sprüche,  die  Vögeln  in  den  Mund  gelegt  sind. 

(Verhältnis  der  deutschen  (iruppeu  zu  einander.)  Vergleicht  man 
die  Texte  der  hansischen  mit  siimmtliclien  Vogelsprachen  der  beratenden 
Gruppe,  so  findet  sich,  abgesehen  von  vielleicht  zufälligen  Anklängen^), 
nur  eine  einzige  Übereinstimmung  des  Wortlautes,  welche  den  yer- 
wandtschaftlichen  Zusammenhang  der  beiden  Gruppen  sicher  stellt 
und  der  Mühe  überhebt,  ilm  aus  andern  Gründen  folgern  zu  müssen. 
Diese  Stelle  findet  sich  im  Spruche  des  Adlers: 

Nr,  1  (Stoekh.  En.)  Spr.  6.  Nr,  4  (Münehmer  Dr,)  8pr,  3t, 

Met  rade  schaltu  wospn  milde,  Wes  mit  radc  milde 

Uppe  i\at  din  gut  di  nicht  cnwilde.  So  wert  di  dat  gocd  nicht  wilde. 

We  siu  god  nicht  holt  au  hude,  Bistu  uicbt  nülde  bi  raede, 

De  lidet  (lichte)  grote  armode.  Dat  rouwet  di  to  spade. 

Eutsprechend  bieten: 

Nr.  5.  Nr.  6. 

Uere,  ymmer  west  mit  rade  milde,  Wes  here  mit  rade  milde, 

Sone  Wirt  ur  goct  nemmer  wilde.  So  en  wert  din  ere  nnmmer  wilde. 

Diese  Übereinstimmung  deutet  zugleirli  darauf,  duss  die  hansische 
Gruppe  sieh  an  eine  alte  Fassung  der  beratenden  Gruppe,  welche 
zweizeilige  Sprüche  bot,  angelehnt  hat.  Näher  lässt  sich  diese  Vorlage 
nicht  bestimmen,  da  die  hansische  €lruppe  so  durchgreifende  Änderungen 
in  Bezug  auf  Inhalt  und  Form  der  Sprüche  zeigt,  dass  eben  nur  jene 
einzige  wörtliche  Übereinstimmung  geblieben  ist. 

Von  den  Nachahnningen  gehen  die  niederdeutschen  Gedichte  auf 
Vorbilder  der  hansischen,  die  hochdeutschen  auf  Vorbilder  der  bera- 
tenden Gruppe  zurück.  Wenn  trotzdem  die  hochdeutschen  Nach- 
ahmungen späterer  Zeit  weniger  ihren  Vorl)ildern  als  vielmehr  den 
Bearbeitungen  der  hansischen  Gni]>pe  gleichen,  so  ist  diese  T^ber- 
einstinininng  ehierseits  die  Folge  davon,  dass  das  Motiv  der  Beratung 
des  Königs  wegfiel,  anderseits  hängt  sie  damit  zusammen,  dass  nach 
der  Reformation  die  Dichter  ihre  Aufgabe  in  Belehrungen  religiösen, 
sittlichen  oder  praktischen  Inhalts  sahen. 

(JJölimisclie  (irnppe.)  f'ine  besondere  Abzweigung  der  Vogel- 
sprachdichtung hat  sich  in  Böhmen  entwickelt.   Hier  yoUendete  i.  J. 


')  Stockli.  35.  Du  schalt  dy  theen  van  velen  luden,  vgL  Nr.  6  Spr.  7: 
liere,  ir  Bult  van  den  luden  tyen. 
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1394  oder  1305  Smil  von  Pardubic  mit  dem  Beinamen  Flaschka,  der 
einem  der  vornehmsteii  Geschlechter  Böhmens  angehörte  und  an  der 
UmTersitat  Prag  das  Baccalaureat  erlangt  hatte,  ein  umfangreiches 
Lehrgedicht  unter  dem  Namen  Nova  rada  d.  h.  Neuer  Rat.  (Nr.  22.) 
Der  Inhalt  desselben  ist  in  Kurzem  folgender.  Als  der  jnnge  Löwe 
nach  dem  Tode  seines  Vaters  den  Thron  bestiegen  hatte,  entbietet  er 
alle  Grossen  des  Tierreichs  zn  sich  und  auch  den  ihm  dienstbaren 
König  der  Vögel,  den  Adler,  sammt  dem  ganzen  Geflügel.  Als  sich 
alles  um  ihn  geordnet  hatte,  forderte  er  die  Versammlung  und  zunächst 
den  Adler  auf,  ihm,  der  noch  jung  und  wenig  erfahren  sei.  Rat  zu 
erteilen,  wie  er  zum  Gedeihen  seines  Reiches  über  dieses  herrschen 
müsse.  Es  treten  auf  diese  Aufforderung  abwechselnd  immer  ein  Tier 
und  ein  Vogel  vor  ihn  und  sprechen  in  durchweg  höfischer  Form  ihre 
Meinung  aus.  Zuerst  der  Adler,  dann  folgen  Leopard,  Falke,  Bär, 
Kranich,  Wolf,  Geier,  Hirsch,  Pfau,  Ross,  Hahn,  Ochs,  Gans,  Esel, 
Taube  usw.,  im  Ganzen  ohne  den  König  44  Tiere  und  Vögel,  von 
denen  nur  wenige  (etwa  Bär,  Wolf,  Geier,  Gans,  Schwein,  Luchs  und 
Affe)  boshafte  Natur  durch  ihren  Ratschlag  beweisen. 

Eine  zweite  Dichtung  derselben  Art  ist  die  altböhmische  Mada 
ewirat,  d.  h.  Rat  der  Tiere  (Nr.  23),  eines  unbekannten  Verfassers, 
die  in  der  Fassung,  in  der  sie  erhalten  ist,  aus  dem  15.  Jahrhundert 
stammt  und  zum  ersten  Mal  1G28  gedruckt  ist.  Es  ist  ein  sehr  um- 
fangreiches Werk,  in  dessen  erstem  Buche  22  Vierfüssler  auftreten, 
während  im  zweiten  24  Vögel  zu  Worte  kommen  und  das  dritte  Buch 
den  Insekten,  Schlaugen  und  Fischen  gehört.  Die  Ratschläge  bind 
nicht  an  den  König  der  Tiere  oder  Vögel  gerichtet,  sondern  jedes 
Geschöpf  giebt  in  längerer  Bede  dem  Menschen  eine  gute  Lehre,  der 
darauf  einige  Worte  erwidert.  Wie  in  der  Nova  rada  geben  auch  in 
der  Rada  zwirat  zu  den  Worten  eines  Tieres  eine  Anzahl  anderer 
ihm  verwandter  Tiere  ihre  Zustimmung.  Eigentümlich  ist  der  Rada 
zwirat  die  gelegentliche  Bezugnahme  auf  die  äsopische  Fabeln,  deren 
Kenntnis  der  Dichter  bei  seinen  Lesern  also  vorausgesetzt  hat. 

Eine  jüngere  der  b()hmischen  Gruppe  angehörende  Dir;htuug  ist 
die  1520  zum  ersten  Male  und  später  noch  dieimal  gedruckte  Thcri- 
obulia  (Nr.  24)  des  Olmützer  Bischof  Johannes  Duhr ;ivius.  Dieselbe 
ist  eine  freie  Bearbeitung  des  Neuen  Rates  Smils  von  Pardubic.  Wie 
bei  diesem  ist  auch  bei  Dubravius  der  Löwe  der  König  der  Tiere, 
der  die  Grossen  seines  Kelches  beruft,  um  ihm,  der  soeben  den  Thron 
bestiegen  kat.  Bat  zu  erteilen.  Wie  im  Neuen  Rat  wechselt  von  den 
45  Tieren,  die  auftreten,  immer  ein  Vierfüssler  mit  einem  Vogel  ab. 
Während  jedoch  bei  Smil  wenigstens  noch  einige  Tiere  der  ihnen 
angeborenen  Eigenart  gemäss  Ratschläge  erteilen,  die  gegen  das 
menschliche  Tugendgesetz  Verstössen,  sind  bei  Dubravius  aUe  Tiere 
Toll  Empfehlungen  der  Tugend  und  Sittlichkeit. 

Von  den  drei  Bearbeitungen  der  böhmischen  Grupiie  nimmt  der 
Neue  Rat  Smils  von  Pardubic  in  der  altböhmischen  Litteraturgeschichte 
eine  hervorragende  Stelle  ein  und  ist  oftmals  und  besonders  eingehend 
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vuu  Feifalik^)  behandelt  worden.  Wenn  ich  Feifaliks  Arbeit  bei  meiner 
Unkeüntuis  der  böhmischen  Sx^rache  einerseits  meine  Wissenschutt  von 
den  altböhmischen  Fassangen  zum  grössten  Teile  Terdanke^;,  so  muss 
ich  doch  anderseits  den  litteratnrgeschichUichen  Ergebnissen  seiner 
Untersuchnng  in  wesenUichen  Punkten  widersprechen. 

Nach  Feifalik  soll  sowohl  die  Nova  rada  als  die  Rada  zwirat 
Benutzung  des  bekannten  mittelalterlichen  Physiologus  zeigen.  Femer 
seien  die  prosaischen  Einleitungen,  welche  im  Rada  zwirat  den  ein- 
zelnen Abschnitten  vorangehen,  erst  im  15.  Jaluh.  eingefügt,  die 
Dichtung  selbst  sei  jedoch  älter  als  die  Nova  radn  Stiüls,  Dieser  habe 
die  Rada  zwirat  benutzt,  indem  er  den  Gedanken,  den  er  darin  fand, 
in  seinem  Sinne  ausgebildet  habe.  Drittens  möge  Smil  wohl  gleiclifalls 
das  von  Bruns  als  Ratsversamralung  der  Tiere  herausgegebene  nieder- 
deutsche Gedicht  (Nr.  6)  gekannt  und  aus  ihm  die  Idee  geschöpft 
haben,  den  Löwen  als  König  die  Tiere  henifen  zu  lassen. 

Von  allen  diesen  Anntämen  ist  nur  soviel  heweisbar,  dass  Smil 
eine  deutsche  Vogelsprache  gekannt  und  nachgeahmt  hat.  Als  diese 
deutsche  Quelle  gerade  die  niederdeutsche  von  Bruns  herausgegebene 
Katsversammlung  anzusehen  —  eine  andere  Fassung  war  Feifalik 
nicht  bekannt  geworden  —  liegt  kein  Grund  vor,  man  wird  vielmehr 
an  eine  ihr  ähnliche  verlorene  hochdeutsche  Bearbeitung  des  14.  Jahr- 
hunderts zu  denken  haben.  Auf  eine  der  deutschen  Vogelsprachen 
als  Quelle  weist  es,  wenn  übereinstimmend  mit  diesen  auch  in  der 
Nova  rada  der  Adler  zuerst  dum  Könige  ratet  und  ihm  (wie  in  Nr. 
1.  4j  Freigebigkeit  anemptiehlt.  Eine  andere  Ubereinstimmung  (mit 
Kr.  6)  findet  sich  nach  Angabe  Feifaliks  in  dem  Ratschlage,  den  der 
Pfau  giebt'). 

Femer  konnte  weder  aus  dem  Physiologus  noch  aus  der  Rada 
zwirat,  sondern  nur  aus  einer  Vogelsprache  der  beratenden  Gruppe 
von  Smil  das  Motiv  eines  durch  den  König  der  Tiere  berufenen  Reichs- 
tages und  der  Wechsel  guter  und  schlechter  Ratschlage  entnommen 
werden. 

Feifalik  nennt  zuerst  als  Quelle  Smils  den  mittelalterlichen  Vhy- 
siologus  und  verweist  zur  Begründung  seiner  Ansicht  auf  ang(;bliche 
Ubereinstimmungen  zwischen  der  Nova  rada  und  dem  Physiologus. 
Diesem  soll  es  entlehnt  sein,  wenn  Smil  den  Leopard  zur  Frömmigkeit, 
das  Einhorn  zu  keuscher  EnthaUsamkeit,  den  Elephant  zur  Bekämpfung 
böser  Begierden  raten  lässt.  Thatsächlich  kennt  der  Physiologus  aber 
gar  nicht  den  Leopard,  weshalb  Feifalik  statt  seiner  auf  den  Panther 

Studien  zur  Goschichte  der  althühmischeii  Literatur.  III.  Wien  IHGO  (= 
Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe  der  K.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien  Jahrg.  Iti59 
Bd.  82  S.  686—718). 

■*')  Die  unter  dem  Tito!  „Der  neue  Ratli  dos  Herrn  Smil  von  Pardubic,  nebst 
dessen  übrigen  Dichtungen,  deutsch  bearbeitet  von  Joli.  \\  euzig.  J^cipzig  1855" 
erschienene  Übersetzung  kürzt  so  sehr  das  Original  und  verfahrt  auch  sonst  durch 
UmsteHung  u.  a.  so  willkübrlicb,  dass  sie  fast  keinen  Nutzen  gewährt. 

')  Feifalik  S.  1!».  Wenzig's  sogen.  Übersetzung  läset  vollständig  im  Stich, 
bei  üun  kommen  aui  den  Piau  acht,  im  Original  2ü  Verse. 
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▼erweisen  muss.  Aber  auch  dieser  darf  nach  dem  Physiologus,  der 
seine  verschiedenen  Farben  USW.  den  verschiedenen  Eigeiiscliaften  und 
dem  Dulden  des  Ilcihmdes  vergleicht,  nicht  als  Symbol  der  Fröm- 
migkeit, sondern  vielmehr  nur  als  Symbol  der  Demut  aufgefasst  werden. 
Was  zweitens  das  Einhorn  ])etntft,  so  steht  im  Physiologus  nur,  dass 
es  von  reinen  Jungfrauen  sich  greifen  liisst.  Das  iMittelalter  sah  es 
dagegen  als  Symbol  der  Keuschheit  an.  Dass  Smil,  dessen  Quelle  also 
der  Physiologus  beim  Einhorn  nicht  war,  hier  gleichfalls  durch  seine 
deutsche  Yorhige  beeinflusst  sein  konnte,  zeigt  der  oben  S.  112  ab- 
gedruckte Spruch  des  ianhoms  aus  der  'RatsTersammlung  der  Tiere% 
den  Feifalik  mit  mehr  Recht  hätte  ansiehen  können.  Drittens  soll 
zum  Physiologus  stimmen,  wenn  der  Elephant  den  Kampf  gegen  böse 
Begierden  empfiehlt.  Im  Physiologus  steht  aber  nur,  dass  er  keine 
Begier  nach  Fleisch  hat  und  durch  Genuss  einer  Wurzel  sich  geil 
macht,  er  wird  auf  Adam  und  Eva  gedeutet,  die  von  der  Schlanire 
verführt  von  der  verbotenen  Frucht  assen  und  alsdann  in  gegenseitiger 
Lust  entbrannten^).  Somit  stimmt  auch  hier  der  Physiologus  nicht 
im  geringsten  zur  Nova  rada. 

Feifalik  vertritt  die  schon  vor  ihm  ausgesprochene  Ansicht,  die 
Nova  rada  habe  eine  direkte  politische  Tendenz  und  unter  dem  Löwen 
sei  König  Wenzel  zu  Terstehen.  Die  reiche  Anzahl  der  von  mir 
zusammengestellten  Yogelsprachen,  in  denen  viele  der  Nova  rada 
ähnliche,  an  einen  König  gerichtete  Batschläge  ausgesprochen  werden, 
wird  gegen  diese  politische  Deutung  um  so  eher  vorsichtig  machen, 
als  das  handschriftlich  überlieferte  Entstehungsjahr  der  Nova  rada, 
nämlich  1395,  gar  nicht  damit  im  Einklänge  steht,  dass  z.  B.  Wenzel, 
der  damals  35  Jahre  alt  und  bereits  17  Jiilire  König  gewesen  war, 
als  Junger  Knabe  geschildert  und  Kralovicc  ^ennnnt  und  ihm,  der 
damals  zum  zweiten  Male  verheiratet  war,  der  i(al  gegeben  wurde, 
nicht  wieder  zu  heiraten,  wenn  er  etwa  Witwer  würde  (Feifalik  p.  13). 
Feifalik  glaubt  deshalb  entgegen  der  Angabe  beider  Handschriften  die 
Entstehungszeit  in  frühere  Jahre  verlegen  zu  müssen.  Wenn  ich  eine 
Vermutung  aussprechen  darf,  die  mit  der  Feifaliks  freilich  gemein 
hat,  dass  sie  sich  nicht  beweisen  lasst,  aber  vor  ihr  voraus  hat,  dass 
sie  mit  bekannten  oder  nachweisbaren  Tatsachen  nicht  im  Widerspruch 
steht,  80  ist  es  folgende.  Smil  hat  eine  Yogelsprache  benutzt,  in  denen 
wie  in  manchen  deutschen  Fassungen  neben  Vögeln  auch  Vierfüssler 
erscheinen  (wie  z.  B.  in  Nr.  6).   Der  König  hiess  in  dieser  Vogel- 

')  Wie  gesucht  und  hinfällig  in  Bezug  auf  den  Physiologus  die  Beweis- 
fthning  Feifkliks  ist,  zeigt  auch  seine  Anmerirang  24  (auf  S.  11):  „Der  Elephant 

rät  in  der  Nova  rada  zur  Kinderliebe;  man  vergleiche  damit  das  Bild  im  Gött- 
weiher Physiologus  [Archiv  f.  Kunde  östr.  Geschichtsquellcn.  Jg.  1850.  Bd.  2.  Tafel 
in  Nr.  7],  wo  der  Elephant  sein  Junges  hegt"  Das  Bild  zeigt  nun  den 
weibliehen  Elephanten  bis  zum  Bauche  im  Wasser  nnd  «wischen  seinen  Beinen  sein 

Juiipos,  während  ein  anderer  Elephant  ausscrliall)  dos  "Wassers  steht.  Das  Bild 
illustrirt  oftcnbar  die  Angabe  des  Physiologus,  dass  der  Kl^phant  bi*;  -/nm  Bauche 
ins  Wasser  geht,  wenn  er  gebaren  will,  und  der  munulichc  Elephaut  waiireuddes 
am  Ufer  wacht 
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spracht',  wie  gtnvühnlich  in  den  hocluleutsehen  Fassungen  Begulus  oder 
Künigel  (vgl.  Nr.  9,  11,  12  u.  a.).  Smil,  dem  das  deutsche  Mährchen 
▼om  Zamikönige  unbekannt  war  oder  seiner  znr  Erklämng  des  Regulus 
nicht  gedachte,  musste  den  Regulas  für  den  König  der  Tiere,  den  Löwen, 
halten,  an  den  Adler  konnte  er  deshalb  nicht  denken,  da  dieser  in 
allen  Fassungen  sofort  iiacli  dem  König  redet  und  als  sein  erster 
Untertliau  ihm  Rat  erteilt.  So  wurde  der  Begvius  der  deutschen 
Vogelsprachen  zum  Kralovic  und  zum  Löwen  und.  wie  in  den  deutschen 
P'assungen,  kommt  als  erster  seines  Reichs  der  Adler  zu  Wf»rt.  Es 
erklärt  sich  so  auch  zuiileicli  Icicliter  die  bei  Smil  durchgeführte  Ab- 
wechslung von  Vierfüsslern  und  \  ("»geln'). 

Was  schliesslicli  die  Rada  zwirat  l)etrilft,  so  ist  sie  nicht  nur 
nicht  die  Quelle  der  Nova  nula,  sondern  stellt  eine  spätere  Entwick- 
lungsform  der  Dichtnngsform  dar,  indem  das  Beratungsmotiv  und  der 
Wechsel  guter  und  schlechter  Rate  aufgegeben  ist.  Wie  die  Spruche 
der  deutschen  Vogelsprachen  der  lehrhaften  Gruppe  gleich  Bilder- 
sprüchen  sich  an  den  Beschauer  oder  Leser  richten,  so  ist  die  Rada 
zwirat  an  den  Menschen  gerichtet.  Wie  in  Deutschland  sich  die  be- 
ratende Vogelsprache  zur  lehrhaften  entwickelte,  so  konnte  das  auch 
in  Böhmen  geschehen.  Wenn  demnach  in  dieser  Beziehung  der  An- 
nahme, dass  die  Rada  zwirat  aus  der  Nova  rada  durch  Nacliahmung 
und  L  inwandluTig  hervorgegangen  sei,  niclits  entgegenstellt,  so  selieint 
doch  der  Umstand  dagegen  zu  sprechen,  dass  Feifalik  wörtliche  l'ber- 
eiüstimmuiigeu  zwischen  beiden  anscheinend  nicht  anzutührcu  weiss. 

(Französische  Bearbeitungen.)  In  der  lran/*»sis(  hen  Litteratur 
begegnet  man  Bearbeitungen  der  Vogelsprachen  unter  dem  Titel  Dictes 
des  oyseaux  in  Drucken  aus  dem  Ende  des  fünfzehnten  oder  dem 
Anfang  des  sechszehnten  Jahrhundert.  Vergleicht  man  die  zwei  in 
Neudrucken  (Tgl.  Nr.  25.  26)  Yorliegenden  Fassungen,  so  wird  man 
in  beiden  dieselben  Sprüche  wörtlich  wiederfindcm,  luir  die  folgenden 
drei  als  Probe  hier  mitgeteilten  Strophen  finden  sich  in  Nr.  26  allein: 


Dagegen  unterscheiden  sirh  beide  Fassungen  duicli  die  Ueilu  n- 
folge,  in  deuen  die  Tiere  und  ihre  Sprüche  aufeinanderfolgen.  lu 


')  Älinlich  wie  die  böhmisGlien  ordnen  auch  die  fransösischen  Bearbeitungen 

die  Tiere  uud  YügeL 


Le  papegay. 
Prince  doit  estre  piteux 


Le  faulcon. 


Kt  de  son  ppiiple  avoir  pitie 
Quant  il  le  voit  laugourcux 
Monire  lui  doit  son  amitie. 


Yinre  du  sien  est  grant  noblesse 
Priiice  son  pcuple  ne  doit  greuer 
Sy  autremeut  fait  son  peuple  blesse: 
Et  le  fait  saus  cause  eudure: 


Lespriuiers. 


Far  dessus  tous  oyseaulx  de  proye 
Je  suys  du  phis  noble  lynaigc; 
Pour  neant  plus  me  prisoroyc: 
Qui  maius  se  prise  plus  est  saifre: 
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Nr.  25  sind  die  ersten  22  Sprüche  VierlÜsslern,  die  letzten  17  Vögeln 
beigelegt,  während  in  Nr.  2G  immer  ein  Vierfiissler  und  ein  Vogel 
abwecäelt^).  Trotz  dieser  Umsetzung  lässt  sich  jedoch  auch  ans  der 
Beihenfolge  der  Spruche  erkennen,  dass  beide  Fassungen  auf  dasselbe 
Original  zurückweisen.   Es  ist  nämlich^ 


Nr,  25. 

Nr.  26. 

Nr.  25. 

jyr.  26. 

Nr.  25. 

Nr.  26. 

Spr.  8 

Spr.  22 

Spr.  16 

Spr.  16 

Spr.  29 

Spr.  8 

„  10 

«  24 

»  17 

„  18 

«  33 

«  6 

»  11 

n  2 

„  18 

„  20 

„  35 

„  1 

«  12 

»  4 

„  19 

„  10 

„  36 

»  7 

»  18 

M  e 

„  20 

«  12 

n  37 

„  13 

»  14 

„  8 

„  24 

„  21 

S8 

„  15 

»  15 

„  14 

„  25 

„  23 

„  39 

TjÖwo  7)(?  toutes  bestes  suis  Ic  roy)  und  Adler  (De  tous  oyseaulx 
je  suis  le  roy)  heissen  zwar  Könige,  ahor  die  ihnen  in  den  Mund  ge- 
legten Sprüche  enthalten  keine  Andeutung,  dass  durch  einen  dieser 
Könige  die  Tiere  zu  Ratschlägen  veranlasst  sind  und  ebenso  wenig  findet 
sich  der  Wechsel  der  guten  und  der  schlechten  liatgeber.  Aus  den 
Eigenschatten  der  Tiere  sind,  wie  schon  die  oben  abgedruckten  Sprüche 
zeigen,  moralische  Lehren  in  derselben  Art  abgeleitet,  wie  das  in  der 
hansischen  Gruppe  der  deutschen  Bearbeitungen  der  Fall  ist.  Trotzdem 
scheint  ihr  Vorbild  nicht  der  hansischen,  sondern  der  beratenden 
Gruppe  angehört  zu  haben,  denn  einige  Sprüche,  z.  B.  zwei  der 
obigen,  lehren,  was  Fürsten  geziemt. 

(Andere  Yo^elparlamente.)  Während  die  bis  jetzt  besi)rochenen 
Dichtungen  sämnitlich  mit  einander  verwandt  sind,  fehlt  jeder  festere 
Anhaltspunkt,  diese  Verwandtschaft  auch  auf  die  drei  folgenden  Ge- 
dichte auszudehnen,  die  dadurch,  und  freilicli  allein  dadurcli  mit  jenen 
in  merkwürdiger  Übereinstimmung  sich  betinden,  dass  in  ihnen  Vügel 
in  einem  Concil  oder  Parlament  zusammentagen. 

Das  älteste  ist  der  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  wahr- 
scheinlich durch  Jordanus  Ton  Osnabrück  verfasste  Bavo  (Nr.  27), 
eine  satirische  Parabel,  die  sich  auf  das  Lyoner  Condl  t.  J.  1245 
bezieht  und  von  der  man  fast  annehmen  möchte,  dass  sie  von  Joh. 
Major,  dem  Poeten  der  Wittenberger  Universität  gekannt  und  in  seiner 
Synoäus  avium  nachgeahmt  ist.  Wie  in  dieser  sind  auch  im  Pavo 
mit  den  Vögeln  bestimmte  Personen  gemeint.  Geschildert  wird,  wie 
der  Pfau  fder  Papst)  das  ganze  Vogelreich  zu  einem  allgemeinen 
Concil  einladet;  es  erscheinen  darauf  alle  Arten  der  Tauben  (die 
höheren  Kleriker),  Gänse  und  Enten  (Abgeordnete  der  Städte),  Sper- 
linge (niedere  Kleriker),  Kaben  (Ghibeliinen),  der  Ilahu  (der  franzö- 
sische König),  die  Elstern  (Weifen)  usw.,  nur  der  Adler  (Kaiser 


*)  Nr.  25  bietet  also  eine  Analogie  zur  böhmischen  Rada  /.wirat,  Nr.  26  zur 
Nova  rada,  vgl.  S.  121. 

^)  Die  Sprüche  von  Nr.  20  sind  ohne  Rücksicht  anf  die  Lücken,  ftber  welche 
der  Herausgeber  keine  Auskunft  giebt,  fortgezählt. 
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Friedrich  II)  orscluniit  niclit.  Ilm  vorklagt  im  vorsainmolton  C'oiu'il 
der  Pfau,  fast  alle  Amvesenilen  haben  über  ihn  Klagen  vorzubringen, 
und  trotz  des  Widerspruchs  des  Raben  und  der  Dohle,  die  allein  für 
den  Adler  eintreten,  beschliesst  das  Concil  den  Abwesenden  seiner 
Königswürde  verlustig  zu  erklären.  Darauf  ziehen  alle  Vogel  heim 
ukd  Tersanuueln  sich  bald  darnach,  um  einen  neuen  König  zu  wählen. 

Das  zweite  Gedicht,  Chaucers  Vogeliiarlament  (Nr.  29),  ist  nach 
J.Kochs  ansprechender  Vermutung ^)  gleichfalls  auf  eine  geschichtliche 
Begebenheit,  nämlich  die  Werbung  des  Königs  Richard  von  England 
um  Anna  von  Böhmen  i.  ,T.  1H80  und  1381  zu  deuten.  Am  Valentins- 
tage, erzählt  Chaucer,  ven  inigten  sich  vor  der  (iöttiu  Natur  alle 
Vögel,  um  sich  zu  j^aaren,  zu  einem  grossen  Concil.  Drei  Adler 
warben  zugleich  um  ein  Weibchen  Cnach  Koch  eben  die  br>hmische 
Anna).  Die  Güttin  befragte  deshalb  die  Vögelversanunlung,  und  die 
Sprecher  der  einzelnen  Gefiügelgrupiien  tragen  ihre  abweichenden  Rat- 
schlage Yor.  Schliesslich  entscheidet  die  dem  Wunsche  des  Weibchens 
nachgebende  Göttin,  dass  die  FVeier  noch  ein  Jahr  sich  zu  gedulden 
haben  und  dann  das  Weibchen  selbst  wählen  dürfe. 

Das  dritte  Gedicht  (Nr.  28)  ist  das  dem  Ende  des  fünfzehnten 
oder  dem  Anfange  des  secliszehnten  Jahrhunderts  angehörende  Par- 
lament  of  hyrdes  eines  unbekannten  Verfassers.  In  dem  Parlamente, 
zu  dem  die  Vögel  zusammentreten,  wird  gegen  den  Tfabicht  von  den 
gemeinen  Vögeln  (the  commons)  Klage  giführt  und  über  Mittel  zur 
Wahrung  des  Friedens  im  Vogelreiche  beraten.  Die  Formen  der  par- 
lamentarischen Verhandlung  sind  in  dieser  Dichtung  bis  in  Kinzel- 
heiten  hinein  angedeutet^). 

(Ursprung  der  dentsclieii  Vogelspraeheii*)  Während  die  älteren 
deutschen  Yogelsprachen  mit  dem  Pavo  und  den  beiden  englischen 

Vogelparlamenten  das  Motiv  eines  Reichstages  der  Vögel  gemein  haben, 
unterscheiden  sie  sich  von  diesen  durch  ihre  moralisch-lehrhafte  Tendenz. 
In  dieser  Beziehung  knüpfen  sie  an  eine  gewisse  Art  der  mittelalter- 
lichen Symbolik  an,  die  durch  Bildwerke  und  auch  litterarisch  ])ezeugt  ist. 

Die  Tugenden  und  Laster  waren  im  Mittelalter  von  jeher  Ix'liisbti! 
Gegenstände  der  allegorischen  und  symbolischen  Darstellung  und 
moralischen  Betrachtung^).  Bildliche  Darstellung  fanden  sie  meist  in 
allegorischen  weiblichen  Figuren,  denen  als  Symbole  bestimmte  Tiere, 
Pllanzen  oder  andere  Gegenstände  beigci'iigt  wurden.    Es  kam  aber 

»)  Englische  Studien  1,  287  f. 

'-)  Das  ])ei  Hazlitt,  Remains  of  Poetry  .3,  187  ff.  abgedruckfe  nodicht  'Armonye 
of  birds'  gehOrt  nicht  hierher,  weil  es  ausser  Verbindung  mit  deu  englischen  Yügcl> 
pwlamenten  steht,  im  übrigen  gleicht  es  den  oben  S.  116  genannten  deutschen 
Gedichten.  Vgl.  26  ff.  The  popyngay  Than  fyrst  dyd  say  Hoc  didicit  i)er  me, 
Kmporour  and  kyng,  Witlioiit  lettyiifr,  Discite  sempcr  a  me.  There  forc  wyll  I  Tho 
uamc  magnify  Öf  God  above  all  uames;  Aud  fyrst  begyn  In  praysing  to  hira  This 
long,  Te  Demn  laadamus. 

Hftnfler:  Aiehiv  für  Kunde  Osterr.  Geschichte -Qaellen.  Jg.  1860.  Bd.  2. 

S. 
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auch  vor,  dass  die  allegorische  Figur  fortblieb  und  Tugenden  wie 
Laster  nur  durch  ihre  Symbole  angedeutet  wurden.  Für  die  Über- 
tragung solcher  Symbolik  in  die  Spruchdichtung  scheint  auch  eine 
mittelniederdeutsche  Spruchreihe,  die  noch  ungedruckt  ist^),  einen  Beleg 
zu  bieten.  Als  Symbol  der  TimiäUas  erscheint  z.  B.  der  Hase  und 
spricht: 

To  manheit  byii  ik  io  vorzaghet 
Mit  dem  scrige  werde  ik  vorjaghet. 

Mit  bosoTKlcrcr  Vorlic])^  winden  aber  die  sogenannten  Haupt- 
tugendeii  und  liaii])tliLster  zusanunengestelit,  gewöhnlich  je  sieben,  nur 
ausnahmsweise  erscheinen  sie  in  der  Vier-  oder  Zwölfzahl.  Verschie- 
dene Symbole  jener  sieben  Tugenden  und  Laster  stellt  recht  über- 
sichtlich die  sogen.  „Note  wider  den  Teufel'^  zusammen,  die  von 
Häufler')  aus  einer  Handschrift  des  15.  Jahrh.  herausgegeben  ist. 
Die  nachstehende  Tabelle  giebt  daraus  einen  Auszug  der  Tiere,  die 
in  den  deutschen  Vogelsprachen  erscheinen.    Zu  bemerken  ist  freilich, 
dass  die  mittelalterliche  Symbolik  nicht  einheitlich  ist,  und  andere 
ihrer  Quellen  für  die  einzelnen  Tugenden  und  Laster  zum  Teil  andere 
Tiere  nennen.     Die  sieben  Haupttngenden  (vier  menschliche:  PrU' 
dentia,  Justitia,  Fürtiludo,  Tcmpirantia;  drei  theologische:  Fides,  Spcs, 
Charitas)  und  die  ihnen  gegenüberstehenden  Lastor  (Siiperhia,  Invidia^ 
Ira,  Accidia,  Ävaritia,   Gtda,  Luxuria)  sind  dagegen  meist  überall 
dieselben.    Die  Teufelsnote  stellt  etwas  abweichend  also  zusammen; 

Tugenden:  Tiastor: 

1.  Demut:  Greif.  1.  lioclüahrt:  P/au,  Adler. 

.  2.  Keuschheit:  Einhorn,  2.  Unkenechheit:  St^mMe,  Sirene. 

3.  Mildthätigkeit:  Galander,  3.  Geiz:  EicJJtom, 

4.  Cicdiild:  Schwan.  .4.  Zorn:  Sperber. 

5.  Liebe:  Felikan.  6.  Neid:  Fiedermaus. 

6.  Andacht:  FMnix.  6.  Trägheit:  (Sk^, 

7.  Massigkeit:  Bäbe,  7.  Gefrästigkeit:  Fuchs. 

Die  älteren  Vogelsprachen  bieten  zu  dieser  Tabelle  eine  gewisse 

Analogie.  Auch  in  ihnen  halndelt  es  sich  um,  wenn  auch  andere,  Tu- 
genden und  (H(!  ihnen  entgegengesetzten  Laster.  Ferner  sind  die  Tu- 
genden und  Laster  mit  bestimmten  Vögeln  und  Tieren  in  Verbindung 
gesetzt. 

WcTHi  dir  Vogclsprachen  andere  als  die  oben  autgcziihiten  Tu- 
genden empfehlen,  so  erklärt  sich  di(^ses  dadurch,  dass  es  sich  in  ihnen 
nicht  um  die  allgemeinen  menschlichen  oder  theologischen  Cardinal- 
tugenden,  sondern  um  die  Eigenschaften  eines  Königs,  also  um  fürst- 
lich-ritterliche Vorzüge  und  Fehler  handelt.  Darum  finden  in  ihnen 
Freigebigkeit  (mhd.  milde),  Kriegstilchtigkeit,  Gute  Wahl  der  Bedien- 
steten, Äussere  Würde,  Schutz  der  Armen  ihre  Stelle.  Die  wesent* 
liebsten  guten  oder  schlechten  Eigenschaften  eines  Fürsten  waren 

>)  Grotefend,  Yeneicluiis  der  Handscfarifteii  der  Stadtbibliothek  Humover 

(1844)  S.  2. 

»)  A.  a.  0.  S.  5ö3  & 
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niclit  wie  die  cbristliclieii  Cardinaltugenden  und  Laster  durch  eine 
herkömmliche  Zahl  bestimmt  und  beschränkt,  es  konnten  deshalb 

spätere  Bearbeiter  von  Vogelsprachen  nach  Belieben  neue  fürstliche 
Tugenden  und  Fehler  hinziirügeu ;  die  altertümlichste  Fassung,  die 

S.  11  neu  abgedruckt  ist,  legt  jedoch  die  Vermutung  nahe,  dass  nach 
Analogie  der  christlichen  ursprünglich  auch  sieben  fürstliche  Tugenden 
aufgestellt  waren. 

Derjenige,  der  die  kurzen  Ratschläge,  wie  ein  Fürst  sein  soll 
und  wie  er  nicht  sein  soll,  aneinandergereiht  und  durch  den  (iedanken 
einer  Beratung  des  Vogelkönigs  durch  seine  lieichsstände  siinn-eich 
verbunden  hat,  schuf  eine  kleine  Dichtung,  die,  wie  diese  Ahliundlnng 
lehrt,  zahlreichen  Nachahmungen  als  Vorbild  gedient  hat.  So  an- 
sprechend nun  aber  auch  ,  der  verbindende  Gedanke  war,  im  übrigen 
muss  die  älteste  der  Yogelsprachen  sowohl  was  ihren  äusseren  Umfang 
als  ihren  Gedankeninhalt  betrifft,  so  wenig  als  Dichtung  hervorragend 
gewesen  sein,  dass  sie  nur  einem  besonderen  günstigen  Zufalle  so 
vielfache  Nachahmung  yerdanken  konnte.  Zur  Erklärung  drängt  sich 
eine  Vernnitung  auf.  Wo  anders  kann  man  sich  jene  erste  Vogel- 
sprache besser  und  passender  denken  als  nach  der  den  Wiindsi)ruch 
liehenden  Sitte  des  sjiiiteren  Mittelalters  in  dem  demache  eines  Fürsten? 
Wie  später  die  Innsl)rucker  Vogelsprache  (Xr.  in  der  Stube  Kaisers 
Ma.Kimilians  auf  einer  der  Wändii  zu  lesen  war,  so  mag  auch  die 
älteste  Vogelsprachc  einst  das  Zimmer  eines  norddeutschen  Fürsten 
geschmückt  haben  und  dadurch  schnell  und  weithin  bekannt  ge- 
worden sein. 
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Niederdeutsche  Vogelsprache. 

(Aue  einer  Stockholmer  Handschrift) 

Die  unter  dem  Namen  der  'Jütischen  Sammlung'  bekannte  Stock- 
holmer Handschrift  enthält  S.  77 — 96  den  im  Jahre  1541  niederge- 
schriebenen Text  einer  niederdeutschen  Yogelsprache,  über  deren  Ver- 
hältnis zn  verwandten  Fassungen  oben  S.  106  ff.  gehandelt  ist  Die 
Aufforderung  zu  Schlnss,  einen  Vollen  (nämlich  dem  Vorleser)  kozu- 
trinken,  scheint  darauf  hinzuweisen,  diass  die  Dichtung  vorgelesen 
worden  ist^). 

Von  dem  liandschriftliclicn  Texte  gilt  dasselbe,  was  Jahrb.  8,  33 
von  *1or  aus  derselben  Sammlung  abgedruckten  HJuden  lere  van  ciiuT 
juncvrowen'  bemerkt  ist.  Der  Svlireiber  war,  wie  ausser  iiiunchen 
Scandinavismen  viele  im  Deutschen  unmögliche  F<)nnenl)il(lungen  be- 
weisen, ein  Scandinave,  der  des  Deutschen  nicht  vollkoninicn  mächtig 
war  und  hoch-  und  niederdeutsche  Formen  nicht  auseinander  zu  halten 
wnsste.  Bis  Spruch  20  bediente  er  sich  der  ihm  geläufigen  Gnrrent- 
schrift  des  Reformationszeitalters.  Später,  von  Spruch  21  ab,  zeigt 
die  Schrift  ein  etwas  altertümlicheres  Ansehen,  der  Schreiher  hat 
augenscheinlich  versucht,  die  Schriftzüge  einer  älteren  Vorlage  viel- 
leicht nachahmt  nd.  in  der  Fraktur  zu  schreiben,  die  so  viele  Hand- 
schriften des  15.  Jahrb.  bieten.  Die  Sicherheit  der  Lesung  wird  durch 
die  oft  undentliclie  oder  zweideutige  currente  Schiift  sowie  aucli  da- 
durch l)eeintr;iclitii?t,  dass  die  n  oder  m  vertretenden  Striche  oft  ii])cr 
das  ganze  Wort  gr/OL^cn  sind  und  es  um  so  eher  ungewiss  l)lc'il)t. 
zu  welchem  liuclistaben  sie  geh(">i'en^),  als  die  Schreibung  auch  sonst 
willkübrlich  «  ni  u.  a.  C'onsonanten  verdoppelt.  Die  ül)erriüssigc 
Häufung  von  nn  und  auch  anderen  Consonantcn^)  begegnet  übrigens 
seit  dem  Ausgange  des  15.  Jahrh.  auch  bei  vielen  Schreibern  Deutsch- 
lands, ist  also  nicht  ganz  der  Unkenntnis  des  scandinavischen  Schreibers 
zuzuschreiben,  doch  hat  dieser  mitunter  und  besonders  Vokale  gegen 
die  deutsche  Gewohnheit  verdoppelt. 

Der  handschriftliche  Text  wird  hier  im  getreuen  Abdrucke  wieder- 
holt, doch  ist  die  Setzung  der  Buchstaben  u  v  to  nach  heutigem 
Brauche  etwas  gei'ogclt.  Ferner  sind  Besserungen,  welche  sii-li  dnn  h 
Tilgung  von  Buchstaben  und  Worten  vollziehen  lassen,  durch  (runde) 
Klammern  angedeutet.  Fehlende  Worte  usw..  die  Zusammenhang  oder 
Heim  erheischen,  sind  in  [eckigcnj  Klammern  beigefügt.'*) 


1)  Gerbard  von  Minden.   Einl.  S.  XII  f. 

^)  Z.  R.  über  fromen  (frommen  oder  iromenn)  Vorw.  18;  dsgl.  14  vomomen; 

12  menegcn. 

')  Z.  B.  spreckenn  statt  spreken.  toennUe  statt  wentc,  veüe  statt  vele. 

*)  Zu  besonderem  Danke  bm  ich  Herrn  Professor  K.  von  Bali  der  ver- 
pflichtet, der  einen  Correcturabzug  mit  der  von  ihm  {genommenen  Absclirift  der 
llaudscbrift  auf  meine  Bitte  freundlichst  verglichen  und  au  einer  Anzahl  Stellca 
berichtigt  hat. 
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[Yofwort.1 

Hir  begynd  uns  de  vogelesprache.  [8.  77] 

Velle  nutts  ma^  me  dar  ut  iiiackenn 

Und  nemen  dat  wol  in  den  synn, 

Wentte  velle  gudes  mach  et  briingen  in. 
5  De  00  mitt  loste  wiill  na  gcmacke 

H0renn  desse  Togelesprache, 

De  schal  thu  desser  schreffte  gaen 

Und  losse  dar  inde  syn  arge[nj  wan. 

To  liannt  an  desser  sulwen  stunt 
10  Wcrtt  eme  dcsse  vogolospraclu»  kunt, 

Diir  lio  woll  litt  op  syn  g(  win 

Mach  theon  vel  monnogcn  wiscn  syn, 

De  uiins  mach  konicii  to  iVoinnicn, 

Also  ich  hcbbe  woll  vornomraen, 
15  Wentte  men  findt  vil  nuwir  wort, 

Dat  nicht  er  is  gehortt. 

Utt  desser  schreftt  mach  [ine]  noracn,  [S.  78J 

Also  siich  datt  woll  mach  temen, 
Daro  men  süch  by  bedencken  mach 
20  Beiide  dag  und  nacht. 

Dar  nmmo  jcwelicke  vromme  man, 

De  na  wijsshoit  is  bestann. 

De  schal  by  dcssejrj  schrciltc  hliiwcii. 

Utt  gansche[n|  vliit  saa  niat  li  hv  scliriwen 
25  Ann  syn  hertte  nianichc|n|  \vissc|nj  syn, 

Den  dcsse  sehvc  schriitit  holt  indt. 

Dat  nns  alle  datt  besehe, 

Des  help[enj  uns  der  namen  dre(ij), 

Godt  vader  und  de(r)  sonne  meist 
30  Und  dar  to  de  helliige(n)  geiist! 

1.   De  peliieanus. 

Ic  bynn  ein  Togell  gar  wiisse,  [S*  79] 

Myne  kyndcrnn  ich  sulvc  spiisse 

Mede  inyne|n|  vlosche  un  myne|n|  blöde; 

Datt  de[dej  enu  andernu  vogel  node. 


Vorw.  1.  6.  10  spräche  mit  ch  statt  mit  k  tote  in  schinchcn  16,  2  und  oft  t» 

sich,  mich  «w.  —  H  inde  Scandinavtsmus  statt  mnd.  inne,  vgl.  dän.  inde.  —  syn 
ü<  gUichwerlig  der  Schreibung  syuen,  der  süieinbare  Abfall  der  Äccuaativendung 
trmi  tick  «fadfureft,  da»8  das  e  denMen  «6«n«o  wenig  vne  heute  in  vulgärer  miid» 
Jiede  gesprochen  zu  werden  brauchte.  Im  15.  Jahrh.  une  bei  guten  Schreibern  du 
i6.  Jakrh.  fehlt  die  Endung  sfiUen,  bei  schlecht  geschulten  im  16.  Jahrh.  dagegen 
wÄr  häufig,  Ebenso  steht  Vs.  16  syu,  18,  4  en.  —  24  saa  'so'  Scandinavismus, 
^  4,  8.  —  26  indt  desgl.  vgl  sh  Vs»  8. 
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2.  ]>e  lÜBiifac. 

Ic  bynn  ein  vogell  nicht  gemene 
Unn  dode  mich  suWe  aleyne. 
So  dodett  ßiich  sulwe  menich  man, 
Do  syme  munde  nicht  rade[n]  kann. 

Ich  kann  gansche  woll  vordowcn 

Isernn  un  stoU  snnder  kowen, 

Aldus  verdowett  meniche  beriig  unnd  lannd, 

Da[t]  sie  komen  an  fromede  hantt. 

4.    De  blnwefot. 

Ic  berge  mich  liog  iiin  den  lucliten,  [S.  öO] 

Darnmmo  ick  ander  vogel  iiiclit  diirrt*  |vnicliton|. 
Saa  [enj  darli  siick  oc  ein  iewcrlich  nian(s  vruchten), 
De  nicht  quade  hefft  gedann. 

6.   Be  griippe. 

Avcnde  spaadc  nn  niorfn),i]jen  vro 
Gnip  icli  mett  inyii(  [n|  kloweii  tliii 
Alzo  dcitt  oc  de(iin)  gcriigc  mand, 
De  na  vromede  gode  is  besstauu. 

6.  De  anuMb 

Mett  rade  schaltu  -wessen  myldo. 
Uppe  dat  diu  glitt  dy  nicht  cn  wilde. 
We  syu  godt  niclit  liolt  an  hode 
Do  liidott  von  rc|ch|tthe  gratte  armode. 

7.  De  valeke. 

Ich  bynn  klein,  doc[liJ  fruchten  mich  [S.  81] 

Ander  klein  vogel,  woro  idi  sy. 
Alsus  so  mott  meiiic  fromiiie  man 
Eyne[nJ  schalck  fruchten  wor  he  kann. 

8.  De  haviek. 

Dynen  vyent  holt  nicht  thu  ringe, 
So  mach  dy  woll  gelyngen. 
Wrd  is  he  kleine,  lychte  wct  ho  knnst, 
Dar  he  dy  niede  deiit  den  dodcs  dunst. 

0.   De  sparwcr« 

Ann  dogennt  schaltu  ovcn  ju, 

Dat  boret  hercnn  im  furstenn  tu 

Un  andern  rnenen  luden 

De  siich  vor  schände  wille[nj  behuden. 


3,  2  stoll  'stahV  vgl.  13,  4  goen.  —  3,  3  berig  lies  borg  vgl  25,  4  und 
Münehener  VogeUpraehe  J^,  4.  —  5, 3  mand  'Mann*  SeandinammuB. 


10.  ]>e  sUr. 

Ic  en  achte  nicht  was  sie  klawen,  [S.  82] 

Wo  ic  Tnlle  mynefn]  klagen, 
So  deit  00  de  gerüge  man. 
De  na  pening[en]  is  bestann. 

11.  "De  mtelcr. 

Twar  ich  wil  böge  klymmen 
Und  yange[n]  mett  wiissen  synnen, 
So  deitt  cn  je\icrlich  wiiss  man, 
De  na  godes  hulde  strewen  kan. 

12.  De  luMseDune» 

Menich  denckett  klene  up  den  dott, 
De  hyr  up  erden  hefft  vel  gut, 
Und  mott  dog  drade  an  grotte[r]  rar 
Mede  wessen  an  der  d0den  schare. 

13.  De  wUfe* 

Menych  Tacke  snlff  ander  geytt,  [S.  83] 

Up  datt  man  wette  wat  he  deiit, 
Und  machte  lewer  goen  alleyne, 
Wen  aUe  des  mel  ghemeyne. 

14.  De  radelwiiie. 

Ic  bin  en  vogel,  de  gerne  bedrucht, 
Dar  ane  myne  mutter  nitt  ser  enluct. 
We  gerne  wiiU  yremede  gud  wenren, 
De  mnt  Takene  qnades  dodes  sterwen. 

15.   De  ide. 
De  schencste  vogel  de  jerge  is^ 
De  byn  ich,  des  sütt  wüs! 
So  dynket  siich  menicb(e)  schone  sin. 
Dem  nene(r)  Schönheit  wanet  by. 

16.   De  stennaUe. 
We  des  nachts  wil  velle  drüiken  [S.  84] 

Und  nicht  mede  etthen  von  den  schinchen, 
Des  awens  [ghan]  an  des  ullen  vlucht, 
Dem  besteiit  gemne  de  wattersncht. 

17.    De  mewe. 
Ic  tlutte  hir  uppe  (kui  dvcke, 
Eyn  jewerlick  sehe  syuu  geliicke. 
De  siich  better  duncket  wan  he  is, 
De  geckett  siich  sullwen  dat  is  wis. 


10,  1  klawen  lies  klagen.  —  10,  2  klapon  l.  krajL'cti  oder  wie  Reimbüchletn 
läiti  myne  mageii.  —  13,  4  lies  ovetV  —  15,  3  lies  duiiket.  —  16  Vgl.  Welt- 
iprtülie  Nr.  94  (Reimbüchleiu  S.  XXVII).  —  17,  2  sehe,  lies  soke? 

HMndMiMbM  Jabibmli.  ZIV.  9 
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18.  De  kronn. 

Ich  gaa  liir  uumme  mede  wiide  trede, 
Woll  emme,  de  dar  heö^t]  stede  insse  rede. 
Welcher  man  de  der  nicht  heb[b]cn  kan, 
Den  holt  man  vor  en  humpelman. 

19.  De  adelNur.  [S.  85] 

Ich  mott  roven,  dat  is  myn  artt; 
Van  ruveude  schut  meuueghome  quat. 
Wolde  he  synii  rovcnntt  hittoii, 
Datt  muckte  im  uiidcr  tiideu  hatten. 

20.  De  wIMe  mnuuu 

Dyne[Q]  dott  thovomen  betrachte(ü). 
So  magstu  sterwen  sachte. 
We  datt  deytt  tlm  rechte[r]  stunde, 
De  mach  siich  qwiten  von  den  sunden. 

21.  De  tarne  swaiin. 

He  diincke  my  nicht  weßen  wys, 

De  dar  buwet  iippe  dat  ijes. 

Wentc  wen  dar  kunipt  der  sunncn  glans, 

So  kan  dat  buwcte  nicht  bliven  ghans. 

28.  De  pawe. 

Ik  byn  eyn  Yoghel  ghar  schone 

Und  draghe  uppe  mynem  hovede  eyne  kröne. 

Ik  byn  hoverdych  unde  trede  lijse,  [S.  86] 

Nemande  schal  duncken  to  g&d  syne  wyse. 

23.    De  börnghans. 

Weß  hovesk  unde  dar  by  wyß, 
So  gheven  dy  de  hide  prys. 
Spreck  vrowen  und  jiiiK  trowen  gud, 
So  gheven  see  dy  hoghen  möd. 

24.  De  wilde  gkans. 

M}^  leckeren  gherichten 

Spyset  men  ryddere  unde  knoc  lite. 

Mennych  man  wol  h'ckere  rcelite  neme 

Unde  vragede  klene  van  wenden  dat  se  qwemen. 

25.  De  tunie  ghuus. 

Ick  und  alle  mync  ghenoten 
Vortheren  de  klenen  myt  den  groten. 
AIsus  kiiinpt  an  vroraede  hant 
Mennych  slot  vnde  herenlanth. 
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26.    Ito  gVMVB  glUUM» 

Ick  bin  eyn  voghel  Ta[n]  schonenn  ghelate, 
Doch  men  hefft  myner  nenen  groten  baten. 
Alans  Yarth  mennych  dorch  de  lanth 
Gar  schone  myt  synes  deyes  hant. 

27.  De  iriUe  «ntli. 

■ 

De  enen  doden  schyten  drecht 

Unde  syn  ghelt  an  hose  wyve  lecht, 

De  mach  dat  iummer  wosen  wys,  [S*  87] 

Dat  syn  arbeyt  halff  verloren  ys. 

88.  De  teme  antt. 

Ick  gha  hir  analeren  in  dem  drecke, 
De  my  bespotten  dat  synt  gliecke. 
Ick  mene,  dat  it  sick  nicht  en  themet, 
Dat  syck  en  synes  amptes  schemet 

89.  Be  Wtfjwuu 
Wultn  schulen  by  dem  hern, 
So  ves  dem  bnssche  nicht  to  veme. 
Wente  dat  is  nu  der  heren  räd, 
Dat  alle  ere  synne  na  rovende  stld. 

30.  De  trappe. 

We  gheme  dnnket  to  vulleu, 

De  m6d  ock  Takene  dnllen. 

Betere  were  id,  dat  he  druncke  to  mathe, 

So  levede  he  na  der  wysen  st&de. 

* 

31.  De  gappe. 

We  nycht  wil  sorghen  an  der  tiit, 
De  irerth  gheme  der  eren  quiit. 
We  ock  sorghet  nmme  der  zelc  gud, 
De  is  wyss  nnd  dar  bii  yr5d. 

32.   De  reygfaer. 
Ick  wände  lever  by  dem  dycke 
Und  were  salych  und  da  bij  rike, 
Wan  uppe  ener  borch  hoghe 
Unde  luulde  eyn  qnad  iar  nppe  dat  oghe. 

83.    Dut  raphon. 
Ick  leve  wol  van  myneme  ghude, 
Leckere  spise  ethe  ick  mytt  mode 
Und  drincke  dar  tho  den  kolden  wyn,  [B.  88] 

Dat  mSt  de  arme  lathen  syn. 

34.   De  Urbane. 

We  mere  vorteiet  wen  he  vormäch, 
Den  sleyt  gheme  der  sorghen  slach. 

9* 
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Betere  were,  dat  he  terde  tho  mathe, 

So  en  dorffte  he  nycht  bydden  uppe  der  straie. 

35.  De  iirhe[n]ue. 

Du  schalt  dy  then  van  volen  luden, 
M'ultu  dyn  rutlitci  au  eren  hohudon, 
Mennyck  schynct  gudt  unde  is  dovh  «juath, 
Malk  see,  myt  wemc  he  um[m]e  ghad! 

36.  De  berchliane. 

We  tho  vele  wil  volfi^hen  guden  {zlicsollon, 
De  mod  vakoner  glian  in  plundcn  wan  iii  pellen. 
Hc  vortheret  syn  lind  an  doron  wyse, 
Dar  uniine  ick  env.  nicht  sere  en  pryse. 

37.    De  berehlieii[n]e. 

We  gherne  to  laghe  niyt  my  wil  drincke[nj 
Und  wil  nicht  gherne  myt  my  klincken, 
Des  lages  unde  syner  ick  wol  umbere, 
AI  were  he  ock  enes  landes  here. 

38.    De  tarne  liane. 

Dorch  (|uadc  lüde  schaltu  wakcn, 
Dat  se  dy  neuen  schaden  maken, 
Und  holt  dyn  güd  an  steder  hude, 
So  deystu  seker  alzo  de  vrode. 

39.    De  tarne  heii[ii]e. 
Ik  l)yn  des  nachtes  vul  stede 
By  myneme  manne  myt  vrede. 
Dede  eyn  iewelik  wiiÜ'  alzo,  [S 
So  mochte  ere  man  wesen  vro. 

40.  Dat  kuken, 

Wultu  wesen  myt  ghemake, 
So  hcbhc  an  dy  wysse  sprako. 
We  gherne  den  luden  sprcket  quath, 
Nycht  ghudes  eme  dar  van  bestat 

41.  De  duffer. 
Wor  de  maghet  ovele  meth 

Unde  de  knecht  sijk  an  der  schlifft  vorghet 
Unde  de  werdyune  to  rekent  gherne, 
Bar  schal  man  yjormy(n)de[n]  de  thaveme. 

42.  De  duue. 

We  syn  lam  wi  hebben  suyer, 
De  wäre  syck  Tor  papen  unde  daveiL 
De  dtive  gheyt  schyten  umme  den  thrent 
Unde  de  pape  imune  8y[n]  serdent 

42,  4  serdeut  vgl.  mhd.  serteu  'stuprar^,  snrt  *duprum\ 
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43.  De  holtiHfe. 

Wol  eme,  de  dar  hefft  stdken  stad, 

Dat  he  en  beddervc  wiflf  had! 

De  mach  manck  bedderre  lüde  ghan 

Unde  vrolycken  syne  ogben  upsl^. 

44.  De  itageMiM. 

Acli  du  bedrovede  banreyghe, 
Ick  like  dy  enem  Tillen  eyghe, 
Dat  is  majik  den  luden  gbar  unwerth, 
De  snlye  heyl  is  dy  ock  bescbert! 

45.  De  tertelduiie. 

Ick  vycke  men  den  eiien  man, 
Dem  sulven  ick  alles  gheyles  ghän. 
Ghunde  mennich  wyff  crem  manne  alzo, 
Des  mochten  se  bevde  wesen  vro. 

46.    De  rordmn. 

Id  is  be('s)t,  dat  ick  binde  mynen  naglie[lj       LS-  90] 

Vaste  tho  mineme  safj;hel, 
Wan  ick  umme  dat  ghesarde 
Will  sere  gheslaghen  worde. 

47.  De  kriebwtik 

Alle  man  schaltn  nyclit  geloven, 

So  kan  dy  nen  man  bedroyen, 

Wente  mennych  is  van  sulker  arth, 

He  spreket  wyth  und  menet  doch  swarth* 

48.  De  be^wr* 

We  gherne  tho  losen  viven  gheyt, 
Under  tijdcn  wcrtli  em  eyn  slach  bereyth, 
Dar  um  he  alle  de  weken 
M6t  wessen  unthoreke. 

49.  De  speekt 

De  dar  befft  enen  stenegben  acker 
Unde  eyn  wyff  myt  den  lenden  wacker, 
Derne  syn  dynck  denne  nyclit  en  doch, 
De  hefft  ungheluckes  ghendch. 

60.  De  karoek. 

De  syn  echte  wyff  yorsmad 

Unde  gheyt)  dar  he  ene  pallucben  bad. 

De  deyt  alzo  der  dullen  swinen, 

Dat  gheyt  uthe  reynen  water  in  den  ron(t)8ten. 


46, 3  vgl.  eu  42,  i,  —  50, 2  hs.  pallucheu  oder  palluncheV  ob  vtrschrieben  für 
Wmdie?  —  50,  8  swinen  Ites  swine^^en. 
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61.   De  naAtefiL 

Vil  mennicb  man  lade  synghet, 
Wan  me  eme  de  bruth  bringhet 
Wuste  be,  wat  me  emme  brocbte, 
Wat  be  wol  Bwygben  mochte! 

52.    De  ezitze.  [S.  91] 

Wor  gherthels  wanet  in  (lerne  hus, 
Dar  mot  de  werth  swyghen  so  en  mus. 
Is  id  dat  he  dat  jemande  claghet, 
Under  de  leisten  see  ene  iaghet. 

63.    De  ghele  Vincke. 

Ach  god,  wath  id  dar  seidene  wolstad, 
Dar  dat  wiiff  de  brock  anne  had 
Unde  dar  de  man  is  ghehuvet! 
Nicht  ghudes  men  dar  vele  kluvet. 

64.   De  iMckTincke. 

Wor  de  werth  grensen  ghad 
In  deme  base  fiimder  imderläd 

Uppe  syn  wyff  nnde  uppe  ynghesynde, 
Dar  is  seiden  wath  ghudes  inne. 

55.  De  gnnie  Ttauke. 

Dat  wyff  mach  wol  syn  Torraden, 
Dat  myd  eneme  quaden  manne  is  vorladen, 
Wente  se  kan  eme  spade  edder  vre 
Seiden  wat  tbo  wyllen  den. 

56.  De  wylde  ruve. 

Mennycli  man  syth  tho  deme  bere 
Unde  weth  mer  rechtes  wen  ander  vere, 
Deme  doch  dat  recht  äff  gheyt 
Wanner  be  Yor  dem  gherichte  steyt. 

57.  De  tarne  rave. 

Myn  here  unde  myn  vrowe  hebben  my  leff, 

Doch  byn  ick  van  nature  ein  deff. 

So  is  ock  mennych  man 

En  deff,  dem  men  wol  ghudes  ghan. 

58.  De  naehtraTe.  [S.  92] 

Ick  vorderve  myn  liiff  myt  quatze 

Des  nachtes,  myt  drinckende  und  myt  vratze. 

So  deyt  ock  vil  mennich  man, 

De  des  nachtes  nicht  wil  to  bedde  ghan. 


62,  1  gherthels  l.  girehelse? 
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59.  Be  anilvogliel. 

Eyn  jewelick  hebbe  io  eyne  reyne  haut. 

So  mach  he  varen  dorch  de  landth, 
Ach  god,  wath  id  eme  ovele  stad, 
De  syne  hende  gberne  kleven  lad. 

60.  De  aleke. 

Eyn  iewelick  de  lato  my  myt  ghemake, 
Wente  ick  hebbe  io  ene  dale  sprake. 
WeQte  he  undertiiden  io  watb  beryth, 
De  den  andenin  nycbt  myt  gbemake  letb. 

61.    De  kreyglie. 

We  des  morghens  vro  upsteyt 
Unde  dorch  lusten  spasseren  gheyt 
Unde  leth  na  ghades  kerken, 
De  wyl  der  boven  orden  sterken. 

62.  De  heyghester. 

We  smeken  imde  vorraden  kan, 
De  is  to  have  eyn  werth  man. 
Wente  tniwe  de  1yd et  nu  not 
Ynde  de  ere  is  gheslagben  dot 

68.  De  pepegliogne. 

Underschedenheyt  in  allen  dinghen 

Mach  mennighen  groten  yramen  bringhen, 

We  dar  nycht  mede  umme  ghcyt,  [S.  93] 

De  Werth  gheme  velen  luden  ieyth. 

64.  De  kmkwdc 
Myn  name  is  wol  gekant. 
Myt  Bchalkheyt  wynt  me  mennych  land. 
Dar  umme  see  eyn  reuelyck  tho, 
Werne  he  love  spade  edder  vro. 

65.    De  wedehoppe. 

Ick  bin  fein]  voghel  ghar  schone 

Unde  draghe  nppe  mynem  havcde  eyne  ki'one, 

Me  kan  my  anders  nycht  vorwyten, 

Men  dat  ick  myn  eghene  nest  besplyte. 

66.    De  wachtele. 

Myn  grote  ropont  imdo  myn  schal 

Heftet  my  ghebrocht  an  unglieval, 

Dat  ick  Lire  lygge  in  dem  nette. 

Dar  spreket  mennych  unde  sweghe  bette! 


60,  3  lies  jo  wedde  bere(de;t  V  —  64,  3  reuelyck  lies  ieuelyck. 
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67.  Be  dfwwle. 

Seidene  kan  he  weren  vr^t, 

De  stede  dencket  vppe  grot  güd. 

Wente  iiement  wet  noch  dach  effte  nacht, 

Wo  langhe  syn  levent  waren  mach. 

68.  De  klüaiider. 

We  myd  den  gliüse|iij  driiicket  to  laghe, 
De  schal  my  nycht  wol  behaghen, 
Doch  dnindke  he  lever  den  kolden  wyn, 
Mochte  id  na  synen  wyllen  ghen. 

69.  De  zeddike. 

We  myt  my  wyl  ghan  tho  deme  wyne,  [S.  Ü4J 

De  Icgglie  syiion  pennynck  by  den  mynen. 
Diit  du  he  siielle  sunder  wauck 
Edder  drincke,  dat  de  ghos  dranck. 

70.  De  stegelitie. 

EjTi  jewclyk  wyss  vrod  man 

Schal  tlio  tijden  to  bedde(n)  ghan 

Ünde  des  morghens  dene|n|  ghade  ghar  even, 

De  eme  lyS  und  zele  hetit  ghegheveu. 

71.  De  glzjelr. 

De  my  vrontlik  yor  mynen  oghen  ist 
Und  mcnt  my  myt  valscher  list, 
J)cn  wü  ick  iummer  enem  dwase  lyken, 
Dat  swere  ick  bii  gode  Tarn  hemmelrike. 

72.  De  tavyick. 

Ick  holde  ene  vor  enen  wysen  man, 
De  des  somers  so  yele  vorwerven  kan, 
Dat  he  des  wynters  hefft  syn  ghevoch. 
Wol  dem  ghennen,  de  dar  tho  dochl 

73.  De  lewerk. 

Ick  see  den  dacli,  ick  ^vil  iipstan 
Und  sen  wath  ick  to  schaffende  lian. 
We  des  morgens  gheme  langhe  vulet, 
In  grotem  armode  he  dar  na  schulet 

74.  De  spreeii. 

Gilde  sclscluip  fyn  undo  reyno, 

De  pryse  ick  vor  euer  lonteyne, 

De  ut  der  erden  dringhct. 

Eyn  bchamel  herte  syck  sulven  dwinghet. 


GÖ,  4  gheu  lies  sin.  —  71  gizyck?  vgl  75. 
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75.  De  g-licle  ghlrzsyck.  [S.  95] 

Offte  my  eyn  bovc  myt  eneme  boven  schulde 
Unde  de  suhe  bove  nych  vor  my  en  ghulde 
Und  were  doch  ergher  boye  wen  ick, 
Des  snlven  boven  vordrote  myck. 

76.  De  nettelkonnynck. 

We  des  avendes  wyl  vele  drincke[n| 
Und  des  morghens  nycht  uppe  gade  dencke[uj 
Derne  were  id  beter,  dat  lie  dat  lethe 
Unde  druncke  dat  water  uth  deme  vlete. 

77.   De  sperUnek. 

We  dar  vele  wil  borghen, 
De  käme  lever  morghen; 

Id  is  dallinrk  de  dach, 

Dat  men  nyclit  borglien  mach! 

78.  De  m«iek». 

We  syn  gud  wol  waren  kan, 
De  mach  wol  syn  eyn  Trod  man. 
Wente  men  secht  myt  underschedenheyt: 
Eyn  iar  nycht  so  dat  ander  steyt 

79.   De  terse. 

Ick  lope  hir  in  deme  grase, 

De  my  soken  dat  syn  dwase. 

Ick  dunke  em  na  und  byn  em  veme, 

Alans  socht  mennych  83nie  deme. 

80.    De  svaleke. 

Vacke  hoghe  gheseten 
Und  dar  by  ovele  ghegheten, 
Dat  ys  eyne  tucht  to  have, 
Der  ick  nicht  sere  eu  lave. 

81.   De  (ineekstert.  [S.  96] 

Ich  bin  hir  unde  dar  so  eyn  mÄs 
Unde  wäre  gherne  enes  anderen  h&a. 
Doch  were  it  beter  al  sunder  kiiff, 
Dat  ick  bewarde  myn  eghen  wiiti. 

82.  De  ranper]tmk. 

He  mach  wol  syn  myt  körten  worden 
Eyn  broder  an  der  hanreyghcr  orden, 
De  dat  wol  weth  unde  doch  Tordrecht, 
Dat  Sick  syn  wyff  by  enen  andern  lecht. 


79,  3  em  'ihnen'  dat,  piur. 
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83.    De  hake. 
Kum  her  to  my,  myn  leve  man, 
Secht  loennycli  wyff  up  losen  wan 
Unde  menet  dat  myt  deme  herten  nycht. 
Ach  god,  wo  vaken  dat  dat  schichtl 

84.    De  vledcrmiis« 

Alsunder  vedderen  ick  vlege. 
Mennyk  man  sorghet  vor  syne  weghe, 
Dat  he  dar  nycht  in  tymmeren  kan. 
Lychte  deyt  dat  wol  sin  kappellaa. 

flnis  hiiius. 

Hir  endyghet  syck  der  voghel  sprake. 
Eyn  iewelyck  wese  myt  ghemake 
Und  dryncke  my  enen  vuUen  tho, 
So  mach  ick  drade  werden  vrol 


Niederdeutsche  Vogelsprache. 

(Aus  einem  Wiegendrucke.) 

Der  aus  der  Jütischen  Sammlung  S.  127  ff.  zum  Abdruck  ge- 
brachten Dichtung  steht  die  Vogelsprache  nahe^),  welche  die  Incunabd 
s.  a.  208  der  Hofbibliothek  in  München  bietet.  Dieser  Druck  umfasst 
acht  unbezift'erte  Blätter  (14.  10  Cm.),  von  denen  das  erste  auf  der 
Vorderseite  nur  die  Worte  5cr  Pogcl  [prafe  bietet.  Die  Rückseite  ist 
leer.  Blatt  5a  trägt  unten  das  Bogenzoichen  b  j^,  Blatt  8b  füllt  ein 
Holzschnitt:  Maria  mit  dem  Jesusknaben,  daneben  eine  zweite  Frau, 
oben  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer  Taube.  Druckort  und  Druck- 
jahr  sind  nicht  genannt,  und  es  lässt  sich  nur  Tennuten,  dass  der 
Brack  um  d.  J.  1500  die  Presse  Terlassen  hat 


Hyer  begynt  der  Togel  i^rake. 

1.  De  Netetoakonyiick  reekt: 

We  vmheschympet  mochte  Xijn, 

He  droege  wael  ene  krönen  fijn. 
We  my  befcynipet,  de  fe  vp  fick, 
Schande  weet  he  meer  wan  ick. 

8.  BoedcvyiMln. 

Hannyp  eethe  yck  geeme. 

Bat  is  mannyge  fchone  deenie, 

De  gerne  wat  foetes  cet; 

Baer  ran  wert  fe  yn  den  lyden  vet. 


1)  Vgl  oben  S.  107  ff.  —  2,  1  haoip  'Hanf(9<mmy, 
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Se  W  olde  fick  gerne  vyncken. 

Nu  wal  hen!  mee  fiied  daer  nemende  van  hyncken. 

3.   Adeber  oflte  llorek. 

Ick  en  fpaer  nicht  dijn  genote[n], 
]ck  fluke  de  lutteken  myt  den  groten. 
Dat  fteyt  al  in  mijn  gemote: 
Hunger  maket       ro  bonen  wal  lote. 

4.  De  panwe. 

Ick  byn  een  TOgel  fchone, 
Dat  hebbe  ick  van  gode  to  lone. 
I)e  fchone  ys  md  daer  bij  gued, 
Och  wat  he  gode  leue  doetl 

5.  De  teen  off  fcryek. 

Ick  lope  yn  deme  graofe, 
Wec  my  foeken,  dat  fyn  dwaXe; 
Ick  fchyne  na  vnde  byn  veere 
Und  make  mannygen  manne  eerre. 

6.  Ite  hBgt[t]  €ff  naeiklolt 

We  vele  wyl  legen 
Unde  fyck  daer  Tp  dreegen 
Unde  ys  daer  by  valfch  vnd  fpee, 
Och  welck  een  Xcalck  is  hei 

7.  Ito  luinek  off  nmülBhe. 

Ick  nefte  in  de  hnCe 
Bij  ratten  vnd  bij  mute. 

We  myt  dem  anderen  wil  inne  welen, 
De  moet  behende  breue  iefen. 

8.  Be  kavoek. 

Höge  tome  vnd  klockenklanck, 
To  groten  Tchepen  roder  lanck, 
To  qwader  reyfen  gude  wege, 
Ben  qnaden  irijuen  grote  flegel 

"We  vele  wil  vnniitte  klaffen, 
De  mochte  leuer  holden  fine  blaffen; 
Men  mach  fynre  nicht  gecrne  lijden, 
Daer  vmme  moet  he  de  felfchop  myden. 

9.  De  kreghe. 

We  des  morgens  vroe  vpftaed 
Und  gode  nycht  vor  ogen  en  had, 


2,  6  sik  vinken:  In  Holstein  und  Ostfriesland  heissen  die  Sperlinge  Finken 
iBid  brattclU  man  das  Verbum  'ßnken*  für  'nach  Sperlingsart  der  Liebe  pflegen'. 
"  ÜfB  ElUmdgr  itt  täai  su  hmam  oder  ein  toiu$  uitbwtttuiiw  SvhstanHv  blaffe 
«WHMftmen. 
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Wo  vele  te  lenger  wert  em  de  dach, 
Wo  he  den  ouerbrengen  mach. 
So  hefft  [he]  noch  den  langen  morgen 
Njdit  Tele  gader  verworaen. 

10.    De  aent  /^reekt: 
Ick  fiiater  in  deme  drecke, 
De  my  befchympen  dat  fyn  gecke. 
Int  vnreyn  foeck  ick  mijne  fpijfe, 
Gelijck  [doj  een  ander  na  fyner  wijfe. 

11.   I>e  kni  ckant. 

Waer  dat  ys  con  aftoricli  weert 

Und  vele  kynder  vmme  den  hert, 

De  frouwe  nycht  wyl  koken,  dat  raen  eet, 

Unde  de  maget  luttick  in  de  kaune  met 

L  ude  daer  to  rekent  gerne, 

Dat  maket  fnel  een  wofte  tauerne. 

12.  De  hane. 

Ick  bijn  een  vogel  by  nachte, 
De  tijd  ick  vorwachte. 
Mannich  verwachtet  fyue  tijde, 
Nochtan  wert  he  fehlen  blijde. 

13.  Dat  hoen. 

Heer  weert,  wefet  p:iiden  hoghen, 

Wan  ghij  enen  guden  vrunt  hebben  mögen 

In  guden  reden  fluider  fchaden, 

Meer  hodet  iv  vor  den  (^uadeni 

14.   De  faes  offte  gtain. 

Durbaer  koftelijke  rijke  vnd  flechte, 
Papen,  rydder,  beeren  vnd  knechte, 
Deer  ys  vele,  de  geerne  nemen, 
Und  achten  nicht,  waer  yd  her  queme. 

15.   Dat  waterfaoen. 

We  des  auendes  vele  wyl  drincken 

Und  des  morgens  vp  god  nycht  dencken, 

Ick  Wolde,  dat  he  yd  lete; 

He  mochte  leuer  dryncken  vth  den  vlete. 

16.   De  mefik 

Ick  nefte  hijr  yn  dat  reet, 

Dat  bedudet  fo  vele  als  een  fcheet 

Wan  dat  reet  wert  äff  gehouwcn, 

So  moet  ick  vp  een  ander  ftede  bouwen. 


9,  3  te  ^  de  'dett&.  —  11,  1  Ue*  asturich. 
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Bat  ys  mij  en  grot  Ichade, 
Her  de  narow  j%  to  fpade. 

17.  l>e  zedyek. 

Seeder  dat  yd  waort, 

Dat  men  papeu  wijgede  vugolaert 

Und  lade  te  rydder  floch  fiinder  gebort 

Und  blote  kntten  fchoer, 

Heeffb  fick  de  irerlt  feer  verkart 

18.  Jh  swale. 
Ick  byn  een  vogel  fnel, 

Des  kenne  de  frouwe,  wan  fe  wyl! 

Des  morgens  fpreke  ick:  wriff  in!  wriff  inl 

Alfo  fta  yck  in  der  frouwen  fyn, 

19.  J'apegfoye. 
Synt  dat  papen  vogtide  worcn, 
Monyke  hulpen  fick  vth  den  orden, 
Landes  heera  nicht  bleuen  by  worden, 
Synd  is  de  werlt  feer  verfoerden. 

20.  De  spreey. 
Gude  gefellchop  reyne 

De  prijfe  yck  voer  alle  fonteyne; 

AUe  dat  water  vtb  den  bergen  drinckt. 

Et  ys  mannich  man,  den  (ijn  eere  dwynckt. 

21.    Yckrump  off  rordump. 
Ick  ligge  in  den  rore  bedouen 
Und  hebbe  den  yungen  in  dat  water  lohouen, 
Ick  fpreke:  dum  dum  ledich  gaen, 
Wo  een  yflicb  dat  fcbal  yerfinaen. 

22.    De  dnker. 
Ick  dukc  in  dat  water  fnel. 
We  den  wyuen  vele  fcggen  wil, 
Dat  ys  cuen  alfo  bef loten, 
Alfe  water  in  een  feue  goten. 

23.    De  fchuluer. 

Ick  duke  in  den  grund 
Unde  fluke  enen  ael  in  minen  munt. 
Eer  ick  en  hebbe  vp  geiloken, 
Is  he  my  achter  Tth  gekropen. 

24.   De  mewe. 

Ick  vyffche  bij  dem  dijke, 
Eyn  yflick  vryge  fynen  gelijke. 


21  Yckrump  Uea  Iprump. 
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We  Jick  beter  holt  wan  he  is, 
De  gecket  Iick  Ittluen,  dat  is  wis. 

25.    De  leppeleer. 
Ick  hebl)e  eiieii  nybben  als  eyn  lepcl, 
Eyn  yflick  hebbe  enen  lijken  Ichepcl; 
Met  he  nicht  myt  trawen, 
Dat  wil  em  huige  rouwen. 

26.  De  re.vger. 

Hof^e  gefeten:  ouel  gegetenl 

Dat  is  eyn  ydel  eere, 

Decr  ick  wal  entbecrc. 

Ick  woeiide  leuer  by  dem  dijcke 

Und  weer  falich  Ynde  rijcke, 

Dan  (ick)  vp  eyiier  horch  hoge 

Und  hadde  een  qnad  iaer  vpt  oge. 

27.  De  egefter. 

Waer  twc  fitten  in  eonon  gelage 
Unde  beginnen  mannyge  vmge, 
De  moten  mannich  werft"  feer  legen, 
Schall  de(r)  eene  den  anderen  bedregen. 

28.   De  wachtelc. 

Mijn  ropen  vnd  mijn  fcballe|n] 
Heft  mij  j^ebracht  to  viig(Mialle, 
Dat  ick  fij  konion  in  dat  nette. 
Dat  Ipreckt  mannich,  he  fwege  bet! 

29.  De  irwgeL 

Ick  weet  dynck,  der  fjTit  veer: 

Dobbelen:  fchijien:  Ip^en:  kyuen  in  den  beer. 

Wan  ick  guden  bogen  wil  blijuen, 

So  wyl  ick  leaer  fp^jen  dan  k^jnen. 

80.  Straet. 

Ick  byn  een  vogel  vnd  kan  verdnwen 
Iferfn]  vnd  ftael  funder  knwen, 
So  deyt  mannich  horch  Tnd  lant 
Und  blijfft  in  groter  forgen  hant. 

31.  Aerea. 

Wes  mvt  rade  mvlde, 
So  wert  dij  dat  gocd  nicht  wilde. 
Biftu  nicht  mylde  bij  raede, 
Dat  ronwet.  dij  to  Ipade. 


26,  1  ZiM  Kohm  hkkt  hier  wU  »,    hereHa  der  JDnult, 
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88.  Ito  laUke. 

Höge  geflogen,  Iijde  dalt, 
Daer  wert  wijfheyt  Tth  geliaelt. 

En  wem  de  dorn  iiergen, 

Wes  wolden  fe  fick  dan  bergen? 

83.  BoMifilcke. 

See  to  wijflijcken, 

Datta  konneft  dachte  flijdcen. 

Wanne  da  bij  boueCTche  fronwen  litten  gaeft, 

Unbefchympet  du  nicht  bij  en  Tp  en  ftaeft. 

Wij  houelude  laten  nummende  nycht, 

Doch  ys  vns  de  taffcbe  licht, 

Wij  pjeuen  mannigen  vnfe  spijfe  to  allen  malen, 

So  moten  fe  dat  doch  weder  betaleu. 

34.   De  hujdb 

Ick  reue  dorch  de  noet; 
Rouede  ick  nicht,  fo  wer  ick  doet. 
Wc  doicli  noet  wert  mifdedich, 
God  Xy  der  zelen  genedichl 

86.   De  wUgge. 

Ick  byn  een  vogel  nicht  alte  wert, 
Des  ys  mannich  hoen  vor  mij  yeraert. 

Ick  flege  bij  der  corden  neder, 

Wat  ick  kryge,  dat  en  wert  nemcnde  weder. 

Wc  fick  myt  fchemede  wil  beergcn, 

De  luoet  byer  vnd  daer  berbergen. 

36.  De  IMK. 

Ronen  vnd  weder  geuen  nicht, 
Dat  ys  yo  des  roners  plicht. 
Eet  allene,  wattu  hast 
Und  bydde  nunimer  nynen  gaftl 

37.  De  tnmpe. 

Mannich  man  he£ft  enen  ftenegen  acker 
Und  fijn  wijff  myt  dem  eerfe  wacker 

Und  ene  ftunipe  ploech 

l'nde  eme  fijn  dynk  nicht  en  doch. 

Uorwaer  de  heftt  vnluckes  genocbl 

38.    De  wedehoppe. 

Ick  byn  een  vogel  fchone, 

Ick  drage  vp  mij  neu  bouede  ene  krönen; 

Mer  fee  an  mijn  neft, 

Unreynicheit  duncket  mij  beft; 

Men  kan  mij  nicht  verwijten, 

Men  dat  ick  in  mijn  egen  neft  Icbijte. 
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89.  Kufauk. 

He  is  wijs  Tnd  wal  gefynneV 

De  des  fomers  fo  vele  wymiet, 
Dat  he  iick  des  wijnters  bedraget^ 
Na  deme  w^fen  he  deme  Traget 

40.  Speekt. 

Ick  houwe  an  den  boem, 

Dat  bedudet  fo  Tele  als  een  droem. 
We  vele  doet  Ynd  nyclit  Terfteyt, 
Dat  is  verloren  arbeit. 

41.  TfenlMt 

Suy  nicht  an  een  fchone  kleyt, 
Want  ick  dat  vorwacr,  weet: 
Mannich  is  gcklcdet  fo  een  docke 
Und  is  doch  TaUich  in  eren  rocke. 

42.  He  dne. 

We  [yn  huis  wü  holden  suuer, 
De  hode  (Ick  vor  papen  ynd  dunen. 
De  dnue  Tchijt  vmme  den  trent, 
De  pape  em  fijn  dochter  mynnet. 

48.  TorteMnm. 
Ick  flege  vp  enen  foren  twijch, 
Snnder  gallen  byn  ick  rijck. 
Eyn  yflick  frouw'e  hefb  enen  man, 
Derne  se  wal  yan  herten  gan. 
Hefft  se  dan  enen  and(M  pn  leeff 
So  fchr^jfft  me  fe  in  den  horenbrecff. 

44.  I>e  swane. 
He  on  duncket  mij  nicht  wijs, 

De  daer  bouwet  vp  dat  ijs; 
Ile  mach  daer  amie  verlefen, 
£t  eu  wii  altyt  nycht  frefen. 

45.  De  krane. 
We  daer  wyl  vyffche  meygen 
Und  au  fynen  acker  fteno  fegen, 
Und  [de|  den  doden  fcliiiten  drecht 
Und  fyn  gelt  an  hören  lecht: 

Des  biftu  feker  vnde  wis, 
Dat  yd  al  te  male  verloren  is. 

46.  Xachtesale. 
Ick  mach  frolick  fyngeu, 

Na  gij  mij  de  brad  bryngen. 
Och  wifte  ick,  wat  gQ  brochten, 
Wat  ick  wal  fw^gen  mochtel 


145 


47.  De  wedewale. 

0  hogefte  manck  den  luden, 
Kanftu  dq  nicht  behuden? 

Byrtu  gud,  dat  wert  wal  fchijn; 

Wes  du  wat  (vnde),  laed  enen  andern  ock  wat  lljn. 

48.  De  leweriek. 

De  dai;li  kan  inij  nycht  verbliden, 
Ick  clanck  gode  to  allen  tijden, 
£r  de  funne  vp  geyt  vnd  in  i^olt; 
So  is  mijn  nerynge  manichuoit. 

49.   De  syAeek. 

lek  })yn  eyn  voi^^ol  fchone 

Und  fyngc  vth  l'otor  dono. 

Daer  vniine  dat  ick  wal  fyngcn  kan, 

Des  liel)])c  ick  encu  giideii  kiimi)acn. 

Dat  macliftu  diidcii  langes  ott'te  dwers, 

Eyn  fchoen  angefleht  verkoft  enen  vulen  ers. 

50.  Do  quekoltert. 
W.an  my  mijn  dinck  doct  wcc. 

So  ])yude  yck  yd  Icuer  to  denie  dec, 

Kcr  yck  dat  foerde, 

Dat  mij  na  rerweten  wordc. 

51.  De  ulederniuys. 
Ick  byn  eyn  vogel  verfchapen. 
Heed  dij  vor  den  ftr^peden  papcnl 
Des  auendes  wan  yck  vth  flege, 

So  geyt  de  pape  na  fynen  leue. 
Ick  flege  vth  myt  den  ynwerdcn, 
De  yagen  fe  mij  myt  den  fwcrden 
Unde  holden  mij  vor  enen  geck, 
Noch  ethe  ick  yo  enes  anderen  Ipcck. 

52.  Mngr^e. 
^Ye  mij  de  äderen  wolde  flaen, 
De  mofte  een  klone  flete  haen; 
Do  morto  welen  kleine, 
011  he  tübreke  mij  do  hcyne. 

J)eo  gratias. 
roiielnfio. 

Hyer  endet  iyok  dor  v(),m4  f])rake, 
De  nicht  en  fj)rokon  i'untler  Take. 
Nyemant  wil  l'ic-k  to  wiji'heyt  keeren. 
So  moten  em  de  vogel  leeren. 


48,  3  in  golt  (seil,  geyt)  'untergehen^  vgl.  to  golde  gan  Mnd.  Wtch.  2,  132. 
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Hochdeutsche  Vogelsprache. 

(Aus  einer  Wiener  llaudsclirift.) 

Die  oberdeutsche  Vogelspraclie,  welche  der  yon  fnäer  Johanm 
Hauser  phbanus  (f  1548)  geschriebene  Codex  Nr.  4117  der  Wiener 
Hofbibliothek  (vgl.  Tabulae  cod.  ms.  in  bibl.  Yindob.  3,  163)  aaf  Bl. 

38 — 43  bietet,  stimmt,  wie  bereits  olx'ii  8.  10!)  benunkt  ist,  im  Wort- 
laute mit  der  Vogclsprache  in  dw  I  i  hart'gclu'ii  Hiindächrift  üast 
iiberein.  Der  Wiener  Text  weiclit  jedoch,  nuch  abgeselien  von  der 
verschiedenen  I^'ill('nff)lge  der  Siiiiiche,  dadurch  ab.  dass  er  einige 
überschiissisze  Stiophcii  (Nr.  '2.  s.  12)  und  die  dem  andern  Texte 
maugehi(b  ii  Namen  der  redenden  Vt">|^el  überlielert.  Nach  einer  fiir 
mich  freuiidliclist  anj^'eferti^ten  Absclirift  sei  hier  als  Probe  eine 
Anzahl  Stroplieu  mitgeteilt.  Die  handschriftliche  Überschritt  lautet: 
Hye  vahent  sich  an  manigerlay  vögel  rat,  dy  da  ratent  guts  vnd 
pöses  noch  irer  aygenscbalft  vnd  natur  wie  sich  ain  kunig  oder  herre 
halten  sol  in  seiner  regierang.  Zu  Wort  kommen  folgende  Vogel: 
Küniglein,  Wachtel.  Gans,  Rabe,  Adb  i-,  Sittich,  Wiedehopf,  Eule, 
Falke,  Distelrink,  Auerli  ilm.  Kranich,  iiabictit,  (»eislein  (V),  Sperber, 
Dlaut'nss,  Storch,  KIstei-,  J^erche,  Pfau.  Pamhaklein  (V),  Meise,  Wint- 
wähel  (Rötelweihe),  Cieier,  .  .  .  (V),  Sperling,  Luersvogel  üenne, 
Eisvogel,  Kukuk. 


1.  Des  kSnigliBins  peji^eren: 

Nu»  nembt  ir  hcrren  alle  rat. 

Da/  ir  mein  prcn  wert  //.  iiemet)  war 
\'nd  du/,  mein  laudt  iu  IVowdoii  scy 
Vnd  von  laster  werde  frey; 
Vnd  ratciif  iinr,  wie  da/  irli 
Alczeyt  pebar  mein  kuuigrcich! 

2.  Der  waehtel  rat: 

Du  solt  alczpyt  treron  tTfltot! 
Ynd  der  hocliä'art  plilegon  soiten, 
Dar  7CW  solt  du  dich  niasso[iil, 
Das  di<h  doiii  gut  iiit  lasse. 
Auch  sciilaft'  nit  zovil  in  trakayt 
Vud  halt  treulich  deinen  ayd. 

3.    Der  /jaiis  rat: 

Du  solt  alezeyt  in  deinen  rayseil 

Verdorben  witib  vud  wayson, 

Prc  iinrn,  Stelen  vnd  rauben  sere, 

So  l'iin  lit  Hin  11  fli'  li,  daz  ist  nioiii  lere. 

Vnd  ob  du  kumbst  vmb  dein  krapj 

So  schrey  ich  desder  lautt[er]  ga  ga  ga  ga. 

4.    Des  raheii  rat: 

Stelen,  rauben,  preunen  sey  dciu  apil, 
So  dyenen  dir  gutter  gesellen  vil, 


Dy  /w  siilirlM':ii  schimpff  gehören 
Vnd  sich  mit  solit  hoii  oren  ncren, 
Als  des  wolü's  gwaubait  ist. 
Das  rat  ich  dir  in  knrczer  frist 

5.   Des  adlers  rat: 

Man  sol  geben  waz  man  geben  sol, 

Da/  czinibt  nuch  vnd  allen  Herren  wol, 
Milt  sein  vnd  nach  staten  ijpbcn 
Vud  alczcit  nach  gothchcn  crcu  strebcu. 
Vnd  rieht  den  armen  alz  den  reichen, 
Das  stet  wol  vnd  ist  herleichen. 

6.  Des  sithieks  rat: 

In  allen  deinen  raysen 
l'eschirm  witih  vnd  waysen; 
Auch  llcuch  neyd  vnd  puses  gut, 
Sy  vcrkcrn  recht  vnd  weysen  muet; 
Vnd  gedenk  der  guten  tat. 
Dy  got  vnih  dich  geliten  hat. 

7.    Des  wifthopfTen  rat: 

Piss  vnrayn  herre  zw  aller  frist, 
Thu  alz  ich  schey^s  in  mein  gcuist, 
Treyb  schant  vnd  ])osshait  tI^ 
Da/  ist  yecziuid  der  herren  spil, 
Vud  wclich  das  uuu  wol  kau, 
Den  holt  man  für  amen  weyaen  man. 
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8.  Der  eylin  Mit 

Ilcrre  du  solt  dich  von  duuue  ziecheii 

Vnd  alczeyt  dy  hcrren  fliecheo, 

I>y  iren  rat  also  geben, 

Tag  vud  nacht  nach  ereu  streben, 

Herre  volig  den  andern  itid  mir, 

So  rnngen  wir  gut  gewinnen  schir. 

9.  Hos  lalkcii  rat: 

Mit  kraÜ't  deinen  veinten  tbu  widorstandt, 
So  machst  du  frid  vbcr  alle  landt, 
Vnd  schon  horo  dcinoi  viidertan, 
Daz  uit  nemb  schaden  inxn  vnd  man; 
8ü  hilli't  dir  got  in  aller  woyac, 
Daz  du  pehaltest  den  prcyse. 

10.  Des  tistelvogel  rat: 

Zw  vil  schwcyffen  ist  iiit  r^nf, 
Vbermäsäig  klatfeu  schaden  thut, 
Wanne  wer  vil  klafft  der  muess  lycgcn, 
Dar  Yinb  solt  du  dy  klaffsr  Üiehen. 

Auch  ain  lu{?euhafftig  muiul 

Verdambt  leyb  vud  sei  /.w  aller  stund. 

11.  Des  arkanMi  rat: 

Ilerro  du  solt  nyemant  lassen 
Zw  feld  oder  an  dnr  strassou 
Oder  wie  du  sv  machst  crgagu 
Kitin  vnd  gross  pcy  irem  kragen; 
Parnihcrc/ikayt  solt  du  legen  zeruk 
Vnd  sew  dester  paas  perupff. 

12.  Des  kraiigs  rat: 

Herre,  wil  Au  in  eren  leben, 
So  lass  dein  hcK  /  in  hochfart  streben, 
Wan  mit  hodilart  ^ugen  vnd  listen 
Pringt  man  dy  ptennig  von  den  kistcn. 
Dar  vmb  treug  vnd  leug  an  alle  wer, 
So  voBgt  dir  nacb  ain  gross  her. 


13.  Des  liabieliB  rat: 

Ilerre,  du  solt  warhatitig  sein 
In  tugent  ker  dy  synne  dein, 
So  machstu  wol  mit  eren 
8ten  vor  fursteu  vnd  herren, 
Pias  den  finimen  louten  gut, 
Den  posen  trag  strengen  mut. 

14.  I^ps  goyslcins  rat: 

Dem  armen  tayl  mit  dy  speys  dein, 
So  wirt  dy  gottcs  huld  scheyu, 
Vnd  hab  dar  pey  parmhercsikayt, 
So  wirt  dir  loli  vnd  orc  gosayt 
Von  anncn  vnd  von  reychen. 
Das  gelanb  mir  sicherleicbenl 

15.  Des  sparbers  rat: 

Gross  gut  darffst  du  wol  liorro. 
Dar  nach  stell,  da/,  ist  niciu  lere, 
Vnd  sain  zw  haufiig  dy  phcnnig  schir, 
Wie  sy  dir  mugen  werden  daz  rat  ich  dir, 
Das  wir  da  von  wol  mugen  leben 
Vnd  kurczwcyl  da  von  phlcgen. 

16.  Der  krau  rat: 

Ich  wolt  pey  meinen  erou, 
Daz  dy  hcrren  pcschayden  weron 
Ynd  ryctteu,  alz  sy  pileicli  solteu; 
Zwar  es  wirt  in  wol  vergolten. 
Dar  vmb  ratens  alz  sy  sind, 
Aber  an  iren  eren  sind  sy  plind. 

17.  Des  plabfaess  rat: 

Stetter  mutt  sol  dir  wonen  pey, 
So  magst  du  leb(  )i  s  orgen  frcy, 
Vnd  iti-is  den  guten  h  ivmloich, 
So  pleyht  in  eren  dein  kunigreich, 
Wan  mit  den  guten  wirst  du  gut, 
Dy  poss  geselsehafft  schaden  thut 


18.    Des  storchen  rat: 

Mein  herrc  hat  zwaycr  hendt  rat, 
Lass  sehen  au  welich  er  stat, 

Der  armen  vnd  der  reychen. 
Ich  sair  onrh  siclierlcychon, 
Vud  thut  er  nach  der  posen  rat, 
So  wirt  er  mit  den  posen  quat. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 
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Zum  Sündenfall. 


V.  169.  Alles  dinges  toä  eh  «Pol  erwersen, 
Nein  dküt  kan  me  «or  my  sparen. 

V.  169  ist  mit  Herstellung  des  reinen  Reimes  folgendermassen  zn 
bessern: 

Alles  din/jf's  hin  eh  vvtl  vorvaren 

Medes  Dinges  bin  ich  kuudig,  und  uichts  kann  man  voi*  mir  ver- 
lieimliohcu.' 

204.  Och  wan  se  ü  alle  redU  versloiden 
Wu  tefiäten  wy  te  broiden 

hroiden  erklärt  Schönemann  als  „hüten'^,  das  Mnd.  Wb.  durch  „mit 

Brod  versehen";  es  ist  aber  wohl  aus  hekoiden  ^behüten^  entstellt, 

▼gl.  V.  202. 

251  ff.  sind  folgendermassen  herzustellen: 

Almcchtifje  scipper,  hör  düun  kotf 

dede  virtutes  is  genomet, 

dede  iMi  en  Staden,  dat  wt  verdomet 

werde  van  jenntijen  creaturen, 

De       virbUes  behoden  unde  beseuren. 

Statt  Staden  'verstatten,  zulassen',  das  sich  auch  V.  fioO  findet,  lioj;st 
der  Herausgeber  senden^  was  keinen  Sinn  gil)t.  Es  liegt  augenscheinlich 
Verwechslung  von  t  und  c  hier  wie  auch  sonst  ötter  vor. 

258  ist  zu  lesen:  Virlutes  dat  sint  dogtde.  Sch.  liest  mit  der 
Iis.:  de  gode. 

C52  If.  ist  zu  lesen: 

Owe  owe  uns  armen  doren, 
Dat  wy  ju  worden  oho  dui, 

Dat  icif  alsodene  vorgiftigen  mul 
Töteten  (Iis.  To  leren)  unde  Staden. 

1102.  Jlere,  ik  wil  dusae  veate  (das  Paradies) 
Beseermen  smde  UMim. 
Or  eeal  sik  hir  nein  mSr  {Ufoden, 

ütfoden  wird  durch  „ausruhen"  erklärt,  es  ist  aber  zu  trennen: 
foden,    „Ihrer  niemand  soll  sich  hieraus  ernähren.^^ 

1108  ist  zu  lesen:  Nu  is  vorfornt  mrn  lere  here. 
1140  hat  die  Hds.  richtig:  Wai  mach  ik  arme  nu  aue  gän?  'Was 
soll  ich  nun  anfangen?'    Seh.  schreibt  unverständlich  War  mach  u,  s.  w. 
1150  lies:  Ik  bin  io  dyn  gegcven  früe, 

1171  Wif  hauwen  hen  in  godcs  namen  kann  nicht  richtig  sein, 
es  ist  ihauwen  ^eilen'  zu  schreiben. 

1244  ff.  spricht  Gain  seine  Verwunderung  aus,  dass  Gott  Abels 
Opfer  Yor  seinem  ^ausgesondert  hat*,  und  föhrt  dann  fort:  Gd  wgt 
dat  wy  dar  vorder  van  reden   Abel  antwortet  1250: 

Leve  broder,  deü  dik  des  wol  nedenf 

Du  sust  mij  oho  rjr immigen  an, 
Dai  ik  kume  dar  mit  dy  gän. 
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So  Schönemanns  Text»  die  Hs.  hat  dat  ik  st.  deit  dik.  nidm  wird  im 
Glossar  durch  Neid  erregen  erklärt,  während  es  V.  2256  nnd  3491 
unzweifelhaft  die  Bedeutung  'wagen,  sich  erkühnen*  hat.   Auch  das 

Mild.  Wb.  3,  168  führt  diese  Erklärung  an,  lässt  jedoch  die  Mög- 
lichkeit offen,  dass  es  auch  an  dieser  Stelle  gleich  dem  alts.  nädhuin 
sei;  L.  übersetzt  deit  dik  des  wol  neden?  durch  „Macht  dich  das  so 
trotzig?'^  Es  ist  zu  schreiben:  Dar  ik  des  tooL  neden  'Darf  ich  das 
wohl  wagen?' 

1559  ist  nach  1441  ff.  zu  verbessern: 

Den  (Baum)  sach  ik  also  langen, 

Bar  ein  eisUk  Stange 

Jn  lach  to  hepe  geumnden. 

1659  lies:  Unde  ä6  so  wol  . . .   Über  die  Höflichkeitsformel 
wol,  «seid  so  gut*  Tgl.  Müller  im  Mhd.  Wb.  3,  135,  43;  Mnd.  Wb.  1, 
537,  41. 

1665  lies:  Ih  hidde,  dat  gy  nuM  to  en  (d.  h.  «ihn')  decken. 
1761  f.  ist  zu  lesen: 

Umme  der  s(ou7r  iciUen,  schaltu  denl^rn, 
Schtdlen  alle  creaturcn  drenken  (Iis.:  krenken) 

Über  drenken  'ertrinken'  s.  Mnd.  Wb.  1,  572,  5. 

1776.  So  grote  gnade  hefst  du  gedän 
Uns  armen  creaturen, 
Dat  tag  «n  äusaen  schüren 
Tu  (KftM  gnaden  leoen, 

Sch.  erklärt  schür  als  «Schauer,  Regenguss'  und  auch  das  Mnd.  Wb. 
bleibt  bei  dieser  Erklärung,  obgleich  richtig  bemerkt  wird:  „Charac- 

teristisch  bei  einem  Schauer  ist  die  Heftigkeit  und  kurze  Dauer  des 
Ausbruchs."  Danach  ist  klar,  dass  die  heftigen,  andauernden  (TÜsse 
der  Sündflut  nicht  so  bezeichnet  werden  k()nnen.  schürn  oder  schüre^ 
t'.  ist  ;mrh  hier  der  Ort,  der  Schutz  und  Olxlach  gewährt;  es  können 
auch  die  einzelnen  Fächer,  Abteilungen  der  Arche  gemeint  sein. 
S.  Mnd.  Wb.  4,  153. 

1909  ist  zu  lesen:  Al)raham,  mim  dhien  son  Eingeborn  Ysaak. 

2003.  Dem  husche  enschut  min  alle  nein  schade 

Es  ist  zu  lesen:  mit  alle  'durchaus*. 

2067  ff.  sind  folgendermassen  zu  schreiben  und  zu  interpungieren : 

Hir  umme  bin  ik  hir  nedder  Stegen 
Unde  l^Ae  my  bi  dy  geolegen^ 

Dattu  se  JiringcH  hüten  dat  lant 
Ut  konnin(/fi>t  ]jharahonis  hantf 
Min  leve  volk  van  Israhel, 
In  ein  kuU  

ScL  hat  st.  se  das  hinzeigende  s6,  das  nicht  am  Platze  ist.  Auch 
2085  steht  der  Plural  se,  während  der  Singular  volk  Torhergeht. 
2096  ff.  ist  zu  lesen: 

Ik  hopCf  ik  hebbe  noch  nicht  gebroken 

An  mhiem  swigende,  leve  here, 

Unde  hu^e,  dat  my  des  nement  vorkere, 
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Min  opper  «nde  nicht  up  duaten  dach. 

2112  ff.  Auch  diese  Verse  sind  Ton  Sch.  nicht  richtig  aaf- 
gefasst;  es  ist  zu  lesen: 

Ach  here,  welke  geisüike  numinge 

Is  hir  der  werlde  bi  gegeben? 

^Dat  Ute  deine  buske  dal  ewige  leven 

Der  fMflde  to  tr(Me  leomm  adtal, 

—  Ein  her  de  icesent  —  dat  tO  einem  M 

An  dat  levent  is  r/eborn.' 

Ach  Herr,  welche  geistliche  Bedeutung  liegt  hierin  für  die  Welt? 
Antwort:  Dass  aus  dem  Husche  das  ewige  Leben  der  Welt  zum  Tröste 
kommen  soll  —  in  der  Gestalt  eines  Hirten  —  das  in  einem  Stall 
in  das  Leben  hinein  geboren  ist.  Zu:  an  dat  levent  geborn  vgl.  an  de 
erden  geh,  21)27. 

2275  lies:  äat  uns  iruwer  räi  werden  moete,   Sch.  liest  werde, 

die  Hb.  hatte  wahrscheinlich  werä^. 

2322  ist  zu  lesen: 

Ik  wil  tu  umme  mtnes  leven  vadera  wißen 
GotWcen  kandelen  unde  sphen  .... 

Der  Ausfall  des  Acc.  iu  vor  tmme  erklärt  sich  leicht. 

2337  f.  ist  zu  lesen:  na  legenicheit  aller  der  my tischen  salicheit 
„nach  der  Sachlage  der  Seligkeit  aller  Menschen".  VgL  2378  nach 
legenicheit  des  si)cls. 

2402  ist  das  hsl.  dat  nicht  in  dar  zu  ändern;  es  ist  das  Denionstr.. 

wälu'eud  dat  zu  Anfang  des  Verses  Conjunction  ist.  Es  ist  zu  schreiben: 

Wan  se  dat  dode  kint  vindct  dar, 
So  schal  se  menen  aldorgen  w&t, 

Dat  it  si  ir  eigen  kint, 
Dat  se  dot  dat  bi  sik  vint. 

Die  Verse  24^5,0  sind  nur  zu  verstehen,  wenn  sie  umgestellt 

werden.    Es  ist  danach  zu  lesen: 

24Ö3.  Siner  dener  der  is  over  den  tal, 
Ik  en  han  or  ntehi  getdlen  cd, 

dat  där  altetndle  tnede  is. 

Düsse  koninch  is  also  kloek  unde  tois. 

V.  2i>^r)  steht  dat,  als  wenn  gesinde^  wie  2 4SI,  nicht  der  Plural  dencr 

vorherginge.    Vgl.  25ÜÜ:   Vrautcen  unde  juncfrawen  unde  megede,  Oy 

schulten  altomalen  mede. 

2927  entspricht  das  hsl.  van  shicr  juncjrauwen  dem  lat.  ex 
virgine  ejus  V.  2U24;  die  iVnderung  iu  einer  ist  unnütz. 

2980  ff.  Das  Lateinische  ist  verstümmelt  und  nicht  herzustellen; 
nur  soviel  ergibt  sich  aus  der  Vergleichung  mit  der  deutschen  Über* 
Setzung  y.  2984:  up  einem  stde  se  sü,  dass  statt  sedes  sedens  (seä^) 
zu  schreiben  ist  Auch  dut  jammerf  Y.  2988  ist  kaum  richtig;  viel- 
leicht mit  jammer? 

3213  ües: 

Dnt  wort  dat  rcart  (/rborn  got. 
Unde  alsG  an  misdcder  verstot. 
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3281  ff.  ist  die  Interpunktion  folgendermasscu  zu  ändern: 

W$f  hadden  dm  mynschen  alle  spise 
Gegeven  in  dem  paradise. 
Einen  hörn,  den  ik  am  dar  rorhot, 
Dar  umme  heft  he  gegeten  den  döt 
Unde  heft  gesundiget  4ter  maten, 

3362  ff.  ist  zu  lesen:  ünde  su  an  unse  bitteren  trenen,  D&  tvy 
dach  unde  nacht  beteinen  Mede  use  schuU  . . . 

3447  lies:  It  helpet  cme  niiM  aUent  dat  he  drift. 

3465  kann  innigen  nicht  Synon.  zu  vronien  sein,  sondern  es 
muss  =  jenigen  sein.  Für  jenuJi  aliquis  findet  sich  auch  inieh;  s. 
Mnd.  Wb.  2,  3G1,  31. 

Die  Verse  3509,70  sind  gründlich  entstellt.  Naclidom  hinter  V. 
3568  ein  Punkt  gesetzt,  ist  tblgendermassen  zu  schreiben: 

Unde  dat  in  minfr  lere  schult 
Dal  möt  noclt  tiHc  werden  vorfult. 

'Was  in  meiner  Lehre  verborgen  liegt,  (las  niuss  noch  alles  erfüllt 
werden.'  Die  Destätigung  der  Verbesserung  liegt  in  dem  lat.  Texte: 
Aperiam  in  pardbdis  os  meum.  Der  Reim  $cJiült :  vorfuU  findet  sich 
auch  2841. 

3654  ff.  ist  zu  lesen: 

Her  vader,  toärwordieh  aehuUe  gy  toese», 

Unde  latct  den  vvjyxxchcn  nicht  genesen, 
Dat  he  so  vrovi  cd r  r  bede  genete. 

'Herr  Vater,  ihr  sollt  wahrlialt    -ein  und  den  Menschen  nicht  ohne 
Strafe  davon  kommen  lassen,  so  d.iss  er  den  Vorteil  von  so  befremd- 
licher Bitte  hat.'    Vgl.  die  Worte  Adams  342ü:  Ik  höre  de  Ledde  der 
leoen  yropheten.  Der  mach  ik  leider  nieiht  geneten, 
3672  ff.  sind  genau  nach  der  Hs.  zu  lesen: 

Hir  umme  denkti  Adamei,  juwes  sones, 

Up  dat  U  (das  Wort  Davids)  werde  vuUenbraeht, 

Unde  dat  Cheruh/n  Sette  heft  gesucht, 
Dat  he  uilner  möge  geneten. 

Vgl.  die  Worte  des  Cherubin,  besonders  1471  ff. 

3737  kann  noden  wohl  nur  heissen  'notwendig  sein';  vgl.  Mnd. 
Wb.  3,  194,  33.   Vielleicht  ist  dusses  döt  zu  lesen. 

3747  ff.  sind  folgendermassen  herzustellen: 

Gabriel,  nu  werdet  rede^ 

Seggei  Annen  dat  ik  or  berede: 
Eli  wil  twiden  ore  bede, 
De  se  vaken  an  mg  dcde. 

'Gabriel,  nun  mache  dich  bereit.  Sage  Anna  das,  was  ich  ihr  ver- 
spreche. Ich  will  ihr  Gebet  erfüllen^  mit  dem  sie  mich  oft  anlag.^ 
—  Über  bereden  =  versprechen,  geloben  s.  Mnd.  Wb.  6,  51.  Statt 
herede  Y.  3749  hat  die  Hs.  bede,  was  wohl  aus  fre*  de  entstellt  ist. 

361  lies  dusser.  3!)0  lies  ift  st.  ist.  572  lies  eividichen,  1180 
ist  wohl  zu  lesen:  hir  nach  so  seiche  ein  gevelle.  Nach  1038  ist  der 
Punkt  in  ein  Komma  zu  ändern  und  V.  1631)  nach  Dat  ist  he  zu  er- 
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ganzen.  1643,4  mi :  entwi,  1723  lies  M  (:  io).  1873  mS  :  9$,  1920 
Ues  mit  der  Hs.:  vromeäe.  1958  tilge  das  Komma.  2171  ist  wohl 
dede :  rede  zu  lesen.   2233  lies  äde  (sde).   Nach  2296  ist  der  Punkt 

zu  tilgen.  23 G5.  Nach  002  ist  neste  st.  veste  zu  schreiben.  2421  lies 
enherest.  2449  hat  die  Hs.:  Dut  sechst;  Sch.  schrcil)t:  Dut  sechtj  es 
ist  aber:  Du  sechst  zu  schreiben.  2479  ist  natürlich  mit  der  Hs.  er- 
licheit  und  2490,  2494  rrlik  zu  schreiben.  2507  lies  mJc  st.  siJc.  2766 
\ie^  gesen.  2844  Y\e^  schul.  2921  lies  rcyrr et.  2948  lies  nom.  29.5G 
lies  neten  (:  prophften).  3034  lies  ütgesent.  Nach  3199  und  .S201 
sind  die  Kommata  zu  streichen.  3227  lies  ivorte  garte  'Wurzgarten': 
8.  Mnd.  Wb.  3348  wohl:  van  gode  an  himmeluke,  3389  und  3397 
lies  weisen,  3445,6  prophete :  vordrete,  3474  my  st.  mir?  3716  ist 
heidentstden  zu  schreiben.  3854.  Da  tictden  auch  3456  mit  dem  Gen. 
construiert  wird,  so  war  aUes^  nicht  fdlet  zu  schreiben. 

Zum  Wörter  buche  habe  ich  noch  folgendes  zu  bemerken: 

behuddes  'verborgen'  s.  Mnd.  Wb.  1,  198,  32;  hekoren  hat  2236 
nicht  die  Bedeutung  'in  Versuchung  fuhren',  sondern  'Jem.  anliegen, 
bitten'. 

beschelicheit  erklärt  auch  das  Mnd.  W^h.  1,  21)0  als  Zusamineu- 
ziehung  von  hcschcdclichcit,  Bescheidwissen,  Klugheit.  Dies  Wort  tindet 
sich  jedoch  nirgend  belegt.  Ich  stelle  beschelicheit  zu  scheJcn  in  der 
Bedeutung  'unterscheiden'  (s.  Mnd.  Wb.  4,  04,  40);  es  bezeichnet 
demnach  die  Eigenschaft  dessen,  der  Wahres  und  Falsches  zu  unter- 
scheiden yersteht. 

bewant  'gut  angewandt'  gehört  zu  bewenden,  Mnd.  Wb.  1,  318. 

breclit  ist  =  bracht  *Pracht,  Herrlichkeit',  s.  Lübben  u.  d.  W. 

broidcu  iuiten'  ist  zu  streichen,  s.  o.;  dfifare  ist  Comp. 

emmelat  kann  natürlich  nicht  =  England  sein.  Statt  ende  ist 
ende  zu  schreiben;  Over  ende  gdn  heisst  *bei  Seite  gehn'  wie  schon 
X'ichtig  im  Mnd.  Wb.  1,  GOO  gedeutet  ist. 

St.  gesekin  ist  glesekin  zu  lesen;  gö  =  Versammlung,  s.  Mud. 
Wb.  2,  12r.. 

hersclinlt  ist  zu  streichen,  s.  o. 

hoiide.    Die  scheinbar  ndl.  Form  beruht  auf  Schreibfehler,  CS 
muss  an  dieser  Stelle  hode  lauten,  zu  W, 
httre  nicht  'hart',  sondern  'zerbrechlich'. 

kolden  kann  727  nicht  'erkalten'  heissen;  auch  das  Mnd.  Wb. 
gibt  keine  Auskunft. 

mond.    Auch  diese  vermeintliche  niederl.  Fonn  ist  zu  streichen. 

St.  iiedeii  'Neid  erregen'  ist  neden  'wagen'  zu  schreiben,  s.  z.  1250. 

schür  Schauer,  Regen'  ist  zu  streichen,  s.  z.  1778;  über  schä 
und  schellen  s.  Mnd.  Wb.  4,  <V2  n.  04. 

stempen  nicht  'stami)fen',  sondern  'Verrat  üben,  betrügen',  s. 
Mnd.  Wb.  4,  384,  20. 

tiden  'sich  verlassen  auf,  Mnd.  W^b.  4,  540. 

fttf5deH  'ausruhen'  ist  zu  streichen,  s.  z.  1104. 
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Yorkeren  V.  487  ist  =  verführen,  s.  Mnd.  Wb.  5,  375. 

vorlegten  ^abweiseu,  zurückweisen',  Mnd.  Wb.  5,  389. 

TorscnoTen  hat  sowohl  275  als  auch  717  die  Bedeutung  *ver- 
drängen*,  s.  Mnd.  Wb.  5,  439.   voTBoret  ist  'vertrocknet. 

w6r  'Schmerz,  Leid'  ist  zu  streichen,  denn  1611  ist  trl:fif^ 
zu  lesen. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zu  Meister  Stephans  Sehaehbueh. 

Das  dem  Dorpater  Biscliofe  Johann  von  Fifliusen  von  einem 
Schulmeister  Stephan  gewidmete  Schachgedicht  ist  nach  dem  Lül)ecker 
Druck  aus  dem  Ende  des  15.  Jalirliiinderts,  der  allein  es  uns  erhalten 
hat,  im  genauen  Ahdruck  erschienen  im  11.  Bande  der  'Verhandlungen 
der  gelehrten  estnischen  (resellschaft'  im  Jahre  1883.  Dazu  erschien 
in  diesem  Jahre  als  14.  Band  der  Verhandlungen  ein  sorgfältiges 
Glossar  Yon  TT.  Schlüter,  während  ein  weiterer  Band,  Einleitung  und 
Anmerkungen  enthaltend,  noch  zu  erwarten  ist.  Beifolgende  Bemer- 
kmgen  betreffen  einige  Stellen,  wo  entweder  der  Text  verderbt  ist, 
oder  deren  Erklärung  bisher  nicht  genügend  gefördert  zu  sein  scheint. 

1467.  Dar  vant  he  vüe  ffodea  knechte 

Tie  ghcsant  weren  io  unrechte 

In  dat  eilende  dar  se  säten 

Unte  pine  leden  dar  ffodee  gnate», 

äor  goUs  gnaien  wird  von  Schlüter  im  Glossar  übersetzt  durch  'um 

Gottes  willen*.   Das  ist  nicht  sprachgemäss.   Auch  ist  ein  unreiner 

Reim  wie  säten  :  gnaten  im  Ged.  ohne  weiteres  Beispiel.   Ich  glaube, 

dass  zu  lesen  ist  der  gotes  ghaten  'um  Christi  Nilgolmale  willen',  gate 

für  Wunden  an  den  Füssen  findet  sich  in  folgender  Stelle  der  Dial. 

Gregor,  im  Mnd.  Wb.  2,  17  sine  voete  weren  van  den  voet  ouel  so  sere 

geswoUen,  dat  se  al  vul  gate  tveren. 

1837.  Aldus  ridder  Jonh  dede 

De  menneyhen  brockte  in  grote  lede 
Do  he  Xkmdes  her  greue  wob 

Also  mcn  in  den  hohen  Jas 

Do  he  mit  sincm  here  de  schonen 

Haddc  vorslnghen  Ahsolonem. 

Die  letzten  Verse  sind  entstellt;  es  ist  zu  hsen: 

Do  he  mit  sinem  häre  den  schonen 
Badde  vonhtghen  Abeaionen, 

'Da  er  Absalon  mit  seinem  schönen  Haare  erschlagen  hatte, 

2228.  He  sat^  enen  eme  bdumt 

Dat  up  siner  seren  Hont 
Mugghen  aeten. 
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Ks  ist  im  Glossar  nicht  bemerkt,  dass  behant  hier  heisseu  muss:  sich 
als  pflicbtig,  abhängig  bekennend;  vgl.  Mnd,  Wb.  1,  208.  *Er  sah, 
dass  einem  seiner  Untergebenen  auf  der  wunden  Hand  Mücken  sassen." 

2231.  J)e  muf/ghcn  de  dar  weren  vloghen 
Unde  al  rede  Olli  ghesoghen 
Unde  enheten  my  )ii(ht  mere. 
Komen  nu  andere  mugghen  vere 
Hunt;erieh  in  quader  bere  ti.  t.  m. 

V.  2233  ist  zu  sclireiben:  De  enbeten  my  nicht  mere.  Sodann  ist  im 
Glossar  unrichtig  bemerkt,  dass  vere  hier  ^weither'  sein  soll.  Es  ist 
vielmehr  vir.  fir  das  frz.  jßer  stolz,  übermütig,  besonders  durch  Gerb. 
T.  Minden  häufig  auch  von  Tieren  gebraucht;  s.  Seelmanns  Glossar. 

2497  f.  ist  zu  lesen: 

Wente  dat  vor  gode  wert  ghespart 
Dat  vert  tü  dicke  des  duueU  mrt. 

Die  Hs.  hat  toert 

2859.  Also  malcH  dicke  en  kone  moet 
Mennich  drovich  herle  sunt. 

Ein  unreiner  Reim  wie  moet :  sunt  findet  sich  hei  Stejdian  sonst  nicht. 
Es  wird  mtint :  sunt  zu  lesen  sein.  Wie  aus  V.  2831  ff.  liPi  vorL'flit, 
liaiidelt  ( s  sieh  liier  um  den  Trost,  der  einem  Trauiigen  durch  Zu- 
spräche zuti^l  wird. 

3012  ist  zu  lesen: 

He  hincket  dicke  Im/  cme  stave 

V<in  oldcvc  de  de  vrantschop  he</crt. 

*I)er  wek'.her  diese  Freundschaft  (s.  d.  Ühtrsclirift)  begehrt  liiukt  oft 
vor  Alter  am  Stabe.' 

3157.  De  drudde  vruntschop  wille  <jij  dat  weten 
l8  m  de»  iruwen  heften  beseten 
Jkft  «9  ere  woninge  hast« 

Schlüter  bemerkt  im  Glossar  S.  119  unter  woninge:  'woninge  scheint 
als  adj.  gefasst  werden  zu  müssen,  ahj:;eteilter  Wohnraum"  (V),  vgl. 
Sch.-L.  unter  woninge.  Das  ist  nicht  möglich,  und  auch  der  Verweis 
auf  Sch.-T..  ]>asst  nicht,  leh  halte  vielmehr  haste  für  a^j.  =  lat 
castus,  rein,  unhetleckt. 
4806  Ü'.  ist  zu  lesen: 

TTe  Kprak:  Jn  mffnrm  testamente 

wil  ik  maken  grate  reute 

unde  wü  de  iw  na  nn/nen  dagen, 

ig  dixt  (jy        vort  hehatjcn 

ttnde  ghenen  m>i  al  nn/n  </ccocch. 

'In  meinem  Testamente  will  ich  grosse  {jiilirlieh  wiederkehrende)  Hin- 
künfte aussetzen,  und  will  diese  eucli  versehieihen,  sofern  ihr  mir 
weiterhin  gefallt  und  mir  allen  meinen  In'darf  geht.'  willen  tindci 
sieh  auch  sonst  in  ähnlichen  elliptischen  Wendungen,  s.  Mnd.  AVb. 
5,  7_'0  Sp.  1. 

j032  wird  dem  Läufer  gerateix: 
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Des  auendes  schal  he  loeynich  drincken  • 
Van  dünnen  wine  unde  vort  gan  wineken 

So  hlifft  syn  honet  des  morghens  licht 

winken  wird  durch  S(  hlütpr  falsc  h  als  'wandern'  erklärt,  mit  Ver- 
weisung auf  umiJcen  bei  Schiller-Lübben,  es  hat  aber  viehiiehr  (li(^ 
Bedeutung  'schlafen',  wie  aus  Seli.-L.  5,  72S  zu  ersehen  war.  Der 
Sinn  ist  so  klar:  Der  Läufer  s(dl  des  Abends  nur  wenii:  dünnen  Wein 
tiinken  und  dann  sofort  schlafen  gehen,  damit  ihm  am  nächsten 
Morgen  der  Kopf  leicht  sei. 

5211.  Also  is  des  koninges  name  oek 
Idd  vnde  van  hutpe  biet 

lieft  he.  nicht  in  sincr  nci 

Borghe  unile  gude  slote 

Dar  he  myt  alle  siner  rote 

Mach  to  koner en  ane  vare 

Want  en  besticket  der  vyende  schare 

In  to  Jionercn  vermutet  Schlüter  im  Glossar  einen  Druckfehler  für 

io-komen.    Sollte  nirlit  vielmehr  houcren  zu  lesen  sein?    Dieses  würde 

sich  erkläien  durch  mittelenjjl.  conre  (ne.  cower)  'still  liegen'  8.  Skeat, 

Etymol.  Dictionary  of  the  Knglish  Ivanen age  s.  v. 

5496.  Ik  ne  mene  de  heren  nicht 

De  ere  lüde  myt  rechter  plichi 
Dwingen  eren  unde  voren 

Die  Stelle  ist,  wenn  man  eren  hier  =  Sren,  ehren  nimmt,  unverständ- 
lich; ich  glaube,  es  ist  gleich  eren,  ackern.  Auch  voren  passt  in  der 
Bedeutung  führen  hier  nicdit  in  den  Zusammenhang.    Sollte  es  zu 

rore  'Furche'  gehören?  Die  Stelle  wäre  dann  zu  übersetzen:  Ich 
MU'inc  Tiirht  <liejenigcn  Herren,  welch»'  durch  Auferlegung  rechtmässiger 
Abgaben  ihre  Leute  zwingen,  zu  pliügen  und  zu  furchen. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zum  Amringiseh-föhringisehen. 

(Nachtrag  zu  Jahrbuch  Xlll,  1—32.  lOü.) 


Die  folgenden  Nachträge  kann  ich  auf  Gruud  einer  zweiten 
Studienreise  1888  geben. 

S.  4  unten:  Die  Amringinnen  antworten  heute  dem  Fremden 
bereits  deutsch  und  können  in  Folge  des  SchiiTerverkehrs  im  allge- 
meinen jetzt  bereits  besser  platte  als  hochdeutsch.  Einheimischen  Platt- 
deutschen antworten  die  Fraiu  n  meist  amringisch,  die  Männer  platt- 
deutsch. Auch  auf  Westerland! intworten  heute  nur  noch  wenige 
Frauen  föhringisch  auf  eine  deutsche  Frage. 

S.  5.  G  bitte  statt  der  ersten  vier  Zeilen  liel)er  zu  lesen:  Der 
Unterschied  zwischen  der  Sprache  von  Süd  und  der  von  Amrum  und 
Föhr  ist  nicht  so  bedeutend,  dass  nicht  der  Amringe  den  Sildringen 
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im  grossen  und  ganzen  verstünde,  wenn  sicli  beide  auch,  zumal  die 
Männer,  vielfach  auf  plattdeutsch  verständigen.  Weit  glatter  ver^ 
ständigen  sich  die  Helgolander  und  die  Amringen  oder  Föhringen  io 
ihrer  Muttersprache. 

S.  6,  Z.  2  V.  u.  bitte  einzuschieben  s.  skiK 

S.  7,  4)  statt  mei,  neil,  vei  lies  mxi,  nseil,  v«i. 

S.  7,  5)  statt  s.  ürd  lies  s.  nrt. 

S.  S,  oben  2)  bitte  hinziizufiigeii  s.  döf.  s.  ström,  s.  bom,  s.  slö. 
S.      3),  Z.  5  lies  h.  vt'ter,  s.  veder  und  s.  ibm. 
S.  !),  8),  Z.  4  tiicto  hinzu  s.  skiK 

S.  10,  4).  Z.  f)  und  G  füge  hinzu  s.  skoat  uud  s.  s'ern. 

S.  11,  Z.  24  luge  hinzu  s.  skel. 

S.  14,  Z.  18  statt  'rein'  lies  'noch  stark'. 

S.  15,  2),  letzte  Zeile  ist  zu  streichen. 

S.  15,  4),  letzte  Zeile  lies  w.  ölr,  aosdr.  61r,  ddr. 

S.  17,  2.  füge  hinzu  Apenrade:  a.  Apmrüfed. 

S.  20,  Z.  18  statt  von  mir  in  Vorbereitung  lies:  erscliienen  unter 
dem  Titel:  Ferreng  an  öinreng  Stacken  üb  Birnen  ütjdenn  fan  Dr. 
Otto  Hremer.  Halle  lss8. 

S.  21,  Z.  7  lüge  hinzu:  Gregööri.  Insel-Bote,  Wyk,  Neunter 
Jahrgang,  Xr.  23,  21.  März  1S88. 

_  S.  21,  S(lilnss  des  ersten  Al)satzes  fVige  hinzu:  Liui'ji  Vriyan 
ükien,  führ,  und  auiringisches  Tanzlied,  auf  Föhr  entstauden,  neuessteu 
Ursprungs,  nach  mündlicher  Überlieferung  von  mir  aufgezeichnet. 

S.  21,  IL,  2.  vgl.  Ndd.  Liederbuch,  Nr.  54. 

S.  21,  letzte  Zeile  fuge  hinzu:  Übersetzung  in  dementes  Lappen- 
korb,  S.  317—319. 

S.  22,  Z.  2  füge  hinzu:  Übersetzung  in  dementes  Lappenkorb^ 
S.  319—321. 

S.  22,  14.  hinter  Schmidt  füge  hinzu:  (geboren  in  Nebel). 
8.   22,   15.  lies  ^ Feddersen  (geboren  in  Nebel),  ISlfi. 
S.  22,  is.  hinter  (larken)  füge  hinzu:  (geboren  in  Nebel). 
S.  22,  lü.  Z.  1  lies:  Paulsen  (^geboren  in  Siiddorf,  lebte  in 
Norddorf). 

S.  22,  10.  Z.  3  und  4  lies:  die  übrigen  Strophen  kouute  ich  teils  durci 
eine  freilich  sehr  schlechte  Norddorfer  Abschrift  ei^ftnzen,  teils  durch  mOndlicte 

Überlieferung  eines  alten  Norddorfers. 

S.  23,  Z.  1  lies:  Kngmann  (geboren  in  Wyk,  lebte  in  Norddorf). 
S.  23,  22.  Z.  1  bes:  (geboren  Lsjo  in  Norddorf). 

S.  23  füge  hinzu:  23.  Friesisehe  Plaudereien.  An  llarwstinj. 
(ic^präeh  von  Riehard  Mechlenburg  aus  Nebel.  Gedruckt  Westsee- 
Inseln,  Nr.  102,  Wyck,  27.  Mai  1871. 

Iliernaeh  sind  die  folgenden  Zahlen  23,  24  und  25  in  24,  25 
unil  2f)  zu  ändern. 

S.  21,  IV.  füge  hinzu:  3.  Hat  rintj  iil)  ;i  Ijragg  an  at  wärt 
•\viat,  altes  Tanzlied  (auch  hoch-  und  plattdeutsch^,  besitze  ich  nach 
der  Niederschrift  von  N.  Jürgens  in  Neumünster. 
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Ebendort  fuge  hinzu:  4.  Huar  as  di  Fresk  sin  federlunn?, 
Lied  unbekannten  Ursprungs,  besitze  ich  in  der  Niederschrift  von  N. 
Jürgens  in  Neumünsttn-. 

S.  24,  IV,,  3.  ist  hiernacli  in  5.  zn  iindern,  ebenso  4.  in  G. 

S.  24,  lY.,  3.  a)  fuge  hinzu;  ^Nachdichtung  von  „Kommt  die  Nacht 
mit  ihrem  Schleier**. 

S.  24,  IV.,  4.  g)  ist  zu  streichen  und  dafür  einzusetzen:  Bi  strunn,  1888. 

S.  24,  IV.  flige  hinzu:  7.  Theodore  Jensen  aus  Oldsum  dich- 
tete in  den  achtziger  Jahren  2  Ton  mir  nach  ihrem  Munde  nieder- 
geschriebene Gedicbte: 

a)  Nan,  nan,  liat  as  tu  doli,  issiv,  Nadidichtung  von  „Nein,  nein,  es  ist 
Zii  toll".  —  b)  Hut  as  uc'k  dach  ei  oderlicks. 

S.  24,  V.,  4.  a)  lies:  Lacht  as  et  eg,  eh  ferreng  Spriak  tn 
skriwen.  Gedicht,  gedruckt  Westsee-Inseln,  Nr.  25,  26.  März  1879, 
1.  Jahrgang,  DeezbülL 

S.  24,  V.,  4.  b)  ist  zu  streichen. 

S.  25,  9.,  Z.  3  füge  hinzu:  Ich  besitze  von  den  nicht  gedruckten 
Sachen  die  Originulhandschrit't.  Dafür  sind  im  folgenden  Absatz  unter 
d)  bis  r)  die  Worte  zu  streichen:  Ildschr.  im  Besitz  des  Verf.  Daselbst 

füge  hinzu:  P'öhringer  Plaudereien:  Fehr,  ah  If».  Jan  1871.  Man  1  newe  Frödl, 
liricf  von  Kuüti.  Gedruckt  VVestsee-Inselu,  Nr.  (io,  Wyck,  18.  Januar  1S71,  — 
Föhringer  Plaudereien:  An  ffthrring  Düntje  van  det  Schwin,  wat  Jielke 
Skruadder  für  an  Höhn  vörkäft.  Ctodnii  kf  Wnstsee^Inseln,  Nr.  82,  WycJc, 
lö.  März  1871.  —  Di  graiipig  Sönk,  Erzählung;  iss^. 

S.  2(),  Z.  2  füge  hinzu:  (geboren  lö34  in  Alkersum,  lebte  in 
Niebiunij. 

S.  28,  14.  gehört  der  Sprache  nach  nach  Goting.  Daselbst  füge 
nach  „Westsee-Inseln"  hinzu:  und  der  „Niebüll-Deezhüller  Zeitung". 

S.  28,  16.  lies:  besitzt  eine  grössere  Sammlung  guter  Gedichte, 
von  welchen  ich  10  nach  der  Originalhs.  abgeschrieben  habe,  das 
letzte  in  der  Originalhs.  besitze. 

a)  Siamaus  Ufskias.  —  h)  Wi  sann  hirr  tu  Gäst  cn  wi  ha't  so  nett. 

—  c)  En  Wurd  tu  min  Lunnslidj.  —  d)  Di  ufskoffelt  Edelman.  —  e)  En 
Bradlepsliad. — f)  Tu  min  Frinjer. — g)  Tu  Knut  en  Engellena^s  Ütjbringen. 

—  h)  Noch  ian  tu  jar  IJtjbringan.  i)  Tu  man  Maan.  —  k)  Tu  min  ual 
Ami.  —  1)  Ick  sann  so  ünlokkelk  wcsen.  —  m)  Wann  jain  nii  sniock  cns 
harki  well.  —  n)  Tu  Eugelena.  —  o)  En  Stack  Snack  tcsken  Atj  cn 
Dochter.  —  p)  Nii  ha'k  doch  noch,  nan  det  gongt  doch  witj.  —  q)  Tu  Karl. 

—  r)  Tatji  an  Matji  jarrens  Rais  äftor  eh  Wyk.  —  s)  An  nii  letj  Näggels 
wanskik  di.  —  t)  Gudd  maren,  uü  ha  jam  gud  slcppen.  —  u)  tu  Juli.  — 
v)  Tu  Pitt.  —  w)  Tu  Nanne.  —  x)  Tu  Ingo.  —  y)  Ick  san  an  letj  jong 
Wiiff  van  Fehr.  —  z)  Ick  bad  jam  Lidj,  huarani  san  jam  so  tliwiis.  — 
a)  Seh  dett  letj  Bläd,  ast  eg  en  Grap. —  ß)  Diar  ick  noch  letj  wiar. —  y) 
Wann  ick  vor  Juaren  hir  of  diar. 

S.  28,  20.  a)  lies:  Lcmv  KUun  Fehr. 

S.  32  ist  nach  2(J.  liinzuzufiigen:  Bohn,  „Wörterstudien,  1888," 
Heft  im  Besitz  des  Verfassers,  in  jeder  Hinsieht  unbrauchbar. 

HALLE.  Otto  Bremer. 
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Anzeige. 

Wilhelm  BAamker»  Niederlftndiselie  Oeisüiclie  Lieder  nebst  ibren 
SiDgweisen  aus  Handschriften  des  XV.  Jahrhunderts.  (Separat- 
abdruck aus  Viertel jalirsschrift  für  Musikwiss.  1888.  Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel.)  8«. 

Hoffmann  tob  FaUenleben  was  de  eerste,  die  den  Nederlanden  toonde, 
welk  ecn  schat  van  schoone,  geesteiyke  liederen  zij  lang  reeds  hadden  beseten, 
xonder  dien  te  kentieii. 

Door  de  uitgave  van  Deel  X  Zijner  llorae  Belgicae  gaf  hij  den  stoot  tut 
de  Studie  der  Nederlandsche  geestelijke  lyriek.  Vele  Nedeihuiders  wekte  hij  op 
hem  te  volgeu  op  het  door  hem  gebaande,  maar  nog  niet  afgeloopen,  päd.  Alber* 
dingk  Tbgm,  De  Conssemaeker,  Willems,  Lootens  en  Feys,  Van  Vloten  maakten 
zieh  verdienstelijk  door  het  nitgeven  of  ouderzoeken  van  geestelijke  liederen  es 
hunue  melodieeul  Ook  de  bekende  kerkhistoricus  Prof.  Moll  wijdde  zijne  aan- 
dacht  aan  ons  geestelijk  lied,  dat  hij  kende  en  licfliad ,  tronwcns  in  dezen  is 
kennen  liefhebben.  Verschilleude  liederen,  ontleend  aan  handschritten  of  zeld- 
zame  liedeboel^es,  werden  door  hem  bekend  gemaakt;  in  zijn  boek  over  Johannes 
Bmgman  gaf  hij  eene  Araaie  schets  van  het  geesteiyk  lied  in  den  tgd  van  dien 
beroemden  kanselredenaar. 

Het  door  Moll  zoo  goed  begonnen  werk  werd  voortgozet  door  Prof.  Acquoy. 
den  man,  die  het  eerste  wetenschappeiijke  werk  over  ons  geesitelijk  lied  schreef, 
al  gaf  hij  daaraan  den  bescheiden  titel:  ^Aanwijzingeu  en  Wenken". ')  Acquoy 
is  de  man,  die  ons  eene  Geschiedenis  Tan  het  Geestelijk  Lied  kan  geven.  Höpen 
wij,  dat  hq  het  eens  zai  doen. 

Er  moet  echter  nog  heel  wat  gcpnbliceerd,  onderzocht  en  gerang^chikt 
worden,  voordat  iemand  er  aan  kan  denken  de  outwikkeUugsgeschiedeuis  vau  het 
geestelijk  lied  in  de  Nederlanden  te  sehrijven. 

Welkom  is  daarom  allen  Tiienden  onzer  literatnnr  en  onzer  musiek  de 
bnndel  liederen,  welke  door  Wilhelm  Bftamker  voor  het  eerst  en  met  de  melodieCa 
naar  de  handschriften  werden  uitgegeven.  De  liederen,  welke  hier  het  licht  zieo, 
werden  door  B.  afgeschreven  nit  een  onlangs  tc  Wcenen  ontdekt  handsc  lirift; 
ook  nit  een,  vrocger  iloor  Hoffmann  von  Fallersleben  gcbrnikt,  nn  te  Berlijii 
beruäteud  hs.  uam  hij  eeuige  onuitgegeven  liederen  over  en  voegde  aan  andere 
de  melodießn  toe,  welke  H.  t.  F.  had  laten  rosten. 

Bftnmker  heeft  zgne  taak  breed  opgevat  en  voortreffelgk  volvoerd,  Tooftl 
Indien  men  in  aanmerking  neemt,  dat  de  bedoelde  liederen  gedieht  «yn  in  eene 
taal,  welke  niet  de  zijne  is. 

Over  het  uiuzikale  deel  van  zijn  werk  kan  ik  niet  als  bevoegde  uiede- 
spreken;  de  melodiecu  onzer  geestelgke  liederen  kan  ik  slechts  geuieteu,  niet  als 
desknndige  beoordeelen.  Ik  zal  mg  das  bepalen  tot  de  beteekenis  van  het  werk 
nit  een  taal-  en  letterkundig  oogpnnt. 

In  de  Tnleiding  deelt  B.  ons  het  een  en  ander  mede  over  den  bloeitijd 
van  het  geestelijk  lied  in  de  Nederlanden,  ov-er  inhoud  en  vorm  der  liederen. 
over  de  dichter»  en  de  meludictn,  over  de  handschriften,  waaruit  hij  putte.  Op- 
merkingen  over  den  tekst  der  liederen  en  een  Glossarium  Toltoolen  het  weÄ. 

')  Het  geestelijk  Lied  in  de  Xedorlanden  voor  de  Hcrvorming.  Aanwijzin<;en 
en  Wcukeu,  door  Dr.  J.  G.  Ii.  Acquoy.  Uvcrgedrukt  uit  het  Archief  voor  Ned. 
Kerkgesch.  Kl.  II.  VGravenhage  1886. 
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Slechtg  op  een  enkel  punt  4ar  Inleiding  wensch  ik  hier  de  aandacbt  td  yettigeiL 

B.  zegt  op  bl.  156:  „Indessen  glaube  ich,  dass  in  den  Niederlanden  ebenso  wie 
in  Deutäclilaud  in  der  Kirche  Lieder  in  der  Volkssprache  gesungen  wurden. 
Nehmen  wir  z.  B.  gleich  das  erste  Lied  der  Wiener  Handschrift  „Jhesua  ührigtus, 
Alariea  soen",  so  sehen  wir,  dass  es  vollständig  nach  Text  und  Melodie  den 
Charakter  eines  echten  Kirehenliedes  an  sich  hat  Zudem  enthalten  nnsere  beiden 
Handschriften  Uebersetzungcn  alt-lateinischer  Gesibige  nud  eine  Anzahl  von  solchen 
Liedern,  welche  in  späteren  katholisclien  (iesangbttchern  sich  Wiederhuden. " 

Gesteid  al,  dat  de  bt'weriiig  onitrent  het  bedoelde  Med  (n"  1^  jui^t  /ij.  dan 
kau  eeu  lied  toch  geeu  atduend  bewijs  z\ju-  I>at  men  vertalingen  van  (>ud- 
latiintwhe  liederen  aaatreft  en  liederen,  welke  in  latere  katholieke  gezang- 
boeken  voorkomen,  kan  toch  moeilijk  bewijjsen,  dat  zij  vroeger  werkelgk  door 
de  gemeente  in  de  kerk  gezongen  syn.  '/.n  AAn^r  geene  sterker  sprekende  bcwijzen 

zijn  aanijevoerd,  nioeten  wij  ons,  meen  ik,  hoiulen  bij  de  ou«le  zienswiize,  dat  de 
katholieke  j^'eestelijklieid  het  monopolie  van  het  ixezang  in  de  kei  k  had  en  hield ; 
dat  eerst  de  Uervorniing  Imt  geiueeutegezan<^  in  gebruik  heett  gebracht.  In 
letterknndige  schoonheid  moeten  de  meeste  dem  liederen  onderdoen  voor  de  door 
Hoffmann  von  Fallersleben  in  zijne  llorae  Belgicae  gepnblioecrde.  Ook  komt  het 
uiij  voor,  dat  de  knnstpoczie  liier  ruinier  vertpgenwoordigd  is  dan  de  vtdkspoözie, 
terwijl  in  de  liederen  van  liet  Berlijnsehe  h;ui<lstlirift  n)is«<(hien  de  tegenover- 
g^stelde  verhouding  hcersciit.  De  bouw,  het  iiietruni,  de  woordenkeus,  de  iuhoud 
der  door  B.  uitgegeven  liederen  behooren  eer  tot  de  knnstpoezie  dan  tot  de  volks- 
poisie,  al  sUn  natnnrüjk  de  grenzen  tnsschen  die  beide  afdeelingen  niet  overal 
Hcherp  te  trekken.  Naieve  kerstliederen,  als  in  de  Horae  Belgicae,  vindt  men 
hier  slechts  een  enkolen  keer.  Onk  vindt  men  liirr  niet  zoo  dikwijis  die  frisch- 
lioid,  dien  toon  der  romante.  <]ien  sprinoenden  verhaaltraut,  die  eigeuaardige 
wendin^:en,  waardoor  de  volkspot-zie  zieh  onderscheidt. 

In  de  liederen  der  Hör.  Belg,  noemen  zieh  de  makers  der  liederen  niet 
seiden  of  liever  ge?en  zg  in  het  laatste  of  Toorlaatste  conplet  eenige  aauwij- 
ziogen  omtrent  zkh  seif,  gewooniük  echter  zonder  hnnnen  naam  te  noemen. 

Men  vergelijke  b.  v.  het  slot  der  liederen  n"  47,  n"  51,  n*'  52,  n"  5:5,  n"  64, 
n"  SO.  n"  \)\,  n"  i)5  (in  den  aanvaiiu;!,  n"  li'i».  n"  114.  n"  115,  n"  119.  Deze 
eigenaardigheid  der  volkspotizie  troi  ik  geeu  enkeie  niaal  in  de  door  B.  gepubii- 
ceerde  liederen  aan. 

Omtrent  de  plaats,  waar  deze  liederen  gedieht  zijn,  weten  wü  weinig  of 
niets.  Toch  is  het  Toor  de  geschiedenis  van  het  geestelijk  lied  niet  zonder 
belang  te  weten  waar  onze  geestelijke  liederen  ircdirlit  zijn.  De  taal,  waarin 
de  hier  bedoelde  zijn  geschreven,  kan  ons  eenige  gegevens  verschaffen.  I'it  het 
voorkomeu  van  sommige  taalvormen  zou  meu  verraoeden,  dat  eenige  dezer  liederen 
in  het  Zuidoosten  Tan  ons  land  gedieht  zijn.  Zoo  h.  t.:  5,  7:  heyt  Heit; 
8,  6:  dregen  (dragen);  9,  12:  wnnelic;  9,  14:  ghestadlich;  12,  11: 
ghemeenentlic;  17,  13:  ut  des  hertschen  wonnen;  17,  22:  wi  S5'nt 
(wi  sijn)  ook  24,  10;  30,  3;  21,  11:  wa  er  lieh  (ook  31,  3);  25,  9:  steet 
(staet)  ook  42,  4;  30,  4:  te  gaer,  herts  dit  passini ;  35,  1:  tdc  tide; 
ondergheet;  35,  5:  v e r w  e n u e n tl i c  (verweendelic) ,  35,  7;  sold  ic;  de 
rarianten  op  n*  36;  54,2:  yrolich  ||  znetelich;  56,  1:  snYerlichste; 
58,  6:  sairt  (zart);  59,  2:  mijn  hartsen  gheren  etc. 

Hier  zou  echter  een  nader  onderzoek  moeten  plaats  hebben. 

Over  het  alf^emeen  is  de  tckst  der  liederen  door  V>  met  zorg  behandeld. 
Daar  de  dicliters  zieh  echter  lang  niet  overal  duidelijk  uitdrukken,  is  het  ver- 
staan  vau  den  tekst  niet  altyd  gemakkelijk ;  het  herstellen  van  bedorven  plaatsen 
ook  niet  licht. 
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Ben  paar  opmerkingaii  aftügaande  den  tekst  laat  ik  hier  tolgen: 

4,  7:  „heel  nieer  dan  maken  dusent  iaer'  1.:  een  uer  daer  maket  dnsent 
iaer?  4,  18:  bleeft  1.  bleefF;  5,  1:  »uverliker  1.  snverlike;  5,  2:  onbevaen 
1.  ombevaen;  8,  6:  nnosel  1.  ounosel;  1),  6:  coniiix  soeii  1.  sconinx  soen;  9,  9: 
crauskeu  1.  tcransken;  9,  14:  al  lenekeu  l.  alieuekeu;  10,  6:  ay  bi  vuer  op 
1.  als  hi  yoer  op  (met  hat  Barl,  ha.);  11»  5:  had  in  gesäten  haer  toI  tiit  l.  had 
nn  etc.;  17,  40:  bcnedcr  1.  beneden;  17,  45:  hier  nae  alle  wyn  begheert  I. 
hier  nae  staet  alle  m,  b.;  18,  1:  dat  wercoren  1.  dat  kint  vercoren;  28.  Ifi: 
mach  u  kynt  niet  gebruken  1.  mach  ic  u  kynt  uiet  g, ;  23,  32:  leer  1.  seer; 
2(),  4:  besiit  myns  vaders  riic  1.  besit  m.  y.  r. ;  26,  6:  aldaer  en  leyt  u  niet 
smyta  aen  i  alda«  en  leyt  n  niettemyt  aen;  28,  14:  beb  L  heb;  29,  4:  des 
Tiant  Stria  L  des  viants  s.;  29,  6:  onnerslaen  1.  onverslaen;  dO,  2:  Van  alder 
sonder  plagen  L  yaa  a.  senden  p. ;  30,  13:  tsermoen  1.  trermoen;  30,  14:  teerst 
in  1.  teersten;  schrap  in  vs.  2:  hi;  32,  2:  pitteren  1.  bitteren;  32,  3:  verdracht 
1.  verdrach;  41,  13:  ontj^ach  1.  ontgaet;  41,  14:  daer  1.  der;  41,  17  (vs.  4) 
genoech  1.  gevoecb;  42,  2:  sleyt  1.  steyt;  43,  3:  uaerspronc  1.  oersprouc;  45,1: 
Toir  onse  Toirsenlt  l  Toir  onse  scnlt  (vgl.  52,  4);  48,  2:  den  maghet  L  die 
magbet;  48,  6:  nach  1.  noch;  salt  1.  snlt;  48,  10:  oec  al  1.  dat  si;  51,  7: 
totten  ioncsten  daghen  1.  t.  i.  daghe;  51,  8:  eer  ic  u  arre  1.  eer  ic  verarre; 
56,  6:  der  liefster  duve  1.  die  liefste  d.  (des  liefsten  d.?);  56,  7:  denc  ic  dair 
van  1.  d.  i.  dair  an;  61,  1:  dien  1.  die;  61,  4:  nach  1.  noch;  61,  ö:  bleeft 
1.  bleeff. 

Hat  Giossarinm  is  grootendeels  jnist;  alleen  z^n  de  w.  w.  bescnrea 
(bedecken, beschützen) ;  besturen  (hindern,  hemmen) ;  b  c  s  w  i  g e n  (verschweigen), 
naar  ik  mecii,  iiiet  in  het  Mnl.  aan  te  wjjzen.  Ook  beeft  het  a4j>  bont  in  het 
Knl.  nooit  de  bet.  vau  Hd.  klug. 


Er  is,  geiijk  wij  reeds  zeiden,  nog  veel  te  doen,  voordat  ecue  geschiedenii 
der  ontwikkelüig  vau  het  geestel^  lied  te  onsent  kan  geschreven  worden. 

Yeel  moet  nog  worden  nitgegeven.  Niet  alteen  moeten  nog  Tele  liederen 
op  nieuw  of  voor  bet  eerst  worden  oudcrzoclit,  Tiiaar  ook  moeten  de  Terschillende 
lezingen  vau  eeu  lied  onderling  worden  vergeli  ken. ') 

Is  eens  alles  gednikt,  dan  kan  men  gaaa  bestudeeren  en  rangscbikkeD ; 
dan  zal  men  het  geestel^k  lied  in  zijne  ontwikkeling  können  Tolgen  en  des 
gang  dier  ontwikkeling  in  eene  bloonlening  van  geestelgke  liederen  met  hnoBS 
melodiefin  knnnen  Teraanachoaweiyken. 

Ter  aanvuUing  der  uitvoerige  opgaaf  van  gcdruktc  en  ongedrukte  brouacQ 
bg  Acqnoy,  wijs  ik  nog  op  het  Haagsche  hs.  n^  721  ter  Kon.  Bibl.  berostend,  waaris 

ook  een  paar  treo.stelijke  liodi^ron  voorkonien  op  f°  54  v":  ,,Van  der  nioodor  ^nds." 
„Ilets  een  dach  van  vrolicliedc" ;  eene  bewcrkinjr,  die  in  velc  opzichten  c)vurt'ensteiJit 
met  die  in  Horac  Helgicac  X  n"  21  en      22,  maar  toch  ook  afwijkingen  vertoont 

AMSTERDAM.  G.  Kalff. 


Berichtigungen. 

Aof  S.  86  Z.  8     n.  lies  Niederdentschen  anstatt  Mitteldeutschen. 

S.  38  Z.  14  Y.  u.  lies  Raitn  anstatt  haitn. 

S.  51  ist  folgendes  zu  streichen:   Z.  20,  22,  2Ö  y,  j.  —  Z.  82  flaij« 
die  Fliege.  —  Z,  36  aber  flaijo  die  Fliege.  —  Z.  38  Y  odtr  j. 
S.  52  Z.  4  lies  406  anstatt  106. 
8.  104  bei  11  Hes  (vor  1648)  statt  (v.  J.  1518). 
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Die  Ebstorfer  Liederhandsehrift 


Das  Liederbuch,  mit  dem  ich  die  Freunde  der  niederdeutBchen 

Litteratur  wie  des  Kirchengesaiiges  bekannt  machen  will,  durf  ich 
wohl  ein  Vermächtnis  von  Karl  Goedeke  nennen.  Ihm  verdanke  ich 
nicht  einen  blossrn  Hinweis,  er  hat  mich  zur  Herausgabe  ausgerüstet 
und  verpflichtet,  indem  er  mir  mit  dvv  Handschrift  selbst,  die  er  aus 
den  Händen  des  ehemali'^en  ki^l.  hannov(^rschen  Ministers  Frhrn.  von 
Hammerstein  empfan,L!;en  hatte,  eine  nahezu  vollständige  Kopie  von 
seiner  Hand  id)ergab.  Das  geschah  im  Jahre  is^^r»,  bald  nachdem  der 
erste  Band  seines  (irundrisses  in  neuer  Autlage  herausgekommen  war 
imd  auf  S.  472  (vgl.  S.  458)  die  erste  Nachricht  von  unserem  Ma- 
QQseript  gebracht  hatte.  £s  war  am  Schlüsse  einer  jener  Plaudereien 
in  seiner  Studierstube,  die  sich  oft  stimdenlang  hinziehen  konnten 
und  von  denen  ich  nie  ohne  reiche  Belehrung,  selten  ohne  ein  kleines 
Geschenk  heimgekehrt  bin.  Goedeke  hat  mich  dann  noch  wiederholt 
emahnt,  der  Heimat  des  Liederbuches  selbst  einen  Besuch  abzu- 
statten und  mich  an  Ort  und  Stelle  nach  weiteren  Handschriften 
umzusehen,  und  eben  diese  Anresjun.ix.  der  icli  leider  auch  bis  jetzt 
noch  nicht  habe  Folge  leisten  können,  war  der  (irund,  aus  dem  ich 
die  Heraus,u;al)e  des  (lanzen  immer  wieder  verschob. 

Das  Iknediitinerinnen- Kloster  Ebstorf  (Kbbekestorpe)  in  der 
Liiueburger  Heide  (etw  a  l^a  Meile  ni)rdwestlich  von  der  jetzigen  Kreis- 
Stadt  Ülzen)  erlebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  dne  Blüte 
des  geistigen  Lebens,  von  der  Erzeugnisse  der  Wissenschaft,  Kunst 
tmd  Litteratur  vielfaltige  Kunde  geben.  Ich  erinnere  nur  an  jene 
mächtige  Weltkarte,  die  um  1350  im  Kloster  oder  doch  für  das  Kloster 
angefertigt  wurde  und  deren  Herausgabe  jetzt  der  historische  Verein  für 
Niedersachsen  vorbereitet^);  ich  verweise  auf  Mithoffs  Kunst(h>nkniale 
und  Altertümer  im  Hannoverschen  JJd.  IV  S.  OS — G'J,  wo  neben  Denk- 
mälern der  Arcliitectur,  Sriilptiir  und  Malerei  zahlreiche  Producte  des 
Kmistgewei'bes  verzeichnet  sind,  —  und  ich  nenne  schliesslich  die 
Bihliotliek  des  Klosters.  Ihre  noch  immer  stattlichen  tlberreste  hat 
im  Jahre  ISHG  Archivrat  Dr.  Jacobs  (von  Wernigerode)  in  einem 
sorgfältigen  Katalog  verzeichnet,  dessen  Ergänzung  sich  in  heimatlicher 
Ferienmusse  Herr  Dr.  H.  Wamecke  eifrig  angelegen  sein  lässt. 

')  Vgl.  vorläufig  0.  Sommerbrodt,  Afrika  auf  der  Ebstorfer  Weltkarte  (Fest- 

schrii't),  Hannover  1885. 
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Der  freundlichen  Vermittelung  des  Heini  Dr.  Wamerlco  iind  dem 
liebenswürdigen  Entgegenkommen  der  hochwürdigen  Frau  Äbtissin 
des  adlichen  Damoiistiftes  Ebstorf,  Frau  von  Dieding,  verdanke  icli  die 
Einsicht  in  diesen  Katabtg  wie  auch  die  Ubersendung  verschiedener 
Handscliriften.  \Veitere  Ausbeute,  als  ich  sie  diesmal  geben  kann  imd 
will,  darf  man  einmal  von  Dr.  Warnecke,  dann  aber  auch  wohl  von 
einer  Bearbeitung  der  Geschichte  des  Klosters  erwarten,  wie  sie  der 
niederstichsische  Geschichtsverein  in  Hannover  angeregt  hat.  Die  Vor- 
arbeiten dazu  entzogen  mir  die  Bekanntschaft  mit  einigen  der  wich- 
tigeren Manuscripte. 

Der  Name  Ebstorf  erinnert  die  Germanisten  an  jene  Vir- 
ginal-Bruchstüclco.  welche  Goedeke  im  Korrespondenzblatt  des  Gc- 
sammtvereins  der  deutschen  Geschichtsvorcino  185(5,  S,  58  f.  bekannt 
gemacht  und  Zupitza  nach  einer  Abschrift  MüUenhofts  für  seine  Au>;- 
gabo  des  (Todichtes  verwertet  liat,  s.  Deutsches  Heldenbuch  I»d.  V 
S.  IX  t.  (K).  Nach  der  Seiti;  der  weltlichen  Litteratur  vcrspriclit 
nun  freiluh  der  Handschriftenkatalog  keine  weiteren  Spenden.  Der 
Inhalt  der  deutschen  Abteilung  (VI)  ist  ziemlich  eintönig:  Gebet- 
bücher, Fredigten,  geistliche  Betrachtungen  (Asketisches  und  Kate- 
chetisches), dazu  lateinische  Hymnen  mit  Interlinearversionen,  ein  la- 
teinisch'-niederdeutscher  Yocabiüarius  ex  quo  (vgl.  unser  Korrespondenz- 
blatt Vn,  85)  —  damit  dürfte  der  Inhalt  umschrieben  sein.  Aber 
einmal  i^t  diese  Litteratur  sehr  reichlich  yertreten  und  dann  wächst 
ihr  Wert  dadurch,  dass  die  Entstehung  grossenteils  am  Fundort  zu 
fixieren  i^t.  Besonders  wird  die  (beschichte  der  Predigt  aus  den  um- 
fangreichen Handschriften  VI  5  und  n  Nutzen  ziehen:  es  sind  nieder- 
deutsche Ilomilien,  die  in  Ebstorf  sell)st  gehalten  sind  und  sich  auf 
die  Jahre  1 1!>7 — 1521  bestimmt  datieren  lassen.  Ihnen  scheint  sich 
die  Handschrift  VI  1 1  anzuschliessen.  Geschrieben  sind  diese  Codices 
überwiegend,  vielleicht  durchgehcnds,  von  den  Damen  des  Klosters, 
die  gel  (  gentlich  auch  ihre  Namen  genannt  haben.  Es  ist  nicht  un- 
möglich, dass  auch  die  eine  oder  andere  Frauenhand,  die  an  unserem 
Liederbuch  Anteil  hat,  sich  später  durch  Yergleichung  genauer  be- 
stimmen lässt. 

Es  ist  ein  reges  religiöses  Leben,  das  aus  diesen  vielfach  modrigen 
und  wurmzerfressenen  Handscdiriften  zu  uns  spricht,  und  wir  begreifen 
sehr  wohl,  dass  gerade  von  Ebstorf  aus  den  Reformationsbestrebun^cn 
des  Herzotrs  von  Braunscliweig-Lüneburg  ein  besonders  heftiger  Wider- 
stand entgegengesetzt  wurde,  s.  A.  Wrede,  Die  Panführung  der  Re- 
formation im  Liineburgischen  dureh  Herzog  Ernst  den  Bekenner  (Güt- 
tingen 18S4)  S.  211  ft".  Ja,  wie  ein  Wetterleuchten  scheint  es  bereits 
aufzublitzen,  wenn  auf  den  letzten  Blättern  unserer  Handschrift  (s. 
unten  Nr.  XXII)  die  biblischen  Zeugnisse  für  den  Wert  der  guten 
Werke  zusammengestellt  und  unter  Berufung  auf  Augustin  die  Umtriebe 
der  'Ketzer'  bekämpft  werden.  Die  Geschichtschreibung  der  Rcfo^ 
mation  hat  auch  auf  protestantischer  Seite  langst  begonnen,  den 
socialen  Zuständen  vor  der  grossen  Bewegung  gesteigerte  Aufmerk- 
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aainkeit  2vl  schenken,  aber  sie  hat  sich  noch  viel  zu  wenig  um  die 
verscliie(lenarti{2;e  Entwickehing  des  religi()sen  Lebens  gekümmert,  die 
zu  ortVn-schen  iin  ade  eine  Hauptaufgabe  der  Local-  und  Territorial- 
historiker sein  sollte,  und  auch  der  Verf.  der  eben  angeführten  Mo- 
iiograi)hie  verhält  sich  di(»scn  Dingen  gegenüber  in  einem  Masse  gleich- 
giltig,  dass  mau  iim  nicht  cniinai  tk^'  Unwissenheit  zeihen  darf. 

Das  geistliche  Lied  ist  diejenige  Gattung  der  niederdeutschen 
Litteratur,  deren  nähere  Kenntnis  uns  erst  am  spätesten  erschlossen 
worden  ist.  Freilich,  wenn  Phil.  Wackemagel  im  zweiten  Bande  seines 
grossen  Werkes,  der  die  Lieder  und  Leiche  Ton  den  Tagen  Otfrids  his 
auf  die  Reformation  umfassen  inul  reproducicren  will,  unter  1448  Stücken 
nur  G  niederdeutsche  (und  daneben  12  ^niederrheinische')  bietot,  so  ent- 
sprach das  schon  damals  (18G7)  keinoswogs  mehr  dem  Stande  unseres 
Wissens,  aber  es  erklärt  sich  aus  der  Zersplitterung,  in  der  die  nieder- 
deutschen liieder  auf  uns  gekommen  und  zur  Publication  gelangt  sind. 
Unser  Verein  wird  bald  die  Aufgabe  ins  Auge  fassen  müssen,  die  in 
zahlreichen  z.  Tl.  abgelegenen  Drucken  versteckten  Gedichte  zu  sammeln 
und  mit  einer  ^Nachlese  aus  den  Handschiiflen  zu  einem  besonderen 
Bande  seiner  'Denkmäler*  oder  ^Drucke*  zu  vereinigen.  Der  Herausgeber 
einer  solchen  Sammlung  muss  dann  ein  kritisches  Verfahren  einschlagen 
und  er  wird  uns  aus  dem  gewonnenen  Überblick  über  das  Mass  von 
Originalität,  das  dem  geistlichen  Lied  des  alten  Niedersachsens  viel- 
leicht gegenüber  01)erdeutschland  und  den  Niederlanden  verbleibt, 
aufklären  können.  Der  Abdruck  einer  einzelnen  Handschrift  wie  der 
Kbstorfer  kann  nicht  gut  zum  Ansgar» gsi)unkte  einer  solchen  Unter- 
suchung gemacht  werden,  ich  muss  mich  mit  wenigen  Hinweisen  auf 
verwandte  Sammlungen  und  einzelne  Parallelen  begnü!i;en. 

Die  bisher  bekannt  Lrewordenen  geistlichen  Liederbücher  in  nieder- 
deutscher Spraidie  slanunen  siimmtlich  vom  Niederrhein  und  Westfalen. 
Von  ihnen  ist  das  Liederbuch  der  Catherina  Tirs  aus  dem  Kloster 
Niesink-Münster  (1.588)  bereits  1854  von  Hölscher  in  seinen  Nieder- 
deutschen geistlichen  Liedern  und  Sprüchen  aus  dem  Münsterlande  Nr. 
I — LXII  veröffentlicht  worden,  während  zwei  andere  erst  vor  Jahresfrist 
ans  Licht  getreten  sind:  das  Liederbuch  der  Anna  von  Köln, 
über  welches  Polte  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  XXI,  129—103  ein- 
gehend berichtet  hat,  und  das  in  diesem  Jahrbuch  XIV,  GO — 89  durch 
Jostcs  zum  Abdruck  gebrachte  Werdencr  Ijiederbuch,  Alle  drei 
gehören  dem  IG.  Jahrhundert,  keines  der  Zeit  vor  ir)20  an.  Kann 
man  diese  rheinisch-westfjilischen  Liederbücher  zu  einer  Gruppe  zu- 
snmmensehliessen,  welche  viele  Stücke  gemeinsam  hat  und  weiterhin 
mit  den  durch  lloÜVnann  von  Fallersleben,  Horae  Pelgicae  X  (löa4) 
und  neuerdings  durch  W.  Baumker,  Vierteljahrsschr.  f.  Musikwissen- 
schaft IV  (1888),  153—254.  283—350  ausgebeuteten  mittelniederlän- 
dischen Handschriften  aus  Berlin  (Mscr.  germ.  in  8^  185  und  190) 
und  \Vi(  n  (7970  )  zahlreiche  Berührungspunkte  bietet,  so  steht  die 
Ehstorfer  Handschrift,  das  erste  eigentliche  Liederbuch,  das  aus  dem 
östlichen  Teile  des  niederdeutschen  Sprachgebiets  bekannt  wird,  mehr 
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für  sich.  Mit  dem  Lb.  der  Anna  von  Köln  hat  sie  nicht  ein  einziges 
Lied  gemein,  mit  dem  der  Scli wester  von  Niesink  nur  Nr.  IV,  mit  dem 
Wordener  ausser  dem  Miililenlied  (Nr.  I)  noch  den  ursprünglich  hoch- 
deutschen und  nur  nicch'rch'utsch  ;ui!ü;etiinchten  Meister^esaTip:  auf 
Maria  (Nr.  III)  und  die  in  Nr.  XVII  bewahrten  Fragmente  eines  weit- 
verbreiteten geistlichen  A'nlkslie(h's.  Und  el)enso  sj)ärlich  sind  die 
Beziehungen  zu  den  niederh'indischen  liandsclirit'ten,  tlie  man  in  den 
Anmerkungen  zu  L  IV.  VIII.  XVII.  nachlesen  mag.  Ob  mir  im  übrigen 
bei  den  litterarischen  Nachweisungen  nicht  ein  und  der  andere  ver- 
einzelte Druck  entgangen  ist,  wage  ich  nicht  ztx  bezweifeln:  von  mehr 
als  der  Hälfte  der  dargebotenen  Stücke  ist  mir  eine  gedruckte  Fassung 
nicht  bekannt  geworden. 

Aber  nicht  allein  in  diesen  novis  liegt  der  Wert  unserer  Hand* 
Schrift.  Auch  die  bereits  bekainiten  Stücke  gewinnen  an  Inteic^sc. 
sei  es  durch  das  Alter  der  Überlieferung,  das  ihnen  hier  zur  Seite 
steht,  sei  es  durch  das  Zen.u:nis  für  ihre  Ausbreitung  nach  Osten.  Es 
scheint  mir  ferner  kaum  einem  /wf  ifel  zu  unterliejren,  dass  auch  ein- 
zelne der  bisher  unbekannten  (iedichte  niederländischen  Ur<}>nuiirs 
sind.  Das  anziehend.ste  an  dem  Ganzen  aber  ist  die  enge  Verbindung, 
in  der  hier  das  geistliche  Lied  mit  dem  Volkslied  erscheint.  Haben 
andere  derartige  Liederbücher,  wie  das  Werdener  und  die  niederlän- 
dischen Handschriften  Hoffinanns  von  Fallersleben,  hier  und  da  über 
dem  Texte  kurze  Hinweise  auf  weltliche  Lieder,  deren  Melodie  kirch- 
lichen Neudichtungen  zu  Grunde  gelegt  wurde,  so  finden  wir  hier  ein- 
zelne Volkslieder  in  extenso  eingeschaltet  —  wenn  auch  leider  nicht 
vollständig  erhalten  (Fragmente  sind  Nr.  XII  und  XIV,  vollständig 
Nr.  XI).  Es  ist  m<">glich,  dass  an  der  Verstümmelung  der  Handschrift 
religiöser  Eifer  mitgewirkt  hat,  welchem  die  weltlichen  Stroplien  in 
dieser  frommen  Umgebung  anstössig  erschienen.  Den  schlimmsten 
Verlust  freilich  hat  der  Mäusefrass  herbeigeführt,  dem  Rl.  1 — 5  zum 
Opfer  gefallen  sind.  Was  uns  erhalten  blieb,  ist  fast  durchweg  ohne 
Schwierigkeit  zu  lesen. 

Das  Liederbuch  fuhrt  heute  die  Bezeichnung      17  und  ist  eine 
Papierfaandschrift  in' kleinem  Octavformat:  etwa  15  :  11  cm,  der  sebr 
yerschieden  beschriebene  Raum  nicht  über  10  :  7,5  cni ;  sie  liegt  in 
einem  dreifachen  Einband,  der  über  einem  dop])e]ten  Pergamentum- 
schlag  (Stücke  einer  niederdeutschen  Urkunde  und  einer  lateinischen 
Bibelhs.)  noch  eine  Gobelinhülle  aufweist.    Das  erhaltene  umfasst  nach 
meiner  (jetzt  mit  Bleistift  eingetragenen)  Zählung  liJ  Blätter,  von 
denen  S  (4.  5.  51 — 56)  leer,  3  nur  einseitig  beschrii^beii  sind 
50.  iV2):  da  aber  die  Seite  H5l>  mit  einem  Textblatt  überklebt  ward, 
kommen  wir  im  ganzen  auf  106  beschriebene  Seiten.    Die  Schrift  ist 
durchgehends  steile  Buchschrift,  wie  sie  gerade  in  norddeutschen 
Klöstern  noch  um  1500  üblich  war:  die  Handschrift  wird  sich  vor- 
läufig nur  auf  die  Zeit  1490 — 1520  bestimmen  lassen.  Die  Vergleichung 
mit  anderen  Ebstorfer  Handschriften,  besonders  mit  VI  10  ergibt  <lie 
gleiche  Schreiberschule.   Die  Abkürzungen  sind  wenig  zahlreich:  ich 
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habe  sie  (lur('lii?olioiuls  aiifgcl(5st  und  ün.  wo.  wie  bei  dem  Nasalstrieh, 
ein  Zweifel  ()l)walteii  konnte,  mich  sorgtaltij^  nacli  dem  s])ruehlielien 
Draueli  der  rmi^ehiuig  gerichtet,  vh  ist  stets  durch  «rwf/tr  a\  iedergegelien, 
weil  diese;  Schreibung  selir  oft,  tind  niemals  vorkommt.  Um  den 
Freunden  unseres  alten  Kirchengesangs  die  Leetüre  nicht  unnötig  zu 
erschweren,  habe  ich  u  und  v  grundsätzlich  geschieden,  obwohl  dies 
in  neueren  Abdrücken  niederdeutscher  Schriftstücke  seltener  geschieht. 

Für  die  Interpnnction  bin  natürlich  ich  verantwortlich,  ebenso  für 
die  geregelte  Verwendung  der  grossen  Anfangsbuchstaben  bei  Eigennamen 
und  Absätzen.  Dagegen  habe  i(  h  mit  Bedacht  nur  unzweifelhafte  Schreib- 
fehler gebessert,  aber  keine  Änderung  vorgenommcii.  welche  das  Bild  der 
Spraclimengung  zerstörte,  auch  dem  Reime  zu  Liebe  nicht.  Für  den  Lit- 
tt  !-nrbistorikcr  wie  für  den  (Trammatiker  ist  die  l'ewahrung  dieses  Bildes 
NVL  i  t\  (dl  und  interessant.  l)ie  Frage:  ob  nach  einer  Vorlage?  oder  Nie- 
derscln  ift  aus  dem  (Tcdiichtnis?  muss  für  jedes  der  unten  folgenden  poe- 
tischen Stüel{e  einzeln  gestellt  werden,  wenn  aueli  nur  für  wenige?  sich  die 
Autwort  der  letzteren  Entstehung  zuneigen  mag.  .Vuf  die  Sprachmischung, 
die  der  Feder  des  Schreibers  unmittelbar  entstammt,  ist  bei  älteren  Denk- 
mälern hundertfach  hingewiesen  worden,  auf  die  oft  noch  rücksichts- 
losere, welche  das  unsichere  Gedächtnis  des  naiven  Menschen  vollzieht, 
hat  man  bisher  fast  nur  bei  dem  modernen  Volkslied  geachtet. 

Ich  unterscheide  drei  Schreiber-  (^ler  wohl  richtiger  Schreiber- 
innenliände,  die  sieh  mehrf;irli  iimerhall)  der  gleichen  Lage,  aber  nur 
einmal  (auf  Bl.  1)  innerhall)  des  gleichen  Stückes  ablösen. 

1)  IM.  la  (sowie,  nach  den  eibaltenen  15nehstabenresten,  die  vor- 
ausgegangenen 5  Blätter):  ferner,  nui-  mit  spitzerer  Feder,  Bl.  3öl>b — ti2 
incl.    Es  ist  die  am  wenigsten  geübte  Iland. 

2)  P)!.  11'— 23  incl.:  Bl.  32a  von  Kyrie  ab  —  r,l.  35  incl.  Feste 
und  kräftige  Züge,  obwohl  auf  verschiedenen  Blättern  ungleicli  grosse 
Schrift. 

3)  Bl.  24 — 32a  beivaren  amen.   Zierlich  und  gleichmässig. 

Alle  drei  Schreiberinnen  haben  vereinzelt  grün  und  rote  Initialen 
angebracht. 

Die  einzelnen  Stücke  verteilen  sich  auf  die  verschiedenen  Hände 

in  folgender  Weise: 

1:  Nr.  I  bis  Str.  10,  1  had-;  Nr.  X1U--XXTL 

2:  Nr.  I  von  Str.  XO,  1  -de  ab;  Nr.  11— VI;  Nr.  X— XII. 

3:  Nr.  VII~-L\. 

l)ie  verschiedenen  Selireiberiinien  kommen  vor  allem  auch  für  die 
wechselnden  Züge  der  si)rachlichen  odei-  doch  orthographiacheu  Phy- 
siognomie unserer  Handschrift  in  Betracht. 

Der  lückenhafte  Zustand  der  Handschrift  erfordert  indessen,  auch 
auf  die  Zusammensetzung  aus  Lagen  noch  mit  einigen  Worten  ein- 
zugehen. 

Bl.  1 — 7  gehörten  einer  Lage  von  6  Doppelblüttem  an,  von 
(Ionen  nur  das  innerste  erhalten  ist  (lU.  1.  2);  die  herausgerissenen 
oder  wohl  richtiger  von  Mäusen  abgefressenen  5  ersten  Blätter  müssen 
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mehr  eiitli.alton  haben  als  die  sieben  fehlenden  Strophen  des  Mühlen- 
liedes, zu  denen  nur  3  r»lattscitcn  niitig  waren, 

Bl.  8  ist  ein  einzelnes  angolieftetes  liljittchen, 

BI.  y — 22  bilden  eine  vollständig  erhaltene  Lage  von  7  DupiJei- 
blätteni. 

Bl.  23  wie  Bl.  8. 

61.  24 — 31  scheinen  eine  unversehrte  dritte  Lage  von  4  Doppel- 
blättern  darzustellen;  doch  vgl.  die  Erwägung  zu  Nr.  VII  24,  3. 
Bl.  32  ist  wieder  einzeln  angeheftet. 

Bl.  33 — 38,  3  Doppelblätter,  im  Innern  der  Lage  fehlt  mindestens 
ein  Doppelblatt,  das  den  Schluss  von  Nr.  XII  (2.  Hand)  und  den 
Anfang  von  Nr.  XIV  (1.  Hand)  entliielt.  Noch  vor  dem  Verlust  dieser 
wichtigen  Blätter  wurde  aber  Bl.  35l>  überklebt  und  dies  Deckblatt 

(das  ich  jetzt  losLjclöst  hal)e)  von  der  1.  Hand  beschrieben  (Nr. 
Xlll);  man  nmss  vermuten,  dass  in  ähnlicher  Weise  auch  noch  der 
Schluss  von  Nr.  XII  durch  die  Fortsetzung  von  Nr.  Xlll  überklebt 
war,  ehe  beides  herausgerissen  wurde. 

BL  39 — 50,  6  Doppelblätter,  eine  vollständige  Lage. 

BL  52 — 61,  5  Doppelblätter,  ebenfalls  eine  unversehrte  Lage, 
um  die  nachträglich  noch  Bl.  51  und  62  als  äusserstes  Doppelblatt 
herumgelegt  wurden. 

Ich  bringe  die  Handschrift  ihrem  ganzen  Umfang  und  Inlialt 
nach  zum  Abdruck,  da  ich  das  Gesararatbild  nicht  durch  Weglassung 
der  wenig  Baum  beanspruchenden  Prosastücke  beeinträchtigen  möchte. 
Der  geistlichen  Lieder  sind  es  vierzehn;  unter  denen,  welche  bisher 
ohne  Variante  sind,  dürften  die  volkstümlichen  Nummern  XTTI  und  XV 
das  meiste  Interesse  erregen.  Besonders  in  Nr.  XV,  wo  eine  sehr 
verbreitete,  noch  heute  fiir  Neujahrs-  und  Dreikönigslieder  übliche 
Melodie  zu  Grunde  liegen  mag,  scheint  mir  der  Ton  des  geisthchen 
Volksliedes  so  gut  getroffen,  wie  in  wenigen  Stücken  unserer  älteren 
Überlieferung.   


Nr.  I.  Fragment 

 (£  la)  berichtet  dat 

8.  Gyon,  Fison,  Eofrates, 
Tigris»  gy  vlete  vere 

nnde  gy  stolten  revere, 

hebbet  waters  ghenoch, 
pleghet  der  moleu  er  ghevoch, 

9.  (!y  twolff  apostele,  irhadt  hir  vor, 
maket  gy  de  inolen  ghiuule, 

dat  ze  nicht  eublive  bestände, 
gy  synt  tho  malende  saut 
aver  al  de  laut 

10.  £yn  juucfronwe  had(f.  lb)de  eyn 

seckelin 
mit  weten  wol  ghebanden, 


des  MHUenliedes. 

nach  Toigbesprakenen  stondea 

to  der  molen  quam. 

eya  prophete  dat  ?oinam. 

12.  Isaias  de  badde  dar  laughe 
toTOien  af  ghescreTea: 
'86t,  ans  wart  ghegheven 
eyn  jundcfiroawe  wertd, 
de  dar  eynes  aones  ghebert.' 

18.  Syn  name  de  hetd  sick  'god  mid  ms>  , 
den  wil  wi  laven, 
guedicliliken  van  baven 
he  to  ans  qnam. 

des  TToawet  sick  vrouwen  nnde  man. 
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14.  De  siner  laughe  ghebeydet  (f.  2a)  hau, 
de  re^eu  alle:  'wy  enachteut 

nicht  meTi 

wy  Bist  des  wis, 

dat  uns  Crist  ghebaron  is.* 

15.  Do  de  nacht  de  kurte  entfenck, 
de  dach  de  nam  de  lengbe, 

der  dnsternisee  dwengfae 

eyn  ende  nam. 

0  godtl  des  bista  loTesam. 

16.  Gy  ewangelisteu  alle  vere, 

gy  moghen  vol  wifsUken  wachten 


dat  sekkelin, 

wente  dat  brochte  uns  eya  i'ya  meghetia. 

17.  Lncaa,  nn  lose  np  den  sack, 
(f.  2b)  gheit  np  an  gades  namen, 

lere  uns  alle  samen. 

du  bist  ^heleret, 

wo  gades  soue  minscke  wartd. 

18.  Maicn.s,  rit  den  sack  entwey, 
^d  np  de  molen,  lat  wriven. 

du  konst  wol  bescrifen 
dat  offer  grot, 

wo  godt  dar  na  led  den  dotd. 

19.  Matheus,  nu  loze  up  den  sack, 

gheit  up  de  molen,  lat  schroden, 
wo  got  stont  up  yan  dem  dode. 


wo  dat  gheachach, 

dat  repesta  au  deu  oäterdach. 

20.  (f.  Ba)  Johannes,  eyn  arnt  van  hoger 

vlocht, 

dar  na  scholtu  uns  leren 
de  hemmelvart  uuses  hereu 
al  apenbar. 

de  helpe  uns,  dat  wy  kamen  dar. 

22.  Pawest,  keyscr,  prediger, 
wäret  gy  der  molen  eveu, 
dat  se  mogbe  geveu 

mel  nnde  molt 

des  möge  gy  hebben  riken  solt. 

21.  De  mole  de  gheit,  se  i/z  bereit; 
we  de  uu  sin  körne  wil  malen, 

de  schal  here  halen 

sin  kome  al  reyn. 

so  wert  id  eme  (f.  Bb)  malet  klene. 

23.  De  sine  sele  spieen  wil, 
de  schal  sick  here  sneUen> 
to  desser  molen  seilen. 

sid  des  bericht: 

se  malet  nnde  mattet  nicht 

24.  De  desse  molen  gbebuwet  hat, 
den  mote  god  gheleyden, 

wan  we  van  hinnen  schallen  scheiden; 

uns  engel  wis 

de  vore  uns  an  dat  paiadi/z.  Amen. 


16,  2  hs.  yaehten.   17,  3  hs.  allS.   24,  1  hs,  han.   5  hs,  de  Tore. 

Dir  TJftrrahir  Uber  das  in  Iciüer  Zeit  so  vielfach  hrha/tdelte  Gedicht 
a.  bei  Wieciimann-Hofmeüster  111,  60  ff.,  228  f.,  Jostes,  Jahrbuch  XIV,  84, 
Jellinghaus  in  Pauh  OrundrisB  d.  germ.  PhüoL  II,  1,  425.  ir»  cfer  iSfovpAen- 
zählung  habe  «cft  mieh  an  Hofmeistßrs  Abdmek  angesehhssm, 

[fol.  4  wid  5  unbeschrieben.] 

Nr.  n.  Übersetznni^  von  £y.  Joh.  I,  1—14. 

(f.  6a)  Hir  beghinnet  sick  dat  ewangelinm  des  hilghen  aposteljz  Jo- 
hannes; we  dat  alle  daghe  list,  er  he  spridct,  de  wart  Torwert  vor  donner, 
blixem  nnde  aller  vorgiftnisse  unde  vor  dem  snellen  uuvorsichtighcn  dode. 

(1)  In  dem  aiiliogbinne  was  dat  wort,  unde  dat  wort  was  bi  gade, 
5  unde  godt  was  dat  wort.  (f.  6b)  (2)  Dat  wort  was  in  dem  anbegbinne  by 
gade.  (3)  Alle  dinck  sin  durch  ene  ghemaket,  unde  aue  ene  ijz  nicht  ghe- 
maket,  dat  dar  ghemaket  is.  (4)  Bat  was  in  eme  eyn  levent,  nnde  dat  levent 
was  eyn  licht  der  minscken.  (5)  Unde  dat  licht  lachtet  in  den  dusternissen, 
nnde  de  dasterniase  hebben  ene  nicht  (f.  7a)  begrepen.   (6)  Id  word  eyn 
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minjkkd  ghenuit  van  gade,  des  name  was  JolnuineB.  (7)  De  «ilve  quam  io 
tacbnisse,  dat  he  taehnisae  gheTen  scholde  van  dem  lichte,  np  dal  alle  minscken 

dorcb  ene  loveden.  (8)  He  was  nicht  dat  licht,  men  dat  he  tuchnisse  ^lieveu 
scholde  van  dem  lithte.  (9)  Id  was  eyn  wäre  licht,  dat  dar  vorluelit(^t  alle 
5  minjzff.  7b)ken  de  dar  knnipt  in  dn^i>^e  werldt.  (lü)  He  was  in  der  werlt, 
unde  de  werlt  heft  ene  nicht  bekaut.  (11)  He  quam  in  sin  egheu,  uude  de 
einen  hehhen  ene  nicht  entfanghen.  (12)  Orerst  alle  de  de  ene  entfenghen, 
den  gaff  he  de  macht,  kinder  gades  tü  werdende,  de  dar  loven  in  sinen  namen. 
(13)  De  dar  nicht  nthe  dem  blöde  (f.  8a)  noch  uth  dem  willen  des  fl[e]isckes, 

10  noi'li  lUh  der  woUust  des  raannes,  men  uth  i,Mdc  gheboren  sint.  (14)  rinle 
dat  wort  i/z  llesck  ghewordeu,  unde  heft  ghewouet  in  unjz,  unde  wy  hebbeij 
gbesen  sine  glorien,  alze  de  glorien  sines  eyngbeboreu  [sunes]  vau  dem  vader, 
▼nl  (f.  8b)  gnade  unde  wariieit 

Gade  si  dancknamicheitl   Borch  de  worde  des  hilghen  ewangelil  nxiteu 

15  uthe  delghct  werden  alle  nnse  snnde  nnde')  mote  van  nn/s  entfeniigbet 
Warden  alle  varlicheit  lives  nnde  der  zele.  Amen. 

')  Mit  roier  Sekrift  am  Bande  naehgetragen  dar,  von  glcu^txeUigerf  vid- 
Uieht  der  gUkhm  Ha/nd, 


Nr.  m. 

1.  (f.  9a)  Maria  zart, 

van  eddeler  art, 

eyne  rose  ane  dornen, 

Du  hefst  mit  macht 
5  wedder  bracht 

dat  so  lange  was  vorlaren 
Dorch  Adams  val. 

dy  heft  de  ghewalt 

snnte  Qahriel  Torspraken. 
10  help  dat  nicht  werde  ghewraken 

myne  snnde.  unrle  schnlt, 

vorwerft'  mi  hult, 

Wente  neyu  trost  i/z 

wor  dn  nicht  enbis^ 
16  baimherticheit  to  eiwerren. 

(f.  9b)  An  dem  lesten  ende, 

bidde  ik,  nicht  wende 

Vau  my  iu  mynem  stervende. 

S.  Uaria  milde, 
dn  hefst  ghestilt 

der  oltveder  vorlangent, 
De  jar  unde  daghe 
5  in  we  unde  klaghe 

de  vurhelle  helt  ghevaugheu. 

To  aller  tydt 
scrienden  sc  den  ^tridt 
al  dorcli  des  licnimels  polten 
Ii)  toridt  iu  allen  <»rden, 

dat  he  her  ^t.  lOaj  at  queu»e 


Marienloh. 

unde  en  benenie 
£re  sware  pin; 
nnde  dat  dorch  dyn 
15  knsck  junckfronwelick  geheren 

IJz  af  ghesteldt, 

dar  unimc  dy  telt 

alle  weit  eyue  kroue  der  ereo. 

3.  Maria  reyn, 
dn  bist  allene 

der  sunder  trost  up  erden. 
Dar  nninie  dy  had 
ö  de  ewige  radt 
ejrne  nmder  laten  werden. 

Des  hogesten  heil, 
[de]  dorch  ordel 

ara  jungesteu  daghe  wert  ricbtcmle, 
10  h(3l(le  niy  an  dinen  (f.  10b)  plichteu, 

du  werde  frucht, 

al  myn  toflneht 

Hehhe  ik  to  dy, 

am  cruce  bist  my 
15  mit  sunte  Johannes  ghegeveu, 

Dat  du  ük  myn 

moder  scholt  syn. 

Trist  hir  nnde  dar  myn  leven. 

4.  3laria  klar, 
du  helst  vurwar 

mit  groteu  smarte  gheghaugeu, 
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Dü  iliue  vnicbt 
5  ghatis  mit  imtuclit 

unschuldich  wart  gbevaughcu 
Umme  myne  dadt. 

vorwerff  my  gnade 

(f.  IIa)  to  beterende  hir  niyn  levent, 
10  weute  ik  bin  hir  ummegheveu 

met  swarer  piue, 

Hüde  dat  dorcb  mjne 

G roten  sunde  nnde  schulde, 

ik  vele  vor'lulde 
lö  am  lyve  uude  allen  enden. 

0  werde  roze, 

myne  kranckheit  loze, 

dine  gnade  nicht  van  my  wende. 

5.  Maria  zart, 
Yoimeret  wart 

in  dy  grote  leydt  unde  smarte, 

Do  dyn  kynt  dot 
5  eyn  sper  mit  nodt 

dorchätack  syn  sacb(f.  llb)te  barte 
Dyn  blödes  saft 

krenckede  dy  dine  kraft, 

▼an  leyde  wordestn  dy  senkende, 
10  Jobfiiinei^  dofleii  so  wenkende. 

be  (luam  al  dar, 

nam  diner  war, 

Do  dy  dat  swert 

dyn  herte  Torserde, 
15  dar  van  Symeon  saghet 

0  jnnckfmwe  werde, 

sunue  lucbt  unde  erde. 

den  dodt  dyues  kyndes  bekiagbet. 

6.  Maria  f^cbon, 
du  bo^:c.-itc  Inn, 

wen  ik  (f.  12a)  van  bir  scbal  scbeyden. 

So  knm  to  my, 
5  bescherme  my, 

dat  my  doch  uicbt  vorleyde 
De  valscbe  Satban, 

wen  ik  nicbt  kan 

sine  duvelscken  list  erkennen, 
10  noch  moth  ik  jo  van  kennen. 

iimme  werp  my  ok 

dynt^n  maiirel  nnde  rock, 

Wancr  diu  kint 

my  rieht  gans  swiut, 
15  80  wise,  fhiwe,  din  hert  unde  brüste 

Dinem  sone  Jhesn, 

sprich:  'gif  (f.  12b)  my  na 

dessen  snnder  ik  ewich  vriste.* 


7.  Maria  i;ud, 
wen  in  uuniodt 

de  vader  van  my  wendet, 
So  bidde  dat  dar 

5  dyn  sone  scbickke  dar 

syue  syden,  vote  unde  hende. 

Denne  mac-b  nicht  sere 
de  vadder  mer 

wedder  my  eyn  ofdel  spieken; 

10  ok  mach  sick  jo  nicbt  wreken 

got  billige  gheist. 

de  erst  bewist 

Sote  gnedicbeit. 

denne  i/z  bereyd 
15  (f.  13a)  drevoldichlike  gnde. 

Also  wert  niy 

zalicbcit  dordi  di, 

vor  (my)  suuden  my  behude. 

8.  Maria  fyn, 
dyn  klare  scliin 

erluchtet  den  bogesten  tron, 
Bo  dy  mit  eren 

6  van  tvolf  stemen 

wart  up  gbesettet  eyn  kröne. 
De  drcvoldicbeit 

beft  dy  gbekledet 

mit  hogher  gnade  ummegbeven. 
10.  Maria,  Triste  myn  levent, 

so  mennighen  dach 

ik  bicbten  mach. 

0  jnnc(f.  lHb)frouwe  sote, 

belp  dat  ik  böte 
15  miue  sunde  vor  minem  ende; 

Wen  myn  herte  bricht, 

myn  ghesichte  Toischrickt, 

bede  myner  zele  dine  hende. 

9.  Maria  yronwe, 
help  dat  ik  schouwe 

dyn  kynt  vor  minem  ende; 

scbicke  myner  sele 
5  sunte  Micbael, 

dat  be  se  vore  behende 
Int  hemmelrike, 

dar  alle  (f.  14a)  ghelike 

de  engbele  vrolick  syngben. 
10  er  stemne  don  belle  erklinghen: 

'hillicb,  billich! 

du  bist  billich  I 

0  starke  got. 

van  Sabaoth, 
15  regerest  gbewelUichiiken.' 
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So  heft  en  enile 

al  niyn  elende. 

uude  vrouwe  my  ewichlykeu. 

10.  ülaria  klar, 

du  bist  vorwar 

fygorliken  wol  to  bedndende: 

Dat  vlus  GedeoD 
ö  bistu,  da  (f.  14b)  kou, 

van  jn^ade  krerh  macht  to  stxidende. 
Beiludest  vort 

uude  bist  de  purte, 

de  ewich  blifft  gkeslateD, 
10  ron  dy  i/s  uth  gkevlaten 

dat  ewighe  wort; 

gheslatene  ganle, 

Ghetekende  boruc, 

klar  al/z  de  sunne 
15  fygnnt  Tor  langhen  jaren. 

Van  my  liicht  wende  . 


d}Tie  truwe  am  ende, 

so  ik  van  heune  schal  vareu. 

11.  (f.  15a)  3Iaria  reyn, 

junckfruwe  alleyn, 

in  dy  i/z  nen  ghebreck. 

Id  levet  nen  man, 
6  de  de  mach  elfte  kaa 

dine  ere  to  grodt  nfh  spreken. 
Dyn  h<^heit  laven 

gwevpt  owifh  bavon 

in  liemmel  [undej  ock  up  erden. 
10  dyu  gbelike  mach  uummer  werden, 

reyue  creatni«, 

0  junckfruwe  pur! 

Wen  id  dar  tho  kumpt, 

(f.  15b)  dat  myn  munt  vor^itnmraet, 
15  myn  zele  van  dem  lyve  schal  Scheden, 

So  ghedencke  dar  an, 

dat  ik  dy  han 

hir  mede  ghedacht  to  eren.  Amen. 


Id  i/z  gesehen  dat  eynes  rikes  mannes  sone  ys  bevallen  mit  den  pocken. 
80  ene  alle  doctores  averi^heven,  des  he  sere  bedrovet  was.  Ok  so  hnde  he 
sine  leve(f.  16a)daghe  nicht  vel  gudes  dan,  nien  alle  syneu  vlit  settede  he 
allene  up  lede  tu  dichtende  unde  to  singhende,  be^de  gud  undo  qnad.  So  <iuam 
6  em  in  den  syn  wes  to  makende  Tan  der  moder  gades,  nnde  makede  dnsae  m 
beschreven  ghosette.  Dar  na  tohant  in  der  nacht  i/z  he  ghesuut  worden  van 
der  plat^he,  dat  men  an  synem  live  nicht  konde  merken  dat  he  wejz  sericheit 
heft  ghehat;  to  welkeren  ghesetten  de  hyschop  van  Reytz  heft  gegheven 
XL  dagbe  aütlates  alle  (f.  16b)  den  jennen  de  desse  ghesette  lesen  efte  lereo 
10  efte  singhen  boren.  Ok  sunder  twifel  Maria  wel  se  bewaren  nnde  beedieniM 
Yor  der  qnaden  snke  nnde  krancheit  der  pocken. 

2f  8  die  gemeine  Lesart  gibt  wünschten,  aiuek  die  Werdener  Es.:  wonsttn. 

4,  7  Iis.  myner.    8,  6  hs.  wart  ghe  up  ghesettet. 

Naeliwort  Z.  8  lesen  hochdeutsche  Drucke  Zeitz,  s.  Ii.  v.  F.,  Kirchciüid 

5.  455. 

Von  dem  ursprihii/Iich  hoehdeutsdien  und  in  hd.  Einzeldrucken  und  Gc- 
sawjhüchcrn  häufhjcn  Mcistergcsawj  (Wackcrnagel  II,  Nr.  1036  fF.  Baumker 
I,  Ilr(jistrr)  hat  die  Wrrdrfirr  Iis.  (Nr.  5)  eine  ron  drr  uDsrni  nh>rrirjicnde  nd. 
Umschrift;  xum  obigen  .stimmen  ein  Marburger  und  ein  Ilamburjcr  Text. 


Nr.  IV.  Kreuzlied. 

Eyn  ander  cantilena  van  dem  hilghen  cmoe. 

1.  Lave  zedcrboui,  2.  Ik  mene  Jhesum  Christum, 

da  hogbelavede  holt,  sin  name  is  wit  nnde  bredt; 

an  dy  so  beft  ghehenget  we  en  dricht  an  sinem  (f.  17a)  hertUi 

de  eddele  vorste  stolt.  he  benimpt  ome  al  sin  led. 
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3.  0  du  sote  Jhesu, 
d«  eddele  Tonte  fin, 

giff  mi,  dirt  ik  di  dreglie 
al  an  dem  bertikeii  min. 

4.  Also  du,  leve  here,  hangbedes 
al  an  den  enice  breyt, 

do  äyjk  TÜ  milde  bertken 
en  scbarper  sper  dorsnet. 

5.  To  miues  leves  hovedeu 
dar  steit  eyn  krenjzelin, 
dat  krenselin  is  bedowet 
mit  dem  eddelen  blöde  sin. 

t>.  Uch  weie  m}  u  herte  eyu  (f.  17b)  garde 
TOn  eddelen  blomken  fyn. 
dar  in  so  wolde  ik  planten 
mines  leres  eyn  krenselyn. 

7.  De  blomken  de  ik  lutiue 
de  beten  bumilitas, 

de  anderen  schollen  beten 
epee,  fides,  karitas. 

8.  To  niiiies  leven  sydeu  herteu 
dar  spriujjbet  eyn  boruelin. 

eyn  rerereken  wU  ik  leyden 
an  mbiem  gardelin. 

9.  0  Jhesu,  o^ardenere, 
du  wäre  ackermau, 

woldMtn  mines  garden  plegbeu, 
80  wor(f.  18a)de  be  lavesam. 

10.  Mynes  leves  arme 

de  Stadt  wit  uthgbebreit, 
mochte  ik  dar  inne  ronwen, 
80  Toighete  ik  al  myn  leit. 

11.  Myu  lef  beft  to  luy  gbeuegbet 
emen  rotermunt: 

och  mochte  ik  one  kossen! 
80  were  min  sele  sunt 

12.  So  ik  en  an  gbeschonwe, 

(leu  Yorsten  hoch  ghebaren, 
de  leve  heft  ene  verwundet, 
sine  varwe  beft  be  vorlaren. 

13.  (f.  18b)  An  mines  leres  siden 

dar  steit  eyn  gnlden  schrin, 
were  ik  dar  inne  besloten 
«1  na  dem  willen  min! 


14.  Ik  kan  dar  nicbt  in  kamen, 
dn  leydes  mi  dar  in, 

wente  du  befst  gbesproken: 
'ane  my  könne  gy  nicbt  sin.' 

15.  To  mines  leves  voten 
dar  steit  eyn  bomelin, 

mochte  ik  dar  nnder  spae^ccren  gban, 
so  vorghete  ik  al  myn  pine. 

16.  Wau  ik  niiu  lef  vorlese, 
den  dach  nnd  ok  de  nacht 

so  mach  ik  one  wedder  vin(f.  19a)den 
al  in  des  bomes  ast 

17.  De  leve  beft  ome  ghebundcu 
de  bilghen  bende  syn 

al  an  des  cmces  aste 
mit  Schärpen  negelkin. 

18.  Se  ik  em  an  de  vote 
den  levesten  beren  myn, 

he  steit  so  Taste  ghenegelt, 
he  kan  my  nicht  entrlen. 

lü.  O  du  sote  Jbesu, 
wo  dicke  ik  di  entfle, 
dorch  miner  snnde  willen 
is  minem  herteken  we. 

20.  Dencke,  bere,  der  rede 

(f.  lUb)  de  yan  di  schreTen  stan: 

*8o  ik  vorhoget  werde, 

alle  dinck  wil  ik  na  my  han.' 

21.  Jk  biddc  dy,  sote  Jbesu, 
dorcb  diuer  leve  kraft, 

the  myn  tU  wilde  herte 
in  dines  cmces  ast 

22.  Dat  miu  berte  rouwe 
ok  an  den  wanden  din: 
al  twisken  dinen  brüsten 
al/s  eyn  mirren  bnndelin. 

23.  ßegbere,  lere  bere, 
myno  sele  to  aller  stunt, 

(f.  20a)  dat  ik  diue  leve  viade 
in  miues  herteu  grünt. 

24.  Wol  np,  miner  zele  krefte! 

nn  maket  juck  alle  ber. 

unde  denet  dem  beren  mit  vlite; 

dat  i/z  al  myu  begber. 
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25.  Dat  lie  uns  nicht  euwike, 
iu  eiu  licht  al  niyii  trust, 
ift  ik  eue  nielit  envole, 
myn  sele  i/s  nicht  gheloset. 


2(1.  Ik  bidde  di,  öote  Jhestt, 
durch  diner  marter  \tm, 
▼or(f.  20b)nyj;he  my  mit  diner  leve, 
mik  kan  nicht  beth  gkesin. 


4,  1  /tö.  baogbeudes.  8, 1  ^  Ut  m.  levea  berteu.  12,  4  Iis,  verve.  19,  3 
Iis.  miue. 

Das  Li'cd  fsf  Korli  einer  zweiten  F.bsturfer  Aufzeichnung  ßf.ser.  VI  10 
S.  71b.  7a)  iihjnlnirLt  im  K(>nrsjn,ni1cii\hhü(  VU  (1H82)  8.  84fj):  ihr  Eii/rjain 
Iniilft  hier  'Love  zedewerbom  luve\  Str.  20  u.  23  fehlen.  Vijl.  frnirr  Ilonu 
Behjicac  X,  186  (Nr.  94):  'Ghelovet  sijstu  cederboom',  Höheher  S.  39  (^2sr.  XVIU): 
'Boten  allen  cedeieu  bomen*. 


Nr.  V.    'Jesus  mein  Liebster'. 


1.  Nu  lave,  heitken,  lave! 
du  Schölt  nicht  sore  stan. 

ik  wU  di  noch  daUinck  briughen 
den  leTOBten  den  ik  han. 

2.  Heft  dar  \ve  .sin  lef  Torlareu, 
80  hau  ik  jo  dat  min, 

ik  wil  ghau  to  dem  cruce  . 
nnd  bieken  ejn  krenselin. 

3.  Eyu  krenselin  van  rosen 
13  gudt  to  brekeiide. 

eyn  lef  vau  stedem  sinue 
is  hoch  (f.  21a)  to  drepende. 

4.  Eyn  krcuselin  van  dornen 
is  scharp  to  dregheude, 
ruseu  mancket  den  lyllen 
sin  gnd  to  brekende. 


6.  To  raynes  leves  voten 
dar  stan  twe  bomelin, 

de  eyue  de  dricht  muschateu, 
de  ander  neghelkin. 

ß.  Muschaten  de  sint  sofce, 

de  nec:elkin  de  sin  <j:ud, 

wau  ik  der  mach  .smeckeu, 

80  draghe  ik  eynen  Triscken  niotd. 

7.  Tho  mjnieJ?  leves  hoveden 

'f.  2\\i)  dar  steit  eyn  lylieubladt, 
dat  lupt  vau  vruudeu  uniuie 
80  also  ejHi  molenradt. 

8.  Tho  mines  leves  siden 
dar  stat  eyn  gülden  scbrin, 
dar  inue  is  beslateu 

dat  milde  hertken  sin. 


1,  1  )is.  herken.   2,  4  h9,  eynen.   4,  1  /».  dorne. 

Das  (JeiUchi,  in  dieser  Fassung  mir  sonst  nicht  bekannt,  stehtinnok» 
Bexdehungen  zu  dem  vorausgehenden ;  die  Überlieferung  des  Liedes  vom  Ctder- 

h'itnn  hei  Jh'ihscher  Nr.  XVIII  hictel  in  Str.  12  eine  Strophe,  die  oben  der 
Schlussstrophe  nacligebildel  scheint,  lichanidcr  ist  das  nrJ fliehe  Lied:  Bei  meine« 
buleu  haupte  da  stet  ein  f^iildtier  Schrein  fl'hland  Nr.  ran  drni  fs  üioh 

eine  erweiterte  niederde u/sc/ie  Fassung  gibt:  Xiederd.  Volkslicda-  hrsg.  v.  Vcr. 
f,  nd,  Spraehforsch.  I,  4ü  f.  (Nr.  76). 


Np.  Vi.   Sprüche  in  Trosa. 
(f.  22a)  Holt  di  ersten  in  vrede,  so  machsta  ander  lade  vredesamDidi 

makeu. 

1)  Str.  10  lies  dort  stad  st,  dat  is.  —  str  16  ist  voUsiändig  erhaUe»  ssi 
w«tc/kl  i7<Mi  der  obigen  Fassung  nur  »*it  neghelt  st.  ghenegelt  ab. 
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Byn  Trcdesammich  minscke  Is  nutter  wen  eyu  ghelert  rainscke,  unde  en 
unvreilesam  miuacke  de  tbut  ok  dat  gade  ia  dat  quade  aade  lichtliken  lovet 
he  quades. ' 

De  vredesammicbe  minscke  de  kert  al  diuck  to  dem  bebten. 
5         (f.  22b)  De  in  gadem  vrede  i/Sj  de  enheft  up  uemande  quade  dancken. 

Wenta  ghela^et,  du  bist  dar  nmme  de  bilgeste  nicht;  went[ii]  ghe- 
laslert,  du  bist  dar  nmme  de  snodeste  nicht. 

Dat  du  bist  dat  bist«,  nude  bist  nicht  groter,  wen  got  din  ewich  (?)  i/z. 

Wau  da  avcr  deuckest,  wat  du  iuwendich  bist  iu  di,  du  eu(f.  2Sa}aclitest 
10  nicht  wat  de  lüde  van  di  segghen. 

De  minscke  snt  In  dem  antlate»  men  godt  in  dem  herten. 

De  de  wandert  in  gade  iuwendicb  nnde  to  nthwendigben  dingen  nene 
begheringhe  enbeft,  dat  i/z  eyn  statd  enes  innigben  minscken. 

[foL  23b  unbeadtrieben.] 


(f.  24a)  De  eddele  zele  eynes 
jnwelken  cristen  myn(;cben  spricket  to 
dem  hilgen  rruce: 

1.  Boghe  dyntMi  strenghen  telgheu, 
du  schone  paliiie  holt! 

dorch  dyne  milden  gude 

so  güf  my  dyne  frncht  so  sote, 

giff  my  myn  leff  so  stolt! 

Dat  cmce  to  der  zele: 

2.  Ik  sta  hir  by  dem  wcge 
nnde  byn  berede  dy. 

niyne  frucht  wil  ik  dy  gbeven» 

men  du  most  dy  iip  hevon 
nnde  sticli  dar  dyu  ielt  ijz. 

De  zele: 

3.  Wo  schal  ik  to  em  kamen? 

^lyn  polle  is  my  to  hocb. 

Jieghe  dv  to  der  erden. 

(f.  2-lb)  dat  my  myn  lell  muge  werden, 

SO  weide  ik  seker  Tro. 

Dat  (.ruLe : 

4.  Dyn  leff  ijz  au  der  wunne, 
du  bist  eyn  arme  wicht. 

be  schal  byr  an  my  hangen, 
<In  kanst  ene  nicht  äff  langhen, 
to  dy  so  wü  he  nicht 

De  zele: 

ö.  Eya,  du  schone  palrael 
wo  bistn  my  so  swar! 
myn  leff  i/z  vul  der  gnade, 
be  gheve  sick  my  so  drade, 
woide  he  myner  enwar. 


Kr.  Vli.   CJirLütus  und  die  «Seele. 

De  zele  to  Jhesn  orem  leve: 
6.  Slapestu  edder  wakcstn? 


(f.  25a^  Jhc^n,  min  trost  so  gndt! 
na  dy       lith  myn  herte 
so  drollike  smerte, 
kum,  lose  id  nther  noth! 

De  zele: 

7.  Wo  hengestu,  leff,  dyn  hovet 
nedder  al  umme  den  willen  myn? 
wuitu  my  nicht  to  sprecken, 

so  modt  myn  herte  breken 
al  dorch  de  leve  dyn. 

De  zele: 

8.  Wack  up,  wak  up,  myn  hcylant! 
myn  bopeue  unde  al  myn  trost. 
sprickestu  my  nicht  to  so  drade, 

so  hape  ik  nener  gnade 

nnde  (f.  25b)  werde  nnmmer  lost. 

Jhesuä  antwert  der  zele: 

9.  Wol  i/z  dat  de  my  wecket 
al  uth  dem  slape  myn? 
slapes  ik  beghere, 

ik  bin  vormodet  sere 

Tan  lydent  unde  ok  van  pyn. 

De  zele: 

10.  Leff,  dat  bin  ik  vi!  arme, 
dar  to  bringhet  my  de  noth. 
werestu  nicht  entwaket 

nnde  heddestu  my  nicht  to  Spraken. 
Yan  mwe  were  ik  doth. 
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Jhesus: 

11.  An  der  leve  bistii  nicht  vaste, 
dat  merke  ik  wol  an  dy. 

woldestn  Bo  rioghe  (f.  26a)  Tonnoden, 
ifte  ik  (ly  lote  an  noden, 
so  bapesta  klene  an  mj. 

De  zele: 

12.  Aeli  leff,  myne  mnctH  nnde  ok  myne 

starke 

de  ijz  (ly  wol  bokant. 
will  tu  dy  t<)  111  y  keren, 
80  mach  ik  dulden  leren; 
anders  ifs  id  mnbewant. 

Jlicsii.s: 

IB.  Wultu  dulden  lercii. 
so  SB,  lelT,  hir  her  an  my: 
au  myne  wunden  rode 
mit  mynem  bitteren  dode; 
hir  an  so  speygel  dy. 

De  zele: 

14.  Ik  se  dy,  lefF,  gekronet 

myt  eynem  krantze  rotli, 
den  drichstu,  left',  vul  pyne 
al  uunne  den  willen  niyn, 
dar  na  ^^o  steyt  niyn  modt. 

(f.  2Gb)  Jliesus: 

15.  Scholle  wy  twe  lovo  wofon, 
so  nyin,  leff,  den  kran/z  to  dy. 
drich  enc  unvorborgheu 

den  avent  nnde  ok  den  morgen, 
dar  by  so  dencke  [au]  my. 

De  zele: 

IG.  Wo  se  ik,  leff,  dyne  oghen! 

dar  nrome  myt  blode  rodt! 

dar  alle  engele  schare 

nnde  alle  hilgen  klare 

syn  in  ewiger  vronde  grodt. 

Jhesus: 

17.  Uyne  oghen  syn  vordecket 
alto  eynem  bilde  dyn, 

won  dyne  oghen  mere 
stau  na  ideler  ere, 
HO  dencke,  leff,  an  my. 


De  zele: 

18.  Wo  bleck  syn  dyne  wanffheu! 
(f.  27a)  wor  ijz  de  schonheyt  dyiiV 
dyn  liff  mit  blode  beninnen 

hir  beuget  au  der  sunnen 
al  nmme  de  schult  myn. 

JhesQS: 

19.  Bistn  nicht  geleret 
al  an  der  leve  grod? 

al  de  eyn  vaf^t  leff  kesen, 
ere  vavwc  so  vorlesen 
unde  berneu  van  leve  roth. 

De  zele: 

20.  Wo  reckestu  utli  dyne  arme? 
entfanck  my,  leff',  dar  in! 
mochte  ik  an  dy  rouweu, 

dyne  graten  leve  schonwen, 
80  worde  ik  jwker  vro. 

Jhesus: 

21.  Ik  bin  alle  tyd  berede 
unde  wil  dy  dar  inne  entfan. 
de  (f.  27b)  sunde  scholtu  myden, 
nndo  nmme  mynen  willen  lyden 
alieut  wat  dy  kau  au  ghau. 

De  Eele: 

22.  Ik  sta  nnde  se  dy,  Jesu,  myn  leff. 
vorwnndct  al  an  dat  bcrte  dyn, 
moflite  ik  my  dar  in  senken, 

wen  myn  herte  unde  munt  nicht  raer 

spreket, 

so  ladt  my,  leiT,  dar  inl 

.Thesus: 

23.  Schal  ik  dy  laten  rouweu 
an  mynes  herte n  grünt, 

so  verwunde  erst  dyn  herte 
myt  mynes  lydcndes  smerte 
to  betrachtende  in  aller  stnnt 

De  zele: 

24.  Jhesn,  eyn  bnnt  der  mirren 

gifstu  den  leven  dyn. 
se  mit  (f.  28a)  dy  s  »  iiinten  dregeo 
dyn  cruce  in  allen  wegen, 
wultu,  so  mach  id  syn.  Amen. 


2,  5  yfl  am  mit  VrrfrrisungszekJien  nacligelrarjen.    19,  4  /«. 

varnc.  24,  /.s7  .sy;  (/tnrhaii.s  rrnlcrlil ;  rlica  da  mit  sy  moteii?  (Kif  hömiff 
inmierhin  auch  ein  bmcnhluU  (kr  Lage  ?i,wisc1i£.n  mit  und  dy  ausgr fallen  ifcinj 
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Das  Stikk  hrinr/t  mis  ein  zweites  Gedicht  der  Gattung,  welfJie  bisher 
in  der  nicilmlcntschm  LiUerafur  iiur  durch  das  hcknnnte  Lied:  Heff  up  diu 
croce,  min  leveste  brat  (IlölscJier  Nr.  XLV,  Jahrb.  VII,  3  ff.,  Horae  Belg.  X, 
Nr.  81,  WerdeMT  Lb.  Nr.  83)  vertreten  war. 


Nr.  VIII.   'Trug-Welt*  (nach  der  Melodie  ^Ave  pulcherrima  regina'). 


1.  Droeh  werlt^  my  grnwet  Tor  dyn 

wesent 

wor  syn  nn  de  resen, 

<lft  dar  nesen 

nicht  enkoiiden? 

se  sint  so  gar  vorswuuden, 

des  bedrove  ik  my. 

We  moten  al  np  de  raWen  Straten, 

wo  wille  we  nns  säten? 

de  mate,  de  leu^ede, 

de  wech  ijz  wit  unde  enge 

gar  wunderlik. 

Se  sin  dot,  de  alle  tydt  na  Insten  weren 

nach  der  werlde  lop. 
belp  nter  nod,  Cristt  wente  dn  so  dnidich 

werest 

an  des  (f.  28b)  cmces  rope. 
wer  Tint  me  nn-  to  kope 
de  dope 

der  Tüwe? 

wente  ik  mot  ^ntliken  schonwen 
al  myne  schult 

2.  Des  were  wol  tydt,  dat  ik  my  be- 

dachte, 
wo  ik  willichliken  brochte 

to  rechte 
myn  levent. 

he  kuuipt,  de  uns  wil  gheven 
eyn  ewich  Ion. 

Kaeb  werken  nnde  ok  nach  worden, 

nach  dem  strengen  orden 

des  ordels  ich  vruchte, 
ik  beve  nnde  ik  suchte 


▼or  gades  tom. 

Wente  he  knmpt  nnd  weekt  my  nther 

erden  hegraven, 
(f.  29a)  dar  ik  lig^e  hfj^flniret, 
so  med  ik  vor  des  striMii-^cn  koninghes 

krafVt, 

de  dar  ewichliken  dnret. 
went  ik  dat  besnre, 

so  truret 

de  my  io  sciinp,  sin  gode 
help  my  dar  to. 

3.  Nn  help  Maria  eyn  koningfnne  reyne, 

wente  dn  bist  alleyne, 
de  ik  meyne 
myt  truwen. 

du  machst  my  ewichliken  vrnnweu 
nach  dyner  Inst 
Du  bist  de  hogelavede  werde, 
de  de  beyde  bemmel  nnde  erde 

bekorde 

to  den  vra(f.  29b)men, 
do  Cbristns  wolde  kiunen 
to  dyner  bmst. 

Do  ^v  1  np  slos  syne  hilgen  drevoldicheyt 

also  lierliken, 

he  gail'  diir  uth  den  schat  der  erlicheyt 

also  dogentlikcn. 

be  late  ans  nicht  entwiken 

syn  rike 

tom  lesten, 

wen  Sick  unse  sele  resten 
in  vromde  lant  Amen. 


Das  Lied  existiert  —  freüieh  mit  irreleitender  SiropJienabteiktng  — 
(Oieh  in  einem  Rostocker  Mnxildrudc  von  L  Dietz  (ea.  1520),  der  bei  Wieck- 
tttann- Hofmeister  III,  66  hesrhrieben  nnd  wi&UrhoU  wird;  eine  mittdniedrr- 

Vlndisrhc  Fassung  ist  von  Px'inmker,  Vierteljahrssrhr.  f.  3f;/.9//,v/v'.<f.«f.  IV  (18S8). 
229  ff.  nnch  der  Wioier  Ilandsrhrift  7970  iin'f  Lesarien  des  Jierliner  Msrr. 
germ.  in  B'*  190  herausgegeben.  Die  gleiche  künMliclie  Slropfienforni  begegnet 
auf  niederdeutsehem  Boden  noch  in  WHsehers  Nr.  LXIX.  Den  Eingang  'Droch 
werlt'  Jml  auch  der  geistliche  Wecltsel  (Seele  und  Welt)  bei  Hölscher  Nr. 
XXVin,  während  die  betr.  Strophe  im  Werdetier  LB.  Nr.  7  die  fünfte  ist. 


L.ivjM^L,j  L,y  Google 
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Nr.  IX.  Sprüehe  in  Versen  imd  in  Prosa. 

1.  De  meyster  Aristotil  spxicket: 

De  bose  wanheyt  de  gudcn  vorkeret, 

de  gude  wanheyt  de  bösen  leretj 

id  ijz  ueyu  complexio  so  gudt, 

de  wanheyt  Torwaii(f  80a)delt  eren  modt  - 

2.  We  in  suntheyt  unde  in  Tiede  wil  leven, 
de  niüt  sik  dar  to  gheveu, 

dat  be  ätedes  hcbbe  eneu  vrolikeu  mod 
nnde  Tormide  sorghe,  toin  unde  drovicbeit 

3.  Wes  ii^heinlik  Instich  unde  fro 
unde  fruchte  god  in  allen  Steden  jo. 

4.  Wnlta  don  na  godem  rade, 
80  holt  gades  bade. 

5.  £yn  aubeghin  der  wisüeyt  iJz  de  fruchte  gades. 

6.  Wisheit  averwint  de  bosheyt 

7.  We  salich  wil  bliven, 
de  mod  lereu  lyden. 

8.  (f.  30b)  Lydent  ane  dulfe 
ende]get  nene  schult. 

9.  Id  gha  dy  wol  edder  ovele, 
dyn  hopene  sy  to  gade  snel. 

10.  Deiirk  Up  dem  ende 
alles  diüghes  eu  eude. 

11.  Na  tyden  nnde  na  Steden 
wandelt  de  wise  minsche  sine  sede. 

12.  Lever  mach  de  niinscbe  niyt  swigcnde  winiieu, 
den  dat  he  mit  spreckeude  werde  vorwunuen. 

13.  Men  swich  unde  lydt, 
dencke  uude  mild, 

so  hefstu  tydvordrif. 

14.  Swich  nnde  lydt, 
id  kiimi)t  de  tydt, 

dat  swigeut  maket  lideat  quidt. 

15.  Nen  doget  also  hoge  (f.  31a)  gheyt, 
alse  dar  deyt  de  duldicheyt. 

16.  Wener  de  minsche  nobescheden  ijz,  so  wert  de  doget  to  euer  «ndoget 
gekeret. 
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17.  Mate  i/z  uniler  allen  dioghen  alder  nattest 

18.  Dat  (liug  wert  nnmmer  gadt, 
dat  me  aue  mate  deyt. 

19.  Wol  vrout  by  vrunden  nicht  eusy, 
doch  schal  dar  tmwe  by  flyn. 

20.  De  dar  mit  worden  misbert, 
des  liertcn  dat  iiiclit  eiiment, 
do  du  ok  8u  in  den  saghen, 

so  wert  de  kunst  bedragheu. 

21,  De  eu  war  (f.  31h)  front  ijle,  de  hefl  alle  tyd  leff  nnde  steyt  in  vronden 
Hüde  in  droffnisse  yast,  dat  (fs  wis. 

22.  Du  Schölt  nicht  snel  werden  eu  vraut,  overst  wen  du  dat  bist  ge- 
worden, so  bewise  dat  myt  den  wercken. 

23.. Ifta  wnlt  gndt  syn,  so  wes  allen  trnwe  myt  dynem  munde. 

24.  \Ve  de  holt  sinen  rannt, 
de  bebolt  ok  synen  vrundt. 

25.  Du  Schölt  swighen  nnde  nicht  opeubaren  wat  dy  wart  hevalen. 

26.  Dtt  Schölt  dy  nicht  tomen  unde  in  torne  nicht  arges  spreken. 

(f.  32a)  27.  We  gades  moder  stede  ert, 

in  qnade  pyne  wert  he  nnmmer  kert. 

28.  Du  Schölt  dy  maken  anname  unde  bereyt 
gade  to  deuende  aue  uuderscheyt. 

29.  Misse,  bedent,  almisse,  vastent, 

desse  vere  algenant 

de  losen  de  zele  uter  pynebant  — 

dar  god  uujz  alle  mote  vor  bewareu.  amen. 

Am  Text  dieser  Sp'üctie  wäre  besonders  viel  xu  tun:  der  Heim  ist 
^fach  durdi  Umstellung  oder  Einsetzung  von  hoekdeutsdien  oder  rheimsehen 

Forntrn  hn  vitskücn.  So  lies:  9,  1  ovele  edder  wel  (:  snel);  11,  2  seden;  18,  2 
'Int,  1<),  2  wesen  by  (:  eusy).  Ein  Iirini  ist  wold  auch  einzuführen  ?')>  2'^ 
(i;inlt  :  niu(lt)  uml  in  25  (holden  verbalen  :  hevalen);  20,  2  lies  des  dat  horte. 
^l'citeres  imterlaase  ich,  weil  amlere  vielleicht  mehr  Varianten  und  Parallcl- 
»Uißm  beixubrmgen  m  der  Ixige  sind. 

1  wies  mir  W.  Seelmann  bei  EverJmrd  von  Wampen  Buch  1,  V.  101 

—  104  (Jahrb.  X,  124)  nach;  daran f  habe  ich  in  der  Gothaer  Uandschrifl 
mch  nach  2  (irswJif.  ahn-  rmjeblich.  —  5  Eccli.  1,  1(5.  —  B  /v//.  Sap.  1,  30. 

—  13  vf/l.  lüinhoknui  V.  1287  ff.  —  18  VrcUL  114,  5.  6.  "—  19  Freid. 
96,  13.  14:  Swie  fremede  ein  friunt  dem  andern  si,  da  sol  doch  triuwe 
Wesen  bi. 

Htederdantiches  Jahrlmeli.  XF.  2 
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Nr.  X.  Gebet  in  fieimprosa. 

Kyrie,  ach  vader,  alder  hogeste  godt! 
wo  kleyae  achtet  men  dyn  ghebotb! 

schon  iiiippr  ho/zheit, 
de  vel  öiiiide  deyt. 
r>  (f,  32b)  vüibarme  dy  unser,  Crist, 
de  dn  bist  . 

de  porte  des  levendes,  de  wech  der  warheit 

nude  dat  levent  der  ghelovighen  sallcheit» 

van  dem  vader  irliegbeveD, 
10  dar  durch  wi  leven. 
'   vorbarme  di  unser, 

Kyrie  billige  geyst  in  ewicheit! 

Bta  uns  bi  dorch  dine  barmhcrticbeit! 

nnse  snnde  do  s\'n  nns  bi  — 
15  wil  niclit  V(»rl.Ueu 

de  up  dy  bapen. 

Torbarme  dy  unser! 

4  hs,  X  Je. 


Nr.  XI. 

(f.  83a)  1.  Na  groner  forwe  min  herten 

vorlangbet, 

do  ik  elende  was. 
dat  i/z  der  leve  eyn  angheiauck 
recht  80  dat  groue  gra/z 
Eyntsprunghen  nth  des  meyes  schin 
mit  80  mennighen  blomlin  klar, 
des  heft  sick  oyne  jnnckfirnwe  fyn 
ghebildet  in  dat  herte  myn 
tho  dassem  nyen  jare. 

2.  ümme  oren  willen  draghe  ik  widt 

in  mines  herten  grant, 

min  hertz  steyt  mh  gansem  flite 

na  orem  roderniuut. 

Dar  na  settc  ik  mine  daucken 

(f.  33b)  beyde  nacht  nnde  ok  den  daeb, 

dar  na  so  gba  ik  mennighen  ghanck, 

de  tidt  wert  mi  nummer  to  lanck, 

wen  ik  se  schonwen  mach. 

8.  Roder  farwe  der  bebbe  ik  vel, 
in  der  leve  so  brent  myn  berts; 

dat  se  dat  nicht  erkennen  wil, 

dat  dot  my  seker  smertz. 

Dat  »zeghe  ik  van  bertzeu  gherne: 

ach  mochte  ik  by  er  nyul 

ik  bope,  dat  se  jo  wil  scbir 


ere  junghe  hertse  to  my  keren, 
wor  ik  in  elende  byn. 

4.  Blaw  bistu,  leff,  van  niy  be(f. 34a)ghert 
in  rechter  stedicheyt, 
wnste  ik  wat  din  herte  begbert, 
dat  sebolde  dy  sin  bereyt 

Dar  schoitu,  lef,  neyn  twifel  anne  hu, 

mit  (dy)  truwen  ik  di  mene, 
[ikj  wil  an  dincm  deuste  stan, 
de  wile  ik  dat  leveut  hau 
wentbe  an  den  ende  myn. 

6.  Granwe  farwe  hrinckt  my  pine 
mit  smhten  nnle  ok  myt  daghen, 
also  ik  in  druüikeni  schiue 
in  minem  herten  draghe. 
Dat  se  sodanes  nicht  erkent, 
myn  mydent  bringhet  my  ff.  ;Ub)  pine. 
min  hertz  er  mennich  suchtent  seiit. 
ik  hope,  id  werde  des  schir  eyu  endt, 
[so]  ik  bi  er  mochte  sin. 

6.  Geier  farwe  heft  se  mi  vormant^ 
do  se  my  bejeghende  de  suverlick. 
ik  se,  se  gerne  hefr  sc  erkant; 
dat  niakct  my  frouden  riek. 
Se  bod  my  eren  rodermnnt, 


Digili^iüu  by  ^i.jyi\,L 
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miiies  leydes  ik  vurj|;kadt 

ik  danckede  er  to  der  Bulven  Btnnt^ 

iiiyn  hertz  in  grotcr  lYcyden  stant; 
üo  wort  myn  soigbe  gbebotb. 

7.  (f.  35a)  SwarLe  iaiwe  lieft  mi  vor- 

schrecket: 
dat  modt  eyn  acheydent  ain. 


al  myn  frode  liefl  ae  bedecket 
nnder  erem  dnateren  achin. 

Godt  seghen  di,  leff,  to  aller  tidt! 
sL'hfydeut  bringliet  dat  groteste  swer. 
dacli  unde  nacht  deiicke  ik  mit  flidt, 
al  wor  ik  biu,  ferue  uade  wydt, 
ik  Torghete  dy  namer  mer. 


1,  3  hs.  anfanck,  dann  fanck  durchslri'  Jic/i  und  (in  dar  fohjcndcn  Zeilr) 
ghefauck.  2,  3  steyt  mit  anderer  Tinte  am  liundc.  2,  6  e6-  stand  ursprünglich 
dich  Hüde  (ok  de  iUmgesehrUhen)  nacht  3,  8  hs,  herteae.  4,  8  hs,  hant. 
6,  2  de  am  Bande  naäigetragm. 

Die  (jleiclic  Zahl  nnd  Jici/icnfolijc  der  Farben  hat  die  Fassuiiij  des 
Fraidifurter  Lb.  (bei  Mittler  Xr.  6Ü7),  vüllif/  abweichend  der  niederdeutscJie 
l^i  in  dm  Nd.  Volksliedern  I  Kr.  108  (8  Strophen).  Eine  geistliche  Um- 
diehtnng  bei  Hölscher  Kr.  XXXIX  (6  Strophen).  —  Die  Melodie  liegt  dem  nl, 
Liede  Ic  heb  ghejaecbt  m^n  leven  lanc  (Horm  Belg,  X  Nr.  109  unter  Brugmam 
Kamen)  Grunde* 

Nr.  XII.  Volkslied. 

Eyn  ander  leydt. 

1.  Id  redt  eyn  ridder  wolghemodt, 

He  vorde  eyne  feddereu  up  sineiu  bode. 

2.  (f.  3öb)  He  Torde  eyne  valeken  np  ainer  hant. 
He  redt  dem  marckgraven  dorch  ain  landt 

3.  He  redt  dem  marckgraven  vor  sine  dor, 
Dar  seten  dre  schone  junckfruweu  vor. 

4.  'Stolte  ridder,  ridt  mi  nicht  to  na, 
Dat  my  jnwe  granwe  ro/s  nicht  entda.' 

5.  '3Iyu  grauwe  ro/z  sleyt  juw  nicht: 

He  heft  de  achonen  jnnckfhiwen  Tel  to  lelF. 

6.  Janckfruwe,  ik  gbeve  juw  — 

Das  Lied  sieht  hoMetUseh  bei  ühland  Nr.  108  (vgl,  S.  1010),  nieder- 
(deutsch  in  jüngerer  stark  abweidiender  Fassung  in  den  Nd.  Volksliedern  I 
Nr.  131. 

Der  Srl/f}f.9f!  inisei'rr  Aufzeichnung  ist  leider  fierausg^jrissejt  und  die 
Seite  3öb  obendrein  übetklebt  durch 

(f.  3öbb)   Nr.  XIIL  Oeistliches  Lied  nach  der  Melodie  des  Tori^en. 

1.  Id  was  eyn  vorste  also  grodt, 

de  hemmel  nnde  erde  allene  schojtp. 

2.  Tie  Schopp  den  mynschen  na  synem  ghebilde, 
tho  synem  lave  unde  ere. 

2* 
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3.  De  doieh  den  slanghen  wart  bednghen 
vnde  Tan  synem  wipper  gheraden. 

4.  De  liiilde  god  vorbariuede  sick  des, 
dat  de  myoscbe  bedraghen  was. 

5.  Hude  traclite  tUo  erer  salieheyt, 
wo  de  moclite  

> 

Vgl  kierxu  die  Vartante  f.  36b.  37a  (unten  Nr.  Xllla):  die  abweidunden 
Lesarten  xeigen,  dam  das  Lied  beidemal  au$  dem  GedoMme  medergesdmthtn 
ward, 

Nr.  XIV.  Fra^nent  eines  Volkslieds. 

—  (f.  36a)  hamer  nnde  ok  myt  tangben. 

dar  vant  ik  nicht  men  baverkaff, 
dar  was  myn  kmdt  vergbanghen. 

2.  Dat  du  myn  knidt  Tordorven  beftt, 

des  schal  dy  noch  wol  ruwen; 

unde  leve  ik  dissen  sommer  lang, 
ik  plante  noch  eynen  nyeu  blomen. 

3.  Ik  kam  mick  in  eynen  dan/z  gheghan 
mancker  gphesellen  unde  hovescke  juncfrouwen, 
dar  vanth  ik  mynes  krndes  eynen  kranjz, 

dar  thü  vorghetteu  truwe. 

4.  Dar  vanth  ik  ze  in  dem  dansse  ghegbaOi 
(f.  36b)  dar  my  hefFt  na  vorianghet, 

dar  vanth  ik  ze  an  dem  dansse  gheghan 
myt  bniner  varwe  bevanghen. 

5.  Du,  du  eddele  lylieubladt, 
du  eddele  keyzeriune, 

nnde  dat  ik  van  dy  sebeiden  scbal, 
des  krencket  myr  berta  nnde  synne. 

Ich  Itabe  das  Lied  nidU  anderweitig  feststellen  können. 


Np.  XI[la  (teilweise  Wiederholung  von  XII). 

Dit  ander  siughe  na  der  wyze  alse  van  dem  ridder,  de  dem  marckgraveu 
redt  dorcb  syii  land: 

1.  Id  was  eyu  vorste  also  grod,  1 
de  bemmel  nnde  erde  allene  scopp.  I 

>  durduiridieiL 

2.  He  schop  den  mynschen  na  synem  bilde,  I 
en  allene  tbo  belevende  nude  ereude.  J 

Den  anhcghin  desses  sänge»  rinst  da  III  binde  tbovoren. 
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(f.  37a)  3.  De  dorch  den  slanghen  wart  bedraghen 
nnde  so  vtai  orem  gode  drenghet. 

4.  De  milde  god  vorbarmede  sick  des 
unde  trachte  tbo  orer  salicbeit. 


'  durchairichm. 


Xr.  XV.   Lied  von  Marien  Verküiidi^riiiip^. 


1.  De  here  vorbode  den  enge!  schone, 
dat  he  her  trede  al  an  den  tron. 

2.  De  engel  (luam,  godt  sprach  thobant: 
*ik  mndt  dy  senden  in  yenie  lantd. 

3.  Ach  Gabriel,  ejn  jnnghelyn  tyik\ 
dn  most  ny  eyn  trowe  bade  syn. 

4.  Nu  iiym  unse  septrum  in  dyne  haut, 
np  dat  dn  sist  v«a  allen  bekuit. 

5.  (f.  37  b)  Var  in  de  Stadt  tho  Nazareth 
to  euer  juncfrouweu  ghar  wnnnichlick. 

6.  De  grote  in  dem  nainen  myn 

unde  segghe  er,  ik  wyl  ore  kyndelyn  syn/ 

7.  De  enghel  sperde  uth  synegoltvedderen, 
he  hof  Sick  np,  he  sette  sick  nedder. 

8.  He  vloch  so  snel  myt  groter  hast 
ü>  Nazaret  al  in  de  stadt 

ü.  He  <iuam  aldar  de  maghet  was: 
so  oren  innigben  bede  ze  ladt. 

10.  He  sprack:  'god  grote  juw,  schone 

maghet! 

wente  gy  ok  gode  so  wol  behaghet 

11.  (f.  38a)  Gy  scoUen  ayu  maghet  unde 

moder 

van  Jesa  Christ  al  nnsen  behoder.* 

12.  De  maghet  scrack  so  sere  vorwar 
al  vor  dem  grote  des  engheljz  dar. 

13.  Se  sprack :  'wo  mach  ik  des  beghinnen? 
wente  ik  nu  nenen  man  bekaude.' 

14.  De  enghel  de  tröste  ae  altohant: 
llaria,  dat  schal  dy  syn  bekant. 


15.  De  hilghe  geyst  schal  au  di  kumeu, 
also  de  doiiw  valt  np  de  blomen.' 

16.  Do  sprack  Maria  al  apeubar: 
'ik  hau  dyne  rede  wol  voratan. 

17.  Na  diuem  werde  my  ghesche, 
des  helpeu  my  de  nameu  dre.' 

18.  Tohant  so  bloyede  de  roze  rodt, 
den  süteu  dow  ze  an  sick  sopp. 

19.  (f.  38b)   Ok   sehen   hir   var  dat 

morgheurudt, 
de  waren  suune  an  sick  slotd. 

20.  Er  hovet  neghede  ze  al  den  schod, 
also  de  blawe  fyolek  dodt. 

21.  Se  heft  ok  oren  roke  schyn, 
also  de  wytte  lylye  fyn. 

22.  Do  Maria  vulbortd  hadde  gheven, 
Gabriel  in  vrouden  beghunde  to  sweven. 

23.  He  spreyde  uth  syne  goltveddcren, 
he  hoff  sick  to  dem  trone  snel  wedder. 

24.  He  brochte  dat  vnlbortd  van  der 

maghet, 

de  gode  hadde  so  wol  behaghet. 

25.  (f.  39a)  Do  sprack  god  vader  in 

ewycheyt: 
'ok  segghe,  eyn  enghel  ghemeyt, 

26.  Ok  segghe  my,  eyu  juughelyu  fyn: 
wo  entfeng  dy  doch  dat  meghelyn?* 

27.  'Dat  meghetyn  heft  myr  wol  ent- 

fanghen 

godes  wylle  i/z  Tullenghanghen.* 

28.  Weie  dyt  kyndelyn  scone  nicht  ent- 

fanghcu, 

so  were  wy  altomalen  yorghangben. 


29.  Were  ui^a  dat  kyndelyn  nicht  gheboren, 
so  were  wy  altemalen  vorlaren. 


11,  2  //.V.  bekat.    IG,  1  hs.  apebar.    21,  1  Iis.  rokeschynV    22,  2  /w. 
sweuede  beghüde  to,  michträglkh  umyesielll.  ,^^f>^'-  > 
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Xr.  XVI. 
Noch  eyn  auder  schone  canülena  np 

1.  (f.  39b)  Tho  dissem  nawen  jare 

80  wyl  w)'  vrolii  k  syn! 

un/z  heft  eyu  juncfrouwe  dare 

gliebert  eyn  kyiulelyn: 

tho  Betbleem  vorkoren, 

alae  un/z  de  scrift  yorklart, 

Wardt  iu^8  dat  kyndelin  gheboreu, 

de  maghet  bleff  nnbeswert. 

2.  Dar  boven  uth  dem  trooe 
wart  Gabryel  gheaant 

tho  eyner  maghet  schone 

al  in  dat  lovighe  lant: 

tho  Nazareth  al  in  de  Stadt 

dar  he  ze  vaiit  alleyne; 

he  sprack;  'godt  gheve  dy  vrede, 

gi)dt  ijz  mydt  dy  gbemeyne. 

3.  (f.  40a)  Du  bist  boven  alle  fronwen 
van  gode  ghebenedyet, 

au  dy  so  i/z  eutholdea 
dat  Adam  heft  entfemighet. 
dn  schalt  an  dynem  ly^e 
eyne  ciUlele  frncht  entfan 
unde  blj'ven  snnder  anghest 
linde  twyveleu  nicht  dar  an.' 

4.  De  maghet  wartd  sIr  entbeven, 
Torschrecket  in  oren  moth, 

se  dachte  in  oren  sinne, 

wat  Avezen  mochte  de  grodt, 

den  er  de  enghel  brochte, 

de  was  uy  er  ghehordt. 

ze  sprach  myd  stempnen  sachte: 

'wo  mochte  dat  ghesyn?* 

5.  (f.  4(Jl)j  De  enghcl  sprack:  'du  schone, 
da  schidt  nicht  syu  vorsaghet, 

dn  entfaugest  des  oyersten  sone 
nnde  hlivest  eyn  reyne  maghet. 

da  entfanghe  oue  snnder  sunde, 

dat  licht,  der  en^hele  brodt. 

der  werlde  moghe  syne 

eyn  wortd  nicht  syn  ghenodt.' 

6.  'Wo  mochte  ik  l'nirlit  LrhclM'renV 
ghekande  ik  iIdcH  ny  neuen  mau, 
hebbe  ik  doch  uy  gheberet, 

wo  mochte  dat  wezen  dan? 


üu  anderes. 

dat  ewangeünm  'missns  est  aiigelas*. 

id  i|E  hoyen  natnre  nnde  krefte, 

tbo  wezende  mo(f.  41a)der  nnde  maghet. 

des  trnret  niyn  ghedechte, 
dar  van  byu  ik  vorsaghet.' 

7.  'Dn  hoghe  maghet  yan  pryze, 
du  schalt  nicht  syn  vorsaghet. 
de  hilghe  geyst  wyl  risen 

an  dy  vel  werden  magliet. 
de  godes  krafft  utherkoren 
de  wertd  dy  nmme  ghedan, 
dat  yan  dy  wertd  gheboren, 
schal  Adames  snnde  afldon.*' 

8.  Adam  unde  syne  ghesellen 
de  leghen  so  langhe  ghevaugheu 
in  der  yarborch  der  hellen, 

dar  umme  dat  ze  hadden  my/sghedsB. 

dat  Adam  liadde  vorloren 
(f.  41b)  den  erdescken  paradijz, 
dat  wartd  van  dy  ghe boren. 
Aye,  ik  byn  des  wys. 

!).  Elyzabeth  heft  entfanghen 
in  orer  olden  tydt, 
ore  jar  de  synt  vorghanghun, 
du  maghet  ghebeuedyet. 
id  ^  ok  in  ghodes  yormoghe, 
wat  i/z  unde  wezen  schal, 
vnlborde  myt  ohuder  hoghe 
unde  tröste  dit  jamerdal. 

10.  De  maghet  was  othmodich  nndenyne, 
yallet  nedder  upp  ore  kny: 

*sn,  eyn  denerinue  godes, 
nach  dyneni  worde  my  sehe.' 
al  tbo  den  sulften  stunden 
entlftnghet  de  maghet  fyu, 
se  droch  oue  snnder  anzst, 
ze  gebSr  one  (f.  42a)  snnder  pyn. 

11.  Tho  Betbleem  utlierkoreu, 
80  unjz  de  scrifft  vorklaret, 
wort  nu/z  dat  kyndelyn  gheboren, 
de  maghet  bleff  unbeswert. 

syn  modcr  de  blelT  maghet; 
er  van  des  wyl  wy  vrolick  syn 
unde  frouweu  un/z  altomalen; 
un/z  mochte  nicht  betk  ghesehen. 


Digili^iüu  by  ^<jyi\,L 


23 


Das  Gedicht  ist  m  der  ÜberHefemng  besonders  wrg  mitgenommenj  ob- 
fvofd  es  ein  untprünglidt  niederdeutsches  I^vduet,  keine  Übertragung  aus  dem 

HocMeuisnhm  ist:  schon  die  Reimbindimgen  4,  2  4  modt :  grodt  (muot :  graoz); 

5,  ö,8  brodt  :  ^'^henndt   (bröt  :  genözV,   4,  5 '7   brachte  :  sachte  (brähte  :  sanfte); 

6,  5  7  krefte  :  g:he(le(l)te  iritrdrti  als  Beweis  dafür  genügen;  n'eles  andere  ist 
bei  der  Umschrifl  aus  einem  westlichen  in  einen  östlichen  Dialekt,  mehr  noch 
durch  Einwirkung  oberdeutscher  Schreibart  verwisckt  worden.  1,  5  A  nther^ 
koien  (wie  11,  1).  7  l.  kynt,  ebenso  11,  3.  8  /.  nnbeswart  (:  verklart),  ebenso 
11,4.  —  2,  5  tho  Nazareth  der  stede  (:  vrede).  6 '8  /.  alleyn  :  ghemeyn  (resp. 
alleen  :  gheraeen).  —  Str.  3,  irn  der  Uriin  gänxli/di  \ersförf  ist,  maclit 
Z.  4  die  grössten  Schirierigkeiten:  entferuighet  stand  ■urspränglirh  da,  i.st  aber 
in  ein  Wort  geätidert,  das  ich  nur  als  entfernt  zu  lesen  vermag.  5,  7  wird 
durek  Umstellung  Meht  ein  Beim  lyre :  blyven  hergestellt  v>ie  7,  1/8  prise : 
riaen.  —  4,  6  wird  im  Reim  auf  sin  :  geschin  (geschient  eingeführt  werden 
mtissen,  vgl.  auch  11,  6/8.  —  5,  2  4  muss  ebenso  wie  6,  6,8;  7,  2/4  stumpfer 
Reim  sein,  also  rt)va  in  der  Schreibung  maecht  :  vortsaecht.  —  6,  13  ivird 
man  auf  den  urspriinglklien  Reim  gewinnen  :  weet  ik  docli  nicht  van  miunen 
raten  ä^fen.  —  7,  6/8  L  nmmeraii :  afdwaii.  —  8,  2  /.  gheTan»  —  wenn  nidvt 
die  Verderbnis  tiefer  Hegt.  —  10,  1/3  ist  gewiss  von  einer  Umstellung  in  3 
aus  XU  fteilen:  godes  denerinne  :  reyner  siiine?  7  L  sonden  (:  Btnnden),  oder  besser 
noch  sande  (:  stunde). 


Nr.  XVII.   Fragment  ('£s  kommt  ein  Schiff  get'alireu'). 


1.  Ave  Maria,  roseke, 
du  leve  nioder  myn, 
troäte  alle  herte, 
de  na  bedruvet  »yn. 


2.  Hur  knnipt  eyn  schepken  yareu 
so  vernc  uth  Eughelant, 

3laria  sit  darinne, 

ore  leve  kynt  wol  bekaut. 


3.  Och  we  (f.  42b)  mochte  knssen 

vor  sine  roterrannth! 
dat  kerne  wol  tho  lusten: 
syu  zele  de  werde  ghesuutb. 

■ 

Str.  2  und  3  bilden  in  de?'  Sstrophigcn  Fassung  der  Ilorac  Bclgicac  X 
Nr.  26  die  erste  und  Ictxtc  Strophe,  im  Wordener  LIi.  Nr.  11  Str.  1  imd  7. 
Str.  1  hat  nur  ci)ien  Anhalf  in  der  oberdenf sehen  Tradition,  vgl,  H,  V,  F, 
Kirciienlicd  Nr.  34  (=  Waclxrnagel  II  Nr.  458)  ätr.  3. 


Nr.  XVIII.  Osterfied. 

Wy  Avylleu  alle  vrolirk  syn 

tlio  dis.ser  osterliken  tydt, 

dar  al  unsc  trost  uude  heyl  an  lydt. 

allel^ja,  alleliua! 

alle  alle  alleltgal 

ghelavet  sy  god  nnde  Maria! 

Vgl.  Wackernagel  II  Nr.  1121;  niederdeutsch  aus  einer  HildesJieitner 
Bs.  V.  J.  1478  im  Jahrb.  V,  47. 
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Nr.  XIX.  Passionslied  (Ohristi  Tagezeiteu). 

4.  (f.  43b)  Wan  dat  knmpt  to  der  aexten 


1.  (f.  43a)  Vufz  dagbet  hüte  en  j^ich 

(lach, 

de  mach  unj/  vroude  briiiglien; 
de  ewighe  suniie  gift  ereu  schiu, 
der  mach  nn/z  wol  ghelinghen. 

» 

2.  Wan  dat  kiimpt  to  der  primen  tyd, 
nud  ik  myu  levekeii  wil  schouwen, 

so  viude  ik  en  to  Pylatus  hu/z 
mit  roden  rozen  bestrouwet. 

3.  Wan  dat  knmpt  to  der  tercien  t;ydt, 

niule  ik  myii  leveken  wil  schouwen, 
so  wizitt  he  uiy  dat  diiidighe  lam, 
dat  kau  he  wol  bewiseu. 


ty<i, 

so  kumi)t  niy  myn  letT  to  motej 
mit  enen  cruce,  dat  ijz  swar, 
80  bitterlikeu  wenende. 

5.  Wan  dat  kumpt  tor  nonen  tjdt, 

80  seliinet  de  sunne  hete, 

80  schenket  he  niy  den  rodeu  wyu 

uth  synes  herten  wunne. 

6.  Wan  dat  kumpt  tor  vespei^dt, 

unde  ik  myn  leveken  soke, 

so  vinde  ik  one  in  Marien  schote 

mit  heteu  trauen  heghaten. 


7.  (f.  44a)  Wan  dat  kumpt  to  der  completen 

linde  ik  myn  leveken  wil  achowes, 

so  ze  ik  hir  nnde  zc  aldar, 
ilt  he  dar  nerghen  stunde. 

Die  Ecinie  sind  nirlirfach  verder-bt,  man  möge  ^nseixen:  4,  2  bejeuendc 
ö,  4  swete;  andere  Vearde^btmse  liegen  tiefer. 


Nr.  XX.  Die  minnende  Seele. 

Ift  du  begherest  tho  hörende  ifte  tho  syugheude  werlike  senghe  unde  ghidt 
tydvordriff  tho  hebbende,  so  holt  dy  tho  diesen  senghen. 


1.  Ik  byn  van  sorghen  drovich, 
thom  horten  iJz  my  we, 

wan  ik  de  valschen  warlde 
▼or  mynen  oghen  /se. 

2.  Ik  wil  selscop  sokcn 

unde  wyl  spasccren  (f.  44b)  ghau 
iu  mynes  leves  ghardeu 
nnde  speleu  snnder  wan. 

3.  Wan  ik  byn  alleue, 
so  byn  ik  seker  vro, 
wen(te)  alle  tydtvordryveut 
i/z  in  ghader  selscopp  jo. 

4.  Ik  han  twe  leve  sellekeu, 
de  stedes  by  my  syn, 

de  eyne  i/z  myn  apostel, 
de  ander  myn  enghel  fyn. 


5.  Dar  tho  eyn 
dat  heth  oratio, 


truwe  meghetyn, 


de  kan  so  wacker  vleghen 
wente  iu  deu  hemmel  hoch. 

6.  Dat  mei^'lietyn  wyl  ik  senden 

von  hir  uth  Jeri(f.  45a)cho, 
dat  ze  niy  aelscop  vurwerve 
van  Jerusalem  hoch. 

7.  Bekantb  unde  ok  wylkomen 

iJz  ze  dem  hemmelschen  her, 
wes  ik  dar  uth  beghere, 
deu  kau  ze  bryugheu  her. 

8.  Wol  i/s  de  magbet  wacker, 
doch  wart  ze  vakcn  kranck, 

so  mndt  ze  by  sick  hcbben 
Vau  traueu  eyueu  dranck. 

9.  Se  schal  my  dar  Torwerven 
des  hilghen  geystes  ghnnst, 
de  iJz  in  allen  speien 

de  aldcrbcste  knust. 
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10.  Wyl  ik  wol  behagheu 
dem  leveu  Jhesu  inyn, 

80  madt  ik  medebrynghen 
de  leven  moder  ayn. 

11.  (f.  45b)  Wan  ik  dorch  myoe  suude 
syueu  torne  fruchte  [so], 

M  sath  he  syne  modei 
vor  my  tho  biddende  jo. 

12.  Se  mach  ome  vonnaiieii 
de  brüste  de  hc  soeh. 

wau  ze  one  up  oreu  armen 
in  8yner  kyntheyt  droch. 

13.  Se  metyghet  synen  tonie 

un/z  armen  sunderen  jo, 
wau  wy  iiiyd  unsem  bede 
tho  er  hebben  thoylucht  ju. 

14.  Wen  ik  de  koningbiiiiien 
van  bemmel  m  lade  jO| 

dan  Tolghet  orer  Trnwen 
dat  ghansse  her  dar  tho. 

15.  (f.  46a)  3Iargareta,  Ursala, 
Agueta,  Barbara, 

de  Tolghen  mydt  den  anderen 
der  koninghynnen  na. 

16.  Myd  den  wyl  ik  den  speleu 
uude  tredeu  in  deu  daujz, 

se  Schölt  my  helpen  mäcen 
mynem  leve  eynen  kran/z. 

17.  Wol  mach  sick  den  vrouweu 
myn  zele  uude  ok  myn  lyif, 
wan  ik  myd  snlker  aelscopp 
mach  hebben  tydtvordiyff. 

IH.  Vor  myiies  leves  j^hardeu, 
dar  liggheii  vyeinle  vrl, 
de  mick  den  wech  (f.  46b)  Yorkeren, 
wan  ik  dftr  speien  wyl. 

19.  Ik  wyl  thn  sammede  lesen 

tlat  b\ttere  lydent  syn 

uude  lej^ghoi  \\\)\)  myn  herte 

so  eyu  wirren  bundelyu. 

20.  So  ijz  neyn  Tyent  so  dryste, 
<1e  my  den  do  vordretd, 


wan  ze  de  starcken  wapeu 
Up  uiynen  brüsten  seeu. 

21.  Wol  [he]  mydt  synem  herteu 
den  ^'liardeu  nmme  geytd, 

so  ijz  he  van  der  werlde 
jo  wyder  uude  breydt. 

22.  Myuer  zele  krefte, 

Stadt  upp  uude  ghadt  (f.  47a)  vyl  siiel, 
dat  wy  der  tydt  wol  bmken, 
de  nn/s  god  gheven  wel. 

28.  Id  geyt  nu  an  den  aveut 
mydt  unses  lyves  macht, 
unfz  mochte  snel  besliken 
des  wyssen  dodes  nacht. 

24.  Welck  tydt  nu  [isj  vorlaren, 
de  wert  nycht  wedder  bracht, 
de  iä  jo  in  dem  besten, 

de  uu  syn  leveken  sucht. 

25.  In  ra^-ui  s  leves  gharden 
iJz  de  berih  calvarie, 

dar  wasseu  rozenblomen 
thu  allerbande  we. 

26.  (f.  47b)  Dar[inne?]heftai^gheplaneet 
de  wäre  karitas 

de  druftVlen  npp  den  raiK-ken, 
dar  me  deu  rodeu  wyu  utb  parset. 

27.  De  bom  des  hilghen  cmcea 

iJz  hoch  unde  ok  al  breydt, 
dar  jo  mydt  wyden  armen 
Jbesus  myn  leff  nppe  steytd. 

28.  Tan  mynes  leves  scheteleu 

wente  upp  synen  vodt 

kau  ik  in  onie  nicht  vyudeu 

meu  wuudcu  uude  blodt. 

29.  Och  mochte  ik  dar  saghen 
myd  dem  sundighen  munde  myn 

nth  den  mynstcn  wunden 
deu  roden  sutea  wyu! 

30.  (f.  48a)  Ik  han  [van]  mynen  snnden 
grote  krancheyt  nnde  byn  seck, 
myner  zele  wunden 

syn  scr  yxd  nnde  depp. 
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81.  In  Sick  myn  leff  h6ft  salven,  83.  In  >syii  vyl  inylde  hcrte 

de  maket  my  wol  suutlii  wyl  ik  my  sencken, 

darumme  wyl  ik  ome  wyzen  so  kan  ik  nenes  leydes 

al  myner  sonde  gruntd.  (f.  48b)  men  vrouwde  dencken. 

32.  Eme  wyl  ik  kluglicn  84.  Wy  wyllcii  in  dissem  gliardeu 

tX  mynes  hertcn  leydt,  de  fynen  blonielyu 

he  kan  my  wol  trösten  (ütosaoiede  placken 

alse  eyn  front  den  anderen  deyt.  unde  maken  eyn  krenselyn. 

35.  Dat  krciizclyn  schal  vau  leve 

tlioluipo  voghet  syn, 
den  wyl  ik  den  upsettnn 
dem  alder  levesteu  mvu. 

j 

Str.  11,  2  man  köntUe  auch  auf  fnichteu  do  raten.  IH,  4  es  titcM 
corhrr  fli liehst l  irhoi :  vvan  ik  spasseron  wyl.  20,2  dir  In.  vonlretd  f'rcnln'csst'l 
schcitä  sicher,  ohirohl  'Ins  rrstr  v  iduI  daioi  irinhr  re  iihciyjc.srltricbcn  tsind;  der 
Jieim  Uisst  sicJi  ja  äurcit  Einfüijuiiy  der  Form  seedt  herstellen.  23,  4  lut. 
acht  (durühstriehen)  nacht   83,  2  ks,  secken.    35,  1  hs.  krezelyn. 

Das  Gedicht  kiindit/f  dni  Wrlfeifcr  mit  der  Weise  des  Volksliedes  i/lcich 
in  dfr  Vorbemerkung  an.    Es  (jehört  mit  drin  johjrmlen  (XXl)  und  viH  >'r.  | 
IV,  V  x>u  einer  enyern  (Jm/tpc,  die  niedcrrhcinisahcr,  mclleicht  yerailcxu  nie-  \ 
derländischer  Herkunft  ist,  obwohl  ich  bisher  nur  für  Nr.  IV  eine  mederländi»^  I 
BaraUelc  kenne. 

Nr.  XXI.   Paraphrase  der  Olnnbensartikel. 

Dissc  nnghe.screveii  vcrscke  spreket  up  de  artikel  des  cristlikeii  loveu 
Hüde  tliüin  ersten  up  dat  wort:  'he  is  eiitfangheii'  dit  versck: 

1.  Her  nabriel  de  plaiitodc  eyue  rozeii  to  Xa/.aret, 
de  wajz  in  sick  so  krcltich,  dat  ze  deu  hcmiuel  thoredt. 

(f.  49a)  Gheboren  van  Ifarien: 

2.  Tho  bethlecm  dar  was  eyn  fyn  wyd  rozelyn, 
in  houw  liadde  de  gheplantet  eyn  fyn  kusck  meghetyu. 

Gheleden: 

3.  In  dessem  gharden  wassen  de  eddelen  druffelyn, 
dar  un^E  \pt  uth  gbeparset  de  heylsame  rode  wyn. 

niicstorven: 

1.  In  dein  inyddcn  daghc  (f.  -VM))  so  ijz  de  sunnc  hetd, 
so  gha  wy  tlio  dem  bomc,  dar  ik  niyu  levekeu  wedt. 
5.  Dar  wyl  ik  ome  tho  holden  mynes  herten  schotd 
unde  wyl  den  dar  entfonghen  de  soten  rozen  rodt. 

IJcürraven : 

(),  Menkot:  (losso  r  o/.en,  dat  i/z  dat  Icvcken  myn, 
dat  wyl  ik  den  begravcn  an  mynes  horten  schryu. 
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He  ij/  iicddor  fito5rlicu  to  den  hellen: 

7.  l)e  v>l  stlionc  rose  sclieii  so  eyn  karlmnkelyn 
den  syiica  in  der  helle  uude  lozede  zc  uth  der  pyii. 

(f.50ii)  He  \fz  up  ghestan  van  den  doden: 

8.  De  vorwelkedc  rosse  van  sleghen  unde  van  pyn 

[in]  douwe  wedder  groyet  unde  heft  dusent  sunnen  schyn. 

He  \fz  up  ghestegben  tho  den  hemmelen: 

*J.  Van  hogher  vluclit  de  arnt  so  vaiet  de  blomclyu 
bovcn  alle  licmnicle  wcntc  tho  dem  trone  syn. 

He  18  thokultich  tho  richtende  de  levendighen  unde  de  doden: 
10.  Uth  mynes  leves  munde  geytd  eyn  twe  — 

Str.  3  itiid  die  Überachrifl  von  4.  5  wurden  doppelt  f/csrkricbcn  und 
dann  das  erste  Mal  ausgesiru^n;  Farianie:  8,  8  mei'st  gheparset,  naekker 
ghepset  7,  1  hs,  schone  hlome  (durehstn't^en)  rose.  Str.  10  mit  twe-  briefU 
die  Schreiberin  ab,  BL  öOb  ist  unbesduridmi, 

[fol  öl — 56  leer.\ 

Np.  XXIL   Biblische  Zeugnisse  vom  Lohne  der  guten  Werke. 

(f.  57a)  Men  ke  du  criston  mynscke  ntli  doii  worden  Christi  unde  des  hil<«:hen 
apostcls  sancti  Pauli,  ok  uth  anderen  bcsteutUkcu  scriften,  wo  dat  de  hilghcu 
luu  vordoncn. 

To  dem  ersten  vyntmc  Mathoi  am  votten.  Lnce  am  sosten:  *Scdt,  juwe 
5  lou  iji!  grodt  uude  avertlodich  in  den  lieMinielcn/    (Matth.  5,  12.    Luc.  0,  2a.) 
Quarte  apocalipsis  in  dem  anderen:  (f.  57b)  *lk  werde  gheven  enem  ju- 
welken  na  synen  werken.*  (Apoe.  2,  23.) 

Item  Apocalipsis  in  dem  verteynden:  *Salich  syn  de  doden,  de  in  den 
heren  stervet,  ore  wercke  Tolghet  one  na.*  (Apoe.  14,  18.) 
10         Luce  in  dem  verteynden  dar  wert  me  ok  wol  vinden,  wer  de  werke  nicht 
ghelden,  dat  hir  tholangh  ijz  to  scrivende. 

In  der  ersten  epistelen  tho  den  Corintcron  in  dem  voftey[n]dcn  nnde 
verteynden  capittel:  (f.  5Sa)  'Kyn  juweh  k  wart  syn  Ion  nemen  na  synein  arUeyde.' 
(I  Cor.  y,  8.)    'Overvlodich  sitd  in  dem  wercke  des  heren  stede,  dar  uth  dat  gy 
15  weten,  dat  juwe  arbeyt  i/z  nicht  unimtte  in  dem  heren.'    (I  Cor.  15.  58.) 

Paulus  to  den  Homeren  am  anderen:  ilodt  wart  ^^heven  eynem  jnwelkeu 
na  synen  warcken,  den  von^arvet  de  vader  lydinghc  des  ghuden  (f.  58b)  werckes 
herlicheyt  nnde  ere  unde  unstraftichcyt  soken,  dat  rike  godes  unde  dat  ewyghe 
leTent'  (Rem,  2,  6.) 
^  Sapiencie  in  dem  lesten:  *Se  hebben  nicht  ghehopet  dat  15n  dergherech- 
ti<  heyt,  ghndt  avcr  dunde  acoUe  wy  nicht  nphoren,  wente  wy  wSrden  id  in  der 
tydt  meyen.'   (Sap.  2,  22.) 

Item  Paulus  to  den  (l^ilafcren  in  dem  sosten:  'Wau  wv  tydt  hehhcn,  ladt 
unj^z  ghndt  don  tlio  allen,  uude  dem  meysten  to  dem  husghesinde  des  gheloven.' 
25  {dal.  G,  10.) 
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(f.  59a)  Ecclcsiastes  im  anderen:  'Oy  do  den  heren  frucliten,  ghelovet 
ome,  unde  juwe  Ion  schal  nicbt  uth  ghedelghet  werden.'  (EeeU,  2,  8.) 

Psalmista:  *Ik  hebbe  myn  herte  ghcneghet  tbo  dunde  dyne  gfaerecbticheyt 
in  der  ewycbeyt  umme  den  vedderlon.'  (JPb.  118  (119),  112.) 
80         Sapiencte  in  dem  ersten:  *De  recbten  werden  in  ewycbeyt  leven,  unde 
by  dem  heren  ifz  ort  Ion.'   CSiap.  6,  16.) 

Mathei  im  tcvnden:  'De  enen  prnplieten  to  Sick  (f.  59b)  nympt  in  dem 
namen  des  projjlieteu,  de  wart  cnes  prophetcii  Ion  nemeii.'    (Matth  10,  41.) 

Mathei  im  nof^'hnitoynden:  'De  do  vorlodt  huze,  ette  lirodre,  otfc  suster, 
U5  ette  moder,  efto  vnnvoii,  efto  kvndor,  efte  ar  kor  uinnie  mynes  nanicn  wvllen, 
de  wart  himdertvolt  uemeu  unde  dat  ewyghe  leveiit  besitten.'    (Matth.  19,  29.) 

Les  Marci  im  negheden,  Mathei  in  dem  twyntighesteu,  in  der  ersten  tbo 
den  Chorin(f.  60a)theren  im  drudden  capittcl:  'Isset  dat  werke  blivet  unde  dat 
he  dar  upp  buwet,  he  wart  Ion  ent£uighen  etc.'  (I  Cor.  3,  U.) 
40  Luce  im  XVIII.  unde  im  VI.,  Ecclesiastes  im  XVI.,  to  den  Ebreren  in 
VI.,  ok  im  X:  'Waipet  nicht  van  juw  juwe  vortruwenisse,  de  de  beft  grote 
weddergbevinge  des  lones.*  (Heltr,  10,  28.) 

Item  to  den  Ebreis  im  XIII.,  Johannis  im  anderen  vynt  me  dir  ok  fan 
wäre  tuchniSse. 

45  (f.  60b)  Item  Paulus  ad  Titum  :  'De  de  vcehtet  im  banghestrydt,  schal 

nidit  ghekronet  werden,  id  sy  dat  he  eeliken  stridet'  (II  Tm.  2,  51) 

Genesis  im  XV.:  *Ik  byn  dyn  ?ordeghedmgber,  dat  Ion  dynes  arbeydes.' 
(iEhn,  15,  1.) 

Ecclesiastici  im  III.:  *He  holt  ghegheven  den  gberechten  dat  Ion  ores 
50  arbeydes.  (8ap.  10,  17!) 

Ecclesiastici  im  drudden:  'Den  doden  nicht  vorbeydet  gnade.'  (Eedi, 

7,  87.) 

(f.  Gla)  Paulus  ad  Titum,  dat  he  scholde  dat  volck  fonnanen  unde  rcyzen 
tho  ghudcn  werckcn:  'Darumme  blivet  jo  bcstendieh,  juwe  warcke  willen  vau 
55  dem  heren  nicht  unvorloent  blivcn,  des  wy  de  ghaussen  scrit't  vul  hebben.' 
(Frei  nach  TU.  3,  8.) 

Ok  secht  sauctus  Paulus:  'Id  behort  sick  dat  ketterie  werden,  up  dat  de 
lovighen  werden  vorsocht.'    (I  Cor.  11,  19.) 

Au^ru><titiiipi  in  dem  hoke  de  civitatc  dei:  'Alse  de  duvcl  sudt,  dat  de 
60  t,rm)»el  der  diivel  syn  vnrlaten  (f.  filh)  unde  dat  me  loppet  tho  dem  nanicn  der 
vrycli('>t  des  myddelcrs,  so  h(>\ven;he|t]  he  de  ketters,  de  under  dem  crist- 
liken  namen  weddcrstan  der  ciistlikon  lere  ulsc  cyn  stadt  des  houes,  alse  ift 
ze  ane  jcneghe  brecliehcit  syn  ghe.sen  in  der  stadt  godes  unde  syn  dodk  al«e 
eyn  stedt  des  hones.  ze  hebben  mancket  sick  wyssagheu  de  mannigherhande 
66  unde  wedderwaidighe  dinghe  volen.  wat  he  nu  nicht  dorch  sick  kan  don,  dat 
deyt  he  dorch  valsche  broder,  de  he  be(f.  62a)drechliken  under  der  stalt- 
nisse  des  ghnden  unde  der  npscrift  des  loren  —  de  dnvel     beft  gemeaghet 
mancket  de  cristen  dorch  de  tholatingfae  godes,  u])  dat  /c  den  waren  loven 
anvechten  umme  der  nuttirheyt  syner  utherwelden  [willen],  de  namal//  werden 
70  sen  de  pyne  unde  slymheyt  der  kettere,  danckeu  gode,  de  ze  so  nicht  heft 
laten  dwelcn,  ane  den  wy  nicht  können  don  eftc  vullcnbrin[gen]. . 
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Z.  1  bis  2  beäteutlikeu,  Z.  G  Quarte  bis  audereu  mit  roter  Tinlc.    Z.  1 
ks.  vth  dem.   Z.  8.  10  hs,  verteyndeoL   Z.  18  luf.  In  den.   Z.  17  Torwanret 

de  vader  lydinghe  .v/^///  tinbcj^treiä>ar  da;  secuudnm  pfttieutiam  ahrr  will  durch 
na  der  lydiii^lie  iihrrsct'J  sein,  vorwarvet  ist  ein  (jani  über  flüssiges  Verbum. 
das  sich  mit  dem  Lese  fr  hier  vader  cimjcdrämjt  hat:  das  neue  Subject  schien, 
meh  ein  Pn/^liral  \i(  fordern.  Z.  24  dem  meysteii  rcr/escn  für  tem  incysteu? 
Z.  28  hs.  gherechtich-heyt.  Z.  38  f.  dat  iie  vü  dar  durch  Vcrwcisuwjsxcichcü 
umgestellt,  Z.  63  hs.  breclich-heit  Z.  66  nnder  der]  ha»  vn  der.  Z.  71  mit 
Tollenbil  bricht  der  Text  ab;  es  wird  toohl  eine  letzte  Zeile,  die  den  Wcrt- 
niMuas  gen  braehU,  ahgesehnitten  sein;  die  letzte  Seite  (62b)  ist  leer. 

Die  mehrfachen  ungenauen  Stellenangaben  werden  niemanden  verwundern, 
(kr  sich  Je  um  die  Cilate  mitielalterliclicr  Predigtliandschrißen  gekümmert  lud. 


Anhang  1. 

In  unserm  Liederbüclileiii  fand  «ich  scliliessliüh  noch  ein  loses 
Doi)i)cll)latt,  dessen  erste  Hälfte  beschriel)en  ist.  Es  wird  schon  Jahr- 
liiHRlcrte  in  der  frommen  Gesellschaft  j;erulit  haben,  in  die  sein  Inhalt 
so  wenig  hineinpasst,  ja  die  Aufzeichnung  mag  immerhin  in  die  Knt- 
stehungszeit  der  Handschrift  selbst  hinaufreichen.  Format  und  Stnictur 
des  Papiers  sind  genau  die  gleichen,  und  die  gänzlich  abweicliende 
Kui'sive  mochte  recht  wulil  neben  der  kunstvollem  Buchschrift  im 
Kloster  geübt  werden. 

Das  Gedicht  ist  eine  altertfimlichere,  wenn  auch  leider  ans 
Willkür  und  nngenanem  Gedächtnis  entstellte  Fassung  des  Volks- 
liedes, welches  jetzt  als  Nr.  94  in  den  Niederdeutschen  Volksliedern 
(Hamburg  1883)  S.  OG  nach  den  Liederbüchern  von  Uhland  und  de 
Bouck  wieder  abgedruckt  steht.  Die  beiden  Strophen  6  und  7,  welche 
die  Druckfassung  mehr  hat,  sind  wahrscheinlich  jüngerer  Zusatz: 
unsere  Version  bif^tet  einen  drastiselien  Abschluss,  wie  ihn  der  neckische, 
aus  sentimentalem  Pathos  ins  lUirleske  umscldagende  Ton  des  Ge- 
dichtes verlangt.  Dagegen  ist  unsere  Strophe  4  nicht  nur  in  der 
Uberlieferung  barer  Unsinn,  sondern  auch  von  Anfang  an  unberechtigt: 
dem  entflogenen  Vogel  können  unmöglich  neue  Schellen  angehängt 
werden!  Die  Schreiberin  hat  hier  offenbar  einen  Yei'such  gemacht, 
das  Motiv  von  den  Schellen  weiterzuspinnen,  gibt  ihn  aber  alsbald 
wieder  auf  und  zieht  sich  mit  einer  Beminiscenz  an  einen  bekannten 
liedeingang  (Niederdeutsche  Volkslieder  Nr.  22):  My  ys  ein  fyns 
hruns  Megdclin  gefallen  in  mynen  sinn  recht  ungeschickt  aus  der 
Affaire.  Im  übrigen  bietet  unsere  Aufzeichnung  wertvolle  Lesarten, 
unter  denen  keine  anziehender  ist,  als  der  UvUde  adeUrr'  in  Str.  2,  1, 
den  der  Druck  durch  einen  ^mischen  ogcler^  (Scluneichler)  ersetzt  hat. 
Für  den  Grundgedanken  des  Spottlieds  verweise  ich  auf  das  Gedicht 
'Van  minnen  inde  van  gelde'  der  Berlin-Blankcnheimer  Handschrift 
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(von  der  Hägens  Germunia  VII  327  f.),  wo  6tr.  :2,  ^  Ich  tvaiudc  ick 
din  h'i/ßstß  werc  geradezu  an  Str.  1,  3  des  Volkslieds  erinnert. 


1.  Falskcr  tlmngcn  rotter  miliit, 
wo  hastu  meck  bcdroj^cu ! 

(In  sedest,  eck  scliokle  de  Icveste  syu: 
nu  hastu  meck  vorlogeu. 

2.  Meck  ys  eyn  wylder  adeller 
gcwont  an  myne  thymien, 

de  hat  meck  mynen  falken  voryaget, 
de  ys  meck  entflogen  also  veme. 

3.  Dat  ke  meck  entflogen  ys, 
dat  schrecket  meck  so  sere. 

de  schellen  he?en  eren  klanck  verloren, 
se  krygen  en  nummer  mere. 


4.  l'A'k  lieukc  ein  eyn  nye  par  sdielleu  an, 

de  snnt  cm  af  jret'allen. 

meck  ys  eyn  fyn  liruns  niedclya  gctallco, 

de  bclcvet  meck  vor  allen. 

5.  Se  hete  meck  gar  fraentlyck  sytten  gsn 
by  ere  schmalen  syden, 

se  streck  meck  oevcr  myn  geles  bar, 
se  meynde  dat  gelt  ym  buydel. 

6.  Ack,  het  eck  gelt,  so  were  eck  eyn  helt, 
so  were  eck  wol  er  holde. 

nu  heve  eck  neyn  gelt  yn  mynem  bnydel: 
nu  ys  de  leve  gar  thoschaldenl 


2,  2  an  aus  yu.    4,  2  hs.  gefalle.    5,  2  Im.  schaieu.    ö,  4  lus.  meyile. 
6,  2  fta.  holden. 


Anhang  II. 
Aus  einer  Marburger  Handschrift. 

Während  das  Kbsturl'er  Lit  (lrrbuch  jiii'd ruckt  wnrde,  t'aiid  mein 
Freund  der  l)il)li(itliokar  Dr.  15(»yson  in  einer  llandselnirt  unserer 
Universitiits])il)liothek  das  Lied  'Maria  zart'  und  ilkin  angefügt  die  I 
Nachahmung  '0  Anna  zart',  beide  in  niederdeutscher  Fassung.  Die 
Papierhs.,  welche  jetzt  die  Nummer  72  fuhrt,  stammt  aus  dem  Kloster 
Corvey  (alte  Nr.  15)  und  enthält  im  Eingange  Bl.  1 — 9  lateinische  Gedichte 
—  Historisches,  Geistliches,  Persönliches  —  des  Hinricus  Bogerius  (s. 
Krause  in  der  Allgem.  deutschen  Biographie  3,  3ü),  in  ihrem  Hauptteil 
Bl.  13 — 244  lateinische  Predigten  und  l'xcerpte  zu  Predigtzwecken. 
Dazwischen  sind  auf  Bl.  10 — 12  die  heiden  (Jediclite  eingetragen. 
Das  ganze  gehört  der  Zeit  um  1500  an.  Ich  gehe  nun  eine  Collutinn 
des  ei  sten  Stücks  zu  dem  <djen  als  Nr.  HI  abgedruckten,  des  zweiten 
zu  Wackernagels  Text  (Bd.  II,  1017  ti.;.  ' 

1.  *3Iaria  zart.'  Die  Aufzeichnung  gibt  die  gleiche  nieder- 
deutsche Umschrift  wie  das  Ebstorfer  Lb.,  allerdings  mit  zwei  riu>- 
strophen,  von  denen  die  eine  (5a)  in  der  oberdeutschen  l  berHeferun,!.' 
(VVackernagel  Nr.  lOoli  Str.  11c,  Nr.  lO.']«)  Str.  2:1)  wiederkehrt, 
während  die  andere  (IIa)  neu  scheint:  klingende  Reime  wie  ghchorcn  : 
(Ikwovcu,  gcve  :  wcghe,  fren  :  yhehcnn,  namcn  :  umcn  würden  ihr  nieder- 
deutschen Ursprung  zuschreiben,  wozu  freilich  das  stumpfe  sdd  :  mU 
des  Eingangs  nicht  stimmen  will.  1 
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1.  ü  au  allen  dorne  5  liir  wcddcr  0  vurlonie  Ü  voifihesprokeii  lü  wiukoii 
U  bist  16  Am  1.  —  2,  3  scr  ('/j  voilaagcu  S  sc  sciycdea  10  to  ryd  15  juuc- 
frowelick  küjz  gheberen  18  ere.  —  3,  14  bistu  18  dorth.  —  4,  3  smerten  18 
grote.  —  5,  12  iinde  nam  dir.  —  Es  Johjt  die  tropfte  6a,  «.  ti.  —  6,  9  duveUche. 

—  7,  18  vor  suttdeiL  —  8,  2  du  kl.  8  erluchtede  7  De  fe/Ut,  —  9,  5  gabriele 
lOIclyngen.  —  10,  5  du  fron  (frßn?)  15  figurert.  —  II,  5  edder  7  Dyn  erhoget 
lofen  15  kcren.  —  Nun  folgt  die  »Sekluss^o^te,  vor  der  ich  die  ZiUfUZiArojphe 
5a  e»McAa/te; 

5a.  Maria  gud,  Ha.  Maria  seid, 

wölk  groth  uumotli  kelp  dat  ik  meld 

elende  lieft  dyk  viufangeii,  dar  vait  du  byst  gheboren: 

Do  dy  dyn  kyndt  Her  Joa»  liiin  gud, 

van  jiidcu  blind  de  in  unmoth 

an  dat  ernte  wart  ghehangen.  god  bath  so  lange  thovoren, 

In  irrotem  fjram  Dat  he  cm  geve 

dat  duldich  lam  tho  saligem  weghc 

van  Jndaa  kujk  im  garden  cyu  fracht  in  allen  eren. 

nntmwelik  warth  vorraden  Anna  dat  dy  gbeberen 

o  mynscheyt  blot!  an  erfsunde  gAr, 

0  marter  grot!  ganjt  teyn  unde  klar. 

0  wunden  depl  Dar  unune  ik  biddc: 

0  aperes  stck!  help  uns  selfdridde 

dynes  kyndes  afscheyden,  in  dyner  frundo  namen 

gliedenke  dar  an,  und  hcmmclrikc 

ik  dv  vorman  vorwerf  uns  ali^clikc 

syus  unschuldigen  lydcu.  thu  Jhesu  Christo.  Ameu. 

2.  *0  Anna  sart.'  Das  Lied,  so  deatlich  sein  oberdeutscher, 

bairisclier  Ursprung  ist  (vgl.  Reime  wie  2,  4  f.  aUein :  din,  5,  1 1  f. 
eU  :  UV  fruchtbarheit,  12,  4  f.  shi  :  gemein),  existiert  nur  in  nieder- 
deutscher Umsclirift.  Der  Text,  vvelcluMi  \V;u  korniigel  unter  Nr.  1257 
na(-h  dem  Hraunschweiger  Ocbotljiich  des  H:uis  Dorn  v.  J.  1507  ab- 
druckt, erführt  durch  die  ii;if  hf(»l<j;L'ude  Collatioii  eini^^e  Berichtiguni^on 
(3,  11;  4,  12;  6,  G;  7,  5.  10;  10,  2.  8),  ohwol  die  Ahschrift"  wenicr 
sorgfältig  ist.  Die  sprachliche  Form  steht  der  des  Druckes  sehr  iiahi', 
wie  man  aus  der  Vergleichuiig  des  Eingangs  sehen  mag:  '0  Anna 
tsartf  to  dusser  varth  lUh  vns  dy  vyge  ankeveii* 

1,  6  dynem  slcrhte  (io  übergeschrieben)  dar  ncvcn  17  fruchten.  —  2,  0 
van  welk  ys  uth  ghesprotcu  14  ghcwert  17  dy  bevelent  .sy  18  stede.  —  3,  2 
hebt  11  myt  den  kyndereu  dyn  17  nploven.  —  4,  8  hcft  gcbcdcn  12  smaheit 
der  eer  15  vorbidden  18  nngeberden?  —  6,  3  der  mynschen  4  Dede  lyden  sin 
6  wetagen  11  geren  r&d  18  setten.  —  7,  5  ayn  10  behod  18  vor  /«JUt  des  d. 

—  8,  5  Qt  wat  '11  syn  18  fyn  18  uth  des  horten.  —  9,  2  vormert  6  hemmel 
H  cristlik  10  du  plecht  vele.  ~  10,  2  scryen  vel  to  dy  8  trorlik  9  uns  jo  ent- 
gelden  nicht  18  dar  wy  neyn  pyne  lyden.  11.  4.  5  Maria  sik  bald  vorwendet  (?) 
10  unj^.  —  12,  3  de  wy  4  de  dy  syn  5  bevolen  dyn   II  antelik   18  dat  letb. 
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Anhang  III. 

Als  IJogeutüllscl  ^i^t'ht'  ich  noch  ein  Gebet  iu  Ueiinpr(js;i  aa 
die  lieiligc  (rcrtrnd,  das  den  Scliluss  der  unsonMii  Li('derl)iuli 
ziMllich  iiahestidu'iidtMi  Kbstorfn-  Papicrlis.  VI  ll>  l)ildot.  I Is.  cntliiilt 
uiiil'angreiclu'  Aus/ügc  ans  dem  Scclciitrost.  mystische  l'assioiisbctiarh- 
tuiiijpii  und  zulct/t  (i('l)etL'  an  vcischicdtMH'  Heilige:  alles  in  l'rn<;i 
bis  auf  das  geistliche  I/ied  (oben  Xi-.  l\ )  und  das  uachtolgende  Stiuk. 
Ähnliche  Ueinigebetc  (au  S.  Dorothea,  8.  Antonius)  hat  Lühhen. 
Mitteilungen  aus  nd.  Handschriften  (Oldenliurg  1874)  S.  10  abgedruckt. 

(f.  142a)       Van  der  liil^eu  Junefroiiwen  snnte  Oherdrad. 

(jrotct  sistn,  liilgc  juiicfrouwc  suiite  Ghcrdrud! 

kust  lio  iiiyldc  godcs  brud! 

van  koüin^jcs  slodite  bistn  geboren, 

dorch  güd  hetütii  dcssc  werk  vorkoreii. 
5  da  bist  vul  gnade  imde  otbmodicheit, 

gada  to  (f.  ]4Sb)  lave  togestu  au  eyn  graw  <-1cyt. 

de  seken  lüde  de  lielatu  reyne  geniakct, 

du  clededest  de  dar  wereu  uaket; 

de  dorstigen  unde  de  hongerghen  hefstu  gespiset 
10  unde  de  anucii  cIimkL  ii  to  der  hcrbcrt^c  wyset. 

du  hcrbcrgcdcst  beydou  huncii  uiidc  blinden 

linde  a1b>  de  /okcn  de  du  wur  koudest  vindeo. 

llir  vor  iriHt  dy  got  to  bnio, 

dat  du  hcibeij^c  lictst  iu  deine  ovcrsten  tronc. 
15  dorch  diuc  gudc  unde  nuldu  iicit 

80  giff  uns  hcrbcrgc  iu  der  ewicbcit, 

dar  wy  moghen  achouwen  de  kilgeu  drevaldichcit.  Amen. 

MARBURG.  Edward  Schi  öder. 
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Niederdeutsehe  Handschriften. 

Den  Antiquaren  Herren  V(»lkni{inu  und  Jeroseh  in  Rostock  ist 
beim  Ankauf  einer  älteren  Bibliothek  daselbst  ein  äusserlich  verwahr- 
loster Sammelband  in  die  Hände  gefallen,  dessen  Inhalt  aber,  zumeist 
gut  erhalten  war  und  jetzt  Ton  ihnen  auseinandergenommen  ist.  De.r- 
selbe  enthielt  3  Handschriften  auf  Papier  in  Klein -4^,  geschrieben 
1521  von  Khl)eke  Vincke,  und  dahinter  t  alte  Dnuke.  Vom  be- 
fanden sich  2  halbrergangene  Blätter,  ein  Malbbogen  mit  dem  bekannten 
Wasserzeichen  des  unten  zangenartipf  geteilten  p,  das  auf  einem  Stabe 
ein  Xagelkreuz  (oder  eine  Blume)  trägt.  Auf  S.  1  stand  oben  die 
bekannte  Inschriftforni : 

Die  difth  hoch  vyndt  d  (der  liest  der  Zeile  unlesbar) 

uiwd  IncHgit  yt  vynckeu. 

Der  letztere  war  also  nicht  nur  der  Schreiber  der  Handschriften, 
sondern  auch  der  Besitzer  des  Bandes. 
Die  IIa ndsch ri ft en  sind  lolucnde: 

1.  Dyt  is  de  historu'  van  di  r  Erldcon  \  Stat  Nuys  ur  de  sfreiif/d ilo) 
helegU  |  yewist  is  vu)i  hcrtirh  Karo!  ra  hnrifüdicn  |  wfi  van  bmbaut, 
MCCCCLXXini.    68  beschriebene  Blätter.    Kl.  4« 

Es  ist  des  Christianus  Wierstraat:  Historie  des  beleegs  van 
Nuis,  jetzt  in  den  ,^ Chroniken  der  Deutschen  Städte''^)  von  C.  Nör- 
renberg  neu  herausgegeben,  auf  dessen  Einleitung  ich  mich  beziehen 
kann.  Wir  haben  aber  keine  neue  Handschrift  vor  uns,  sondern  eine 
Obersetzung  aus  dem  Niederrheinisehen  in  ein  Niedei*sächsisch,  welches 
so  viel  hochdeutsche  Lautformen  führt,  dass  ich  es  nur  an  die  Süd- 
grenze Westfalens  zu  set/en  vermag.  Der  (^»ersetzer  ist  der  ^chon 
genannte  Ebbeke  Vincke,  dnu  »lic  zweite  Druckausgabe  von  Johann 
Koelhoff  jun.  zu  Köln  von  141>7  vorlag,  wie  die  mitübersetzte  Ein- 
leitung und  die  Erklärung  des  Akrostitdions  lehrt Auch  der  pro- 
saische Abschnitt  ist  aufgenommen.  Übrigens  ist  jene  teilweise  recht 
frei  benutzt  und  wiedergegeben.  Für  den  Text  der  Chronik  hat  die 
Handschrift  daher  keine  Bedeutung,  wohl  aber  für  die  niedersächsische 
Sprache  der  Gegend  für  das  erste  Viertel  des  16.  Jahrhunderts.  Die 
Schreibweise  ist  wüst,  aber  ziemlich  geregelt,  mc  hat  stets  flf  für  f, 
fast  stets  £f  für  1'.  das  Schluss-s  und  das  z  sind  gleich  oder  fast  immer 
gleich:  i  und  ij  (nicht  y)  scheinen  ziemlich  regelhjs  zu  wechseln.  Die- 
selbe Schreibweise  ist  auch  in  den  übrigen  Stücken  dtirchgefiihrt.  Man 
ersieht  sie  sofort  aus  dem  lateinis(  lien  Akrostichon,  das  ich  deshalb 
folgen  lasse:  „Ci  ijjftianus  Weratraat  dictacil  anno  doniij  |  nij  MijUejfimo 


')  Bd.  XX.    Leip/ig,  S.  Hirzel.    1887.    S.  479—616. 
Daselbst  S.  496.  497. 
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quad^genteffmo  (!)  ffepiua  |  gesmo  quinto.   Et  conplmfU  In  profftffh 

hcati  thomc  apo/ftolij  ad  honorem  dornt  |  iiij  nofftri  Jhefu  Criffßi  Et 
gkriofe  Vhrg  |  ijmjs  Marie  ac  Iteati  martirijs  fancli  |  Quijrini  Nec  non 
ad  perpetmm  rei  me  \  nwriam,  0  ffdijx  Cdonia,  0  pulcra  Nussija. 
hec  vohijs  mijttit  didamijna. 

Die  Überschriftsverse  lauten: 

Dijt  Is  in  Jhesus  iin  marye  namS 
De  Hijrtorije  van  Nuya  tzosame. 

Die  Akrostichonbezeichnungen  am  Rande  laufen  nur  bis  mijttit 

einschliesslich. 

In  dem  iiiedordeutschen  Texte  steht  ständig  fso  =  fo,  aoch 
hertsoch,  seltentzijn,  tswr('lff\  tzytich  =  twintich;  daneben  aber  andert- 
haipinndertdusent^  iruwvHk  ete.;  dann  wieder  ff^-oJirJi,  -Jeff  (lief),  reff 
(rief).  Statt  des  ts  könnte  mau  nach  der  Art  der  Handschrift  auch 
ts  schreiben. 

Nach  dem  ^yAmen'^  am  Schlüsse^)  folgen  noch  die  Jahresverse: 

n     ([  Eyne  ^1)^*)  Tan  euer  tasschen^ 
CCCC  ([  veer  oren  van  twen  vlasschen 

([  Ein  balke  in  eneni  hus*) 

XX*    ^  TTnde  derdehalf  andrees  cmits 
(lo  larh  de  ]»rinz  vor  Nais. 
n     C  täswee  i  darbi 

do  blef  he  doet  vor  Nansi. 

Ebhpkfi  Vinckp  srrips^i/ 
Anno  m°vC°  up  dat  nie  jar 
ünde  ein  nA  txwintich.    dat  in  waer. 

Diese  Verse  stammen  also  von  Ebbeke  Vincke  selbst. 


2)  8  Folien  KI.-4®  mit  Wasserzeichen  des  einfachen,  unten  zanken- 
förmig  gespaltenen  p.  Diese  La»e  enthält  2  Gedichte,  geschrieben 
von  der  nn verkennbaren  Hand  des  Ebbeke  Vincke  in  der  oben 
bezeichneten  Ortliogi'aphie.  Heide  stamnieii  nn/\vcitelhaft  ans  dem 
Mild,  und  tra^MMi  in  der  niederdeutschen  Wicderuabc  nur  ein  leidit 
ab/ustrciiendes  (iewaud;  z.  T.  sind  sie  kaum  umgewandelt ;  in  der 
mild.  liittei'atur  Ti;iclizusuclien  fehlt  mir  aber  zuniiclist  die  Zeit.  IHe 
Herren  Volckmaiin  uml  Jerosch  gestatteten  freundlich  den  Abdruck 
einiger  charakteristischen  Teile  des  Ganzen,  deren  absonderliche  Recht- 
schreibung aber  im  Folgenden  nicht  beibehalten  ist. 

')  Chroniken  der  dontsHien  Städte.  Bd.  XX.  lA'ipzi?,  S.  Hirzcl.  1887.  S.6U. 

Yergl.  Scliiller  und  iiübhen  2,  16.  Nach  dem  nebcngeschriebeneu  ruudeo 
N  ist  aber  an  den  Taschenbügel,  nicht  an  eine  Spange,  sn  denken. 

Ich  habe  diese  Verse  in  gewülinliche  Sdu  ilt  uini^esetzt,  dass  IT  in  taUchen 
und  vlalUhen  aber  als  ss  stehen  lassen,  weil  ich  annehme,  dass  tass-che,  flass-cbe 
gesprochen  ist. 

*)  Es  ist  der  „Hausbaam"  des  Giebelhauses  gemeint,  der  hier  für  L  gesetzt  ist 
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a)  Do')  (lee  leue  werde  meyg 

Walt,  anger,  beide  hadde  bedeeket' 
Mit  gelfer  flots*)  manijier  leyg, 

Löf  schone  ut  festen  halt  getrecket: 

6  Deez  liat  de  werde  slinne  dorchglemmet; 
Wat  lopet,  knipet,  fluget  eder  swemmet, 
T)at  wirt  all  in  frouden  upgewecket. 

([  De  wiumentlike  tzit 

Dachte  ml  bi  nacht  an  enem  hagen  wit, 
10  Dar  bouen  ein  schone  Teste  lit 
Ick  will  nt  wunder  wesselsagen*) 
Yan  tzwen  als  Ick  alldar  Tomam» 
Do  de  morgfensterne  ufklam, 
IJüde  Wühle  begj'nnen  tzo  da^en. 

15  ^  Sanirf"??  koiidon  de  Vo^eliii  klein  beginnen 
De  Sterne  l)eu;unden  sick  tzo  scheiden 
Do  trad  de  wechter  au  de  tynneu 
ünde  sank  dit  leit,  ane  ein  lenger  beiden: 

<[  Ick  dummer  wechter  trede  her 
20  Ick  warne  tswe  nach  miner  geer, 

De  mich  (f)  so  hoe  beTolen  sind  bi  eide. 

<(  De  helle  dach  bat  sin  getselt 
Schoen  nijgeshkgen  aver  al  dat  reit 
Ick  warne  uth  tiwe  hertse  lere  Tor  leide*). 

86  i[  De  no  so  sote  entslapen  sint 

Tu  hernende  wnnne  schimpe,  (Fol,  1^) 

De  warne  Ick  np  de  tmwe  mjn 
Vor  grotzem  ungelimpe. 

<[  Week  11  f,  werk  uf,  unde  des  is  tsit') 
30  Dee  helle  dach  uns  naher  lit, 
Dat  vugelin  singet  weder  strit 
Dar  midden  in  dem  hagen. 

Nach  des  Wächters  Tageliede  erscheint  sofort  ein  Liebespar  in 
einem  Fenster,  und  die  „Junckfroue*'  fragt  den  Wächter,  ob  er  den 
Sinn  seines  Liedes  verstehe.  Er  erwidert,  dazu  sei  er  nicht  gelehrt, 
damit  solle  sie  ihn  in  Ruhe  lassen;  doch  weiss  sie  ihn  zu  beschwatzen, 
ihrem  Geliebten  aus  der  Feste  zu  helfen.  Das  geschieht  in  Verkleidung 
in  des  Wächters  Kittel  (KxlA).  Auf  Fol.  4b  scliliesst  das  Gedicht 
mit  2  rot  geschriebenen  Absätzen  von  2  und  4  Versen,  von  denen 


*)  Das  D  fehlt,  es  ist  eine  Lücke  zum  Ausmalen  gelassen.   Y.  4  Mss.:  kalt. 

V.  6  krupet:  r  auf  Rasur. 

'-')  Es  kann  nicht  mhd.  vlöz,  mnd.  vlöt  sein;  denn  es  heisst  hier  ,31ttme'*.  Viel- 
leicht ist  an  vlQs  (Schiller  und  Lühben  5,  S.  289  Sp.  2)  m  denken. 

=  wiedererzählen,  nach  Ai-t  vou  Wesselrede V  —  Ich  habe  im  FrdgiMiden 
das  ts  stehen  lassen,  wo  es  dem  niedersäcbs.  t  entspricht.  V.  21  In:  hoe  und 
V,  23.  in:  schoen  ist  das  oe  —  ö. 

*)  Zu  lesen:  iuch  tzwc  hortzelovcV    Ebenso  V.  26:  beniender? 

^)  £s  sollte  heissen:  wak  up,  wak  up  etc. 

S* 
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fraglich  seiii  kann,  ob  nicht  wenigstens  die  letzten  4  Vincke  selbst 
gehören: 

Wat  »olde  men  nn  der  wechter  plegen 
Dee  lee^e  is  tzo  nichte  gedegeo. 

Wyl  gj  es  mi  nicht  Torkeereo, 

So  mope  g3T''^  wal  leren. 

Pat  der  leve  dicke  ovel  Schicht. 

Peer  ijmlen  «ler  en  ineiue  ick  nicht. 

b)  Von  der  Mitte  des  Fol.  -1*»  l)is  I'ol.  R'»  oiiiseld.  folgt  ein  Lied 
zum  Lobe  des  W  ei  lies  mit  biulist  gcriiijiPin  niederd.  Ubertiuge, 
doch  ist  stets  ghy  und  Iw  frel)rauebt.  da^Lgen  mir  und  dir: 

Eu  Uwivel  ni(  ht  du  leve.ste  mio, 
Laet  allen  tzvivel  ave  sin: 
Hertze,  mot,  sinne  is  allent  din, 
Des  aalt  da  wal  geloven  mir. 
5  Ick  wil  m{r  snlven  nemen  waer: 
Qneme  al  dee  werlt  in  eine  schaer, 
.So  iet  sal  nemand  komen  daer, 
Ick  wil  lever  sin  bi  dir. 

Nanieiitlieli  Fol.  7»  ist  der  Preis  des  AVeibes  in  1  1 /eili<xer  Strophe 
auRgesproeben.  Fol.  sa  scbliesst  das  (iedicbt  mit  t  iHiu  iiüberstellung 
des  Mannes  und  der  Frau.  Am  Öcblusse  ist  in  Currectur  ein  Vers 
rot  nacbgetragen.  Dann: 

^len  ht)de  sick  ock  vor  boese  daet, 
De  loei'en  werdet  altzit  raet. 

Fol.  8b  schliesst  daian  (die  gesperrt  gedruckten  Namen  rot  ge- 
schrieben) : 

Adam  deer  ente  minscbe  was 
Den  bedrooh  ein  wif,  dat  Sva  was. 
Sampsonis  lyf  Tan  wiren  wart  geblendeti 

David  van  wiven  sfeschendet, 
ö  Deer  wise  kciiiiiir  Salenio  gependet, 
Troien  unde  uIIl'  dat  laut 
Dorch  Helenam  vorsturt  unde  vorbrant. 
Allexander  dem  geflcbach  alsns: 
Den  betrogen  de  wive  unde  virgUins. 
10  niyf fernes  wart  vorsniden, 

ArysKtütilles  van  eneni  wive  mit  Tporen  gereden. 
0  mulier,  all  der  werlde  meister! 


3)  Ebenfalls  eine  Lage  von  8  Folien  Kl.-4^.    Handschrift  des 
Ebbeke  Vincke. 

ij]         a.  £ijn  nijr  grdijcht. 

WO  de  t/uyl)heyt  avtr  de  manheyt  chyet." 
a  gi  hir. 
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Strophenweise  klagt  die  „Wisheit'^  und  antwortet  die  „ManheW^ 
am  Schlnsse: 

äyt  helft  gedieht  de  Ellende 
Dnmme  ryke  Kercboff. 

b.  Darauf  folgt  als  „Aliud^  bezeichnet  ein  neues  Gedicht,  durch 
die  folgenden  drei  lateinischen  t'berschriften  in  3  Abschnitte  geteilt: 
eine  Art  Klage  über  Not  der  Weit: 

Aliud   I  tu  fupplex  ora 
„De  mi  nu  wdde  recht  bescheidene^  etc. 

Tu  protege 
Tuque  labora 


c.  GewissermasBen  als  Beispiel  zu  dem  Inhalt  dieses  Litdes,  wie 
man  sich  der  Welt  gegenüber  verhalten  solle,  folgt  dann  das  Gedicht 
des  ..Ffrederich  van  hynnenberge^^  die  voti  W.  Seelniann  im  Jahrb. 
IX  S.  55 — 51»  heraus ^'e;xehene  „Geistliche  Rüstung  Friederichs  von 
Heiinenherg",  a))er  im  Einzelnen  inrhrfach  und  am  Schlüsse  stark 
alnveichend.  Die  Verse  'JOT?  nnd  bei  Seelmann  mit  dem  Namen 
dei,  Dichters  tehh^ii  ^^'iiii/lich :  ditgeizen  folgen  eiue  Anzahl  anderer  mit 
dem  Ahschluss:  In  <judi's  muncu.  Amen. 

a.,  b.  und  c.  machen  zusammen  10  Seiten  (5  Folien)  und  3  Zeilen 
ans.   4  weitere  Verse  gehören  nicht  dazu. 

d.  Den  Abschluss  des  Ms  s.  macht,  von  derselben  Hand,  die 
bekannte  lateinische  Epistda  Jesu  Christi: 

yJncq)U  epistula  diu.  nofftri  Jh'a  crifßi  de  Crijfto  ff'Uio  dei  et  de 

fando  dominieo  äie.^^ 

Die  angebundenen  gedrucktfii  l  Hiichpr  ^v;lren: 

1.  ,,T(>n(i<ilHs  der  Rittei'",  hochdeutscli,  mit  zalilrt'ichen  guten 
und  scharfen  Hol/sclmilten;  süddeutscher  (I  hiier?)  Druck,  ansi-lieinend 
noch  des  15.  .lalirhunderts.  Der  im  Titcll)hitt  stehende  Kitter  hat 
noch  spit/e  Schnabelschuhe,    s.  1.  et  a.     1".  M 

2.  ^     Van  den  ddnu.rsi  ht  n  is  dift  (jlu  dicld  nn  is  wmr  | 

(Jude  is  ock  viui  dem  ynadcntryken  ytddtn  i/aer. 

^  1.  et  a.  Eine  Lage  von  i  geknickten  Quartblatt ern  ~  12  S.  S*^ 
dhiie  ßlattzahlen  und  r>hiie  (  ustoden.  Es  ist  das  Dithmarsclier  Lied 
des  „Sassen",  d.  h.  (h  s  Lauenburgers,  von  1500,  Druck  vermutlich  von 
Mattheus  Brandes  in  Lübeck-). 

3.  ,,E!/n  lolzhuch  mifz  drr  btrfcu  yemacht.'^  ^  IUI.  Kl.-l".  s.  1. 
et  a.)  hochdeutäch,  süddeutbcher  Druck  mit  4b  sehr  scharfen  Spiel- 

')  K.  Ooedfkc  nennt  diese  lloIzschnittHuspabo  ni(  ht. 

-)  Vpi-gl.  die  Ausiial.o  von  F.  Prien  im  Jahrli.  X  (1881),  h9  103;  H. 
Hraiides  ZDA.  32,  1  <1^88),  b.  24,  auch  Krause,  Ztschr.  ächl.-lioUt.-Laueub.  V 
(1875),  S.  364  und  IX;  Jetzt  auch  Korr.-fil.  XIV.  Nr.  2,  S.  17. 


SS 


karten-Hobssclmitten;  yermutlicli  älteste  EartenabbEdung,  spätestens 
▼om  Allfange  des  IG.  Jahrb.  —  Die  Besitzer  wollen  dieses  Büchlein 
in  photolithographischer  Nachbildung  herausgeben^). 

4.  riiart'tni  tidei  catholice.  Süddeutscher  Druck  mit  schönem 
Titelholzschnitt,  nicht  norddeutscher  Art;  daneben  eine  spätgothische 
schöne  Zierleiste,  s.  1.  et  a.;  sicher  noch  aus  dem  15.  Jahrb.  Von 
den  letzten  2  Blättern,  die  rundum  sehr  boschädit^t  sind,  war  nur  die 
erste  Seite  bediuckt.  Die  nächsten  entluilteu  eine  handschriftliche 
Kintra«»UTi^  vou  der  unverkennbaren  Hand  p]i)l)eke  Vincke 's  mit 
einer  Xai  hricht  über  Meldunji^^en  vom  Dumeiit'rieden  zu  Cambray  (1529), 
namentlich  über  die  geplanten  fürstlichen  Verheiratungen.  Der  jüngere 
Sohn  des  Königs  Franz  von  Frankreich  wird  Herzog  ;5van  Orhens*^ 
genannt. 

Schluss:  duße  tydingc  is  affgekome  Anno  dm  dusent  viff  hundert 
un  XXIX,   oft  id  sf/  edder  sy''^)  lote  ick  dar  werlieh  hy. 

Danach  ist  das  Buch  spätestens  1529  gebunden  und,  wie  auih 
das  Vorsatzblatt  lehrte,  im  Besitz  des  fibbeke  Vincke  gewesen,  der 
also  für  sich  selbst  übersetzt,  umgedichtet  und  geschrieben  hat. 

Nach  gütigen  Ermittelungen  des  Herrn  Dr.  Lugge  in  Münster 
aus  dem  dortigen  KönigL  Staatsarchive  ist  nun  der  Name  Ebbeke 
im  15.  Jahrh.  wiederkehrend  in  dem  noch  heute  blühenden  westfölischen 
Adelsgeschlecbte  der  Herren  v.  Vincke  (mit  der  Pflugschar  im  Wappen). 
Diese  waren  begütert  im  Osnabrückschen  und  Mindenschen,  Lehnsleute 
der  Edelherren  zur  Lippe  und  Drosten  der  Grafen  von  IlavensberjZ. 
I  I  IS  voisotzen  die  Brüder  Johann,  Ebbeke  und  Otto  ,,de  Vinken" 
einem  Bürger  zu  Horn  eine  Kurnrente  aus  dem  Hofe  und  Gute  Monek- 
husen.  1139  verkauft  Jasper  Vincke,  Kbl)ekens  Sohn,  an  Erasmus 
V.  d.  Lippe  seinen  Corvtsyer  Lehnshof  zu  Othenhusen,  1450  Vig.  Math, 
apost.^)  geloben  die  Brüder  Ebbeke  und  Otto  Vyncken  etc.  als 
Lehensträger  des  Hofes  Huste,  Kirchsp.  Riendoh,  vor  der  Herrschaft 
zur  Lippe;  1497  vig.  assump.  B.  M.  Y.^)  leistet  Ebbeke  Vincke  als 
Lehnsmann  des  Klosters  Iburg  ein  Gelöbnis  vor  dem  Gografen  zu 
Melle.  Der  letztere  Ebbeke  köinite  der  Zeit  nach  der  unsrige  recht 
wohl  sein,  doch  glaube  ich  einen  Verwandten  (etwa  Neften?),  und  zwar 
einen  Geistlichen  in  dem  Schreiber  sehen  zu  müssen,  da  er  der  la- 
teinisclien  Sprache  mächtijj  war,  wie  die  Epistola  Christi  und  die 
Pharetra  tidei  ei-weist.    Jedenfalls  gehörte  er  dem  alten  (xlaubcn  mii. 

Ebbo,  Ebbeke  ist  bekanntlich  die  Koseform  i'iii"  Eberhard,  oder 
eine  andere  Zusammensetzung  mit  Eber. 

')  Sie  ist  soeben  mit  einer  gelehrten,  sehr  beachtenswerten  Einleitung  von 
Dr.  Adolf  Hofmeister  erschienon  :  Rostork.  1890.  Volckmami  und  Jerosch.  VIII 
und  15  S.  8^.   Iii  100  nummerierten  Exemplaren     Mk.  5. 

*)  So  für  „nicht  sy"« 
23.  Februar. 

*)  14.  August. 

ROSTOCK.  K.  E.  H.  Krause. 
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Mittelniederländisehe  Bruchstücke. 


Die  von  mir  im  Jabrb.  12  (1886),  S.  106—118  mitgeteilten 
Bnichstücke  sind  von  Louis  D.  Petit ^)  als  Teile  von  Gedichten 
Willem*s  van  nildc^'aersberch  erkannt  worden,  der  als  .,Spreker^ 
oder  „meester  Willem  den  dichter^  von  1383  -1108  am  Hofe  zu  Haag 
Dachweisbar  ist.  Der  genannte  vorzügliche  Bibliograph  giobt  an,  sie 
^pien  alle  bereits  autgenommen  in  die  p;rosse  Ausjrabe  von  W.  Bisschop 
und  E.  Vrrwijs  voji  1870^)  und  zieht  deren  Kinleitunjr  8.  XXVI  an. 
(>nrt  sind  indessen  nur  di<'  5  ersten  IJruclistiicke  nach  einer  Mitteilung 
vun  Lisch  besprochen,  dei'  nach  seinem  ersten  Ahdi  iu  k  in  den  .lahrbb. 
*1.  Mecklunb.  (lesch.  etc.  8.  (1843),  8.  1217  du  sc  aus  dir  Ilandschiilt 
der  Universitätsbibliothek  Rostock  in  verbesserter  Abschrift  eingesandt 
hatte.  Während  daher  die  von  mir  a.  a.  0.  angegebenen  Abweichungen 
der  Lisch^schen  Lesung  sich  anf  die  gedruckte  Bekanntmachung  be- 
ziehen mussten,  sind  die  von  Bisschop-Verwijs  angemerkten  die  seiner 
mir  unbekannt  gebliebenen,  nach  Leiden  eingesandten  zweiten  Absrlirift. 
Doch  auch  diese  ist  nicht  überall  genau  gewesen,  oder  ihre  Abwei- 
chungen sind  von  B.  und  V.  nicht  genau  angeführt,  namentlich  die 
von  ii  und  ij  nicht  durchweg;  beachtet. 

Danach  ist  Bruchstück  1  ein  Teil  des  (iredichtes  ^.Vdii  dem 
tin,nH^\  B.  und  V.  Nr.  XCVI,  V.  7U— 114  (S.  204-  ',).  Bruchst.  2: 
Van  den  goedcn  liiddcr,  B.  und  V.  Nr.  XXII,  V.  1(14—210  (8.  .■)0— 1). '') 
BruchsL  3:  Vau  dricn  Figuren,  Nr.  XX,  Y.  1^ — 11  (8.  42).^)  Bruchst. 
4:  Van  den  X  Gheboeäen,  Nr.  IV,  V.  40—128  (S.  ü— 7,  vergl.  S.  256, 
wo  die  Rostocker  Varianten).^).  Bruchst.  5:  Van  KarUas^  Nr.  CYI, 
V.  117—209  (S.  227—8).«)  V.  209  ist  der  im  Jahrb.  12,  S.  117 
als  unten  am  Bande  stehend  angegebene  Vers:  Hkr  noch  ginder  wair 
Wff  kcren. 

Aber  auch  dir  :!  letzten,  von  mir  dem  Hostocker  ,,Ktwas''  ent- 
nommenen Bruchst iu  kc,  die  Bisschop  und  Vcrwijs  nicht  kannten,  habe 
ich  nun  beim  Willem  aufgefunden. 


Bibliographie  der  middelnederlaudsche  Taal-  eu  Letterkuiide.  Met  de 
gouden  Medaille  bekroond  etc.  van  wegen  de  Kon.  Ylaamsche  Aead.  v.  Taal-  en 
Letterkundc.  Leiden.  E.  J.  liiill.  18S8.  S.  23<>  Nr.  1 1.')2.  (Diis.  S.  120  Nr.  5H4  jj 
\9i  das  von  Wiilfher  im  Jalirb.  11  (1885),  S.  168  mitgeteilte  Fragment  von  J.  v. 
Maerlant's  Spiegel  llistoriaol  registriert.) 

*)  Geoichten  van  Willem  van  Hildegaersberch,  van  wege  de  Maatsch. 
f\.  Xederlandsdie  Letterkunde  te  Leiden.  Uitg.  door  Dr.  W.  Bissdiop  en  Dr.  £. 
Verwys.    's  Gravenhage.    Martinas  Nijhoff.  1870. 

*)  V.  235  ist  die  Rostocker  Lesart  niclit  an{,'e^fcheii ! 

*)  B.  and  y.  rechnen  1—10;  Y.  11  ist  aber  der  im  Rost.  Ms.  am  Rande 
untergeschriebene  Vers  (Jahrh.  12,  S.  ll.S),  doch  liest  H.  und  V.  i)roeven  mitten  sinnen. 
*)  V.  40  ist  die  Kost.  Abweichung  nicht  angemerkt;  auch  nicht  V.  67  (bereft). 
*)  Uier  sind  mehrl'ache  irrige  Lesarten  dem  Rost.  Ms.  zugeschricbeu. 
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BrncliBt.  6  gebort  zu  Nr.  XXI  „t»»  den  domsdaghe  ende  van 
sterwH*',  y.  295—302  (S.  48);  Brachst  7:  zu  Nr.  X  ,,dU  U  van  drien  \ 
eoeren^\  V.  1—4  (S.  22);  endlich  BruchBt.  8:  zu  Nr.  CIX  „ton  dm 
vier  eussen'',  V.  121—146  (S.  233). 

Bisschop  und  Verw^js  nehmen  (S.  XXYII)  an,  dass  die  alte  Hand-  ; 

Schrift  schon  in  Köln  zu  Buchhinderzwecken  verNrlniitten  sei,  da  sich 
das  Tiostocker  Fragment  in  einem  Köhicr  Drucke  des  Aristoteles  und  | 

Alhertus  Magnus  von  141)1  verwendet  findet^).    Die  zweite  verlorene 
Rostocker  Bruchstückreihe  steckte  auch  in  einem  Köljier  Druck  von 
1401,  aber  von  Henr.  Quentel.    Möglich  ist  die  Annahme  immerhin, 
das'^  l)»'i(h<  Ihirlier  schon  gebunden  aus  Köln  in  Kostocker  Kloster-  , 
bibliot  hckcii  kamen.  I 

Im  Uostockcr  Tiatsanliive  ist  nun  ebenfalls  ein  Perpament- 
Doppelbhitt  aufgefunden,  welches  zuletzt  als  Umschlag  gedient  hat 
und  von  dem  das  letzte  Viertel  einer  früheren  VerwendiiriL'  wegeu 
abgeschnitten  ist.  Es  enthält  mittelniederländische,  einigen  ^pi  achhcheD 
Eigenheiten  nach  vielleicht  richtiger  mittelniederrhebische,  Bruchstücke. 
Dem  Inhalte  nach  yerwandt  mit  der  Dichtweise  Willems  van  Hilde- 
gaersherch  gehören  sie  doch  nicht  zu  diesem,  stammen  auch  aus  einer 
ganz  andern  Handschrift. 

Die  Schrift^  spätestens  vom  Anfange  des  15.,  wahrscheinlich 
aher  noch  aus  dem  14.  Jahrb.,  besteht  aus  gothischen  Minuskeln,  die 
Versanfänge  aus  Majuskeln,  diese  sind  von  den  Minuskeln  durch  einen 
freien  Raum  von  0,.5  cm  getrennt.  Jede  Quartseite  ist  in  2  Columnen 
beschrieben,  jede  Columne  beginnt  mit  einer  grossen  IJnciale  statt  der 
Majuskel.  Alle  Buchst:»hen  sind  mit  schwarzer  Tinte  geschrieben,  nur 
2  Überschritten  innerhalb  je  der  ersten  und  der  zweiten  Seite  der 
zweiten  Columne  mit  dem  nächstfolgenden  Anfangsbuchstaben,  einer 
über  2  Zeilen  sich  erstreckenden  Unciale,  sind  rot. 

Das  Doj)|)elhlatt,  aus  dem  Jiniern  einer  Lafre.  ist  früher  ausge- 
breitet mit  seiner  oberen  freien  Kante  in  einen  kl.  Fol.-Dand  als 
Schmutzblatt  eingebunden  gewesen  und  daher  das  untere  Viertel  des 
nun  lang  liegenden  Blattes,  d.  h.  die  zweite  und  dritte  Spalte  des 
zweiten  Quartblattes,  abgeschnitten,  ebenso  noch  eine  Vorderecke. 
Von  der  zweiten  Spalte  sind,  mit  Ausnahme  von  5  vollständig  ve^ 
lorenen  Versen,  die  Vorder-Majuskeln  stehen  geblieben.  Die  ursprüng- 
liche Höhe  des  Quartblattes  betrug  21,33  cm,  in  den  FjTd)and  dr> 
Folianten  gezogen  war  oben  ein  "Rand  von  1  cm,  die  Schrift  heginut 
erst  mit  2  cm,  beschrieben  sind  cnu  der  freie  Rand  unten  hetriisit 

0.6)'»  cm.  Die  Hlattbreite  ist  H  cm.  der  Abstand  vom  vorderen  IVcien 
Rande  bis  zu  den  Majuskeln  1,5,  zwischen  Majuskelu  und  Miuuskel- 
zeile  0,5  cm.  1 

Die  4  Columnen  des  ersten  Rlattes  haben  je  3S  Zeilen,  diotlhe  I 
Zahl  hatten  beide  Spalten  der  ersten  Seite  des  zweiten  Blattes.  Vuu 
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der  letzten  Seite  ist  Spalte  1  völlig  weggeschnitten  und  die  zweite 
hat  nur  37  Zeilen. 

Die  zweite  Spalte  der  Vorderseite  des  ersten  Blattes  bat  nach 

dem  22.  Verse  die  rote  Uberschrift:  van  beduange.  l  HL  Dieser 
Abschnitt  schliesst  nach  dem  Tunften  Verse  der  zweiten  Spalte  (1(  r 
Rückseite,  worauf  die  /weite  rote  Überschrü't  folgt:  van  Ufingen,  l  Uli, 
Demnach  enthält  das  Vurderblatt: 

1 )  von  dem  52.  Absühnitte  des  ganzen  Werkes  den  Öchluss: 
60  Verse  (I.): 

2)  den  53.  Abschnitt,  Van  btdmngej  ganz:  Überschrift  und  58 
Verse  (II.); 

3)  vom  b\.  Abschnitte,  Van  leringcn^  den  Anfang:  Überschrift 
und  32  Verse  (III.). 

Das  zweite  Blatt  enthält:  4)  ein  Bruchstück  (nicht  vom  Beginne 
eines  Kapitels)  von  38  Zeilen  und  33  Anfangsbuchstaben  (IV.);  ob  in 
den  5  völlig  weggeschnittenen  Versen  ein  Anfang  steckte,  ist  nicht  zu 
ersehen ; 

5)  in  der  letzten  Spalte  ein  Bruchstück  ohne  Anfang  und  oline 
Ende  von  37  Versen;  den  letzten  5  sind  die  Anfangsbuchstaben  weg- 
geschnitten (V.). 

Auf  S.  1  steht  am  Kaiuh'  der  zweitcu  Spalte  von  viel  neuerer 
Tinte  die  Regist ratur-Zitfer  (  XCVIII. 

Die  Schrift  ist  durchaus  gut  lesbar,  nur  die  erste  Spalte  hat 
durch  das  Verkleben  oder  einen  Überguss  gelitten,  doch  sind  auch 
von  ihr  nur  5  Verse  theilweise  zweifelhaft  oder  fast  nicht  zu  lesen 
(I,  V.  23—27). 

Das  i  ist  überall,  wo  es  zweifelhaft  sein  könnte,  durch  einen 
feinen  Oberstrich,  rechts  von  unten  nach  oben,  bezeichnet  Abkür- 
zungen kommen  selten,  und  nur  die  bekanntesten  vor,  freilich  efi  für 
ende  (und)  3r>  >Ial.  ein  St! ich  für  n  30  Mal:  Strich  tiir  m  5  Mal 
(darunter  II,  21:  doine):  ni  tiir  mcn  5  Mal;  -'  für  r,  er  oder  ar: 
8  Mal  (darunter  IV,  23  .sch'e  =  silvre  (Silhei-l  );  ein  vorn  durch- 
strichenes  v  jur  ver:  1  Mal.  Ausserdem  steht  nur  noch  I,  17:  qet 
mit  überjjpschriebeneni  Ahhr.-a  für  (fiiaet;  II,  H:  cö  für  comen  und 
V,  21;  Diism  für  Dusendc.  Der  w-Strich  ist  versehentlich  ausgelassen 
II,  17  in  vergoude  statt  vergauden;  das  r-Zeichen  III,  6  in  derde  statt 
der  erde. 

Interpunctionen  sind  im  Original  nirgends  gesetzt. 
V\ht  die  Verbreitung  niederländischer  Litteratur  nach  Rostock 
vergl.  Jahrb.  12,  a.  a,  0. 

I. 

Maer  dat  die  liorlo  al  ghemeene  Nu  verlietTcn  met  hnverden 

Nu  niet  syn  guls  alleue  Dus  cu  coueii  wi  uiet  geherdcn. 

Metten  mont  ende  metter  kele  Gheselle  di  metten  smekere  niet 

Maer  metfipn  o^en  velo.  10  Hets  volc  dat  l)edrio<:oiis  pliet. 

5  (»risp  ofi^rpvallijip  sin  Snir  plopens  »jioiihare  vele 

Uoeu  wi  uu  gapeu  umme  gewiii  Alse  smekende  dese  meuestrelc. 
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Sulc  smaeci  oec  in  diere  gebare 

Oft  hc  een  simpel  dorper  wäre 

15  Nochtan  al  fyn  simpel  sine  wort 
Hi  ne  meent  anders  niet  dan  raort. 
Gheue  dinc  en  es  de  zinne  SO  qtiaet 
Alse  des  vieeschs  iivpidaet. 
Alse  die  joget  es  outladen 

20  Soe  leghet  ende  claept  men  vor  Bcaden. 
Want  soe  niet  ter  eere  ne  waert 
Des  bliuet  soe  al  onghewaert 

Dausen  l'poleu')  ^)  gcspau 

Beneemt  d  *)  wesene  man 

25  Dos  plciroii  so  vele*)  jttii;.'or  liede 
Dat  ic  liem  ma  . .  *)  daet  verbiede 
Si  outsuueren  kern  iu  die  Juucbede*) 
Hem  selaen  ende  andere  darmede. 
Onscamel  anscvn  vlygcnde  ogen 

30  Syn  si  suuer  ie  wilt  gedoghen 
Knre  reinicheit  wäre  oiigestade 
Vondon  si  stede  endo  diet  hem  dade. 
Houesci)  Jongeliiic  doet  sonde 
Waer  dathi  syn  lyf  outboude. 

35  Maer  een  out  man  die  dat  doet 
Machmen  teilen  oaer  verwoet. 


Een  wyf  die  ean  bi  engiene 

Keren  scieten  bare  ziene 
Ende  gelaet  ter  werclt  togen 

40  Sonderlinge  vor  den  ogen. 

AI  heet  men  se  reine  men  madi  stille 
Prueven  merken  wat  soe  wille. 
Wyfs  oughestadiciiede 
Es  gci'ordeert  np  vrecbede 

45  T'p  giericheit  ende  up  ovaerde*). 
Wie  des  plien  fiyn  van  wandelen  arde. 
Noot  es  eue  sware  wer"). 
Die  die  tyt  beuet  gbeset. 
Duer  noot  woqit  mou  dioiv  f^oet 

50  Menich  waeruen  in  die  vloet. 
Gene  getrouwer  orconde  meu  viot 
Dan  die  men  bort  an  dat  kint 
Alset  es  so  yrrc  comen 
Dat  verstauucsse  hettet  geoomeu 

65  Ende  bet  ne  can  geveinaen  niet 
Anders  den  liet  bort  ende  siet 
Wi  sijii  glunoder  fallen  stunden 
T  oniiiculdigeu  ouse  quaden  sondeu 
Dan  te  beteme  onse  mesdaet 

60  Ende  dits  onrecbt  ende  quaet 


II. 

Vau  beduaugp 

Het  betaemt  bet  den  Jongolingo 
Dat  hi  met  haesticheit  vort  springe. 
Inden  onden  eist  onbeqname. 
So  du  best  van  meenre  name 


5  So  du  meer  soutgedogon. 
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Neiut  eu  sach  mau  couicn  so  bogen 
Die  met  ongemater  vrecbede 

Lange  stont  in  TiMVL'boiitlifdc. 

Die  mosdaet  itict  w  rdcrstaet 
10  Her  scynt  olt  hi  iinndc  dat  quaet.  30 

Ghi  bogbe  gbieriglio  lantsberen 

Die  böge  wilt  staen  in  dor  ooren 

Gliiue  verstaet  niet  sekcrlike 

Waer  men  vint  dat  connicrike. 
15  Seat  no  dicre  gbcwadon  85 

Waglienc  met  gmide  goladon 

llogbe  bergbc  vergoude")  zaleu. 

Dese  en  conen  geen  rike  betalen. 

Dat  CS  bi  die  cronc  dragbet 
20  Wie  so  hem  niene  versaget  40 


1  III. 

Ende  felbeit  van  liorten  ontseghet 
Die  ghene  gerechticheit  au  leget 
Ende  niet  en  acbt  in  gbere  Wuen 
Dat  bem  dommc  Hede  prisen 
Alse  bi  in  bem  seinen  vint 
Wysbeit  die  al  die  werelt  mint. 
Wel  tyt  so  du  best  ongesont 
Waenstu  vallen  in  den  gront 
Ende  best  iu  vresen  oft  een  luiyf 
.\ltoes  stake  om  dyn  lyf. 
O  wi  wat  dogeden  leeghter  ane 

XirMlUMl  :iUnr'S  tc  lipstiuie 
jMide  tctene  scker  broot 
Liggende  up  die  erde  al  bloot 
In  denen  coten  in  denen  Steden 
Weet  men  lettcl  van  (luacthcdtMi. 
Het  8  grote  vreese  groot  lierc  syu 
Uten  gonde  drinc  men  vin^n. 
Alte  lief  beefti  syn  lijf 
Die  so  sot  es  ende  so  keytyf 


Das  o  ist  deutlich.    Vielleicht  für  e? 
*)  Unkbir;  2  Buchstaben  nnleserlicb,  dann  etwa  miden  oder  mider. 

*)  7  Buchstaben  unklar,  doch  lauten  der  4.  und  5.  sicber:  an. 

*)  ,,so  volo"  ist  nicht  ganz  sicher. 
^)  2  Buchstaben  undeutlich. 

*)  Jonebede  mit  J,  das  Wort  ist  indessen  nicht  sicher. 

^  Oben  V.  7  ho  verde. 
*)  Der  Reimvers  fehlt. 
Lies  vergouden. 
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Tat  hi  so  sere  ontsiet  dat  steraen 
Ende  hi  die  werelt  8iet  verdenira. 
Sonder  piue  nemmenuere 
Ke  gewint  men  pr^s  no  eere. 
45  Al86  du  Piion  onsaliifon  sie^; 

Dat  hi  niensce  es  hcdiiike  di  dies. 
Lautsherc  die  wille  sv!»  geniiiit 
Ne  ves  tczwaer  niet  een  tirint 
Ooe  dat  di  niemare  si  ommare. 


60  Seiden  hout  soe  hare  ant  wäre 

Seiden  vint  die  waerhede 
In  heren  camere  hare  stede 
Ende  sullense  nn  hebben  de  Ifede 

Si  moetfMi.so  copeii  mettcr  miede'), 
öö  Wat  soter  mesdadegcr  keytive 
Es  die  miune  van  deseu  live: 
Die  gliciiadoii  lieuet  noot 
81  genadich  dats  recht  groot 


m. 

Van  lermgen.  i  nn. 

Wie  sal  men  mi  mögen  togen  Die  tyt  es  onse  ende  anders  niet 

Die  nu  sal  conen  pedoj?eu  Nu  es  nionieiip  dierc  liij  sirt. 

Dat  hi  nu  goet  geve  rike  In  dese  ongestade  erdsce  wet 

Dat  den  tide  iet  gelike.  20  Hevet  ons  die  nature  geset. 

5  £nde  di  en  dach  prise  na  siife  werde  Uens  nieinen  aerm  sonder  allene 

Ende  dat  mcrct  dat  wi  hier  up  derde')  Diet  sine  dinrt  wosen  clene. 

Alle  daghe  »tcrvcu  ghedogen.  Laet  di  gcnoitgcn  in  dit  gevouch 

In  ene  dins  ^yn  wi  alle  bedrogen  Die  tsine  genouget  ets  heni  genoudL 

Dat  wi  alle  die  doot  sien  26  Wat  ^et  dat  den  mensce  houde 

10  Want  vele  tide  dus  ontsyeu.  Sorinen  gevnllet  niet  gnude 

Die  tide  die  wi  hebben  sedeu  Otti  hcni  dacr  inct  niet  bedreget 

Die  es  metter  doot  bescreden  Ende  hi  vort  wasdom  jaget. 

Kndo  die  en  koort  ncniniennciT  Wat  es  ryrheit  die  iiKitp  «jenet 

Ghelyc  dat  die  doot  niet  ne  kore.  30  Kist  dat  een  sine  nootdorlte  heuet 

15  So  ineu  dat  Icuou  langer  rect^j  Dat  hi  heni  daer  na  genouge 

So  dat  ment  in  eer  frouden  trect  Dat  hi  ,  motten  sinen  gevouge 

IV. 

Ende  menegen  dinct  dat  wel  vougen  20  dat  doet  dat  hi  syn  herte  bint 

Dat  men  hem  psi^n  ane  leghet  lünc  es  niet  geseet  alst  kint 

Ende  het  wacr  es  alse  men  wel  seghet.  Sniko  bliseap  sulke  vronde 

So  eist  genougclic  in  dem  moet  Cuenit  niet  van  sclvre  uo  van  goude 

5  Alse  menscheet  goet  ende  vroet.  Sonder  dat  hi  hem  seinen  weet 

Endealsc  liein  L'ocnit  die  waen  indesen  25  Talre  tyt  int  herte  ghcrcet. 

Dat  si  wörtlich  willen  wesen  Dese  bliseap  dese  vronde 

Sone  coimeu  si  tier  stondc  Gebreect  no  en  eut  in  doudc 

In  hem  gevinden  smette  no  sonde  Ende  daventure  machse  niet  breken 

10  En  bliuen  verlnren  ende  ontset  Want  soeno  eant  niet  van  her  gcsteken. 

Omme  die  houerde  die  hem  let.  30  beestcn  vclc  laten  hem  gcnoughen 

Alle  lieden  pinen  also  Up  smale  weede  endo  hem  gevougen 

Omme  te  sine  dicke  vro.  Ende  water  ende  Incht*). 

Maer  enme  es  ionion  die  kint  Noi  litan  maclie  ene  dene  sake 

15  Wa^  mcu  gestudc  bliseap  vint.  Den  büke  geuougen  tsiuen  gemake 

Die  wise  die  en  es  nemmermere  86  Ne  war  die^  gulse  gierichede 

Int  herte  sonder  bliseap  ende  ere  Ne  weet  ende  no  mate  mede. 

AI  eist  dat  mens  niet  verstaet  Doe  ie  Jone  was  pyndie  ende  dochte 

•  biiten  dit  an  syn  gelaet.  Hoe  dat  ic  wel  Icucn  mochte 

Es  folgen  die  Aufaugsbuchstaben  der  weggeselinittcneu  Spalte:  K  (V)  II  E 
D  W  I)  M  D  N  I)  A  G  D  M  M  1)  G  D  V  N  E  S  H  A  E  A  (corr.  aus  £)  J  D 
D  W  O  T  D.  Die  letzten  6  sind  mit  weggeschnitten. 


')  ie  corr.  ans  oe. 
Lies  der  erde. 

Mss.:  So  da  men,  „da"  durch  Punkte  getilgt 
*)  Der  Reimvers  fehlt. 

*)  war  die:  ein  Wurmloch  macht  die  Lesung  des  d  unsicher. 
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Bat«  altoes  die  meeste  bäte 

Daer  en  leget  di  niet  an 
Datti  prisen  wvf  onde  man. 
Gaoc  te  di  sehen  in  diuen  ziu 
5  Merc  wat  dogeden  vintsture  In 
Ende  di  volveii  jii'j'ifMc  dan 
Alse  du  sollt  eeneii  anderen  man. 
Ende  altocs  hout  in  dinen  gheest 
Dine  fanten  alre  meest. 

10  Die  dicken  trect  van  Steden  te  Steden 
Diuct  syu  des  siuues  ongestedicheden. 
Leere  dan  eerat  naer  desen 
Dinen  lacbanie  gestade  wesen 
Dattu  te  liet  nioet  ende  ^^in 

15  Moges  gebiuden  uaer  dyn  gewin. 
Neghene  sonden  sone  syu 
Sine  hebben  soete  venyn. 
Vrecheit  heheet  di  <,'ioot  golt 
Te  geuene  in  diere  geweit. 

ROSTOCK. 


20  Luxniie  belouet  die  ke3rtive 

Genouchte  van  dinen  liue 
Boffherto  van  der  worclt  ere 
Beheet  di  te  makene  here. 
Dösende  roet  dus  gedaenre  miede 

26  Veninon  si  di  ^:implc  liede 
Sodatse  t  uine  enich  man 
Verdriueu  ott  verwiuneu  can. 
Wildstu  dao  van  derre  saken 
Dine  zinne  quite  maken 

30  Wandele  in  dese  werelt  al 
Alse  diese  runien  sal. 
Seiden  penst  om  ßine  doot 
fD)ie  sondfr  af  staon  niinue  gnuL 
(LVjeget  andit  ertsce  goot 

35  (E)nde  coemet  oec  in  desen  nfo)et') 
(GV)i  stelzet  alte  haut  daer  nf 
(E)nde  blaset  henen  alse  stoof. 

K.  E.  H.  Krause. 


Zitelöse. 


Die  Zitelosc^  hat  allniiililirh  eine  kleine  Litteratiir  erhalten: 
denn  abgesehen  von  den  Wörterbüehern  besprach  sie  Sprenger  im 
Korr.-ßl.  V.  niederd.  Sprachf.  2,  Gj,  darauf  eingehend  Mieick  im 
Ndd.  Jahrb.  IV.,  1878,  S.  65  fif.;  erwähnt  wurde  sie  in  P.  Piper's 
altdeutschen  Pflanzennamen  1881,  Germania  14  (26),  4.  S.  402;  be- 
sprochen von  Jellinghaus,  Korr.-Bl.  5,  63;  Woeste:  ZDPhil.  VI,  93: 
Schierenberg,  Sprengell  und  dem  ünterzeiclmeten:  Korr.-Bl.  VI. 
22  f.  und  O.j  f.  (nach  dem  nlat.  ,,cytalosa"  [czitelose]  bei  K.  l'artsch: 
Jahrb.  VI  S.  lOs  V.  277);  endlich  von  Ign.  Zingerie,  Die  Zitelöse. 
Innsbruck.    1884.    21  S.  8^». 

Aus  allen  angezofjenen  Knirterungen  ist  klar  1)  dass  alle  als 
niederdeutsch  angegebenen  rnit'ornuingcn  des  Namens  niederdeiitsc  h 
nicht  sind,  e1)ensowenig  holländi'^cli  oder  diiniscli:  2)  dass  der  Name 
ins  Niederdeutsche  aus  dem  Oberdeutschen  gelangte,  und  zwar  auf 
zwei  Wegen:  a)  aus  dem  symbolischen  Hlumen-Kreise  der  Jungfrau 
Maria,  b)  aus  den  Arzneibüchern.  Das  wäre  freilich  durchaus  un- 
erklärlich, wenn  nicht  beide,  trotz  aller  anscheinenden  Verschieden- 
heiten, zuletzt  von  einem  und  demselben  Ursprünge  ausgegangen  sein 
sollten. 

0  durch  einen  Wurm  durchfresseu. 
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Festzuhalten  ist  aber  immer,  wie  meinerseits  schon  öfter  erinnert 
ist)  dass  Namen  toq  Pflanzen  und  Tieren  der  Obertragung  auf  andere 
Arten  in  oft  ungeahnter  Weise  unterliegen,  meistens  dadurch,  dass 
gelehrt  eingeführte  Namen  besonders  von  Heilkräutern  einheimischen 

oder  bekannteren  boig(»h\ij;t  wurden,  «leniMi  man  dieselbe  Wirkung 
zuschrieb.  Bekannte  Im  i^picle  aus  dem  Tierreich  sind  der  Elephanten- 
Name  des  Kameeis,  und  der  Wieselname  (catus,  eatella)  der  „Katze**.^) 
Ehen  I  m  Iis  zu  erinnei'n  ist  an  die  grosse  Bolle,  welche  Assimilation  und 
Aügleic liuii.!^  spielen-). 

Um  mit  den  Arznoibiicliorn  zu  ])ep;inneii,  so  haben  sie  durch 
Gleichstelhing  der  Zitelosc  mit  einer  zweiten,  ebenso  zweitellniften 
Drogue,  den  „berniodactvli^  •').  dem  Nachspüren  nach  (Ut  ITrbedeutung 
nicht  genützt.  Die  letzteren  werden  als  Zwiebeln  oder  zwiebelähnliche 
Wurzelstöcke  angegeben  (Mielck),  welche  als  Abfiihiungsmittel  im- 
portiert oder  gebaut  werden,  denn  die  wilden,  „die  yon  selber  wachsen, 
taugen  nicht  in  die  Arznei  und  sind  giftig^  (Sprengeil).  Das  lehrt, 
dass  der  Name  schon  auf  ein  heimisches  Gewächs  übertragen  war, 
wenn  auch  hier  von  „willen  scpiille"  gesproclien  und  der  Ausdruck 
cyteloze  vermieden  wird.  Jedenfalls  haben  die  Apotheker  niemals 
die  Bellis  perennis  L.  ( Sprenpier),  noch  die  Scldiisselblume,  Primula 
veris  oder  auch  oftieinalis  (/inj^erle)  darunter  vprstehen  können.  Aus 
ihren  dentschen  Synonymen  ^flit  hervin-,  dass  sie  für  flerniodattclen 
die  Scilla  maritima,  aber  aiieli  deii  Wur/elstock  deN  Allium  Victurialis 
L.  (Heilhanpt,  AllennaMnsh.irniseli )  *)  nahmen.  Wenn  „Druestock*  = 
dröge  Stock,  einen  trocknen  \Vurzelstock  bedeuten  soll,  so  kann  das 
officinell  gebrauchte  Colchicum  variegatum  L.  darunter  verstanden  sein. 
Unter  den  heutigen  Droguen  aus  dem  Oriente  hält  man  meist  Iris 
tttberosa  L.  dafür^).    Die  Ärzte  und  Apotheker  kannten  also  die 


Aoeh  der  amerikanische  Tnithabn  erhielt  den  mhd.  Namen  pute,  denn 
schon  1491 '93  kommt  der  letztere  im  Htthnerhofe  des  Abtes  von  Chemnitz  neben 
Hübnern  und  Tlänsen  vor.  Fedor  Bech  in  Oernmnia  '27  (15)  S.  177.  \  oiiiuithlich 
ist  das  Perl  hu  hu  geuieiut,  Mcleagiiä  uumidica,  von  dem  der  Kölner  Pilger  (s.  u.j 
S.  80  sagt:  die  honre  van  India  haint  lyf  as  kranen,  sy  sint  neet  so  ho  ind  haint 
rode  heuft,  vedern  as  eyii  sperwer,  waii  sy  sich  nuiyst. 

-)  Ein  gau/.  neues  lieisiiiel  htirto  irli  von  einer  Biiduersfran  eine  f^tundi»  von 
hier.  Sie  hatte  die  moderne,  von  den  (.iartuern  Pidytra  genauute  Diel^tra  im 
Garten  und  antwortete  auf  meine  Frage  nach  dem  Namen:  Ach^  wi  nö'men  de 
..Dickklnten"  (tostirula  i^iandia '  i,  17!>S  meldet  Theoph.  Niemann  den  ans  der 
Truttel  verdrehten  Kartottehiamen  aus  Mecklenburg  als  Pantoffeln. 

')  Allequedeldck  ist  ein  Wort.  Der  Name  heisst  schwerlich  „Lauch 
für  alles  t.bel"  (quad),  hat  sich  der  Bedeutung  aber  an^'elehut.  „Heilhaubit"  ist 
alter  Name  für  Allium  Victoriulis.  ebenso  „huntlouh";  l)ei  Graff  3.  s7<>.  872 

sind  aber  beide  den  „ermodactili"  uud  diese  deu  „Zitlusa''  gleichgesetzt.  Ermo- 
dactilia,  citlosa:  Germania  14  (2G\  402.  Iris  vel  Iris  illiria  vel  ireos:  swertella  ib. 
403,  11.  Vielleicht  soll  „Eresiri«  u  '  (Iris  syrica):  swertella  ib.  408,  «  (als  Iris  tu- 
berosa)  dazu  n^elniren.  Vergl.  Germ.  21  (3:3i,  304  emodactilis,  hailhopfe  nnd 
805  »»  Hermodactüus,  Zitlose.   (Tirol.    15,  Jahrh.^ 

*)  Martins,  Pharmakognosie  des  Pflanzenreichs.  Erlangen  1682,  42  giebt 
unter  Radix  Hermodactyli  an,  da^^  ^  die  Drogue  Hcrmodactvli,  Hennodactelu,  Herrao- 
dattel,  arab.  Khamyreh,  aas  Ägypten  und  JbLleinasien  stamme,  und  der  weisse  Wurzel- 
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Stammpflauze  ihrer  Ilermodatteln  oder  Cytelosen  niclit;  Ileyd,  Ge- 
schichte des  Levantehandels  im  MA.  nennt  keine  von  beiden.  Hier 
ist  Anfschluss  über  Herkunft  des  Namens  nicht  zu  finden,  aber  es  ist 
offenbar,  dass  Hermodatteln  und  Gytelosen  fremde  Namen  für  fremde 
Droguen,  „Krüde",  sind.  Mielck  hat  darauf  schon  folgerichtig  ge- 
schlossen. Völlig  sicher  ist  danach,  dass  Colchicum  auctumnale  L, 
die  8.  g.  Herbstzeitlose,  die  PÜanze  nicht  sein  kann.  Vielleicht  nhcr 
verstand  das  von  Sprengeil  angezogene  Arzneibuch  von  148H  s(h(Hi 
diese  Giftpflanze  unter  seinen  wild  wachsenden  Squilien  („de  aileyne 
wasset"). 

Aus  dem  romanischen  8ü(hMi  kam  selbstverständlich  auch  der 
Name  wie  das  Symbol  der  Blume  in  der  Marienverehrung,  ähnhch 
wie  Name  und  Symbol  der  Hose,  Lilie,  Lilium  convallium'j;  die 
Hölzer  palma,  cedrus,  oliva;  die  als  Blume  gedeutete  platanus,  die 
Nelke;  femer  eine  Reihe  Gewürzpflanzen').'  Den  spätlateinischen  oder 
romanischen  Namen  „cytalosa"  brachte  die  Anm.  zu  V.  277  des  Rosen- 
kranzes der  Marie'),  die  Herkunft  aus  dem  Italienischen  bezeugt 
auch  der  gezischte  Anlaut  des  V.  277,  den  der  Niederdeutsche  durch 
cz  wiedergab,  und  ebenso  das  häufige  c,  wo](  ]i<  s  sidi  in  dus  deutsche 
„zit"  schwerlic^h  jemals  verloren  hätte.  Ich  habe  deshalb  auf'citella 
(zitella)  o^n,    stolzes  Mägdlein"  •geschlossen''). 

Da  die  Apotheker  und  Arzte  die  Wurzelstöcke  der  vom  Siiflen 
kommenden,  ('yteloze  genannten  Drogue  kannten,  so  liisst  sich  nicht 
annehmen,  dass  an  den  Orten  ausserlialb  der  deutschen  Zunge,  wo 
ilie  Blume  Cyteloze  wirklich  wuchs,  diese  nicht  einen  gleich  oder 
ähnlich  gestaltenen  Wurzelstock  gehabt  haben  sollte.    Sie  muss  ein 

stock  der  Iris  tuberosa  L.,  des  knolligen  Schwerte),  sei.  Doch  werde  von  andeiijeD 
al<  Statnmptlanze  Colchicum  illuicuni,  rolchicum  variegatum  oder  tessulatum  an- 
geuommen,  was  nach  dem  Aussehen  des  Wurzelstocks  auch  möglich  sei.  W.  L 
Petermann,  Das  Pflanzenreich,  S.  169  f.  leitet  Radix  Hermodactyli  von  Irit  tn- 
berosa  L.  her  und  bildet  sie  ab:  Taf.  A.  40  Fig.  244.  S.  168  nennt  er  aber  andi 
Colchicum  variegiitiim  L.  als  Stammpflanzc  dieser  radix, 

Sie  stehen  z.  B.  alle,  mit  Ausnahme  der  Gewürze,  mit  Nauien,  nur  die 
Nelke  ohne  Namen,  auf  dem  gestickten  Kelchtnch  von  Schöningen,  Kr.  Randow, 
aus  dem  15.  Jahrh.  Halt.  Stud.  1885.  35  S.  360—73.  Keine  der  Rlumen.  mit 
Ausnahrae  der  Nelke,  die  ich  neben  der  Rose  eben  so  deutlich  in  Breviarieo  fand, 
ist  erkennbar;  die  Stickerinnen  kannten  sie  nicht,  nicht  einmal  Lilium  convalliuin, 
das  doch  jetst  als  volkstilmlicher  Name  „Lilienkonfalgen"  fiir  das  „Maiglückchoi^ 
in  Pommern,  Mecklenburg  und  Holstein  ^ilt  und  der  PÜanze  den  Linne'schen  Namen 
Convallaria  majalis  verschaffte.  In  der  Stickerei  sind  dafür  Blumen  eingesetzt, 
ähnlich  wie  Engel  (labriel  sie  als  Lilienstengel  bei  der  Verkinidignng  oder  Joseph 
in  der  Kaphaelischen  Hochzeit  Mariae  führt. 

2)  So  in  „Marien  Uosrnkrnnz"  Jahrb.  VI,  100—113.  Vergl.  VII,  13  und  die 
dort  angezogenen  altern  Ausgaben  des  Anseimus  (Schade,  Qeistl.  Ged.  v.  Nieder- 
rhein; A.  Lfibben,  Anhang  zum  Zeno),  Walther,  St.  Anselm!  Frage  1890  T.  10. 

»)  Jahrb.  VI,  S.  108.    Korr.-Bl.  VI,  95. 

*)  Veneroni-Castelli,  Dittion.  Impor.  i  l71H),  201.  870.  545.  Wenn  daher  K. 
Hamaim,  Mitt.  a.  d.  Breviloquus  Benthemianus  (15.  Jahrh.)  Hamb.  Progi\  der  Real- 
schule 1879  Nr.  618  S.  20.  zu  „Citella  est  seUa  asini,  vel  macula  in  libro,  vei 
parva  puella'^  zusetzt:  »,zu  lesen  ist  clitella**  etc.,  so  ist  das  jedenfolls  für  die 
letzte  Bedeutung  irrig. 
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Zwiebel-  oder  Knollen-Gewiichs  jrewcsen  sein;  ferner  lässt  sich  ver- 
muten, dass  sie.  schon  der  Marienverehrung  wegen,  in  Klostergiirten 
alhüählich  nach  Norden  verbreitet  wurde,  wie  von  so  vielen  andern, 
selbst  heute  völlig  eingebürgerten  und  ausgewilderten  Pflanzen  (z.  B. 
dem  Kalmus)  bekannt  ist. 

Diese  einer  Zwiebel  entspriessende  Blume  war  gelb.  Das  war 
so  weit  bekanut,  dass  sie  von  Konrad  Ton  Würzburg  für  eine  der  6 
heraldischen  Farben  benutzt  werden  konnte: 

man  siht  durch  grünea  gras  tf  g&n 

gelwe  ziteloscn; 
bi  den  roteu  röacn 

Slenzent  viol  blä; 
lurch  die  swar/on  dorne  lachet 
wizin  Munt  vil  inancvalt: 
die  sec  lii  varwe  trcit  der  walt 

Meine  frühere  Meinung,  dass  vielleiclit  Iris  persica  L.  dalünter 
stecken  möge,  war  also  irrig;  denn  diese  ist  blau.  Inzwischen  haben 
wir  TOD  dem  bald  nach  1350  schreibenden  niederdeutschen  Kölner 
Pilger')  ein  um  so  dankbarer  aufzunehmendes  Zeugnis  für  die  Pflanze, 
als  er  im  Orient  vergleichen  konnte  und  genau  und  unzweifelhaft  sein 
Urteil  abgiebt.  Er  sagt  (S.  85):  .^Safferam  den  plant zent  die  Inde  in 
Arroffonien^)  as  man  ie  dat  nllouch,  niä  weist  auch  nirgent  me^  ind  i$ 
weyst  gallige  velt  voll^  ind  eyn  hotift  mit  eynre  Umnen,  gescimft  so  gmis 
as  pyne  sydel osr^),  ivd  sy  ift  wys  ivd  h](t,  ind  n/  eyn  hloim  Inif  drif 
lauge  i^esen  in  deme  hfrt:;en,  ind  dat  is  saffcrayn^  tvan  dat  sj/)ir  ,:ri/f 
w,  ind  dan  hrmgent  die  lade  hlomen  ind  nement  dar  ttga  saffvrain'-'y\ 

Der  Safran,  crociis  sativus  L.,  der  über  Meer  gepHiUizt  wird, 
dass  ganze  Felder  voll  stehen,  wie  um  Köln  das  üllauch,  die  Garten- 

»)  S.  auch  bei  G.  A.  Seyler,  Geschichte  der  Heraldik.  Heft  3.  S.  125.  (in 
Siebmacher^s  Grossem  und  Allg.  Wappenbuch).  Vielleicht  ist  deshalb  auch  „llos 
campi''  auf  dem  Kelchtuch  vou  Schüaiiigeu  (s.  S.  40  Anai.  1}  gelb  gestickt. 

*)  Herausgg.  von  Röhricht  und  Meisner  1886.  ZDPhfl.  19,  1  S.  1—86. 
Vergl.  S.  1()  as  man  hio  in  der  sterveden  die  joedcn  slnich.  Ähnlich  S.  22.  Der 
schwarze  Tod  l>rach  in  Köln  am  18.  December  1349  aus. 

^)  Da  der  Pilger  nur  von  „ubermer"  redet,  so  ist  „Arragouieii"  verderbt. 
Jedenfalls  hat  er  den  Safran  selber  bauen  sehen.  Da  er  von  seiner  Anwesenheit 
in  Annenion  und  Masenderan  (Tabiis)  selbst  erzählt,  so  mag  er  auch  weiter  nach 
Iran  hineiugokunuuen  sein;  vermutlich  ist  daher  Arachosia  zu  lesen.  Nach  De 
Ctodolle  (I  rspr.  der  Kulturpflanzen.  Übers.  V.  Goeze.  Leipz.  1884)  wird  in  Persien, 
Kleinasien  und  Kaschmir  wesentlich  Safran  gehaut,  aber  weder  in  Ägypten  noch  in 
Arahien,  Ware  an  Arachosia  nicht  zu  denken,  so  sti-ckt  ein  ähnlich  klingender 
Laudscliattsname  aus  Klein-Anneoieii  oder  Kappadocieu  darin. 

*)  K.  und  M.  erklären  natürlich  „zeitlose  (Colchicum  auttimnale)*'. 

^)  Die  Blute  von  Crocus  sativus  und  die  Gewinnung  der  Win/e  erklären 
R.  und  M,  falsch;  sie  deuten  die  „dry  lange  veson  in  denie  hertzen"  als  „Fasern 
(Staubfäden)"  „mitten  innen".  Diese  Fesen  (Stigmata  croci)  sind  nicht  die  Staub- 
beutel, sondern  die  3  hochgelben  Narben,  die  richtig  „im  Herzen  der  Blume"  auf 
dem  Fruchtknoten  stehen.  Der  Pilirer  hat  sehr  genau  zugesehen.  Nach  Petermann 
1.  c.  S.  100  geben  die  Narben  von  20:-'.  920  Blüten  erst  '  a  kg  Safran.  Die  gelbe 
Farbe  unseres  crocus  vernus  hat  aber  noch  1795  verleitet,  in  ihm  den  Safran  und 
in  den  getrockneten  Blüten  den  Furbstoff  zu  sehen.  Neue  Monatsschr.  von  und 
für  MeckL  4«  179&.  St  2  S.  98. 
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Zwiebel,  Zipolle  (Allium  cepa  L.),  blüht  blau  und  weiss;  es  ist  das 
vermutlicb  als  Gegensatz  gegen  die  gcll)e  Zytlelose,  vielleicht  auch 
gegen  die  allbekannte  Farbe  (1<  >  im  MA.  überall  gebrauc  hten  Safran- 
Gewürzes  hervorgelioben,  welcUes  nach  ihr  (nicht  nach  der  Blüte) 

seinen  arabischen  Namen  Sahataran  und  spanisch  (  ~  arabisch)  Azafran, 
von  Assfar  gelb,  erhielt.  Umgekehrt  bildeten  die  (rriechen  aus 
ihrem  Namen  der  Pflanze,  von  dei*  verwandte,  schlechtere  Arten  in 
Griechenland  nnd  Italien  wachsen,  xpo/.o:.  das  Adj.  xpoxoei;  —  gelb, 
das  die  Ktuiipr  (croLcus)  und  das  Slitteialter  (croceus  =  gilvus  ia 
Konrad  s  v.  Mure,  Clipearius)  iibernahuien. 

Die  „Zy delose**  des  14.  Jahrh.  als  Blume  ist  demnach  unsere 
bekannte  Frühlingsblume,  der  gelbe  Krokus,  Grocus  hzteus  Lmk., 
der  aus  dem  Südosten  allmählich  nach  dem  deutschen  Nordwesten 
und  dann  Nordosten  heraufkam.  Schon  Lexer  erklärte  im  Mnd. 
Taschen-Wb.  1881  den  Crocus,  allerdings  neben  Narcissus,  für  <he 
Zitelöse;  später  hat  er  sich  durch  Zingerle  beirren  lassen  und  die 
Primula  veris  eingesetzt. 

Der  Crocus  hat  einen  zAviclx'lartigen  Wurzelstork :  dass  er  selbst 
je  officinell  gewesen,  ist  vielleicht  zu  bezweifeln;  aber  der  ganz  iihnliclie 
und  verwandte  von  (iladiolus  paluster  L.  hat  sich  in  die  oben  ge- 
nannte Hermodatteiu- Sippe  doch  eingedrängt  als  Kadix  victorialis 
rotundi. 

Dass  man  den  bekannt  klingenden  und  mhd.  an  zit  und  lus  ge- 
mahnenden Namen  bald  umdeutete  und  nun  als  „zeitlos"  fasste,  dann 
für  die  neue  Deutung  unter  den  bekannten  Pflanzen  einen  Begriff 
suchte,  ist  allzu  natürlich,  um  au£fallen  zu  können.    Hatte  man  aber 

erst  die  Erklärung  „Unzeitig"  herausgetiftelt,  so  war  es  ebenso  na- 
türlich, die  auffallenderen,  vor  allen  andern  blühenden  Gewächse  mit 
dem  Namen  zu  benennen,  zunächst  gelbe  und  Zwiebelgewächse,  dano 
auch  beliebige  andere.  Das  Mittelniederdeutsche,  das  fast  alle  seiiif* 
Blumennamen  aus  dem  Mhfl,.  seltener  unmittelbar  aus  dem  Latein 
bezog,  suchte  sich  diese  dann  spr:i(  hlirh  znrecht  zu  legen.  Daher  die 
vielfach  v»'nhehten  Bildungen.  Es  sind  einschliesslich  des  ('i)lchicuni 
auctumnale.  das  \niten  noch  zu  besprechen  ist,  bei  Pritzel  und 
Jessen^)  10  l'llanzcn,  welche  auf  die  eine  oder  andere  —  oft  recht 
verdrehte  —  Weise  ihre  Namen  von  der  Ziteldse  herieiten;  die  bei 
Weitem  meisten  Ortsnachweise  gehören  der  Schweiz  an;  die  auch  is 
niedersächsischer  Gegend  vorkommenden  werde  ich  mit  nd.  bezeichnen. 
Es  sind:  Anemone  nemorosa  L.,  Bellis  perennis'),  Crocus  vemus  L. 


0  Die  deatscheD  Volksnamen  der  Pflanzen.  Hannover.  Cohen.  1882.  1884. 
Nur  die  gefüllte  rote  Zuchtvarietftt  heistt  im  Güttingiflchen  Marien-  (uder 
vieliuehr  Marjeu-)  blaunie:  dio  wilde  nur  Göseblanme.  Übrigens  ist  mhd.  zitlose. 
hermodact)lus,  marrubiuui,  citoiuus,  iiellis  silvestris  als  gleich  angegeben.  DftS 
kann  nicht  B.  perennis  sein,  die  nicht  im  Walde  wächst.  Vermatlich  sind  es  die 
jetzt  Platanthera  bifolia  Rchb.  und  PI.  niontana  Rchb.  fil.  genannten  Onhidepo. 
bei  Theophil.  Xiemann,  Prodromus  Idiotici  Merkl.  (179R,  23  S.  8°):  Onindt  —  Orchis 
biiolia  L  j  ürant,  Dorant,  Durant,  Tourant  ist  auch,  ein  büs  wandernder  Pdanzenname. 
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(blau),  Galanthiis  nivalis  (St.  Gallon:  „echte  Zeitlose"!).  Olobulaiia 
vulgaris  L.  (blau),  Leut'oiuni  vernuni  L.  nd. Narcissus  Pseiulonai'aissiis 
L.  nd.,  über  den,  mit  Narcissu.s  poeticus  L.,  noch  weiter  zu  reden 
sein  wird,  Tassilago  Fatfaro  L.,  Primula  veris  L.,  letztere  beide  nur 
in  der  Schweiz  und  mit  grossen  Verdrehungen  (Zitterröslin  —  Zetter- 
losS)  Zitterlose,  Zitterrösli);  jetzt  auch  Tierlösken  =:  Kymphaea  alba  L. 
(S.  Mielck  im  Korr.-Bl.  14,  1  S.  11.)  Wie  kam  aber  die  fremde 
Narcisse  zu  ihrem  anscheinend  deutschen  Namen?  Das  ostfriesische 
witte,  giüe  sissen  oder  ssissen  (ten  Doornkaat  K(t(»lni;ni  o.  S,  188; 
Pritzel  und  Jessen  sagen:  Schisse,  Sisse  und  Zisse)  ist  einlach  das  vorn 
verschnittene  lateiiiisclie  Wort;  dasselbe  gilt  vom  Meckl.  Atziscli  bei 
Theoph.  Nieniann.  Dieses  Wort  ist  zucrleieh  der  Zuruf  an  Kinder  l)eini 
Anriechen  an  eine  lilunie.  (lanz  ähnlich  durch  Verdrehuni^  istMarizisli 
im  Berner  Lande  neben  dem  t'ortgebildeten  Marzisenrtisli  entstunden, 
vielleicht  hat  diese  Bildung  dann  zu  den  St.  Galler  auf März"  zurück- 
führenden Namen  Anlass  gegeben.  Auf  niederdeutschem  Gebiete  wurden 
die  „Sissen^*  zu  Zitzen:  gäle  Zitzen  Schlesw.-Holstein;  gel  Zitzen,  witt 
Zitzen  1798  in  Rostock  und  Ribnitz,  jetzt  nur  noch  auf  dem  Lande.  In 
Holstein  schliesst  sich  daran  unmittelbar  Zittel  röschen,  welches  gerades- 
weges  in  das  Zeitlosen-Gebiet  hinül)ertuhrt:  Tirlisken,  Tierlode,  Tier- 
lose, Tie  1 00,  Tieloot  und  endlich  Tietlose  selber,  alle  im  Weser- 
gebiete. Hieran  schliessen  sich  die  (J  it tinger  Namen  mit  ihrer  An- 
lehnung an  Tit,  Titte.  Nur  das  älteste  Voikommen  in  Nathan.  Chytraei 
uomenclator  (437  der  Lemp:o\ver  Ausi^.)  ])asst  nicht  ganz  in  die  Reihe: 
„Narcissus,  Narcissenroselin,  Ilurnin^sblomen,  Tvdtloscii^ :  aber  mit 
seinen  „Hörningshlomen''  verrät  der  ge])()rne  Pfälzer  sicli  sellier,  es 
sind  die  „llurnungsbliimen^  aus  des  Tabernaeniontanus  Kraeuterbuch, 
und  die  „Tydtlose*  aus  des  Dasypodius  Dict.  Latino-Germ.,  einer  der 
Btrassburger  Ausgaben  Ton  1535 — 37.  Sogar  den  Narcissus  coeruleus, 
wahrscheinlich  die  blaue  Globularia,  will  er  als  ^^blauwe  hömings- 
blaume^  nach  Rostock  versetzen. 

Sehen  wir  uns  nun  zum  Schlüsse  die  deutschen  Namen  des 
Colchicum  auctumnale  L.,  das  heute  fast  allein  nocli  in  den 
Büchern  die  Bezeichnung  der  Zitelose  erhalten  hat,  bei  Pritzel  und 

')  Die  bei  Schambach,  Gotting.  -  Grubeuhageri.  Idiot.  S.  230  angegeheneu 
Namen  kommea  altoraBngs  vor,  es  wurae  aber  meist  „Austerklöckscben**  S^sagt;  ich 
hörte  in  den  20er  und  30er  Jabren  die  erste  Silbe  auch  nie  lang:  ttd,  sondern 
kurz:  titt,  genau  wie  titt  m.,  nianinm,  womit  wir  .Tunj?eii  es  ancli  ohne  Weiteres 
zusammenbrachten,  während  das  dim.  loaeseiien  (loacsekeu  sitteu)  für  „sehr  luse*^, 
rach  „lotterig"  gebraucbt  wurde.  Mit  -16te  weiss  ich  in  dieser  Verbindung  nichts 
anzufangen.  Für  die  gell)e  Narcisse  habe  ich  auch  nur  „Austerblaume"  gebort. 
Dass  LeucoiuMi  \  frimiii,  wch  lics  dott  überall  in  den  Bergen  wild  wächst,  auch  volks- 
määsig  einen  i'remdnauieu  auaehmeu  konnte,  entspricht  nur  dem  uürdlichereu 
Litienkonfa^en  für  das  auch  wild  wachsende  Maiglöckchen.  Nebenbei  gesagt  bat 
Schamhach  S.  231  die  Bezeiclinunir  „titte"  f.  als  „nur  von  Tieren"  gebraucht  ange- 
geben, während  die  Ua.  „bi  de  titten  krigen",  ja  selbst  Reime,  die  als  obscuu  hier 
nicht  genannt  werden  sollen,  das  Gegenteil  bezeugen.  Das  masc.  titt,  pl.  titte,  hat 
Schambach  überhaupt  nicht,  es  ist  aber  die  üblicbste  Bezeichnung  (titt  geven, 
t  hebben,  t.  suckeln).  „Tis"  wurde  nur  Ton  hocbdeutsch  Angehauchten  gebraucht 

SMKdralMtes  ItMmslh,  ZT.  4 
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Jessen  an,  so  fallen  die  meisten  als  alt  oder  ans  altern  Quellen  an- 
gegebenen, jener  Verwechselung  anheim,  yor  welcher  oben  Sprengell's 

Citat  wiirntc:  sie  gehören  der  alten  Drogue  Zitolose  und  dem  Allium 
Victoriaiis.  „Herbstzeitioso^  ist  danach  überliaupt  kein  im  Volke 
steckender  Xanie,  nur  ans  St.  Gallen  wird  ein  „Herbßtzi^lose^  und 
anscheinend  ebendaher  ein  „Herczelosc",  aus  Bern  ein  einfaches  ^Zit- 
lose"  i^emeldet.  Der  Name  ist  ein  dem  Frülilings-Crocus  gegeiiiihor 
cfoli'i  tigter  Schulbotaniknanie,  den  nun  die  Lehrbücher  und  der  Unter- 
richt verkehrt  in's  Volk  tra^a-n.  Demselben  (Jej^ensatze  dientt'n  sclitm 
früh  die  Ijezeichnungen:  Waldzcitlose  in  Docks  Kriluterbucb  \(m 
(wenn  das  ül)erall  Colchicum  sein  soll,  das  nicht  im  Walde  wächst), 
Wiesensafran  bei  Cordiis,  wilder  Safran  bei  Nemnichf  endlich  Wiesen- 
zeitlose im  Elsass,  hinübergetragen  durch  den  Pfalzer  Chytraens 
in  seinem  Komenclator:  j,Hermodactylu8,  Wischen-Tydelose,  Herrest- 
blomen"  (letzteres  aus  Cordus).  Als  mittelniederdeutsche  Namen 
stehen  bei  Pritzel  etc.:  ermodatten,  kobenkrüt,  kelberkrüt  und  kawe- 
nerawt.  Das  letzte  weiss  ich  nicht  zu  deuten,  sellist  wenn  „awt*  = 
obiz  ist,  kobenkrüt  und  kelberkrüt  fehlen  im  Mndd.  Wb.,  doch  ist 
ersteres  voraussichtlich  eine  Verlesunt?  für  kolx'bcnkrüt.  das  bekanntf^ 
Kubeben-Cfcwürz,  und  i^oliöit  dann  nicht  hierher;  sollte  letzteres  =- 
kelbervot  oder  kalvcsvAt  sein,  so  wäre  es  einer  der  vielen  Namen  tür 
das  durch  die  Klöster  weitverbreitete  Arum  nniculatum.  Krmodatteii 
erklärt  Miuld.  \V1>.  1,  724  irciluh  mit  Colchicum  aui^tumnale,  die  an- 
gezogene Steile  des  Goth.  Arznb.  „affrodillcnpulver  edder  ermodatten' 
weist  aber  auf  die  fremde  Zwiebel;  auch  die  Asphodelos  wird  von  der 
südlichen  Zitelose  nicht  geschieden  sein.  Dann  besässen  wir  überhaupt 
keinen  mndd.  Namen  für  unser  Colchicum. 

Was  die  neueren  ndd.  Benennungen  beti  iiVt,  so  ist  der  angebliche 
Bremer  Name  ^nackende  Jungfern"  nicht  niederdeutsch;  die  FflaD2e 
wlichst  dort  p^ar  nicht;  der  Name  ist  aus  Bücbern  übernommen,  er 
soll  in  Thüringen  vorkonnnen;  ob  er  es  wirklich  tbue.  l)leibt  fraglich. 
Auch  die  „nackte  HniT"'  i^ehört  Nicderdeutsclihnid  nicht  an.  V]m 
das  Vorkommen  der  l'Üanze  in  W(>stlalen  und  dnun  dann  mutniasv 
licbe  Bezeichnung  weiss  ich  nichts,  \m  (iöttingen-(  ii  uln  nliageiischen. 
wo  jene  in  den  schwergründigen,  lehmicliten  Leinewiesen  zahlreich  al^ 
grosse  Plage  wächst,  heisst  sie  nur  „llaneklöaten^  (die  im  Herbst 
erscheinende  und  rasch  schwindende  Blume,  auch  Hahneklöatenblaume')  I 
und  jyKlappern^,  fast  nur  als  pl.  tant.  Letzteres  sind  zunächst  die  bei 
der  Reife  der  Samen  klappernden  Fruchttascheu,  aber  auch  das  grüne 
Kraut  und  selbst  die  Blumen.  ^Klappern  trecken^  ,  das  Ausziehen  der 
Pflanzen  vor  der  Samenreife,  damit  sie  nicht  in's  Heu  geraten,  ist 
eine  sehr  unbeliebte  Arbeit. 

*)  Scbambacb  S.  73.  „Klappern"  fehlt  bei  ihm,  auch  iu  Sprenger's  Xtcb- 
trägen  Jahrb.  VIII. 

ROSTOCK.  K.  E.  H.  Krause. 
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Diele,  dele,  däle. 


Dio  Vornnlassun*:^  zu  iiaclistclicndor  üntersucluins  gab  Kircli- 
liüffs  Hemerkung  über  das  sächsische  Bauernhaus  (s.  Kirchhofts  Schul- 
m'(i^i'ai)hi(>  (i.  Aufl.  S.  217,  Aniu.  ;{):  „Uraltes  liaueriiliaus.  noch  jetzt 
MKimliiiial  aus  hh)sseni  Fachwerk  {gebaut,  mit  iioheni  Strohdach  (unter 
(kiü  das  (ii'treich'  higert);  die  Stallungen  r.  und  1.  neben  der  Diele 
(eigentlich  'Deelc'  d.  h.  der  Ilur,  in  welche  man  durch  die  Thorfahi't 
eintritt),  dahinter  der  offene  Herd  und  die  Wohnrätune  der  Familie.^ 

Diele  lautet  ahd.  dü,  düi^  düo^  tiUe;  mhd.  dü,  düe,  däle.  In 
Sehwaben  diU  n.,  in  Baiem  diUen  f.,  in  der  Schweiz  did,  diU,  tiU  und 
Me,  dilli.    Gr.  Wtb.  II,  109!). 

Die  Bedeutung  im  Ahd.  und  Mhd.  ist  ^planca'.  Für  das  Nhd. 
fuhrt  Gr.  Wtb.  folgende  Bedeutungen  auf: 

1.  Brett,  Hohle,  assis. 

2.  Der  brettcruc  Fussbodou  eines  Zimmers,  der  Estricli. 

3.  Die  Zimmerdecke,  im  südlichen  Deutschland  gleichbedeutend  mit  Bühne. 

4.  Schlafkammer  über  der  Wohnstiibo;  auch  der  obere  Hoden  des  Hauses. 

5.  Hrett  /ti  bc^otidoroni  Gebrauch  eingerichtet   Bücherbrett  (Lesaing). 
ü.  Wand,  Hretterwaud. 

7.  Die  Hausflur,  der  Vorhof  (Hölty,  Tieck). 

8.  Der  festgestainnftf  Lehnibodet«  einer  S(  liomie,  die  Scbcundiclc,  Seheun- 

tenne  (Hrockos;  Moser:  die  Deele  I»res<  hplufz  im  llan><o). 

9.  In  der  Lausitz  heisst  J)icle  im  Ackerbau  der  teste  Erdboden  unter  der 

Dammerde  (Adelung). 

Grimm  meint:  ^Es  hat  den  Anschein,  als  ob  verwandte,  aber 
ursprünglich  doch  geschiedene  Formen  unter  einander  gemischt  seien. 
Merkenswerth  ist  es,  dass  im  Ags.  und  Altnord.  thU  n.  und  thüia  f. 

auseinander  gehalten  und  im  >iitMh'rd.  dele  ==  'Brett'  und  dale  *Fuss- 
boden'  untei-scliitMlm  werden.  W  ir  müssen  wol  ein  verlorenes  starkes 
Yerbuin  diUc,  dal,  dnUcn  mit  der  Bedeutung  'befestigen,  durch  Grund- 
lage sichern'  aiiiH'limen." 

Im  Niedcrd.  stelle  ich  zunächst  die  Beiiemiuugeu  für  Diele  'Brett, 
Bohle"  zusauimen. 

Auf  dem   Harze,   inu   Blankenburg,  um  Helmstedt  dele  mit 

langem  e.  ucsitroclicii  wie  franz.  c  in  allee.  , 
l'm  (ir»ttingen  ddc;  Schambach  giebt  dele  au. 
Im  Solling  d\jJi'. 

Im  Westfälischen  diale,    Woeste,  westf.  Wtb.  52». 
Im  Hamburgischen  dehle  (per  yj.    Richey,  Idioticon  Ham- 
burgense 379. 
Im  Ditmarschen  d^  (spr.  dRl).    Quickbom  p.  285. 

Im  Niederländischen  drei. 

Im  Ostfriesischen  dülen^  PI.   J.  ten  Doornkaat  Koolman,  Ostfr. 
Wtb.  I  S.  275, 

4* 
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Die  nd.  Benennungen  für  Hausflur,  Dreschtenne  lauten: 

Auf  dem  nd.  Harze  c?A7c;  ä  wie  franz.  e  in  mere. 
In  und  um  Fallersleben  d^e;  f  =  E.  Die  deutschen  Mundarten 
V  S.  53. 

In  und  um  Schöppenstedt  (KiJr. 

Nördlich  von  Goslar  im  Ort  iiaringen,  also  im  engrisclien 

(u'l)iete.  (We. 

In  den  Fiirstentünicni  Göttinff('ii-(irubenhagen  di-le;  e  = 

S{'liaiiil)a('lu  hhoticnn  S.  \'2^K 
Im   AltmilrkischL'n   dal,   .scMinüiil.     Danneil,  Wtb.  der  aii- 

märkischen  Mundart  S.  31. 
Im  Westfälischen  dde;  9  =  R.    Woeste,  westf.  Wtb.  S.  43^. 
Im  Oslfriesischen  aöshäU  =  Dreschtenne,  äSi  =  Hausflur. 

J.  ten  Doomkaat  Koolman,  ostfr.  Wtb.  I  S.  275. 
Im  Ham])urgischen  dehU  —  offener  Raum  vom  im  Hanse. 

Kichey,  S.  35. 

Im  Lippischen  däil  =  Hausflur,  Tenne,  meist  von  festge- 
stampftem Lcluu;  davon  dclJiff,  diillig  —  nicht  lnck('r. 
z.  Ii  dcllifffs  iJrot.    Man  verlioclident^cljt  in  Rissen  uiul 
Bauanschlägen  hier  zu  Lande;  deii  odav  dehly  Diele.  Die 
deutsch.  Mundarten  VI  S.  öü. 
Im  Xiederländisclien  dccl. 
Im  Niederländischen,  Ostt'riesisclieu,  llamhurgischen,  d.  h.  im 
nördlichen  und  nordwestlichen  Teile  des  nd.  Sprachgebietes,  scheint 
man  die  Bezeichnungen  für  Brett  und  Dreschtenne  in  der  Aussprache 
nicht  auseinander  zu  halten,  wohl  aber  im  südlichen  Teile  des  Ost- 
falischen  und  Kugrischen.    llici-  wird  der  Name  für  Dreschtenne  oder 
Hausflur  mit  einem  tiefen  ä,  der  Name  für  Brett  mit  larif^em  e  oder 
ia  gesprochen.    Engrisches  ia  entspiicht  seinem  lautlichen  Werte  nach 
dem  ostfälisclien  e,  heide  geben  mhd.  i  wieder,  d.  h.  diole  und  df-lc 
entsprechen  genau  mhd.  dil^  nhd.  diele  'Brett'  oder  was  aus  Bretteru 
gemacht  ist. 

Von  Bedeutung  ist.  dass  sownlil  im  Kugrischen  nehen  di.tle  ein 
doJp,  als  auch  im  Ostlalischen  Helten  drlc  ein  diUt^  l)esteht.  Es  geht 
nicht  wohl  au,  diese  Formen  als  bedeutungslose  Varianten  anzusehen. 
Im  Ostfalischen,  insbesondere  um  Blankenburg  a.  H.,  entspricht  i 
soweit  ich  den  Dialekt  durchforscht  habe,  niemals  mhd.  i,  sondern 
immer  durch  Umlaut  oder  Brechung  einem  nrspr.  a-Laute.  Demnach 
bin  ich  der  Ansicht,  dass  d^e  mu\  dlde  zwei  verschiedene  Worte  sind. 
In  diesem  Sinne  äusserte  sich  schon  Woeste,  westf.  Wtb.  s.  v.  dfle: 
^  Wahrscheiniii  h  ist  e  aus  a  gebrochen,  wie  in  <?^?,  womit  es  zusani- 
menliangen  wird:  di;h\  der  niedrigste  Teil  des  Hauernhauses,  weshalb 
auch  ihre  Thür  die  uundor  heisst.  Dass  dieses  Wort  nicht  mit  mhd, 
dd.  nlid.  diije  eins  seiu  kann,  ist  klar,  da  wir  Diele,  di?lc  von  Deiile. 
(/^le  untei  scheiden.'^  Für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  spricht  auch 
dale  im  Dr.  Wth.  Ist  das  sächsische  Bauernhaus  mit  der  charakteri- 
stischen Flur  oder  dUc  etwas  speci tisch  sächsisches,  so  wird  der  Name 
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dafür  auch  echt  ^iiclisix  b  sein  mul  <la  fehlen,  wo  auch  der  (Gegenstand 
fehlt.    Desliall)  wundere  ich  mich  nicht,  dass  z.  B.  im  Osttliiiringischeii, 
in  Stiege  auf  dem  Harze  und  in  Kclbra  in  der  güldenen  Aue,  für 
Dreschtenne  und  Hausflur  der  Name  Diele  nicht  vorhanden  ist;  das 
entere  heisst  Tenne,  das  letztere  Flur.   Und  doch  liegt  Stiege  nur 
eine  halbe  Stunde  von  dem  niederd.  Hasselfelde  entfernt.   Diele  in 
der  Bedeutung  Dreschtenne,  llausHur  wird  besonders  in  Norddcutschland 
gebrauclit  (s.  Th.  Heinsius,  Wtl).  der  deutschen  Sprache  I  S.  700), 
hier  ist  nd.  dehle,  resp.  dhlc,  und  Diele  talschlicherweise  für  dasselbe 
Wort  gehalten  und  daher  dchlc  (äUc)  durch   Diele  wiedergegeben. 
Frockes  war  Hamburger  Ratsherr,   Hölty  stammte  aus  Mariensee  im 
ll;niiiii\ ersehen.  Mfiser  ans  Osnabrück.     „I)ie  Bedeutungen  'Ilausilur, 
ihcschtenne"  im  heutigen  Nhd.  wurden  ans  dem  Ni<'derd.  aufgenommen" 
(Wcigand.  AVtl».  I  S.  .'nl  k  wähu  nd  Kluge,  Mtym.  Wtb.  j).  ')():  „mhd. 
bretterner  Kussboden  (ndd.  noch  'HausHury*  sich  von  der  richtigen 
Ansicht  wieder  entfernt.    Korrekt  würde  es  sein,  Diele  nur  in  seiner 
eigentlichen  Bedeutung  zu  gebrauchen,  für  ^fausflur,  Dreschtenne*  aber 
entweder  diese  Worte  oder  allenfalls  das  nd.  Wort,  vielleicht  in  der 
Gestalt  'Dehle*,  anzuwenden. 

BLANKENBUIlG  a.  H.  Ed.  Damköhler. 


Plattdeutsehe  Sprüehwörter  und 

Redensarten  aus  Hinterpommem*>. 

1.  Jenn  GamV  seggt:  Wenn  ik  äweuds  utem  Kraug'  n&  Hus 
k&m  k  segg'  '(iunilwend',  dat  aewrig'  seggt  min  Ollsch  (W.). 

2.  Fi  ack;  ti,  dat  is  ack;  nimm  nich,  dat  is  ack  (Cz.).  So 
sagt  man,  um  Ich  ine  Kimh  r  vom  Anfassen  s<:hmHt::'\(jer  Suchen  abzuhalten. 

3.  Dei  Anl)lick  was  nich  schlecht,  Siicd'  Adam  ä  kikd' (kek^ 
Ewe  ungre  Kock  (W.). 


*)  Die  Iner  luitgeteilten  plattdeutschen  Sprücliwörter  und  Redensarten  aus 
Hiaterpommern  sind  ein  Nachtrag  zn  meiner  ersten  flammlnngr  „Plattdeutsches  aus 

Hinterpommem",  die  als  Beilage  zum  diesjährigen  Osterprogramm  de«  Gnesener 
flymnasiums  veröflcntlicht  wurde.  Sie  waren,  da  sie  grösstenteils  mehr  oder  minder 
aüstössig  sind,  aus  einer  rrogrammarbeit  auszuscheiden,  aber  wegen  ihrer  Wich- 
tigkeit ^r  die  Feststellung  der  hinterpommerschen  Sprache  durften  sie  nicht  surOck» 
schalten  wcrdon  und  pr<(  lioinon  do5;liall»  hier  als  „dritte  Saniinlinig"  moiiic^  Platf- 
deutsrheu  ans  Hinte rpomnieru.  Die  in  Klammern  beigefügten  Ortschaften  sind  fol- 
üende:  Carziii  (Cz.),  Gr.  Gänsen  (^G.),  Culsow  (Cl.),  Zezenow  (Z.)  im  Kreise  Stolp; 
l'elgard,  Schönehr  und  Freist  im  Kreise  Laueuburg  (L.);  Wusseken  (W.)  im 
Kreise  Butow. 
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4.  Ik  war  di  wat  angers  daune  (Gz.).  Umschareihung  für  das 
grobe  ik  war  di  wat  schite. 

5.  Fein  Arbeit  daune  ä,  i.  huren  (W.). 

C.  AVer  ne  grote  Noarsch  het,  inutt  uk  wide  Bickse  liebbe  OY.). 

7.  Wi  inutte  wat  upgaiio  läte,  äber  nich  de  Noarsch  (W.). 
upgäiie  1)  droufgehen^  2)  aufgehen. 

8.  iM  (Ii  de  Sinn  inne  Koarsch  scliine,  denn  khggst  du  wat 

Warms  int  LiC  (W.). 

'.).  Dei  kann  ne  Rung'  im  Moarscli  tebraeke  OV.).  JbV  ist  ein 
grober  Kerl;  auch  dem  kann  ma  u.  s.  w. 

10.  Hei  wart  eni  nocli  vnuv.  Oai-sch  ki  iij>e  (L.  ).  Der  Schmeichler. 

11.  l't,  seggt  Knutli.  de  SL-liiiiel  im  Noai'scli,  de  Stael  steckt 
ut  (W.).  Neckreim  auf  ihn  Bauer  Knnth  in  KL  Massowitz.  Ein 
anderer  Beim  auf  die  dortigen  Bauern  lautet:  llaiiss  was  de  Gaus, 
Heyer  laed*  Eier,  Knuth  satt  se  ut,  Trabandt  was  de  Gant,  Haas 
plickd*  Gras. 

12.  Dem  geht  uk  de  Oarsch  mit  Gründls  (Gz.).  Er  m  Mftr 
grosser  Angst. 

13.  Einem  de  Noaibch  bcseine  (Cz.),  um  ihn  durehtupriigelu; 
d)enso:  de  Puckel  beseine.  Anders  de  Blanke  wise,  als  Zeichen  kdMer 
VeracMung,  s.  meine  VoSkssagen  8.  74, 

14.  Em  jaekt  de  Noarsch  h,  er  wiü  Frügcl  (Cz.).  Dagegen: 
Dem  Maeke  jaekt  de  N.  nä  de  Bengels,  sie  läuft  dw  Bengels  nach. 
Mine  Miäter  sagte  su  ihren  Kindern,  die  bei  grasser  KäUe  SdiiOkn 
fahren  wollten:  Jucli  jaekt  weil  de  Noarsch?  Nu  will  ji  all  wedder 
uppe  Schlaede  gäne  k  verfreire. 

15.  De  Wind  jeggt  woU  Sandbarg^  top,  äber  kein  dicke  Oarsch- 
lecher  (W.).  Flöteig:  Wind  drifft  woU  Sandbage  top,  aba  keine  dicke  Buk. 

IG.  De  Ogen  sind  noch  wit  vom  Noarsch  (W.). 

17.  Ilei  het  ne  Buk  as  he  drachtig  Lewark  (W.). 

IS.  Hei  het  sone  Buk  as  a  drachtig'  Saeg'  (L.).  In  CL  vcn 
einem  grossen  Bauch:  du  hest  uk  ne  sehen'  ull  Mig'. 

10.  Du  hest  weil  Kuäken  im  BukV  (G.j.  JBiwer,  der  sich  nicht 
bücken  mag. 

20.  De  Bur  is  he  Dur  ä  bHtlt  he  I>ur;  steckt  ma  em  de  l'iiiger 
int  Mul,  denn  bitt  hei,  steckt  ma  'n  em  inne  Noarsch,  denn  schilt 
hei.   De  Bur  is  he  Bur  &  bUfft  he  Bur  (W.). 

21.  Schit  de  Wand  entlang,  denn  denkt  de  Bur,  dat  is  mält  (W.). 

22.  Wenn  de  Bur  dichtig  Klit'  inpackt  het,  kann  hei  ne  daege 
Furz  pisse  (W.). 

23.  Wer  de  Bein  gaut  mit  Uoar  bewusse  het,  dem  hebbe  de 
Imme  gaut  Oart  (W.). 

24.  D(  i  Maekes  bisse,  krige  de  Biss'  (W.).  Sie  laufen  nach 
Herrengesellschaft. 

25.  Dat  is  so  blank  as  eie  Judeei  (Z.). 

26.  Wat  geht  dem  Buck  dat  Lamm  an!  (W.). 
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27.  Ma  wiss,  ja  woll  het  de  Buck  iio  Kidel  (Cz.j.  Zuaats  zu 
einer  bt^jahenden  Antwort  auf  eine  helicbiffe  Fraje. 

28.  Hochtit  im  Plummegoare,  de  Brut  dei  het  de  Kranz  ver- 
loare  (Gz.). 

20.  Dut  bringt  de  rik  Brut  ä  de  versÄpen  Sehwigermutter  mit 
sik  (W.).    Dass  der  Schiviegcrsohn  immer  ijut  leben  kann. 

30.  Kam  ik  äwcnds  späd'  ne  Hus,  deht  min  Ollsclie  brumme, 
naein  ik  d(»nn  de  Vigelin  fi  spaol  är  oino  Krumme  (W.). 

Hl.   De  Bickso  vull  lu^wwe.  in  f/rosscr  Äiiyst  sein  (Cz.). 

32.  \V{'nn  "t  nicli  bottre  scliall,  l»(»tt<'rt  't  iiicb,  o  wenn  ma 
ili  ilüse  afti'cckt  o  rinne  schitt  (C'l.).    Siehe  meine  Siujen  S.  171. 

33.  Koi)i)ke,  Feitkes,  alles  warm,  Hindrpürt  äpen,  demi  brukbt 
du  wich  tum  JJokter  lopen  (L.). 

34.  Dat  is  gr&d  so  (groü)  as  mit  de  Schiffel  inne  Dreck  (W.). 

35.  Hei  drei  gl  (wingt)  sik  as  de  Furz  im  Schnuppdauk  (W.). 

36.  Du  kriggst  Dresch,  dat  du  anne  Helft  naug  hest  (W.). 
Awk:  Du  misd*  Dresch  hebbe,  dat  du  de  Pilpe  begehrst. 

37.  Dat  is  noch  wit  intwei,  saed^  jennt  Maeke  &  kek  sik  twischen 
de  Bein  (W.). 

38.  Ik  erjetzd*  mi  doaran  as  de  Jud*  am  Gnatz  (W.).  An  der 
Arbeit;  Gnatz  =  KstaUie, 

30.  De  erschte  naegen  (nSmliek  Setdel)  sind  de  schlimmste  (W.). 

40.  Hei  is  so  ful,  dat  hei  nich  dat  Mul  uprite  mag  (Cz.). 

41.  Dei  het  dat  liibscU  Fell  uk  vare  Oarbch  kruege  (W.j.  Ein 
Mädchen,  das  Geld  JuU,  aber  kässlieh  i^, 

42.  Wer  kein  Fisch  ett,  schitt  uk  kein  Gräde  (W.). 

43.  L&t  em  flcige,  seggt  Seefildt  o  gaff  de  Katt  ne  Fuss  väre 
Noas  (Gl.). 

11.  Ne  besäpen  Fru  is  he  Engel  im  Bedd  (W.). 

45.  llei  Lallt  up  de  Fri  (Cz.).  So  sagt  man  schershafty  wenn 
jetnand  sein  Schmipfinch  aus  der  Tascitc  hängen  liisst. 

4H.  Dei  Jung'  "will  I  i' ige  a  is  noch  nicb  liingcne  Ohre  bedregt 
(W.).    So  sagt  man,  wenn  (  in  zu  junger  Mensch  heiraten  ivill. 

17.   So  is  dat,  wenn  ma  verl'rigt  is  jI  het  kein  Fru  (\V.). 

48.  Dat  is  fruelitboar,  seggt  Krepel,  stelld'  sik  auue  Strom 
un  pessd'  ent  ^Vater  (L.j. 
I         49.  Int  Fossise  perre  d,  ».  in  Mensekenkot  treten  (Gz.). 
I         50.  Di  het  woll  de  Gant  de  Taene  ntßst?  (Cz.).   So  sagt  man 
Kindern^  wenn  sie  Zahne  verloren  haben. 

öl.  Di  hebbe.  de  wille  Geis'  up  de  Bräk  sebaete,  ä  de  Gant  het 
(Ii  na  Hus  tottert  (W.).  In  Cz.:  Di  liewwc  de  wille  Geis'  uppe  Br&k 
uts(  luu  te,  u  de  Gant  het  di  int  Derp  tottert  —  8o  sagt  man  von 
nnehdichen  Kindern;  auch  andere^  die  gern  wissen  wollen,  wie  sie  auf 
die  [Veit  gpkoninien  sind,  erhatten  diese  Antwort,  Man  sagt  audt:  Di 
het  de  Kaub  ungerm  Kumni  iitk ratzt  (Cz.). 

52.  Dat  gil'it  Klopptleiscli  4  Ballerklit'  d,  i.  Frügel  (W.j. 
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53.  Dn  best  ne  Dreck  tautägaewea,  seggt  de  Oberferachter, 
dat  Taugaewen  is  min  Sacli  (W.). 

51.  Hei  geLt  as  de  Katt  inne  Weihdäg'  (W.). 

55.  Gä  mi  utem  Licht,  orc  siss  sett  di  ne  Spegel  inne  Noas  (CL). 

56.  Dil  irchst.  as  wenn  du  ne  Pähl  im  Mnas  best  (C'l.). 

57.  Ilei  (der  Hund)  geht  so  af,  as  wenn  liei  Fier  ungrem 
Schwanz  het  (Cz.).    Wie  Simsons  Füchse.    Wird  auch  sonst  gesagt. 

58.  Ilei  geht,  as  wenn  eni  de  Oarsililmeke  veikleimt  sind  (Cz.j. 

59.  Immer  gemütlich,  wenn  nk  hi  Muddic  im  Bedd  \L.). 

60.  Je  arger  Hauer,  desto  mehr  üliick  (W.). 

61.  Ach  Gott,  wo  grot  is  die  Tiergoare!  (CL). 

62.  Wat  de  leiw*  Gott  doch  alles  laewe  lett!  Dat  suU  hei  doch 
glik  afschlachte  (W.).  Du^enigen,  die      über  Vermögen  hinaus  pnUen, 

63.  0  Gott,  wat  bist  du  fare  Gott!  ninunst  mi  de  Kuh  &  lettst 
mi  de  Fru  (W.). 

64.  Du  mi  gram,  ik  di  gram,  dat  Herr  k  Fru  nuscht  marke 
kann  ( W. ).  So  das  äussere  Verhalten  sweier  Liebenden,  die  in  dersdben 
Wirtschaft  dienen. 

i;r».  Wo  vael  best  du?  Acht  u  elwen,  so  vael  as  de  Iläs'  kaetelt 
(Gz.).    Anttvort  auf  die  ncuyicruje  Frage. 

6r).   De  junge  Hähns  ti  aede  am  dollste  (L.). 

67.  Dat  liilt  so  schwoar  as  bi  'm  Buck  dat  Lammen  (W.). 

68.  All  bott  helpt,  seggt  de  Meisk  k  pisst  inne  Strom  (W.). 
Auch  de  Migg';  GL:  seggt  *t  Miske  (Maustken);  Z.:  pisst  imie  Strand. 
Statt  all  bott  hart  man  autk  all  wat. 

69.  Eige  Hemd  um  Tun,  eige  uppe  Kaldun  (W.).  Van  armen 
Futtzsüehtigen  gesagt. 

70.  Hei  het  he  Stick  vonne  Haunerf.tz  upfraete  (W.).  Das 
sagt  man  von  solchen^  die  das  Maui  nicht  halten  k&nnen. 

71.  Schit  uppe  Hund,  de  Tel  jeggt  uk  (W.,  Cz.  u.  ö.).  So 
tröstet  man  sieh  hei  Verlusten. 

72.  Inne  wille  Jagd  sinne  (Wj.  Binne  sind  se  inne  wille  Jagd 
—  sagt  man  eu  jemand^  der  in  ein  Haus  gelten  wtK,  in  detn  grade  eise 
Frau  entbunden  wird. 

73.  Dat  is  a  sch^  ull  Jackhult  (CL).  Mn  lüsternes  Fhtuen- 
Mwumer. 

74.  Pe  a  pe  muss  man  die  Jumfer  schnüren  (W.),  d,  i.  peu  s 
peu,  nach  und  nach  mit  der  Arbeit  eum  Zide  kommen. 

75.  Ma  nipp  up  de  Muddr,  wenn  se  jung  is;  wenn  se  olt  is, 
brummt  se  (L.).    Was  du  heute  Ümn  kannst,  verschiebe  nicht  auf  morgen, 

76.  Von  di  misd*  ma  Junge  ligge  lÄte  (W.).  Damit  das  Ge- 
schlecht der  Faulen  nicht  ausstirbt. 

77.  Dat  is  so  kull,  dat  einem  de  thirscb  tauklappt  (Gz.). 

78.  Nimm  de  Katt  vär  de  Knei.  sihst  du  nieh,  siht  sei  (W.i. 
70.  Liek  de  Katt  im  Moaü,   denn   best   du   de   Käter  tdm 

Sehwäger  (W.).   Wird  dem  zugerufen^  der  ein  Gebot  nicht  annehmen  tcHl. 
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80.  Du  kennst  mein  Herz  noch  lange  nich.  Giff  a  halw'  Pund 
(s:  ^2  L.  Schnaps)  un  du  warst  dat  kenne  lehre  (L.). 

81.  Dn  bist  e  Kirl,  wo  e  Kopp  upsitt  o  de  Hund  Naes*  o 
Ohre  anschitt  (Cl). 

82.  Du  bist  Boe  Eirl,  weim  du  uppem  Messhupe  stehst,  kast 
da  dem  Hähne  inne  Oas  kiko  (Gl.). 

83.  Du  bist  söge  Kerl  as  Huppke  sige  Sack,  schäd'  dat  du 
nich  so  bammelst  (W.). 

84.  Du  bist  he  Kroukerl  bat  anne  Oarsch,  äber  doar  fängt  de 
Schitkerl  an  (W.). 

85.  Du  bist  so  'n  Kerl  as  'ii  Oarschvigelin  —  crcpiius  ventris  (L.). 

86.  Dat  is  so  kluai"  as  .Fudeeer  bi  'in  Mäneschin  (W.).  So  sagt 
«an,  wenn  jemand  trotz  aller  Erklärung  nichts  hegreift. 

87.  Dat  killigt,  seggt  de  Scheper  o  sehet  in  di  lunu  (Cl.). 

88.  De  klauke  Heiner  legge  uk  in  di  Nettel  o  yerbrenne  sik 
de  Noas  (Cl.}. 

89.  Hei  het  son^  Knaewele,  as  wenn  hei  de  ulle  Saeg^  im 
Hingerschte  weilt  het  (W.). 

90.  Dat  kiinmt  nÄ  as  dat  /änowsch  Beier  (VV.). 

91.  (ilik  uocli  eis  kinimst  mi  her,  glik  noch  m&l  naem  ik  tli 
▼ar,  setj^t  Hosetildt  o  lickt  de  Pogg  e  Noas  (Cl.). 

92.  J)at  's  glik  e  anget  Kurn,  seggt  di  Möller  o  bet  inue  Mus'- 
friimmel  (oder  Miisdieck;  CL).  L.:  Dat  i»  a  Korn,  seggt  de  Möller 
un  bet  enne  Mus  iVommel. 

93.  Acb  du  kriggst  em  goar  nich  in I  (W.j.  So  heisst  es,  wenn 
eine  schwere  Arbeit  nicht  recht  fortgehen  will. 

94.  De  Kaub  het  bullt,  nu  Melk  &  Botter  naug  (W.j.  So  etU- 
kkMi^  man  sieh^  mnn  keine  Mück  und  Butter  im  Hause  ist» 

95.  Kik,  wo  de  K eih  danze !  (L.).  Von  ausgdassenen^  lustigen  Leuten, 

96.  L&t  me,  l&tl   Sei  Iftte  alle  (L.). 

97.  Hei  lett  di,  as  de  Kreh  de  Stubbe  (Gz.). 

98.  Wat  lu  lpt  dat  verz^lgde  Laewen!  Ut  dem  verz&gde  Noarsch 
kimmt  keige  frehlig'  Furz  (W.). 

99.  \Vat  dat  üir  e  lustig  Laewen  is,  wenn  de  Kauhstall  dicht 
bi  m  Pirdstall  is!  (Cz.). 

100.  Dat  is  dat  Letzt  (de  Neig'J,  saed'  de  Diiwel  o  sehet  dat 
Hart  ut  (Cl.). 

101.  De  Manu  uu  de  Fru  sind  de  beste  Liid',  äwer  se  mutte 
im  Bedd  sinn  (L.). 

102.  Wo  twei  ligge  gäne,  steht  de  dridd'  up  (W.). 

103.  Di  wart  de  Kuckuk  wat  in  de  Mansche  m&ke  (L.).  So 
sagt  man,  wenn  Jemand  gu  der  Zeit,  wo  der  KwMk  sdion  ruft,  noch 
Ihndsi^uke  trägt. 

104.  Oppeni  Danz  valeirt  manch  Maeke  de  Kranz  (L.). 

105.  Wat  is  doch  de  Minsch,  wenn  em  näkt  is!  (W.).  So  sagte 
ein  Mädchen  beim  Flohjngrn;  andere^  die  es  hörten^  verbreiteten  das 
Wart  weiter,  um  sie  damit  m  foppen^ 
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106.  Menschen  wollt  ihr  sein?  Innen  Himmel  wollt  ihr  reinV 
Aber  der  Hund  soll  euch  was  te  e  en  ten!  (Neu-Sanskow  bei  Polzin). 

107.  Dat  is  kein  dow'  Naet,  seggt  Granzow  ä  hedd  in  Teier 
Joahre  fif  Kinger  (W.). 

108.  Wenn  dat  in  einem  Joahr  vael  Naet  gifit,  gifit  dat  uk 
vael  Haine  (W.) 

lO'.l.  Dat  passt  gräd'  as  Klotze  de  Mitz:  sei  hedde  se  cm  vull- 
mäkt  ä  seddo  sc  eni  iip.  dat  oni  de  Dreck  aewert  (iesiclit  Icip  iW.i. 

110.  Dem  Kreiger  Up  du  iSuhwüll  piäse  d,  h.  nur  bis  an  die 
Thür  Icmnmen  (AV. ).  * 

111.  AVer  kann  niine  Frue  dat  IMsscii  vcrl)cideV  Mutter,  pisb, 
a  wenn  't  tif  Ddler  kost  (W.j.    Ein  JuhrniarJctasc/tcr^. 

112.  Dat  platscht,  as  wcuu  de  Kauh  int  Wdter  scliitt  (Cz.j. 

113.  Min  Pttt^  is  noch  nich  roch!  (L.).  Diese  Werte  ytWautM 
matt,  tm  jemandem  durch  die  Blume  m  verstehen  zu  gehen^  dm  er 
meh  eu  dumm  oder  jung  ist^  um  mitmreden. 

114.  f'ige  Puthoar  treckt  mehr  as  tigen  Perd'  (W.). 

115.  Di  is  woU  he  Furz  in  de  Quär  käme?  (W.). 

116.  Dat  rikt,  as  wenn  de  Jud'  Knut'tlök  ett  (L.). 

117.  Ii  und  Ulli;,  seggt  Sehlottog  (L. ). 

Iis.  Ik  bin  nich  »auber  up  de  kleine  TufÜe,  wenn  dei  grote 

all  sünd  (/.). 

lln.   l*agc  Mal  schiidt  keine  Jumlcr  iiicli  (W.). 

120.  Dat  sehitt  bo  vael  as  dat  dracnt  (W.).  Da  alles 
Reden  vergebena. 

121.  Schit,  seggt  Klatt  &  heil  dem  Wiw^  dat  Süppel  imdre 
Oarseh,  ä  doarbi  sehet  sei  em  doch  noch  u])|)e  Dume  (W.). 

122.  Bae  rae,  ra  ra,  ne  Schaet  leit  hei,  weg  was  hei  (W.). 
12:i  Du  sasst  hebbe,  wat  Schröder  krcg:  von  naegen  Derper 

de  Dinnschit,  äber  tophale  niusst  du  eni  di  (\V.). 

124.  Wenn  ik  di  so  im  Noarsch  hedd  as  im  Mäge,  denn  sehet' 
ik  di  drei  Hiser  hoeli  (/.). 

12.).  Hei  mügd'  em  de  Ogen  utkratze  un  dei  Löcher  voll- 
schite  (Z.j. 

12r».  Wer  dat  (iliick  licwwc  sali,  hescliitt  sik  im  Schiap  (/.). 
127.   Wer  mit  dei  Kclwcr  ])leigt,  dem  ])eschite  sei  dei  Hüss  (Z.). 

125.  Wer  nii  bckikt  un  mi  belacht,  dem  ik  beschit'  ua  ^^our 
nieh  acht  (Z.). 

129.  Du  kannst  raede  as  en  Dokter  un  schite  as  en  Ap> 
teiker  (Z.). 

130.  Wer  licht  schite  kann,  bmkt  nich  dricke  (/.). 

131.  Klaukraeden  un  inscliiten  kost  k*  in  (lild  (Z.). 

1.32.  Freu  di  nakt,  denn  schittst  du  di  nich  int  Hemd  (Z.). 
i:*H.  Ne  Pris'  Tobback  is  baeter  as  wenn  eim  de  Hund  wat 
schitt  (Z.). 

]'.>[.  Mit  Schick  kriegt  ma  nem  Wiw'  ne  Tunneboddem  inne 
Oarseh  (W.j.    Wenn  inan  Um  verbrennt  und  ihr  die  Äsche  eingiebt. 
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135.  Mit  de  RaurV  viiie  Oarsch  ä  liö  Stick  tlreg'  Brot  in  de 
Ilandj  denn  wart  lici  naug  bclilapc  (W.). 

136*  Schmeck  du,  eis  du  wisst,  seggt  jeiin  Gaur  o  fratt  uppe 
Schwinsdarme  los,  wil  hei  *t  Schwin  mit  Baukweitgritt  o  Rosine  futtert 
herr  (Cl.)- 

137.  De  Schulte  verkläge  d.  i.  seine  Notdurft  verrichten  (Cz.)- 

138.  Dat  sclnvappt,  seggt  de  Kester  o  sehet  in  di  Asili  (CL). 

139.  Ostre  ä  Pingstc  tn  se  inen  krige  (W.).  Das  geschieht,  weUH 
Mädchen  so  fallen,  dass  ihnen  die  liöcJce  über  dem  Kopf  gusanmenscidagen. 

140.  Hei  siht  ut  as  ein  iit-cliju^ten  Arft  (CI.). 

141.  Das  is  so,  as  wenn  de  Hauer  utem  Danz  gelit  (W.).  Sich 
edig  verziehen. 

142.  Mi  is  so,  as  wenn  ik  e  Kind  upl'racte  lieww  (L.).  Wenn 
jemand  den  Kater  hat. 

143.  Zuletzt,  meine  Uiiider,  seid  starkl  seggt  Kieker  ä.  truinft 
immertau  (W.). 

144.  Hei  steht,  as  wenn  de  Kauh  sohlte  will  (Gz.). 

145.  Farre  stäne  (Gz.).  Wenn  ein  Kind  abends  hinausgehtf  um 
ein  Bedürfnis  zu  befriedigen,  und  eine  andre  Person  muss  es  hecjleiten, 
um  ihm  den  Grauel  su  rrrjnnm,  so  heisst  es  von  dieser:  Hei  steht  Farre. 

140.  Kt  stinkt  nä  Melk  (L.). 

147.  Sei  staent  iij)  de  jinii^e  Knjtkcn  (Taene,  W.).  Vom  Stöhnen 
der  Frauen  icährcnd  der  Schivanyerschaft. 

148.  Ja,  wenn  min  Taut  ne  Kille  hedd',  denn  wer  't  mige 
Unkel  ( W.). 

141).  Scliniiu  k  a  rik  scliitt  de  Diwel  nich  tdglik  (W.).  In  Z.: 
schitt  keie  Hund  tauglik. 

150.  Hei  is  so  doarhiuger,  as  de  Diwel  hingerre  JudeseP  (W.). 

151.  Wat  de  Diwel  kaekelt,  will  de  Kutt  verkepe!  (W.).  So 
soU  der  &ihn  mr  Herne  gesagt  haben,  als  sie  sieh  aber  das  schtoere 
EkrUgen  beklaijfv.    Nach  andern:  Dat  verzieht  sik. 

152.  Seliwiijennutter  is  Düwels  Unnerftittcr  (Z.). 

158.  Dei  Lüd'  hewwe  vörre  iiaegen  son'  Angst  as  dei  Düwel 
vörm  Wihwäter  (/.). 

154.  Wat  dei  Diiwcl  IT)]-  Mier  leirtrt  ini  kann  sei  nieli  besitt«'!  fZ.). 

155.  Hält  dei  Düwel  dei  Treibter,  denn  lät  hei  ok  dei  Küster 
hule  CA.). 

15fi.  Du  kannst  tnni  Diwel  nn  sine  Grotmuddr  gäne  (L.j.  Du 
Isannsi  dich  ivenden,  ivokin  du  sonst  wiltst. 

157.  Im  Bedd  a  Ingel,  senst  a  Diwel  (L.).   Ein  böses  Weib, 

158.  De  Diwel  kettle  (GL).  So  beseicfmet  man  scherehafl  das 
Kkqipem  des  Hofmeisters^  wodurch  er  die  TageUhner  eum  Scharweri  ruft, 

159.  Doa.8chl&  Gott  de  Diwel  dotl  (Gz.).  Blosser  Ausruf  des 
Staunens,  der  Überraschung,  wie  auch:  Doar  kann  eie  lang  bi  däl- 
schläne ! 

1(>ü.  Di  sali  de  Diwel  hälel  Di  sali  doch  glik  dis'  u  jenn 
h&le!  (Gz.).  Fluchformeln. 
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161.  Wer  de  Do  cht  er  liewwe  will,  hull  dat  mittr  Muddr;  mittr 
Mudder  iiich  so  s(»lir,  mittr  Dorhter  noch  vacl  nirhr  (L.). 

162.  Was  zu  toll  ist.  das  ist  /ii  toll,  saer  jcnii  Preister,  as 
em  di  Wust  uppe  Schürkär  (SchitbkarrcJ  brecht  wurt,  aber  schiebt 's 
man  doch  herein  (('!.). 

lli.i.  Du  bist  he  Duller  uppc  wille  Dcre  (Eher),  lettst  ein  iiüch 
ut,  wenn  du  eni  all  im  JSack  hebt  (W.).  So  sagt  man  von  Jetmnd,  der 
mU  seinen  Leistungen  prahUf  hinterher  aber  doch  nichts  ausriehUt. 
Häufiger  jedoch  wird  der  erste  Teil  des  S^chwortes  auf  junge  MvMen 
angewendet^  die  den  Männern  naddaufen, 

164.  Tonnevoll!  seggt  Kuschel  (L.). 

165.  Heraus  mit  dem  Unreinen!  Baeter  inne  wide  Wilt  as  im 
enge  Buk,  saed'  Wedd  &  leit  ne  grote  Schaet  (W.). 

Dir».  Dat  is  tdm  Vricktkrigen  (Verrückt werden)!  seggt  de 
Jud'  (VV.). 

D>7.  Hei  steht  undr  biuem  Wachtmeister  (L.j.  Er  iai  von 
seiner  Frau  ahhämjuj, 

DJS.  Wer  nich  wagt,  dei  nich  wiunt;  wer  uich  liauert,  kriggt 
keie  Kind  fW.). 

DiO.  Dei  lett  sik  ok  as  Waschlappe  bruke  (L.j.  Er  tässt  sich 
alles  gefallen. 

170.  Dat  Wir  a  de  Seiss  verbor^^t  ma  nich  gern  (\V.). 

171.  Hinn  nuitt  hei,  ä  wenn  wi  beid"  suUe  weine  {}\.).  Fertig 
muss  die  Arheit  werden. 

17J.  Di  sali  datWcttf-r  hah':  Doa  sali  doch  glik  dat  Wetter 
rinschlänel  (Cz.).  Di  schaddat  (=  schall  dat)  Wind  un  Waere  hälel 
(ßublitz ).    Fluch  formein. 

173.  Ü  du  Schlucht  uu  Waere!  (PI.).  Wetter  nich  eis  (Cz.J. 
Ausrufe. 

171.  Dei  weit  sineu  lluud  tau  leiden,  dat  hei  nich  dei  Ötraug 
beschitt  (/.). 

17.5.  (Irotf't  Wort  un  wide  Bickse  (L.).  So  sagt  twaw,  wen» 
jetnand  gross  redet,  aber  dabei  doch  Furcht  hat. 

17i).  Hei  lietaemt  sik  nich  dat  iSchwart  hiugerm  Nägel  (Cz.j. 

Er  gönnt  sich  nichts. 

177.  He  Tacük»'  hedit  ( /jedtntrf)  ]ie  Saenke  (W.;.  Zahn- 
schmerzen bei  Frauen  während  der  Schwangerscimft, 

ROGASEN.  O.  Knoop. 
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Der  Heiland  und  die 

niederländischen  Volksdialekte. 

Vortrag, 

gehalten  am  S7.  Mai  1890  auf  der  Jahresversammlung 

in  Osnabrück. 


Im  Jahre  18C8  kam  Wiiidisch  in  seiuer  Schrift  ;,I)or  lleliaud 
und  seine  Quellen^  zu  dem  Ergebnis,  dass  der  Dichter  die  zur  Zeit 
Ludwigs  des  Frommen  geläufigen  Kommentare  zur  Bibel  benutzt 
habe:  zu  Matthaeus  Hraban,  zu  Johannes  Alcuin,  zu  Lucas  und  Markus 
Beda.  Namentlich  aus  Hraban  seien  Stellen  yerwendet,  die  dessen 
persönliches  Kigentum  waren. 

Da  llraban's  Kommentar  nicht  vor  geschrieben   sei,  so 

müsse  der  Holland  nach  diesem  .lahre  gedichtet  sein.  Seit  dieser 
Zeit  gilt  es  nntcr  den  {Jermanisten  als  feststellend,  dass  das  (iedicht 
7\vis<li('ii  s22  und  ö40,  dem  'rntlesjahie  Kriiiiir  I^ndwigs,  t'iitstaiiden 
bei.  Als  Ort  der  Entstehnng  ninuiil  man  dann  wohl  die  Ahtei  Werden  an. 

Und  doch  stellen  die  Schlüsse  von  Windisch  nnd  Grein  gar  niclit 
so  fest.  Mit  liecht  maclite  Zarncke  (in  einer  Itecensiou  der  Schi'ift 
TOD  Grein  ^Die  Quellen  des  Heliand^  Lit  Gentralbl.  1869  Sp.  209—11) 
darauf  aufmerksam,  dass  wir  doch  nur  einen  geringen  Teil  der  zahl- 
reichen „Gatenen^  kennen,  die  zu  jener  Zeit  existiert  haben,  dass 
diese  Commentatoren  oft  wörtlich  von  einander  abgeschrieben  haben, 
dass  viele  ru  weisstellen  wörtlich  ebenso  wie  bei  Hraban,  Alcuin  und 
Beda  schon  bei  den  alten  Kirchenvätern  Hieronymus,  Gregorius  und 
Augustinus  ständen  'j. 

Aller  auch  aus  andern  schwerer  wiegenden  (Iründon  ist  die  An- 
nahme, dass  der  lleliand  nacli  sOU  in  oder  an  der  (Irenze  von  Sachsen 
entstanden  sei,  unmöglich.  Der  lleliand  kann  nur  unter  einem  und 
für  einen  deutschen  Stamm  gediclitet  sein,  d(M'  lange  in  \'erbindun<^ 
mit  dem  Christentum  uud  der  romanischen  Kultur  gestanden  hatte. 
Beckstein  wies  auf  einer  unserer  Jahresversammlungen  darauf  hin, 
dass  der  Heliand  als  eine  echte  Kunstschöpfung  nicht  am  Eingange 
einer  literarischen  £poche  stehen  könne,  sondern  eher  den  Abschluss 

'j  H.  Kückcrt  in  seinein  lleliand  S.  'ÜM  sn.i^t:  ,,l>ie  echt  plaflisrlip  Kr- 
tioduug,  dass  des  Pilatus  Weib  auf  Antrieb  des  Satans  für  Jesus  bittet,  ist  von 
Gregor  dem  Orossen  erdacht."   Pfäffisch?   Wem  sein  Heil  so  wichtig  war,  wie  den 

alten  Chnsten,  der  mussto  zittern,  dass  die  an  Pilatus  ergangene  Warnung/  din 
völlige  Krlusuug  bindern  mochte.  Sollte  dieser  (iedanke  erst  den»  Gregor  gekoinna  n 
sein?  Er  kam  gewiss  schon  den  augehenden  ('Inisten  der  Kaiser2eit,  wenn  üiuen 
das  Leiden  des  Herrn  zum  ersten  Male  erzählt  wurde.  Oder  sollten  sie  anders 
gedacht  haben,  als  Paulus  iin  Kbrüerbriet'e  2,  9,  Petrus  im  1.  Briefe  2,  21,  Johannes 
im  i  Bhele  1,  7  oder  der  aitteätamentUche  Joseph  Genesis  50,  20  V 
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einer  solchen  bilde  ^)  und  Behagel  hat  richtig  bemerkt,  dass  die  Tom 
Dichter  mit  sichtbarer  Meisterschaft  gehandhabte  Alliteration  nur  iiir 
bekannte  Stoffe  geschaffen  sei,  aus  denen  nur  die  widitigsten  Momente 

hervorgehoben  zu  werden  hrauclitm. 

Daim  aber  ist  es  doch  eine  seltsame  Auffassung  der  Zustände 
in  Sachsen,  welche  der  30jiihrige  Krieg  Karls  hervorgebracht  liatte, 
zu  glauben,  dass  um  s^O  in  diesem  oder  für  dieses  Land  ein  chnst- 
liclies  Epos  im  nationalen  Stile  hätte  gedichtet  werden  können.  K.irl 
hatte  Sachsen,  naclidem  er  es  nur  durcli  die  Hidte  der  Klhslaven 
besiegt  und  dem  nmralisclien  Untergänge  nahe  gi'liracht  hatte,  der 
röniisclii  II  Kii-che  iil)ergehen.  weil  er  niclits  damit  anzufangen  ver- 
mochte, „ivaiel  Ict  se  alle  hcrcn  dat  sc  Uodde  horsam  wereu  uude 
eren  bischoppen  unde  geven  eren  tegeden.  Dat  stont  lange  tit^  — 
sagt  die  Sachsenchronik.  Die  Kirche  hat  dann  ja  dem  sächsischen 
Volke  die  Existenz  gerettet.  Aber  zunächst  muss  es  doch  eine  plumpe 
Zwangsanstalt  gewesen  sein.  Höchstens  eine  Anzahl  vornehmer  Fa- 
milien können  sidi  in  der  zweiten  und  dritten  Generation  innerlich 
mit  den  neuen  Zustünden  befreundet  haben. 

Das  neue  christliche  Niederdeutschland  kann  keine  etwa  im  Sinne 
der  angelsächsischen  aus  eignem  Geiste  quillende  Dichtung  und  Li- 
teratur hervorgebraclit  li:il)»'n.  Die  Sprache  der  kleineren  altsät  lisisch 
genaimten  Denkmäler  ist  allerdings  in  Sachsen  gcs)»ro(hon.  al»cr  nicht 
vom  sä("hsischen  Volke,  sondern  von  tViiiildschcn  und  sii(llViesi>clipn 
Klerikern,  Kdelleuten  und  Kohuiisten  oder  iloch  von  solchen  Sachsen, 
die  unter  Franken  und  Südfriesen  deutsch  zu  schreiben  und  zu  reden 
gelernt  hatten.  Man  braucht  sich  doch  nur  an  die  Eine  Thatsache 
zu  erinnern,  dass  es  400  Jahre  gedauert  hat,  ehe  man  es  gewagt 
hat,  die  niederdeutsche  Landessprache  zu  schöner  Darstellung  zu  ver- 
wenden. Vm  830  mögen  immerhin  Werdener  oder  Münsterisclie  (leist- 
liche darauf  bedacht  gewesen  sein,  sich  ein  (Gedieht  wie  den  Ileliand 
für  ihren  Nachwuchs  zu  verscliaften,  aber  undenkbar  ist.  dass  man 
damals  in  Sachsen,  wo  di(^  Kvdv  nocb  rauchte  vom  Blute  Hundert- 
tausender, wo  der  Fremdgeborene  am  Altar  und  auf  der  (ierichtsstätte 
den  ersten  IMatz  einnahm,  ein  <<»  edles  und  auf  ein  friedliches  edles 
Volk  abzielendes  Werk  dichten  konnte. 

Eine  ganz  versi  hiedene  Ansicht  von  der  Kntstehung  des  Hcliaiul 
spricht  der  kürzlich  verstorbene  Erlanger  Theologe  August  Ebrard 
in  seiner  Schrift  „Die  Iroschottische  Missionskirche''  aus.  £brard  ist 
ja  wohl  bei  uns  der  beste  Kenner  jenes  iroschottischen  und  nord- 
angelsächsischen Christenvolkes,  welches  uns  Deutschen  vom  6. — 8. 
Jahrhundert  eine  Menge  von  Glaubensboten  gesandt  hat.  Er  be- 
zeichnet (S.  389)  den  Ileliand  als  ein  Denkmal  der  vorwinfriedischen 
iroschottisch-angelsächsischen  Missionsth  itiukeit.  welche  um  das  Jahr 
700  von  rhur  in  dei-  Schweiz  bis  über  Itrecht  hinaus  reichte.  Er 
sei  unabhängig  von  der  römischen  Kvaugelienbarmouie.    Es  Hude  sieb 


Nd(L  Jahrb,  X,  141  und  142. 
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nichts  Yon  HeiligenTerehrung,  keine  Anrufung  um  die  Fürbitte  der 
Maria.  Die  Benennung  ^Mutter  Gottes^  sei  vermieden.  Keine  Prie- 
sterscliaft  werde  erwähnt.  Die  Kirche  werde  als  Gottes  Familie 
(hUn^i)  bezeichnet,  ganz  der  Ansdiauung  der  iroschottischon  Coenobial- 
verfassung  entsprechend,  wo  die  Kirclie  ein  brüderlicher  Verein  von 
Coenobialgemeindeu,  Missionsdörfern  nnd  Coenobien  war,  deren  jedes 
aus  ^faniiliis"  bestand.  Bei  der  Kiiisetzmif;  des  Abendmahls  heisse 
OS  .,IIe1)boat  tliit  min  tegibii^^lioii.  helag  hilithr\  ein  Ausdruck,  den 
kein  liöuiisch-Katholischer  jener  Zeit  ^L'l)rauc]it  haben  würde*). 

Uauu  wäre  nlso  der  llehand  in  den  Nicderhmden  entstanden. 
Und  zwar  nicht  u(trdlicher  als  das  Südiifer  des  Flevo  (der  Ziiiderzee), 
nicht  viel  östlicher  als  Dcventer,  denn  dort  uugelahr  uiiissen  die 
Grenzen  der  Missionen  gelegen  haben. 

Die  Sprache  des  Heliand  weist  nun  wirklich  in  diese  östlichen 
Striche  der  heutigen  Niederlande. 

Auszugehen  ist  von  den  jetzigen  Dialekten,  welche  die  einzige 
sichere  Grundlage  abgeben.  Auch  ein  Grimm  hat  sinne  historisclie 
Grammatik  nnr  aus  der  Anschaiiuni,^  dessen,  was  jetzt  Niederdeutsch, 
0])erdeutsch,  Friesisch  und  Nordisch  ist,  schreil)en  köimen.  l'usicher 
wird  diese  Grundlage  nur  dann,  wenn  eine  (legend  ihre  S])rnehe  zu 
Gunsten  einer  benachbarten  oder  eines  Konventiniisdi;dektes  aul.u;<'geb»Mi 
hat.  Die  meisten  l'\il!e  der  Art  lassen  sich  tiir  die  Zeit  nach  dem 
7. — 8.  Jaliiliundert  in  Deutscldaud  liistorisch  nachweisen. 

Von  dei'  Weser  kommend  trelien  wir  westwärts  zwei  Dialekte  in 
Westfalen,  einen  östlichen  in  den  liergen  von  den  Quellen  der  Ruhr 
bis  einige  Stunden  hier  von  Osnabrück  und  einen  westlichen  zwischen 
Dortmund,  Münster  und  Osnabrück.  Der  Westrand  des  Kgbez.  Münster 
gehört  im  Wesentlichen  zu  den  sogenannten  Sächsisch-Niederländischen 
Mundarten,  welche  in  den  Prov.  Drenthe,  Overyssel  und  Ostgehh  i  ];ind, 
d.  h.  in  der  Grafschaft  Zutphen,  uni  Deventer  und  auf  der  Yeiuwe 
gesprochen  werden. 

Killige  Kennzeichen  derselben  gegenn])er  den  soc^enannten  frän- 
kischen Mundarten  w(»itei'  westlich  sind:  das  -ed  im  Phnal  des 
Praesens:  wi  lojxl,  ?ri  hchd;  das  o  altem  o  in  dat  boolc^  ropcn; 
(las  e  —  westiieinninisi'li  i(»  in  It'f  ™  licl),  (Irgni  ■=.  fliei^en;  das 
Pehlen  der  Partikel  gc-  im  Particip  (lopeu,  dopen  st.  grlojK  )/) ;  dw  strenge 
Beibehaltung  des  Endungs-n  (nichtsächsisch  yüve  —  gegeben,  lc£fe 


*)  Ebrard  hat  diese  Ansicht  bis  zuletzt,  beibehalten.  Denn  er  schrieb  im 
Juni  1887:  „Es  ist  noch  iinmer  inciiie  feste  Überzeugung,  dass  der  Heliaad  ein 
Produkt  der  alten  irosclinttisrlicii  Missionskinhe  aus  dem  Eude  des  7.  odfr  Anfang 

des  ö.  Jahrhunderts  ist  Wu  nun  der  Heliand  ursprunglich  gedichtet  worden 

*-  ob  in  Flandern  oder  Ostlich  vom  Rhein  —  darOber  wird  sich  freilich  kaum  ganz 
siiiiores  entscheiden  lassen;  wenigstens  reicht  meine  Kenntnis  der  altniederdeutschen 
i^ialekte  nicht  so  weit,  dass  ich  eine  bestinunte  Vernuithung  wagen  nnichte.  Xm- 
das  ist  mir  gewiss,  dass,  wo  inuner  auf  dem  Gebiete  der  alten  iroschottischen 
^lissions-  und  Kirchenthätigkeit  das  Gedicht  entstanden  sein  mochte,  dasselbe  in 
der  Zeit  Willibrords  weiter  verbreitet  wurde,  so  weit  sein  Sprachidiom  irgend 
verätäudüch  blieb." 
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=s  lesen,  neye  =  neun).  Die  Erhaltung  Ton  altem  !  und  ü  (sekf^, 
hüs).  Der  Umlaut  von  au,  6  und  ü,  wie  im  Deutschen  (veiäej 
hemnef  ndl.  voäen,  boomen). 

Alle  weiter  westlich  und  südlich  gelegenen  Mundarten  pflegt  man 
mit  ganz  verfehltem  Ausdrucke  als  ^fränkisch"  zu  bezeichnen,  während 
doch  nach  den  ja  allerdings  spärlichen  histurischen  Nachrichten  in 
jenen  Landschaften  Südfriesen,  Warner,  Thüringer  und  Flamen 
wohnten,  die  si);it('r  den  Franken  unterthänig  wurden. 

Au  die  siiclisischen  Mundarten  schliessen  sich  im  Süden  zunächst 
die  Mundarten  um  Zevciiaai-,  Nimwegen  und  in  der  lietuwe  an,  welche 
einen  (ibergang  einerseits  zum  Niederfränkisehen  der  KlieinpKtvniz, 
andrerseits  zum  Brabantischen  bilden.  Gegen  Westen  stösst  das 
Sächsische  auf  Mundarten,  die  dem  modernen  Holländischen  ziemlich 
nahe  stehen.  Es  ist  aber  zu  vermuten,  dass  in  Westutrecht  und  Sfid- 
holland  einst  ganz  anders  gesprochen  wurde,  Mundarten,  von  denen 
z.  B.  der  Dialekt  von  Huizen  an  der  Südküste  der  Zuiderzee  noch 
Spuren  enthält  V). 

Der  Heiland  ist  uns  bekanntlich  in  2  Iis.,  der  Münchener  und 
der  Cottrmischen,  nebst  dem  Prager  Bruchstück  einer  dritten  erhalten. 
Die  Cottduische  ist  zweifellos  eine  Umschreibung  ins  Niederfränkische. 
Auch  solche  Züge  derselben,  die  von  den  Grammatikern  als  Schreib- 
fehler bezeichnet  wei  den,  sind  ganz  g»^wr)liidiche  Erscheinungen  in  den 
Geldrischen,  Brabantischen  und  Südbolländisclieu  Mundarten^):  die 
Abstossung  des  auslautenden  n,  das  ie  statt  e  in  hiät  =  befiehl, 
hiet  =  heiss,  nigien  (im  Monacensis);  die  Vokaleinschiebung  in 
aram,  umram,  soraffa,  die  unrichtige  Vorschiebung  und  Auslassung 
des  anlautenden  h.  Von  allen  niederländischen  und  belgischen 
Provinzen  steht  jetzt  nur  in  Friesland,  dem  grössten  Teil  von  Drenthe, 
Twenthe.  Gelderland  und  Utrecht  die  richtige  Aussprache  des  anlan- 
tendcit  h  fest^). 

Der  C'ottonischen  gegenüber  ist  die  Münchener  Iis.  im  Vokalismus 
sächsisch.  Und  zwar  ergiebt  sich,  dass  sie  in  wesentlichen  Punkten 
nicht  den  westfälischen,  sondern  den  niederländisch-sächsischen 
Mundarten,  z.  T.  auch  den  den  (  bergang  zum  Holländischen  bil- 
denden Mundarten  von  Westoverijsscl  und  Westgelderland  gleich  steht. 
Wäre  hie  in  Westfalen  geschrieben,  so  müsstc  z.  B.  die  westtalische 
Aussprache  von  gotisch  au  als  au  durch  a  gekennzeichnet  sein,  wie 
das  die  Freckenhorster  Heberolle  so  genau  thut.  Ganz  Niederland 
dagegen,  abgesehen  von  Südbrabant  und  Friesland,  spricht:  boom, 
brcHody  groot.  Andrerseits  ist  das  urgermanische  eu,  welches  in 
allen  germanis*  hen  Zungen  dieselbe  Entwickelung  über  ie  zu  1  ge- 
nommen hat,  im  Heliand  io,  seltener  ia,  ie  (eo).  Sachsen  aber,  ein- 
schliesslich von  Drenthe,  Twenthe  und  Ostgeiderland,  hat      ei,  ai: 


')  Vgl.  Wiukler.  I)i;tl<  ktikon  I,  384  nnd  II,  21,  101  f. 

Schmellrr,  W^.i terbuch  185  f. 
•)  Vgl.  Herrig  s  Archiv  7b,  60b. 
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def,  lef.  llim  schliesst  sich  eine  vielleicht  sug;uiil)rische  Enklave  um 
Dülken — ^Limburg — -Luxanbui-g — Eupen  au  Aus  io  kann  das  spätere 
ndd.  e  nimmer  entstanden  sein.  Der  Schreiber  des  Monacensis  muss 
also  westlich  Ton  Deventer  geschrieben  haben.  Ebenso  liegt  die 
Sache  mit  dem  o  des  HeHand  in  fid^  ffUkdan^  cmta,  Sachsen 
hat  später  in  diesen  Wörtern  immer  n  gesprochen,  während  in  den 
Niederlanden  o  herrscht. 

Der  Heliand  hat  tJiea  hcäf,  thea  nuon  =  die  None,  laf  = 
spät.  Dies  ist  gar  nicht  westsHchsisch,  aher  Westgeldern.  Brahant 
und  Holland  stossen  das  e  der  Kiiduns  gern  ah.  Verein/eil  hat  er 
das  alte  gotisch-fnesisclie  <"  in  /VV  —  Jahr  bewalirt.  Dies  erinnert 
daran,  dass  die  jetzige  Volkssprache  im  einst  friesischen  Xordliolland 
ganz  analog  das  ee  in  vereinzelten  Fällen  wie  strcct,  dccn,  fyr</rn 
bewahrt,  ja  dass  auf  Wieringen  und  Texel  und  in  Hindelopen  gerade 
nnr  jeer  =  Jahr  nnd  heer  s  Haar  aus  dem  Friesischen  beibehalten  sind. 

Indessen  fiir  die  Lokalsprache  des  Originals  ist  daraus  nichts 
sicheres  gewonnen,  denn  der  Abschreiber  könnte,  wenn  das  auch  un- 
wahrscheinlich ist,  den  ganzen  Vokalismus  des  Verfassers  über  den 
Haufen  gestossen  haben. 

Wenden  wir  uns  deshalb  dem  festeren  Gerippe,  den  Kon- 
sonanten, zu. 

Sachsen  und  Niederländer  einerseits  unterscheidet,  nachweislich 
seitdem  12.  Jh.,  die  Ausspraihe  achter^  scliachf,  lirlitri},  lucht,  stichtnt, 
Süchten  von  allen  übrigen  (iermanen,  auch  von  (Umi  Friesen.  Fs  ist 
nicht  recht  wahrsclieinlich.  dass  sicli  der  Wandel  von  einem  alten  ft 
zu  cht  in  dem  weiten  (iebiete  /.^si^(•hen  Scheide  nnd  FIbe  erst  im 
9. — 12.  Jh.  sollte  vollzogen  haben.  Fs  nmss  eine  viel  ältere  Kigen- 
tihnlichkeit  dieser  Stamme  sein,  die  ja  so  viele  Spuren  gemeinsamer 
alter  Sitten  und  Einrichtungen  aufweisen.  Der  Heliand  hat  nur  ft: 
a/iler,  kraft^  lufl.  Dem  niäerfiränkischen  Schreiber  des  Gottonianus 
entschlüpft  ein  heimisches  crM,  Dies  ft  hat  TOn  den  (lebieten,  um 
die  es  sich  aus  andern  Gründen  nur  handehi  kann,  allein  das  fricsisdic 
Holland  und  Utrecht  besessen.  Im  nordholländischen  Westfriesland 
sowie  auf  der  Insel  Trk  stellt  es  iiocli  jetzt.  Reste  wie  a/ffir  statt 
acht  fr  in  Soest  hei  Utrecht  und  jsoß  in  Sliedrecht  und  Mordbrabant 
bilden  Fingerzeige. 

Aber  es  fziebt  charakteristische  Formen  und  Wörter  im  Heliand, 
die  kein  Abschreiher  hineingetragen  halten  kann. 

Ich  möchte  nicht  den  Dual  w«Ä,  ink  heranziehen,  welcher  sich 
im  südlichsten  Teile  Sachsens  von  Neheim  durch  das  Sauerland  bis 
Werden  gehalten  hat.  Denn  die  Form  ist  in|  übrigen  Sachsen  wohl 
später  von  dem  alles  irereinfachenden  Norden  yher  ausgemerzt. 

Das  Wichtigste  ist  der  Plural  des  Praesens  auf  -adh.  Er 


*)  Das8  der  Laut  e,  ei  =  westgerm.  io  (eu)  im  Gebiete  von  Köln,  Berleburg, 
Swgeii,  Marburg,  Limburg,  Höchst,  St.  Qasrshaaaeii,  um  Iii  lifeld,  in  der  Foldiflcheii 
Rhön  und  in  der  Wetteran  über  Sachsen  hinsiugrcäft,  ist  nicht  nabekaimt. 
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herrscht  nur  bei  Sachsen  und  Friesen  und  zwar  ausschliessHch.  Gegen 
Westen  geht  er  bis  Uddel  auf  der  Veluwe  und  etwa  der  lütte  zwiscbeo 
Zutphen  und  Amheim.  Aber  da  die  Utrecbter  und  Holländer  einst 
Südfriesen  genannt  wurden,  so  werden  sie  ihn  aucb  wohl  besessen  haben. 

Im  Heliand  ist  die  Partikel  gi-  vor  Participien,  Substantiven 
und  Adjektiven  ebenso  beliebt  wie  in  den  jetzigen  fränkisch-nieder- 
lilndisclten  Mundarten,  und  es  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  ein 
Abs(;hreiber  sie  vorgesetzt  hiitto.  Andrerseits  kann  sie  in  Sacli^f^n 
und  Frieshand  nie  reclit  lieimisch  ^m  wcsou  sein.  Sie  ist  auch  ins 
Mittelnied«M'dcutsclie  von  auss(Mi  hincingctrai^cn.  In  den  sächsischen 
Niederlandcü  steht  sie  nie,  wohl  aber  das  weitverbreitete  e-,  z.  B. 
dat  hestu  rloffffrn  —  das  hast  du  geh)gen,  weh;hes  bis  lUrecht  reicht'). 
In  Substantiven  wie  gerak^  gctuuy  ist  sie  freilich  dort  gebräuchlich. 
Sowie  wir  die  Sächsische  Grenze  überschreiten,  finden  wir  in  der 
Betuwe,  um  Nimwegen,  in  Brabant  und  Limburg  stets  ge-. 

Das  kann  doch  auch  nicht  Zufall  sein,  dass  im  Heliand  grade 
dieselben  Participien  fundan  und  human  vorkommen,  die  im  modernen 
Westfl  Ii  mischen  neben  nur  zwei  anderen:  leäen  und  hoord  ohne  ge 
erscheinend). 

Ganz  besonders  wichtig  sind  die  ausschliesslich  stehenden  lleliand- 
fornien:  kousta  ~  konnte,  ffionstn  ■=  gönnte,  afonstn  =  missgönnte. 
Auch  in  der  Glossae  Lijjsianae:  hef/rffnvsta,  in  der  Beichte:  Jtegonata. 

Mittelniederländisch  steht  kondr  und  konstc,  ko-'itr..  In  Sachsen 
einschliesslich  von  Twentbe  und  Drenthe  steht  nur  konde,  komn\  nie 
knnsti'.  Der  östlichste  Punkt,  wo  es  jetzt,  offenbar  aus  dem  Rheiu- 
f ränkischen  ver8))rengt,  bisweilen  vorkommt,  ist  die  Südhälfte  der 
Grafschaft  Zutphen  und  die  Gegend  um  Deventer.  Die  Friesen 
sprechen  koede^  Jcoß  (oe  ist  deutsches  u).  Dagegen  steht  in  West- 
gelderland, in  Utrecht,  Südholland,  in  ganz  Brabant,  ganz  Flandern, 
Zeeland  und  Limburg:  he  köst^  käs^  begast.  In  Rheinpreussen  Ton 
Emmeri(  Ii  bis  I  .iipen  ebenfalls. 

Eine  Anzahl  von  Wörtern  des  Heliand  können  wir  dem  Nie- 
derdeutschen gegenüber  als  besonderen  Besitz  des  niederländischen 
Sprachgebietes  he/ei(^hnen.  Dass  man  freilicli  bei  der  Anwendung  der 
jetzigen  Wortgeograjihie  auf  so  weit  zurückliegende  Zeiten  sehr  vor- 
sichtig sein  ninss.  ist  klar  und  in  dieser  Beziehung  ist  das  Wort 
hehan  —  Ilinnnel  lehrreich.  Grimiu  hat  es  einmal  als  besonderes 
Kennzeichen  sächsischer  Sprache  hingestellt.  Und  in  der  That  ist  es 
jetzt  genau  auf  Sachsen  und  seine  Ostseekolonien  beschränkt.  Sebon 
der  Ostfriese,  der  sein  Niederdeutsch  vor  400  Jahren  als  eine  vor- 
nehmere Sprache  für  das  Friesische  eintauschte,  hat  es  gar  nicht 


^)  Die  gewühnliche  Erkläruug  dieses  e-  geht  dahiu,  dass  es  aus  ge'  entstsnden 
sei.  Es  ist  doch  wohl  eine  ganz  andere  Partikel,  deren  Entstehung  uns  un- 
bekannt ist 

Wie  mir  Herr  Dr.  AValthür  sagt,  stossen  auch  mnd.  Schriften  grads  in 
diesen  beiden  Participien  das  ge-  ab. 
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und  der  Jevedänder  läelielt  aber  den  Oldenburger  Geestbauern  mit 
seinem  Ji/Shen*, 

Und  doch  muss  es  der  zweifellos  niederrheinische  Schreiber  des 
Cottonianus  für  gut  verständlich  gehalten  haben.  Sonst  hätte  er  dafür 
leicht  überall  „himü'^  einsetzen  können,  m 

Hat  er  doch  das  in  ganz  Niedenand  und  Sachsen  jetzt  ge- 
bräuchliche biifan  —  ausser  zu  Gunsten  von  neuan  ausgemerzt,  weil 
ihm  ersteres  zu  vulgär  vorkam.  Man  erinnere  sicli,  dass  heiven  jt^tzt 
uns  fast  nur  noch  in  der  sinnlichen  Bedeutung  „ Wolkonhiiniiu'l", 
pHorizont*^  gebraucht  wird,  ganz  im  (iegensatze  zum  Englischen. 
Es  ist  klar,  dass  wenn  einmal  in  religiöser  Beziehung  „Himmel"  ge- 
bräuchlich wurde,  heven  einer  kirchlich  gesinnten  Bevölkerung  leicht 
ganz  abhanden  kommen  konnte.  Es  ist  bei  den  niederländischen 
Sachsen  ganz  verschwunden,  während  es  der  klevische  Thentonista 
noch  nennt. 

Niederländische  «Wörter  des  Heliand  sind  Uri  =  leer,  segim  = 

Fischnetz,  sivcrhan  :~  abwischen  (jetzt  ndl.  ;,iiiJiherstreifen*),  thrim, 
die  £nge.  Mndi.  bei  Oudemans  drcmmen  =  in  die  £nge  treiben.  — 
gmti  =  Schwager.  Noch  heute  in  Zeeland  eweer.  —  wurgü  heisst  der 
Strick,  mit  dem  sich  Judas  erhängt.  In  der  Betuwe:  in'mfel^).  ~  sdn 
^  alsbahl.  das  englische  soon,  loht  in  WestHand(M-n:  ;:oo  .rann  als  :  - 
soljald  als  (de  Bo  Uli)).  —  l'mnon  ==  die  Lichtstrahlen  lebt  in  Zeeland 
und  Limburg  als  Jifmm  ~  l)remien(ler  Docht,  Flachsspäne  zum 
Brennen;  weerlemsdi  heisst  in  Zeeland  „blitzend".  —  smal  im  Sinne  von 
gering,  arm,  z.  B.  „Mm  smale  thiod'*  =  das  arme  Volk  ist  auch 
gat  niederländisch. 

Vor  allem  aber  nig-hi  oder  wie  der  Monacensis  mehrmals  hat 
«t^Mati  =  kein.  Da  es  mit  gumono  und  gtdäin  alliteriert,  so  ist  es 
genau  das  niederländische  ^^geenf  und  ist  aus  nih-atna  entstanden. 
gern  geht  jetzt  genau  bis  an  die  deutsche  Grenze.  Die  Sachsen  und 
Friesen  dagegen  haben  durchweg  neen,  nin  gesprochen,  welches 
seinerseits  nur  auf  „vi  aiiis**  zurückgehen  kann. 

Niederländische  Wörter,  die  auch  in  überijsselschen  Teilen  des 
Bistums  Utrecht,  nie  aber  in  Westfalen  und  Niedersaclisen  vorkommen, 
sind:  that  fekan,  der  Trug.  Jetzt  in  Overijssel  und  Limburg  ,,fZe  f(he.^\ 
jydat  feJcen^'-  —  die  Scheinhecke  aus  Baumzweigen  slak  —  feige, 
matt.  Jetzt  in  Groningen  und  Drenthe.  nianon  =  vorwärts  treiben. 
Jetzt  in  Overijssel  mmmen  =  die  Pferde  antreiben,  lenken,  bodal  = 
Haus  und  Hof.  In  der  niederländischen  Volkssprache:  hoel  =  Besitz, 
Bauerstelle.  füs  =  bereit.*  In  Overijssel  und  Groningen  jetzt  vuuste 
=:  sehr,  eeid  zsz  Essig,  noch  mit  Bewahrung  des  alten  k.  In 
Overijssel  noch  heute  ,,aek*^. 

Einige  reichen  eben  nach  Westfalen  herein,  kommen  aber  sonst 
in  Niederdeutschland  nicht  vor:  bUengi  =  nah  verbunden,  drückend. 


')  würgel  kommt  auch  um  Neuenhaus — Bentheim  vor  (Mitt.  von  Herra Staehle). 
*)  VgL  Ooer^jas  JJmanak  1Ö36  und  ächaermans,  Idiotikon, 
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In  Overijssel  und  Utrecht:  beUune^  beiuune  =  beengt.  Mfinsterisdi 
betengen  =s  bedrängen,  de  (enge  =  die  Kniffe^),  tdmigj  frei,  erlöst 
Im  Nordosten  der  Niederlande  in  der  Bedeutung  „ohne  Arbeit'', 
^müssig^,  in  Nordwestfalen  =:  still,  ruhig,  so  dass  z.  B.  „«n  nniömig 
äiiä"  ein  Haus  ist,  in  denw»s  spukt. 

iöyo  =  Zweig.  In  (jverijssel,  Drenthe,  Groningen  und  bis  Os- 
nabrück toog  und  twoog,  sonst  nirgends. 

ftregdan^  fieeliten.  Xdl.  breien.  Münsterisch,  aus  dem  Niederlän- 
dischen heriibergenummen,  „brfidcn'^. 

F^inmal  (V.  .3892)  fliesst  das  friesisch-friüikische  geth  ein.  Jesus 
sagt  zu  dem  Weibe:  Ne  ik  thi  geth  ni  deriu  neowiht  =  so  werde 
ich  dir  auch  nichts  zu  Leide  thun.  Es  ist  das  englische  yetj  west- 
fries.  ff^te  ^  überdies,  noch,  und  identisch  mit  dem  in  der  Rhem- 
provinz  und  Limburg  so  beliebten  get  =  etwas.  £s  mag  nur  aus 
der  Gegend  von  Barmen  hie  und  da  nach  Südwestfalen  versprengt  sein. 

Hohtfat  =  Louchtor  mutet  ganz  friso-sachsich  an.  Man  sagt  in 
jenen  (irenzgegenden  heute  allgemein  „t/o/  8chienvaJt''\  fries.  skietifel. 

greatan,  weinen,  kommt  als  graaie  nur  noch  auf  der  Lisel 
Texel  vor-). 

Ein  wiilitiges  ^V(lrt,  im  MittelniederländisHien  und  Nieder- 
deutschen fehlend,  seho  —  das  Gemüt,  erhielt  sich  im  nordholländischen 
Frieshmd  in  der  Wendung:  hij  is  om  secp  —  er  ist  ohne  Bewusstsein 
uiid  in  der  Betuwe  wie  ja  auch  im  Deutschen:  hij  ister  een  van  de 
geuve  kwijt  =s  er  hat  nicht  alle  fünf  Sinne'). 

fimea^  Frau.  Dies  merkwürdige  Wort,  ags.  faemne,  hat  sich 
auch  nur  im  Friesischen  gehalten.  Es  ist  kein  germanisches  Wort, 
sondern  lateinisch  femina.  Man  unterschätzt  gewöhnlich  die  Aus* 
dehnung  römisclien  Wesens  in  jenen  Gegenden^). 

Aber  der  Heliaud  enthält  auch  einige  spezifisch  hochdeutsch- 
fränkische  Wörter,  von  denen  gar  nicht  anzunehmen  ist,  dass  sie 
in  ganz  Niederland  und  Sachsen  ausgestorben  sein  könnten.  So 
finistar  =  Finsternis,  hose  =  Hohn,  narn  Nachen. 

Dies  erinnert  daran,  dass  beide  Texte  in  deutlichen  Spuren 
zeigen,  wie  die  Tradition  deutsclier  Schreibweise,  in  der  sie  stehen, 
von  Süden  her  kommt. 

Beide  Handschriften  haben  dmkmäa  =  tocknete,  drokno  = 
trocken.  Dies  ist  genau  nach  dem  althochdeutschen  trucekinan,  imekano 
gebildet,  während  ganz  Niederland  und  auch  wohl  Aachen,  Köhl, 
Düsseldorf  nur  dröge^  drtige  kennen. 

Ferner  das  häufige  fon  statt  fau,  welches  doch  weit  herauf  ins 
oberdeutsche  Gebiet  gehört,  und  das  viermalige  güih  (Schmeller  S.  185) 
statt  gilik. 


')  Vgl.  Küue  zum  Ueliand  S.  542. 
*)  Wiakler,  DulektikoD  528. 

Vgl.  B  cum  an,  de  Volkstasl  in  N.-Holland  S.  74;  On$e  Volkttaal  II,  116; 
Ndd,  Korrespondenzblatt  XIV,  37. 

*)  Vgl.  Ii  a  1  b  c  r  t  s  m  a's  Lexicou  957 ;  S  i  c  b  s,  Z.  Gesch.  d.  engl.«h:ie3.  Sprache  264. 
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Ächt  hochdeutsch  ist  das  h  in  hiopon,  Hniiolmtten.  ahd.  hiitfo. 
Überall  in  Niederdeutsclilaiid  lautot  das  Wort  ivitj^e,  wepe,  aber  gleich 
bei  Kassel  eben  über  der  fränkischen  Grenze:  hiefe.  In  Zeeland  mit 
Torgeschlagenem  m,  n  de  mt^n,  tiiepen^), 

dusiar,  Verschluss  und  Mustar^tenai  =  Fesseln  von  claustrum. 
(In  Limburg  ist  Jdoester  =  VorhängescUoss.)  hohhurnid  =  hochgehörnt, 
kurtU  =  Korn  könnte  brabantisch-hixemburgische  Verlautung  sein, 
jedenfalls  ist  das  u  ganz  unsächsisch  und  unfriesisch. 

Wenn  wir  uns  das  Missionswesen,  wie  es  von  der  Zeit  ab,  wo 
die  Gothen  Ultilas  Bibelübersetzung  benutzten,  fast  ohne  Unterbrechung 
bestanden  hat,  vergecrciiwärtigen,  so  wcrdfMi  \\\v  sagen  müssen,  dass 
diese  christliche  Sprache  der  ersten  Missionskirchen  doch  ihre  (ie- 
schichte  haben  musste.  Als  die  irisch-anglischen  Missionare  in  Ale- 
mannien,  Baiern,  Franken  und  Tliüringen  einwanderten,  werden  sie 
sich  da  nicht  etwaige  altere  heilige  Schriften  in  deutscher  Sprache 
zu  verschaffen  gesucht  haben?  Die  Ulfilashandschrift  ist  doch  gewiss 
in  die  Gegenden,  wo  sie  gefunden  ist,  gebracht,  um  sie  beim  Über- 
tragen zu  benutzen.  Musste  diese  Missionskirche,  die  sich  von  der 
Schweiz  bis  Friesland  erstreckte,  nicht  allmählich  ein  eigenes  deutsches 
Schriftthum  erhalten?  Die  Kirche  um  Utrecht  war  aber  die  späteste 
Frucht  dieser  Missionsbewegung.  Es  dürften  sicli  also  in  die  christ- 
liche friso-sächsische  Sprache,  wie  sie  im  7. — <S.  Jahrhundert  südlich 
und  östlich  der  Zuiderzee  galt,  nicht  l)loss  angelsächsische,  sondern 
auch  hochdeutsche  Elemente  gemischt  haben.  Diese  Sprache  hat 
sich  dann  auch  nach  Karl  dem  (iiossen  in  den  sächsischen  und 
niederländischen  Klöstern  und  an  den  liischofssitzen  und  Kdel- 
höfeu  noch  längere  Zeit,  immer  dem  Orte  angepasst,  fortge- 
]>flanzt,  bis  gelegentlich  der  Eroberung  der  W^endenlande  von 
Flandern  bis  zur  Elbe  im  12.  Jh.  ganz  andere  Volkskräfte 
flüssig  gemacht  wurden  und  nun  so  zu  sagen  in  neuer  Zunge 
redeten. 

Zu  weit  östlich  dürfen  wir  den  Heliand  schon  deswegen  nicht 
legen,  weil  er.  in  so  lebendiger  Anschauung  der  See  ge* 
dichtet  ist. 

Bei  Mattliaeus  5,  18  ,,dass  man  das  Salz  hinauswerfe  und  lasse 
es  die  Lnitc  /trtrcten"  denkt  der  Dichter  an  Seesalz,  sei  es  aus 
Meerwasser  odei-  aus  Seetoit"  bereitet''*).  ..Is  imo  so  them  salte  the 
man  bi  sewes  starte  avkIo  tewirpit",  das  die  Leute  an  „greote"  zertreten. 

Der  Scliauplat/  des  Fischauslesens  (V.  lill.'M)  wird  ans  weite 
Meer  gelegt.  Die  guten  sucht  mau  am  Meeresrande  aus,  die  andern 
lässt  mau  ;,au  grund  faran,  an  ufidan  wdff*\ 

Das  auf  Sand  gebaute  Haus  steht,  wo  es  der  Westwind  und 


')  Schmeller  übersetzt  es  durch  „iribulus"  fein  Dorn),  Heine  durch  „Dum- 
Strauch".  Das  Wort  bedeutet  in  den  deutscheu  Mundarten  nur  „roaa  caniiia". 
Vgl.  Pritzel  und  Jessen  S.  331). 

*)  VgL  Zeitschrift  für  SchleBwig-Uolsteinscbe  Geschichte  X,  62. 
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der  Strom  der  Fluten  mit  Seewelli  ii  zerschlägt  \).  Ob  wohl  jemand, 
der  in  Werden  oder  Münster  die  Stelle  des  ETangeliums  überdachte, 
dieses  Bild  vor  Augen  trat? 

Umgekehrt  kostet  es  dem  Dichter  Mühe,  die  Yorstelliing  richtiger 
Berge  zu  erwecken. 

In  der  Scene  auf  dem  Tabor  steigen  sie  „an  bohan  wal*)^  steil 
endi  berg".    Man  merkt  das  hülflosc  Suchen  nach  Ausdrücken. 

Jesus  wird  (V.  2682)  von  Nazareth  aul"  den  stcn-kcim  geführt, 
wo  sie  ihn  von  dem  walle  lieruuter  zu  w(M'fcn  gedenken,  und  die 
Stadt  auf  dem  Berge  liegt  auf  holier  holm-kUhu. 

Das  Wort  höhn  kommt  jetzt  in  den  Niederlanden  nnr  noch  in 
der  Bedeutung  „morastige  Stelle"  vor  (Do  Bo).  Bei  Kilian  heisst  es 
noch:  kleiner  Berg,  kleiner  Hügel,  auch  „Flusseiland".  Seine  eigent- 
liche Heimat  hat  es  in  zahllosen  Ortsnamen  mit  noch  verstandener 
Bedeutung  auf  der  cimbrischen  Halbinsel  und  in  Skandinavien.  Ver- 
einzelt auch  in  Westfalen,  wie  der  Holmberg  bei  Steinhdm,  der  Holm 
bei  Rinteln,  der  Wegholm  bei  Petershagen.  Die  alte  Bedeutung  des 
Wortes  kann  in  Deutschland  nur  die  holsteinschc  gewesen  sein:  ein 
in  ein  Gewässer  oder  eine  Niederung  vorspringender  Hügel,  auch  wohl 
ein  hochragendes  Kiland  in  einem  See.  Das  war  die  einzige  Bergart, 
die  dem  Dichter  des  Holland  und  seinem  friso- sächsischen  PubUkum 
geläutig  war!! 

Das  Christentum  und  zwar  ein  lateinisches  war  in  der  Gemein- 
s(;liaft,  lÜr  die  der  Ileliand  bestimmt  war,  lange  eingebürgert,  wie 
das  schon  lUickert  ausgeführt  hat^).  Sonst  könnte  der  Dichter  nicht 
so  arglos  von  /crw,  Holle,  «f>w,  None,  pina,  Pein,  seginon^  segnen, 
orJc,  Krug,  von  rökfat^  wihrök  und  gar  von  olat  (Dank,  aus  obUUa)  reden. 

Die  pälmay  der  Palmzweig,  scheint  die  Sitte  vorauszusetzen,  dass 
am  Pahnsonntage  Zweige  umhergetragen  wurden,  die  man  „palmas' 
nannte.  Mh^  Schaar,  ist  gewiss  nicht  deutsch,  sondern  von  den 
MÖDchsschulen  hergenommen. 

Ich  glaube:  fii  soweit  hat  Ebrard  Recht:  der  Heliand  ist  in  der 
Zeit  entstanden,  wo  das  Karlingiscbe  Usurpatorenhaus  seine  Hand 
noch  nicht  auf  die  an  den  Grenzen  der  Franken  wohnenden  christiani- 
sierten Stämme  aelogt  hatte.  Aber  er  fällt  doch  wohl  in  die  Zeit 
nach  700,  wo  Willibrord  sich  bereits  auf  das  Drängen  Tipins  in  Rom 
hatte  zum  Bischof  konsekrieren  lassen. 

Dies  möchte  man  aus  der  Art  schliessen,  wie  er  Ev.  Matthaens 
16,  18  behandelt:  Er  sagt  dort  nicht:  Du  bist  Petrus  und  auf  diesem 
Felsen  will  ich  meine  Gemeinde  bauen,  sondern: 

hetau  sculun  thi  firio  harn 

„scki*^  Feter:  obar  tbemu  stene  scal  man  minan  seli  wirkean 

(V.  3068). 


')  Vgl.  Paul,  Grundriss  der  Germaniselien  Philologie  II,  209. 

Kin  Wall  ist  so  wenig  ein  Berg,  als  ein  baUßU  ein  „WundeneicheD*. 
*)  Bückcrt,  Heliand  S.  XYIU. 
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Die  britischen  Missionare  werden  geschildert  als  in  Scbiit'felle 
gekleidet^).  In  der  Stelle:  „Sehet  euch  vor  vor  den  falschen  Propheten, 
die  in  Schafskleidern  zu  euch  kommen,^  lässt  der  Dichter  die  doch  so 
anschaulichen  Schafskleider  bei  Seite  und  sagt:  (V.  1737):  Sie  kommen 

in  solc  ]i(  II  Liigciigcwaiideii  zu  euch,  in  lichten  Schmuckgewändern, 
doch  haben  sie  falschen  Sinn. 

Schmeller  giebt  eine  Abbildung  der  merkwürdigen  Initiale  des 
Cottonianus,  welche  Sievcrs  in  seiner  Ausgalie  gar  nicht  einmal  er- 
wähnt hat.  Dies  sofrenannte  Sdilangcnornament,  in  weUhcm  märchen- 
hafte Drachen  sich  zu  vielversclnirztcii  Knoten  zu  vcreinif^cii  scheinen, 
tritt  in  Deutschland  zuerst  in  träiikisch-alamannischen  (irähern  auf 
und  reicht  bis  in  die  christliche  Periode.  Fast  alle  irischen  Mi- 
niaturen, die  in  8t.  Gallen  und  an  andern  Orten  Deutschlands  von 
irischen  Mönchen  ausgeführt  wurden,  zeigen  dasselbe'). 

Das  steht  auch  fest,  dass  keine  Mission  vor  770  Boden  in  Alt- 
sachsen gewonnen  hatte.  Wir  hören  nur  von  vergeblichen  Versuchen 
dazu,  wie  wenn  der  h.  Suitbert  sich  von  den  Brukterem  im  Herzogtum 
Berg  nach  Kaiserswerth  zurückziehen  muss  oder  die  beiden  Ewalde 
unweit  des  Rheines  erschlagen  werden.  Man  hat  auf  die  Nachricht 
hingewiesen,  dass  König  Dagobert  im  7.  Jh.  die  villa  Soest  im 
Bruktererlande  dem  Kölner  Krzbischofe  Kunibert  schenkt.  Aber  es 
giebt  3  Orte  des  Namens  in  Westdeutschland,  einen  bei  Utrecht,  einen 
in  Westfalen  und  einen  unweit  von  luirmen.  Hier  ist  gewiss  der  Hof 
„om/*  dem  Soest''  bei  Voerde-Schwelm  gemeint «^j. 


Vgl.  O.  ij'iscber,  Bonifatius  b.  67. 
^  Pftnl,  Omndrim  üb,  288. 

')  Dazu  bemerkte  Professor  Nordhoff-Münster,  indem  er  auf  seinen  Aufsatz 
im  Historischen  Jahrbuch  von  181X)  S.  2!H)— 1)7  verwies:  „Es  sei  fraiiz  zweifellos, 
dass  die  christliche  iieligiou  lauge  vor  Bonifatius  von  Köln  aus  iu  Sachseu  Ver- 
breitung gefunden  habe.  Denn  1)  könne  der  genannte  Ort  nnr  die  Stadt  Soest  in 
Westfalen  sein.  Erzbischof  Anno  II.  schreibe  1074:  tradidi  fratribus  (s.  Cunibcrti) 
quinque  libras  solvondas  de  arcis  vel  de  curticulis  Sucdcir.  quod  cam  saiictus 
Cimibertus  sancto  Tetro  acquisivit.  Vgl.  Lacomblet,  Uikuiideuhuch  f.  d.  Gesell, 
des  Niederrheins  (1840)  I  Nr.  218.  Eine  Urkunde  des  10.  Jh.  in  Lacomblet's  Arcliiv 
1857  II,  58,  (k)  hnionno  die  Zinvoiuliniiron  rtiiiiltorts  an  d:is  Aniioiihaiis  ad  s.  Inpum 
in  Köln  und  darunter:  De  Swrhue  uni  tantuni  tatii  \ll  inodios  sili^fliiiis  etc.  De 
Mimden,  ubi  unus  frater  erit,  Xii  modios  siliginis.  2)  habe  bereits  der  h.  Martin 
Ton  Tours  den  Sachsen  seine  Missionsth&tigkcit  zugewendet.  In  Martin  von 
Bracara's  Schrift  „De  correetione  rusHeartm"  (lu^.  von  Caspari  ßkristiania 
1883}  heisse  es  von  Martin: 

Imniiincs  variasque  pio  sub  ftiodoro  Christi 
Adsiscis  gentes:  Alamauuus,  »b'a.tt>,  J'oringus, 
Pannonius,  Rngus,  Sdavus,  Nara,  Sarmato,  Datus 
Ostrogotus,  Franrns,  Hiirijundio,  DacUS,  AlanOS 
Te  ducc  nosse  Deum  gaudent 

3)  sei  ein  Sfrirli  im  osf liehen  Sachsen,  wo  unter  andern  l'riihchristliclioii  An/eichen 
Keihengräber  mit  i'undstückeu  aus  dem  6. — 7.  Jahrhundert  auftauchten,  uur  des- 
wegen dem  Erzbistum  Mainz  belassen,  weil  er  bereits  ganz  oder  teilweise  von  dort 
aus  christianisiert  gewesen  sei.  (Vgl.  Kcttbcrg,  Kirchengesch.  Deutschlands  II, 
^00;  Reinecke,  Die  Einführung  des  Christentums  im  Harzgauj  Osterwick  löbö 
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Um  in  SacbBen  Fuss  zu  fasBen,  hätte  es  für  die  freien  MisBionen 

nur  Einen  Weg  gegeben,  den,  welchen  der  h.  Lebuin  vor  770  audi 
wirklich,  aber  zn  spät,  einschlug,  die  Missionare  hatten  sich  in  öffent- 
licher Landesversainmlung  das  Recht  erwerben  müssen,  in  der  säch- 
sischen Republik  Niederlassungen  zu  gründen.  Aber  das  war  schwierig 
zu  erlangen,  denn  einmal  war  Sachsen,  welches  von  den  Stürmen  der 
sogenannten  Völkerwaiidcniiig  vcrscliont  ijphlicben  war,  damals  kul- 
tivierter als  Südd(>uts{  liland  und  die  Niederlande  und  dann  tiel  nirgends 
die  lieinüscho  Religion  so  völlig  mit  dem  heimischen  lleclitsstaat  zu- 
sammen als  hier.  So  musste  sich  denn  das  Geschick  erfdlleu  und 
die  Erdverwüstung,  das  inudspeü^)^  kam  über  das  germanische  Land 
der  Mitte,  welches  800  Jahre  früher  dem  Norden  seine  Freiheit 'ge- 
rettet hatte. 

Wohl  ist  das  niederdeutoche  Volk,  als  ihm  später  im  Bunde  mit 
denselben  Franken  die  Eroberung  und  Besiedelung  der  Wendenländer 
gelungen  war,  zu  einem  Zeitalter  neuer  Macht  und  lühre  gelangt  und 
hat  dann  auch  eine  eigne  Literatur  hei-vorgebracht.    Aber  ein  Riss 

war  doch  von  jener  Zeit  geblieben.  Als  die  AuHösung  dessen,  was 
das  Mittelalter  geschafi'eu,  eintrat,  war  keine  Fähigkeit  vorhandeo, 


S.  19;  Müller,  Die  Bettieograber  zu  Bosdoxf  bei  GGttingen,  HannoTer  1878 

S.  67—70.)" 

Was  Fuukt  1  betritt^,  so  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  alte  Überliet'eruug 
nicht  doch  auf  den  Hof  8oeH  bei  Schwelm  geht.   König  Dagobert  (oder  woU 

Sip.pbert)  schonkte  an  Kunibert  die  ,.villa  Soest  im  liruktererlande"  (Rinterim, 
Die  Krzdiozo<o  Köln  I  S.  14  und  llettborff.  Kirchengeschichte  I,  537  und  II,  120). 
Dass  die  (iaue  Anfreron,  worin  die  Stadt  Soest  liegt,  uud  Wcstfalou  auch  den 
Namen  „Boretra*'  tuhrron,  scheint  allerdings  bezeugt  Aber  im  Gapitulare  Saxon. 
an.  707  11  werden  die  liorntritii  Saxones  den  Septentrionales  im  Süderlnndr. 
entgct^engesetzt.  (Gewiss  wird  der  Erzbischof  Anno  geglaubt  haben,  dass  sich  die 
alte  Nachricht  auf  die  Stadt  Soest  beziehe.  Aber  Schwelm  liegt  unmittelbar  an 
der  fränkischen  Grenze.  Im  Kirchspiel  Schwelm  liegen  Hufe  mit  dem  Namen 
Mennenödc  und  zwischen  Hagen  und  Vorde  h.  Schwelm  liegt  der  Hof  jf^l^  äHM 
Soest**.    Miniden  könnte  auch  Menühinna  bei  Werden  sein. 

Die  Nachricht  bei  Martin  von  Bracara  hat  etwa  den  Werth,  wie  wemi  m 
spätlateinischer  Dichter  dnen  Feldhetm  wegen  seiner  Siege  über  Cherusker  und 
Sigambrer  preist. 

Was  Punkt  3  angeht,  so  ist  freilich  nicht  zu  bezweifeln,  dass  'ihiuingeu  um 
730  ein  halb  christliches  Land  war  und  dass  also  in  den  angrensmiden  Teilen 
Sachsens  Yorübergehend  Christen  gelebt  haben.  Die  Verteilung  der  sächsischen 

Landschaften  unter  die  einzelnen  Bistümer  macht  den  Eindruck,  als  sei  sie  unter 
Einwirkung  der  Karolinger  grade  in  der  Absicht  vorgenommen,  Zusammen- 
gehöriges auseinander  zu  reissen.  Als  solch  ein  in  d»s  sächsische  Volk  getrie- 
bener Keil  erscheint  der  nördlichste  Teil  des  liistums  Mainz.  Namentlich  aber  ist  die 
homophylc  und  gleichsprachigc  Bevölkerung,  welche  vom  Sauerlande  über  "<oest, 
Paderborn,  Detmold  bis  an  das  Wieheugebirge  westlich  von  Minden  woiuit.  ab- 
sichtlich unter  die  Bistümer  Köln,  Paderborn,  Minden  und  Osnabrück  verteilt. 

Die  Gräberfunde  beweisen  doch  ztuiächst  nur,  dass  Christen  an  den  Fund- 
Stellen  begraben  sind,  nicht  dass  sie  dort  dauernd  gelebt  haben. 

Zum  Schluss  wies  Nordhoff  noch  darauf  hin,  dass  der  Heliand  in  einer  Burg 
geschrieben  sein  müsse. 

<)  Die^p  si  hr  ansprechende  Deutung  des  Wortes  giebt  Kögel  in  PauPs 
German.  Philologie  II»  S.  212. 


Digitized  by  Google 


n 


nch  einmütig  einen  Platz  in  der  neuen  AVeit  zu  erobern.  „De  Jticl 
mn  een  vtHk  is  gifH  (atd*^  sagt  der  Niederländer.  Hente  reden  wir 
in  den  Städten  Sachsens  eine  Sprache,  die  Ton  der  sächsischen  ver^ 
schiedener  ist,  als  das  Polnische  vom  Russischen  oder  das  Tschechische 
Tom  Serbischen. 

SEGEBERG.  H.  Jellinghaus. 


Ein  Liiebesbrief  aus  dem 
16.  Jahrhundert. 

An  einer  Stelle,  wo  man  dergleichen  nidit  fXiM  iidt?  zu  linden  er- 
wartet, in  Gesandtschaftsakten  des  seclis/ehnten  Jahrhunderts,  ent- 
deckte ich  vor  einif^or  Zeit  einen  in  Chitl'ern  geschriebenen  Brief,  der 
sich  bei  näherer  Betrachtung  —  die  in)orsot/mif^  lag  glücklicher 
Weise  daiiflion  —  als  ein  leibhaftiger  Liel)cshricf  erwies  und  aus 
mehr  als  einem  (Iruiidc  mein  luteresse  in  Ansprucli  nahm.  Nicht 
als  ob  es  sich  um  besonders  hoclistcliciidc  oder  berühmte  Persönlich- 
keiten gehandelt  liiitte,  er,  der  Schreiber  des  Briefes,  war  ein  un- 
bekannter, bürgerlicher  Amtsschreiber  zu  Seesen  am  Harz,  sie,  die 
Adressatin,  ein  nicht  einmal  mit  Namen  genanntes,  adliges  Fräulein 
zu  Trenddbnrg  in  Hessen.  Aber  in  diesem  Briefe,  der  in  nieder- 
deutscher Mundart  vcrfasst  war,  gehen  sich  eine  starke  und  doch 
zarte,  aller  Ungunst  der  äusseren  Verhältnisse  trotzende  Neigung, 
ein  inniges,  treuherziges  Gottvei*trauen  kund,  die  in  ihrer  schlichten, 
kunstlosen  Ausdrucksweise  seltsam  ans  Herz  greifen.  Doch  der  liCser 
mag  selbst  urtheilen!  Ehe  ich  ihm  aber  den  Brief  selber  vorlege, 
muss  ich  ihm  in  kurzem  berichten,  wie  derselbe  in  jene  Gesaudtschaits- 
akten  gekommen  ist. 

An  einem  Maitage  des  Jahres  \')>^'2.  in  der  Woche  vor  Kxaudi, 
herrschte  im  Reinhartswalde,  nicht  weit  v(jii  Kassel,  ein  reges  Leben. 
Forstleute  des  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  durchstreiften  den 
Wald,  um  nach  Wilddieben  zu  fahnden,  die  den  besonderen  Zorn  des 
Fürsten  und  seiner  Diener  errregt  hatten.  Denn  nicht  zufrieden  damit, 
das  landgräiliche  Wild  wegzuschiessen,  hatten  sie  übermttthig  den 
landgräilichen  Bediensteten,  falls  diese  sie  in  ihrem  Gewerbe  stören 
würden,  gleichfalls  mit  ihren  Kugeln  gedroht.  Eine  geraume  Zeit 
schien  die  Jagd  erfolglos  zu  bleiben,  da  gewahrte  man  hinter  einem 
Baume  einen  Mann,  der  sich  ängstlich  zu  verbergen  suchte  und  eben 
dadurch  einen  im  hohen  Grade  verdächtigen  Kindruck  machte.  Als 
man  ihn  zui*  Bede  stellte,  was  er  au  diesem  Orte  zu  suchen  habe. 
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gab  er  die  Auskunft,  er  sei  beauftragt,  nacb  Trendelburg  einen  Brief 
zu  bringen,  wisse  aber  nicht,  von  wem  und  an  wen  derselbe  sm.  Auf 
näheres  Befragen  gab  er  endlich  zu,  dass  ihm  der  Brief  von  dem 

Amtsschreiber  zu  Seesen,  Johann  Sclio))pe,  übergeben  worden  sei  und 
er  damit  sich  nach  der  Hrücke  zu  Trendelburg^  begeben  und  daselbst 
warten  solle.  Die  landgrätliclien  Diener  begleiteten  den  verdächtigen 
Fremden  nach  dem  anjsec^ebcnen  Orte  und  vcisteckten  sich  in  der 
Nähe,  es  erscliien  aber  niemand,  um  den  Ilrief  abzuholen.  Aus 
letzterem,  der  keine  Autschrift  trug  und  in  ('hiffern  geschrieben  w:ir, 
liess  sich  über  Inhalt  und  Adressaten  nichts  ersehen,  so  blicl)  ihnen, 
da  die  Sache  doch  einmal  höchst  zweifelhaft  erschien,  nichts  übrig, 
als  Manu  und  Brief  an  ihren  Herrn,  den  Landgrafen,  einzuliefern. 
Dieser  fand  denn  auch  bald  heraus,  dass  der  Brief  in  23  yerschiedenen 
Charakteren  geschrieben  sei,  die  Auflösung  derselben  wollte  ihm  indes 
nicht  gelingen.  Der  Bote  meinte,  es  habe  mit  dem  Briefe  nichts  Ge- 
fährliches auf  sich,  derselbe  sei,  wie  er  glaube,  ein  simpler  Liebes- 
brief und  an  Eine  vom  Adel  bei  Trendelburg  gerichtet.  Der  Land- 
graf aber,  keineswegs  sicher,  ob  nicht  dennoch  etw^as  Bedenkliches 
und  Gefährliches  hinter  diesem  geheimnisvollen  Schriftstücke  sich  berjre, 
kam  auf  den  Gedanken,  den  Landesherrn  des  gedacliteii  Atntsschreihcrs. 
den  Herzog  Julius  von  Lraunsclnveig  -  Wolfenbüttcl,  um  Aufklärung 
anzugehen.  Er  liess  dalier  durch  einen  Gesandten,  welcher  gerade 
damals  mit  verscliiedenen  Aufträgen  von  seiner  Seite  an  den  Herzog 
ging,  denselben  erbUchen,  er  möge  den  Amtsschreiber  kommen  und 
sich  von  ihm  eine  Obersetzung  des  fraglichen  Schriftstückes,  sowie 
einen  Schlüssel  zu  den  darin  enthaltenen  Chiffem  geben  lassen,  damit 
man  sehen  könne,  ob  die  Sache  wirklich  so  harmlos  sei,  er  solle  aber 
kein  grosses  Wesen  davon  machen,  um  nicht  möglicher  Weise  eine 
adlige  P'amilie  dadurch  zu  conipiomittieren. 

Der  Herzog  that  nach  dem  Wunsche  des  Landgrafen,  liess  den 
Amtsschreiber  zitieren  und  befahl  ihm,  den  Brief  zu  entzittem.  Es 
mochte  den  armen  Menschen  hart  ankommen,  das,  was  der  Natur  der 
Saclie  nach  nur  für  eine  Person  bestinnut  war,  den  Augen  Ficnidcr 
zu  otienbaren,  aber  was  halfs,  er  musste  gehorclien.  Kr  maclitc  sich 
also  an  die  Arbeit,  und  als  das  Resultat  seiner  Beniiilniiijien  eniptiii^' 
der  Herzog  nachstehenden  Brief,  den  er  sich  beeilte,  dem  Landgrafeu 
zu  übersenden. 

Ehelike  Leve  nndt  hartlike  Truwe  in  rechter  waror  BestendicheU  mit 
Wunschunpe  viler  gelücklicher  undt  jxesuiuler  Dag  tovore,  min  harte  alder 
leveste  Wifekea da  es  Ju  an  Lifes  (iesundthei(  ock  sonst  in  allem  wolgüig«i 

')  So  im  Original,  in  der  Übertragung  ist  statt  dessen  der  unverfltaglicheie 
Ausdruck  Harteken  gewählt. 

Anmerkniig:  Der  obige  Hrief  ist  mu  h  dem  »  liitVrierteii  Exeniijlar  mitgeteilt, 
da  die  dabeiliegende  Übertragung  sich  vieltache  Wilkurlichkeiten  gestattet  bat 
Einmal  nämlich  suchte  der  Amtss<  hreiber  in  derselben,  wohl  mit  Rücksicht  auf  den 
Hof,  soitio  Sprache  dem  1  Ifx  lidcutschen  möglichst  anzunähern,  und  dann  schon  wir 
ihn  bemüht,  eiuzehie  Ausdrücke,  welche  auf  die  Natur  des  Verhältuissos  ein  gar 
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wen  mi  eine  uberutte  grote  Fruwde  tu  erfareu.  Ik  wii  ju  uicht  ho^^eu,  dat  ick 
andeitt  nt  Jnwem  BieTe  befindeii  werde,  dar  bebode  mi  de  getmwe  Got  Tor, 
mine  Ptorsone,  min  Huteken,  schole  gi  Iii  gudera  Wol(sCRn)de  dise  Tit  von  der 
Gnade  Gnd«  s  wissen.  Deselbe  frome  Got  wolde  hinfnrter  sine  Gnade  geben,  dat 

wi  jo  nicht  änderst  eine  Ton  den  andere(n^  boren.  Min  harte  alderleveste  getrnweste 
Honeken,  mit  wat  bedrofeden  Harten  ick  lestinals  den  Wech  von  Minden  reit, 
dat  könne  gi  uicht  gelofen,  ick  was  so  bekümmert,  dat  ick  den  Dag  uegeu  Mile 
Weges  feit,  mi  dnehte,  wen  de  Klopper  den  Weg  Tormoobt  bette,  ick  woide 
ein  bet  bir  gebende,  eher  ick  wolde  gessen  oder  dnmken  hebbe».  den  mi  vor' 
langede  ganz  na  kenem  Dinge,  den  nur  alleine  na  Jn,  ach  wat  is  it  ein  feine 
Dinch,  immer  bisamende  wesen,  den  Scheiden,  dat  doit  wehe.  Sonst  kam  ick 
gar  wol  uudt  oue  allen  Schaden  oder  Far  wedder  to  ]{u8.  It  weit  ok  kein 
Hinsehe,  wohr  ick  gewesen.  De  Bode  wüste  selber  nicht,  wat  he  darvou  segeu 
sdiolde,  ik  mackede  eme  wis,  ick  durfte  nicht  openbar  in  de  Stat  und  vorbot 
ime  gleichwol,  he  scholde  nicht  änderst  bericbten,  wegen  he  darum  gefraget, 
den  dat  he  were  to  Hameln  mit  mi  ly^ewesen,  darsnlfest  hedde  ick  minen  Fed- 
dern  kegen  mi  bescheiden,  dat  also  dusser  Orter  kein  Seggendt  darvou.  Gotlob, 
ist.  Wen  es  bi  Ju  ock  also  were,  wi  ick  huile,  muchte  ick  gern  wünschen. 
Ick  wil  ock  nicbt  twifelen,  gi  werden  mi  alle  de  Oelegenbeit  toscbrifen. 
Weiter,  min  barte  alderioTeste,  vertrawete  Wifeken'),  so  weit  ick  in  diuner 
Mer  kene  nie  Tidunge  to  schrifen,  den  dat  ick  iip  den  Dindtag,  wird  sin  der 
negentehende  Dag  Jnnii,  to  Wolffenbuttel  mine  Uechung  doen  werde  und  bin 
bedacht,  wie  ick  ock  albereit  ins  Weich  gestalt,  dat  ick  wil  ferner  anhalten 
umme  Diust  in  dat  Stift  von  Minden  oder  heruacher  in  de  Graveschop  üoia, 
dat  were  jo  ein  wenich  neher  nndt  kont  biiwilen  np  der  Wesser  np  oder  dal 
to  Ja  bi  Naehttit  komen;  wat  ick  dat  erhalde,  sollen  Ju  wol  verstendiget  werden. 
Ach  min  Honekeu,  wie  gern  mack  ick  bi  Ju  wesen!  Acb,  dat  leve  Harteken ! 
wen  ick  daran  gedenke,  wi  is  den  minem  Harte  so  rechte  webe.  Ja,  ick 
mack  wol  seggen ,  dat  de  Bisamenkimipst  de  Lewe  rechte  wol  erwecket  undt 
durch  alle  Gleder  dringet,  mau  achtet  es  wol  uicht  so  grot,  weu  man  bi- 
einander  is,  afer  wen  dat  Scheden  heraadertrit»  so  folet  men  recht  aldererst, 
wat  de  Bisamenknnft  dot  Ach,  wat  keife  ick  so  fil  dnsent  Hai  an  de  Wörde 
gedacht,  undt  wi  wir  ups  mit  einander  vorbunden.  Min  Herteken,  were  ick 
dusse  Stunde  bi  Ju  an  ^rleiren  Ortern,  ick  wolde  Juwes  Lifes  so  rechte  wol 
piegen,  wat  is  it  doch  ein  utel  Werch,  dat  de  nicht  können  noch  mögen 
bi  einander  sin,  de  doch  so  gerne  sodanes  dedeu  uudt  to  tiele  Malen 
mit  Lasten  nndt  begerliken  Harten  wnnscben.  Ach,  dat  ick  muchte  de  Tit 
erloTen;  dat  wi  in  ein  ehelieb  Levendt  miteinander  treten,  so  erst  solde 
minem  Harten  wol  wesen,  nndt  dat  it  so  bald  geschege,  dewele  wi  uoch 
de  Jngendt  helfen  undt  nns  der  Weldt  ein  Titlanch  to  gebrucken  liedden,  nun 
wäret  es  jo  fil  to  lange  und  gehet  daniber  unse  beste  Tit  hin.  Ach,  du  ge- 
truwer  Got!  Ist  dein  gnediger  Wile,  so  foge  es  immer  darhin,  damit  wi  jo 
nicht  mögen  Ton  dnsser  Welt  scheiden  in  dnssem  elenden  LoTende,  sonder  in 


zu  helles  licht  su  werfen  geeignet  waren,  durdi  andere,  weniger  verfängliche  au 

ersetzen.  Man  scheint  aber  bei  Hofe  doch  hinter  seine  Schliche  gekommen  zu 
sein,  wenigstens  tiudet  sich  die  Bemerkung,  dass  die  Übertragung  Mängel  aufweise, 
welche  man  dnrch  Vergleichung  mit  dem  Originale  sn  verbessern  gesucht  habe. 
Die  in  Hannover  befindliche  Übertragung  ist,  wie  eine  Vergleichung  mit  einer  daselbst 
Vorhandenen  P^ingabe  dos  Amtssclireibers  erkomicii  lasst,  iiidit  von  df"<*jpn  eigener 
Hand  geschrieben,  was  ja  auch  erklärlich  ist,  da  das  Original  uu  den  Landgrafen 
geschidct  wurde  und  man  der  Curiosität  wegen  eine  Abschrift  znrttckbehlelt. 
')  In  der  Übertragung  steht  dafür  leveste  Honeken. 
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einem  solHcben  Stande,  de  Imne  gefellicfa,  daB  heUfe  vaa  der  getrawe  Got 
HeiD  harte  alderleveste  Honeken,  ick  wolde  Ja  lestasala  Ton  einer  Altfrawen 

gesecbt  hefTen,  de  rechte  wol  nehen  kan,  darto  g^ar  ein  feine  Wif  tob  Lif 
undt  Levende.  gar  geschicket,  ock  vorachweigen,  dat  mi  dnchte,  wo  fere  men 
desulfen  nnverinerchet  koude  darben  bandelen,  it  scbolde  uns  drechlick  siu. 
•Sie  iä  itsuude  to  Hildessem  bi  urer  Mutter  undt  wer  bibevom  bi  Didericbe 
Ton  MandelBchlo;  wi  der  ftum  Jar  gefangen  wart,  bat  ae  mi,  ick  wolde  le 
etwan  an  eine  Tom  Adell  TOTSchrifen ,  damp  ick  der  Tit  nicht  wnftte  to  ant- 
worden,  sonder  Beebte,  se  scholde  mi  wedder  anspreken  laten,  so  wolde  kk  m 
weider  erclaren.  Oft  ich  nun  wol  lest  fjodanes  mit  Ju  reden  wolde,  so  wcte 
gi,  dat  wi  do  nier  to  donde,  als  wi  Tit  hedden,  dcrhalfen  es  vorblevcn.  Wen 
Ju  nu  dachte  rat,  sie  etwan  kegeu  3iichaelisdag,  dat  gi  se  denne  hedde  bet  to 
Uinden  beBcbeiden  nndt  snlfen  mit  or  geredet,  so  konde  jo  nemandt  etma 
merken,  gi  konden  ock  wol  kegen  ander  aegg^u,  de  von  Steinharge  hedde  se 
an  Ju  na  Minden  vorschrefen,  darmit  men  doch  Botachop  desto  foglicker  mit 
einander  heften  konde  ;  wen  den  gleich  de  Boden  bisweilen  np  dat  Hus  keinen, 
de  frageden  na  der  Maget  und  were  desto  weniger  hure  darbi.  Ick  erkenne 
se  für  ein  vortruwete  Persone,  undt  wen  Ju  duchte,  scholde  gi  se  vorerst  ein 
halb  Jar  ntmereben,  darmit  men  dat  Vortmwendt  helfen  kont  Hin  harte  ald€^ 
leveste,  de  Botschop  is  jo  unser  beste  TroBt  nndt  is  nus  bo  (rechte  dam 
glegen.  Derhalben  denke  ich  es  so) ')  ofte,  nmme  wi  es  rauchte  am  alderbesten 
geniaket,  dat  it  uns  jo  nicht  tom  Schaden  gerathe.  Dewele  wi  ock  lest  uencn 
Afscheit  genomen,  welcher  under  uns  Termin  na  dusser  Botschop  solte  ansetten, 
dat  mi  warlich  seder  oft  geruwet,  nach  dem  male  de  Bode  tor  Drendelborch 
weder  nmme  geit,  nnn  boI  dnt  mine  Bidde  sin,  wen  ick  in  Jnwen  Breve  keiae 
ander  Dage  Tit  finde,  dat  gi  willen  up  den  Dag  Jakobi,  wirdt  sin  der  fif  nndt 
twintiireste  Dag  Julii,  oder  np  den  Das:  liaurentii.  wirt  sin  der  tehende  Dag  Aufriisti. 
den  Jini  i^en  uninie  ueg-en  Siegen  Juwe  Botschop  an  dussen  sulfen  Ort  up  de  Krug'^e 
gewisse  senden  mit  dem  Worteken,  dat  Ju  Bode  möge  einen  Wideustruch,  der  los 
uppe  Sitte,  in  der  reehten  handt  heffe.  Befinde  ick  afer,  dat  in  Jnwem  BreTe  ander 
Termine  Bindt  Tormeldet,  denanlBen  will  ick  nasetten  nnd  Bchollet  duBse  den  nicht 
gelden.  Doch  dat  Ju  Bode  mege  dut  Worteken  bruken,  darmit  de  Bode  nicht 
unrecht  andrcpe  Min  harte  alderlevcste  Ifoneken,  gi  willen  der  Hemraede, 
Snuptucher  undt  des  (Arm)  bandes  inireilechtig  sin  undt  latet  mi  den  (sain- 
meteu)  ^)  Uot  dar  oder  to  Minden  sulfen  make,  als  he  wesen  scliai  dat  gefeit 
mi  fll  lefer,  den  gi  vorspreken  mi  leBt  mine  Kleder,  se  weren  nicht  dogede 
maket,  derbalfen  stelle  ick  it  Jn  darmit  heim.  Hin  hogeste  TroBt  negBt  Got, 
kan  es  leider  dnsmr  Tit  nicht  vorschulden,  afer  dusser  Tit  mit  Getruweheit,  ock 
hernach  undt  den,  wen  Got  de  Tit  gift,  Juwes  Lives  Pleiter  to  sin  mrh  alle  niiuem 
hogesten  Vormogen,  den,  Herre  (Jot.  ick  mus  in  niinem  Harten  bekennen,  wat  fil 
Ciute  undt  Truwe  mich  von  Ju  wedderfaren.  Ach,  min  einiges  Fleisch  undt  Bludt\', 
ick  scbrife  np  mine  Vorpliebtwig,  getmwe  to  Bin,  dat  Ib  min  hogeste  Eidt.  Naa, 
min  harte  alderleveete  uterweites  Wifeken^),  ick  wil  Jn  dem  gnadenreichen  Gode 
to  langer,  ganzer  Gesundheit  befeien  in  der  trostliken  HofTnung,  dat  ick  kegen 
dussen  Michaiis  weddertimme  bi  Ju  wil  ankörnen,  den  da  verlangede  mi  wol  (dusse 
Stunde  naV^);  wen  idt  sonst  konde  one  (^efar  srhein ,  gi  werde  mi  wol  de 
Glegenheit  tu  schrilen,  wen  Ju  duchte,  uudt  koude  eher  schein,  ick  wil  mines 

*)  Im  chiflFrierten  Texte  ausgelaasen. 
•)  Fehlt  in  der  Übertragung. 
•)  In  der  Übertragung  Harteken. 
*)  In  der  Übertragung  IiOveken. 
Fehlt  in  der  Übertragung. 
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Ufet  JowftndtlHillin  to  ««gM  »elit  sekoMi.  Wm  kk  lidit  ii  nim»  H«ni 
DieBSte  wen,  wurde  gi  ai  eck  m  dimea  JttweM  Biewe«       kk,  foide  Oot, 

weddenunme  Ton  dnssm  Bode  entfangen  wetde,  Mi  Bdle  mndt  Orter  besckeidra, 
dem  wil  ick,  so  immer  mugelich,  nakonien.  >\en  ick  weit  wt»l,  ilat  Ju  wenle 
von  Harten  seber  vorlangen  undt  jameru.  Min  tromes  Honokon  uiul  t"orlrnwt»tet 
Wifekea'),  gedenket  Ja  miner  immerdar  iu  Frude  uudi  Truwrichoit^  dat  wil 
ick  eck  den.  Got,  Got  befolea,  eck  Here  Got»  Ulf  rat  «t  dosseiu  Lefeade, 
imI  dat  wi  jo  mögen  kelde  toeeneBde  konea.  Inet  Qot,  du  kMist  it  m  kalde 
BftkeB. 

Jn  harte  alderieTeste  (Mmi)*)  wU  ick  sitt  uadt  blifen  (bei  mi 

den  Dot.)'i 

Der  Landgraf  mag  gut  gelächelt  haben,  als  er  inne  wanl,  wie 
sein  Verdacht,  als  ob  hinter  «lern  Briefe  sich  irgend  ein  hochg(»tahr- 
licher  Anschlag  verberir«'.  in  dieser  Weise  Lügm  gestraft  wunle.  In 
heiterster  Laune  richtete  er  au  deu  Herzog  Juhus  fulgeudes  Schreiheu: 

Wilhelm  von  Hessen  an  Herzog  Julius  von 
Braunschweig  1682,  Juli  21. 

Wm  dann  nnn  den  mitt  ZiefTem  geschriebenen  Brie  ff  betrifft,  da  wir 

gewiss  gewnst ,  das  es  anders  nichts  als  Hnhlschafftt  angt^trolVeij.  wollen  wir 
den  armen,  jung^en  Tropfen,  welcher  unhnfihus  felis  CupuHnis  m*  hui  II 
scbossen,  bey  E.  L.  nitt  haben  angeben.  Bitten  derowegen  freundlich,  K.  L. 
wolt^  nns  SQ  firenndliehem  Gefallen  nihü  Severins  jegeu  ihnen  statniren  in 
Betrachtung,  das  sie  vor  Zeyten  in  seinem  Alter  anch  schöne  Lentt  lieb  ge- 
habett  Sondern  dieweiU  sie  aus  seinem  Brieffe  sehen ,  das  ehr  selbat  ein 
Abschew  hatt,  dermassen  in  der  Unfibe  zw  leben  und  Gott  bittet,  dass  er  ihm 
herrausaer  helfen  wolle,  E.  L.  wollen  nit  sein  strentfer  llichter,  Hundcrn  ln'vd 
seines  ieibs  und  Seelen  Arztt  sein  undtt  etwo  mitt  ihrer  Canuiier  Megd  oder 
sonst  einem  redlichen  Medlein  Tersorgen.  So  wird  ehr  erst  entfinden,  was 
vor  ein  differentz  swiscben  ehelicher  nnd  solcher  Liebe  sei  nndtt  s<dch  bene- 
ficium  hoch  halten  undtt  nutt  allen  Treuwen  nmb  E.  L.  desto  mehr  in  aller 
Undertheuigkeit  zu  verdienen  sich  befleissen,  dieweil  sie  ihn  aus  dem  Vr 
clialdaeorum  geholffen  haben. 

Sonatett  halten  wir  darvon,  das  man  dit  Sach  umb  beyderseitts  ehrlicher 
Frenndscbafft  willen  soTiel  mOglich  snpprimlere,  damitt  nit  ettwo  daraus  U ordtt 
nnnd  Jammer  entsteht. 

Ein  ärgerer  Possen  konnte  dem  armen  Jungen  kaum  genpielt 
werden,  als  es  mit  diesem  Vorschlage  geschah.  Sichtlich  hatte  die 
treue  Liebe  desselben  nnd  sein  sehnsüchtiges  Verlangen,  endlich  in 
geordnete  Znstande  zu  kommen,  den  Landgrafen  gerührt,  aber  ein 
Bürgerlicher  und  Eine  yom  Adel,  das  ging  nicht,  mochte  das  Ver- 
hältnis auch  noch  so  weit  gediehen  sein.  Auf  die  (ieli<  bte  Hf'ine» 
Herzens  sollte  er  Verzicht  tbun  und  sich  an  irgend  einem  hübschen 
Kammerkätzchen  schadlos  halten. 

Was  der  Amtsschreiber  auf  solches  Ansinnen  erwidert,  darüber 

*)  In  der  Übertragung  steht  nierwaltes  Harleken. 

»)  Fehlt. 
*)  Fehlt. 
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fand  ich  leider  nichts  herichtet.  Der  Phantasie  des  Lesers  bleibe  es 
überlassen,  sich  auszumalen,  me  er  demselben  in  Treue  widerstanden 
und  durch  diese  Standhaftigkeit  und  etwa  die  Fürsprache  der  Herzogin 
Hedwig,  Herzog  Julius'  Klu^goinahl ,  die  Vereinigung  mit  der  Heiss- 
geliebten  dennoch  erreicht  habe.  Hoffen  wir,  dass  ilinen  diese  Ver- 
einigung zu  einer  Zeit  gelungen  ist,  da  sie  „noch  der  Jugend  hatten 
und  sich  der  Welt  eine  Zeitlang  zu  gebrauchen^  in  der  Lage  waren. 


Zu  Pseudo-Gerhard  von  Minden. 

Fab.  XXIII,  31  f.: 


Wa>?  lifi'f'^t  an  torncn  ihvjni'''  Die  Stelle  ist  bereits  von  verschiedenen  Seiten 
erörtert  worden ,  ohne  dass  bisher  eine  wirklich  befriedigende  Erklärnng  vorge- 
schlagen wäre.  Das  mndd.  Wb.  IV',  u8U  b  führt  lorn  als  Adjectiv  zweifelnd  &o 
and  belegt  es  nur  dnrdi  obige  Stelle.  Im  A.  f.  d.  A.  Y,  243  erklirt  Stnveii  dai 
Wort  tom  fflr  dunkel  Seine  Vennntnng,  dass  in  an  tarnen  du  hd.  wUom, 
nd.  undorn  stecken  könne,  ist  abzuweisen,  riehtig  dagegen  erkannte  er,  dass  es 
sich  nm  eine  Zcitbestimmnng  handle.  Ebensowenig  einleuchtend  ist  Sprenger? 
Vorschlag  (Progr.  Northeim.  1871»  S.  5),  neinlich  entweder  toruen  als  ( 'ontrartion 
von  lorcnien  zu  fassen  oder  zu  lesen  äarna  heguiide  ün  iovermn  äuyen. 
Geleitet  ton  der  Amiahme,  dass  in  tarnen  wahmheinlick  eine  Yeidefta» 
yorliege  fttr  ein  fthntickes,  eine  ZeiHiestimmnng  entiialtendes  Adjeetiynm,  dw 
wir  etwa  zu  erwarten  haben  'bald  darauf  oder  'wenige  Tage  nachher',  ei^b 
sich  mir  als  die  nächstliegende  Beseemng  eorten.  Man  wttrde  anstatt  an  hemt 
na  setzen  und  demjsufolge  lesen : 


fttr  diese  Venuatnng  spricht  Fab.  XVI,  27—28 

Dorna  shü  na  nnmennigen  dat^ 
Begunde  des  landes  Itere  jagen . 

Karl  in  der  Bedeutung  Ton  Wenig  bei  Zeitaniu'aben  belegt  das  Mndd.  Wb.  II,  541 1. 
20  ff.  binnen  Carlen  jaren.  etc.  Im  MHD.  Wb.  I,  917  a,  22  ff  finden  sich  Be- 
lege für  Iii,  in,  ze,  kur%£n  tagen*  Vgl.  aucli  Karlmeinet  4,  40.  Hölscher,  Lieder 
S.  61,  10. 


DÜSSELDORF. 


W.  Ribbeck. 


Darna  hpgvndf  an  iornen  darjpn 
De  konnink  den  Rulven  lowen  jagen  . 


Dffrnff  hpfpmde  na  Lorfen  dnqpji 

De  konnink  dm  siili  Ptt  luireit  jagen  . 


CAMBRIDGE. 


Karl  Breul. 
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Zum  SündenfalL 


Sprenger  hat  bereits  im  Nd.  Jahrbuch  XIV,  S.  148  ff.  eine  An- 
zahl Stellen  im  Siiiidenfull  boluindelt,  und  zwar  ganz  in  dem  Sinne, 
wie  ich  sie  zu  behandeln  gedatdite.  Bei  einigen  bin  ich  jedoch  ab- 
weichender Ansicht,  andere  sind  unbesprochen  geblieben. 

V.  169.   Jües  dinge^s'  wUl  ek  wol  erwervm. 
Nein  dirik  kan  me  vor  my  sparen. 

Sprenger  liest:  ÄlUs  tUnges  bin  ek  wol  vorvaren.  'Jedes  Dinges  bin  ich 
kundig/  Wenn  dies  richtig  wäre,  so  wttfden  die  V.  160-^170,  die  inhaltlich 
nuuDnen  geboten,  nichts  anderes  besagen  als  die  V.  171 — 176,  deten  Oedanke 

iA:  vor  nn/ rn  kannein  ditüi  verborg fn  wesen.  Wenn  hier  Gott i  s  Allwissenheit 
hervorgehoben  wird,  so  ^n\\  meines  Eraclitens  in  V.  1  (>9;  70  Gottes  Allmacht  betont 
werden,  dazn  passt  aber  iSprengera  Verbesserung  nicht. 

204.    Och  wan  ae  %t  alle  recht  iwsUnden* 
Wu  leftiken  wy  ee  broiden, 

Znuichst  ist  hinter  vorstoiden  ein  Komma  zn  setzen.  Weder  Scbönemanns 
Erklärung  'hüten'  noch  die  des  nnid.  Wth.  'mit  Hrod  versehen'  noch  die  Spren- 
gers 'behüten'  treffen  das  rirhtige.  broiden  steht  mit  Umlaut  für  hroden  -  brüten, 
erwärmen,  hegen  und  pHegen ,  fovere.  Ich  übersetze:  'Ach  wenn  sie  es  alle 
recht  wüssten,  mit  welcher  Liebe  wir  sie  hegen/  broiden  ist  keineswegs  zn 
stieicben. 

867.    Van  der  wegen  lide  gy  mtm  klage. 

Statt  })iim-  ist  ueine  zu  lesen,  wie  das  folgende  sunder  deutlich  anzeigt. 

359.   Des  meine  ik,  de  si  hir  mede. 
De  sinen  mutit  hh  iippen  dede. 
Dassen  danken  mg  tu  berovende, 
Derjennen  de  mg  plegeu  io  hvende. 

In  V.  360  möchte  ich  up  en  dede  lesen.  V.  361  ist  dussen  danken  (bdsch. 
denken)  kamn  sa  halten,  sollte  nicht  dmeen  dank  zn  lesen  sein?  en  konnte 
ftw  T.  860  berttbergenommen  sein.  Am  Ende  Y.  861  ist  das  Komma  au 
itreicheB. 

502  lese  ich: 

Minen  siol  wil  ek  mg  newen, 

Bi  gode  selten,  dal  mach  mg  temen. 

609.    War  en  werslu  ersten  scon  unde  klar! 

Stat  war  lese  ich  wat:  'Was  warst  dn  vorber  nicht  scbOn  nnd  klar*. 

Nach  V.  542  scheint  etwas  m  fehlen,  wie  der  Beim  andeutet,  vielleicht 
nnr  ein  einsiger  Vers,  der  etwa  so  gelautet  haben  wird:  men  h  Heft  om  nicht 
genoigeL 
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665.  De  »euU  mianu  nicht  aUene. 
Statt  nu  ist  wohl  7nyn  zu  lesen. 

670.    Uhde  wy  hadden  alle  groU  ere. 

In  der  Hds.  fehlt  loy ,  es  ist  wegzulassen,  s.  Seelmann  z.  Gcilttil 
Minden  S.  166/67.   Ebeiuo  ist  ik  V.  1323,  he  V.  2233  zu  streichen. 

691  ist  sn  interiniBgieTeo : 

Heddetjuwe  gude  iville  nicht  gewest,  • 
Oy  heddm  mii  my  dai  erlike  neat 
Viraebeten, 

695.    Dar  umme  niote  wy  scaden  ^itide  vromen, 
To  hope  Slam  an  einem  hope. 

Sind  seaden  wul  vromen  Intuitive  oder  Substantive?  Fasst  man  sie  aU 
Inf,  so  Iftsst  sieh  skm  nicht  gut  konstniieien;  sie  als  Snbst.  ron  stan  abhängig 
zu  macheu,  wie  ähnlich  eventur  stan  gesagt  wird,  erscheint  unzulässig.  UnwUl- 
kUrlich  wird  man  an  die  formelhafte  Wendung-  erinnert :  it  si  sehade  efte  vrome, 
(R.  y.  923),  die  ich  hier  in  etwas  veränderter  Gestalt  wiedenaÜnden  glanbe. 
leb  setze  daher  hinter  wij  ein  ivomma. 

738  ff.  lese  ich  folgendermassen: 

De  sint  nu  so  iHinneiein  unde  steil, 
D(i(  SP  iifif  iiik  nu  neinen  deil 
Mayen  hehbea  edder  kriyen. 

In  739  scheint  kebben  ans  V.  740  inrtttmlicb  berttbergenonniett  so  seia. 

785  scheint  gelesen  werden  an  mflssen: 

Vppe  dat  iuk  vofdeir  kundieh  werde  (:erd/^ 
De  undereeedinge  uneer  adfpinge. 

809  lies  Dem  am  gelik  statt  de  ein  gelik. 

824.    Jehl  dat  jlesk  en  soden  wolde, 
Dat  der  ade  tmi  anne  aeolde. 

In  anne  scheint  ein  Fehler  zu  stecken,  ich  möchte  statt  dessen  anden 
lesen  =  'schmeraen*.  Vergl.  mnd.  Wtb.  VI  p.  16,  ande  =  'Erinknng' ;  mhd.  ande 
SS  *8chmefilich*  nnd  mich  andei  =  'mich  kiinkt«  schmerat*.   Ifhd.  Wti>.  1 34  lad 

35.  Gr.  Wtb.  T,  s.  t.  ahnden:  lasset  euch  mein  red  nicht  anden.  Flwtn.  337,7 
bedeutet  'nicht  leid  sein,  nirlit  verdriessen'.  Sollte  amie  vielleicht  =  anne  nnd 
dieses  die  assimilierte  volkstumliche  Form  für  amlen  sein? 

885.    Ek  iril  dy  aller  rruchte.  macht  geven, 
De  de  .sint  in  Jusseni  paradise; 
Aver  allene  van  dmsem  rise 
8eaUu  niehi  brdeen  edder  etenf 
Deistu  dat,  so  scaÜu  weiten : 
In  welker  atumle  du  dai  bedervest, 
Des  ewigen  dodea  du  denne  stervest. 

Über  bedervest  in  V.  890  finde  ich  nirgends  etwas.    Dass  es  nicht  von 

hederven  'bedürfen,  nijtig  haben'  herkommen  kann ,  scheint  unzweifelhaft.  Dai 
in  890  ist  das  Verbot,  von  dem  Baume  zu  essen;  bederven  wird  im  Sinne  von 
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rerderven  —  'zu  Grunde  richten,  verletzen'  gebraucht  sein.  Vergl.  V.  3G49 :  In 
welker  stunde  werde  gebroken  Juwe  bot  in  dem  paradise.  Das  mnd.  Wtb.  kennt 
nar  huknen  'berauben,  plündern'.    Vergl.  Gr.  Wtb.  s.  v.  bederben. 

982  ist  das  Fragezeichen  durch  einen  Punkt  m  ersetsen. 

984.    Wenie  he  hefl  monkdr  %mmc  rorbodm, 

Eie  gii  hir  von,  w  iverde  gy  gelik  den  goden. 

In  V.  984  ist  entweder  m  sn  streichen  oder  es  ist  fllr  tv  rerBchrieben. 

990.    Ach,  (hisse  ajypel  is  so  soU! 
Adam,  dat  is  alto  hole. 
Iii?'  imime  .so  tiÜ7n  vndc  smccke, 
T^ppe  dattu  nivht  me)irst,  dat  ik  dg  gecke. 

Scküuemanu  erklärt  to  hole  s^iu  'zur  Vorsicht  dienen',  das  mud.  Wtb.  hol 
ili  lieiBB*.  Letsteres  ist  offenbar  verfehlt  Das  erstere  kOnnte  Tielleicht  einen 
Smn  geben,  wenn  man  ftbersetst:  Adam,  das  dient  alles  nur  Vorsicht  (sei.  damit 

wir  nicht  davon  essen  sollen,  vergl.  V.  984).    Da  hier  aber  von  der  Sflssigkeit 

tles  Apfels  die  Rede  ist  nnd  Eva  dieselbe  so  rühmt,  dass  sie  fürchtet,  ihr  Mann 
könnte  meinen,  sie  wolle  ihn  zum  Narren  haben,  so  vermute  ich  ,  das«  zu  lesen 
ist,  dat  is  nlsr  hotte  ^  'Das  ist  (schmeckt)  wie  (süsse)  Älilch'.  S.  umd.  Wtb.  s.  v. 
hotte,  sapa,  hotte,  smant,  vlod.   Yeigl.  heutige  Wendmigen  wie:  dat  schmecki 

1157  ff.  sind  zu  interpungieren: 

We  ein  (Unk  io  vorne  bedeehte, 
Wu  U  na  körnen  möchte, 

So  kedde  it  WOl  na  gchkirn. 

Dar  umme      omt  also  vordarevm, 

1171.    Wy  hauwen  hen  in  ffodes  namen. 

Statt /ia?<7m«  schreibt  Spr.  tftauwen  'eilen\  Adam  sagt  IIH.T:  Wir  wollen 
ein  Handwerk  beginnen,  ich  will  hacken,  du  sollst  si)innfMi.  Eva  erwiedert: 
Lieber  Adam,  ich  will  stets  bei  dir  bleiben ,  es  gehe  uns  wie  es  gehe.  Unser 
eins  verlässt  den  andern  nicht.  Wir  fangen  au  in  Gottes  Namen.  Noch  heute 
wild  henhatten  in  dieser  Bedentnng  gebraucht 

1339.    Ack  leve  vader,  mck  is  nicht  lede, 
Ik  bin  betet  nacht  utide  dach, 
Unde  don  umme  dy,  wat  ik  vormaeh. 

Hier  steht  don  fttr  ik  do,  ebenso  V.  3346  ik  bewenen, 

1420.    iJat  ik  den  rechten  iveg  möge,  keisen. 
Das  hdsch.  dar  statt  dat  ist  beizubehalten. 

1449  ist  statt  in  stunden  besser  m  den  stunden  zu  lesen. 

14Ö6.    Hör  Seth  wat  dat  kJeinr  f:ind  mende, 

Dat  dar  uppe  deme  Iionie  sat  unde  wende, 
De  da  rordroget  sfot. 

Statt  vürdroget  hat  die  Hds.  vor  droyc  und  dies  ist  das  richtige.  Der 
Baum  ist  nicht  vertrocknet,  er  sieht  nnr  ans  wie  trocken. 

1497  und  1498  möchte  ich  folgendermassen  lesen: 

Se  ok,  dattu  nicht  en  vor  gel  est, 
Wim  du  on  Uggesl  in  dat  graf : 

HMMdaalMliM  J»hzb«ek.  XV.  6 
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1546.    Dal  andrr  fhit  ik  tnene, 

Heiet  geon  unde  en      nicht  kleine, 
Uftdß  vhU  in  eihiopien, 
Nor  de  swarten  luden  hen. 

Statt  nar  bat  die  Eds.  dar,  das  wohl  fOr  dar  Tdrsebrieben  ist 

1551.    Unde  lopi  in  Innt  van  asia. 

StAtt  in  larU  ist  wohl  in  dai  land  za  lesen. 

1628,    Wu  wy  möge  wegm  werden  verioet  ist  wegen  sn  streiehea. 

1666.   Ik  Indde,  dat  gy  nicht  to  endecken, 

Ik  en  mote  minen  vader  eidven  strecken, 

Spr.  will  lesen:  ik  hOde,  dat  gg  nicht  to  en  denken.    Dies  ist  nicht 
richtig,  es  mnss  vielmehr  m  aus  V.  1666  in  V.  1665  gesetat  werden:  ik  bidde, 

dat  gy  en  nicht  to  endecken. 

1785.    Statt  Boven  dattu  bist  also  herpii 

Ufide  bewiesest  uns  dine  IJamiiierticIieit. 

lese  ieh  Boben  dat  bisiu  aleo  bereii. 

« 

1796  ff.  lese  leb:  Ik  mene,  dat  he  ei  angekomen, 

De  rechte  gir^  dwae, 

Jh  dem  loater  wor  up  fn  ae» 

ankörnen  up  fehlt  im  miid.  Wtb. 

1811.  Ek  wU  nwne  arme  kein  utebneken, 
De  duven  her  wedder  in  hen  trecken. 

Statt  tu  ken  ist  wohl  hen  inirecken  an  lesen. 

1822  lies:  De  duir  kumpl  nu  mit  einem  groiirn  iwige. 

2098.    Unde  hope  dai  my  des  nemenl  vorkere 
Ist  dat,  welches  in  der  Eds.  fehlt,  an  streichen. 

2487  lies:    Or  kint  dai  sterf  in  einer  nacht, 
Dat  heft  ae  an  min  bedde  gebradä. 

2752  fS.  müssen  fol^endermasseu  interpnngiert  werden: 

Jrluchtede  forste,  bedenket  juwe  gesie, 
De  gy  eo  beßiken  h^tben  geladen, 
Varäart  ae  umle  helpet  on  draden, 
Jk  merke,       hehben  bedreplik  werf. 
Wente  dar  an  lirhf  dig  unde  voi'derf 
Nicht  einerleie  aUcne, 
Sunder  aller  iverlt  gemeine. 

einerleie  =  eines  (einaigen  Menschen)  allein,  abb.  von  dig  vorderf.  Dar 
OHy  d.  i.  an  der  baldigen  Hilfe. 

8787.    Wg  hopen,  lie  wille  nicht  laten 

Baden,  wai  dem  mynschUken  siechte  möge  baten. 

Es  kann  nicht  heissen:  'er  wolle  raten  lassen*,  da  er  (der  KSnig)  selbtt 
Bat  erteilt,  sondern  *er  wolle  nicht  unterlassen  an  ratett\  loten  mit  dem  Ut 
in  dieser  Bedeutung  fehlt  im  mnd.  Wtb. 
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2801.    Frunilc,  im  ftint  wy  hir  gesamet 

Und  hehhft  hir  eines  dages  beraimet, 
Dat  gg  irishcif  mögen  heren 
Utule  allr  til  dat  beste  rorkfiren. 

Statt  heren  in  V.  2803  ist  wohl  leren  zu  lesen,  vergl.  V.  2Ö06. 

2988.   Dut  janmerl  dat  kinddin  sin. 

Statt  dutjanmer,  wofür  Spr.  mü  Jammer  vermutet»  liesse  nch  yielleicht 
iut  sdial  vor  war  einsetien. 

3114.    Christus  de  schal  werden  gehont 

To  BeUehem,  alae  ik  hMe  gßhom. 

Das  Ptc  gehom  ist  anfföUig.  Wenn  es  sieher  wftre,  dan  der  Beim  im  Sttn- 
denfall  stets  richtige  Formen  b5te,  so  hätten  wir  hier  ein  Beispiel,  «lasa  es 
anoh  ein  st.  v.  hören  gab,  wie  icli  es  ans  dem  heutigen  Iniperf.  Inh-  in  der 
Kattensteilter  Mundart  folgern  zn  kütmen  meinte,  s.  Germania  XXXIII,  p.  437  Ü'. 

3620  ff.  sind  folgendeimassen  m  indem: 

Dil  tiiachst  ivandelen  mim  aehemende, 
De  ik  hebbe  geleden  twar 
Van  ruhen  in  dem  fempel,  dar 
Wg  slutulen  io  dem  festdage. 
Here,  vor  war  ik  vorder  /tage: 

3654.    Her  Vader,  ivanvordtcli  schulle  gg  wesen, 
Unde  tatet  den  nignachen  nicht  genesen, 
Dat  Hb  so  vromede  bede  genete, 

Spr.  übersetzt  V.  3656 :  *so  dass  er  den  Vorteil  von  so  befremdlicher  Bitte 
hat*  vromede  bede  ist  aber  keine  'befremdliche  Bitte*,  sondern  eine  'fremde,  die 
Bitte  eines  anderen'.  V.  361Ö  JF.  erbietet  sich  Michael  dem  David  sn  dienen, 
er  bittet  fttr  ihn  bei  Gott,  nnd  Gott  gewfthrt  die  Bitte  des  David  nm  lücbaels 
willen,  V.  3629 : 

Miehahel,  du  scalt  des  wesen  meehtich, 
Nn  du  niede  biddest  also. 

37üy  ff.  sind  folgendermassen  zu  interpungieren: 

]Venfe  dal  ik  hehbe  gr Spraken, 
Ihil  srhql  hliren  unrorhroken 
Michahele  und  davile. 
Des  will  ik  hdfben  neine  wUe, 

3829.    Xu  sit  tüilkomen,  min  leve  trat, 
Joachim,  gg  seilen  my  lange  nt. 

Über  die  Bedeutung  von  utselten  habe  ich  nichts  linden  können.  V.  3ö07 
ff.  wird  berichtet,  dass  Joachim  voll  Verdniss  über  den  ihm  gewordenen  Hohn 
von  seiner  Fran  Abschied  nimmt  nnd  wieder  sn  seinen  Schafen  geht  Erst  jetst 
kehrt  er  wieder  zn  ihr  znrlUk.  iifselfn/  ist  daher  'sich  nicht  bekUmnieru  \\m 
etwas,  vernachlässigen",  hier  wohl  zugleich  mit  Bezug  auf  den  Geschlechtsverkehr. 

3868.    //.•  weit,  (line  goiliken  kraft 

Alle  dink  ran  nirhte  lieft  u/jj/ehnirkt, 
Unde  dat  he  ran  nichte  lieft  ge furnieret. 
In  yotUker  wislieit  he  dat  regeret. 

6* 
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in  V.  8870  ist  statt  des  Punktes  ein  Konuma  sä  setsen.  Statt  dkie  in 
V.  3868  ist  skie  za  lesen,  David  rodet  mit  Michael,  veigL  V.  3874. 

Zum  WSrterbncbe  bemeike  ich  noch:  Ebenso  wenige  wie  hrmden  sind 
houde  und  inuud  zu  streichen.  Dass  hier  ein  Schreibfehler  vorliege,  ist  leicht 
^sagt  aber  nicht  erwiesen,  nnd  an  sich  schon  nnwalirscheinlich.  Im  Korrespon- 
(lenzblatt  f.  nd.  Spracht".  IX,  p.  91  habe  ich  schon  die  Venimtuug  ausgesprochen, 
dass  ou  for  ö  stände,  wie  heute  niaud  für  möd  auch  in  der  Gegend  um  Ein- 
beck, also  in  der  Heimat  des  Dichters  des  SOndenfiJles  gesprochen  wird.  Dass  dieses 
on  schon  in  so  frAher  Zeit  yorhanden  war,  unterliegt  ftr  mich  keinem  Zweifel. 
Hiertiber  verweise  ich  auf  meinen  Aufsatz  über  die  Sprache  der  Urknndoi  Ton 
Ilsenburg  und  TFalberstadt,  der  in  der  Gerniania  erscheint.  Die  Formen  mm(d 
und  houde  gehören  dem  Volksmnnde  an,  gcraiU^  ^^o  wie  keie,  freide.  iok  für  juh 
V.  3937.  Aus  iok  ist  das  heutige  jük  entstanden.  Der  Sündenfall  bietet  manches 
Mundartliche,  worauf  bis  jeut  noch  wenig  hingewiesen  ist,  der  Dichter  hst 
offenbar  Rficksicht  auf  das  Publikum  genommen. 

BLANKi^NBLUG  a.  Ii.  Ed.  Damköhler. 


Zu  Johann  Laurembergs  Scherz- 
gedichten. 

Trotz  der  Verdienste,  welche  sich  iiacli  TiUpi)enl)er|;s  Ausgahe  E. 
Müller  niid  Fr.  Latendorf,  \V.  Uiaiine  und  zidctzt  (ieriiig  um  die  Er- 
klärung der  Scherzgedichte  erworhen  hahen,  scheint  noch  manche  Stelle 
nicht  genügend  erklärt  zu  «ein.  Nachdem  neuerdings  die  gleichzeitige 
dänische  Übersetzung  durch  Dr.  J.  Paludan  (Kjobenhavn,  Thieles  Bog- 
trykkeri)  herausgegeben  worden  ist,  wurde  die  Möglichkeit  geboten, 
sie  bequem  mit  dem  Original  m  vergleichen.  Wie  zu  erwarten,  er- 
gab die  Ycrgk  ichung  sowohl  direkt  manchen  Beitrag  zur  P'.rklärung, 
wie  sie  anderseits  zu  cnieuerter  Betrtachtung  mancher  Stelle  anregte. 
Was  sich  mir  bei  dieser  Arbeit  ergeben,  teile  ich  hierunter  mit. 

Zum  ersten  Scherz^Hlicbt. 

V.  19.    in  einem  Derker^  Druckfehler  für  einen;  diin. :  udi  en  anden  Bagger, 

82.  Den  Namen  dns  Sclinsshnndes :  Simetdce  mit  dem  ostf riesischen 
Franennameii  Simneke,  der  ancrh  in  den  Formen  Siran,  Sirnnr,  Swanke,  Sicanlje 
vorkommt,  zuaammeu^uätelien,  scheint  mir  nicht  passend,  ich  stelle  ihn  vielmehr 
zum  mnd.  swank,  leicht,  hurtig,  beweglich,  swanke  als  adj.  und  adv.  e^ 
scheint  noch  heute  im  Westph&liachen ;  ycTgl.  Woeste  S.  264,  swank  'elastisch* 
auch  bei  Schambach.  In  Qnedlinbnri;^  fnnd  sicli  der  Familienname  ScJnvettket 
einer  ans  Holstein  stammenden  Familie.  Die  Originalansgaho  liat  ein  Sw.  st. 
min  Sw.  was  auch  in  den  folgenden  Ausgaben  bis  1670  (bei  Braune)  wit^dortre- 
geben  ist.    Nachdem  neuerdings  ein  als  Demoustrativpronomeu  nachgewiesen  ist, 
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brauchen  wir  an  der  Richtigkeit  desselben  nicht  zu  zweitelu.  Die  däu.  Über- 
setsnDg  hat:  F)f  det  ha/fvcr  Bijiickc  ijiort. 

159.    liiskcu  spctcr.    Die  däu.  Übersetzaug  hat,  entsprechend  Dedekinds 

Läuücknikkcr :  Luuscknteker. 

161.  S/iappcntbtel.  Auch  ich  halte  diese  Lesart  für  die  richtige,  erkläre 
es  aber  nicht  als  scherzhaftes  compositum  sondern  als  Ziusammeusetzuug  aus  den 
Siibst.  sMxp  und  t^tel  (s.  Braunes  Bein.).  Zu  enterem  vergleiche  ich  dftn.  Snavs 
'UnJIafh'.   Die  Üben,  hat  Idat. 

166.   Hnekipanck  findet  sieh  noch  hier  als  I^milienname  eines  Sehmiedes. 

168.    Dat  du  dem  Dvivel  biat  (/dopen  ut  der  hlcke. 

Dass  wirklicli  'Bleiche'  gemeint  ist,  t^eht  aus  V,  453  und  485  der  Schau- 
spiele des  Herzogs  Heinrich  Jul.  von  Brauuschweig  hervor,  wo  von  einem  Mohren 
nnd  einem  E9hler  gesagt  wird:  Ohy  »ihei  ui,  äs  toann  ghy  dem  duifel  wert 
tUk  der  Ueikc  entlopen.  Die  dan.  Übersetinng  hat:  Ai  du  fra  Bdfflreda  Ud 
er  kommen  ud  for  sande. 

203.   Dat  geit  so  mndt  herum,  gclick  als  in  den  Schrencken 
Wen  nichUa  nies  mshr  de  Ehrg'üsc  kan  erdencken. 

Fangt  he  van  roren  an:  glgk  als  ein  icelig  Peerf, 
Dat  in  den  ividcn  Kreis  sich  kunstlik  tummeln  lehrt. 

Braime  erklärt  im  (ilüssar:  Schranck  m.  ?  I,  203  (mw\.  schrank  u.) 
Schranke,  Gitter,  Verschluss,  hier  wohl  von  einer  umhegten  Reitbahn.'  Da  das 
Gleichnis  vom  Pferde  in  der  Keitbahn  in  den  vorhergehenden  Versen  ausgeführt 
wild,  so  halte  ich  diese  Erkl&mng  nicht  für  stichhaltig.  Der  dänische  Über^ 
letser  gibt  den  Vers  folgendennassen  wieder: 

Det  gaar  saa  rundt  omkrinr/ ,  som  gku  paa  Igstig  Baencke  'Som  Glas 
(Skaaler  ved  et  Gilde)'  erklärt  der  Herausgeber.  Der  Däne  hat  also  Schrcnckm 
=  mnd.  srftj-fnitjrn,  später  auch  in  der  Form  srJiranken  'Tische  oder  Bänke, 
um  etwas  zum  öfleutlicheu  Verkauf  darauf  zu  legen,'  getasst.  Ich  glaube,  dass 
er  als  pl.  von  schrank  in  der  Bedeutung:  vergitterter  Bavm  im  Wirtshanse  an 
fassen  ist,  wie  sie  noch  jetst  entsprechend  dem  stlddentschen  'Hetrenslüble',  in 
Norddeutschland  sich  finden.  Der  Übersetser  hfttte  also  den  Sinn  der  Stelle  richtig 
gefasst. 

203.  7nit  solken  Uckerhetcn.  Das  auffällige  mü  wird  bestätigt  durch  die 
dänische  Übersetzung:  ved  saadan  Isecker  Bidsken. 

849.   Pekdm&tx.   Hau  denkt  bei  diesem  Worte  zunächst  an  das  bochd. 

Pickelhaube  (s.  Weigand  II,  349),  das  auch  im  mnd.  als  pekelkuve  (Sch.  L.  III, 
314)  siüli  findet,  und  wirklich  hat  der  dän.  Übersetzer  es  auch  so  verstanden; 
er  setzt  dafür  'Pirkeliiu.  Schon  Braune  (s.  Glossar  seiner  Ausg.  S.  106)  hat 
jedoch  mit  Hecht  von  dieser  Erklärung  abgesehen.  Wenn  er  aber  den  ersten 
Teil  als  mnd.  pekei  t  =  ^Salsbrtthe  znm  Einmachen  des  Fleisches'  fnsst,  so 
spricht  gegen  diese  Erklämng  schon  der  Umstand,  dass  sich  im  nd.  PMelWltM 
belegen  liisst.  Auf  das  Vorkommen  desselben  wurde  ich  zuerst  aufinerksam  durch 
eine  Bemerkung  in  Schraeller-Frommanns  bair.  Wörterbuthe ,  T,  202.  Das  von 
ihm  citierte  J Hitirkenbok  ist,  wie  mir  Dr.  Ernst  Jeep  freundlich  nachwei-^t,  eine 
Sammlung  niederdeutscher  Schwanke ,  zusammengestellt  von  Karl  Friedr.  Arend 
Scheller,  Hamburg  1829  (vergl.  Qoedeke,  Grdriss  UI,  8.  Abth.  1881,  S.  771). 
Die  Stelle  lautet: 

Wat  is  dat?   „To  £  .  .  .  m  im  fitrstenddm  H  .  .  .  d  Ut  de  pamer  in 
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der  kiiiderlere  de  tein  budc  na  der  rege  liPisäy^gen,  uii  kwani  darby  an  enen 
lütjeii,  de  hadde  sine  häude  fölt  over  de  mütse,  de  tohopeknäperd  was.  Do  de 
juDge  aTbalTen  k&k,  so  fatete  de  pspe  On  np  de  hKnde  vn  frög:  Wat  is 
—  De  junge  Torfßrde  sik  igteswat,  uu  stötterde:  ,0g,  og!  dat  is  mynen  fader 
syn  dips.  ek  kon  ininen  pekkel  nig  finden!"  Der  ebendort  gefundene  Verweis 
auf  Firmenich,  (Germanions  Völkerstimmeu)  I,  176,  58,  wo  aus  dem  Brauu- 
sch weigischen  angeführt  wird:  /Foog  f am  Koppe  den  Fekkd"  veranlasste  mich, 
dort  nachzuforschen,  ob  das  Wort  noch  erhalten  ist.  Meine  Anfragen  führten  za 
keinem  Ergebnis;  das  Wort  seheint  niebt  mehr  an  leben.  Dagegen  kennt  noeh 
die  Groningensche  Mundart  (vgl.  Molema ,  Wörterbuch  d.  Gr.  Mundart  Wörter- 
bücher des  Vereins  f.  n<l.  >^pr  III,  313)  den  l'rkcl  in  dieser  Bedeutung.  Was 
die  Erklcäning  des  Wortes  anbelangt,  .so  weiss  ich  nicht,  wie  Schmeller  dazu 
kommt,  den  niederdeutschen  Pekkel  (rekel)  als  lederne  Haube  zu  erklären; 
aus  den  tob  ihm  citierten  Stellen  geht  sie  jedenfalls  nicht  hervor.  Natfirlicher 
als  an  Pdcü  'Salsbrflhe*  an  denken,  schien  es  mir  Mher  den  ersten  Teil  su 
Peck,  'Pech'  (mnd.  pek.  Sch.-L.  IH,  313)  xn  erkl&ren  (wo  denn  el  die  bekannte 
mud.  Bildung?^<ill)e  wäre),  um  so  mehr,  da  man  noch  jetzt  von  pekigen  (klebrig- 
schmutzigen)  Kleidungsstücken  spricht.  Da  derselbe  aber  jetzt  als  selbstäudis'es 
Wort  nachgewiesen  ist,  so  sehe  ich  von  dieser  Erklärung  ab.  Noch  erwähnen 
will  leb,  dass  Stttrenbnrg  (Ostfr.  Wb.  S.  176)  das  ostfiriesische  Pikkkappc  ,Yon 
der  spitaigen,  pikförmigen  Gestalt  oder  yon  einem  Pech*  oder  pecbAbnUch  fßSar 
senden  Anstrich"  erklftren  will 

383.   Bßd  «eib  dat  nicht  gcdahn,  ick  hedd  oflmahla  gekregen 
HurUputxm,  oek  wol  oß  nrnsi  komm  vfir  dm  D^/m. 

Hurr^nUxen,  welches  im  Niederd.  sonst  nicht  belegt  ist,  will  Biaiuie 
durch  Schelte  erkUtoen.  Gemeint  ist  wohl  Wortstnitf  der  anm  Dnell  ftthrt  Der 
dSn.  Übers,  gibt  die  Verse  wieder: 

Haffd*  jeg  det  icke  giort,  da  baifd*  Jeg  maat  omspringe 
For  Nsffve  Post»  ja  fjt  Tel  medet  for  en  Klinge; 

Zam  zweiten  Scberzgedieiit. 

185.    Damit  de  idt  m  nicht  wolden  to  gloren, 

De  konden  idi  sUvm  sehn,  (blikn  und  prbven. 

Braune  vermutet,  dass  to  Dmckfebler  fttr  so  sei  und  tibersetzt:  'Die  es 
nicht  so  schon  glauben  wollten'.  Das  to  wird  jedoch  pfeschützt  durch  Ver- 
^leichung  von  J.  Strickers  Düdc.schem  Schlömer  V.  1140  Ji'ti  .schal  mcn  jvir  llio 
glhvcn  so;  vgl.  auch  mnd.  to-hcoiy  zuf^lauben,  zutrauen  ^Mnd.  Wb.  IV,  bli). 

171,    Du  ddst  schgr  abse  ans  vortcllde  Lemke  Bökeln  .  . 

Wenn  Dedekind  bemerkt:  ..Lene  Beukeln  ist  ein  Weibes  Nähme  auf 
Kopenhagensch  gebräuchliches  Deutsch' ,  so  ist  dies  offenbar  eine  leere  Ver- 
mutung, denn  die  dänische  Übersetzung  hat  nur:  Du  bar  dig  saadan  ad,  som 
Leone  s^ier  vUg,  Bökel  ist  ftbrigens  ein  in  Qnedlinbnrg  Torkommend^r  Per* 
Bonenname. 

219.  beddeti.  Aach  ich  kann  nicht  umhin,  mit  Müller  diese  „wülkHiiicli 
oombinirte  InfiniÜTform  fttr  einen  Druckfehler  der  Originalansgabe  an  eridtnu. 
Auf  Bcddr  icäsBt  auch  die  dän.  Übersetanng  V.  215  schliessen:  Ihder  Viä  tig 
hos  itende  iagde  med. 

273.  lek  weet  idt  ^hesi  wol,  dat  sick  dat  niekt  beb^kret. 
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So  ausser  dem  Orig.  auch  Braunes  a  und  ^    Von  den  Heransgebem  ist 

aller  bthhhrd  nach  den  späteren  Ausgaben  in  gebühret  geändert  worden.  Ich 
Erlaube  mit  Unrecht!  Laureiiib.  lag  wohl  zunächst  die  dänische  Redensart  det 
hör  big  .es  gebührt  sich,  gehört  sich"  im  Sinne,  (vgl.  die  dän.  Übers.  V.  265). 
Aus  (lau.  sig  hör  bildet  er  nun  ein  Compositum  sick  bchohreUf  ebenso,  wie  er 
aas  dän.  hcke  ein  C'ompos.  belocken  bildet;  vgl.  zu  V.  751. 

348.   beskemen,  'täuschen,  betrügen.'    Die  Übersetzaug  bat  (Y.  340) 

bedrage. 

395.    Kinsniall  ward  Itr  [/«  wahr  thit  Vnlrk  in  f/rofrr  metigen, 
De  segen  tho  wo  )nen  wold  euwii  Dccff  uphengea 

segcn  tho  'strömten  dahin',  vgl.  mhd.  xuü-^igen  'gleichsam  striunend  sich 
bewegen  von  grossen  Volksmengen'  Lexer  11,  917,  Mhd.  Wb.  11  2t>6  a.  Die 
ÜbeneUtong  bat: 

Som  hand  en  gang  bleef  wat  at  Folck  i  sUere  maBUge 
km  at  Tflde  see  bvor  mand  en  Tylf  sknld*  lunnge. 

397.    schon  lanck  Haar,  gehl  als  ein  Arenlock, 

Pen  eigentümlichen  Vergleich  hat  der  dän.  Übersetzer  (V.  389)  geändert: 
deiligt  Haar,  guult  som  en  Jomfru  Lock.  Der  Vergleich  ist  wohl  scherzhaft 
gemeint.    Der  Dichter  will  eigentlich  sagen;  \srhirnr.i  wie  ein  Ofcnloch'. 

405.  hgr  kann  dem  Zusammenhange  nach  nur  =  'heuer,  in  diesem  Jahre' 
sein;  vgl.  mnd.  hnrc. 

603.    De  2Sekrsrhr>/  und  kusche  WascJierinncn. 

Aus  kusche  Wascherinnen  hat  die  Bremer  Ausgabe  von  1700  (durch 
Braune  mit  i  bez.)  Kussemvasche^rinnen  gemacht ,  und  diese  Lesart  wird  von 
Müller  im  Zerbster  Programm  1870,  S.  27,  für  das  echte  gehalten.  Das  kusche 
der  Originalausgabe  wird  auch  durch  die  Übersetzung  (V.  593)  geschützt:  De 
Semmersker  am  kysk^  oe  Va^Berqvinder  saa.  Sollte  der  Verfuser  demnach 
nkbt  geschrieben  haben :        NeUrschen  so  M«ßfte  und  Wasdierinnm  .  .  .  ? 

719.  Mn  deet  vmmdmi  is,  und  keß  Quarteer  genahmm 
In  em  Umk  Numm  Kleed  der  Addu^cm  Dahmm» 

Die  (Mg.-ausg.  hat  den  Druckfehler  de  Adelickcn.  Der  dän.  Übers,  hat 
aber  die  Verse  richtig  Terstanden;  vgl.  709. 

En  Deel  forandret  er  oc  monn'  Qvarteer  bekomme 
I  Nunne  Kapper  lang  blandt  Pruentanuner  firomme. 

frotnme  wohl  dem  Beim  zu  Liebe. 

725.  Spetkhokers,  Klempeners 

Fohrlüde,  Timmerknecht,  Scfiolapi)er6  Hadders  .  . 
Die  dltn.  Übersetzung  (V.  715)  hat: 

Spveckhodicr,  Sudeler 
Vogmtuend  oe  TmanerkMeet,  Seoelapper,  Iludekr,  ,  . 

Der  nnreine  Reim  Kkmp&turs:  Hudeiere  ist  auffllllig,  auch  ist  Kkmpentr 
in  älterer  Zeit  auf  niederdeutschem  Gebiete  nicht  bekannt.    Da  Sudeler,  das 

auch  von  Paludan  falsch  erklärt  wird  (Suder,  Sndrer  :  Skomager),  kein  dänisches 
Wort  ist,  so  halte  ich  Klcni/jcncrs  für  einen  Setzerfehler  und  glaube  dass 
Lauremberg  geschrieben  hat:  Sudelers  d.  i.  'Garköche'. 
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751.    Wen  eine  Courtisan  siclc  lalcn  luid  helocken,  ^ 
Edr  was  gar  ungestalt  van  erm  Landsmans  pocken 

Diese  Verse  sind  bisher  nicht  verstanden,  hrfnrkffi  erklärt  Liibben  im 
Mnd.  Wb.  durch  'verlocken',  was  aber  nicht  in  den  Zusammenhang  passt^  Die 
dän.  Übersetzung  (741  f.)  gibt  die  Verse  folgendermassen  wieder: 

Naar  uogen  Couiiisrin  sig  liafde  ladet  locke 
Eller  forderflfvet  vaar,  af  deris  Laudsmand  I'ocke, 

loJcke  en  Piggc  hei.sst  'ein  i\Iädchen  beschlafen'  und  diese  Bedeutung  ergibt 
sich  auch  für  das  von  Lauremberg  vielleicht  neu  gebildete  belocken.  Den  fol- 
genden Vers  hat  anch  der  dSa.  tl^enetser  nicht  Tefstuiden.  Zwar  hat  es  ihm 
fem  gelegen,  bei  Foeke  an  ^firansöBische  Poeken ,  Syphilis*  an  denken,  wie  der 
Heransgeber  will,  er  scheint  vielmehr  darin  einen  Poreonennanien  geachea  in 
haben,  es  ist  ihm  aber  wunderbarer  Weise  entgangen,  dass  wir  hier  ein  be- 
kanntes dänisches  Wort  vor  uns  haben,  nemlich  „Pog  cn,  Junge,  kleines  Kind 
männlichen  Geschlechts''.  Wenn  der  Dichter  dieses  Wort  iu  sein  Niederdeutsch 
fibemahm,  so  hat  ihn  dabei  wohl  der  Umstand  mitbeatunmt,  dasa  in  dieser  Mnnd- 
art  schon  ein  ähnliches  Wort  in  gleicher  Bedeutung,  nemlich  p6k,  (TgL  Soham* 
bach  nd.  W.)  vorhanden  war.  Dan.  g  verwandelt  Lauremberg  regelmässig  in 
ck,  vergl.  z.  B.  Huvk  III,  144  ~  däa.  hug.  —  Der  Sinn  der  Stelle  ist  nach 
diesen  Erklärungen  deutlich. 

786.    Thom  Schlcpe  kondc  gif  vam  Sammü  ßrdern  mehr, 
Und  schtniten  in  dat  Oeg  thvni  minsten  ein  qvarteer: 
Ock  schriven,  item  noch  ein  Itai/f  Loht  geU  Side,  .  .  . 

Die  Übersetzung  hat  V.  775  ff. : 

Ml  Struden  katidst  du  oc  afj  Fleglet  [ordre  meer 

Oc  Tfl  Iii  diu  pro  fit  bcholdc  et  Qiarteer, 

Oc  scrijfcp.  :  Item  nock  et  hal/J't  Lad  Silke  guule  .  .  . 

Diese  Interpunktion  gibt  der  Stelle  erst  die  rechte  Klarheit  und  ist  auch 
im  uiederd.  Text  einzuführen. 

790.  ein  stoffkcn  Hgnachcn  Wgn. 

Von  dem  dar  noch  nicht  is  de  FrantxnicuuL  tho  gestegen 

Dedekind  hat  den  V.  791  falsch  übersetzt,  der  dän.  Übersetzer  hat  ihn 
ausgelassen.  Braune  vermuthet.  dass  es  heisse :  solchen  Wein,  den  die  Franzosen 
nicht  (im  Kriege)  geraubt  haben.  Könnte  es  nicht  auch  heissen :  Wein  von  der 
Sorte,  dessen  Gebnrtaort  die  Franzosen  nns  noch  nicht  entrissen  haben? 

Zum  dritten  Seherzgedieht. 

96.  Em  jeder  de  idt  (sc.  die  Kleidertracht)  HM,  kant  iü^k 
undersehetden 

Httller  8.  27  (vergl.  Braunes  Bern.)  bemerkt  richtig,  dass  mau  dem  Zu- 
sammenhange naeli  dr  idf  swlt  erwartet.  Dass  jedoch  h^)rt  vom  Verfasser  selbst 
geschrieben  und  durch  einen  (Jedankensprung  von  der  Sprache  zur  Kleidung  zü 
erklären  ist,  beweist  auch  der  Wortlaut  der  ditn.  Übersetzung: 

En  hver  sum  saadaut  h^r  kand  hctlig  kieude 

232.    en  idt  wehre  des  Hern  sin  irille, 

Wolde  he  den  aolteü.  Dorsch  hoivcn  in  stucken 
Und  den  Stodcßeeh  mit  den  Negeln  placken* 
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Heisst  (las:  den  Stockfisch  mit  seinen  NSgeln  serreissen?  Wenigstens  der 
d&iL  Übeisetsei  (V.  230  if.)  fasst  es  so: 

Om  dct  fti(  icke  mar  unod  dm  Henris  viUe, 

Hand  da  den  Saite  Torsk  inkV  huggc  udi  sii/ckc, 

Oc  med  »in  Nfcgle  smaa  os  sniuct  den  Siockfisck  plycke 

TezgL  Plückefincken  I,  391  mit  Braunes  Anm. 

266.  pnUm,   DBn.  Übers.  Y.  267  I^tUe, 

278.   wUm  ^  'nebmen';  mbd.  vaxxen,   D&n.  Übers.  (V.  280)  faae, 

332.  Mit  einem  iSpanschen  Heed.  Heed  'Kohr'  hat  der  Däne  mit  Red' 
,Rede*  vgl.  V.  359  yerwechselt;  Oe  Foyden  hasUUg  med  Spanske  Ord  monn* 
gäbe  oe  Mgd\ 

378.   De  de  Fhmiiil^sehe  S}>raek  had  M^pieh  ingenahmm. 

hy^pich  entspricht  uicht  dem  uhd.  iiäu/ig.  Es  bedeutet  'massenhaft,  hauten- 
veis'.  Aucb  Ton  einem  Qeftsse  mit  llttssigkeit,  das  nnm  Überlaufen  toU  ist, 
ngt  man,  es  sei  ein  Haufen  drauf.  Die  dSn.  Übers,  bat.*  Ikvüekm  MFhuUxBak 
i  lituimper  Tal  vaar  ibi0&e». 

409.    Wen  inen  niehi  mit  fremder  ScUae  bi  hogen  X(k(2en 
Woidt  sim  diseours  bestr^wm  und  bekrt^den 

Aus  dem  Zusammenliauge  gebt  bervor,  dass  Sähe  niebt  ttz.  sauce, 
Brühe,  Jkinke  sein  icann,  sondern  dass  es  hier  allgemein  'Würze*  bedeutet,  wobei 
an  serriebene  Kräuter  zu  denken  ist.    Der  däu.  Übersetzer  fasst  es  =  Sala. 

Om  maud  hos  hyye  Folck  ey  brugte  fremmed'  Salt 

Oc  Puddret  sin  die  eure  der  med,  beldst  naar  det  gialt? 

475.    He  moet  erst  h^fben  de  Handt  int  oat. 
Wen  upgedragtn  %tm't  gammehnat. 

Zuerst  heim  Mahle  aus  der  gemeinsamen  Schüssel  zu  schöpfen  war  ein 
Vorrecht  der  ältesten ,  welche  die  ineiste  Ehre  genossen.  Darauf  bezieht  sich 
ein  Spruch,  welcher  mir  als  Kind  vom  Vater  eingeschärft  wurde. :  Sei  nickt  der 
erste  m  der  Sehueed,  sondern  warte,  bis  die  attesten  angefangen  hohen.  Der 
diu.  Übersetzer  hat  abweiebend:  Hand  skal  oe  skare  far  (aufscbneiden)  udaff 
dä  stoere  Fad,  eine  Redensart,  die  wobl  unserem  'mit  dem  grossen  Hesser  auf- 
schneiden* entspricht.   S.  z.  IV,  81. 

Zum  vierteil  Scherzgedicht. 

37.  iSpUMt  'Schlaukopf,  Betrüger;  vergl.  Johann  Strickers  düdescheu 
ScUömer  V.  1666:  En  spitxhot  ijs  de  bUe  din.  Spitzköppe  werden  die  Be- 
wobner  des  Dorfes  Ditfnrt  bei  Quedlinburg  genannt.  Auch  Spitsbube  liängt 
wob!  damit  zusammen. 

81.    Wcl  gebruken  kan  daf  grote  Messer*    *Hit  dem  grossen  Hesser 

aufschneiden'  noch  jetzt  gebräuchlich  für  pralerische  Reden  führen.  Vgl.  auch : 
Weinhol.Is  deutsche  Frauen  im  Ma.  U*,  S.  4;  Schmeller,  Bair.  Wb.  1»,  1670; 
Leier,  Mhd.  Hdwb.  I,  2131. 

103.  her  myns  geliken.  Vor  etwa  dreissig  Jahren  hörte  ich  eine  Frau 
aus  dem  kleinen  Handwerkerstände ,  deren  Tochter  sich  bei  einem  Handwerks- 
meister als  Magd  vermietet  Iiatte ,  sagen :  Eck  hebbet  miuen  Mäken  enauch 
eseggt,  se  solle  seck  nich  bi  eres  geliken  vermeiden. 
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129.    Wille  (jy  idt  kam,  timd  (ÜHij  betmckten, 
So  sMle  gy  hekmnm  und  mu^Um, 
Dat  Apolh  mit  den  Muam  aüe  nagen, 

Jdt  hcbhen  entfanr/cn  tn  nrn  Ttrcfjm: 

Und  dat  idt  is  uth  Cijrrfia  (/c/laten, 

Als  ick  idt  hcbbe  ivillen  in  de  Feddei'  raten. 

f  )prha  haben  die  deutscheu  lierausgebcr  unerklärt  gelassen.  Paluilaii 
(z.  V,  131)  bemerkt:  ("in'ha,  den  gamle  Haviwstad  Iii  Delphi  (?)  Er  hat  un- 
zweifelhaft das  richtige  getraifen  Onrha  ist  dem  Apollo  geweiht  und  d» 
A4j«  eirrhaeus  beseichnet  alles  dem  Apollo  (^hörige.   S.  die  lat  Wttrterbacher. 

152  de  Hut  ruU  schüllen  (schelten)  ist  noch  jetzt  gebräuchlich. 

177.  Der  llcer  sampt  der  Magd  de  weren  so  alvern.  abrrn  hier  nn- 
zweifelhaft  nlul.  Bedeutung:  albern,  einfältig'.  Der  drin.  T'bersetzer  ändert:  Ikn 
Herre  sampt  lians  Folck  de  tnemte  vist  med  alffoer  d.  h.  'glaubten  im  Ernst'. 

183,  cy  scfiarnf  AU  skam  bezeichnet  dän.  alles,  was  nichts  tangt.  Die 
i'bersetzung  hat:  dßt  er  Skorn,  was  Falodan  erklärt:  det  duer  ikke,  dä  er 

noget  Snak. 

233.   Juwe  ivbrde  sind  aUo  kakelbunt* 

Die  Übers.  V.  236  hat  8Ug  Snaek  er  mig  fortorgei,  Fbr  meget  bwiiä 
og  der  tü  for  h0y  oo  kroget, 

367.   Mit  diesen  to^den  nam  de  Man  syn  offmSkt/st, 
Und  van  my  weg  up  de  Post  tho  voie  reet. 

Die  Redensart  hat  denselben  Sinn  wie  V.  141  up  de  Apostel  peerde  riden. 
Die  dän.  Übers.  V.  361  f.  abweichend.: 

Med  disse  samme  Ord  den  Mand  syn  Alfoked  tog, 
Oc  paa  Apostels  Vogn  fira  mig  sin  Vey  hendrog. 

423.  Ich  halte  die  Heransgeher  nicht  für  berechtigt,  die  Lesart  aller 
alten  Ausgg.  Äristaehn  in  Jrisiardm  an  findem;  auch  die  dän.  Übers.  (V.  424) 
hat  Aristachy. 

426.  Ehr  de  grawe  Katte  konde  twe  Eger  leggen» 

Din.  (V.  427.)  Ja  for  end  Kotten  graa  ei  Paar  künde  Ugge.  Pafai- 
dan  bemüht  sich  vergebens ,  den  Sinn  dieser  Redensart  zu  erklären,  Sie  Te^ 

gleicht  sich  mit  ähnlichen  hochdeutschen,  wie:  Danach  wird  weder  Hund  noch 
Katxc  krähn  in  H.  t  Kleists  Prinz  v.  Uombnrg  und  J.  Nettelbecks  Selbst- 
biographie. 

429.    uth  tjeJtickt.    Wie  Braune  (i.  (ilossar  unter  h'irhni)  richtig  bemerkt, 
heisst  hicken  ndd.  nur  *picken'  eigentlich  vuu  Vögeln  mit  dem  Schnabel  hackfii 
Diese  Erklärung  wird  bestätigt  durch  die  dän.  Übers.,  weiche  (V.  421)  hat 
kofiskliff  udprickct. 

459.  mit  sdlker  Zier.  Zier  ist  kein  niedd.  Wort,  und  es  ist  mir  wah^ 
scheinlicher,  dass  Lauremberg  es  aus  dem  däu.  {Zgi;  vgl.  anch  Übers.  V.  463), 
als  ans  dem  hochd.  genommen  hat.  Dann  ist  aber  auch  die  Lesart  von  Asji 
^Ucen  nicht  anznaweifeln ,  weil  L.  das  Wort  entsprechend  dem  Dänischen  ab 
Mascnl.  behandeln  konnte.  Der  dSn.  Übersetzer  hat  diese  Ftotie  wOrtUch  dem 
Originale  entnommen. 
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546.  kpsf'hr  Sprakj  V.  569  hjfjnsch  Sprack,  beides  wohl  nnserem 
gläppisch"  entsprechend. 

H7;i.  Ihr  drinckct  aus  dem  Beck.  Beck  haben  die  Ausgaben  \a^i,  was 
die  späteren  Ausgaben  in  Becher  ändern.  Die  dän.  I  bers,  hat  V.  675  JJecL 
Sollte  Lauremberg  diese  entstellte  Form  von  Becher  gesetzt  haben,  vielleicht  am 
einen  konuschen  Anklang  an  das  niederd.  bftk  „Back'  zu  eizielen? 

Zum  Bescliliiss 

31.    Kehl  rc'Uirk  Man  eni  dat  kau  ovel  dnden  uth, 

Wc/i  he  in  Hockt i/dinael  dem  Brudyam  und  der  Brütet 
In  Ehren  und  mit  Wn?isrh  de  </snndheit  Srhfdc  hriwjl. 

iSchale  wird  niederd.  nur  von  Hachen  Gefässen  gebraucht,  nicht  vum  Becher. 
Der  Ausdruck  ist  nach  dem  dän.  Trinkgruss  Skaal!  üesundheit!  gebildet  In 
dei  dftD.  Übenetanng  heisst  es: 

By  nogim  wlig  Ibnd  det  ilde  legger  nd 

At  band  in  Bryllups  Kost  den  Bnidgom  med  sin  Brnd, 

I  Aeren  og  med  Ynsk  en  Snndbeds  Skaal  ret  giarer, 

95,    Wai         gel^rdm  Man  geworden  ts  so  stter, 

Dat  wert  in  Protei'  Meng  gehruekt  rar  Mnkeltu/er, 
Dar  Marren  allerhands  ein  halff  Pund  Speck  in  paciccif 
Und  vor  de  Welcher  in  ein  klumken  Seep  in  packet, 
Edr  windt  darin  Taback  .  .  . 

aüeriiandis  wird  in  Braunes  Glossar  =  mnd.  alio/iandes  'sofort,  sogleich' 
eiklttrt.  Diese  Bedentnng  passi  nicht  in  den  Zusammenhang.  Nach  ilun  ist 
Marren  offenbar  eine  KrSmerin,  welche  mit  allerlei  Waare  handelt   Ich  erkläre 

mir  das  Wort  daher  als  vom  Dichter  erfundenen  Personennamen,  gebildet  von 
dem  adv.  aUerhand.  "Wir  sagen  noch:  .Er  handelt  mit  allerhand."  Dass  das 
Wort  mit  kleinem  Anfangsbuchstaben  geschrieben  ist,  kann  nicht  aulfallen,  vgl. 
z.  B.  IV,  ÖÖ6  older  Mbme  st.  Oläcnnbme.  Der  dän.  Übersetzer  bat  nur  Maren 
wie  II,  V.  17  Lerne f  wo  Lappenbei^i;  Leenke  B^hdn  hat, 

NOßXUmi.  R.  Sprenger. 


Zum  Düdesehen  Sehlömer. 

lu  der  bcliüiieii  Ausgabe  vuu  Joluimies  Stricker'«  Drauui  De 
•düdesche  Sehlömer,  mit  welcher  uns  Johannes  Bolte  beschenkt  hat,  ist 
trotz  der  schönen  und  eingehenden  Bemerkungen  des  Herausgebers 
noch  manches  unei'klärt  geblieben.  Ich  will  versuchen,  einiges  zur 
Erklärung  beizutragen  und  zugleich  einige  offenbar  verderbte  Stellen 
zu  heilen. 

Der  SchlOmer  antwortet  anf  die  Frage  des  Yetters,  warum  er  seine  Frau 
lücht  mitgebracht  habe: 

734.   Den  hnfjuji  lote  men  tho  Huas, 

Wenn  men  begert  tho  ghan  im  swts» 
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De  hhyup  ntnaa  dem  ZusammenliaDge  nach  eine  Bezeicbnnng  der  spar- 
samen Fian  sein,   hägup  »  Sparsamer  Uensch*  belegt  B.  Wossidlo  in  seiner 

Pn^^mmabhandlung :  Imperativische  Wortbildungen  im  Niederdeutschen.  Waren 
1890,  S.  6.  In  Quedlinburg  heiast  es :  hiffup  ftet  W(U,  frätup  whüt  de  hwtd  wai, 

1013.  entlick  Uidc  sind  tüchtige  Leute.  Im  Und.  H.  fehlt  diese  Be> 
deutnng  des  A^jectivs,  doch  vgL  Lexer  I,  661. 

1032  flf.  Wiin!  dar  auer  od  >lr  jantx  World  qttadt, 

Vnd  /////  doilcfi  und  rcrdhuen, 

So  kann  ick  dock  dith  nickt  r&tnm. 

Da  im  3Ind.  Wh.  romm  =  mhd.  ruomen,  mcmcn  'liihnien'  und  rumen  = 
mhd.  ri'imrn  'räumen'  sdiarf  iresondert  sind,  so  muss  bemerkt  werden,  dass  dith 
romeu  hier  unzweifelhaft  mhd.  ex  rumen  'den  Platz  räumen'  ist.  Der  Prediirer 
will  nickt,  ohne  seine  Bnssrede  gehalten  zu  haben,  sich  entfernen.  L'brigeus 
ist  romm  (nomen)  »  mhd.  rumen  sicher  auch  im  SfindenfiaU  1926  belegt,  wo 
Schonemanns  Erklttmng  der  Woestes»  welcher  es  mit  ags.  hr6am  'Wehkbge' 
sQsammen  bringt,  Tonnsiehen  ist 

1072.  Die  Kedensart  sik  an  rucni  riven  'sich  mit  jemand  in  Streit  ein- 
lassen' ist  zwar  noch  gebräuchli(;h.  Da  aber  der  Artikel  l  ircn  im  Mnd.  Wh. 
sehr  mager  ausgefallen  ist,  war  doch  etwa  auf  die  bekannte  ^Stelle  im  jüngeren 
Hildebrandsliede  zu  verweisen: 

wer  sich  an  alte  Kessel  reibt,  der  euphahet  gerne  Eahm  (Buas). 

1459.  De)'  Piifpr  Landwehr  ist  durch  die  i'bersetzung  „der  Ritter 
Grenze^  nicht  erklärt.  Hüter  sind  aurh  nicht  TJitter,  die  im  Stücke  immer  liid'irr 
genannt  werden,  sondern  Txpiter  Es  sind  wohl  di*;  reisigen  iviu'chte  im  Dienste  eiin-r 
Stadt  gemeint.  Laudwelueu  waren  in  Niederdeutschlaud  Warten  oder  ThUrme.  uud 
bei  HannoTer,  wie  anch  sonst  erhalten.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  nicht  gaiu 
klaTi  doch  wird  wohl  ein  obscttner  Sehen  darin  verborgen  sein. 

1721.  mgebruwen  Beer  ist  billigem,  im  Hause  selbst  gebrautes  Bier 
„Uansbier*. 

lüöl.    Du  schalt  noch  mckcu  mit  uns  lern, 
Und  mit  rrn  Knakoi  ivcrpen  Bern. 

Es  dürfte  V)emcrkenswert  sein .  dass  diese  von  Bolte  mit  zahlreichen 
Stellen  belegte  Redensart  auch  in  mündlicher  Überlieferung  sich  noch  bis  ia 
unsere  Zeit  erhalten  bat.  Vor  schon  zwanzig  Jahren  hörte  ich  in  meiner  Vate^ 
Stadt  Qaedlinbnrg  einen  alten  Herrn,  einen  wohlhabenden  Gerbermeister,  der 
sich  noch  gern  des  Plattdeutschen  bediente,  zu  meinem  etwas  jüngeren  Grossvatcr 
im  Scherze  äussern:  „Na  Franz.  met  dlnen  Knöken  schmit  ek  noch  Beeren  äf.* 
£r  hat  aber  viel  früher  ,iut  Gräs  biteu''  müssen. 

2303.  Das  dem  Herausgeber  unklare  All  uth  dem  Busch  erkläre  ich 
durch  „alle  aus  der  Gesellschaft",  fasse  also  Busch  als  Eut^stellung  aus  Buss. 
V.  771  werden  die  Genossen  des  Schlömers  de  wild  Buss  genannt;  3528  dt 

wilde  Geschchop. 

2664*    Ick  hidde,  Dodt,  thue  so  lang, 
Dat  ick  Baden  Iiebbe  hy  dy. 

Der  hochdeutsche  f^bersetzer  hat  diese  Stelle  völlig  missverstanden,  wenn 
er  Baden  hebbe  by  dy  übersetzt;  «Boten  schicke  zu  dir."  Es  kann  nur  heilen : 
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Ich  bite  dich,  Tod,  warte  so  lange 
Bis  ich  Boten  von  dir  erhalten  habe. 

Von  den  Boten  des  Todes  handelt  ein  altes  ilärcheu,  welches  die  lieV)rüder 
Grimm  iu  den  Kinder-  und  Hausuiärchen  uach  Kirchhoflfs  Wendunmut  als  Nr. 
177  wiedergegeben  haben.  Wie  W.  Grimni  in  den  Anmerkungen  (Kinder  und 
HftQsmiircheu,  3.  Bd.  3.  Aüfl.  1866)  S.  249  nachweist,  war  dasiellie  schon  im 
13.  Jahrhundert  bekuint. 

3329  f. 

Dodt. 

Nif   ifs-  i/dt  iydt,  du  mosf  daran 
Du  sclioldest  ehr  hebbe  JJucth  gdiin 

Wenn  wir  V.  4289  und  4024  vergleichen ,  so  scheint  es  nnzweifelhaft, 
<lass  ancli  hier  zu  lesen  ist:  dn  niust  darvan  'du  mnsst  von  hinnen,  niusst  sterben'. 
Die  RedeuHart  scheint  fast  formelhaft  gebraucht  zu  .sein.  £iue  alte  Haus- 
Inschrift  Tom  Jahre  1566  in  hiesiger  Stadt  ermahnt  den  Leser: 

Drinck  und  eth  |  Goddes  nicht  vorget  |  Bewar  dine  Erbe.  |  Dick  wirt 
nicht  merhe  |  Dan  umme  und  an  (  Darmith  |  dayau.   Vgl  KorrespbL  XI,  S.  88. 

Dass  V.  3599  entstellt  ist,  hat  schon  der  Herauageber  gesehen,  doch  trifft 
seb  Besserungsversnch  nicht  das  richtige.    Soviel  scheint  mir  festsnstehen,  dass 

(Iritn  ans  dum  (vergl.  766  und  5380)  entstellt  ist.  Ich  möchte ,  nachdem  ich 
hinter  slrack  einen  Punkt  gesetzt  habe,  folgendermasseu  schreiben: 

Ehr  he  ein  Pater  noster  sprack, 
Heffstn  syk  duen  wol  supen  sehen. 

'Bevor  er  ein  Paternoster  sprach,  hast  du  ihn  sich  wolil  voll  saufen  sehen'. 
Anlehnungen,  wie  en  an  heff'st  sind  iu  unserem  Stücke  häufig. 

Zu  der  3783  ff.  geschilderten  Bedrückung  der  Bauern  durfte  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dass  diese  Verhältnisse  z.  R.  in  Meklenbnrg  noth  bis  iu  die 
neueste  Zeit  bestanden  haben.  Besonders  der  Gebrauch,  dass  mau  den  leibeigenen 
Bauern  nur  innerhalb  des  Qutsbesirln  zu  heiraten  erlaubte,  war  ein  harter 
Zwang.  Solche  Yerhftltnisse  waren  es,  auf  die  Benter  seine  tngisehe  Gesdiichte 
,Kein  HUsnng"  aufgebaut  hat. 

B895.  Über  die  Vorstellung  von  Tod  und  Teufel  als  JSger,  die  mit  ihren 
Netsen  (Stricken)  den  Menschen  zu  fangen  su<  heu,  ist  besonders  das  von  Barack 
herausgegebene  satirische  Gedicht  gdes  Teufels  Netz"  su  vergleichen. 

4236.  Noch  jetzt  sagt  man,  wenn  einem  Essen  und  Trinken  nicht 
schmecken  will  ^Bt  lolüft  mi  baven  dem  Herten  (auch:  vor  de  Bost)  stän." 

4282.  Dass  die  gebräuchliche  Ecdcnsart  „etwas  auf  d«r  Qoldwage  (d.  h. 
sehr  genau)  abwägen,  schon  hier  erscheint,  ist  bemerkenswert. 

Die  Verse  4707  f.  sind  in  dem  Drucke  offenbar  in  Unordnung  geraten. 
£s  wird  an  schreiben  sein: 

Dat  unschiUdige  Gades  Lam,  dat  droech 
Der  Werldt  Sftnd  und  woch. 

*Das  unschuldige  Qottes  Lamm,  welches  der  Welt  Sünde  und  Weh  trug.* 

woeh,  auch  wedi  ist  eigentlich  Inteijection;  diese  können  aber  auch  sub- 
stantivisch gebraucht  werden.  Vgl.  Hinnes  Frtthl.  140,24 :  diu  mir  mit  fröidm 
hat  benomen  mtn  alt  owe. 
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4916.    Krfrouw  dy,  leve  Seele  niyn, 

Xirht  myn,  s'iiDdrr  des  Heren  6tfn 
Der  Jji  mit  sipinn  dnren  Blodi 
Erlöset  ließ,  frhuiv  dij  in  Qodt. 

fkjii  in  V.  4916   gibt  keinen  Sinn.    Ifli  glaube  jedoch,  dass  niclit 
sondern  ///«  zu  lesen  ist.    Vgl.  V.  ÖOBO,  wo  Christas  spricht:  Ick  wü  Juw  all 
^quicken  fyn  und  Epilog  5. 

Wo  disse  Schlömer  am  Ende  gyn 
Siek  heß  Üio  Godt  bekeret  fyn, 

5009.  De  Herr  wert  kamen  kamende. 

Die  am  Bande  angeführte  Stelle  Habakuk  2,  3  lautet:  He  wert  gewyssiuk 
kamen.  Schon  Bolte  vermntet,  dm  die  SteUe  veiderbt  sei,  trUVt  aber  mit  seiiieB 
Beaaerangsvenneh  meines  BraehtenB  niciit  das  richtige.  Sollte  Stridter  nicht 
gescbrielien  haben  wie  folgt? 

De  Herr  wert,  amen,  kamende. 

Die  Verwendung  des  (rebetsschlusses  im  Sinne  der  iatheiischen  Aoslegnng 
hat  im  Munde  des  Priesters  nichts  befremdliches. 

5463.  Ich  glan1>e,  dass  landmodt  st.  lankmodl  nicht  Striker  zuzuschreiben 
ist ,  sondern  dem ,  schon  das  Druck fehlerTerzeicfanis  der  Originalauflgtbe 
beweist,  keineswegs  sorgfältigen  Setzer  derselben. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zeugnisse  für  die  frühere  Verbreitung 

der  nordfriesischen  Sprache. 

Bekanntlich  war  im  Mittelalter  das  ganze  Marschland  zwischen 
Widau  und  £ider  nebst  der  angrenzenden  Yorgecst  nordfriesiscli.  Wk 
weit  heute  die  nordfriesische  Sprache  durch  die  dänische  und  besonders 
durch  die  plattdeutsche  zurückgedrängt  worden  ist,  zeigen  die  Angaben 
der  Sprachf^ronze  bei  Petersen,  Wanderungen  durch  die  Herzogthünier 
Schleswig,  Holstein  und  Lauenburg,  III  (Kiel  1839),  S.  456  f.:  Clement. 
Das  wahre  Verhältnis  der  süderjütischen  Nat.  u,  Sprache  (Hainbuiir 
1840),  S.  53  f.;  Winkler,  Algenieen  nederduitsch  en  IViesch  dialecticon. 
I,  S.  71;  Siebs,  Zur  (lescbiclite  des  Knglisrli-Friesischen.  1,  S. 
Da  das  NordlViesische  licute  immer  mehr  an  Boden  verliert,  ist  e^ 
von  Wiehiigkeit,  die  verstreuten  Zeunnisse  für  d'w  ehemalige  Aus- 
breitung dieser  Sprache,  sowie  die  Zeugnisse  für  die  Sprachgrenzt 
iu  diesem  Jahrhundert  zusammenzustellen. 
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Ich  Terzichte  darauf,  diejenigen  Stellen  anzufahren,  an  welchen 

die  politische,  nicht  die  sprachliche  Zugehörigkeit  zum  Friesischen  Ton 
irgend  einem  Orte  aogegehen  wird.  Hervorheben  will  ich  nur,  dass 
Mildenbiirg  der  am  weitesten  gegen  die  süchsischo  Spracligronze  vor- 
geschobene Posten  war.  Vgl.  z.  Ii.  Cliron.  Sialandiae,  bei  Langebek 
n,  0:J4  „in  Frisia  jiixta  Mildenburgh" :  Laurentii  Stralii  Ann.  ITT.  !0': 
„Milburgum  apud  Frisios."  Die  ganze  Ausdelmung  des  nordfriesisc  lion 
CftOiietes  giebt  Matthias  lioetius,  De  cataclysnio  Norstrandico,  Slesvici 
MDCXXIII,  S.  5!)  wie  folgt  an:  Die  Friesen  „sui  juris  fecere,  Eidero- 

stadiam,  Norstrandiam,  L'ohram,  Siltani,  Ameram  insuhis  Atque 

aut  cxstruxere,  aut  paulatim  occupaverunt  in  extrema  contineutis 

margine  Bredstadiam  yicum,  Hadstadium,  Schohylhim,  Mü- 

Btadium,Rademe88um,Kanderumum,  pagosi^ue  alios,  littori  conterminos'^. 

Es  folgen  nun  die  Zeugnisse  für  die  Sprache  seihst.  Ich  bitte 
hierzu  die  ausgezeichnete,  mit  bewundernswerter  Sorgfalt  ausgearbeitete 
Karte  von  Geerz  ^Historische  Karte  von  den  Nordfriesischen  Inseln 
etc.,  redigiert  fär  die  Zeit  von  1648  bis  1648^  zur  Hand  zu  nehmen. 

I.  Wiedingharde. 

1.  1750.  ^Im  Tiinderischen  und  andern  Gegenden,  wo  die 
fresische  Sprache  giit.^  Schlesswig- Holsteinische  Anzeigen  Auf  das 
Jahr  MDCCI. 

2.  17SS.  ^Die  Einwohner  in  den  Ton  der  sehen  Marschen 
sind,  dem  ilauptstammo  nach.  Friesen,  und  diese  unterschoidoii  sicli 
noch  von  den  Dünen  und  Deutsclien.  die  unter  ihnen  sind,  el)en  so, 
wie  in  dem  Bredstedtischen.  Ihre  Si)rac]io  ist  aurli  noch  die  Friesische, 
aber  mehr  schon  mit  dem  Dänischen  vermischt.  Dänisch  und  Deutsch 
sind  die  Sprachen  des  Gottesdienstes  und  der  Gerichte.  In  der  Stadt 
Tondem  spricht  das  gemeine  Volk  ein  Gemisch  Ton  Friesischem, 
Dänischen  und  Deutschen,  was  ein  Deutscher  gar  nicht  und  ein  Däne 
nur  mit  Mühe  Yersteht^  Tetens,  Reisen  in  die  Marschländer  an  der 
Xoi  dsee,  I,  Leipzig  1788.  S.  132.  —  Offenbar  ist  mit  der  Mischsprache 
in  Tondem  das  Wesijütische  gemeint. 

3.  1790  heisst  es  von  Tondem:  „Man  redet  jetzt  nicht  mehr 

friesisch,  sondern  Deutsch  und  noch  mehr  Dänisch  untereinander.^ 
Schleswig-IIolsteinische  Provinzialbeiichte  IV.  Jahrgang,  Band  I,  S.  132. 
—  Die  Stadt  Tendern  ist  nie  nordfriesisch  gewesen.  Soweit  dort 
nordfriesisch  gesprochen  wui'de  und  wird,  handelt  es  sich  um  einge- 
wanderte Nordfriesen. 

4.  ISll.  Im  Kirchspiel  Av«Mitnft  ^wird  mehr  dänisch  ge- 
redet noch  (lern  Hericlit  des  (leneral-Siim  lintendent  Adler  vom  I.März 
1811.  Allen,  Geschichte  der  dänischen  Spiache  im  lierzogtlium 
Schleswig  oder  Südiiitlaiul.  II,  Kiel  l.s.')8,  S.  7G. 

5.  1h;};L     „Nach  den  von  mir  auf  meiner  Reise  geinacliten 

Bemerkungen  wird  in  dem  westlichen  Theil  vom  Amte  Tnnch'rn 

bis  an  die  Sohoimsbriicke,  Kliutum,  Klixbüll  hinauf  nach  Aven- 
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toft  im  Osten  und  bis  an  die  Vidnii  im  Norden  .  ...  ,  .  friesisch  ge- 
sprochen."   Gudme,  Schleswig-Holstein,  I,  Kiel  1833,  S.  S3. 

6.  1839.  „Das  Friesische  hat  die  Alleinherrschaft  als  Volks- 
sprache bis  an  die  Kirchspiele  llodenes,  Xeukirchen,  Aventoft. 
wo  auch  das  Dänische  sich  schon  als  Sprache  des  täglichen  Lehens, 
in  ersteren  resp.  nach  nnd  neben,  in  letzterem  Tor  dem  FrieBischen 
geltend  macht,  und  Uberg,  in  welchem  jene  nur  Dänisch.'  Petersen, 
Wanderungen  durch  die  Herzogthümer  Schleswig,  Holstein  und  Lauen- 
bürg,  m,  Kiel  1839,  S.  456. 

7.  1839.  ^Die  Aventofter  Gemeinde  ist  hinsichtlich  der  Volks- 
sprache theils  Dänisch,  theils  Friesisch.^   Petersen,  m,  S.  450. 

8.  1840.  ^Friesisch  sind  die  Tonderschen  Marschharden;  doch 
wird  in  Widingharde  im  Kirchspiel  Neukirchen  schon  viel  Dänisch 
gesprochen,  obgleich  der  Stamm  der  Einwohner  friesisch  ist,  und  in 
Aventoft  ist  das  Fnesische  gänzlich  vom  Dänischen  verdrängt* 
Jensen,  Versuch  einer  kirchlichen  Statistik  des  Herzogthums  Schleswig, 

I,  Flensburg  1840,  S.  20. 

9.  1841.  Kirchspiel  Rodcnäs.  ^Die  Bewohner  des  Kirch- 
spiels sind  Friesen;  doch  wird  hier  auch  schon  dänisch  gehört^ 

Jensen  II,  S.  537. 

10.  1841.  Kirchspiel  Neukirchen.  „Kirchen-  und  Scliul- 
sprache  deutsch,  die  Spraclie  des  tücrlichen  Lebens  friesisch,  dort  wird 
auch  schon  viel  dänisch  gehört."    Jensen,  II,  S.  539. 

11.  1841.  Kirchspiel  Aventoft.  „Kirchen- und  Schulspracbe 
ist  die  deutsche;  doch  sind  die  Gemcinemitglieder  der  deutschen  Sprache 
meistens  nicht  mächtifj,  sondern  es  wird  dnrchj^ängig  dänisch  ge- 
sprochen.   Das  Friesische  hat  sich  verloren. Jensen,  II,  S.  543. 

12.  1840.  Aventoft.  „Obgleich  die  Gemeinde  friesischen  Ur- 
sprungs ist.  so  ist  dennoch  gegenwärtig  die  dänische  Sprache  die  all- 
gemeine Umgangssprache.^  Bericht  des  Predigers  184G.  Alien  a.  a.  ü. 

II,  S.  878. 

13.  184G.  Kirchspiel  Neukirchen.  „Die  Volkss})ra(]io  ist 
hier  die  dänische  und  friesische;  von  den  hier  nach  der  letzten  Volks- 
zählung vorhaiuleneu  circa  850  Einwohnern  sprechen  ohngefähr  ^  6 
dänisch  und  ohngefähr  ^/e  friesisch.^  Allen,  II,  S.  379.  Nach  Allen 
a.  a.  0.  stellt  sich  das  Verhältnis  nach  eingezogenen  genauen  Angaben 
so:  |,Da8  Kirchspiel  zählt  157  Familien,  deren  keine  ausschliesslich 
deutsche  Umgangssprache  hat;  7  Familien  reden  deutsch  und  dänisch, 
3  deutsch  und  friesisch;  8  Familien  rein  friesisch;  von  den  übrigen 
1.39  Familien  haben  52  ausschliesslich  dänische  Faniiliens[)rache,  in 
87  dagegen  reden  die  Eltern  unter  einander  dänisch  und  mit  den 
Kindern  friesisch."^ 

14.  1840.  Im  Kirchspiel  Roden  äs  sprechen  4G7  friesisch. 
29  deutsch  und  27  dänisch.  .,l)ie  mehrsten  Friesen  verstehen  und 
sprechen  auch  dänische  Sprache.^    Allen,  II,  S.  379  f.    Nach  Allen 
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a.  a.  0.  sprechen  aber  2/i  Fjunilieii  anssclilicsslich  düniscli,  4  doutseh, 
4tleutsch  und  dänisch,  4  dänisch  und  friesiscli,  die  übrigen  nur  friesisch. 

15.  184G.  Kirchspiel  Klangsbülh  ^Dic  Volkssprache  ist 
tliucli^iingig  die  friesisclu'.  Selbst  in  den  Häusern,  wo  der  Mann 
oder  die  Frau  aus  einem  dänischredenden  Districte  gebürtig  ist,  wird 
iu  der  Uegcl  friesisch  gesprochen.  Jedoch  wird  auch  in  diesen  Häusern 
die  plattdänische  Sprache  gesprochen,  wie  sie  in  der  Gegend  von 
Ilöjer  und  Tondern  gangbar  ist,  welche  die  Friesen  hiesigen  Kirch- 
spiels alle  verstehen  und  sprechen.'^  Allen,  II,  S.  380.  Nach  Allen 
a.  a.  0.  ahcr  sind  1 1  Familien  mit  ausschliesslich  dänischer  Umgangs- 
sprache, 1  mit  dänischer  und  friesischer,  1  mit  deutscher,  die  übrigen 
friesisch;  überhaupt  nur  57  Familien  im  ganzen  Kirchs) »iel. 

16.  1840.     „In  Rodenes  und  Neukirchen  in  der  Widing- 

harde  hat  das  Dänische  bisher  ziemlich  viel  Eingang  gefunden.*' 

Clement,  Das  wahre  Verhältnis  der  süderjüt.  Nat.  u.  Sprache,  Ham- 
burg 1849,  ö.  54. 

II.  Karrliarde. 

17.  1752.    „An   etlichen    Orten   in    Karharde  wird 

iVif^isch  f^eredet."  l»iiscliinf^,  Knrzfjefasste  Staats-Besclireii)uug  der 
lierzogthiimcr  Holstein  und  Schleswig,  Hand)urg  1752,  S.  104. 

18.  1701.  Kirchspiel  Enge.  „Unter  sich  reden  die  Ein- 
wohner noch  das  alte  I'riesisch,  ausgenommen  in  Hol  zack  er,  wo 
die  dänische  Sprache  geredet  wird.'^  Schlesw. -Holst.  Provinzialberichte 
V,  2,  S.  12.  —  Vgl.  2(1  und  20  gegen  25  und  M. 

19.  In  Stadum  wurde  zu  Ende  des  ly.  Jahrhunderts  noch  aus- 
schliesslich friesisch  gesprochen,  im  Anfang  des  10.  Jahrhunderts 
schon  ein  (icmisch  von  dänisch  und  friesisch.  Die  Dclegsteüe  habe 
ich  übersehen  mir  zn  notieren. 

20.  isll.  „Die  Karrharde,  Amts  Tondern,  ist  mit  Ausnahme  der 
heiden  friesischen  Kirchspiele  Enge  und  Stedesand  ganz  dänisch.*^ 
Bericht  des  General-Saperintendent  Adler  vom  1.  März  1811.  Allen, 
n,  S.  7G.  —  Die  Kirchspiele  Enge  und  Stedesand  werden  in  einem 
Berichte  desselben  vom  22.  Mai  1811  (Allen,  II,  S.  78)  friesisch  genannt. 

21.  1824  wird  in  0ken*8  Isis  I  noch  eine  Sprachprobe  von  dem 
Kirchspiel  Presen  ha  gen  gegeben,  wo  das  Nordfriesischo  heute  aus- 
gestorben zu  sein  scheint. 

22.  1824.    j,Karrhardc,  mit  10  Kirchspielen,  wovon  aber  jetzt 

nur  2,  Enge  und  Stedesand,  wo  so  zu  sagen  durchgehends  Friesisch, 
und  2,  Leck  und  Kliksbüll,  wo  bloss  in  einigen  Dorfschaften  Friesisch 
gesprochen  wird.''  Outzen,  Glossarium  der  fries.  Sprache,  Kopen- 
hagen 1837,  S.  XXVIU. 

23.  1833.  „Voor  veertig  jaren  sprak  nien  te  Stadum  nog 
friesch;  thans  is  daar  alles  deensch  en  duitsch,"  sagt  Winkler  1873, 
Algem.  nederd.  en  friesch  Dial.  I,  S.  72. 

24*    1839.    jylm  Kirchspiele  Leck  ist,  sowie  in  den  ihm  be- 

KladaidanlieliM  Jalittaab.  XV.  7 
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nachbart«!  Parochien  Hnmtrup,  Bradernp  und  Klixbfill,  die 
Kirch-  und  Scbnlsprachc  gegenwärtig  ohne  Ausnahme  Deutsch,  ein 
Jargon  des  Dänischen  Volkssprache.^   Petersen,  III,  S.  361. 

25.  1839.  ^In  Holzacker  sind  Friesisch  und  Dänisch,  neben 
und  durch  einander,  und  zwar  in  solchem  Verhältnisse,  dass  keines 
davon  vor  dem  anderen  die  dortige  Dorfsprache  zu  nennen  sein  dürfte, 
gebräuchlich.^   Petersen,  III,  S.  457. 

26.  1840.   1,1m  Tonderschen  sind  in  Karr-Harde  friesisch  die 

Kirchspiele  Enge  (jedoch  mit  Ausnahme  des  Dorfes  Holzacker) 
und  St  od  OS  and,  so  wie  ein  Tlieil  des  Kirchspiels  Leck  (Kl  int  um 
und  Schnitte  hüll),  während  in  Leck  selbst  wogen  des  Verkehrs 
Dänisch,  Deutsch  und  Friesisch  j^anghar  sind."    Jensen,  I,  S.  20. 

27.  1841.  Kirchspiel  Karlum.  ;,Dcr  Schulunterricht  ist 
deutsch,  wiewohl  die  Kindei-  lUe  danisch  sprechen.*'    Jensen,  II,  S.  480. 

28.  1841.  „Friesisch  wird  namentlich  gesprochen  in  Schnate- 
bull  und  Klint  um;  dänisch  in  den  Dörfern  Staduni,  Acliterup. 
Sandacker,  Sprakehüll  und  auf  den  oinzehien  Stellen,  wo  das 
Deutsche  den  Kindern  meistens  ganz  unl)okannt,  bis  sie  zur  Sdinle 
kommen.  Im  Kirchdorfe  [Leck]  verstellt  Tnid  spricht  man  wegen  des 
Verkehrs  deutsch,  dänisch  und  friesisch.  Kirchen-  und  SchuLsprache 
hochdeutsch.'*    Jensen,  II,  S.  4S{). 

29.  1*^11.  Kirchs})iel  I'nge.  „TTolzacker  und  K  Hor- 
burg sind  dänisch,  Sf)holm  dänisch  und  friesisch  gemischt,  die 
übrigen  Ortscliafton  des  Ivirchs])iels  friesisch."    Jensen,  II,  1'Jt. 

30.  1841.  Kirchspiel  Kli\l)ull.  „Kirchen- und  Schuisprache 
deutsch,    Volksspiache  meist  dänisch.'*'    Jensen.  II,  4S'2. 

31.  1841.  Kirchs])iel  Wals  hüll.  ^Volkssprache  meistens 
dänisch.''    Jenson.  III,  S.  1)12. 

32.  1S40.  Klix])üll.  ,,Im  täglichen  Lehen  wird  meistens 
plattdänisch  gesi)rochi'n."  Amtlicher  Dcricht  vom  Jalire  184G.  Allen, 
II,  S.  370. 

33.  1840.  Karlum.  „Die  überwiegende  Zahl  der  Kinwohner 
spricht  im  täglichen  Leben  den  lur  die  hiesige  Gegend  üblichen  dar^ou 
der  dänischen  Sprache;  ein  Theil,  etwa  10  Seelen,  bedienen  sich  aber 
häufig  der  deutschen,  und  etwa  8  der  friesischen  Sprache.^  Amtlicher 
Bericht.   Allen,  II,  S.  376. 

34.  1846.  Kirchspiel  Leck.  „Die  Kirchen-  und  Schal- 
sprache ist  ganz  deutsch,  die  tägliche  Volkssprache  ist  aber  hier 
gemischt,  theils  deutsch,  dänisch  und  friesisch  a)  im  Lecker 

Schuldistrict  ist   die  tägliche  Volkssprache  grösstcntheils  deutsch: 

b)  im  Achteruper  Schuldistrict  ist  die  täglic-ho  Volkssprache  dänisch; 

c)  auf  dem  LUtjenhornerfclde  ist  die  Volkssprache  dänisch:  dl 
im  ('  1  i  n  t  n  m  e  r  und  S  c  Ii  n  a  t  e  1)  ü  1 1  e  r  Schuldisti'ict  ist  die  tägliche 
Volkssprache  ganz  friesisch  und  deutsch:  e)  im  St  ad  um  er  Schul- 
distrikt ist  die  tägliche  Volkssprache  theils  dänisch,  theils  iViesisch; 
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f)  in  S  andack  c  r  und  Sprakchül  ist  die  tägliche  Volkssprache 
dänisch.''    Amtlicher  Bericht.  Allen,  H,  376  f. 

35.  1846.    Enge  wird  von  dem  Prediger  friesisch  genannt. 
Allen,  n,  S.  378. 

36.  1846.    Stedesand.    Die  Volkssprache  ist  ursprünglich 

iinzwoifolhaft  rein  friesisch  gewoson,  doch  iiunmolir,  diircli  Zunalime 
deutscher  Angesessenen,  wie  auch  durch  lunwirken  nalier  Kirchspiele, 

wo  (lio  Volkssprache  vornehmlich  däuiscli  ist  —  die  Umgangssprache 
auch  hier  eine  zAviofacho  und  zum  Thoil  jxoniischto  frowordon/'  Alh'ii, 
II.  S.  o78.  Allen  fiii^t  liin/u:  „Nacli  nciicr(li?iii;s  cii\L2;c/.o|^feiicii  IjcrichttMi 
i^^t  das  Kirchsjjiel  Stedesand  jo(h)i'h  als  iVicsisch  zu  hcti'achtcu, 
indem  alle  Familien  daselbst  friesisch  reden,  acht  ausgcuommcu, 
welche  tlieils  deutsch,  theils  dilnisch  spreelien." 

37.  1S4!).  ,j'/a\  Oster-Schna  t  ehüll  und  Klintum  in  der 
Karrliarde  im  Kirchspiel  Leck,  zu  Ilolzacker  und  So  ho  Im  in  der- 
selben Ilarde  im  Kirchs[)icl  Enge  hat  das  Dänische  bisher 

ziemlich  viel  Kinicjanii:  i^efundon.*    Clement,  a.  a.  O.,  S.  54. 

IJS.  IST.).  ;,I>at  in  de  dorpen  .  .  .  .  Wals  hüll  de  friesche 
taal  nog  de  volsktaal  was,  is  noi^  niet  zoo  lang  geledeu.''  Winkler, 
Algem.  nedcrd.  en  fricsch  Dial.  I,  S.  72. 

III.  Norder-  nnd  SHder^oesharde. 

39.  Die  Kirchdörler  Joldeiuud  und  Fiöl  führt  Heimreich 
uocli  als  rein  friesisch  auf. 

40.  178s.  „Von  Tins  um  an  luirt  mau  schon  friesisch  sprechen, 
was  hier  die  Si)rachc  des  t^enu'iiu'u  X'olks  ist.  Doch  versteht  auch 
jeder  riattdeutsch,  und  der  (lottesdieust  wird  in  hochdinitscluM"  Sprache 

^^ehalten.^  Die  friesische    Sprache  ist  von  llattstcdt  au, 

bis  hinauf  nach  Jütland,  in  den  landfesten  Marschen  eine 

noch  lohende  Sprache,  obgleich  nicht  mehr  in  der  alten  Reinheit.'^ 
Tetens,  Reisen  in  die  Marschländer  an  der  Nordsee,  I,  Leipzig  1788, 
S.  108. 

41.  1811.  „In  Dreisdorf,  Joldelund  und  Viöl  wird 
dänisch  und  deutsch  g(u-cdet,  und  zwar  in  Joldelund  mehr  dänisch 
als  deutsch."  Ih  ridit  des  General-Superintendent  Adler  vom  1.  März 
1811.    Allen,  II,  S.  76. 

42.  ISII.  „Von  den  9  Kirchspielen  des  Amts  Bredstedt 
ist  die  Volkssprache  in  7  friesisch,  sehr  mit  dänisch  untermischt, 
in  allen  Dörfern  der  beiden  Kirchspiele  Viöl  und  Joldelund 
ftber  iranz  jedoch  etwas  verdorbenes  dänisch:  ebenfalls  sind  die  2 
Kirchspiele  Dlderup  und  Schwesinji;  im  Amte  Husum  ,u;anz 
il.iiiisch,  uni^eachtet  seit  mehr  jÜs  hundert  Jalii-en  (lottes- 
dieust, Schulunterricht,  gericditliclu'»  Bescheide  und  alle  (iffeutlichc 
An«:?elegenheiten  den  KingesesscMien  dieser  4  Kirchspieh*  deutsch  ge- 
geben worden  sind,  wovon  auch  diese  Stunde  die  Mannspersolmeu 

7* 
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wenig,  die  Frauenspersoluien  aber  zum  Theil  gar  nichts  versteheo." 
Ferner  dass  „die  genannten  7  Kirchspiele  im  Amte  Bredstedt  friesisch 
sprechen,  so  wie  die  Kirchspiele  Schobtill  und  Hattstedt  im 
Amte  Husum.''  Stark  dänisch  gefärbter  Bericht  des  Amtmanns 
Levetzow  vom  1.  Februar  1811.   Allen  II,  S.  73  f. 

43.  1817.  Das  Kirchspiel  Jodelund  ist  ^jetzt  meist 
dänisch,  alle  können  dänisch,  und  die  wenigsten,  fast  nur  alte,  fHesisch.'' 
Dützen,  Über  die  dänische  Sprache  im  Schleswigschen,  1819. 

44.  1833.   |,Kach  den  von  mir  auf  meiner  Beise  gemachten 

Bemerkungen  wird  in  dem  n ö r d  1  i c Ii o n  T Ii e i  1  d e s  Amtes  Hu s nin, 
nämlich  in  Hattstedt  und  Schobiill,  fnst  iihondl  im  Amte 
Brodstedt,  mit  Ausnahme  von  Vi(il  und  Joldelund  

friesisch  ges])rorhen  Das  I)änis(  ]i<'  ist  die  uI!L?oineine  Faniilion- 

sprachc  nicht  nur  in  den  nördliclien  Ämtern  des  Herzogthums  Sclilrs- 
wig  .  .  .  sondorn  .  .  .  auch  ...  in  den  mittleren,  ...  ja  sell»st  in 
den  südlichen  Ämtern  und  Districteii  von  Husum  bis  an  das 
Kirchspiel  Schwesing  vorherrschend'^.  Gudme,  Scldeswig-Ih»!- 
stein,  I,  Kiel  S.  H.S  f. 

45.  1  S.SO.  ^T)as  K i r c h s p  i  o  1  Vi  ö  1  ist  der  Volkssprache  nach 
Piiinsch-Deutscli,  das  Kirchspiel  J  oldeluud,  .  .  .  darin  fast  total 
Dänisch".    Petersen,  III,  S.  457. 

46.  1881).  „In  den  Dörfern  II  (i  p;  e  1 ,  fl  o  1  d  e  1  u  n  d  sind  Friesisch 
und  Dänisch,  neben  und  durcheinander,  und  zwar  in  solchem  Ver- 
hältnisse, dass  keines  davon  vor  dem  anderen  dortige  Dorfsspracbe 
zu  nennen  sein  dürfte,  cjebräucidieh.''    Petersen,  HI,  S.  4'i7. 

47.  1S.3'.).  „Das  Kirchspiel  Drclsdorf**  soll  nach  einer 
Sprachkarte  ^sowohl  Deutseh  als  Friesisch"  sein.  Aber  als  Volks- 
sprache ist  »nur  Friesiseli  sesshaft.^    Petersen,  III,  S.  450. 

48.  ^Das  Dorf  Dörpum  im  Kirchspiel  Hordelum"  soll  n.nh 
einer  Sj)rachkarte  „so\\()liI  Deutsch  als  Dänisch"  sein.  Aber  ah 
Volkssprache  ist  „nur  Friesisch  sesshaft.  In  Dörpum  haben  sich 
freilich  einige  Dänen,  wie  wohl  ebenfalls  Deutsehe,  angesiedelt,  oh 
indessen  im  Dorfe  auch  llausstiimle,  in  welchen  selbiger  Muttersprache 
mehr  als  das  Friesisehe  gebräuchlich,  so  ist  doeh  von  Dörpum,  dass 
dort  Friesisch,  Dänisch  und  Deutsch  nicht  in  aufs  Allgemeine  gehender, 
war  in  ähnlicher  Beziehung  wio  es  zu  behaupten,  dass  in  Hamburi; 
Deutsch,  Englisch,  Dänisch  und  Französisch  gesprochen  verde,  zu 
sagen.  ^   Petersen,  III,  S.  456. 

49.  1840.  Auf  dem  Festlande  ist  Schobüll  bei  Husum  das 
südlichste  Kirchspiel,  wo  man  das  Friesische  noch  hört,  so  wie  in  dem 

angrenzenden  Hattstedt.  In  der  Landschnft  P»redstedt  ist  mit  Aus- 
nahme der  beiden  östlichen  Kirchspiele  Vi  öl  und  Joldeluml 
das  Friesische  die  herrschende  Volkssprache;  doch  ist  das  Plattdeutscho 
nicht  unbekannt  und  man  hfJrt  es  namentlich  im  Flecken  Bredstcdt 
und  den  anstosscuden  Kügeu."    Jensen,  1,  S.  19  f. 
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50.  1841.  Kirchspiel  S  c  h  w  e s i n  g.  »Die  Sprache  war 
vorhin  meibteus  dänisch;  dies  hat  sich  aher  verloren  und  ist  dem 
Plattdeutschen  fast  ganz  gewichen.^   Jensen,  II,  S.  608. 

51.  1841.  Kirchspiel  Ji)ldelund.  „In  Joldelund  >>'u\d 
wenige,  die  deutsch  sprechen  können  und  die  Kinder  können  nichts 
als  Dänisch,  wenn  sie  zur  Schule  kommen.''  Jensen,  I,  S.  22.  —  ;,In 
Goldelund  versteht  man  auch  zum  Theil  friesisch.^  Jensen,  II, 
S.  749. 

52.  1846.  Joldelund.  Neben  plattdeutsch  und  dänisch  wird 
»auch  das  Friesische  in  vielen  Familien  gebraucht,  namentlich  im 
Dorfe  Goldelund''.   Allen,  II,  S.  385. 

53.  1849.  „Zu  Lütjenholm  im  Kirchspiel  Brecklum  hat 
das  Dänische  bisher  ziemlich  viel  Eingang  gefunden,  das  Deutsche 
aber  in  den  Kirchspielen  Hattstett,  Dreis dorp  und  Breck- 
lum, in  welchen  Strecken  die  friesische  Sprache  auch  mit  vielen 
plattdeutschen  Ausdrücken  vermischt  isf   Clement,  a.  a.  0.,  S.  54. 

54.  1858.  Im  Flecken  Bredstedt  —  deutsche  Sprachinsel 
—  ist  nach  Allen,  II,  S.  383  plattdeutsch  die  herrschende  Sprache 
geworden. 

55.  1873.  ^^Dat  in  de  dorpen  Schwesing,  Yiöl,  Schaff- 
Innd  de  friesche  taal  nog  de  volkstaal  was,  is  nog  niet  zoo  lang  ge- 
leden^.   Winkler,  Algem.  nederd.  en  friesch  Dial.,  I,  S.  72. 

IV.  Nordstrand,  Pelworm  und  Sfidfall. 

56.  1505.  „Völcker,  so  sich  der  fresisi-lien  Spruche  gebrauchen 
 als  Strand  22  Karspein".  Petrejus,  Eine  kurze  Be- 
schreibung des  Ländleins  Nordstrand.  Gamerer,  Vermischte  historisch- 
politische  Nachrichten,  II,  Flensburg  und  Leipzig  1762,  S.  784. 

57.  1(>37.  Morsum,  Hjiuim  und  Lith  haben  denselben 
Dialekt  geredet  wie  die  LuikU  u  Bürger,  ein  Dialekt,  welcher  von 
dem  nordstrandischen  verschieden  gewesen.  Feter  Sax's  Beschreibung 
von  Nordstrand.  —  Morsum,  Hamm,  Lith,  Lundenberg  und  Simonsberg 
machten  ehedem  die  LundbuUing-  oder  Lundenberg-Harde  aus.  Ver- 
matlich  sprach  man  hier  eine  Eiderstedische  Mundart. 

58.  1752.    ;,Auf  den  lusehi  rdworni  und  allen 

kleinen  Halligen  wird  friesisch  geredet*'.    Büsching  a.  a.  0.,  S.  104. 

59.  1824.  „Nord  Strand,  wo  die  friesisclie  Si)j-:iclie  bis  jetzt, 
nocli  fast  wie  auch  auf  Pellworni,  vorherrschend  ist."  Uutzen, 
Glossarium  der  fries.  Sprache,  Kopenhagen  18o7,  S.  XXX. 

60.  18;{H.  „Auf  Nordstrand  wird  auch  von  einzelnen 
Personen  tiäuiiöch  gesprochen^.    Gudme,  Schleswig-Holstein,  1,  Kiel 

61.  1Ö40.   Das  i^'hesisühe  hat  sich  verloren  von  Peiiworm 
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und  Nordstrand'.  Jensen,  I,  S.  19.  Das  Friedsche  ist  dem  Deatsdien 
gewichen  |,auf  Nordstrand  und  Pellworm''.   Daselbst,  S.  21. 

62.  1841.  Pellworm.  „Der  Stamm  der  Einwohner  ist  frie- 
sisch, aber  seit  der  Wiederbedeichuiig  [1085]  sehr  mit  fremden  Ein- 
wanderern vermischt'.   Jensen,  n,  S.  669. 

63.  1858.  Pelworm  und  Nordstrand  sind  nach  Allen,  II, 
S.  383  plattdeutsch. 

64.  Wiewohl  Pelworm  heute  rein  plattdeutsch  ist,  haben  sich 
die  letzten  Reste  des  Nordiriesischen  noch  bis  auf  die  Gegenwart  er- 
halten. 1888  lebte  in  Wrixum  auf  Föhr  eine  ganz  alte  Pelwormerin, 
welche  noch  das  Nordfriesisch  in  ilirer  JugciKlzoit  gehört  und  noch 
niclit  vergessen  hat  ;  loi<lor  war  diosell)e  zur  Zeit  meines  Aufenthalts 
auf  Fölir  verreist.  Dm-h  hahc  icli  auf  Amrnm  einen  jetzt  55  Jahre 
alten  l'clwormer,  Peter  Winter,  kennen  gelernt,  dessen  Aussagen  un- 
bedingt zuverlässig  sind.  Dieser  wusste  sieh  norb  zu  erinnern,  dass 
Ketel  Kctolsen.  der  184(»  oder  1S47  gestorlien  und  wenigstens  gegen 
70  Jabre  alt  gewesen  ist,  mit  seiner  Ilansbiilterin  friesisch,  altes  Pel- 
wormer  friesisch  gesprochen  habe;  er  wolnitc  nicht  weit  von  der 
Neuen  Kirche.  Ferner  hat  Peter  Wintcr's  (irossinutter ,  die  ISSG  im 
Alter  von  !)4  Jahren  gestorben  ist,  noch  Pelwormer  friesisch  gesprochen. 

65.  Nach  der  Aussage  von  Peter  Winter  haben  1825  noch  2.5 
Familien  auf  Süd  fall  gewohnt,  und  es  wurde  dort  noch  friesis^ch  ge- 
sprochen. 

y.  Eidersted. 

66.  15(>5.    „Vrdckci-.  so  sich  der  fresiscbcn  Siuache  gel)rauclKii 

 als  Kiderstiidt   IS  .  .   Karspel".     Petrejus,  Knie 

kurze  Beschreibung  des  Ländleins  Nordstrand.  Camcrcr,  ^'ermischtc 
hist-polit.  Nachrichten,  II,  Flensburg  und  Ijeipzig  1702,  S.  734. 

67.  KUO.  „Incohe  lingua  peculiari  et  genuina  praiter  Saxouicam 
utuntur,  eademque  cum  reliquis  Frisüs  orientatibus  et  OccidentaUbns 
communi:  unde  Uquet  ex  ijs  ortos  esse,  sitiuidem  hoc  prseter  linguain 
communem,  morum,  vestitns  et  a^dificiorum  similitudo,  item  propria 
nomina,  utriusque  sexus  satis  testantur^.  Jacob  Sax,  Kurtze  und 
Förmliche  Beschreibung  Dess  löblichen  Eyderstedschen  Landes,  Ham- 
burg 1610. 

68.  l(i"»"J.  ,,Ks  wohnen  zu  dieser  Zeit  keine  von  adel  in  dem 
Lande,  sondern  lauter  Haussleute,  davon  die  meiste,  vornehmste  der 

Friesischen  Nation,  wiewohl  sie  (lurcligt]ien»ls  zum  wenigsten  im 
Ostertbeil  Niedersiicbsich  red(Mi".  Danckwerth,  Xewc  Landesbescbm- 
bung  der  zwey  lierzogthünier  Sclileswich  vnd  Holstein,  KJö'i,  S.  14'J. 

6^.    17.')2.    „In  Kiderstiidt  wird  friesisch  geredet". 

liüsching,  Kurzgefasste  Staats-Picschreibung  der  Herzogthiinier  Holstciii 
und  Schleswig,  Hamburg  1702,  Ö.  104.  —  Wohl  aus  älteren  iiüclieiii 
entnommen. 

70,    nOtS.    ^Die  friesische  Sprache  wird  in  Eyderstedt  niciit 
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iiiL'hr  geit'düt,  sondern  iluiuligänyi|^  riattdeutsch".  Den  Beleg  habe 
ich  mir  leider  rieht  notiert. 

71.  1788.  „Die  jetzigen  Kyderstedtcr  sind  eiu  vermischtes  Volk. 
Der  alte  Stamm  ist  friesisch,  aber  es  sind  so  viele  fremde  Reiser  aus 
Holland  und  sonst  ihm  eingepfropft,  dass  jener  nicht  mehr  kenntlich 
ist  Die  friesische  Sprache  ist  ganz  aus  dem  Land  weg,  aber  die 
Landessprache,  welche  im  Ganzen  das  gewöhnliche  Niedersächsische 
ist,  hat  doch  manches  eigene  in  don  Wörtern  und  in  der  Verbindung, 
und  ist  yon  der  jenseits  der  Kyder  in  Dithmarschen  eben  so  ver^ 
Süiiieden,  als  die  Menschen  selbst  hier  nnd  dort  es  sind.''  Tetens, 
Reisen  in  die  Marschländer  an  der  Nordsee,  I,  Leipzig  1788,  S.  97. 

72.  1809.  .Die  Landsclinften  Eyderstedt  und  Stapelholm 
werden  auch  von  Friesen  liewolint.  alloin  ihre  Sprache  ist  bis  jetzt 
völlig  abgestorben".    Adelung- Vater,  Mithridates,  Berlin  1809,  S.  243. 

1840.  Das  Friesische  ist  dem  Deutschen  gewichen,  ,in  ganz 
Kiderstcdt,  in  Simons])erg^.  Jensen,  I,  S.  21.  —  1841.  Die  friesische 
Sprache  ,,ist  aber  nun  gänzlich  sclion  seit  einigen  Menschenaltern 
verschwunden  und  der  plattdeutschen  gewichen.    Jensen  II,  S.  770. 

Noch  heute,  reisen  die  Kiderstedter  nach  ;,Dcut8cliland". 

VI.  Bfisnui. 

Der  Name  Biisuni  trägt  mit  seinem  nordfries.  ü  für  ü  noch 
heute  das  Merkmal  seiner  Herkunft.  Kin  sicheres  Zeugnis  für  das 
einstige  Vorhandensein  der  nordfriesischen  Sprache  hal)en  wir  sonst 
nidit.  Jedenfalls  ist  sie  hier  am  frühsten  der  ]>latt<leutschen  ge- 
wichen, seit  die  Sturnilluten  diese  ehemalige  Insel  von  Eidersted 
vüUij:  getrennt  haben  und  sie  ])r»litisch  zu  Dithninrschen  gehörte. 
Es  mögen  hier  zwei  immerhin  gewichtige  Zeugnisse^  folgen: 

1005.  ri)bo  Kmmius.  ^(M-nni  l-^risicarum  historiae  decas  prima, 
Anilicniii  lö05,  zählt  die  friesisihen  Inseln  auf,  mit  dem  Westen  be- 
ginnend.   Xacli  liorknm  und  Just  folgt  S.  72:  „Kxiguo  tantum  freto 

ab  eo  sejuncta,  (iuon<lam  vero  contigua,  insula  Ikisa  nomine. 

 Postremo  Hilgorlandia  i)rocul  littoro.* 

Neocorus  sagt  von  HiUnni  1,  U'u)  (ed.  Dahlmaini)  ^welclie  stedeshen 
de  olden  Gewanheit  unde  Seden  am  lengcstcn  beholden".  S.  223: 
«It  leth  sieh  ansehen,  als  effte  it  gar  ein  ander  Art  Volkes  si^.  S. 

213:  „It  is  stedes  dit  Garspel  ene  besundore  Insul  gewesen, 

darumme  ock  de  andere  Ditmersche  se  alletidt,  wo  noch  itz  geringer 
geholden  hebben".  S.  22.^:  „Wo  se  denn  vele  AVorder  vorkorten  nnde 
thobreken  und6  noch  mehr  vor  Oldinges  thobraken  hebben^. 

Die  Insel  Bilsum  bildete  ehemals  sicher  einen  Teil  d(^s  viel- 
uinstrittencn  Mejer'schen  Süderstrand,  des  südlichsten  Teiles  des  alten 
Nordfriesland.  Land  fest  ist  sie  erst  in  neuerer  Zeit  geworden.  Bei 
fler  Annahme,  dass  liüsum  einst  friesisch  war,  erklären  sich  auch 
<U6  einander  widersprechenden  Nachrichten  über  die  Nationalität  der 
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Ditlimarschen.  Das  Marschland  ist  hier  von  dor  Geest  aus  kolonisiert 
worden  von  den  särlisischen  Dithmarschen.  Im  niirdliclien  Teile  der 
Marsch  trafen  sie  auf  Nordfriesen  und  assimilierten  sie  sich,  soweit 
diese  geographisch  von  ihren  Stammesgenossen  getrennt  waren;  die 
Dithmarschen  sind  also  eine  „f^ens  commixta  Saxonnm  et  Frisonnm'^. 
Hinsichtlich  der  zahlreichen  Spuren  nordfriesischer  Sprache  in  der 
Dithmarscher  Mundart  vgl.  besonders  Neocoms  I,  60;  Gatzen,  Kieler 
Blätter  1819,  IL  1,  S.  105  und  in  Carstens'  und  Falck's  Staats- 
bürgerl. Magazin  U,  1822,  S.  758—77;];  III,  1823,  S.  99— IIS  und 
441 — 4G9;  Tamm,  Ztschr.  der  Gesellsclmft  für  Schleswig-Holstein- 
Lauenhur^rische  Geschichte  VI,  ]87r).  S.  !• — 1)3  und  23:>;  Waltlior 
Ndd.  Jahrb.  II,  S.  134 — 114.  Die  mehrfachen  Belege  für  das  Frieseii- 
tum  der  Dithmarschen  (Scholiast  zu  Adam  von  Bremen,  Ubbo  P^mmius, 
TetrcMns  )  sind  belanglos  ;  docli  konnte  eine  solche  Meinung  nur  auf- 
kommen, wenn  erhebliche  nordfriesibche  Elemente  zu  Dithmar&cheu 
gehörten. 

HALLE  a.  S.  Otto  Bremer. 


Pelwormer  Nordfriesiseh. 


Ich  möchte  die  wenigen  Sätze,  welche  die  einzigen  Zeugen  des 
ausgestorbenen  Pelwormer  Nordfriesisch  sind,   der  Vergessenheit 

entreissen. 

t'berliefert  ist  uns  die  Umschrift  der  sogenannten  Kupfernen 
Taufe  zu  Büsum,  welche  1452  von  Cord  Widerich  aus  der  alten  Pel- 
wormer Kirche  geraubt  worden  ist.  Die  Worte  sind  abgedruckt  Kieler 
Blätter,  V,  1818,  S.  212  Anm. : 

Disse  Hirren^)  Böjye^  de  haue  ivi  thön  cwif/cn  OhiUoncken^)  nu^ 
Ute,  Ba^)  shöUen  össe  Berrne  in  kressent  tuarde, 

£iner  Übersetzung  bedarf  es  nicht. 

Die  Worte,  welche  nach  Peter  Winters  Aussage  (s.  oben  S.  Iü2) 
die  Uaushälterin  zu.  Ketel  Ketelsen  gesagt  hat,  sind  : 

Vel  fol  oJc  nox  en  hüshi  wöw  hetn'^  fWill  Vater  auch  noch  ein 
Butterbrod  mehr  haben  V) 

£r  antwortete: 

Nön,  Margret,  ik  nOA  4  modf  hem.  (Nein,  Margret,  ich  mag 
nicht  mehr  haben.) 


Dahlmann  in  seiner  Ausgabe  von  Neocorus  Chronik  des  Landes  I  »ithmarscheii 
I,  S.  213  Anm.  bietet  folgeude  Variauteu,  die  auf  eiuer  Aut'zeicUnutig  Yietheus  ans 
dosfwi  ungcdntckten  Nralasse  beruhen:      birren.  *)  Ohnthoncken.  ')  d«. 

*)  Die  RechtscbFeibung  nach  Ndd.  Jahrb.  3:111,  S.  2. 
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Von  seiner  Grossmutter  entsinnt  sich  Peter  Winter  noch  der 
folgenden  Worte: 

liM  n  Uedr  Ü6  9  sop  (Fettangen  auf  der  Suppe). 

Femer:  Ja,  foi,  äü  Icönsi  man  ^  Hni.  Dir  is  n  het'ji  fan  «m 
{fim  an  on  bef  ji  fan  m  Wr,  Nü  fa$h  foi  fash/  (Ja,  Vater,  du  kannst 
nur  nicht  sehen.  Da  ist  ein  bischen  von  einem  Lamm  und  ein  bischen 
von  einem  Tüter  (Vogelart).  Nun  fische  Vater  Fische,  d.  h.  nun 
tische  nnr  hinein!) 

Endlich  ist  noch  das  Wort  hevar  =  Hafer  bezeugt  durch  eine 
Sage,  welche  Peter  Winter  in  seiner  Jui^end  noch  die  ganz  nltcii 
einander  hat  erzälilen  hören:  l'her  die  Hever  führte  von  Pclwonn  dticr 
Südfiill  nacli  luderstcd  in  alten  Zeiten  ein  Steig  ( Bollenbruggi  137U 
bezeugt):  einem  Mann,  diu-  darüber  ging,  fiel  sein  Sack  Hafer  in's 
Wasser,  weslialb  er  jammernd  ausrief:  ^0  mein  liewer!" ;  daher  habe 
der  Strom  den  Namen  Hever  erhalten. 


Von  der  alten  Nordstrander  Mundart  ist  uns  nur  der  KiOl  ge- 
dichtete „Miren-Söngh"  und  „Ken-Söngh*^  erhalten  in  Heimreich'ä 
Kriiewcrter  Nordiresischen  Clironick,  Schlesswig  MDCLXHX  (wieder 
abgedruckt  in  der  Ausgabe  von  Falck,  I,  Tondem  1819,  S.  27—30; 
(Pratjü,)  Altes  und  Neues  aus  den  Herzogthiimem  Bremen  und  Verden 
V,  Stade  1772,  S.  312—314;  De  Haan  Hetteraa,  Frieske,  Hügelaonner 
en  Noardfrieske  Rymkes,  Dockum  1841,  S.  192—194;  der  j,Een-Söngh* 
auch  bei  Firmenich  III,  S.  452). 

HALLE  a.  S.  Ouu  Bremer. 


Mittelniederdeutsches  Arzneibuch. 


In  1884  kocht  ik  op  eeno  boekverkoopini;  liier  ter  stede  een 
klein  handschrift,  dat  door  mij  aan  de  Universiteitsbibiiothcck  te  Ut- 
recht werd  afiüjestaan. 

Dit  Iis.,  j)erkament,  IG^,  geschreven  in  het  einde  der  11°  of  in  den 
aunvang  der  15®  eeuw.  bevat  121  bhuk'n,  waarvan  !VJ  van  cene  luind 
en  22  Vau  andere  banden,  tusscbeu  de/e  beide  is  de  100*"  bladzydo 
onbeschreven.  Aan  het  eind  staan  op  blz.  123  een  fragment  ovcr 
de  alrune,  oi)  blz.  124  •  en  coupletten  eener  Vogelsprake  van  eene 
hand  von  de  16*  eeuw  in  dit  Jaarboek  IX,  171  uitgegeven,  door  F.  Bui- 
tenrust  Hettema.  Het  hs.  is  vroeger  in  bezit  van  M.  Cluverus  geweest: 
Hune  libdlum  mihi  dono  äedU  Martinus  Cluverus  a°  1607.  Ver- 
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moedelyk  zyn  deze  woorden  gescliieveii  door  J.  Morsus:  Ex  librU 
Joachimi  Marsi  1607.  Deze  Joachim  Morsus  is  In  1593  te  Ham- 
burg geboren  en  studeerde  te  Rostock  tegelyk  met  Joa.  CluYerus,  een 
zoon  of  bloedverwant  van  Martinus  CluYerns. 

De  inhoud  komt  op  sommige  punten  o\ci-eeii  met  Iiet  Arzenei' 
buch  Nr.  980  uit  Gotha,  door  K.  Kegel  in  uittreksel  iiitgegevtn 
(Jahrb.  L  5),  minder  met  Codex  Wolfenb.  23,  3  en  met  de  beide  Arzenei- 
bücher  door  F.  Pfeiifer  medegedeeld  in  Sitz.-Ber.  d.  Wiener  Ac. 
1861.  110. 

De  ruimte  laat  iiiet  toc  cene  zaak-  eii  taulkundi^'e  inleidiiig 
te  gcven.  Weliicht  veroorlool't  de  tijd  mij  om  later  op  de  laatste  terug 
te  koiiien. 

De  opschriften  xyn  met  roode  letters  gesehreven.  Op  de  ])ladzii(le 
bevinden  zieh  tot  blz.  100  veertien  regels,  daarua  derticn  op  blz.  lUO' 
en  115*  die  van  andere  band  zyn  dan  de  overige  na  blz.  100,  welke 
alle  14  regels  bebben. 


(l**)  ^jjJ^Q  minsche  is  gcmaket  van  ver  stucken:  van  der  erde 
unde  van  der  lucbt»  van  vure  unde  van  watere.  Van  den  ver  stucken  i$ 
de  minsche  maket.  De  ver  stocke  tredet  vort  up  achte  stucke: 
Erde  und  lucht,  wint  unde  water,  vleysch  unde  blot.   Got  hevet  ons 

lif  unde  sele  ghegeven. 

Van  der  eide  liebbe  we  de  mach  des  vleysclies.  Van  der  lueht 
hebbe  we  de  lust  des  live«.  Van  dcme  watere  hebbe  we  de  minscheyt  des 
levendes.  Van  CJ"  )  demo  vnre  is  do  nature  dos  minschen  unde  dat  blot. 
De  Icverc  liclit  an  der  vorderen  siden  unde  dar  af  koniet  de  liett»*. 
So  weli(tli  man  pleget  to  latende  und  (\o  van  lieter  nature  is  unde 
sin  latent  vorgad,  dar  van  besteyt  eni  de  liette  der  teicianeii. 

So  welich  man  de  snke  hevet,  do  scal  sie  lioden  vor  harder 
spise,  Kintvleysch  seal  he  vermidcn,  allerhande  droge  vleysch  unde 
dat  sere  selten  is.  He  scal  eygere  unde  boteren  (2'')  vormiden,  he 
scal  sie  hoden  vor  bade,  he  scal  vormiden  win  unde  dicke  ber.  He 
hode  sie  vor  desser  drierhande  sake,  so  mach  got  helpen  dat  he  van 
desser  suke  geneset.  Brekt  he  dat,  dat  he  sie  nicht  en  ^hodet  ?or 
desse  dre  dinck,  so  mot  he  des  dodes  wesen. 

decken  de  hette. 

De  suke  van  der  bette  der  Icveren  de  sprecht  also :  de  is  en 
der  urinen  bruurot  De  urine  hevet  enen  svarten  manen.  Is  he 
boven  open,  so  is  (3*)  dar  hopene  to  deme  live.  Is  he  besloten,  so 
scal  men  den  man  bewaren,  want  dar  is  neu  lif  ane.  So  wanne  dit 
de  mester  secht,  so  scal  he  ene  berichten  an  so  danegher  spise,  de 
eme  recht  nndi'  nutte  si. 

JS»  ander  boU.  He  seal  ene  laten  eten  grone  sulten  van  svinen- 
voteken,  warme  mandelcunioseken  is  eme  got.  io  he  dat  dicker  et, 
io  et  eme  beter  is,  unile  nen  brot.   Dünne  havergrutte  sere  sodeo 
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sind  emc  och  got.  Wultu  den  man  (3^)  sunt  makcn  van  der  suke, 
SU  scultu  nemeu  aurinen  und  wermodensat  unde  droge  rosen.  Descr 
stucke  allike  vele  dar  scolttu  to  don  leverblomen.  Du  scult  nemen 
eoeii  Digen  gropen,  dar  nicht  iimekomen  si;  dar  scalmen  it  in  don 
mit  eneme  beker  wateres.  Dat  scal  also  langhe  seden,  dat  de  twe 
del  Torsoden  sin.  So  ^van  it  so  sere  gesoden.  si,  so  scuUtu  den 
gropen  wosen  wol  half  mit  water  (4'*)  so  scult  tu  it  so  lange  seden 
laten,  also  men  vische  seden  scal.  So  sculttu  it  sigen  dor  enen 
seonen  doc  an  oynon  anderen  gropen.  Dat  scolttu  eme  geven  dre 
morgen  nüchteren  iiiido  dre  aveiide.  so  wan  he  iiiclit  mer  niittegen 
eil  wil.  N;i  ilrmo  draiike  en  scnl  lio  nicht  nielir  mitten.  He  scal  sie 
hoden  vor  .m'otenie  (h'ancke.  Kii  wcl  lie  dit  iiiclit  lioklen  also  eme 
ghebodcii  is,  so  en  kan  ene  neu  man  helpen.  so  scolttu  s'invv  afstan. 

En  andere  hotc.  {\  ^)  llevet  de  niiiisc  he  de  suke  van  der  hette 
langhe  gcdragcn,  so  is  emc  sin  levere  hlek.  So  scal  men  nemen  hertes- 
tunghen  so  vele  so  cyn  half  verdinc  wegen  mach.  Lacriscien  also 
Tele.  Rosen  eyn  lot  wicht.  Fiolcn  also  vele.  Casrafistnla  also  vele, 
Lacriscien  sap  also  vele.  Ysopen  en  half  verdinc  wicht.  Holpe  also 
vele.  Anys  also  vel  klone  gepulvcret.  Dragant  cyn  half  lot  wicht. 
Eyne  nacht  scal  men  it  weken  laten  so  wasset  it  grot.  Desser  (5  *) 
crude  sint  teyne ;  de  scalmcn  to  saraene  don  an  enen  nigen  gropen  de 
unghenuttet  si;  de  scal  so  grot  wesen  dat  men  dar  up  möge  geten 
vor  hekei-  wateres.  Dit  scal  me(n)  to  saniene  seden  also  langhe  dat 
«•t  wol  lialt  Yorsodeu  si.  So  scal  iikmi  it  over  mit  verscheu  watere 
Up  vullou  linde  late  wo!  t\vnrn  heker  vorseden.  Dat  scal  men  wringen 
an  eiien  sr(Uieu  scapen.  de  wol  geschiii  et  si,  muh'  latr'U  it  wol  luellicwai  iu 
bliven.  i>arua  sculttu  neuieu  eyne  halve  marc  (vanlatcrchand:  punt.) 
sukeres;  unde  dat  witte  van  twen  eygeren.  Dit  scalttii  slan  to  samene  in 
eyner  scotelen  nnde  scult  it  to  saniene  don  to  dem  syrope  unde  laten 
denne  seden;  dattu  it  nicht  rorest,  so  geit  de  vorgifoisse  an  dut 
witte  van  deme  eyge,  so  lutteret  sie  de  syrop.  So  sculttu  it  sighen 
(lor  eyncn  reynen  doc.  Dat  sculttu  deine  minschen  geven  weder  de 
suke  des  morgenes,  des  middaghes  unde  des  avendes,  also  langhe 
so  he  den  syrop  hevct.  He  scal  ok  ene  (6  »)  nutghen  des  nachtes 
de  wile  dat  de  man  licht.  So  scal  he  sine  nette  tho  middernacht 
Villi  eine  laten.  De  anderen  scal  he  laten  an  eyn  orgenal  unde  wisen 
se  alle  dage  sineme  meystere.  So  wanne  du  de  netten  hesust  unde 
is  se  goldvare,  so  heteret  sie  de  man,  so  sculttu  ene  wol  bewareu 
unde  scult  ene  alle<lage  hesen,  unde  scolt  ene  behoden  dat  he  nicht 
undercolt  uc  werde.  So  wanne  du  den  minschen  hesust,  is  he  der 
suke  genesen,  so  is  sin  net(6*')te  lutter  unde  dar  unde  goltvare.  So 
sculttu  it  nemen  uppe  de  hant  unde  scolen  it  sere,  dat  it  scume. 
Sinkit  denne  de  scume  al  to  hant  to  gründe,  so  is  de  man  alles 
dinghes  nesen.  So  sculttu  deme  minschen  vorbeden  allerleye  dinc, 
de  eme  bose  sint:  du  scult  die  behoden  dattu  nicht  alto  vre  badest, 
unde  vor  allerhande  ungeuer  spise  unde  vor  ungeuemc  drancke; 
holst  du  desse  dinck  so  blifsttu  eyn  sund  man,  unde  holsttu.  de& 
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nicht  (7*)  80  is  diu  levent  kraue :  &o  volst  tu  weder  an  ene  auke,  der 
di  nummer  ne  man  helpen  kan. 

En  ander.  Ks  dat  also  dat  he  nicht  gheholdeu  hevet  dat  eme 
siD  mester  ge])oden  hadde,  lievet  he  to  hete  badet  unde  driukt  lie 
denne  an  der  hette  so  wert  eme  ein  natnre  Yorstoret.  So  wamie  du 
den  man  besaßt  and  da  dat  glas  in  de  hant  nimst,  is  sin  nette  duster 
duncker  so  is  de  natnre  gemenghet  mit  der  nette  so  en  is  dar  nen 
helpe  ane.   So  8calt(to)  den  man  laten  bewaren. 

(7*)  En  ander,  Heyest  tu  die  vorgrepen  an  harder  spise,  so 
scolttu  die  bot}  t  hoRGti  laten.  Is  sin  nette  rodelachtich  gele  unde 
senmet  se  unde  holt  sin  <;cumen  so  mochtu  eme  helpen.  So  scolttu 
eme  gheren  eyne  wetnisse  dre  morgcne  nüchteren  unde  dro  avenfle 
so  wnn  ho  nicht  mor  nuttogon  wil.  So  wnnnc  du  onio  dat  hevest 
ghogliovon.  so  ^cnlttii  cnio  crlirvoii  dos  vorch^n  daghos  oynon  dranc. 
Don  dranc  scal  man  ouio  matlikon  gliovon  dat  omo  sin  niagho  suvoret 
werde.  Du  scult  ono  dar  (S  »)  vore  bowaron  dat  lio  iiiclit  (h'inke  er 
eme  sin  lif  royne  snvorot  si.  So  scult  tu  nenien  win  unde  den  doder 
van  eneme  oyge  unde  scult  on  supent  makon  vet  mit  sniolte,  dat  scult 
tu  eme  gheven  mit  verschen  wittcn  brode  unde  laten  ene  rowen. 
Des  anderen  dages  so  scult  tu  sine  netten  besen  in  deme  glase.  Du 
scult  dat  glas  umme  swenghen  dat  it  scume.  Is  de  nette  dar  und 
smilt  de  scamo  so  is  he  der  suke  ghenesen. 

Dankt  di  dat  sie  de  scume  en  clene  untholde,  (8i>)  so  si  ulttu 
ene  laten  rowen  two  dage  unde  gif  ome  denne  dessulven  drankes 
matliken  unde  nicht  also  vele  so  du  des  ersten  dedest,  unde  holt 
ene  wol  mit  vetter  versehen  spise. 

Dns  maken  en  oximel. 

Nim  venicolcs  wortelen  unde  petercilien  wortelen  like  vele, 
levestockes  wortelen  also  vele,  mercwortelen  also  vele,  adicwortelen 
half  also  vele,  hoUenderes  wortelen  eyn  clene,  redicwortelen,  swei- 
delen  wortelen.  Desser  ver  stu(  ko  like  vele.  Achte  stukke  sculttu 
scarven  unde  denne  (9  *)  dene  stoten  an  eneme  mosere,  imde  do  it 
denne  an  eynen  nigcn  gropen  de  umbenuttet  si.  Dre  bekere  godes 
etekes  dat  scalmen  (am  rande  do  darop)  denne  laten  s(m1oii  also  lauglR' 
dat  dat  dridde  del  vorsodcn  si;  so  scultu  it  wringhon  (h)r  oyneu  doc 
an  enon  sconen  scapon  ;  do  darto  enen  bekere  honeges,  den  sculttu 
wringen  dor  eynen  doc.  So  scolt  du  it  seden  laten  an  dorne  scapen. 
also  it  rechte  begunt  to  seden,  so  scoltu  it  aiuemcn  unde  scult  den 
scumeu  mit  ener  vedderen  afnehmen;  (!)^)  nim  it  denne  af  unde 
scumet  echter  also  langhe  dat  it  nicht  mer  en  scume.  So  scoltta 
nemen  en  mescet  unde  sctdt  dat  lemmelen  mit  eyn  luttek  boteren 
bestriken  unde  scult  des  oximelles  eynen  dropen  uppe  dat  mescet 
unde  scult  dat  mescet  unime  keren;  hanghet  de  di'ope  dar  an,  so  is 
it  got;  hanget  he  dar  nicht  an,  so  scalmen  it  bat  seden  also  laughe 
went  it  sine  cracht  hevet.  So  woK  kon  minschen  du  it  gifst.  so  sciiltu 
nemen  reyne  water  gesoden  (10     eynen  lepel  vul,  dar  scult  tu  to 
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(Ion  twe  lepel  vol  oximelles  undc  gheven  eme  d&t  drincken  also  hir 
vore  ghescreven  steyt,  dre  morgliene  nnde  dre  avende. 

Dit  is  eil  (Iraiick,  ilvn  de  minsclie  drinkeii  scal. 
Nim  escUiniiiior.  dat  krud  sprekt  to  <ludlie  scodet:  de  wortele 
scult  tu  Winnen  hiteu  unde  scult  de  scoue  scellen  unde  nemen  de 
rinden  ane  pedic,  unde  droghen  de.  Da  scult  nemen  wiswort  unde 
scellen  de  werteten  unde  droghen  de  drierhande  to  samene  allikc  (10^) 
veie,  unde  pulveren  dat  to  samene  ieghen  eyn  half  punt,  dar  sculttu  to 
den  alloe  paditum  ene  halve  marc  wicht,  dat  scult  du  pulveren.  Du  scult 
de  drigerhande  pulver  to  Bamenepulv(  icn,  an  deme  verden  dage  so  seult 
tu  din  oxiniel  warm  maken;  unde  scult  des  pulveres  dar  in  don  ene  halve 
walnutscellen  vol;  unde  fjif  eme  dat  drincken;  nnde  lat  ene  eyn  luttik 
<;ukeres  naslukcn ;  jo  ho  rlcimo  nirr  sie  roret  nnde  wanderot  in  it  (Mne 
beter  is:  (IPV)  so  wert  eme  dat  lif  «iando,  unde  sin  niaj^he  suveret  sie 
schone.  Dit  oxiincl  also  liir  screvcn  stcvt.  Sowelik  minscho  de 
bckunieret  si  van  dorne  watere.  is  it  wit.  so  scnltn  eme  it  an  deine 
nej^enden  daj];e  geven  des  morgenes  nüchteren  uiide  di's  avendes  so 
wan  hc  nicht  mer  nuttegen  wil.  An  deme  ncgeden  dage  so  scult  tu 
en  had  maken  von  allerhande  groneme  krude  dattu  vinst.  Dit  scolt 
tu  an  eneme  kctele  scden  unde  scult  de  hodcne  warm  maken.  Du 
scult  den  (11^)  ketel  darin  setten  mit  deme  krude,  unde  scult  ene 
baden  laten  ane  water.  Dat  sulve  oximel  sculttu  eme  geven  warm 
eync  walnutscelle  vul  mit  dcmo  pnlvpr(\  undc  sink  dar  na  eyn  clene 
Buke^es  undc  ga  dcnnc  to  liaiit  to  bedde,  nndc^  bcdckkc  die  warm 
unde  beware  die  denne  wol.  Dat  watcr  gheit  di  dcnne  sere  nedene 
(lore.  Du  scolt  nemen  roghenmel  unde  make  eyneii  koken  uiif^hesolten. 
Du  scult  den  backen  lat(Mi  unde  scolt  en  cnie  vor  dat  herte  leghen 
(12')  so  he  it  macli  warniest  doghen.  So  wan  eme  dat  water  ntgcvt, 
so  is  eine  sin  herte  kranc,  so  ne  volet  he  neue  kracht.  Van  (h'ine 
waiiücu  brodc  so  versehet  eme  sin  herte  unde  gift  eme  kracht  des 
levendes.  Du  scolt  eyn  olt  hon  rede  gcsoden  han,  unde  scolt  it  stoten 
an  eneme  mosero  mit  sineme  egene  sode  unde  scolt  it  wringhen 
dor  enen  dok  an  den  sulven  gropen;  du  scolt  dar  to  don  win  unde 
smolt  unde  laten  it  vorwcllen,  undc  gheven  eme  dat  nüchteren 
mit  vorscheme  wit(12'*)ten  brode.  Du  scolt  eme  vorboden  groven 
dranc  unde  oversolte  spisc.  Kintvleysch  undc  allerhande  drogc  vlesch, 
gronc  swinenvleysch  mot  he  wol  eten  mit  petercilien  soden.  Junghe 
lionre  sal  he  eten,  wit  brot  scal  lie  eten.  (ioden  win  scal  he  drinken. 
God  wetenber  eder  liaYerl)er.  (iradene  spise  scal  he  voiniiden,  aUer- 
hande  vissclie.  Du  scult  molken  unde  lok  unde  anetvoehele  unde 
gense  vormiden.  Holst  du  dat  dat  di  din  mester  vorboden  hevet, 
so  wert  roke  diner;  lest  du  dat,  so  bistu  des  dodes. 

fl3»)  Wnltii  weieu  sine  varwen  de  dat  witte  water  hevet. 

De  iiev(>t  wit  bleke  vai*wcn  nnde  sine  ben  sint  eme  grot  geswllcn, 
sin  Iii  is  eme  grot  swllen.  So  wanne  du  den  minsclien  besust  so 
sculttu  nemen  dat  glas  uppe  de  haut,  is  syn  uette  klar  also  eyn 
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bruTine,  so  is  it  vandor  milton;  is  se  ctqXp^  ro  is  it  viin  der  wntor- 
^(iiUen,  so  lUüi  list  du  eine  wol  helpcii  mit  soghcdancmo  dranke  also 
hirvor  bescreven  steyt,  unde  behode  en  Tor  groteme  dranckc,  dcjst 
tu  dit,  80  wert  diner  rat. 

En  ander  böte.  (13  ^)  Wltu  deine  minscben  helpen  van  der  suke, 
de  ene  is  ^ngewassen,  so  scolt  tn  nemen  seblades  wortelen  unde  laten 
de  seden  mit  wine.  En  hevet  he  des  wines  nicht,  so  sede  he  se  mit 
olden  bere.   Jo  he  dat  dicker  deyt,  io  eme  dat  water  er  vorgeyt. 

En  ander,  Dhn  scnlt  nemen  nacht  unde  dach,  de  hebbet  gele 
blomen  unde  blawe,  unne  seden  se  mit  wine  oder  mit  olden  bere. 
Jo  he  dat  dicker  deit,  io  it  eme  er  vorgeyt. 

Van  den  de  sich  vorvat  an  draiike. 

(14*)  So  wan  cii  minscho  an  grotomo  aiboydo  is,  so  is  eme 
sin  herte  more ;  so  wel  he  dcnnc  drinkcn,  so  sint  cmc  alle  sine  äderen 
open;  drinckt  he  an  der  bette,  so  geyt  eme  de  dranck  twischen  vel 
unde  vleysch.  So  best(  yt  ene  eyn  vrost.  Na  deme  vroste  eyn  hette. 
Svetet  he  an  der  hette  unde  let  he  eme  an  tyt  raden,  so  machmen 
eme  liclpen,  so  volt  ho  an  de  quartamen;  is  dat  lio  nicht  en  svetet, 
unde  let  eme  nicht  betiden  helpen,  so  mot  he  des  dodes  wesen. 

En  ander.  (14^)  So  wanne  du  den  minscben  besust  in  deme 
glase,  is  sin  nette  gelo  rodelachtich ,  bovcn  de  mane  brun  rot  unde 
open,  so  scult  du  die  siner  underwinden,  unde  scult  denne  deme 
manne  helpen.  , 

En  ander,  Nim  hoUenderen  holt,  (Mandglosse:  dat  is  elhorn)  usde 
clove  dat  kleyne  undo  late  it  drogc  werden,  unde  nim  donne  ene 

vop;ho  bodono :  du  scolt  do  bodene  nat  maken  undo  scult  U])  der  ei*de 
en  vur  maken  van  hollenderon  holte.  Du  scnlt  de  bodoue  stuliion 
Over  dat  vur,  unde  laten  de  bodene  dor  bot  (!•">*)  werden.  So  scnlt 
tu  de  bodeiu»  wol  snelliken  unime  wenden  unde  scult  se  warm  bedecken 
dat  de  h(!tte  nicht  ut  ne  mo^e.  Du  scult  cnen  stolckcn  dar  iii 
settcn  unde  den  man  wol  snelliken  darin  bringben. 

Nim  lorfoeren  unde  bevergeylen  unde  snit  dat  an  eynen  gropen 
mit  olden  bere;  dat  scult  du  an  deme  bade  drincken.  So  wanne  dn 
dat  gedrunken  heuest  so  scult  du  sitten  an  deme  bade  dat  tu  vaste 
svetest.  So  wanne  du  also  langhe  svetest,  dat  tu  nicht  mer  en  magst, 
so  sculttu  (15  die  an  enen  wUen  dockleyd  beslan  unde  wol  warm 
bedecken  unde  rowen  die;  also  langhe  sculttu  baden  undo  den  dnmc 
drinkcn  wante  du  van  der  suke  genesest.  Hode  die  vor  j^rotonie 
drancke,  heve><ttu  de  suke  to  l.'ini^he  vorgan,  so  si^abnen  dat  proveii 
an  der  netten.  So  wanne  du  dat  glas  an  dine  baut  nimst,  is  sin 
nette  gele  unde  duster  unde  is  d«^  mane  ganz  bovene  so  is  he  des 
d<Mles,  so  sculttu  siner  mit  vogen  reden  atstaii  umle  scult  eme  goden 
trost  geven,  unne  scult  die  ^)  si(  lü'*jner  nicht  unden  winden,  unde  sla 
siner  af. 

*)  Bandffi.:  met  roode  inkt,  half  afgesaeden:  so  wem  ....  ofte  van  badbe. 
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Vau  <l<Miie  roden  watert». 

So  wi'lic  ininsclie  de  de  hctto  lieiiet  iiridc  in  der  hettc  sere 
(Irinkt,  so  vliit  ome  de  koldo  driinc  an  sino  leveren  unde  so  wasset 
eine  en  blase  vul  der  vorgifnissi'  van  dei-  vulirlieit,  so  svellet  enie  siii 
Icvere  unde  sin  lif  grot;  al  sin  etent  unde  al  sin  drinckent  gitt  eine 
dat  water  binnen  an  sincine  liuc ;  sine  lede  sint  cme  slang  unde  sin 
antlat;  so  wanne  de  man  also  Ter  kumt,  so  is  dar  nen  helpe  ane. 
Also  du  dat  (16 1>)  glas  besust,  heuet  it  bovene  eynen  syarten  rinck 
so  en  scultes  du  die  nicht  underwinden. 

Tan  der  ro  spise. 

De  ro  spise  gheten  heuet  unde  eme  an  sineme  maghen  Hebt, 
de  scal  nemen  encianen,  unde  scal  se  eten,  beydet  he  to  langbe,  so 
helpt  it  eme  nicht;  heuet  he  it  so  langhe  ghedragen,  so  mot  he  sie 
besen  laten.  So  wanne  he  sine  spise  nuttechet  unde  nicht  vordowen 
mach,  dat  mot  an  deme  croppe  des  maglien  liglien,  unde  werden  to 
slime.  So  wanne  du  denne  sin  glas  (17  *)  besust,  so  scumet  it  sere, 
unde  smelt  de  seunie  nicht,  so  is  eme  got  to  helpende. 

Dliu  scult  ene  weken  mit  oximelle  dre  morgliene  nuehteren  unde 
tlrc  avende,  so  wan  lie  nicht  nier  nutteglien  mach,  so  seal  he  it 
mitten  mit  warmen  watere.  also  hir  vorscreven  is,  eynen  h^pel  vul 
wateres  unde  tvc  oximelles.  Des  Verden  daglies  scolttu  störet  ((jrvcn) 
also  grot  also  cyn  iung  henen  ey.  Du  scult  dat  seden  mit  watere 
an  eneme  luttiken  gropen.  Du  scult  ene  so  langhe  seden  dat  it 
half  insoden  si,  so  do  (17  darto  dre  lepel  tuI  honighes 
unde  scult  it  denne  seden  sere  unde  wol  scumen;  geyt  it  denne 
Qp  an  ene  scotclen  unde  gif  eme  dat  drincken  nüchteren  unde 
dar  na  sucker;  do  eme  denne  eyn  eorsten  brodes  de  roste  mit 
soltc;  lat  ene  denne  voste  wanderen  bet  he  mode  si;  so  lat 
one  denne  to  bedde  bringhen  unde  warm  bedecken.  So  wan  he 
'lennc  wedergeuen  heft,  so  sealmen  eme  maken  dünne  havergrutte, 
vet  mit  smolte,  unde  lat  ene  dat  eten  mit  witton  ])ro<le,  unde  hold 
(18  *j  ene  denne  mit  sachter  spise.  so  wert  siner  suke  rat. 

So  scult  tu  ene  over  besen;  is  sin  nette  dar,  so  is  he  nesen. 
Scumet  se  nochten  eyn  luttic,  so  scolt  du  eme  des  pulveres  gheven  van 
der  esela  ene  halve  w  alnutscelle  vul  in  deme  oximelle  wermet,  dat  scult 
tu  eme  geven  drincken  unde  lat  ene  denne  sere  wanderen  so  geyt 
eme  dat  nedene  dore,  so  wert  he  alles  dinghes  gansc.  Is  de  minsche 
aUo  kranc  dattu  eme  nicht  en  dorst  storit  geven,  so  gif  eme  esela- 
dninck  also  hir  vor  screv(18^)en  is;  so  wert  de  man  alles  dinghes 
sunt.  Unde  bese  ene  alle  morgene,  provesttu  dat  dat  eme  noch 
nicht  wol  holpen  si,  so  gif  eine  drankes  mer.  He  scal  vormiden  loc 
unde  erwiten,  nntvleysch  gensevleysch,  cnede,  unde  allerhande  vische, 
allerhande  melic,  sunderlik  kernemelic;  vatich  her  is  ome  gut  unde 
grone  sviaeuvieysch ;  he  scal  kusliken  mit  siner  spise  leuea. 
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Wan  deme  magheii  vorkoldet  is. 

De  niinsclio  domt^  sin  m.mlu'  is  vorkoldet,  de  vorlet  sine  spise 
(19')  unde  gift  weder  sinen  draak,  deme  is  sin  lif  slanc.  So  vairne 
du  ene  hcsnst  in  deine  glase,  is  sin  nette  dar,  (also  en  ])orn  )  soiimot 
se  sore  so  is  ome  sin  nmiihen  vorkoldet.  lle  scal  nemen  enghovcr. 
,^alij;an,  pardiscoi-iio.  zediiai",  lorberen,  der  vif  stiicko  liko  vele:  und«' 
slot  dat  to  inilvoiT:  lic  scal  nehmen  eyii  (jiiarter  wines,  unde  sial 
dat  pnlvor  darinne  seden ,  dat  scal  he  driiiken  des  niorgenes  ur\(\o 
dt's  aueiuk's,  so  wan  he  nicht  mer  nutteii;hen  will,  unde  sinken  witten 
enghever  dicke.  Du  scolt  nemen  (11)  rosen  unde  lesen  se  an  cnen 
linencn  budel  unde  lat  de  an  etike  seden,  unde  scal  eme  dat  leghon 
uppe  den  magheu  so  he  it  hetest  dogen  mach.  Du  scult  eme  geven 
cyn  lactuarium  dat  het:  ingibe  conditum,  io  na  etende  eyn  got 
niors(d.  So  sculttu  ene  besen,  is  sin  nette  goldvar,  so  is  he  nescn. 
lle  scal  sie  hodcn  vor  older  spise,  bradene  spise  unde  rintvlevseh. 
Du  scult  dicke  baden,  na  deme  bade  sculttu  drincken  nige  vatich  ber. 

(20*)  Van  deme  ^aweii  stene  sandich  unde  lemieh. 

So  welich  man  de  den  sten  heuet  unde  du  ene  besust,  so  is  sin 
nette  nedenc  in  deme  glase  slimech  van  dorne  grawcn  stcue.  Is  it 
eyn  rot  sten,  so  licht  also  en  rot  sant  uppc  der  grünt.  Is  it  en  lemicb 
sten  so  licht  it  also  lemstucke  an  der  grünt;  desser  twigerhaude 
sten  mochttu  wol  boten,  fander  aan  den  rand  van  andere  hand:  des 
grauucn  stenes  moch  du  nich  boten.] 

Wult  tu  eme  der  twigerhande  sten  helpen,  so  nim  petercilien  sai 
unde  lubbcstoc  sat,  mercsat,  wit  hofkomcnsat,  netelensat,  unde  ank 

Nim  wegcbredensat,  saxifricansat,  caliande(20^)res  sat,  unde  pendela. 
Nim  d<  r  toyn  stucke  allike  vele,  dat  sculttu  pulveren  so  du  cloiir>t 
niuchst;  du  scult  nemen  ereuetes  steyn  unde  hertes  horn,  den  sculttu 
bernen  uiulc  nim  desser  likevele  ieghcn  teyn  stucke  unde  pulvere  it  ok 
kicne;  nim  attramentes  also  vele  unde  pulvere  ene  clene;  datscalmeu  to 
scnicno  jmlvoren.  Du  scult  dar  to  don  cn  punt  suckeres  unde  scult 
dat  to  samcne  temperen  unde  gif  eme  dat  nutten;  io  he  it  «lickii 
dcyt,  io  it  eme  (21*)  beter  is.  Dos  morgens  so  wan  he  it  aller  erst 
nuttcchct  so  sculttu  nemen  fumester  unde  scult  dat  pulveren.  So 
sculttu  nemen  vin  unde  seden  dat  pulver  an  deme  wine.  So  wiiii 
he  heuet  nuttet  dat  erste  pulver,  so  scal  he  des  fumester  eyucn 
goden  toghe  drinken;  deyt  he  dat  vlitelken  so  wert  he  der  snke  los. 
Uv  scal  vorniidon  nige  ber  unde  gerstenber,  gest  unde  eygersupent, 
allerhande  droge  unde  solte  spise.  Senep  unde  etik  is  eme  (21'') 
bose,  alle  versehe  si)isc  is  eme  gut.  Jo  he  mer  ])etercilion  et,  h 
it  («nie  beter  is.  Deisttu  dit  to  rechte,  so  mach  di  got  helpen  dat 
tu  der  sukc  los  wcrst.    Holt  die  kusiikcii  vor  unghevogcn  dranc. 

Van  deme  sweren  in  deme  live. 

So  welich  minsche  deme  eyn  svcre  wasset  in  sineme  lifc,  dat 
kumt  van  deme  vresmo ;  so  licht  he  an  groter  uncracht.   So  wan  dn 
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ene  besnst  in  deme  glase,  is  sin  nette  blek,  nnde  bevet  se  bovene 
eynen  roden  manen,  is  he  (22*)  open  undc  gcle  sprenkelacbtich  so 
mucbst  tu  eme  heipen.  Is  de  mane  besloten  so  en  sculttu  die  nicht 
underwindcn,  so  scal  he  sie  vorevenen  mit  unseme  heren  gode.  Höchst 
ta  eme  heipen  also  hir  vor  screven  steyt,  so  scult  tu  nemen  embren> 
worteleii,  iiaderwortelen,  zennener,  bevergeylen,  walraven,  de  vif  stucke 
like  volc.  de  scult  tu  stoton.  Du  scult  sucker  dar  mede  stoten,  unde 
dat  eine  glieven.  Du  scult  iiemcn  de  wortelen  unde  waschen  se  scone 
unde  scult  se  stoten  unde  seden  an  sconcn  (22'')  borne,  dat  gif  eme 
drincken,  na  deme  lactuariuin,  drit  benimt  di  dat  svel.  Du  en  scult 
nicht  baden,  unde  scult  die  nicht  V(jrt(»nien:  tornestu  die,  so  brckt 
dat  svel.  so  bistu  des  dodes.  Peper  sculttu  vormiden;  versch  swiuen- 
vleys,  junghe  honre  sintti  gut;  visch,  erweten,  loc,  rintvleysch, 
droge  vleisch,  soltvleys,  beten  nnde  rove,  gense,  enede,  note  unde 
plumen,  berin  unde  honich  unde  sote  appelle,  grof  brot  scult  tu  vor- 
miden; holst  tu  dit  bot,  so  mach  di  got  heipen  (23*)  dattu  diner 
Buke  nesest;  deyst  du  des  nichti  so  bistu  des  dodes.  Alsodaner 
si)ise  also  hir  screven  steyt,  de  scult  tu  vorbeden  alle  den  seken,  der 
du  die  underwinst. 

IHt  is  van  der  müten  böte. 

So  weUkeme  nünschen  sin  milte  swellet,  den  scult  tu  besen  sine 
nrinen:  is  de  nette  dar  unde  sin  varwe  blek,  so  sculttu  spreken: 
desse  wedaghe  Ucht  ju  an  der  luchteren  siden,  unde  dat  it  eme  to 
deme  herten  stigt,  let  he  eme  des  avendes  nicht.  Den  so  (23^)  wan 
hc  sinen  adme  tut,  so  geyt  eme  de  steke  bi  deme  rucglie  (c  van  latere 
hand)  to  den  sculderen.  So  scultu  nemen  lortha  (gl.:  dat  isloreberen 
olye)  undc  scult  die  bi  deme  vuro  iiiede  smeren  van  dorne  rucghe  f\l  de 
siden.  want  an  de  ribbe.  Nim  huslok  unde  stot  d;it  ;in  enemc  mosere, 
nini  «^ersten  mel  unde  mak  eynen  koken,  leghe  denne  dit  up  enen  doc, 
bestnket  mit  eteke,  unde  lat  eme  binden  des  avendes  up  sine  siden. 
Du  scult  nemen  wegebreden,  sede  de  mit  olden  bere,  dat  scult  tu 
des  morgenes  sere  drincken,  to  (24*)  midden  daghe  unde  des  avendes, 
so  wan  du  nicht  mer  nutten  wlt;  des  dridden  dages  so  scult  tu  an  der 
hant  laten  bi  deme  luttiken  vinghere  de  mütaderen;  du  scult  en 
deyne  laten,  so  wert  di  din  milte  slanck  unde  sacht. 

Weder  dat  vever. 

So  welich  man  de  dat  vever  hevet,  unde  du  ene  besust,  is  sin 
nette  dicke  rot  also  garnloge,  so  is  it  dat  vever.  Nim  aurincn  unde 
sede  dhe  mit  olden  bere,  unde  drincken  dat  drc  morghene  nüchteren 
unde  dre  (24^)  avende  so  wan  he  nicht  mer  nutten  wil.  (glosse  txin 
andere  hand:  he  scal  oc  eten  ordeme,  drinke  comen  sat.) 

Ol'te  en  iiiinscke  to  broken  si  an  deme  live,  de  sich  vorboret  hevet. 

So  scult  tu  eme  ])i  dorne  ersten  gheven  honich,  so  scult  du 
nemen  beremvorth  unde  lu'li)e,  de  tve  scul  tu  seden  an  olden  bore. 
So  scult  tu  nemen  in  saluen  unde  scult  dar  to  dou  in  ene 
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scotelen.  Also  it  smolten  is,  so  scnlt  tu  it  nnchterea  drinken  nnde 
des  avcndes  so  wan  da  to  bedde  geyst.  Du  scnlt  die  sere  smeren 
mit  dyalte.   Des  scult  tu  so  langhe  plegen,  dat  tu  simt  werdest. 

(25»)  So  we  hevot  den  vorstal. 

De  scal  nemen  schir  soltes  eynen  stekinen  enes  halven  vinp:hom 
lang  linde  smal;  he  scal  den  minschen  wol  baden  an  watere;  al>o 
du  ene  ut  ninist,  so  scult  tu  ene  wol  warm  bedecken  laten  unde 
scult  enie  den  sten  nedene  in  dat  lif  laten  steken,  so  smeltet  de 
sten,  unde  dat  lit"  weit  eine  sere  gande  unde  wert  sunt. 

So  we  en  sunt  lif  hebben  wil. 

De  scal  kusche  sines  lives  wesen.  Is  he  van  deme  levende,  dat 
he  nicht  sere  arbeydet,  he  scal  sie  hoden  vor  overate.  Deyt  (25^) 
he  des  nicht,  he  mot  amborstich  wesen,  he  mot  OTergigtich  wesen. 
He  scal  dicke  laten;  eme  wert  de  drope  tvisschen  vel  unde  vleysch; 
he  scal  sie  hoden  dat  he  kusliken  leve  mit  vrowen.  Is  he  sines  lives 
nnkttsche,  so  erkortet  he  sin  levent  drietich  iar.  So  we  des  ting« 
overmate  pleget,  de  vorlust  sine  ogene ;  sin  bragen  dat  vorsviudet  eme, 
sine  äderen  unde  sine  senen  vorstervet  eme.  So  welich  man  over 
nicht  des  unbereu  mach,  de  si  matelich  an  dessen  dinghen. 

So  we  bekümmeret  si  an  sinei*  lunghen  unde  sere  bostei 

(20*)  De  scal  nemen  lacricien  de  scone  si  scaven  nnde  hertos 
tunghen,  helpe,  artresia.  unde  sucker  like  vele.  Du  scult  d  U  seilen 
mit  watere  sere  nnde  wringhcn  it  dor  eynen  doc.  Gif  eme  dat  des 
avendes  umlc  des  inur^henes  drincken  unde  lat  eme  en  lullik  an  der 
luughen  äderen,  so  neset  he  der  suke. 

ßii  ander.  Ilevet  he  den  vlote  van  deme  hovede,  so  wert 
besllmet  sin  levere,  sin  lunghe,  sin  borst.  Is  die  din  suke  corteliken 
anghecomen,  so  is  di  gut  to  helpende  mit  desseme  drierhande  lacta- 
arium:  diapendium,  diadragantum  (20')  unde  penic.  Desser  drie^ 
hande  lactuarium  scult  tu  nutteghen. 

En  ander.  Du  scult  nemen  des  ghemalenes  senepes  tve  lepel 
vul  dar  scult  tu  to  don  enen  lepel  vul  wateres;  du  scult  nemen 
bertram  pulveret,  also  vele  also  op  eneme  pennighe  liggen  mach, 

dat  scalmen  dar  to  don ;  unde  scal  dat  nemen  an  den  munt  nüchteren 
unde  scal  dat  langhe  dar  inne  holden.   So  scal  he  dat  ut  dem  laten. 

Dat  scal  he  io  des  morgens  don,  so  tucht  it  eme  den  slim  uter  borst, 
so  scal  lie  den  siroj»  nutte^en  alle  mor^ene,  unde  alle  avende.  Du 
scult  (27*)  die  hoden  vor  nucliteren  drancke. 

En  ander.  Nim  salvien  nndo  ])(dleygen  like  vele  unde  pulvrie 
dat,  sotVeran  also  vele.  So  welikerliande  moseken  ofte  vleysch  (hs.  ghe) 
nultecliet,  dar  scal  he  iummer  des  pnlveres  to  don,  dat  gift  eme  sine 
varwen,  unde  gift  eme  gode  lucht  to  deme  horten  dat  eme  siner  suke 
alles  diughes  wert  bat. 
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Vau  deine  vresseme. 

So  welikeiue  manne  viin  denie  vresmc  eyii  bladdere  iiplopt  an 
(lerne  arme,  oft  an  donie  Ix'ue,  oft  an  sinemc  antlatc,  de  scal  sie  des 
hodcn,  (27  dat  ho  se  nicht  breko,  tobrekt  he  se,  so  is  he  des  dodes, 
want  dat  hcrte  crhitteret  sie. 

En  ander  böte.  Nim  enes  eyges  doder  unde  knede  ene  mit  sulte; 
dar  scult  tu  en  plaster  al'  maken  unde  scult  it  eme  up  de  bladercn 
leggen  so  wert  eme  bat. 

Van  der  adheren. 

So  welich  minsehe  de  sie  an  der  äderen  let,  de  scal  sie  dre 
(laglio  hoden,  dat  he  sie  l)ewar(!  vor  grotem  drancke.  He  hode  sie 
lies  ersten  daghes  dat  he  nicht  en  slape ;  an  der  tit  mach  he  slapen 
•lat  eme  sin  ädere  untsprinkt.  So  mot  (28*)  he  overgiftich  werden 
{düorycsckrapt  is:  des  dodes  weseii)  des  eme  nummer  nen  niiii^clie  helpen 
mach,  de  wile  dat  he  levet.  He  scal  sie  hodeu  vor  torn,  en  deyt  he  des 
nicht,  80  wert  eme  de  kellende  gicht,  de  eme  alle  sine  lede  doYende  makei 
Da  scnlt  allen  luden  vorbeden  dat  se  nicht  de  hovet  äderen  laten,  latet  se 
de  hovet  äderen,  so  werdet  se  doTendich  an  deme  hovede.  He  mach  an  der 
tit  laten  dat  he  sinen  sin  vorlust,  des  eme  nummer  mer  neyn  mester 
iielpen  mach  ane  got  alleyne. 

Van  der  sucht 

So  welich  minsehe,  de  an  (28^)  euer  sucht  licht;  so  wanne  du 
ene  besust  in  deme  glase,  is  sin  nette  rot,  dar  bi  scult  tu  sen  dat 
he  de  sucht  hevet. 

Du  scult  eme  vorbeden  dat  eme  bose  is,  unde  scult  eme  segghen 
dat  eme  gut  is.  Du  scult  ene  nicht  arcedien;  men  scal  eme  nicht 
drincken  gheven  mer  dünne  her;  me  scal  eme  nodegen  to  deme 
etende.  So  wan  he  bekeret  an  deme  svete,  so  scult  tu  eme  dat  vor- 
beden dat  he  nicht  to  vro  en  bade.  Du  scult  eme  beden  dat  he  sie 
wariiio  decke  so  wan  he  svetet,  En  dec(2ü*)ket  he  sie  niclit  warme 
ilat  he  vullen  svete,  so  mot  lie  de  kolden  gicht  untfan;  badet  he  to 
vro,  so  is  he  des  dodes ;  tornet  he  sie  so  volt  he  weder  an  eue  andere 
suke;  vor  desser  drigerhande  stucke  seult  du  die  bewaren. 

Van  deme  hughe  (;,huke^  glosse  van  andere  hand). 

So  welich  minsehe  deme  sin  hueh  hanghet  an  deme  halse,  de 
scal  soll  bernen,  unde  nemen  dat  het  up  en  spon,  unde  scal  eme 
dar  mede  up  scroyeii,  so  he  it  betest  dogen  mach. 

Drüpt  eine  de  hueh,  so  wasset  eme  tve  spülen  van  der  borst 
au  den  (2[)^)  hals;  wltu  eme  sachten  dat  sin  kvcut  werde  vorlenghet 
so  scult  tu  eme  gheven  redik  nuttegen  mit  eteke  nüchteren;  dar  na 
scultu  eme  gheven  eten  suckcr  unde  lacricien,  dat  is  eme  gut.  Jo 
doch  vorevene  he  sie  mit  unseme  heren  gode. 

Weder  de  Maderen  an  deme  lialse. 
Swellet  di  de  bladdere  an  deme  halse,  so  scultu  nemen  win 
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Hüde  Beult  den  het  gloyen  an  eneme  gropen,  nnde  scnlt  ene  an  deme 

lialse  holden,  unde  scult  cne  nicht  in  sinken.  Du  scult  ene  up  unde 
(30*)  dale  laten  gan  in  deme  halse.  Jo  du  dat  dicker  deyst,  io  it 
beter  is. 

Van  deme  hörende. 

So  welikeme  minschen  de  sucht  Tor  de  oren  is  gheTallen  dat 
he  nicht  hören  kan,  de  scal  nemen  de  yasen  van  der  walnut,  unde 
scal  de  tostoten  unde  wringhen  dat  sap  aii  eyn  hecken  nnde  /im 
latere  hand  darup  sal  he  stülpen  en  ander  becken  unde]  scal  it  graven 
an  scapes  mes  dre  dage;  dat  drope  he  deme  minschen  in  de  oien 
des  avendes  so  van  he  slapen  wil  gan. 

Van  deme  hovetsere. 

Deme  sin  höret  we  deyt,  unde  sin  ogen  swellet,  de  neme  roden 
(30^)  unde  huslok,  levestockes  wortelen,  yenecoles  werteten.  De  Ver 
stucke  like  yele,  dar  to  do  dat  witte  yan  deme  eye,  unde  stote  dit 
an  eneme  mosere,  unde  wringhet  dor  enen  doc  an  ene  scotelen. 
Nini  hodon  van  vlasse  unde  legge  de  darin,  make  en  plaster  darvan 
umde  leghe  it  uppe  dat  vorhovet,  unde  up  de  dunninghe;  svetet 
eme  de  oghen  so  legge  eme  dat  uppe  de  oghen  so  wert  eme  bat. 

Vau  der  adheren. 

So  we  an  der  äderen  let  unde  se  eme  svellet :  de  scal  den  srelen 
nicht  yordriyen;  yordriyet  he  en,  (31*)  so  is  he  des  dodes.  He  neme 
daran  wortelen,  unde  scal  se  seden  unde  stoten  se  mit  oldeme  swere, 

unde  striken  dat  up  enen  doc,  unde  werme  dat  to  deme  vure,  unde 
bestrike  dat  svel  mit  popelionen,  unde  sla  dat  plaster  dar  urame 
alle  warm  unde  lat  it  den  lighen,  wante  des  morgenes.  Dit  do  lie 
so  langhe,  want  eme  bat  werde. 

Van  der  serineii. 

So  welich  minsche  de  dhe  serinen  heyet  an  sineme  antlate  deme 
volt  it  al  stucken  ut  unde  stinkt  also  en  as,  de  neme  svart  glas  unde 
stot  it  an  eneme  mosere,  unde  sichte  dat  dor  enen  (31  ^)  klenen  doc. 
Nim  bomolie  unde  menghe  dat  pulver  van  deme  glase  mit  deine 
olie  dat  it  eveiidicke  werde,  unde  l)estrike  dat  sere  darmede,  unde 
biut  it  al  darup  also  langhe  want  it  hei  werde. 

Weder  den  barwiDmi  en  böte. 

So  welich  minsche  de  den  harworm  heyet,  de  scal  nemen  gersten 
stro  unde  bernen  dar  to  oselen  unde  maken  dar  yan  löge  dar  mede 
wasche  he  dat  sere,  so  geyt  de  worm  al  ut;  he  scal  nemen  hoin 
olie  uiulo  olt  snicr  unde  hart  (32'')  like  vele  unde  smolten  dat  to 
saiiieno,  undo  wringhon  it  dor  enen  doc  unde  spanes  gronc,  unde 
pulvere  dat  kh^io,  nnde  nieiiglio  dat  to  samene,  unde  salveu  dar 
mede  al  so  langhe,  want  it  hei  werde. 

en  gude  hole.  Junk  elren  lof  scultu  hernen  to  pulvere,  so  vvor 
en  ser  is  dat  neu  salve  hclen  kau,  dar  do  it  an  de  wnden. 
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Tvigc  des  dughcs  wasche  it  mit  ckenemc  lo,  uiule  droglie  it 
eme;  strik  dat  puiver  vcre  dar  in,  so  laughe  want  it  hei  werde. 

(32^)  Weder  dhe  Tsrenden. 

So  weme  de  varende  utbreket,  de  neme  wintworpe  uade  winne 
der  so  vele  so  he  mach,  beme  se  an  eneme  nighen  crropen  to  pulvere 
unde  ghevet  deme  minschen  vif  morgene  nüchteren  iu  to  dren  malen  also 
uppe  dren  peDoinghen  leghen  mach;  darmede  wert  he  der  suke  los. 

Sint  se  eme  utgebroken  dat  se  siget,  so  scal  he  nemen  meghede 
blomen,  de  beme  ho  to  pulvere  an  eneme  erdene  gropene,  unde  scave 
eme  dat  (33*)  pulvere  in  dat  sere  unde  waschet  eme  des  avendes  unde 
des  morgeues  mit  eken  lo;  dat  do  lie  so  langhe  wante  eme  hei  werde. 

So  weme  de  vote  ntvallet  an  stoeken* 

So  welckeme  nunschexi  deme  sine  vote  under  al  utvaUet  van 
Stacken,  de  scal  nemen  queden  unde  scal  de  an  klenen  pen- 
ninghcn  sniden  unde  maken  dat  het  uppe  deme  vure  unde  legget 
dcnne  upj)e  dnt  soro  so  du  it  hetest  doghen  moghest,  dat  do  also 
wente  eme  it  ai  hei  werde. 

(33*»)  So  we  hat  en  seren  viii/^her. 

De  scal  nemen  smerlen  nnde  scYilt  de  tospliten,  leghen  eme 
up  den  vingher,  unde  waschen  eme  mit  goder  löge;  do  dat  so 
langhe  vant  it  eme  hei  werde. 

Eh  ovelioii  hothe. 

Nim  onscellen  unde  berne  de  ta  pulvere.  Nim  dat  syarte  albe- 
(lille  af  den  onscellen  unde  testet  it  an  eneme  mosere  nnde  sichte  it 
dor  enen  klenen  dok.  Du  scult  nemen  glasscumen  unde  pulvere  it 
clene,  half  so  vele  so  des  anderen  is.  Du  scult  nemen  (34*)  kamferes 
80  grot;  dat  do  eme  des  avendes  in  de  ougen,  so  wan  he  slapent 
geyt;  dat  do  he  so  langhe  wente  eme  de  hut  af  ga. 

En  flalve. 

Nim  persikstene,  nim  holwort  like  Tele.  Nim  bladelosen,  unde 
dat  witte  van  tven  eygen,  do  darto  en  lepel  vul  soltes  unde  enen 
lepel  Tul  honiges,  koperokes  so  vele  so  en  doder  van  eneme  eyge; 

wanne  du  dat  pulvere  lievcst,  so  wringhet  dor  enen  sconen 
<lok  an  en  beken ,  graf  it  in  (34  ^)  vuchtigh  scapes  mos,  do  dar 
win  to  unde  mcnghe  dat  to  samene  unde  liestulpet  mit  cnciiie 
anderen  beckeiic,  inide  bewerket  mit  deme  sca])es  messe.  Lat  it  stau 
dre  dage.  Nim  it  des  driddes  sachte  u\) ,  make  dat  andere  hecken 
^c'one,  unde  lüttere  dat  clareste  darin;  gravct  over  weder  in  den  nies 
unde  lat  it  stan  dre  dage.  Nim  it  sachte  uj)  unde  lüttere  it  dennc 
in  en  koper  vat,  drope  eme  dat  in  de  ougen  also  langhe  also  it  eme 
vorbeten  (35")  hevet,  so  dwa  he  de  dghen  mit  kolden  bome.  Do 
den  dama  rosenwater  in  de  öghen  unde  rowe  die  denne.  Desse 
salve  is  weder  de  vinnen  g^t^  weder  den  tran,  weder  dat  vli,  weder 
den  licdom,  weder  allerhande  ouchser  is  se  göt. 
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En  on^^hen  böte. 

De  ein  mal  iip])e  deme  oughen  hevet,  de  ueme  radehelen,  unde 
binde  sc  'imuno  den  hals. 

En  ander.  De  de  bladercii  an  deme  oughe  hevet,  de  neme 
houicli  linde  sofVeran,  (35^)  unde  do  dat  inde  ouglien. 

En  ander.  Nim  hasenbratjlien  unde  liomelenhonieb,  so  weine 
de  bran  tut,  deme  scalme  se  albedelle  utteu  unde  scal  eme  dat  an- 
striken  so  en  wasset  eme  neu  brau  mer. 

Weder  de  kolden  giclit  en  böte. 

So  we  de  kolden  gicht  hevet,  de  scal  in  deme  meyghe  nemen 
espen  lof,  unde  scal  dat  seden^  unde  Bcal  dar  mede  an  ener  bodeDe 

boden.  He  scal  nemeu  bedemetelen  unde  biUenkrut  like  vele,  soltes 
half  also  vele,  dat  scalme  to  semene  stoten;  also  he  in  dem  bade 
sit,  so  scal  he  sie  sere  mede  wriven  unde  smeren.    Na  deme 

bade  scal  he  sie  bewinden  an  eneme  wllen  clede  unde  rowen  den. 

Weder  de  doden  gieht 

Nim  enen  heker  tuI  soltes,  tve  beker  tuI  wateres,  de  scalt  tu 
seden  al  (l,  an)  rinvleyse ;  smere  die  dar  mede  neghen  dagbe,  alle  dagbe 
drie;  an  deme  negheden  daghe  so  lat  di  warlosen  bemen  brande.  De 
wile  de  suke  nighe  is,  so  machme  di  dus  helpen;  wert  se  oveijaricb, 
so  en  mach  di  nen  minsche  helpen. 

De  de  ^ebt  an  der  äderen  bevei 

(36*)  De  de  gicbt  an  der  äderen  hevet,  de  gyibt  van  leden  to 
leden,  dat  het  de  vkgende  gycht.  De  scal  an  crucewis  laten  an  der 
äderen,  an  der  worderen  hant  unde  an  deme  luchteren  yote;  an  der 
luchteren  hant  imde  an  deme  worderen  vote  tuschen  den  luttiken 
Tingheren  unde  den  luttiken  ten. 

Van  der  kellenden  gicht  en  böte. 

So  we  de  hevet,  deme  kellet  sin  manh  unde  sine  knoken,  de 
neme  betonien,  blionien,  marcedünieii,  sancaniedia  like  vele  unde  sedc 
de  an  wine  sere,  unde  drinke  (37*)  dat  nüchteren.  Jo  da  dat  dickere 
dringst  (k  overgesehreven),  io  it  di  beter  is.  He  neme  billenworteleiiY 
dranwortelen  unde  brade  de  unde  stot  it  mit  oldem  svinen  smere. 
dar  smere  he  sie  mede. 

Van  der  suke  der  vrowen. 
En  vrowe  de  er  blomen  hevet,  de  scal  sie  behodeii  vor  maime. 
waut  it  is  en  engerstlich  sake.  So  welich  vrucht  an  der  tit  getelet 
wert,  deme  wert  en  suke,  der  eme  nummer  nen  rat  wert  Se  scal 
sik  holden  sachte  mit  vetter  spiso.  Se  scal  sie  holden  kusliken  unde 
reynliken.  (37^)  Se  hode  sie  vor  tom  unde  vor  wedermode  dat  is 
creme  live  helpelik.  Vorsorget  se  sie  de  wile  dat  se  de  blomen  hevet, 
unde  wert  se  vortornet,  so  vorstoppet  se  de  äderen.  So  wan  ere 
de  äderen  bestoppet  sint,  so  svelt  ere  de  moder  an  der  vorderen  sideo. 
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so  is  se  blik  an  der  vanveii,  ergat  giote  wi'daglic  to  (k-iiie  lieiU'ii. 
AI  so  me  dat  glas  besut:  Is  de  nette  wit  unde  dat  dar  witte  dinck 
iüne  vletet,  so  Sprech  er  also  to :  vrowe,  iu  is  de  nioder  bose,  ghi 
en  bebbet  iuver  denode  nicht  so  ghi  (38'')  van  rechte  hebben  seolden; 
de  snke  is  ia  yau  wedermode  anghekomen,  unde  licht  iu  an  der  luch- 
teren  siden  (dat)  dat  git  mitter  hant  volen  mögen.  De  wüe  dat  gy 
nnchteren  sint,  so  hebbe  gy  dult  also  it  na  deme  midde  daglie  is  so 
STaret  iu  dat  lif  so  stowet  it  to  domo  lieiten  dat  iu  des  dunkt  dat 
gy  dat  lif  gicht  beholden  mögen.  ^Vltu  der  vrowen  helpen,  so  scaltu 
nemen  bevergeylen  unde  lorberen  like  vele,  do  dar  to  lovengele  tuie 
also  Tele:  dat  scaltu  sodon  an  winc,  unde  geven  er  dat  drincken, 

des  morgenos  nüchteren  iiiide  dos  avcndes  so  waniio  fgy)  se  Tiiclit  mev 
nüttoghen  \\\\.  Vau  lactnariuni,  dat  lict  tersraniagna,  dat  scal  se  eien, 
na  deine  lac  tnariuni  scal  se  de  äderen  laten  an  den  voten.  Deystu 
dat,  so  koniet  de  de  blonien  rechte  weder,  unde  werst  cn  sunt  vrowe. 

Ein  ander.  So  welich  vrowe  de  snke  to  lanc^lie  hat  ghedraghen, 
de  is  gele  unde  svellot.  De  scal  nemen  Yilsi»ane  van  yseren  unde 
binden  dat  an  eynen  dok,  se(.J!)'*)den  se  an  eteke,  unde  laten  it  drogen, 
unde  stoten  it  denno  to  pulvere.  Nim  venecolsat.  [)eterciliensat, 
gartkomen  sat,  anis,  like  vele,  pulvere  dat  clene.  Nim  wegel)rede, 
droge  de  unde  pulvere  de  clene,  menghe  dat  to  deme  yseren  pulvere 
wol  unde  bindet  an  enen  dok,  unde  sedet  an  der  warre;  lat  it  denne 
drogen  unde  pulvere  it  echter  deyne;  sichte  it  dor  ene  seve,  unde 
gif  dat  der  vrowen  nüttechen,  de  dat  langhe  bat  ghedragen;  dat 
scal  sc  drie  nutten  an  dünnen-  (39^)  grutten  also  vele  also  up  eneme 
penninghe  drie  möge  legghen,  des  middendaghes  unde  des  avendes 
Over  also  vele  so  wan  se  nicht  mer  nüttechen  wil.  £yn  puIver,  het 
diorenticum,  dat  scal  se  na  deme  etende  up  en  klene  wittes  brodes. 
Jo  se  (lat  dichkere  devt.  io  iterbeteris;  dat  sachtet  ere  suke,  unde 
verstet  eren  levent.    iSe  beholt  it  over  an  eren  dot. 

Ein  ander.  So  welich  vroAve  eiies  kindes  gheneset,  er  der  recliteii 
tat  unde  vorsumet  (40*)  wert  an  er  krangheyt  dat  sc  dat  echtere  niclit 
en  hat,  de  neme  akeleyen  sat  unde  ok  de  hlade,  nadt^rwort,  bever- 
geylen,  lorberen,  des  scalmen  nemen  like  vele,  unde  seilen  it  mit  olden 
bere ;  dat  scal  se  sere  drincken,  so  wert  ere  der  suke  bat.  Deyt 
se  des  nitht  so  wert  se  des  dodes.  So  wan  de  meysier  dat  glas 
besut,  is  de  nette  witgele  unde  wohnet  se,  so  mochstu  ere  helpen 
also  hir  vor  screven  is;  vletet  an  der  netten  svarte  stucke  also  van 
eneme  sveren  de  gevulet  si,  so  is  de  vrowe  (40^)  binnen  swllen  unde 
moder  is  er  vorvulet;  so  underwint  dich  erer  nicht,  unde  Sprech  er 
lengeste  levent  dat  sint  tvelf  wekene. 

En  ander.  So  welich  vrowe  vorvroren  is  an  deme  kindelbedde, 
dat  se  sere  hevet  gedruncken  kolden  dranck,  so  svellet  grot  ere 
vote  unde  ere  bcine.  De  scal  nemen  erwiten  stro,  honenstro,  wicken- 
stro,  unde  seden  dat  in  eneme  ketele,  unde  blusinc  mit  stro,  de  bodene 
dat  se  wram  werde  unde  setten  den  ketel  dann,  unde  (41*)  laten  de 
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vrowen  dar  inne  baden.  Nacht  unde  dach  scalmen  sedcn  au  bere 
unde  geven  cre  dat  in  deme  bade  drincken.  Se  scal  lumiken  sedeu 
mit  gronen  svinen  smoke,  unde  eten  dat  mit  verschen  witteu  brode 
in  der  bodene;  io  se  dit  dickere  deyt,  io  er  bat  wert. 

En  ander.    So  welliker  vrowen  de  äderen  bestoppet  sint,  dat 
nene  vraclit  \mtfan  mach.   De  scal  nemen  sindowen  ' unde  seden  de 
an  wine,  unde  drincken  de,  so  wint  se  yrucht. 

(41^)  En  ander.  So  welliker  yrowen  de  hevemoder  klemmet 
nmme  dat  herte,  de  scal  nemen  bockeshom  imde  bemen  dat,  unde 
laten  er  den  rok  gan  an  de  nese,  so  wert  er  to  bant  bat. 

En  ander.  So  welker  vrowen  dat  berte  wateret  unde  kranc  k 
de  neme  mnschaten  unde  musebaten  blomen,  unde  nutteeben  de,  de 
maket  ere  en  yro  berte. 

Dit  is  vaii  der  quartanieii. 

So  weme  de  quartanie  besteyt,  de  late  an  den  vorderen  arme 
in  der  medianen,  (42*)  enen  lepel  viil,  so  wan  se  eme  besteyt  aller 
serest.  So  wan  se  ene  over  besteyt,  so  scal  he  an  deme  lütteren  arme 
laten.  To  deme  dridden  male  so  wan  se  ene  eobter  besteyt,  so  late 
be  an  deme  ersten  arme  dre  lepel  vul,  so  is  dar  bopene  an  dat  eme 
got  belpe.  He  bode  sie  wol  also  bir  vore  gescreren  is,  be  scal  sie 
boden  dat  be  ieningbe  spigedranc  neme,  nimt  be  den,  so  is  he 
des  dodes. 

Weder  dat  water  en  böte. 

Nim  nat  sant  ut  (42b)  deme  watere,  unde  grawe  keselinghe  unde 
graf  de  utor  erde,  nim  sundcrclot  uter  smede  unde  make  den  steyn 
unde  sunderclot  gloghendich,  makc  enen  herd  van  nateme  sande  in 
der  bodene  unde  leghe  de  gloghende  stcync  unde  sunderclot  up  dat 
sant,  unde  decke  se  over  mit  nateme  sande;  dar  bade  dennc  miuschen 
inne  de  dat  water  lievet.  Swetet  ho  an  deme  ersten  bade,  so  scal 
he  des  bades  neghen  daghe  pleghen ;  so  scaltu  hebl)en  nacht  unde 
dach  unde  seden  (43")  de  mit  olden  bere  unde  drincken  dat  in  deme  bade. 

Dhe  open  is  twischeii  velle  onde  vleysche. 

De  neme  heyden  unde  sproclnvidcn,  negenkratht  mit  der  wglea 
like  vele;  de  sede  dat  an  eneme  ketelc  sere,  sötte  it  an  onc  bodene. 
Du  soult  rede  hebben  salsmer,  nim  also  volo  gi^ghon  onc  halve  walimt 
scoUe  vul :  do  dat  an  wann  her,  nndo  gif  enu;  dat  drinkon.  l'u 
scult  nemoii  sliolite  lodeken  wortelen  unde  stot  to  domo  oldoiisua'iv, 
unde  (13^)  wrii"  die  dar  sere  mede  in  der  hette.  So  wan  du  ut  kuiist 
(7.  kumst),  so  scaltu  die  beslan  an  eneme  wollen  dok  dat  tu  sere  mögest 
sweten.  Also  du  yif  dagbe  bevest  gebadet  so  scultu  des  susten  dagbes 
laten  an  der  äderen  bi  dem  luttiken  vingbere.  Des  verden  daghes  na 
deme  dage  also  be  bevet  gbelaten,  so  scal  be  baden  also  hir  von 
screven  is  unde  drinkcn  den  ersten  dranck  unde  smere  sieb  mit  deme 
smere.  Na  den  vif  baden  scal  he  an  crucewis  laten.  Des  (44»)  wise 
be  80  langhe  wante  he  de  ver  äderen  an  crucewis  late  unde  tviutich 
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bade  bade,  iiude  deu  drank  drincke  uiide  äiuere  sich  also  liii'  vore 
screven  is. 

Van  der  leveren. 

De  iiii'lit  sweteii  on  mach  iiiulc  de  vordere  side  ser  is,  de  neme 
clciie  i)0})i)ek'ii,  nortiiian,  warinodcii  liko  vcle  niide  sede  dat  in  eiieme 
kc'tele,  linde  sctto  den  ketel  an  one  bodcne  iinde  bade  dar  inne. 
Nim  dat  cnit  al  cntclcn  nt  denie  ketele,  unde  do  it  ut  dat  it  kole 
legliet  Up  de  vorderen  siden  so  wert  eme  rat.  (44^) 

Dit  ig  de  anderseheydielieit  der  glase. 

Der  manne  nette:  Is  he  sunt,  de  is  blanck  unde  glotvare.  Is 
it  ener  vrowen  nette:  is  se  sunt,  so  is  se  witghele.  Is  it  ener 
iuncvrowen  nette:  is  se  sunt,  so  is  se  blanck  unde  dar,  dar  vlotet 
witte  dink  inne. 

Van  der  hette. 

De  minsche  de  de  hette  hev  t  sin  nette  is  rot  also  ein  blot, 
is  it  dat  vever,  so  is  brunrot.  Is  it  de  (juartanie  so  is  se  al  svart. 
Svellet  eme  de  cop  vander  blasen,  so  vlotet  an  der  nette  svarte  stucke, 
(45*)  also  etter  unde  blot.   Is  se  darby  rodelachte,  so  is  he  des  dodes. 

Van  der  natare. 

So  weme  de  nature  Tordroghet  is  dat  he  nicht  en  mach  mit 
vrowen  hebben  to  donde,  de  is  mager  unde  bleck;  de  scal  nemen 
lorberen,  engever,  unde  peper  like  vde  unde  pulvere  dat,  tmde  nutten 
it  mit  coppenbemen.  So  wert  eme  sin  nature  weder  unde  sin  yrucht. 
So  welich  nette  is  blawe  so  de  heven,  de  minsche  is  tobroken  unde 
is  in  binnen  yorrulet,  unde  is  des  dodes. 

Van  dorne  dode. 

(4  5*')  So  weme  de  nature  mit  der  netten  is  gemengliet:  de  nette 
is  dicke  unde  wlomich,  de  is  des  dodes.  So  wanne  sin  nette  goltvar 
is  unde  bovene  enen  svarten  manen  hevet  unde  besloten  is,  de  is 
des  dodes.  So  wan  «n  nette  rot  is,  unde  bovene  ene  hut  (van  latere 
hand  hevet)  de  is  des  dodes. 

Dns  scoltu  maken  dvoreticnm. 

fr 

Nim  en  punt  anises  unde  en  punt  venekoles  sades,  en  punt 
lacrieien,  ene  lialf  marc  wicht  ])('terciiien  sades,  levestoekes  sades  also 
vele,  merc  sades  (40'*)  also  vele,  wit  gartcomen  also  vele,  dat  pidvere 
clene  unde  sichte  it  dor  enen  denen  budel;  do  dar  to  eu  punt  rodes 
sukeres  unde  tempere  it  tvischen  den  henden  mit  deme  anderen  crude. 
Dit  het  dyorenticum;  dit  dowet  wol  unde  gift  gude  lucht  to  deme 
bovede,  gude  sachticheit  to  der  borst;  it  vordrivet  den  sten. 

ander,  Sena  dndya  sumat  like  vele,  pulvere  dat  clene.  De 
nicht  dowen  mach,  deme  scalme  dit  scaven  uppe  weke  (46^)  grutte, 
np  andere  weke  spise,  unde  eten  it,  dat  dowet  eme  sin  lif  naturliken, 
he  hode  sich  vor  harder  spise. 
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Weder  den  blotgank. 
So  we  den  blotguuck  hcvet,  de  ncme  weghebrede  mit  wortelea 
albedeUe  nnde  steten  de  unde  wiinf^ben  de  der  enen  dock,  unde  wnm 
den  bieteten  mit  deme  sape  in  ener  scotelen  also  langhe  wante  it 
al  rot  werde.  Gif  eme  dat  drinkeu  di'e  morgene  nüchteren.  Helpt 
eme  dat  nitht,  so  nim  svines  mes  unde  towri{(47*)d6n  an  bere,  unde 
gif  eme  dat  dre  morgene  nüchteren. 

En  ander,   Nim  ceghen  melc  unde  haTergorte,  do  dat  in  en  i 

Tat,  unde  iat  dat  stan  ene  nudit ;  des  morgenes  do  he  de  melic  af  i 

unde  wringe  de  gorte  up  de  melic  dor  enen  doc,  unde  wellen  dat  to  1 

yüre,  unde  eten  dat  warm  unde  drincken  dar  nicht  up.  I 

En  ander.  So  wer  ein  minsclie  blot  unde  dat  nicht  untstanen 
wil,  de  neme  ein  plaster  unde  lege  dat  vor  dat  vorhoTet,  unde  umme 

de  dunninghe  (47'*)  iiiide  neme  svines  nies,  unde  do  den  mos  mit 
vure  an  en  scervelen,  uude  lat  den  rok  an  de  wuden  gan  up  in 
de  nese. 

So  we  ene  fistelen  an  der  wanden  hevet  nnde  wangen  grot  ig  nnde  «iget  { 

De  neme  driakel  krut,  unde  stete  dat  an  eneme  mosere  unde 
binde  eme  dat  up  de  wangen. 

-f-  Job  -f-  traysen  H-  conobia      zatraga  -H  zorabantin  4-  Job  H-  \ 

Serif  dit  in  blye  unde  scrif  des  minschcn  namen  dar  in,  unde 
bind  eme  umme  den  hals.   Dat  (48*)  bedviughet  alle  worme. 

So  weme  en  orworm  in  dät  ore  is  gecropen. 

De  neme  mancrut,  unde  binde  ene  hantvul  des  krudes  vor  dat 
ore,  unde  kloppe  up  ein  bret  Yor  deme  anderen  oren  also  langhe 
want  de  wenn  utga. 

So  weme  en  adbere  ofte  en  slange  gesteket. 

Men  ueme  driakel  unde  glieve  eme  der  en  clene  uutten  mit 
watere  unde  bestiike  deme  dat  svel  darmede.  De  nicht  en  hevet  des, 
de  neme  hesline  so(48*>)merleten  unde  bete,  de  an  deme  nese,  unde 
neme  reden  in  de  tanghen  nnde  holt  it  up  dat  svel. 

En  ^j;ut  böte. 

Pallium.  Criscium.  Confame.  -h  siguale  -H  sigue  -f-  sigiiikade. 
Scrif  dit  an  kese,  unde  gif  deme  minschen  eten  den  de  werm  steken  heret 

Von  den  wunden. 
So  welicli  wnde  imvort  ,Li:L'l)l()t  lievet,  de  neme  stenbbjnien,  unde 
seden  de  an  wiue  oft  au  goden  bere  unde  drincken  se  al  nüchteren 
unde  des  avendes  ene  geden  dranck  unde  leglie  (iT)  sie  up  de  wunden. 
Stic  enen  goden  weken  nicht  veme  an  de  wunden  wan  dat  tu  de  woden 
epen  beheldest.  Nim  benedictam,  nim  rot  wntkrut,  unde  radehelen. 
Kim  fenekel  like  vele,  stet  it,  unde  male  it  dor  ene  senepmolen  mit 
wine  eder  mit  gode  bere;  gif  eme  enen  goden  toglie  drincken  des 
avendes  unde  des  morgbenes.  So  wanne  du  de  wnden  mit  eneme 
doke  reyneghet  hevest,  so  scultu  ome  den  dranck. gheven.  ' 
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En  ancicr.  (40^)  Ts  de  wiindi*  i^licliowcn.  so  scoitii  se  toneghen 
uiuk'  stt'ken  ciie  wekcii  in  do  wiideii  van  speeke  unde  loghcn  dar  enon 
pliister  iip.  Lat  dat  lighon  wante  an  den  driddcn  dadi ;  dos  dridden 
daghes  so  scoltu  sc  upbinden  uude  suveren  se  reyue  undo  do  nene 
Salven  an  de  wnden,  mer  bestric  de  weken  mit  der  salven  nnde  leghc 
de  weken  in  de  wnden,  nnde  leghe  dat  plaster  alder  up,  dat  do 
twighe  des  daghes;  bade  den  man  nicht  wan  an  den  yerden  dacb. 
Is  he  sere  gewndet,  so  en  bade  ene  nicht  (50*)  want'  an  deme 
liegende  dage. 

En  ander.  Ts  eme  dat  hoyet  ghewndet  datmen  eme  dat  bragben 
Bat.  Is  it  en  ghohowen  wnde:  nim  sdndal  nnde  leghe  eme  negest 
deme  braghene  nnde  leghe  eme  dar  an  bovene  en  eyplaster,  behode 
dat  du  nen  eyplaster  neghest  deme  braghen  legbest,  beware  dat  eme 
de  wnde  nicht  nat  werde. 

En  ander,  Is  eme  dat  hovet  toslaghen  dat  it  eme  binnen  to- 
broken  is  nnde  de  hut  doch  ganz  is,  so  taste  wor  it  eme  to(50'')broken 
si  unde  lose  eme  de  hut  up,  unde  nim  dat  beniken  ut.  Leghe  dar  np 
scindal  unde  en  eyplaster,  dar  in  hovene  holt  de  wnden  io  reyne, 
unde  leghe  eme  reyne  heden  dar  in,  io  tvige  des  dages. 

So  weiue  de  senen  nntwi  chehouwen  sin. 

De  neye  dv  senen  l)elieiideliken  to  saniene,  unde  h^ghe  de  wnden 
ulle  vul  wntsalven  unde  binden  it  denne  (niit  deine  additio  in  margiur.) 
eyplaster.  Is  it  eme  an  der  hant  eder  an  deme  vote.  so  wan  he 
badet,  so  scal  he  de  wnden  (."il*)  dicke  nat  niaken  unde  holde  se  reyne.  « 

Fu  niidrr.  De  wnde  de  dar  svellet  unde  nieht  en  etteret:  Nim 
salvien.  nim  olt  spek  unde  backe  dat  vul  cleyne,  unde  smere  de 
weken  utuIc  leghe  se  in  de  winb  ii ;  nette  en  plaster  van  heden  in 
eteke,  nette  encn  linen  doc  in  etike  unde  sla  dar  up. 

En  ander.  Gift  dat  nie  vleys  sie  hoch  up  utcr  wnden.  So  nim 
koperot  ^liclntteret.  hart  unde  buckes  talrh ;  desser  dre  stucke  like 
vele,  smelte  dat  unde  stek  dar(  51'')in  enrn  klenen  linen  doe ;  lat 
(lat  seden  unde  rechte  dat  ut,  lat  dat  koleu,  snid  dar  af,  also  bret 
also  dat  vleys  is,  unde  leghe  UiJ  dat. 

Em  ander.  Dar  en  ben  untwei  is  ghebroken :  Nim  dat  witte 
van  eygei'en  undo  sla  it  sere,  unde  nette  dar  enen  groten  linenen  doc 
inne  unde  logli<'  den  vilt  in  de  s(  licnm  utub'  leghe  den  vot  (tocvocgbui : 
in  den  scot)  uppe  de  di^kene,  unde  vorcnene  eme  den  broke,  unde 
sla  dat  plaster  unune  dat  ben ;  sla  den  vilt  dar  unime.  So  wanne 
(52*)  du  de  borst  hevest  ghebadet,  nim  dan  dat  erste  plaster  up  enen 
dok  unde  leghet  uppe  de  borst.  So  wanne  du  dat  hevest  ghedan  dre 
avende  unde  dre  morgliene  dat  du  dan  provest  dat  dat  svel  utwil. 
Nim  cypollen  unde  brat  de  unde  leghe  dar  up  so  du  it  betest  mögest 
dogen  uTule  bewaret  denne  mit  deme  ersten  plaster.  Dit  is  weder 
allerhande  svel  gut. 
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Weder  dit  blot. 

Min  viuwe  sunte  Maria  scot  ene  roden  in  dhe  iordanen;  de  rode 
uutstunt;  also  de  rode  uiit(02^jstuüt  also  untßta  du  blot  uu  uudc 
iummermer  an  godes  namen,  amen. 

Weder  dat  swellen  in  deme  halse. 

Nim  dat  witte  lior  van  ener  gans,  tempere  it  mit  bere;  de  en 
svel  an  denie  halse  hevet,  deme  gif  it  drincken.  dat  ailTe  do  dat 
witte  himdes  hör  mit  bere. 

Dos  nake  ene  pillen. 

Esela,  aloe  paditum^  like  vele;  stot  de  twe;  mm  homcbsem 
unde  en  clene  bertrammes,  knede  dat  tosamen,  make  dar  pillen  (53*) 

van.  Nim  rebarbarnm  en  lot  wich  scommen,  aloe  paditum,  esclaminor 
like  vele  unde  pulvere  it  clene.  Rosen  also  vele,  sukeres  also  vele, 
Dit  stot  besunderen,  do  it  an  enen  sconen  scapen,  do  darto  en  clene 
honiges,  lat  it  seden,  dat  it  even  Vlicke  werde,  nim  bertrammes  en 
half  lot  wicht ;  stot  it  to  ])ulvere  unde  tonipore  dat  dar  mede.  So 
wan  it  hart  ghesoden  is,  so  leghet  up  encu  stoii,  so  wan  it  kolt  is, 
so  make  de  haut  vet  mit  smolte.  unde  make  de  pillen  (53^)  dat  sc 
werden  also  walesce  erwiten;  gif  dat  deme  minschen  deme  de  borst 
imdc  deme  dat  hovet  bestoppet  is.  He  scal  sluken  oblaten  des  ersten 
morgenes  nüchteren  dre,  des  avendes  viye,  des  anderen  daghes  sevene, 
des  avendes  negende,  des  dridden  dages  elvene. 

En  ander.  Nim  maior,  esclaminor  like  vele ;  stot  de ;  knede  it 
mit  honighe  unde  do  it  an  ene  hassen ;  make  dar  af  pillen.  De  dut 
blot  hevet  hat,  unde  glieswlleu  is,  (54*)  de  scal  nemen  galigan,  wittcn 
en  ghcven  aloe  paditum  der  drier  like  vele;  stot  de;  knede  it  mit 
honighe  unde  do  it  an  ene  bnssen,  unde  make  dar  af  pillen. 

£n  ander.    Nim  mirram  unde  masticum  unde  wirok  der  twier  | 
also  vele  alsu  der  mirren ;  smelte  se  laughe,  dat  he  swart  werde 
unde  smelte  de  dre  danne  to  samene;  lat  it  kolen;  to  desseme  ; 
menge  honich  dat  it  even  dicke  werde.   So  welich  vrowe  erer  blomen 
nicht  en  hevet  de  natte  dit  an  deme  bade  mit  wine  (54^)  ofte  mit  bere. 

En  ander,  Nim  kristianen,  nim  lacricien,  stot  de  to  samene; 
sut  dat  au  wine  oder  an  goden  bere.  De  ene  bose  borst  hevet  de 
scal  it  drincken.  Nim  seblomenwortelen,  snit  se  an  penninghe, 
droghc  se  unde  pulvere  se  klene.  De  ene  wykgallen  hevet  up  deme 
hovede,  de  hele  mit  deme  pulvere ;  gif  drincken  an  wine  over  an  bere 
in  deme  bade  weder  dat  water. 

£n  ander.  Nim  hollenderes  wortelen  unde  wasche  de  scone. 
scaf  de  rinden  af  (55*)  unde  tostot  de  an  eneme  mosere  klene; 
wringhet  dor  enen  doc  an  en  becken;  lat  it  suren  dre  daghe;  lat 
dat  dünne  afgan  unde  beholt  dat  dicke,  nim  engevere,  aloe  paditom, 
esclaminor,  like  vele,  pulvere  it  clene.  Nim  en  luttik  suckercs  unde 
menghe  to  samene  mit  deme  ersten  sape,  lat  it  seden  dat  it  dicke 
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werde;  do  it  an  ene  bussen  unde  make  dar  pillen  af,  dit  dot  den 
minschen  sachte  dowenke,  de  kraue  is. 

En  ander.  Nim  buckestalcb,  nim  hertes(5ü^)talcb,  nim  hertes 
maten,  nim  bertes  blases  in  der  vrucbt.  Nim  bertes  talcb  umme  de 
neren,  nim  bertes  mutes,  nim  dat  marcb  in  den  wacscinkelen,  stot 
(lat  to  samene,  do  dat  in  de  blasen  to  der  lucten,  lienghe  it  up,  lat 
dat  drogen.  Also  it  droghet  si,  so  nim  buckes  talcb,  smelte  it  to 
samene,  uiulo  wringhet  dor  enen  doc;  nim  bevergeylen  unde  klufloc, 
stot  dat  wol  klone  nnde  menghet  alto  samene,  do  it  an  ene  bussen, 
berne  eme  aclitcr  iip  deine  stertbene  dre  brande,  ncdeiie  deme  (50*) 
kne  enen,  to  deme  anderen  kne  enen,  unde  snieret  dicke  mit  desser 
salve;  so  werstu  gesunt  van  der  gyeht.  Nim  neghenkraehtes  bladc 
unde  sede  de  luidc  bade  den  gycbteglien  dar  inne.  Nim  ene  ut,  unde 
lat  ene  sveten  an  eneme  wllen  klede.  Darna  nim  de  wortelen,  snit 
de  an  penningben,  do  de  an  vaticb  ber;  lat  dat  stan  under  der  erden; 
gif  deme  gycbtegben  dat  drincken  so  wert  he  sunt. 

We(dor)  dat  water. 

Nim  peterciliensat,  meresat,  venekeles  sat,  (5G'')  levestoekes  sat, 
bertes  tungben,  do  dat  in  enen  budel.  Nim  enen  nigben  erdinen 
gropcn,  unde  do  dar  water  in;  sudli  tve  gropen  up  enen  balven 
gropen;  gif  deme  drincken  de  de  watersucbt  bevet;  bebbe  ene  bodene 
rede,  do  darin  glogeudbe  sunderclote,  lat  eme  dar  inne  stan  also 
langhe  dat  hi  alle  mode  si.  Nim  en  wUendet  leghe  umme  ene  unde 
bringhe  ene  to  bedde,  lat  ene  sveten  aldus  do  neghen  daghe  so  wert 
be  sunt. 

Weder  dat  bacovel. 

Nim  rosen,  reghen  water;  do  dat  (57*)  an  enen  nighen  gropen 
lat  dat  dridde  del  darin  seden.  nim  weten  mel,  also  du  mit  dren 
Tingheren  upnemen  mocht,  make  darat'  en  dünne  mos,  gif  eme  dat 
eten  des  morgbenes,  to  midden  dagbes,  des  avendes,  de  dat  buc 
ovel  hevet. 

Weder  den  snuven. 

Nim  rosen  unde  wirolc,  reglienwater  an  enen  nigben  erdenen 
gropen;  sud  dat  dridde  del  unde  nim  dat  in  den  munt;  bolt  dat  in 
deme  balse  langbe  wile ;  bolt  din  antlat  over  den  gropen;  {öl^)  lut 
de  betten  an  den  bals  gan  also  langbe  wnnt  du  svetest. 

En  ander.  Nim  rosen  uudo  di-oge  de,  stot  de  unde  witten 
wirok,  stot  dat  tosamene.  Nim  honighsem  unde  make  dat  even  dicke, 
lat  dat  stan  acbte  dagbe.  Make  dar  ut  kloteken  also  bonen ;  lat 
dat  drogbe  werden;  nim  ene  bonen,  sluke  de  also  du  slapcn  gcyst, 
bolt  in  deme  munde  (sie). 

Van  deme  vlote  der  brüst. 

Nim  baverstro  unde  berne  dat  to  ascben ;  nim  wermoden,  wrif 
de  linder  den  benden;  nim  r(>( '».S»)gbenwater,  make  dar  logbe  nf,  deme 
de  den  vlote  bevet  up  de  borst  van  deme  bovede.    liir  make  enie  sin 
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liovet  nat  mede,  aUe  warm  bewinde  he  sin  hovet  unde  bringlie  ene 
to  bedde. 

Weder  dat  mmitser  van  der  siielit. 

Nim  allmie  deme  de  munt  to  dicke  is  Tan  der  sucht,  do  dat 
eme  tmchen  de  tenen  onde  de  wanghen  nnde  lat  ene  slapen. 

Weder  de  kfllende  giehi 
Nim  raden  saMen  der  like  vele,  nim  benerisoen,  do  dat  an  enen 
enghen  (58**)  gropen;  gut  dar  win  up;  also  dat  inghesoden  si,  so 

wose  it,  unde  lat  it  sere  seden ;  grave  dat  under  de  erden  dre  daghe; 
gif  dat  drincken  deme  de  de  horten  kellenden  gicht  hevet. 

Weder  de  kolden  gycht  (hs.  gytht). 

Nim  elhom  nnde  droghe  den,  beme  den  to  aschen ;  make  dar 
loghe  af;  nim  olt  svinen  smer;  smelte  dat.  Nim  smolt,  loghe  Hke 
Tele,  do  dat  in  enen  erdenen  gropen,  de  nighe  si;  begraTct  nnder  der 
erden  neghen  daghe,  dat  is  got  gichtsalve. 

Nim  reynenanen,  savenbom,  lor(59*)berenlof,  desser  like  vde. 
Nim  svines  smolt  dat  imesolteii  si;  siid  dat  to  samone;  wringlie  dnr 
enen  doc  in  kolt  water,  do  dat  in  ene  bussen.  De  de  kolde  gicbt 
hevet  den  smere  dar  modo,  nicht  bi  deme  vure. 

En  ander.  Nim  petercilioii  sat,  mercsat,  stoiil)rokcnsat.  der 
drier  like  vele.  Stot  dat.  Nim  also  vele  suckoros,  menghe  dat  to- 
samene,  do  dit  in  enen  niglien  gropen  erdenen  gropon  (sie/),  begravc 
dat  in  der  erden  neghen  daghe.  Do  it  in  ene  bussen,  gif  deme  de 
den  sten  hevet  des  morgenes  vro ;  lat  ene  langhe  vasten. 

Weder  dat  water. 

Nim  dach  unde  nacht,  bivot  der  twigcr  like  vele ;  drogho  dat 
in  deme  ovene;  berne  dat  to  aschen;  nim  wittcn  win,  gut  den  dar 
up  unde  make  dar  af  logho;  gif  dat  deme  drincken,  de  dat  water  hevet. 

En  ander  böte.  Nim  muschaten,  negeliken,  muschatenblomcn, 
galigan,  enghever,  seduar,  peper,  paradiscorn,  cynamonium.  carde- 
momem,  anis,  der  ieweliker  en  satin,  stut  dat  krude ;  gut  dar  blauckoii 
(60*)  win  Up;  bewere  den  gropen  wol;  lat  ene  stan  dre  daghe.  De 
dat  water  hoTet,  ofte  enen  kolden  maghen,  deme  gif  dat  drüicken  in 
deme  bade. 

En  ^t  böte  den  vroweu. 
Nim  biTot,  petercilien  wortelen  (Bandgl.:  nenoc  wort.),  nachte- 
scaden,  popelen,  marrobium,  reyncvanen,  hoppen;  sud  dat  an  eneme 

ketelo,  sette  den  ketel  in  ene  bodene  under  enen  stol,  de  cn  gat 
hevet,  lat  de  vrowen  dar  up  sitten,  de  ere  tit  nicli  on  hevet,  dat  se  i 
alle  het  wordo.  \p<:\\v  des  krudes  up  ere  lenden  unde  uppe  de  macht  ' 
(60^)  tvischeii  de  boiu-,  bud  wormedeu  in  oldeu  bore,  gif  ere  dat 
drincken,  er  se  slapen  ga. 

So  weine  de  mage  vorkoldet. 

Nim  en  half  stoveken  wines,  ene  haut  vul  salvion,  sud  d.-it  half 
unde  gif  eme  des  aveude«  supcn  dat  dridde  del,  an  deme  liewiiit  eine 
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m  hoYet  warm;  bedecke  eme  wol;  gif  eme  des  anderen  nachtet 
also  Tele,  des  dridden  nachtes  also  vele. 

En  ander  weder  dat  spieiit. 

Nim  gruf  roghcii  ln-ot,  roste  dat  uver  deiiu;  vure,  legliet  in 
t'tik,  iiim  dat  ut  al  wram,  lege  ((jl*)  onio  dat  iippe  den  maglicn, 
also  dat  kolt  si,  so  leghc  en  ander  wram  dar  up. 

En  böte  weder  dat  blot. 

De  neme  bcren  de  uppc  deme  adicke  wasset  also  sc  ri\)c  sint, 
stot  se,  wringhet  dor  cnen  doch.  Nim  weten  mcle,  makc  dar  oblaten 
ut,  lat  se  droglien,  gif  sc  ome  vochlikcn,  de  dat  blot  hcvet. 

Weder  de  qnartanien. 

Nim  en  punt  bom  olyes,  do  dat  in  enen  yseren  scapen,  nim  en 
satin  Wittes  wirokes,  en  satin  roder  myuren,  on  satin  walrades,  komen 
(61**)  was  hart  der  drier  scal  klene  wesen;  stot  dat  krude.  Also  dat 
•^iid,  so  do  dat  pulvere  dar  in  vochlikeii ;  also  dat  erwcllet  si,  so 
iiiin  it  if ;  lat  it  kolen,  do  it  in  ene  bussen.  De  de  quartanieu  hevet, 
den  smere  dar  mede. 

M'eder  den  vorstal. 

Nim  popi)elen,  weten  cleyen ;  sud  dat  to  samene,  do  dar  en  kleue 
soltes  to ;  make  it  vet  mit  svinen  smolte;  hobhe  ene  pipen,  make  de 
vet  an  biiten.  De  den  voi'stal  hebhe  deine  stot  de  pipen  an  dat  lif 
achtere;  gut  eme  dat  sodene  in  dat  Iii  (K)r  de  pipen  ((i^")  unde  leghe 
ene  wilc;  sctte  dar  enen  stol  de  en  gat  hebbe,  so  geyt  he  to  stole. 
Is  it  in  deme  wintere,  so  nim  watich  yif  soltir,  dat  brink  eme  in  dat 
lif  also  dat  andere. 

Weder  de  borst. 

Nim  enen  reyger,  broge  ene,  snit  ene  nicht  up;  nim  ebarbarum 
en  lot,  en  lot  fielen,  en  lot  lacricien,  stot  de  krude,  do  dar  to  enen 
Tcrdink  snckeres.   De  ene  bose  borst  hevet,  deme  gif  dat  eten. 

Weder  dat  bncovel. 

Sud  bonen  ;  gut  dat  water  af,  do  dat  in  en  vat;  leghe  dar  up 
en  wllen  laken.  De  ghene  de  dat  (02*')  bucovel  hevet,  de  sctte  sie 
blot  dar  np.  Nim  myrren  unde  rosen,  stot  se,  so  wilikeme  minschen 
ofte  perde  worme  eten.   Do  dat  pulvere  dar  in. 

To  deme  hoveisere. 

Emigranea  is  en  hovetsvere,  also  de  bose  materia  u])  recket  to 
deme  hovede,  so  begript  se  dat  liovet  half;  des  scalmen  aldus  boten. 
J)u  scult  laten  de  hovet  äderen.  So  nim  aloe,  rosen  water  unde  etik, 
nienghe  dat  to  samene.    De  salve  vordrift  emigranea. 

Weder  de  ouchen. 

En  wis  arstc  plinius  saget  uns  dat  men  scal  niakon  (C)^^)  ene 
(Iure  oughen  sahen,  van  der  de  oughen  dar  worden,  dat  men  des 
lichten  daghes  de  steine  in  domo  hcmele  scu  mach. 
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En  oghenser  betet  scimo.  Wltut  it  boten,  so  mm  enes  hauen 
gallen  onde  enes  basen  unde  enes  ales.  Mengbe  se  mit  lütteren 
warmen  watere,  honich  do  darto,  unde  mengbe  it  an  en  kopper  vat, 
nnfl<«  also  du  slapen  geyst,  so  bestric  dinr  oglien.  lUiden  scoltu 
pulveren,  honich  do  darto.  So  scoltu  dat  äigen  unde  dine  oghen  (63'') 
mede  bestriken. 

En  böte  weder  den  bront 

Weder  den  brant  van  vure  eder  van  vatere  gbebrant:  Nim 
bonin  unde  sud  de  also  langhe,  dat  du  de  oversten  bnt  afdracken 
mogbest.  Nim  dat  mel  dar  an  binnen  ut  unde  nim  meygheschc  bot- 
teren  unde  hitterc  do  an  watere  van  dcme  snlte.  Nim  der  beyder 
like  vele  unde  bestric  den  brant  des  daghes  drie  unde  beware  dat 
mit  eneme  vetten  doke  van  der  lütteren  botteren. 

Weder  den  swellen. 

Dyascorides  (04"*)  eyn  mester  de  saghet  wo  men  des  svclcn  helpen 
scole.  Du  Bcolt  nemen  duvenmist  unde  geraten  mele  unde  tempere 
it  wol  mit  etike,  unde  legbe  dar  (L  dat)  plaster  over  den  svclen,  so  tmt- 
svillet  be. 

Weder  den  stinkende  adbnen. 

So  deme  minscben  de  munt  stincket.  Is  be  junc,  so  neme  he 
enen  dranc  des  someres.  Is  he  olt,  so  neme  be  ene  des  winteres. 
Kumt  be  nicht  van  den  tenen,  so  is  de  minsche  all  ersvoren;  ene 
dorstet  sere,  so  sint  eme  de  Uppen  dünne.  Du  scolt  nemen  (64**) 
merswam,  unde  scolt  den  sere  seden  an  deme  watere,  unde  bede  eine 
den  huc  darmede  unde  mit  heteme  brode,  want  sie  do  Inic  erledighet. 
So  nim  denne  haverniele,  unde  sud  dat  in  deme  sape  der  wct!;liobro(le: 
dat  scal  he  vaste  nuttegheu  des  morgeucä  vro  äeven  daghe,  so  wert 
eme  bat. 

Weder  de  naderen  steke. 

Nim  eyn  ki  iit  dat  het  dragantea.  de  scolt  tu  seden  an  etike  unde 
gifdrincken;  alsodradehe  dat  drincket,  so  veret  de  vorgifnissc  van  eme. 

(65^)  Weder  dat  biot 

So  wan  du  vomimst  dat  de  minsche  sere  blot,  so  sende  dine 
boden  ben  to  ^watere.  Vorbede  den  boden  dat  be  nicbt  en  spreke 
under  wcghen.  So  be  dat  water  svigbende  ])rinct  so  scoltu  it  sighen 
dor  diu  bemede  an  cn  ander  water,  unde  sprich  desse  wort:  b 
nomine  patris  et  filii  et  s])iritus  sancti.  Nomen,  caro,  caricc,  con- 
forma,  ismahelite.  Dat  scoltu  dre  stunde  don  unde  gif  deme  boden 
to  drinckende.    Is  ghene  dar  nicht,  de  dar  blot,  it  besteyt. 

Wltu  vorsuken  ofte  de  seke  ghc(65'')nesen  moghe  ofte  nicM. 
so  nim  wives  spon,  de  en  deghen  kint  hebbe,  unde  nim  des  sekeii 
harn,  unde  mengbe  de  to  s.muMie :  vletet  se  under  eyn  ander  to  sainene. 
so  neset  de  seke  wol;  sccdet  sie  dat  spon  van  der  netten  so  cn  neset 
he  nicht,  dat  is  vorsocht. 
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Wltii  proven  ift  en  iunekvrowe  maget  si  oder  nicht. 

Nim  epicli  undo  hornc  den  to  pulvere  unde  holt  ere  vor  de  nesen, 
de  saghet  of  se  maghet  si;  in  is  des  nicht,  so  beseychet  se  sich. 

Witn  proveii  ofte  ein  wif  enen  me  driige  (66*)  odar  ene  innkTrtwe. 

Nim  epich  mit  wortelen  unde  leghet  er  up  dat  hovet  dat  ses 
nicht  en  wete,  nomet  si  erst  euen  man,  so  wert  it  eyn  sone,  nomet 
se  eyn  wif,  so  wert  it  ein  dochter. 

Weder  dat  vule  Yleyseh  op  den  wnden. 

So  wem  dat  vleysch  Tulet  eder  droghet  of  der  wnden,  de  scal 
nemen  lern  ut  eneme  ovene  de  wol  brant  si,  unde  tempere  den  mit 
etike  unde  leghe  dar  up;  also  dat  vleysch  gronen  beghinnet  so  werp 
dat  plaster  af  unde  le^^lie  e}Ti  ander  dar  up,  do  dat  also  langhe  bet 
des  doden  vleysches  nicht  en  si. 

(()()')  Weder  dat  bloi 

Willestu  dat  blot  bestilleii,  so  nim  swines  mist,  dat  gras  cte, 
unde  werme  den  vaste  unde  loghe  dar  up;  it  ersteyt  altohunt. 

Van  der  noMliaten. 

Muschate  is  het  unde  droghe  se  maket  göt  den  bösen  adme, 
se  Sterken  den  maghen,  se  stoppet  dat  lif,  se  Tordrift  de  bösen 
winde  van  der  leveren,  se  is  gdt  weder  den  ioken,  weder  den  mden 

weder  der  leveren  scricheyt. 

Muschaten  bloinen  is  liet  unde  droghe,  se  sterket  de  leveren 
unde  de  milten  unde  den  maghen  unde  vordrift  ere  vulnisse. 

(07*)  Negheleken  sint  het  unde  droghe,  se  sterket  den  maghen, 
de  leveren  unde  alle  de  dinck,  de  an  deme  mintscheu  sint.  De  spise 
dowet  se,  unde  maket  sachte  roiinghe. 

Cobeben  sint  gut,  se  maket  bliden  möt,  se  gift  göde  hicht 
deme  munde  unde  deme  maghen,  se  stoppet  dat  weke  lif,  se  helpet 
to  allen  dinghen,  de  an  deme  minschen  sint,  se  breket  ok  den  sten. 

Gardemomen  sterket  den  maghen,  se  dowet  de  spise,  se  be- 
(r.7*')waret  dat  weder  gherent  de  se  menghet  mit  rosen  watere  unde 
drincket  dat.  (Randgl.:  gedrunken  beweret  se  dat  wedergheuent  dat 
de  minsche  heuet  van  deme  bösen  flecma).  Se  droget  de  bösen  Tuch- 
tigheit  dos  halsos.  der  borst  unde  der  lunghen. 

(laligan  is  het  unde  droge,  lie  reyneghet  den  maghen  van  den 
))oscn  tlecma,  he  dowet  wol  de  spise,  he  vordrift  de  losen  winden 
unde  den  kolre. 

Lacriscie  is  ghetemperet;  se  en  is  weder  het  noch  kolt,  se 
is  gut  weder  den  husten  (Bandgl,:  Ofte  men  se  sedet  mit  watere, 
mit  ysopen,  mit  bertestnngen,  mit  dragaute,  unde  drinket  dat  water 
des  morgenes  unde  des  avendes.  Se  maket  oe  wuchtioh  unde  reine 
den  hals,  de  borst,  unde  de  wege  van  der  lungen  .  .  .  vorder  afye- 
sneden)  unde  maket  reyne  de  borst,  den  hals  unde  de  lunghen. 

HladwlanlMditi  JaUrtawk.  X7.  9 
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Anis  is  liet  unde  droge;  he  vordrift  de  groueii  vuclitic(68*)heit 
des  minschen  unde  losen  winde  (op  den  rand:  et  men  se.);  he  is  gut  der 
boseu  leveren  unde  der  niilten.  Den  vrowen  oket  he  de  melic.  De 
blomen  der  vrowen,  de  netten  unde  de  svet  brinkt  he  gande.  Des 
miiischen  lust  erwecket  he,  he  vordrift  de  bösen  vnchticheit  de  den 
vrowen  vletet  van  deme  live  to  der  moder.  (Rgl:  he  maket  dat  weke 
lif  hart  et  men  sin  pulver.)  Deme  sin  hovet  we  deyt  van  deme 
snuven  de  scal  sinen  roke  untvan,  dar  men  ene  brant  uppe  den  kolen 
stot  unde  mit  rosen  olie  menghet;  unde  an  de  oren  ghedroft,  dat 
helet  sere  (Öö**)  de  van  valle  ofte  de  van  slaghen  ser  sint  eder  van  valle. 

Comene  is  get  unde  droghe;  he  vordrift  de  bösen  winde  des 
maghen;  lu^  l)riiikt  d(}  netten  gande;  he  is  gut  der  colden  leveren 
mit  gersten  meie  gemenghet  unde  mit  oylye;  he  is  gut  weder  de 
even,  de  dat  bindet  up  dat  lif.  In  eteke  soden  unde  up  dat  lif  gbe- 
bunden  (op  den  ratid:  is  gut  wedder  den  swellen.  Mit  eteke  unde  mit 
watere  ghetruncken  is  gut  weder  den  bösen  atme,  he  vordrift  de  bobcn 
vuctecheyt  de  in  der  vrowen  moder  is)  is  gilt  weder  den  wormsteke 
mit  wine  dmncken.  Gleyne  stot  unde  an  nese  pustet  vordrift  dat 
blot  (69^)  der  nese.  Mit  wine  dmncken  is  he  gut  weder  der  roden 
cobre.  He  sterket  wol  den  magen  unde  dat  herte.  He  vordrift  de 
bösen  vnchticheit  de  van  deme  hovede  to  der  borst  unde  to  deme 
maghen  vleytot 

Van  petercilie. 

Petercilie"  is  het  uiulc  droghe.  Galienus  sjiricht:  so  we  hevet 
bladderen,  sveren  ofte  sere  hut,  de  scal  de  stolen  unde  leghen  dar 
up,  dat  is  gut;  ere  sap  ghedruncken  brincht  de  nette  gande  unde 
blomen.  Se  vordrift  de  bösen  winde  des  minschen.  Se  is  gut  den 
watersuchteghen  luden.  Se  is  gut  der  bösen  neren  unde  der  (69^) 
leveren.  Se  vordrift  de  serecheit  der  blasen.  Ere  sat  is  gAt  getten 
weder  den  sten. 

Van  deme  engevcre. 

Enghever  is  het  unde  droghe.  He  is  to  maneghen  dinglien  gut, 
nutteren  getten,  ofte  sloken.  He  is  gut  den  luden,  de  vinnen  hebbet 
in  den  oghen,  de  den  kowet  unde  stricht  up  de  lede.  He  maket  eck 
weck  dat  harde  vlcysch  in  deme  gropen. 

('eduare  is  gilt  ghegetten.  Nutteren  is  he  gut  den  luden,  de 
d[ir  hebbet  an  deme  maghen  ro  eder  harde  spise.  Na  et  ende  (70») 
is  he  gut  de  niges  hebbet  getten  ro  eder  harde  spise,  unde  versus: 

Ceduar  ante  datum  morbum  curat  inveteratuni. 

Post  cibum  sumptum  facit  ut  bone  digerat  illum. 

Lactettica  is  het  unde  droghe.  He  is  göt  mit  wine  unde  mit 
honighe  dmncken  weder  dat  water.  En  plaster  dar  van  ghemaket 
is  gut  den  oghen,  de  slaghen  ofte  gestot  sint.  Dat  sap  is  ock  got 
an  de  oghen  droft,  deme  de  oghen  ser  sint.  Soden  an  watere  unde 
ghedruncken  vordrift  den  tran  van  den  (70^)  oghen.  He  is  gut  den 
verschen  wunden  unde  den  brokene  hovede,  de  se  stot  unde  biai 
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(kr  up.    De  netten  brinckt  si'  gande  mit  huniglic  mengliet,  unde  ghe- 

tlruncken  vordrit't  se  den  hosten.    Dat  lif  maket  se  sachte.  Ere 

wortele  pulveret  unde  ghedruucken  helpet  den  luden,  de  binnen  to- 

spleten  sint.   Mit  wine  dnincken  is  se  p^ut  vorgiinisse. 

Macer  (ha.  t)  de  viribus  herbanun  didt  quod  ypocras  in  nmltis  medicaminibiui 
utebattir  porro.    Unde  (71^)  dicit:  Illins  siucuia  solum  dedit  ilie  bibendum 

Egrotis  qiii  rciciimt  spnmantqve  cruorem.  Reddit  fecimdas  mansum  pcrsepc 
puellas.  Cum  viiio  porriim  datur  liiis  quos  lescrit  aaguis.  Quodlibet  auteni 
ininuil  fundens  letale  venennni.  Nec  minus  bös  prodest  si  vulneribns  snperaddes. 

Si  velud  oiiplastrura  porrum  cum  melle  subactiiiii.  (Viminixtus  porri  succus  lacti 
niuliebri  Et  bibitus  tussiin  fertur  scdarc  votustaui.  In  vt(  iis  variis  pulmonis 
subveuit  idcm.  Auris  compescit  cum  caprc  feile  dolorem.  Klus  juugatur  succo 
pars  tercia  (71^)  mellis.  Et  sie  per[na]  nares  surdas  fundendo  vel  aures.  Inmensum 
potcris  capitis  sedarc  dolorem.  Cum  viuo  bibat  hunc,  luraborum  quem  dolor  angit. 
Dicunt  nil  tali  melius  prodcsse  dolori.  Fracturas  solidat  cito  duriciasque  relaxat. 
Appositum  vulnusquc  rcceus  scmper  cito  claudit.  Si  crudiim  fuerit  sumptum  levat 
emetatem.  — 

Van  der  wegebrede. 

De  weghebrede  is  kolt  (hs,  Idot)  unde  droghe;  dor  dat  di  oghct  se 
vule  wnden,  unde  maket  se  reyne.  Se  vordrift  dat  flocht  unde  (van 
htere  hand:  stot  men  se  unde  leget  se  dar  up  se  helet  oc)  de  brande 

blndderen.  Se  is  gut  weder  (72*)  den  blotganck.  Se  is  gut  den 
luden  de  de  hebbet  emorrodias,  dat  sint  de  äderen  de  somelichen  (hs. 
lithen)  tospleten  sint  in  deme  hemelichuii  weglio.  Se  is  gut  den  vrowcn 
de  der  blomen  to  vele  hebbet.  Er  wortele  an  watere  soden  unde  de 
munt  mede  ghewaschen,  is  gut  weder  dat  tenen  ser.  Ere  sap  is  gut 
weder  de  bladileren  des  mundes  (op  den  rand:  of  men  dat  deit  in 
den  munt)  also  GalientfB  spricht. 

Vau  der  holwort. 

Hohvort  is  twierliando.  De  ene  is  sonewalt,  unde  de  andere 
larif'h.  De  lang  is  gut  weder  den  roden  colre  unde  reyneget  manighe 
vulmssp.  (72**)  Se  maket  ocli  reyne  de  tenen  nndo  de  äderen,  de 
wanghen  sterket  se.  Diascordes  spricht  en  dranc  van  der  langhcn 
hohvort  ghedruncken  mit  wine  is  gut  weder  allorhande  vorgifnissc; 
mit  peper  unde  mit  myrten  dnincken  weder  der  vrowen  suke  de  be- 
stoppet sin  unde  weder  alle  unwledicheit  En  toge  mit  wine  druncken 
is  gut  weder  dat  bucovel  dat  van  den  bösen  winden  comet,  se  is  gut 
weder  den  bosi  ii  adme,  weder  den  colen  gischen,  weder  der  milte 
bardicheit  unde  och  weder  dat  (73*)  coldc^  ovel.  Se  is  gut  mit  watere 
dnmcken  weder  dat  yallende  ovel  unde  den  ram. 

Fumus  terre  is  wann  unde  droghe;  ghedruncken  sterket  he 
den  maghen.  He  maket  gude  lust  to  etende;  de  netten  brinche  gande. 
He  is  gut  der  bösen  leveren.  Sin  sap  is  gut  druncken  der  hut  weder 
den  ioke  unde  weder  der  roden  colrc.  He  maket  och  reyne  blot,  he 
reyneghet  de  lichamen  vele. 

Van  der  rosen. 

De  rose  is  colt  unde  droghe.  Sc  js  gut  geroken  den  luden  de 
de  hett«  hebbe  van  der  leveren  oft  van  deme  (73^)  maghen.    Se  is 
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gut  weder  den  hcten  colre  unde  weder  dat  vorbrande  blot,  unde  weder 
de  heten  sucht.  Mit  wnie  yodeu  unde  dat  hovet  mede  gedwagen  vor- 
drift  se  aUerhande  sericheit  de  van  der  hatten  comet.  De  mirnt  dar 
mede  waschen  (mit  deme  rosen  watere)  reyneget  de  bösen  kene- 
backen  van  den  wonnen.  Mit  water  druncken  is  se  gilt  weder  dat 
bucovel.   Dat  rosen  water  ghedmncken  colet  dat  lif  unde  den  magbeiL 

Tan  der  rnde. 

Bude  is  het  nnde  droghe.  Se  vordrift  dat  grone  flecma,  de  bösen 
win  unde  dat  starke  (74*)  hosten.  Se  Tordrüt  spolworme  ut  1  lo 
maghen.  Mit  moraten  sape  um\v  mit  honighe  menf^lict  unde  ock  salve 
darvan  ghemaket,  dat  maket  duster  oghen  clar.  Se  is  gut  ghetten 
(nüchterne  weder  den  Seemen  der  ogen  unde)  weder  den  worsteke 
unde  weder  vorgifhisse. 

Van  der  salvieii. 

Salvie  is  het  unde  droghe.  Se  is  gut  der  leveren,  der  hiiighen, 
der  borst,  de  ere  blade  et.  Se  maket  och  sachte  weder  ghevent;  erc 
wortele  stot  unde  mit  boteien  sodeu  unde  wnuighen  dor  enen  doc, 
das  is  gdt  en  sal'^e  de  dat  drincket  an  wannen  bere  (deme  menschen 
de  dat  binnen  to  broken  efte  tospleten  is.) 

(74^)  Fiele  is  colt  unde  vuchtich,  se  vordrift  den  bösen  colre  van 
deme  maghen,  sehelpet  der  bösen  borst,  roken  helpetse  deme  bösen  hovede 
dat  van  hette  we  deyt.  Mit  wetene  mele  menghet  unde  up  de  hosen 
bladderen  legliet,  hek^t  se.  Sirop  van  violen  druncken  vuclitighet 
dat  lif.  It  vordrift  den  heten  hosten  unde  dat  bete  van  der  lunghcn, 
van  der  leveren  unde  van  dem  live.  In  de  ncscn  pustet  und  en 
prustent  dar  van  geniaket,  dat  nuiket  sachten  slap.  Sucker  mit  tidlen 
menghet,  (75*)  dat  het  zucker  fiolat,  dat  is  gut  getten  der  borst,  der 
leveren,  der  lunghen. 

Wermede  is  het  unde  droghe,  se  vordrilt  och  den  slim  van  deme 
munde  des  maghen,  der  leveren  unde  der  äderen,  de  van  der  leveren 
dat  blot  gheyet  deme  lire;  se  maket  gdde  lust  to  etende  (se  is  gnt 
den  luden  de  en  kranc  herte  hebbet  gestot  unde  an  wine  gedmnken, 
se  maket  oc  de  lüde  vro.)  mit  zucker  druncken,  he  maket  och  repe 
alle  dinc  des  minschen  (de  hir  vore  bescreven  sint)  unde  Tordrift  och 
den  roden  colre. 

Afrudo  is  het  unde  droghe.  Der  vrowen  moder  openet  se  (ere) 
mit  mirren  menghet  und  en  pessarium  dar  van  ghemaket  dat  hrinct 
(7;")*')  der  vrowen  blomen  gande;  it  droghet  och  de  moder  unde  breckt 
de  swcren  der  vrowen.  To  pulveret  unde  mit  gci  ston  (mele)  menghet 
breckt  se  den  harden  sten  (unde  sweren)  (onderaan  van  htere  hanä: 
in  wine  soden  unde  drunken)  unde  helpt  weder  de  colden  pissen,  se 
dodet  de  spolworme  oft  man  se  drinckt  an  olden  bere.  Ere  asche  mit 
olden  olye  menghet  maket  bar  wassende  dat  af  ghewallen  is,  dweyt 
man  dat  hoyet  dar  mede  mit  der  loghe;  ere  sap  is  gut  weder  dat 
colde  oft  de  minschen  sie  dar  mede  bestrickt 

Pors  is  colt  unde  drogUc»,  he  vordrift  (76»)  de  hette  van  deme 
hovede,  pulveret  droghet  he  de  vule  sweren ;  gebrant  to  pulveren  unde 
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mit  rosen  watere  raengliet,  uiide  dal  liuvet  iriede  bestiekeu,  bestoppet 
dat  blot  der  nesen.  Sin  sap  is  gut  tegcu  den  hosten  nochteu  scadet 
he  nicht  der  lunghen,  der  borst,  he^  sterket  den  maghcn  und  alle 
dinch  de  an  de  minschen  ain,  de  netten  brinct  he  gande,  de  seren 
wanden,  de  weken  lede  sterket  he.  (miieraan:  sin  sap  in  den  oren 
droit  Tordrift  dhe  bos^  Yochticheyt  in  den  oren.) 

Celeya. 

Ccleya  is  ein  criid  dat  wasset  opper  lioydo  dat  is  lic  der  hertis- 
tuiighen  unde  is  doch  nummer  au  den  (7ü^)  bladi  ih  Du  Iji  iiickt  de  netten 
pande  gediuncken  mit  wcrniedcMi  sape,  vordrift  de  boscii  winde  van 
der  leveren  van  der  niilten;  mit  etike  druncken  is  se  gut  ^veder  de 
gelen  suebt.  Se  l^ricbt  och  den  sweren  op  der  milten,  sc  is  gut  weder 
den  wormsteke ;  druncken  is  se  gut  der  borst,  der  blasen,  der  lungheu 
nnde  den  wanden. 

Alant  is  warm  nnde  ynchtioh,  he  is  gfit  to  der  borst,  to  der 
Ittnghen,  he  reyneghet  se  van  der  groYen  vuchtioheyt.  En  lactnarium 
darvan  gemaket  dat  is  gut  weder  den  olden  (77*)  hosten  unde  weder 
den  hosen  adme  unde  weder  dem  uppeblaseneii  buc.  Ile  is  gSt  weder 
den  wormsteke  doch  scadet  he  deme  hovede  vele  gedrunckcn. 

De  slen  sint  gut.  Colt  sint  se  unde  droghe.  Van  den  spricht  dyascor- 
des,  eyn  heydenesch  meystei-:  De  slen  sint  gut  to  sweren  unde  to  swclen, 
oft  man  den  sten  ut  ninit  nnde  stot  se  (onderaan:  unde  to  den  wilden 
vure.),  to  den  ])ladderen  an  dem  munde,  to  den  iokenden  oghen, 
den  bacdarm  unde  der  vrowen  henielicbeyt,  de  utgescotcn  is,  de  drit't 
se  weder  in,  oft  man  ere  sap  drinckt  an  wine  och  gift  man  se 
(77^)  drincken  den  blotsuchtighen  luden. 

Mastix  is  het  unde  droghe.  He  Tordrift  de  Yuchticheyt  des 
maghen,  he  maket  lust  to  eten  de  den  swel  unde  alle  boscheit  des 
maghen,  der  leveren  unde  des  lives  mit  rosen  watere  menghet  unde 
de  maghe  butene  mede  besireken  dat  sterket  ene  unde  maket  ene 
reynel  Dyascordes  ein  meyster  spricht:  mastix  mit  colden  watere 
drunken  sterket  sere  den  maghen  unde  vordrift  sine  boscheit,  mit 
warmen  watere  helpt  he  nicht.  Johannes  Damascenus  spricht:  Mastix 
is  gut  den  luden  de  lanf^he  linstet  hebbet.  Galyenns  spricht:  Mastix 
is  (78*)  gut  den  luden  mit  den  bösen  kenebacken  dat  man  se  dar 
mede  wasche  wente  dat  helet  de  clove  unde  vordrift  de  unrevnieheit. 

Aloe  paditum  dat  is  het  unde  droghe.  It  reynighet  den  magen, 
dat  hovct  unde  de  lede,  it  brincht  gande  dat  bose  tiecma  van  den 
liven,  it  gift  güde  lucht  den  bedempeden  leveren,  it  vordrift  de  gelen 
sucht.  Nicht  vele  unde  nicht  dicke  scalmen  it  geven  want  is  scedelic 
deme  maghen  (78^)  unde  dem  ingeweyde.  Dor  dat  scalmen  dar  to 
den  mastix  ofte  dnigant  na  siner  temperinge.  Wasch  it  nicht  mit 
watere;  wltu  it  geven  to  drancke,  so  wrif  it  en  clene. 

Avrine  is  tvigerhande,  grot  unde  clene;  de  sint  beyde  het  unde 
droghe.  Galyenus  saget,  de  wortele  der  groten  aurinen  hevet 
tvigerhande  smac,  dor  dat  hevet  se  tvigerhande  macht,        is  scarp 
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und  ein  clcnc  sote.  Mit  erer  scarpicheit  brincht  sc  der  vrowen  blomen 

gando  lind  och  dat  dode  kynt,  mit  orer  bitterlieit  is  se  gut  weder 
den  bösen  adme.  Se  (79^)  vordrilt  den  olden  liosten.  Se  is  gut  (Im 
wnden  unde  to  dem  blotganglie.  So  sterket  de  lüde.  Ere  sat  uiule 
wortele  de  hebbet  allene  macht.  De  wortele  der  miiincren  aurincn 
de  is  gut  gcdi  inic  ken  mit  bere  dor  den  colden  unde  de  groven  vmh- 
ticlieit  des  minschen  to  der  colden  sucht  is  se  gut.  JEre  sap  mit 
liüuighe  menghet  vordrift  den  scemen  van  den  oghen. 

(Twce  regds  ledig.) 

Berne  gif  diincken  den  worm,  de  des  nachtes  scinet  in  deme 
somere. 

\\  ii  de  vrowe  vele  melich  haveii. 

De  neme  fenecol  unde  sede  den  au  wine  eder  an  mdike 
unde  diincke  den  nüchteren  so  wert  ere  noch. 

Wil  se  dat  der  melieh  Torga. 

Se  stote  crevete  unde  leghe  de  uppe  de  litten,  so  vorgheyt  ere 
de  melic  vil  drade. 

Weder  de  Idodeude  wnde. 

Du  scolt  nemen  en  eyges  scellen  unde  lei^he  de  in  starcken  etik 
want  sc  also  Avec  ■wode  als  en  ey  in  dfM-  lienen,  nini  de  scellen  uude 
leu'he  sc  an  de  sannen,  Avant  se  droglie  werde  dat  se  to  stuve;  an 
wclikc  wunden  du  dat  stof  deyst,  dar  untsteyt  dat  blot. 

(80*)  Weder  den  sten. 

De  den  sten  en  binnen  hevet,  de  neme  dat  blot,  de  hasen  unde 

de  hut  de  an  d{>r  siden  is,  also  scalmen  se  berncn.  Mit  warmen  water 
s(  al  lic  dat  drincken  niu  hteren.  Wltu  dat  bevinden,  nim  eynen  sten 
unde  des  pulveres  en  iepei  vul,  in  warm  water  scoltu  dat  dou  «>o 
togeyt  de  sten. 

Weder  den  sten. 
Nim  buckes  blot  unde  dioghe  dat  in  der  sunneu,  waut  it  hart 
werde,  so  nim  unde  tempere  it  mit  witten  wine  unde  gif  it  wann  eme 
drincken  des  morgenes  unde  des  avendes,  so  mut  de  sten  tobreken 
(80^)  dat  is  Yorsocbt.  So  de  sten  tobreckt,  so  scal  he  petercilieu 
nutteeben,  sone  wasset  de  sten  nicht  mer. 

Swe  nicht  wol  pissen  en  mach. 
Svc  nicht  wol  pissen  macht,  de  scal  stoten  comen  unde  leghon 
sapheram  an  win  unde  do  dar  in  dat  pulvere,  dat  scal  he  driiickeo 
des  avendes  unde  des  morgenes  unde  ete  comensat  unde  peterdlien  sat 

So  we  nicht  to  stole  gan  en  mach. 
Sveme  dat  lif  bt>stoppet  is,  de  scal  etcn   erwiteu  mit  specke 
sodcn.     Poi)clcn  unde  wcixf^brcden,   i)ctorcilien  mit  smolte  soden 
eme  gut.    Elhorn,  naderwort  ghc(bl''jsju'dcn  unde  scaven,  dar  scahiu'u 
des  avendes  up  geten  sote  melic,  unde  wringen  dat  d(»r  enen  iloc 
unde  drincken  dat  des  avendes  unde  des  morgenes. 
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Weder  den  seitten. 

Derne  dat  lif  to  sere  geyt,  de  neme  negen  medeke  in  der  erde 
unde  beme  de  to  pulvere,  unde  sprecke  de  wile  negen  pater  noster 
unde  make  negen  koken  van  weteme  mele  unde  bestrike  de  mit  bot' 
teren  unde  soede  dat  pulvere  dar  up,  unde  et  dre  köken  des  mor- 

genes,  dre  des  avendes,  dre  to  middaghe,  dre  an  den  namen  des 
vaderes,  des  (81**)  sones,  des  hevlit^hen  peystes.  Driiit  eme  dat  iit 
darna,  so  neme  he  water  unde  do  dar  in  weten  niele  unde  make  dar 
wit  mose  af,  dat  scal  he  eten  mit  witteme  warmen  brode;  rintvlesch 
mit  bonen  soden  is  och  gut. 

Van  deme  swele. 
Uultu  en  swel  wekeii  an  den  antlate  oft  an  deme  live,  so  stot 
lilien  wortelen  unde  van  popelen,  van  gersten  mele,  van  bonighe  unde 
leggbe  dat  plaster  up  dat  swel.  Swanne  dat  kolt  si,  so  legghe  darup 
en  ander  warm  plaster;  yo  be  dat  dicker  deyt,  yo  it  eme  er  beplt 
(sie)  unde  belet. 

(82*)  Van  der  hingen. 
So  we  becummert  is  an  siner  lungben  unde  sere  hustet,  so  wert 
beslimet  sin  levere,  de  scal  seden  an  watere  lacricicn,  hertistungen, 
yyopen,  dragant,  dar  scal  he  in  don  zuckor  unde  drinckcn  dat  des 
avendes  unde  des  morgeues,  dar  na  scal  he  laten  de  luughen  adeien, 
den  is  eme  gut 

De  ädere  de  under  der  tunghen  leget,  deme  is  gut  ghelaten 
deme  dat  tenenvleesch  swllen  is  unde  vor  tenen  ser  unde  vor  muntser. 

De  ädere  de  dar  leghet  tvisscben  deme  lutteken  vingher  an  der 
vorderen  bant,  de  is  gdt  (82^)  gelaten  weder  de  leveren  unde  weder 
dat  Taste  lif.  De  sulve  ädere  ander  lucbteren  bant  is  gut  gelaten 
weder  de  milten. 

De  ädere  de  dar  legbet  bhmen  deme  vorderen  bene  tojeghen 
dat  anclef  unde  binnen  deme  luchteren  is  gut  ghelaten  vor  drade 
wedaghe  unde  vor  altovele  blödes  und(*  vor  do  ijuartanien. 

De  ädere  de  buten  oppe  deme  luchteren  bene  leghet  toieghen 
dat  ancki  is  gut  laten  vor  binneuswcl  unde  vor  wedaghe  ander 
wostenie  unde  vor  1  enden  wedaghe. 

(83*)  Vor  swel  unde  vor  blot  an  den  oghen  nim  dat  crut  dat 
under  deme  kole  wassct  und  dat  witte  vau  enemc  eyge,  unde  stote 
dat  to  bope  unde  legbe  dat  up  de  oughen. 

Deme  de  ougben  iokot  unde  dat  blot  dar  to  volt  unde  dat  enem 
manne  de  ogben  scbir  werden:  man  scal  nemen  dat  wos  van  der 
rüden  unde  bonicb  unde  dat  witte  van  dem  eyge  unde.  wringbe  dat 
dor  enen  doe  unde  late  dat  an  dat  oghe. 

Vor  de  bladdere  an  dem  ögben:  nim  atiimentum  unde  bonicb 
unde  aloe  unde  (H'd^)  dat  witte  van  dem  eyge,  unde  nim  heden,  unde 
make  en  plaster  darvan  (onderaan:  unde  legbe  up  de  oghen  unde) 
wringhe  dat  wos  dar  up. 

Vor  Seemen  vor  den  oghen:  uim  witteu  zuchker  unde  werpen  darin. 
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Tränet  eneii  nü tischen  de  oghen  de  neine  wiroch  unde  berne 
den  uiuler  eiicn  beckene  to  pulvere  tmde  nim  dat  pnlver  nnde  do 
dAt  in  de  öghen. 

Vor  wedaghe  an  den  oi'en:  nim  zuoker  onde  win  unde  lat  dat 

an  de  oron. 

Wert  encn  minsclien  en  bladdere  dar  dat  vresmc  to  volt.  So 
nim  en  hon  unde  plocke  dat  ander  deme  l)uc  alle  (84*)  blot  uude 
settc  it  denne  up  de  bladderen,  sterft  dat  hon,  so  uiui  en  ander  -A 
want  it  Yorgheyt. 

Blot  enem  manne  de  nese,  de  ne  man  stille  kan.  So  nim  em 
gropen  mit  etike  nnde  hengbe  eme  sin  macht  dar  in  al  vant  it  eme 
vorgheyt. 

Vor  vul  vleisch  an  den  wnden:  nim  droglie  vleysch  van  ener 
scinken  binnen  unde  bint  dat  dar  up  tvige  des  daghesal  want  it  vorgeyi 

Nim  en  dachtelen  sten  unde  scnf  dar  af  an  her  nnde  gif  enor 
yrowen  drincicen  de  des  kindcs  niclit         ghenesen  kan;  den  sten 

BCal  en  kusehe  minsche  bi  sie  hebben. 

Deyt  enen  minschen  dat  bovet  wo  van  sla^hen  oft  van  valle,  de 
nemo  wermedeu  und  seden  de  an  etike  unde  bint  de  warm  dar  it  de 
we  deyt. 

Wert  en  man  wndet  de  alto  sere  blot,  de  neme  berneudu  ncttltju 
sat  nnde  berne  dat  to  pulvere  unde  werpe  dat  an  de  wnden  so  unt- 
steyt  dat  blot.  Blot  enen  minschen  de  nese  al  to  sere  so  do  he 
dat  snlve. 

Deyt  enen  minschen  de  lunghe  oft  ander  yngeweyde,  yngedome, 

wo  an  (85*)  sinen  live,  de  neme  wermoden  unde  werpe  ene  kanneD 
alle  vul  unde  ghete  dar  win  up  also  vele  dat  de  kanne  vul  werde, 
unde  lat  dar  inne  ligghen  yer  daghe  of  vive  bestoppet,  unde  werpe 
denne  wech  de  wermeden  nnde  drincke  den  win  nutteren  want  it 

eme  vorgha. 

Vor  vule  wunden:  nim  ^rone  svinen  smer  unde  smelte  dat,  unde 
nim  dat  smolt  unde  blanken  win  unde  weten  mele  unde  make  dar 
dick  gorte  van  unde  leghe  al  so  warm  vor  de  wunden. 

Quivis  homo  debet  sollicito  custo(85'»)dire  quattuor  tempora  anni.  Ver 
eaim  est  tempiis  calidum  et  humidum  et  tali  modo  temperatum  ut  aeri  similett 
exdtatur  in  eo  sauguis  et  proficit  in  hoiniue  quod  est  equalis  cooiplezioiü,  scilicet 
interaperate,  scilicet  ut  sunt  puUi  gallinarum  et  ova.  lactuce  ct^rcstes.  et  lac 
capiinum.  NuUum  eciam  tempus  melius  est  nee  utilius  ad  iniautioucm  et  perlicit 
in  eo  usos  voieriB  et  usns  hamd  et  sndoxii.  et  nnlversa  purgatoria  et  potatunics 
spederum  ad  dygerendum.  Sequitur  poetea  tmnpus  hestivom  et  calidilm  in  quo 
excitatur  colera  nibea  et  oportet  in  eo  ravore  (86»)  ab  omni  eo  quodcumque 
fuerit  calide  et  sicce  complexionis  quo  quidem  caveatur  colera  rubea.  caveatur 
ab  estu  nimio  et  potu  et  a  nimia  sattmtate.  ne  extinguatar  calor  natnralts  et 
comedatur  tantum  quod  frigidiim  et  liuniidnm  fncrit  iit  sunt  carncs  vituli  cum 
aceto  et  cucrobricem  et  pulli  saginarnm  ex  farina  ordeacea  et  ex  fnictu  quic(juid 
acuti  saporis  ut  mala  olerea  et  mala  grauata  et  succus  vicum  et  verius  (l.  veuus) 
parce  exerceatar,  et  caveatar  ab  omni  minutione  nisi  necessitas  coegerit  et  ttotm 
corporis  et  bahica  cxerceantnr.  —  (80»')  Sequitur  aiitunipnus  quod  est  toniims 
frigidum  et  siccuin  in  quo  colera  iiif(ra  consurgit.  sive  iiielaticoli<'a.  et  oportet 
ut  in  eo  obscrvetur  ex  cibis  quicquid  fuerit  calidum  et  huiiiidum  et  bone  com- 
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plexionis  ut  siuit  pnlli  et  agtii,  uve  <|Uoque  dulces.  et  viimin  votus  atque  subtile. 
fttq«e  abBÜneatur  ab  omni  qood  colenun  irigran  geaerat  et  motoB  corporis  absque 

usu  veiieris.  inapis  sie  quam  in  estatc.  et  balnca  quoque.  eciam  si  ncccssc 
fuerit  purgatoria  exerccantur.  Post  liec  seciuitur  tcmptis  frigiduin  et  (c^7»)  liuuii- 
duin  iu  quo  usus  bibcudi  debet  mutari  ad  luedicinas  calidas  et  cibos  caUdos  ut 
sunt  pulU  columbarum  arenna.  caro  assatnre  et  universa  polmenta  calida.  ficas 
quoque  et  nuces  et  vinum  optinmni  rnl>oum  ot  similiter  sumantur  elcctuaria 
calida,  abstineatur  a  minutioue  sanguinis  et  a  solutioue  ventris  nisi  magna  neces- 
titas  iita  roquirat  et  oportet  calefacere  aerem  nec  impedit  in  hoc  tempore  usus 
Teneris  nec  motns  corporis  nec  babundancia  cibi  ex  (871»)  eo  quod  digestio  fit 
valida  in  hoc  tempore.    In  Maii  tine  lux  tercia  quarta  vp  ([iiiiita.    Quetjue  sibi 

{>rodest  miuui  de  quolibet  arcu  et  i)rodtt8t  homiui  per  totum  quemlibet  aunum, 
Omina  ne  jperdat  nec  febres  sendat  uUas. 

In  Januario  de  optino  vino  bibe  calicem  jojuuus.  Sanguinem  non  minuas. 
pocionem  non  sumas  ad  ventris  solutionem.  asso  bainco  utcre  sepe.  Mane  comede 
sed  uon  mmium  quia  uimia  comcstio  et  superüua  febres  geuerat 

In  Febmario  sanguinem  minue,  potionem  aecipe,  omnia  que-  (88»)  vis  comede 
praeter  avoani  et  bctam.  capat  tuura  et  cerebrum  a  fripfore  custodi.  ccrvisiam 
bonani  in  bainco  biho.  Fndc  versus  :  Potio  suniatur  in  pollice  sie  miuuatur.  Balnea 
fac  assa  vinum  bibe  non  ope  cassa. 

In  M artio  lavare  sepins  in  balneo  et  pn^  dentes  tuos  fricando  sale.  noli 
minuere  sanpiünem  sed  prnvoca  vnniitum  propter  cottidianas  febres.  fac  cocturas 
propter  i)aralisim.  Coctidie  comede  de  pulvere  rute,  salive,  feuicoli,  apii,  ziu- 
aiberis,  cardemouie,  petrodlini  unde  versus:  Balnea  fac  assa  et  (88^)  dulcia  siut 
tibi  cassa  Pullogium  pota  mtnua  doipice  vota. 

In  Aju'ili  debes  minuere  sanguinem  in  mediana  proptor  pulmoncm  et  toracem. 
non  comcdas  crudas  carues  radices  propter  scabiem  et  pruritum,  receutes  carues 
comede  non  nimiun  fiuiigatas  miia  canieB  fiimieate  nncopum  morbnm  gonerant. 
Unde  versus :  Potio  snmatur,  radix  tibi  nuUa  bmatur,  Pota  bitonicam  pipinellam 
scindito  venam. 

In  Magic  est  quibusdam  intirmus.  quibus  sane  laiiguide.  Si  tu  vis  sauus 
fieri  absintium  bibe  cerifoHum  (89»)  comede  et  omni  tempore  salviam  et  mtam 
sume.  bitouiam  et  agrimoniam.  lubisticum  et  fenicolum  in  potione  aceipe.  l'nde 
^  ersus :  Non  aliud  edas  capnt  epaticum  tibi  cedas.  Cum  millefolio  prodest  agn- 

monia  poto. 

In  Jttnio  aqnam'  fontanam  bibe  jejnnus  ]iropter  pulmonem  et  toracem. 

jejuniis  hibn  nnvam  .  rvisiam  sed  medonem  noli  bibere.  lactucam  sumc  et  in 
cena  comede.  butiiuni  santna  est  nisi  in  solo  augusto  propter  oculos.  Ccduare 
betouicam,  agrimoniam  in  refectione  sume.  Unde  versus:  Potus  aque  (89**)  frigide 
eoleram  fugat  hanc  bibe  mane.    Combibe  sambucae  Hores  jc^anus  ut  nve. 

In  Julio  si  vis  sanus  fieri  custodi  te  a  nimia  domiitiono  ab  asso  balneo. 
a  minutione  sanguinis,  a  piscibus  palustribus,  a  caulibus,  a  solutione,  a  calidis 
cibis.   potio  tna  sit  gamandrea,  ruta,  salvia.   auetum.  apium. 

Augnstns  est  quibusdam  periculosus.  a  frigorc  te  custodi.  iiigidia  cibis 
utcre.  noli  sepe  balneari.  a  ])alustribus  piscibus  tc  custodi  et  similiter  a  caulibus. 
agrimoniam  bibe  et  poUegium  et  plantaginem.      hec  non  custodieris  eris  intirmus. 

(90»)  In  Septembri  aliqnas  Duccellaa  lacte  infiuas  ctmiede  jcjunuB  et  omnes 
fructus  maturos  praeter  pira  nifli  cum  potu.  potio  tua  Bit  cocta  agrimonia,  grana 
mistica  et  si  volneris  sanguinom  minue. 

In  üctobri  omnia  tarn  volatilia  quam  quadrupedia  saua  sunt  excepto  solo 
cancro  qui  leditnr  a  marino  seqiente.  Bacemis  utere.  Mustum  bibe  cum  asBo 
ansere.  Sed  nti  te  oportet  speciebus  ut  stomachum  tuum  dlligenter  custodias 
ne  intus  ali"iuid  de  febribus  misceatur  (luod  postna  (*.)0^)  totum  corpus  corrumpat 
Potio  tua  sit  tibi  ceduare,  galigan,  ciuamomum,  cobeben. 

In  Novembri  non  utaris  multnm  vettere.  Non  calido  balneo  quia  babiea 
et  veneris  officium  taciunt  virum  debilitari  et  mulierem  fieri  ydroi»icatn.  Si  oi)us 
est  subcutancum  sanguinem  minue  sed  studiose  debes  mel  sumere  et  medonem 
bibe.    Potio  tua  sit  tibi  zin/iber,  cynamomum,  co])eben. 


Digitizeü  by  üüOgle 


138 


In  Decembri  castodi  a  frigorc  cerobrum  tuam  ut  per  totam  annom  nt  Sanas 

a  capitis  dolore.  Miiiue  cyphouicam  (91*).  baliieare  (luantuin  vis.  porrum  et 
zinziiier  cum  pano  comcdc.  si  hcc  et  prcscripta  feceris  medico  non  iudigebis.  — 

Kumt  <le  nvc'iares  dach  an  den  sonendach,  so  wert  de  nieve 
viiciitich:  de  soiner  und  owest  werdet  windich,  konies  wert  noch  uiule 
whien,  vrucht  in  den  garden  openbaret  sich;  de  iungen  lüde  stervet. 
de  stride  werdet  lef,  so  horthme  nye  niere  van  vorsten  oft  van  koniugen. 

Kumt  he  an  den  munedach  de  winter  wert  mene  unde  de  somer 
matech  (91^)  unde  de  vlode  gad  vele.  So  helt  me  vruchtinge  vor  de 
seken,  de  scentliken  lade  steruet  So  strit  me  gerne,  Yosiniflse  der 
herae  werdet  thobroken,  den  olden  quenen  wert  wenendes  noch,  vde 
niansla4:ht  wert  dar,  de  konige  vorgath;  van  den  wapene  wert  yele  dodes. 

Knmt  he  an  den  dinghesdacb,  so  wert  de  winter  grot  ende  vele 
ylode  gad,  de  meye  wert  vuchtich,  de  onst  wert  droge.  Cornea  wert 
klcne,  de  wif  stervet,  de  gogedot  de  wert  weldich,  de  scepe  breketb, 
(92^)  vele  honeges  wert  er,  vele  brandes,  vele  suke ;  de  vrucht  in  den 
garden  de  vorweit,  olyes  wert  noch,  grot  bedrofiais  wert  in  deme  mere. 

Kumt  he  an  den  midweken,  so  wert  vuUicheit  des  komes  unde 
wines  noch,  klen  apel,  de  lüde  moget  sie  neren,  kopenscat  wert  gut, 

de  man  stervet,  de  winter  wert  warm,  van  yseren  wert  scade,  olyes 
wert  klene,  oust  wert  tomate,  de  meye  vuchtich,  den  luden  wert 
losinghe,  de  bestoppet  sin  in  deme  live,  hunger  wert  over  alle  laot 
Nie  mere  liort  me. 

(92'')  Kumt  he  an  den  donresdach,  so  wert  vullicheit  des  kornes. 
luttigüth  holtes,  vele  appele  wasset,  klene  honef^es  werter,  de 
winter  wert  sacht,  de  meye  wert  windich,  de  oust  wert  gut,  de 
hanene  vorgath,  vele  reghent,  vele  vlode  komet,  olyes  wert  noch,  scade 
wert  den  luden  vele. 

Knmt  he  an  den  vriedach,  so  wert  de  winter  temperet  tomate; 
de  somer  wert  bose,  en  droge  oust,  nen  vullenkomen  kom,  ochser 
wert,  de  kindere  st(  i  \  et,  stride  werter  vele  vor  de  koninghe,  erth- 
bevinge  (93*)  wert  ichteswor.  Pelegrinadhse  der  koninghe  und  der 
weidigen  wert  danne.  Vele  olyes,  scap  unde  ymnen  vorderveth;  grot 
rucht  wert  under  den  heren. 

Kumt  he  an  den  snimavent.  de  winter  wert  windich.  Grot 
hervcst  eil  bitter  somer.  Vlode  scolen  gan.  En  droge  owest.  Luttirb 
gut  kornes,  Iruchtsani  körn,  kindere  stervet.  Mit  manigher  bände  suke 
werdet  de  lüde  begrepen.  Ohle  lüde  stervet.  Vele  howes  wert  overmute. 

So  wan  de  mane  prime  is,  so  {\)o^)  suket  lange.  Swe  des 
anderen  dages  bevolt,  de  mach  sunt  weerden.  Swe  des  dridden 
dages  bevolt,  de  suket  starke  unde  langhe.  Des  verden  daghes  ve 
den  bevolt,  de  mot  sterven  unde  des  viften  dages  oc.  Swe  des  sosteii 
daghes  bevolt,  de  suket  lichteliken;  des  sevendes  daghes  bevolt,  so 
mach  de  seke  mit  arcedien  sunt  werden.  Des  achten  dages  so  suket 
me  nicht  lange.  Des  negeden  dages  so  wert  me  drade  sunt.  Des 
te^heden  daghes  wert  me  sunt  sunder  scadhen.  Des  elften  (04*^ 
daghes  so  steyt  me  up  van  der  suke.   Des  tvelften  daghes  so  stervet 
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li<*.  Des  dortofjlioiulon  tUiglies  so  wert  lio  ^eniogct.  Des  vertegheiulen 
(lages  so  wandelet  he  sie.  Des  viftegliedcn  diiglies  so  buket  he  wiiut 
to  tercien  tith.  Des  sustegedoii  daghes  och  also.  Des  sevcntegheden 
(luges  so  traghet  sie  de  siike.  Des  achttegedeii  dages  so  wert  me 
langsme  sunt.  Des  neghentegheden  daghes  so  suket  me  lange.  Des 
tvintesglien  dages  so  steyt  me  drade  up  van  der  suke«  (94*>)  Des 
enentwingesten  dages  och  also.  Des  twenetwingesten  dages  so  steyt 
he  Up.  Des  dreentwintgesten  dages  snket  he  lange.  Des  veren* 
twintgcsten  dages  stervet  lie  snel.  Swe  des  viftwintgcsten  dages'  in 
ene  suke  bevolt,  levet  he  dre  daghe  darna,  so  wert  he  sunt.  Des 
susentwingesten  dages,  so  stervet  he  snel.  Des  seventwingeston  so 
levet  he.  Des  achten  twintichges  dai^es  so  wert  he  drade  sterket. 
Des  negentwintgesten  dages  so  wert  he  sunt.  Des  tortighen  dages 
luüt  he  sterven. 

(1)5*)  Do  de  mane  prime  was,  do  wart  adam  maket.  Wat  du 
den  deyst,  dat  is  j^üt.  Des  anderen  dages  wart  eua  maket;  alle  wervet 
sin  gut.  Des  (lrid(h^n  dap;es  wart  kain  geboren;  do  nicht.  Des  Verden 
dages  wart  abel  geboren,  wat  du  deyst,  dat  is  gut.  Des  viften  dages 
is  schcdelic  begannen  enes  dinghes.  Des  susten  dages  seth  de  kindere 
to  der  scole,  so  dyet  se.  Des  seueden  dagis  wart  abel  slagen,  d«), 
wat  du  wlt.  Des  achten  dages  wart  inatusalus  boren,  so  wander  nie. 
Des  negenden  (95**)  dages  wat  me  deyt,  dat  is  niweder  gdt  noch  hose. 
Des  teyndes  daghes  wart  noe  boren,  wat  me  deyt,  dat  is  gdt.  Des 
elften  dages  so  sege  sat,  dat  wert  gut.  Des  tveliten  dages  wart 
canaan  boren,  do  nicht.  Des  dorteynden  dages  mach  me  win  planten. 
Des  verteynden  dages  wart  Noe  boren,  so  doy  wat  du  wlt.  Des  vif- 
teynden  dages  do  nicht.  Des  susteynden  dages  mach  me  ossen  temcn. 
Des  seventeynden  dages  is  svar  allerley  dinch  donde.  Des  acliteynden 
dages  do,  wat  do  wlt.  Des  (DO*)  negenteynden  dages  do  nicht.  Des 
twingcsten  dages  wart  Joseph  boren,  de  dach  is  allen  luden  gut. 
De  ene  twintichstc  dach  is  och  gut.  De  tw^e  unde  twintichstc  dach  is 
swar  allen  luden  unde  bose.  Des  dre  unde  twintichsten  dages  wat 
du  deyst,  dat  is  gut.  Des  verentwintichsten  dages  do  nicht,  unde 
des  vif  unde  twintichsten  dages  do  och  nicht.  Des  sussentwintichsten 
dages  begimne  neue  grotes  dinges.  Des  seventwintichsten  dages  do, 
wat  du  wlt.  Des  achtentwintichsten  dages  wat  (OG^j  du  deyst,  dat  is 
och  gut.  Des  negentwintichsten  dages  dodedhe  herodes  de  kindere, 
do  den  nicht.  Des  drothegen  daghes  wart  samuel  boren,  wat  du  den 
deyst,  dat  wint  enen  goden  ende. 

(^uia  oiimes  ▼erissime  praescientie  perfecta  acientia  compreheitsi  soll  deo 

suigularitcr  constituta  nciniiicin  contra  diccrc  puto.  Qna]iroptcr  et  liiis  qiii  ox 
tota  mentc  atque  eum  huiniliter  (jui  liiiius  ari^umeuti  scieutiam  dcdit  Quia  oniuis 
sapientia  ad  uoineu  dco  est  sicut  tliolomcü  et  pytagore  t'ecit  (07*)  qui  astrouo- 
miam  hnius  argomenti  paginam  omnibus  per  latinas  litteras  snbscriptaa  eodem 

deo 

uumcro  scu  iuferius  coutiiietur  recto  et  tidcliter  niuaciaverit  i)ei  t"ecte  mq  iuquirit 
inveniet  et  perfectam  scicntiam  coUaudet  quid  ita  facito.  Hume  duo  nonüna  non 
appositiva  eed  propria  si  de  pugna  vel  do  coniugatis  seu  de  egris  aat  de  iter 
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Agentibtts  atit  undecumque  investijptre  Tolueris.  ex  utriusque  nomine  per  omnqaun 

liticrain  fuc  mimcratiuiiem  siciit  in  proesonti  ostotuluin  ot  divide  ipmiffl  ntinicrum 
])er  novcin  de  egris  et  contcntiuiie  C?'"'')  et  de  iungatis  per  septom  divido  et 
quicquid  et  romauHcrit  quere  iu  pagiua  arguiueati  et  iuveiiies  quis  prius  moriatur 
▼el  vimt  vincat  vel  vincatur.  Etenimhoc  arpunentam  tolis  sensus  qaod  litten« 
por  latinas  (]uae  cqualcra  habent  iiuinoratioiioiii  sicut  praodictiim  est,  per  bo« 
eniiii  argiimontiirn  alcxaiidor  })crfrciis  ad  multa  i»racsciens  pluritnos  vicit.  Similiter 
et  egit  pythagoras.  Tu  vero  iiumera  nomeu  stelle  et  nomcn  egri  cuius  die  eger 
decubuerit.  si  vicerit  nomen  vivet,  sl  nomcn  stelle,  raorietor  procal  daUo. 
De  cffris  et  coiitom-inne  ilts'»)  por  nomcn  divide.  De  coniufjatis  per  Septem,  Nam 
lioc  est  exeniplum.  De  conteiitionc  hcttoris  et  patrocli  (hs.  patrochi).  De  con- 
iugatis  theodius  et  gamma.  De  fratribus  leo  et  alexander;  De  pugiia  cranus 
et  cncas.  iinum  et  nimm  minor  vincit,  unum  et  duo  qui  habet  diio  vincit,  nmm 
et  tria  qui  habot  tria  vincit  unum  et  quatuor  qiii  habet  qnatnor  vincit  UDiim 
quinque  qui  habet  unum  viacit  uauin  et  sex  qui  habet  sex  vincit  uuum  qui  habet 
et  Septem  unum  vindt  unum  et  octo  qui  habet  octo  vindt  unum  et  noTem  qa 
habet  unum  vincit.  (98^)  Duo  et  duo  maior  vincit.  Duo  et  tria  qui  habet  tm 
vincit.  Duo  et  qnatnor  qui  habet  duo  vincit.  Duo  et  quinque  qui  habet  qiiinqtie 
viucit.  Duo  et  sex  qui  habet  duo  vincit.  Duo  et  Septem  qui  habet  sej^tem  viucit. 
Duo  et  octo  qui  habet  duo  vincit  Duo  et  novem  qui  habet  novem  vincit  Tria 
et  tria  minor  vincit.  Tria  et  quatuor  qui  habet  quatuor  vincit.  Tria  et  qniri.|ue 
qui  habet  tria  vincit.  Tria  et  sex  qui  habet  sex  vincit.  Tria  et  septem  ijui 
habet  tria  vincit.  Tria  et  octo  qui  habet  octo  viucit.  Tria  et  novem  qui  hakt 
trut  vindt  Quatuor  (99>)  et  quatuor  maior  vincit  .  Quatuor  et  quinque  qui  habet 
(|ninciue  vincit.  (Jnafnnr  et  sex  qui  habet  (piatnor  vincit.  Qnatnor  et  ^pptetn 
qiii  habet  .septem  vincit.  (Quatuor  et  octo  qni  habet  (piatuor  vincit.  Quatuor 
et  novem  i|ui  habet  novem  vincit.  Quimiue  et  quinque  minor  vincit.  Quinque 
et  sex  qm  habet  sex  vindt  Quinqne  et  septem  qui  habet  (]uinque  vindt 
Quinque  et  octo  qui  habet  octo  vincit.  Quinque  et  novom  (pii  habet  quinque 
vincit.  Sex  et  sex  maior  viucit.  Sex  et  septem  qui  liabet  septem  vindt.  Sex 
et  octo  (\)\)^)  qui  habet  sex  vincit  Sex  et  novem  qui  habet  novem  vindt  Septen 
et  Septem  minor  vincit.  Septem  et  octo  qui  habet  octo  vincit.  Septem  et  novem 
qui  habet  septem  vincit,  Octo  et  octo  maior  vincit.  Octo  et  novem  qui  habet 
octo  vincit.    ^tfovem  et  novem  minor  vincit.    Potestate  vel  ctate. 

Tü         Uli  ii  i  iiii  i  liii  j-J,-  jüj 

8nl     fjina.    Mars.    Mercurius.    Jujiitfr.    Venns.    Saturnus,      .T.     "  • 

b*J.  C^'^  d\  e"K  r"j.  g'\  h\  i^'^  k!K  1*"^  m". 
n".   o'''^^   p*^"^.    q***.    r**^.    s^K    t".    v**^.    x\  y\ 

Qui  scripdt  scripta  sua  dextra  sit  benedicta.  (Een  lediff  hlad  vctgt.) 

(100*)  Sofferan  is  heit  nnde  droge,  he  Tordrift  des  mag«» 
walliuge,  nnde  des  hoyedes  serccheit,  cfte  men  den  sofferan  etet  mit 
der  spise;  he  maket  oc  sachten  slap.  So  weme  de  mage  Torkoldet 
is,  (1o  sal  sofferan  leggen  an  win  ene  nacht,  unde  drinken  den  im 
mit  deme  sofferane  dre  morgene  nocbteme. 

Witte  minte  is  heit  unde  droge,  se  sterket  den  magen,  nnA) 
gevet  gude  Inst  to  etende.  Se  verdrift  de  unreinecheit  des  magen. 
(100^)  £re  sap  is  gut,  drunken,  weder  den  kolden  hosten  nnde 
weder  den  gischen.  Sc  (ludet  de  langen  worme  des  magen^  de  se 
etet  mit  sodencr  peterciiien.  Se  brenget  de  drogeii  melc  gande  stot 
mcnse  unde  leget  se  iippe  der  vrowen  brüste.  Ere  sap  mit  honige 
menget,  nnde  in  de  oren  droft,  vordrift  de  serecheit  de  van  koldecheit 
unde  van  winden  darin  komeu  iü,  unde  sachtet  dat  hovet  ser.  Ko 
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p]aster  mit  solte  dar  van  maket,  dat  heflOl*)lct  dii  wunden,  f!e  en 
düvendich  hiint  hevet  beton,  ere  sap  in  supendu  dninken  is  gut  den 
vruwen  de  der  kindere  nicht  nesen  mögen  an  erer  not. 

Isope  is  heit,  unde  droge.  Mit  vigen,  mit  rüden  undc  mit  honege 
soden  unde  drunken  is  gut  der  bösen  lungen,  unde  weder  den  bösen 
athme,  weder  den  hosten,  weder  den  >lote,  de  van  deme  hovede 
to  der  borst  geit.  Se  dodet  de  8polworme.  Ere  sap  mit  bonege 
drunken  vordrift  de  bösen  vucbtecheit  des  livcs.  (101*)  Ere  erat  mit 
drogen  vigen  geten  maket  scone  hat.  Mit  eteke  soden  irnde  den  munt 
mede  wasschen  vordrift  dat  teneser. 

Levestok  is  heyt  unde  droge,  lie  dowct  wol  de  spise.  He  ope- 
net  de  bedempeden  leveren.  Ile  vordrilt  de  colden  viiehtecheit  des 
magen,  den  wint  unde  de  sericlieit  des  lives  tobreket  he.  Der  vrowen 
blomen  ])rengct  he  gande.  Sine  wortelen  in  wateit!  soth'n  unde  dat 
antlat  dar  niedc  dwagen  (p.  100  en  101  van  andere  hand  dan  p,  102), 

(102*)  Werne  de  derme  in  de  macht  gatb. 

De  sede  in  wine  poUeyen,  porloeb,  benwelie  unde  do  dar  in  salvcn 
dat  sal  he  dringen  des  morgenes  unde  (h's  avendes;  he  sal  och  seden 
an  wine  swavel,  cluHoch  unde  solt  unde  binden  dat  up  de  macht, 
also  he  dat  betest  doge  möge;  dat  is  eme  got. 

Werne  dat  lif  sere  dun  is. 

De  scal  steten  vencoles  wortelen,  mcrch  wortelen  unde  dringet 
dat  mit  wine.  He  scal  och  nemen  gerstenmele  unde  lin  unde  de 
wortelen  van  der  l^lien  ^102**);  sede  dat  to  samene  mit  watere;  do 
dar  to  sap  van  wegebreaen;  bin  dat  to  samene  up  dat  lif,  so  werst 
tu  sunt. 

Pil  efte  en  dorn  in  deme  vlesche  steket 

Sweme  en  pil  efte  en  dorn  in  deme  live  steket,  de  neme  unde 

^tote  rores  wortelen,  unde  do  dar  to  honich,  unde  stric  dat  up  eno 
doc,  unde  lieh  den  doc  up  de  wnden,  dar  de  pil  innc  is  so  get  he 
iit.  Dat  selve  dot  oc  clever  mit  der  wortelen  gestot  unde  honigo  dat 
unde  yseren  hart  verbeua  gestot  unde  dar  (103*)  up  geieget. 

Welle  vrowe  der  blomen  nicht  en  hevet. 

De  sede  in  alden  bcre  sevenbom,  sincgrone,  bivot,  poppek^n, 
niaterne,  petercilien,  venccol,  allike  vele;  alle  desse  crude  mit  der 
wortelen.  Dat  sal  se  dringen  dre  avende  unde  dre  morgene  vor  der 
tit  dat  de  blome  placb  comen.  Ofte  he  sede  an  wine  polleycn, 
aorine,  batonien,  unde  dringe  dat  wlach  dre  avende  unde  dre  morgene, 
ofte  se  stote  muchwort,  lubistoch,  sevenbom,  dar  na  sal  se  dar  up- 
geten  blangen  win,  (103*)  unde  dringen  den  in  deme  bade  so  wert 
here  rat. 

So  welicli  vrowe  der  blomen  to  vele. 

De  neme  verberan  unde  delem  van  dos  groperes  ovene,  unde 
pulveren  den  dene;  dat  do  se  in  ere  hemelicheit,  so  wert  here  bat. 
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-  En  ander.  Eyn  vrowe  scal  sich  iippe  swinmes  seiten,  dat  men 
mestet,  also  warm;  so  Torgeidet  er  al  to  hant. 

Wclicli  vrowe  «mi  dot  kiiit. 

So  wt'lker  vrowen  dor  dut  kint  in  (leine  live  gestorven  is:  de 
scal  to  samene  stoteii  rudcii  (lt)4'')  uiidc  l)iv()t,  venecol,  efte  anis, 
unde  meuget  dat  mit  wine,  undc  Uitcn  se  dat  drinken  so  geneset  se 
dar  ran  drade. 

En  ander.  De  drinke  satuream  mit  warmen  watere,  so  wirt 
se  yan  der  bort  gelost. 

To  der  siden. 

To  dernc  siden  ovele:  drinc  rolikensap  mit  wine,  dat  helpet  ane 
tvivel.  Derne  de  milte  to  grot  is,  de  drinke  stedeliken  satuream  mit 
warmen  watere,  so  wert  he  gesunt. 

Derne  de  nese  gerne  biodet:  de  diinke  (104 merc  äap;  dat  k 
eme  gut. 

Van  der  pissen. 

De  nicht  pissen  mar,  de  nemo  ene  segcn  blasen  uiule  «Toto  do 
nette  ut,  de  dar  inne  is,  unde  do  dat  in  wlach  water,  unde  hint  se 
vaste  to,  unde  hengen  se  in  warm  weiter,  unde  lateii  so  sedeii  on 
luttieh.  Dar  na  gute  he  dat  water  ut  der  blasen,  undc  drinken  dat, 
so  geneset  he. 

Van  deme  hoved. 
Derne  dat  hoyet  we  dot,  unde  hettet:  de  dwa  dat  yorbovet 
dicke  mit  colden  watere,  darna  neme  he  fielen  water,  unde  (105*) 
buslokes  saj)  unde  steke  dar  in  enen  linenen  doc  nnde  b^trike 
dat  yorehoyet  dar  mede;  dat  is  eme  gnt 

To  deme  hovede. 

Deme  dat  boyet  we  dot  yan  colde:  de  neme  poUeyen  unde  lo^ 
beren.  Dat  scal  be  lange  seden  an  watere  unde  laten  den  yor  adem 
ut  deme  gropen  gan  to  deme  hovede,  also  lange  wente  he  swete: 
unde  make  en  plaster  dar  yan  up  dat  hovet  dat  sachtet. 

Weder  den  bngen. 

To  deme  hugen:  nim  billen  (105^)  wortelen,  unde  make  de  to 
pulyere  unde  legen  dat  mit  eneme  lepele  up  den  hugen,  dat  helpet 
eme  wol.  De  droyich  is  de  drinke  stedes  merc  sap,  dat  maket  ene  tfo. 

To  deme  spohvorm. 

So  we  den  spohvorm  liovot:  de  sede  aurincn  mit  wine  und  drinf 
dat  efte  herne  hertesliorn  to  pulvere,  unde  drinc  dat  an  wine:  efte 
he  sede  dat  lof  van  eme  peisikes  bome  an  wine  undc  drinc  dat. 

So  weme  de  tene  we  dot 
(Waarsckynlyk  eyn  hier  bladcn  uügemUen;  hd  volgcndc  van  dezelßc 

hand  as  Ue.  100  e.  v.) 

(lOG*)  vram,  unde  sut  ene  scre,  unde  drincli  dat  sot  vaste.  Nim  crut 
dat  in  deme  meye  wassct,  dat  hevct  kl  e  ne  (voor  en  m  e  lefters 
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üitgekrahd)  witte  blomen  unde  sin  wortele  in  der  erden  de  is  ghescapen 
also  cLcvctes  roglieu;  wan  de  mey  vorgat,  so  vorgat  de  worteleii;  dat 
erat  solt  tu  seden  mit  der  wortelen  unde  drinket  vaste,  et  de  woitelen 
oc,  dat  dodet  de  varen  an  deme  live.   Dit  is  en  ander. 

En  ander.  Nim  de  braden  van  deme  perde,  berae  se  to  pulvefe. 
Scade  dat  pnlvere  in  weke  eygere,  et  se  morgbene  (106^)  nuctheren 
an  deme  namen  ihesu  cristL 

Wan  der  liiitser. 

Menuich  minschc  de  is  vol  au  deme  autlatc  unde  knorrech  unde 
de  hnt  ser  nnde  liket  deme  ovele  unde  en  is  doch  nicht;  de  scal 
nemen  geraten  molt,  bruwe  dar  af  her  dat  dicke  si,  dat  it  wol  gheren 
mogbe.  Also  it  alder  sereste  gheret,  so  henget  over  dat  vur,  vi^ 

dat  in  agrimonien,  lat  it  seden,  ghetet  an  ene  bodene,  also  vele  dat 
du  de  bette  wol  dogben  mocht.  Nim  beder  nethelen  unde  solt,  eyn 
luttel  (107*)  sures  degbes,  wnf  alle  dinen  lichamen  sere  mede  unde 
swete  also  du  itb  lengeste  dogben  mocb.  Wanne  du  dat  denne  nicbt 
lpn2^or  dogben  undo  macbt,  so  wascbe  die  mit  dcnie  bere  dat  in  der 
bodene  is.  Wanne  du  Utgast,  besba  die  an  enome  wllenno  kleyde,  unde 
drinch  enen  glioden  tboge  alandes  wortelen  de  an  wine  ofte  an  bere 
soden  si.  Ga  opi)e  diu  bedde  unde  swete  also  du  gbedogben  macbt 
unde  rouwe  die  wol.  Wanne  du  up  stau  wlt,  so  salve  die  wol 
mit  der  salven,  (107^)  de  make  aldvs :  nim  de  wortelen  van  der  smalen 
slitten  lodeken,  de  is  ghele;  wascbe  se  reygne;  make  bedennat  in  starkem 
eteke,  wrinebt  de  wortelen  dar  in  unde  rake  se  an  de  beten  bameren, 
get  dar  etech  op  unde  lat  se  lange  seden  in  der  ameren  unde  in  deme 
etcke,  so  nim  witte  asschen  de  van  deme  holte  stuft,  make  se  nat 
mit  der  nutteren  speken.  Nim  swcvel  stot  ene  clene,  siebtet  dor  enen 
dicken  doch  rames  also  dat  yewelkes  si  en  verdineb  wicli.  (108") 
Do  dar  to  olt  smer  also  vele  dat  it  wol  mogbe  inne  seden,  stot  it 
altosamene  eleiu^  unde  du  it  an  enen  scapen,  lioldit  over  dat  vur 
dat  it  to  samene  setle,  so  werp  dat  to  dre  pennincwart  quiesilveres, 
do  an  ene  bussen,  bir  mede  salve  dieb  na  deme  bade,  so  hebt  di 
din  hut  unde  wert  slicbt,  undo  gut,  dat  is  verliken  war. 

Thegen  de  antlates  wlecke. 

Tegben  de  bulen  unde  de  wUe  unde  vlecken  des  antlates.  Nim 
ossengallen,  do  dar  to  circoUen  :  des  avendes  wan  du  slapen  (lOs'*) 
;^oist  stric  op  din  antlat,  niakf  aldus  dat  dn  mede  afwasscbet.  Nim 
venekoles  erut,  set  an  watere,  also  it  gbesoden  is  unde  beginnet  eolen, 
so  wer])  dar  in  en  luttel  wetener  clien,  sette  dat  up  unde  late  it  stan. 
legge  dar  over  enen  dünnen  duc;  dat  uate  dat  uppe  deme  doke  si 
darmede  wascbe  die  alle  morgene,  so  werstu  gbesunt. 

Thegheii  de  spruten  des  antlates. 

To  den  spruten  unde  to  den  bulen  unde  to  den  binnen,  to  den 
suren  van  deme  antlate  to  delgbende.  Nim  fenugrecum,  unde  gersten, 
(109')  stot  dat  sere  unde  do  dar  water  to  unde  dwa  die  wor  du 
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wlt.  Nim  dat  witte  van  deme  eye  sunder  doder  wringet  dor  enen 
doc  nnde  do  da  to  gersten  mele  fenugrectim,  honidch,  so  mske  ene 
salven  darmede  bestrich  die  din  antlat. 

Vau  den  bladeren. 

Sweiuu  de  biedere  in  deme  antlate  uplopet    iinde   werdet  de  i 
roven,  de  sede  saluien,  beneritzen,  hintberen  undo  drinc  de;  if  dat  wives 
(hs.  wincs)  name  is,  de  salve  de  roven  mit  der  witten  salven,  nnde  wasscho  I 
se  af  des  morgenes  mit  colt  gothcn;  (lOü'')  dat  de  assche  si  van  j 
haverstFO  ghebrant  Dit  moghen  oc  de  man  doa  ofte  se  bedorren. 

Weder  den  bucbete. 

Pulver  pcper,  eppes  sat,  fenicolis  sat  unde  trinkes  tvene  leffele 
in  warmen  watere. 

Weder  de  hcrte  sweren. 

Stampe  nitam  mit  etteke  unde  mit  lioneghe,  nnde  mit  ^erstene 
mele,  unde  leghe  dat  dar  overe,  unde  drinch  der  brambereu  sap.  : 

Weder  de  i^Mei  sucht. 

Drinch  kumin  mit  wine  in  deme  blade. 

Weder  de  warten. 

Des  hundes  nies  to  aselien  gliebrant  unde  gestot  (110*)  mit  der 
assclu^,  logben  darvau  gemaket  unde  dar  medc  ghewasschen  vor- 
delghet  de  warten. 

Weder  dat  hovet  sweren. 

Sut  eyn  warmoseken  van  smerworteleii,  unde  beten;  iiiriige  dar 
to  oHe  unde  coriandrum  ;  et  dat  warmos,  unde  dat  sot  sup  darmede; 
it  roret  unde  nemet  den  hovet  sweren. 

Weder  dat  witte  in  den  o/^hen. 

Pulvoi-e  twe  del  bertorames  nnde  eyn  del  ingivers,  unde  nuttedat 
atter  etende  gbescadeu  up  dat  brot. 

Derne  de  ogheH  ioken. 

Der  seide  centauriam  in  yirnen  wine,  (110^)  unde  drope  darin. 

Weder  de  geicht.  i 

Nim  wcghcbrcden  sat,  salvien  unde  musscbatenblomen,  pulvere  , 
dat  to  hopc,  inde  it  dat  uppe  witten  brode  alle  tid,  unde  beveriUte 
helpt  oc  darto  gegetben. 

Weder  de  vinnen  in  den  o;^lioii. 

Nim    oldc  specswardou   unde  scaf  dar  af  dat  vetto  also  ovn 
walnut,  stot  dar  to  copperrot  unde  rüden,  mcnghe  dat  to  bope,  do  I 
dar  in  en  clcne  wan  du  slapeu  geist. 

Wan  de  mane  primc  is,  so  is  ho  al  den  dach  got.  De  andere 
dach  de  inde  is  nicht  gut.  De  drudde  dach  de  (111*')  is  in  dor 
drudden  stunde  gut.    De  verde  dach  de  is  vro  got.    De  vilte  de  '\& 
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nicKt  gut.  De  süste  is  uniuitte.  De  sevede  de  is  ^iit.  De  attede 
de  is  vro  gut.  De  ueghede  is  nicht  ^ut.  De  tengde  dac  is  gut.  De 
elfte  dac  de  is  nicht  gut.  De  tvelftlie  is  gut.  De  druttongliede  de 
is  nene  tit  gut.  De  vertengde  de  is  gut.  De  viftengde  is  nicht  gut. 
De  sestcngde  de  is  uniiutto.  De  sevontengdo  de  is  alle  des  dach 
gut.  De  achtengende  de  is  nicht  gut.  De  negentengende  de  is  betere. 
i)c  tvinthcgheste  (lll^)  de  is  gut.  De  enundetvintegeste  dach 
de  18  yro  got.  Be  tveundetvintegeBte  de  is  in  der  Beyenden 
Stande  gut.  De  dreundetvintegheste  de  is  in  der  elften  stunde  gut. 
De  yerundetvintegheste  de  is  gut.  De  yifdndetyintegheste  de  is 
nicht  gut.  De  ses  undc  tvinteglieste  de  is  gut.  De  soyede  unde 
tvintegheste  ....  (uügekrabd)  de  is  .  .  .  .  (uitgekrabd ! )  gut.  De  att 
UDdetvintegheste  de  is  nicht  gut.  De  neghede  unde  tvinthegeste  de 
is  nicht  gut.   De  dortegeste  de  is  unnutte. 

Deme  de  Inse  den  nagheii  eten.  (van  andere  hand,) 
Gif  im  den  reynyanen  in  deme  Meyn  nutteren  drinken,  dat  is  war. 

(112*)  Iii  allen  nanen. 

In  allen  manen  scal  men  groten  wäre  nemen  der  dage,  de  dar 
hetent  dies  egiptyaci,  de  yorworpenen  dage.  Wente  de  hedenen  lüde 
eren  touer,  unde  ( ro  vorgiiFnisse  to  semenc  temperden,  wente  se  denne 
wisten  den  duvel  weidiger,  den  to  euer  anderen  tyt.  So  ne  scal  men 
den  nin  blot  laten  noch  drenken  nemen  noch  werken  beginnen.  Disse 
dage  holdet,  alse  se  hir  bescreven  stat,  dat  is  di  nutte.  In  iewelikerac 
iarc  sint  enc  unde(H2*')  deitich  dage  scedelich,  also  de  mestere  van 
paris  geprovet  liebbet  in  den  planeten.  So  wat  en  mensche  beginnet 
in  den  dagen,  dat  get  eme  ovele.  Januarius  de  hevet  der  dage  sesse, 
den  ersten,  den  (onderaan:  anderen,  den)  viften,  den  sevenden,  den 
achten,  den  viftenden.  Februarius  hevet  er  dre,  den  sesten,  den 
sevenden,  den  negenden.  Martins  heyet  yere,  den  yiftenden,  den  ses- 
tenden,  den  seyentenden,  den  achtenden.  Aprüis  heyet  dre,  den  sesten, 
den  sevenden,  den  viftenden.  (113*)  Mains  hevet  dre,  den  sevenden, 
den  viftenden,  den  seventenden.  Junius  hevet  enen,  den  seyenden. 
Julius  hevet  tve,  den  viftenden,  den  seventenden.  Augustus  hevet  tve, 
den  negentenden,  den  tvintegesten.  September  hevet  tve,  den  ses- 
tenden,  den  achtenden.  October  hevet  enen,  den  sesten.  "November 
hevet  tve,  den  sestenden,  den  seventenden,  December  hevet  er  dre, 
(lt>n  sesten,  den  sevenden,  den  viftenden.  In  dissen  (113^)  (lagen  scal 
sie,  en  mensclie  l)ewaren,  dat  he  neu  blut  late  in  deine  achten  dage 
des  Aprilis,  efte  des  ersten  in  Decenibri,  de  stervet  binnen  vertich 
dagen.  We  des  sevendes  efte  des  achten  dages  des  Aprilis  blot  let, 
de  wirt  blint.  We  up  den  lesten  dach  in  Martio  efte  des  viften 
dages  b  .  lot  (een  Utter  uitgekrabd)  latet,  deme  wirt  in  deme  iare  dat 
colde  oyel  in  dissen  dagen.   Beware  die  wol,  dat  rade  ic  die. 

Weder  dat  horeni 
So  weme  dat  blot  vor  den  (114^)  oren  is,  dat  he  nicht  hören 
mach,  de  sal  ene  witte  gans  wullen  mit  eme  Witten  ale  unde  mit  twen 
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queden.  De  gans  siil  ho  lateii  bradcn,  also  lange  bet  se  alle  gare 
werde.  Under  dlie  gaiis  sahnen  selten  enen  scapeii  unde  onttan  dat 
smolt.  Bat  salmen  don  in  de  dovea  oren  des  aveudes;  des  morgenes 
sahnen  dat  ntwisken  mit  bomwullen.  £fte  me  sal  nemen  emeten  eyere, 
Trowen  melch,  porrolokis  sap  unde  (IH**)  segengallen.  Fuchtigeth 
desse  ding,  sal  men  to  semene  stoten  unde  mengen,  onde  dropen  in 
de  oren;  ofte  me  sal  enen  sipolen  boren  afeniden  unde  maken  se 
binnen  hol,  dar  sal  men  in  don  win  unde  bom  oiey,  unde  selten  de 
uppe  hete  aschen,  dat  se  wech  werde,  so  scal  men  de  fesen  afscellen 
unde  towriven  au  ene  scotelen  unde  wringen  dat  dor  enen  doch  an 
enen  gropen  skervel:  dat  sahnen  des  avendes  warm  don  in  de  oren, 
unde  drogen  se  des  morgenes  mit  bomwllen.  (115*) 

(Hier  ontbreken  UadeuJ 

unde  bint  dat  to.  Nim  linsat  unde  sut  dat  sere  mit  borne  unde 
wrinc  dat  dor  enen  duch;  nette  den  dnch  dar  inne,  unde  sla  dat 
umme  dat  ben;  dot  dit  vif  dage,  cnes  des  dages.  Hevet  sie  datben 
nt  gegeyen,  make  enen  knust  van  linenen  doke  unde  bint  dat  mit 

den  scenen,  unde  dwinc  dat  ben  (yl.  den)  to  samene,  na  vif  dagen 
bint  ene  twige  des  dages  mit  sahen  unde  mit  sweden.  Jo  he  diekt^re 
badet,  io  it  enie  hetere  is.  Sut  be-(l  15^)weUen  (lees  bevenellenj  in 
alden  bere  uude  gif  eme  alle  dage  drinken. 

Van  der  salven. 

Nim  alt  smer  unde  smelte  dat  unde  lüttere  dat  van  deme  solte 
unde  do  dar  bart  to,  unde  nim  wincrud,  fenekel,  benedictam,  libwort 
unde  reliken.   Dat  stot  to  samene  an  eme  morsere  unde  do  it  to 

deme  smolte  unde  to  deme  harte.,  unde  (uifffcJcrabd)  hitet  so 

lange  seden  wente  ii  al  groue  werde,  unde  wrincget  dor  eueu  sconea 
dok,  unde  latet  eolden,  unde  do  it  an  ene  l)ussen. 

(IIG*)  En  ander.  Nim  dat  lof.  van  deme  wepdorne  unde  stot 
dat  mit  reyneme  swinensmolte;  der  hlade  twie  also  vele  so  des 
smoltes;  do  in  ene  bussen,  unde  latet  roten.  Na  pinkesteu  lüttere  it 
Nim  nachtscaden,  crucewort,  hnnswarf,  innc  lof  yan  sprocwiden, 
lindeniof,  bladelosen,  levestok,  yenekol,  huslok  allike  yele,  stot  dat 
Nim  svines  smoltes  al  also  yele  also  des  (domrgesckra^:  smoltes)  crudes 
is.  Nim  wirokes  ene  halye  marc,  de  scir  si.  Smelte  (llö**)  dit  to  samene 
uiule  do  it  to  deme  ersten  crude.  Nim  dat  erste  crut  unde  dat  smalt, 
lat  dat  tosmeltcn  an  ener  pannen;  set  it  af  unde  lat  it  melcwarm 
blivcn;  do  denne  desse  crude  to  samene  an  enc  pannen  unde  sedet 
so  lange,  wante  it  grone  werde  unde  wringe  it  denne  dor  eneii  dok 
an  ene  hassen.  Dit  is  gut  weder  dat  vressem,  weder  de  dovende  gicht, 
weder  de  wunden  de  sie  misseseapen  hevet. 

C^lchtsalve. 

Nim  salvien,  rüden,  sevenbom  (117'),  der  drier  like  yele,  unde 
stot  dat  clene.  Nim  olde  boteren  unde  smelte  de,  unde  seume  de, 
unde  lüttere  se  yan  deme  solte.  Menget  mit  der  boteren,  unde  set  it 
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also  luuge,  weute  it  grone  werde.  Wringet  dur  enen  sconeu  dok  in 
eue  busüen. 

Piastersalve. 

Nim  okle  boteren,  lüttere  de  reine,  do  dar  to  en  del  dyalten 
unde  hartes  undc  sede  dat  to  saniene  iinde  wringet  dor  enen  dok. 
So  Witniiü  it  dar  is,  so  scal  tu  it  sere  slan  mit  ener  scenen  (117'') 
nnde  do  it  an  ene  tbussen. 

Swedeiu 

Nim  backen  talch,  unde  vifte  del  wasses,  unde  hart.  Smelte  dat 
to  semene,  wringet  dor  enen  dok,  nnde  ce  de  sweden  dar  dore. 

Dvalte. 

Nim  fenugrecimi,  weket  an  wine  enen  dach,  undc  ene  nacht,  to- 
stot it  denne  an  eneme  morsere.  Nim  dranwortelen  unde  siechte 
lodiken  wortelen  like  vcle,  umlc  sede  de  wec  unde  scelle  de  scone. 
Stot  it  an  eneme  morsere,  unde  dat  ienegrecum  dar  to,  unde  tempere 
dat  to  semene.  (118')  Nim  aide  verBSche  boteren,  smelte  de,  lutter 
se  van  deme  solte,  do  (op  den  rand:  dat)  dar  in  nnde  set  it  sere,  nnde 
wringet  dor  enen  dok  an  en  becken  unde  lat  it  koylen,  do  dar  to  bom- 
olye,  unde  sla  it  to  gadere,  do  it  dan  an  ene  bussen.  Dit  is  dyalte 
unde  is  gnt  weder  de  gicht.   It  belet  de  senen,  nnde  vordrift  dat  swel. 

Dit  is  a^rippa. 

Nim  billenkrut,  nim  hedernetelen  like  vele,  unde  grensinch  also 
vele,  nim  boteren,  unde  lüttere  de;  stot  it  to  samene  mit  harte, 
(118^)  unde  set  it,  wringet  dor  enen  dok  an  enen  becken,  lat  it  kolen. 
Nim  de  salven  yan  deme  drose.  Nim  den  geraten  olie,  tempere  de 
Salven  darmede,  dat  so  hart  blive.  Dit  is  gut  weder  de  leyeren  unde 
de  lungen. 

Bensalve. 

Nim  bomolie,  unde  büwit,  menge  dat  to  semene,  dat  it  even 
dicke  werde.  Dit  is  gut  yoor  benser. 

Weder  aide  wome  (op  den  rand:  wrif). 

Orprement,  temperet  mit  bomolie  (van  totere  hand:  unde  strich 
dat  in  de  stede  dar  de  worm  is)  it  yordrift  aUer(n9*)hande  worme. 

Weder  den  bucbete. 

De  den  liiichctc  licvct,  de  nemo  rot  minium  unde  wrive  dat 
mit  wine,  unde  drinc  dat  negen  dage  nüchteren. 

Weder  de  moter. 

Set  hoppen  an  eneme  nyen  gropen,  siget  dor  enen  dok  unde  set 
bivot  dar  iune:  so  welc  vrowe  er  blomen  nicht  ne  heyet,  unde  swcllet, 
se  drinke  dat  in  deme  bade.  So  scal  sc  seden  an  watere  lumeken 
nortmanen.  Nim  nacht  unde  (11!)'')  dach  unde  weermoden,  batonien, 
sprocwiden,  scorflodeken,  negenkraft,  dar  bade  de  vrow<'n  ane,  dar 
na  scal  se  slapen  gan  up  cu  bedde,  unde  late  sich  warme  bedecken; 

10* 
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io  se  dat  dickere  dot,  io  it  er  betere  is.  Dit  is  (gl.  dat)  gut  weder 
dat  water,  weder  de  gelen  snclit,  weder  dat  swel  der  vroweD. 

Weder  dat  water. 

Nim  varn  iinde  grone  honen  an  scoden,  gronc  crwitte  an  senden, 
grone  wicken,  unde  hoppen.  Set  dat  unde  bade  dar  ane  undo  f^if  onio 
en  oximel  (120*)  also  liir  vore  screveu  stet.  An  dcme  vifteu  dage  gif 
eme  dat  pulver,  also  hir  vore  gesrroven  stet. 

Dit  is  en  valleukomen  sirop. 

Nim  hertestungen  onen  halyen  verdinc,  copillam,  polipodium, 
lacricien,  kristianen,  kastitistulam,  dragantum,  rosen,  fiolen.  helpe, 
sudistelen,  liingewort,  lacricien  sap.  dosser  allike  vele;  dat  dar  wor- 
telen  hevct.  dat  scal  men  stoten.  Anis  en  lot,  venccoles  sat.  akeleveii 
blomen,  peterciliensat,  desser  vero  allike  vele  (120'*);  dat  pulvere  unde 
bindet  lose  an  enen  reinen  dok,  unde  sedet  an  cneme  nyen  gropen. 
So  wanne  dat  water  goltvare  si,  so  nini  it  up,  lutteret  denne  in  enen 
reinen  scapcn,  onde  nim  en  half  punt  suckeres  unde  temperet  mit 
witteme  yan  eyeren,  nnde  set  it  so  lange,  wente  it  latter  werde,  onde 
lat  it  gan  dor  enen  doc  in  en  Tat.  Dit  is  gut  weder  den  magen, 
weder  de  bette,  weder  de  leveren,  weder  de  lungen,  unde  weder  aller- 
bände  (121*)  ovel. 

Iiigibe[r]  coiditwn. 

Nim  de  wortelen  van  orendula;  wassche  sc  scone  van  deme  sande. 
nim  petercilien  wortelen,  venecoles  wortelen,  der  drie  allike  vele,  snit 
se  an  clenen  stucken  unde  lat  sc  drogen,  pulvere  dat  dene.  Sichtet 
dor  enen  harbudel,  unde  engever,  <lat  verde  del  also  vele,  pulvere 
den  clene.  Menge  disse  pulvere  to  seniene,  roden  sucker  twies  so  vele 
so  des  pulveres  is.  Do  dit  an  enen  scapen.  Do  dar  enen  (121*')  lepel 
vol  wateres  to  unde  lat  it  to  semene  seden,  dat  it  dicke  werde,  unde 
roret  wol,  unde  do  it  den  an  ene  bussen.  Dit  is  gut  weder  de  borst 
unde  bettenden  magen. 

In  salve. 

Nim  aide  boteren  de  reyne  si,  nim  III  saluen  wortelen  unde  sede 
dat  to  semene,  lüttere  dat  dor  enen  dok  in  enen  bussen,  gif  eme  dat 
drinken,  mit  wannen  bere. 

Weder  de  borst. 
Nim  bomvarens  wortelen,  nim  smerwortelen,  nim  dranwortelen, 
disser  drier  (122')  like  vele.  Set  de  unde  stot  de  mit  oldeme  smere: 
sut  lumeken,  unde  bade  de  borst  dar  mede.  so  wanne . . .  Hierby  aan 
den  rand:  les  die . . .  to  deme . . .  gestenbl ...  De  laatste  letters  gijn 
afyeimeden,  Jßi  dU  voorsehriß  dat  niei  vottooid  is^  volgt  weder  detdfie 
Aomi,  die  hei  hegin  schreef. 

Wedder  der  vroweu  suke. 

So  wanne  der  vrowen  blomen  is  enstant.  So  sal  se  eten  dar  na 
negen  dage  porloc  mit  petercilien  soden.  Se  sal  oc  eten  des  morgeoes 
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unde  des  avendes  eu  electuaiium,  dat  heten  is:  trilara  magna.  Se 
Sil  oc  seden  an  wine  afraden,  agrimonien,  batonien  unde  sindowen; 
in  den  win  sal  se  en  pulyer  dan  dat  heten  (122^)  is:  syceleos.  Den  win 
sal  86  drinken  swan  se  gethen  hevet  Trifaram  magnam,  dat  is  er 
got>  also  meyster  ypocras  spricht. 

Swelich  vrowe  des  kindes  nicht  nesen  mach:  der  sal  men  seden 
biwüt  ufte  isernehart  in  wiiio  oftc  in  berc,  dat  sal  se  drinken.  Men 
sal  er  hoc  dat  crude  binden  tieghen  de  moder  op  den  navel  so  neset 
se.  Men  sal  oc  de  crude  to  hant  van  er  nemen  swanne  se  des  kindes 
ghenesen  is.  Men  sal  scriven  in  enen  bref:  -+-  Elisabeth  geniiit  precus- 
sureni  (sie),  Sancta  maria  genuit  salvatoreni.  Sive  mascuhis  sive  femina, 
sie  veiii  foras.  Christus  te  vocat.  Oves  sancti  dei  intercedite  pro  me. 

UTRECHT.  J.  H.  GaU^. 


Noch  einmal  das  Hundekorn, 

Vortrag 

in  der  Jahresvereaxnmlung  das  Vereins  fUr  niederdeutsche 
Sprachforschung  zu  Osnabrück  am  28.  Mai  180O. 


FAne  neue  Erörterung  des  vielbesprochenen  „Ilundekorn"  bietet 
eine  doppelte  Schwierigkeit.  Denn  der  Gegenstand  ist  einerseits  von 
den  gewiegtesten  Forschern  mit  reichen  archivalischen  nnd  spradilichen 
Mitteln  hehandelt  und  besprochen  und  hat  durch  den  Richtersprach 
des  K.  preussischen  Obertribunals  gewissermassen  seinen  Abschluss 
gefunden.  Andererseits  ist,  wenn  freilich  auch  die  "Wissenschaft  nicht 
an  Aussprüche  der  Gerichte  gebunden  sein  kann,  die  Schwierigkeit 
ober  Kritik  darin  begründet,  dass  sie  nur  wenig  neue  materielle 
Funde  heranzuziehen  vermag. 

Unter  dem  Namen  Hiindekorn  wurden  zunächst  in  Neuvor- 
liüiuinern  (Schwedisch  Pommern)  vom  Mittelalter  her  Abgaben  von 
Bauerhöfen  an  die  fürstliche  Kammer,  aber  auch  an  andere  Grund- 
herrn gezahlt,  der  Regel  nach  in  Getreide,  meist  den  drei  Arten 
Koggen,  Hafer  und  Gerste,  seltener  als  Ablösung  in  Geld^).  Nach 
der  Aufhebung  der  Jagd-Dienste  und  -Gebühren  in  Preussen  durch 
das  Gesetz  vom  2.  März  1850')  wurde  nun  die  Leistung  dieses  „Hunde- 
koms^  wiederholt  geweigert,  die  Weigerung  auch  gerichtlich  als  zu 
Recht  bestehend  anerkannt,  da  schon  der  deutsche  Name  der  Abgabe, 

—  II     ■  _  _  _  I 

So  schon  Haltaus  Glossarium. 
Preuss.  Gesetzsamml.  1650  S.  77  if. 
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wie  ;iu(;h  der  lateinische  der  Urkunden:  annona  canina,  frumentnm 
Canum  etc.,  sie  als  eine  Jagdpflicht  bezeichne.  Ja  der  Gesetzentwurf 
selbst  hatte  ^Hnndekorn,  Hundehafer,  Hundebrot''  als  au&nheben 
genannt,  und  diese  Namen  waren  später  'im  Gesetz  nur  ausgelassen, 
um  nicht  anderen  Jagdabgaben  durch  diese  Nennung  zu  präjudizieren. 

Die  I'niversität  Greif swald  aber,  welche  aus  dem  städtischen 
Dorfe  Hinrichshagen  das  Hundekom  bezog,  weigerte  den  nchterliclini 
Erklärungen  die  Anerkennung  und  verlangte  die  Abgabe  nach  vi*- 
vor;  sie  forderte  über  deren  Natur  naclioinandor  vom  königbcheii 
Staats- Archivar  Dr.  Klonipin  in  Stettin  187H  und  l.*-^74  und  vom 
damaligen  Grossherzogl.  Archivrat  Dr.  Wigger  in  R(  liworin  1S75 
Gutacliten  ein  und  erstritt  damit  1878  die  lieihebaltung  des  Besitze>. 
Diese  Gutachten  sind  ausgezeichnete  archivalisclio  l^'orschungen  voll 
reichster  historischer  und  germanistischer  Beleb iiing,  was  freilich 
nicht  einschliesst,  dass  man  mit  den  Schlussfolgerungen  einverstanden 
sein  mflsse.  Die  drei  sind  vereinigt  mit  einer  Einleitung  und  einem 
Anhange  „Zur  Etymologie  des  Wortes  Hundekorn^  versehen  vom 
AppeU.-Ger.-Prasidenten  Dr.  Kühne  herausgegeben^).  Klempin  hält 
sich  nun  vorzugsweise  an  die  Deutung  der  Archivakten;  Wigger  geht 
ausserdem  auf  Etymologie^  (  in,  und  ihm  folgte  auf  ähnlichem  Wege 
Kühne.  Ihnen  hat  sich  nachher  im  Allgemeinen  Frommann')  an- 
geschlossen. Klempin  leugnet  nun  gradezn.  dnss  die  annona  canum 
eine  Jagdabgabe  sei:  er  beschrankte  sich  aber  in  seinen  Untersuchungen 
auf  Neuvorpommern  iiiul  meint,  der  Name  .Jlundekorn^  sei  als  „pars 
))ro  toto"  erst  von  Herzog  Wartislav  nach  1411  aus  Brandenburg  ins 
Herzogtum  Wolgast  „diesseits  der  Swine"  gebracht.  Er  glaubt  er- 
weisen zu  küimen,  dass  die  Leistung  nichts  sei  als  die  ultc  Hoheits- 
abgabe  an  die  Herrschaft,  Pacht  oder  Bede  oder  beides  zusammen. 
Dass  gelegentlich  (und  grade  in  dem  strittigen  Dorfe)  Hundekom 
neben  Bede  und  denstghelt  (doch  das  alte  pactum,  die  Pacht!)  be- 
zahlt wird,  hebt  er  nie  hervor,  zieht  auch  aus  dem  ;,pars  pro  toto' 
keine  weiteren  Schlüsse.  Dass  es  keine  Abfindung  für  Jagddienste 
irgend  welcher  Art  gewesen  sein  könne,  will  er  daraus  schliessen,  dass 
diese  Leistung  auf  deutschen  Hagendörfem  laste,  und  aus  deren 
enormer  Höhe  z.  B.  im  Dorfe  Saal.  Nun  giebt  es  aber  iKidist  ver- 
schiedene Jagdleistungen:  Ausser  der  Futterlieferung  an  die  fürstlichen 
Hundestiille  kommt  die  Hunde-Aufzucht  und  -Eigenfiitterung.  das 
Hundelager  und  das  Jagdlager  (Ablager),  das  so  ungeheuer  drückend 
im  Herzogtum  Lauenhurg  war,  und  endlich  ein  Abkauf  des  auf  dem 
Dorfgrunde  ruhenden  Jagdrechts  zur  Schonung  von  Acker  und  Weide 
in  Frage. 

Klempin,  welcher  weiss,  dass  die  ;,Ablager  der  späteren  Zeit" 

0  Baltisclie  Studien  20.  (Stettin.  1879)  S.  311—455.  Dann  pesondcrt  er- 
schienen „Das  Huudekorn''  etc.  von  Dr.  Kühne  in  Greifswald.  Stettin.  Daoneu- 
berg.    IV,  145  S.    Vcrgl.  Jahresber.  der  Geschichtswissons.  1870  II,  174  f. 

^)  40.  Jahresbericht  der  Rugisch-Pomm.  Abth  der  Gesellsch.  für  Pomm. 
Gesch.  tt.  Altert  1877—79  S.  76. 
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abgelöst  sind,  imd  daüs  die  ^Fiitteiuiii^  liustliclicr  Jugdliuade**  nur 
den  Fm^  und  Lehnschulzen  imd  Müllem  obgelegen  habe  und  einfach 
durch  NichtÜbung  erloschen  sei^),  behauptet  also  direkt,  dass  Hunde- 
kom  keine  Jagdabgabe  sei,  sondern  dass  in  ihr  das  alte  „Pacht- 
und  Bedekorn^  stecke,  und  denkt  sich,  dass  der  Name  daher  habe 
kommen  können,  dnss  ans  bestimmten  Dörfern  die  P.u  lit-  nnd  Bede- 
korn-Liefeningen  direkt  für  die  Erlialtung  der  Jägerei  und  die  Hunde^ 
stalle  bestimmt  wurden.  An  den  Abkauf  von  Jagdausübung  hat  er 
gar  nicht  gedacht.  Dass  aber  gerade  um  Saal  herum  in  den  grossen 
Wäldern  am  Bodden  viel  fürstliche  Jagden  stattfanden,  ist  schon  aus 
dem  bekannten  Vatoriiiorde  im  mecklenburgischen  Fürstenhuuse  bei 
einer  dortigen  Jagd  ersii  htlich. 

Oanz  unerwiesen  ist  aber,  ^vas  (S.  338)  von  der  „annona  canum, 
Hundekorn"  als  einer  einfachen  Übersteurung  im  14.  Jahrh.  gesagt 
wird,  etwa  wie  bremische  Junker  im  yorigen  und  noch  in  diesem 
Jahrh.  in  der  selig  verflossenen  Meierzeit  ihxea  Bauern  ein  Stiefel- 
geld'' auflegten.  Dass  so  nahe  an  der  pommerschen  Grenze  Herzog 
Heinrich  IL  von  Mecklenburg  (der  s.  g.  Löwe)  dieses  ^Supererogatum^ 
direkt  unter  dem  Kamen  „Hundekorn"  in  seinem  Testamente  1329 
(nicht  1319)  aufgehoben  habe,  nnd  gleich  jenseits  der  Recknitz  der 
Name  eine  andere  Bedeutung  gehabt  haben  sollte,  ist  ohne  Beweis 
nicht  anzunehmen.  Und  den  hnt  Klempin  nicht  erbracht.  Die  etwas 
dunkele  Angabe  Emsts  v.  Kirchl)erg,  um  1400,  enthält  freilich  — 
wie  Wigger  1.  c.  richtig  nachweist  —  einen  IiTtum: 

daz  man  da/,  hundekorn  nüminer  me 
solde  geey Schill  recht  als  ee 
abir  syne  lant  und  syn  herschaft. 

Des  bovaloh  her  by  der  sele  craft. 

Syn  nachkommen  solden  syn  nemen  nicht 

nm  synrc  sclc  heylcs  i)riiciit. '^j 

Denn  es  handelt  sich  um  Einnahmen  der  Geistlichen,  die  Heinrich  fiir 
sich  hatte  einfordern  lassen.  Indessen  zeigt  der  Name  doch,  dass  um 
1400  die  Abgabe  am  mecklenburgischen  Hofe  bekannt  war.  Mar- 
schulciis  Thuriub  hatte  herausgelesen^),  dass  Heinrich  sie  nur  dem 


*)  Im  Strelitzischeii,  wo  Klemphi  die  Yerpiliclitung  anf&lirt,  existierte  eie  noch 

in  diesem  Jahrhundert,  vielleicht  noch.  Sie  war  auf  bestimmte  Laudstücke  gelegt, 
die  „Hundeäcker"  liiessen.  I">er  Name  ist  nocb  bekannt.  Mit  dcnt  von  Kl.  bei  dem 
Ablager  erwähnten  „liundcdezem'^  (S.  '6iO),  der  in  Ahcuburg  Yorkounnt,  mag  es 
anders  stehen.  Anch  in  Westfalen  kommt  Koppclhaver  mit  der  Bezeichnung 
vor:  quod  est  indcbita  pensio  ex  canibus  veuaticis  superducta  ut  ajunt. 
Korr.-lil.  la,  H  S.  IH;  ans  Cod.  tradit.  Westpb.    Münster.    II  8.  I(i5. 

^)  Westphuleu,  Mou.  lued.  IV  S.  624  unten.  Cap.  CLXiX.  Eine  andere 
Stelle  sagt:  „daz  hundekorn  er  in  erliesz". 

•■')  Ann.  Ilerul.  V  Cap.  1  bei  Wostphalen  1.  c.  1,  S.  21>s,  wo  erklftrt  ist: 
„Mundckom,  woraus  das  Hrodt,  welches  die  (irieclion  Mistyle  licissen,  gebacken 
wurde.**  —  «/.UfTTiXT)  oder  ^atcTuXr,  hiess  aber  das  als  „Schüsselbrot"'  bekannte, 
zum  Auffttllen  von  Saucen  (daher  anch  =  Löffel)  oder  anch  zum  Abputzen  der  Hände 
beim  Essen  mit  den  Fingern  dienende  Grobbrot,  mit  dem  schon  der  Sultan  von 
Kairo  (Kölner  Pilger  in  ZDPh.  19,  1,  (Itiöt»)  S.  77)  die  Lieblingshunde  bei  Tisch 
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Kloster  Doberan  erlassen  habe,  d.  b.  dessen  Bauern,  die  gewiss  nicht 
darum  (wie  Klempin  mdnte)  dem  Kloster  so  viel  weniger  hatten  zu 

Zinsen  l)iaiu'lien,  als  der  Fürst  von  ihnen  einforderte.  Es  sclieiut 
danach  Klempin  eine  teilweis  lichtige  Darlegung,  class  nicht  Alles 
im  15.  oder  16.  Jahrhundert  genannte  Hundekorn  Jagdabgabe  sei, 
sondern  manclio  inidere  Lcistiintr  unter  diesen  Namen  später  einbe- 
zogen worden,  irrig  auf  alles  liundekorn  verallgemeinert,  und  dann, 
weil  die  alte  Herrenpacht  und  ebenso  das  Hundekorn  aus  drei  Fruclit- 
arten  bestand,  irrig  geschlossen  zu  haben,  alle  aus  drei  Fruchtarten 
bestehende  Abgahe,  also  auch  das  Hundokorn,  sei  jene  Pacht  oder 
Bede.  Kühne's  Citat,  dass  die  Stadt  Auklam  (S.  455)  1348  eine 
Snmme  „Komgeld^  an  das  Kloster  Stolp  zn  leisten  ilbemahm,  „die 
man  1773  mit  Unrecht  Hundgeld  nenne'',  wäre  dann  auf  solche 
Namenserweiterang  neuerer  Zeit  zu  deuten.  Wenn  Kühne  dann  aber 
sogar  den  Jagthabem,  Forsthabern,  der  gegeben  wurde  in  recogni- 
tionem  et  symbolum  jurisdictionis  saltualis  seu  venatoriae,  ähnlich 
auffassen  will,  so  bezieht  sich  doch  der  eine  allerdings  wohl  auf  das 
Holz-  oder  Markenrecht,  der  andere  aber  sicher  auf  die  Jagd. 

Nun  kommt  aber  Hunde korn  viel  früher  und  in  viel  weiterem 
(iehiete  vor,  als  Klempin  annimmt.  Bereits  Wigger  V)  wies  nach,  dass 
der  Name  für  dieselhe  Ahgahe  schon  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
in  Neuvorpomniern  vorkomme,  also  nicht  erst  durch  Wertislav  aus 
Ihuiulenhurg  mitgebracht  sein  könne.  In  llrandenljurg,  sagt  Wigger, 
kommt  überhaupt  nur  2  mal  nachweislich  der  Name  liundekorn  Yor, 
wohl  aber  im  Magdeburgischen  und  seit  dem  Beginn  des  14.  Jahriu 
in  Werlo,  der  Landschaft  und  Herrschaft  Slavia  in  Mecklenburg,  die 
sich  mit  dem  späteren  Herzogtum  Mecldenburg-Güstrow  deckt^),  und 
noch  heute  in  der  ständischen  Verfassung  als  „Wendischer  Kreis^  fort- 
lebt. Mit  ungeheurer  Belesenheit  und  Umsicht  weist  er  dann  das 
Vorkommen  der  Abgabe,  stets  in  den  drei  Fruchtarten,  vom  Beginn 
des  14.  Jahrh.  her  in  W^erle  nach;  sie  ist  so  konstant,  dass  wohl  mit 
Recht  hier  jede  vorkommende  Drcifrncht-Ahgahe  für  Hundekorn  an- 
gesprochen werden  kann.  W.  schliesst  sich  nun  Klempin  an  und  erklärt 
Hundekorn  für  die  Herh^tbcde  in  Naturalahgabe,  daher  komme  sie 
neben  den  (ieldahgal)en  stets  ht^sonders  vor.  Ihre  Höhe,  die  zur 
grosstdenkbaren  Hundehaltung  in  keinem  Verhältnis  stehe,  spreche 
entschieden  gegen  eine  Leistung  für  Jagdzwecke.  Günther,  Herr  zu 
Werlo,  Domherr  zu  Magdeburg,  werde  von  dort  den  Namen  mit  nach 
Werlo  gebracht  haben,  von  dort  werde  er  nach  Pommern  gekommen 
sein.  Dabei  bleibt  die  Uberaus  wunderbare  Erscheinung  völlig  un- 
aufgeklärt, wie  und  warum  damals  für  eine  längst  bekannte  uiul 
geübte  Abgabe  ein  Name  eingeführt  sein  sollte,  den  man  auf  Hund 
beziehen  musste,  und  auch,  wie  die  lateinischen  Namen  lehren,  regel- 

f&tterte.  Schiller-Lübben  4,  127.  —  Danach  bat  denn  Weigand  (Grimm  DW.  IV, 
2,  1920)  irrig  erklärt:  „Huiidebrod,  wie  es  für  Hnnde  gnt  gonitg  iat" 

»)  Balt.  Stud.  1.  c.  S.  350  ff. 

^)  Zumeist  das  alte  Circipaiiia. 
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massig  bezog,  der  also  gehässige  Irrtümer  zu  erzeugen  geeignet  war. 
Die  Ausrede:  der  Name  habe  etwas  anderes  ursprünglich  bedeutet, 
sei  aber  als  veraltet  fölschlich  aufgefasst  und  übersetzt,  kann  durchaus 
nicht  gelten,  so'  lange  nicht  nachgewiesen  wird: 

Warum  denn  solch  ein  irreführender  Name  für 
eine  bekannte  unzweifelhafte  Sache  eingeführt  sei. 

Bis  dahin  muss  frumentnm  canum,  annona  canina,  Hundekom  ;,Korn 
für  Hunde"  bleiben,  in  welcher  Schattierung  der  Bedeutung  es  auch 
sein  mag,  ebenso  wie  in  Westfalen  rossekoron  (avena  eqiiina  que 
rossekoren  dicitur^))  nur  eine  Haforabfrabc  für  Pferde  sein  kann. 

Nach  Preuss-)  wurde  auch  im  Lippischen  Hundekom  in  den 
drei  Kornarten  geliefert,  und  er  hat  wegen  der  Höhe  der  Abgaben 
dieselben  Bodoiiken  wie  Klempin  und  \Yigger.  Aber  gerade  Lippe 
war  stark  mit  Jagd  bolastot:  dort  kamen  neben  den  Saupackern 
iroden),  auch  die  Hctzleute  (roetliisserj  urkuntllirli  vor,  die  ebenfalls 
erhalten  werden  sollten.  Auch  dass  in  Magdebuii!:  das  Hundekom 
der  Unterthanen  des  Klosters  Leitzkau  dem  Schii  invogt  ad  expensas 
judiciarias  mit  überwiesen  wird^),  darf  nicht  irren,  denn  der  Schirra- 
Togt  konnte  auch  die  Jagd  üben. 

Wenn  dann  aber  W.  Seelmann  aus  der  Provinz  Sachsen  in 
der  Versammlung  in  Stettin^)  aus  dem  15.  Jahrhundert  die  urkundliche 
Angabe  nachwies,  dass  ein  Wispel  Korn  „goheton  Hundekom*'  von 
^  Hufen  gezahlt  wurde,  damit  man  den  Hof  zu  Aderstedt  ^jUiit 
liunden  efftr  myt  jacht  nicht  schullen  beswercn*,  so  ist  hier 
weniET^ten«;  dci-  Hund,  canis,  wirklich  vorhanden  und  man  kann  nur 
zweifelhaft  sein,  wie  weit  man  das  Wort  „Jagd"  ausdehnen  darf. 
Durch  ..mit  Hunden"  ist  Hunde-Fütterung  und -Haltung  in  jeder  Aus- 
dehnung sicher  verboten,  auch  die  Lieferung  von  Atzung. 

Durch  „myt  jacht"  ist  das  Aufbieten  der  I>auern  zum  Treiben, 
Hetzen,  Wildtodtschlagen  (so  bei  liostock  noch  im  IG.  Jahrb.)  und 
Wildfahren,  das  Jäger  quartier  und  die  Jägeratzung  ebenso  sicher  be- 
troffen. Ob  auch  das  Jagen  über  das  Hoffeld,  also  die  Ausübung  der 
Jagd  selbst?  Ist  letzteres  die  Absicht  gewesen,  dann  kann  auch  die 
Höhe  der  pommerschen  und  Werleschen  Abgaben  nicht  mehr  auffallen; 
es  war  gewissermassen  eine  Ablösung  des  ganzen  Jagdrechts. 

Nach  dieser  rein  sachlichen,  noch  nicht  sprachlichen,  Erwägung 
ist  das  I^rteil  der  niederen  Gerichtsiustanzen  in  dem  Greifswalder 
Prozesse  durchaus  erklärlich  und  folgerichtig.  Bei  dieser  Jagdablösung 
wäre  es  auch  erklärlich,  dass  die  HundekOi-n-Abgabe  grade  in  den 
deutschen  und  Hägen-Dörfern  vorkommt;  sclnvui  litdi  hätten  die  Slaven 
ablösen  können  oder  dürfen.  Für  diese  bringt  alx  r  Fuchs  doch  den 
slavischen  Namen  l'sare  bei'')  und  erklärt  sie  als  Abgabe  „zur  Ab- 

>)  Korr.-Bl.  13,  S.  4:?.  Meckl.  U.-B.  XY  Nr.  9019  ueniit  ein  Huiidehans  mit 
')  Korr.-Bl.  12,  S.  lü  f.  [einem  ganzen  Hofe  zu  (iiistrow. 

*)  Balt.  Stnd.  1.  c.  S.  867. 
*)  Korr.-Bl.  12,  S.  11—13. 

Fuchs,  Der  Untergang  des  BauernstMides  und  das  Auilcommeu  der  Uuts- 
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lösiing  der  Last  des  Erhaltens  der  fürstlichen  Jagdhunde^.  Damit 
wäre  denn  Gadebnsch  und  t.  Bilow,  sowie  Schiller  und  Lübben  wieder 
zu  Ehren  gebracht'). 

Wigger  hat  nach  bestem  Wissen  und  Geschick  plaidiert  wie  oben 

angegeben;  er  hatte  sich  sachlicli,  wenn  auch  inig,  konstruiert,  dass 
Ton  Jagdabgahe  im  „Hundekorn''  keine  Rede  sein  könne,  sondern  da>s 
PS  der  Teil  der  alten  Naturalgrundsteiier  sei,  welche  die  Fürsten  für 
den  Bedarf  ihres  Haus-  und  Hoflialts  l)eibehalten  und  nicht  in  Geld 
ablösen  lassen  wollten.  Für  diesen  Beweis  hat  er  iiiclit  bemerkt,  dass 
er  den  Werler  Vertrag  über  gemeinsame  Regierung  von  1341 /47-i 
luichst  willkürlich  und  gezwungen  konsti  uierte  und  deutete,  und  audi 
gelegentlich  eine  schwer  zu  beweisende  Behauptung  wagte,  wie  z.  B., 
dass  man  Gerste  nicht  als  Hundefutter  verwandt  habe^).  Aber  ab- 
gesehen davon,  dass  man  um  1350  am  Sultanshofe  zu  Kairo  die 
Hunde  nur  mit  Gerstenbrot  futterte^)  und  ebenso  1588/89  urkundBch 
in  Rostock  13  Scheffel  und  ein  andermal  2  Dcömt  (24  Scheffel)  Gente 
für  die  Jagdhunde  gegeben  werden  (s.  u.),  konnte  doch  in  eine  Jagd- 
abfindung, die  zuT-  Ernährung  des  Hofes  dienen  sollte,  recht  gut  Gerste 
zu  der  massenhaften  Bierbereitung,  nicht  bloss  für  die  Jägerei,  mit 
aufgenommen  werden.  Wigger  hat  auch  das  Seltsame  der  Annahme 
eines  unerklärlichen  Namens  für  die  Kornrente  lebhaft  genug  em- 
pfunden; er  suchte  deshalb  eine  andere  Erklärung  und  meinte,  Hund 
sei  nur  aus  Missveistiindnis  mit  canis  übersetzt;  es  stecke  das  alte 
Ackermass  „bunt",  l)ei  Miraeus  (und  danach  bei  Duconge)  „hondus" 
darin'').  Ob  es  möglicher  sei,  dass  jene  Abgabe  in  Werle  und  l'ommern 
nachträglich  nach  einem  in  diesen  Landen  unerhörten  Ackermasse 
benannt  wäre,  darüber  hat  er  sich  nicht  ausgesprochen.  Kühne  hat 
denn  auch  die  Möglichkeit  dieser  Ableitung  mit  vollem  Rechte  abge- 
mesen*).  Es  ist  nirgend  in  älteren  Zeiten  eine  Grundabgabe  nacl 
Ackerstücken  bemessen,  wie  sie  einer  heutigen  Spatenkultur  zukommen. 
Ein  Hunt  ist  nur  ^/«  eines  allerdings  etwas  yerschieden  grossen  Marsch- 
morgens, ein  wenig  grösser  als  das  göttingische  j,Yorling^^).   Es  ist 

hemchaften.  Nach  archiv.  Quellen  a.  Neuvorpommern  und  Rügen  (Abh.  a.  i 

Staatswisseusch.  Sciniiiar  /u  Strassbui/^'  VT  )  1888,  S.  7.    S.  Jahrcsber.  d.  noschirM-- 
wiss.  1888  II,  2H2  Nr.  Br.3.    Wifigcr  erklärt  diese  r.sarc  als  polnisch-sihlesijche 
Vej'pflichtunj?  der  Slaveu,  iurstliclie  Hundewärter  und  Hunde  bei  sich  aufzuuebmea 
(Hundeführcr,  Jäger  und  Biebcrfänger.   Balt.  Stud.  1.  c.  8.  351). 
^)  Balt.  Stud.  1.  c.  S.  313. 

^)  Balt.  Stud.  S.  361.  Meckl.  Urk.-B.  1  2(r.  tilti9.  Zu  der  niedersachsischfln 
t^beraetzung  einer  Warenteilen  Urk.  (S.  365):..  annona  canum  „iahrfrucht"  istn 
bemerken,  dass  alle  Warcii'schen  I  rkundeii-iberset/ungen,  die  mir  tot  Aagen 
kameu,  selir  srhlorht  und  un/uverlässig  gemacht  sind.  Hier  ist  nur  annona  über- 
setzt, cauum  aber  ausgelassen. 

")  Das.  S.  399. 

*)  Kölner  Pilger  1.  c.  (s.  S.  161  Anm.  8). 
»)  Balt.  Stiid.  1.  c.  S.  340  f. 

•)  Das.  S.  423  ti.    Die  Bcsprccbung  des  Ackermasses:  Ö.  439—454. 

')  Der  Kalenberger  Morgen  (120  r>Roten  kalenb.  oder  bannovencb  i  hat' 
2  Vorling,  der  Kcdintrc  r  Marsclimor^rcn,  ('insdiliesslicb  der  Oräbon,  ist  =  4  Kalonf' 
Morgen,  altto  ü  Vurlmg^  der  Altläudcr  Marschmorgea  ohne  die  Gräben  ist  =  i 
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aber  weder  Vorlingskorn  oder  -Geld,  noch  Hiintlxorn  oder  -Geld  da, 
wo  das  Ackermass  gilt,  je  bekannt  geworden.  Zu  Kühnes  Bemerkungen 
über  das  Hunt  ist  zu  beachten,  dass  er  das  Wort  irrig  aus  dem 
Friesischen  herleiten  will.  Es  steht  aber  weder  bei  Doomkaat  Koolman, 
noch  Stürenburg,  noch  Molema,  nnd  so  fällt  Kühne  auf  das  altfriesische 
hnnt  =  Knittel  und  bringt  zur  Verglcichung^  einen  ^Block  Landes^ 
herbei,  der  nie  Mass  war;  er  hätte  dann  auch  Ort,  Kil,  Kilort,  Winkel, 
Gehre  herbeiziehen  können,  die  sämtlich  sinnliche  Ackerbezeichnungen 
sind.  Er  hat  jedoch  in  bekannter  Weise  irrig  Holländer  und  Friesen 
verwechselt.  Das  Mass  ist  lioUändisch,  nicht  friesisch,  und  findet  sich 
daher  ausser  in  Holland  nur  in  den  holländischen  Marschkolonieen 
an  Weser  und  Klbe  in  den  Holler-Ländern  (llollandrinis),  wo  irgend 
eine  Form  des  alten  Holländer  Mor<.'ens,  die  ilollerhufe  und  die  Holler- 
iiute  zu  11  Fuss  üblich  ist  oder  einmal  war^). 

Kühne  suchte  nun  in  derselben  Verlegenheit  wie  Wigger  nach 
einer  anderen  Ableitung  för  Hundekom  und  glaubte  sie  im  altdeutschen 
hunno  (bunt,  hunne,  hun,  honne)  gefunden  zu  haben  dem  alten 
fränkischen  ceutenarius  oder  vicarius*  entsprechend  etwa  dem  späteren 
bremisch-yerdischen  Gografen  als  Ämtsunterbedienten.  Der  hunno 
führt  uns  an  den  Niederrhein,  und  es  wird  von  ihm  freilich  keine 
Korn-,  aber  doch  eine  Weincinnahnio  (vinum  hunicum)  angegeben*). 
Im  12.  Jahrhundert  seien  starke  Finwanderungen  vom  Niederrhein 
und  Holland  unter  Frzbischof  Wichmann  in's  Maf;deburgische  gezogen, 
die  möchten  den  Ausdruck  huntkorn  als  Uicbterabgabe  wohl  mit- 
gebracht haben.  Da  es  dort  einen  hunnen  nicht  gab,  so  sei  schliesslich 
die  Namenserkliirung  veriiessen  nnd  nun  statt  annona  judiciaria  annona 
caiiina  übersetzt.  Auch  nach  rommern  hätten  gleich  die  ersten 
Kolonisten  den  Kamen  vom  Kheine  her  gebracht.  Die  Cisterzienser 
Abtei  Rosengarten  oder  Neuenkamp,  Tochter  Ton  Kamp  bei  Geldern, 
sei  hier  die  Vermittlerin  gewesen.  Eigentümlicher  Weise  soll  auch 
hier  dasselbe  Vergessen  und  dasselbe  Missyerständnis  dann  auch  zu 
annona  canum  gefuhrt  haben.  Recht  seltsam  und  wenig  wahrscheinlich! 

Die  Annahmen  von  Wigger  und  Kühne  haben  denn  auch  die 
Kritik  von  A.  Fübben  herausgefordert,  der  durchaus  das  Zwingende 
vermisst,  da  in  Pommern  (und  Werle)  weder  ein  hunne,  noch  in  den 

Kalenb.  Morgen,  also  7  Yorling.  Übrigens  ist  in  den  Marschen  nie  nach  Yorlingen 

gerechnet.  l)as  I?alt.  Stud.  S.  448  genannte  „Iloedt"  als  '  a  holläud.  Morgen  ist 
gerechnet  /u  lOO  Knton  F;änfjc  hei  1  R,  lircite,  also  auch  50  X  2  oder  25  X  4, 
und  der  hoUänd.  Morgen  hiilt  dann  000  □-Ruten.  Die  daselbst  S.  443,  Aum.  216 
von  Kfihne  gesuchte  hannoversche  Bekanntmachung  (Grimm  [Weigand]  D.  Wtb.  4, 
II  S.  119  V.  „Hund'*)  stand  im  „Stadcr  Regierungsbl."  und  ist  seiner  Zeit  von  mir 
an  Jac.  Grimm  eingesandt.  WeiL'and  schreiht  ..I  ImikI"  statt  „Hunt".  Kin  „Morgen- 
koru"  kenne  icli  nur  aus  Lipjjischtu  Studtcn  und  Munster.  In  Osnabrück  wurde 
bemerkt,  dass  es  auch  im  dortigen  Stadtarchiv  vorkomme. 

^)  9,.  Lühben  im  Jahrb.  V.  f.  niederdeufscho  Spracliforschnng  IV  S.  110. 
Über  die  Form  hoet,  liöt  =  hunt  s.  noch  Korr.-Bl,  6,  16:  XXI,  1,  S.  11. 

«)  Balt.  Stud.  1.  c.  S.  427  ff. 

^)  Übrigens  kommt  vinum  liunic^um,  lleunenwcin,  als  schlechter  Wein  vor. 
Lacomblet,  Arch.  f.  d.  Ciesch.  d.  Niederrheins,  I  S.  233  E 
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Gebieten,  wo  es  einen  Hunnen  gab,  ein  Huunckorn  vorkam.  Dazu  ist 
noch  zu  betonen,  dass  auch  ein  Hunnekorn,  eine  annona  canina  nicht 
sofort  nach  der  Kolonisation,  sondern  erst  ein  Jahrhundert  sx)äter 
auaritt»)! 

Es  ist  daher  nicht  darum  wegsnikommen,  im  Hundekom  moss 
der  Hund,  canis,  wiedergefunden  werden,  und  dann  steckt  irgend  eine 
Jagdablösung  oder  Jagdleistung  darin.  Das  wird  bestärkt  durch  zwei 
von  Lübben  anjiefiilirtc  Stellen  aus  Westfalen^);  nach  der  einen  müssen 
die  HiJrifjen  dos  Hauses  zu  Steinfort  Hundegeld  zahlen;  nach  der 
andern  verspricht  der  Bischof  von  Münster  nicht  mit  Jagd  zu  be- 
schweren (vcnationc  gravare).  Die  Stelleu  erklären  sich  gegenseitig 
und  zeigen  eine  .fagdiiblösung. 

Die  Erinnerung  an  diese  Lledeutung  des  Samens  selbst  hat  sich 
denn  auch  recht  spät  noch  erhalten:  noch  1714  musste  bei  Anwesen- 
heit Karls  Xn.  in  Pommern  den  ;,zur  Fällung  des  Wildes  Tor  die 
königliche  Tafel  gebrauchten  Heydebedienten  von  jedem  Müller  in 
Königl.  Ämtern  monathlich  ein  Scheffel  Hunde-Korn  gereicht' 
werden*).  Es  war  deutlich  eine  ausserordentliche  Abgabe  an  das 
Jagdpersonal.  Im  Kostocker  Stadtarchive  liegen  Akten  von  1588/89, 
wonach  eine  Anzahl  Bürgermeister  und  Uatsherren  (1595  waren  es 
ihrer  12)  für  sich  auf  eigne  Kosten  eine  Privntjagd  in  der  Rostocker 
Heide  auf  Stadtgebiet  einrichten  und  den  Jürgen  Brandt  als  ihren 
Jägermeister  und  Wildsihützen  annehmen^).  Derselbe  erhält  ein 
Deputat  für  sich  und  seinen  Jungen,  Lieferung  für  Geschirr  und 
Futter  für  2  Pferde  und  Korn  zur  Ernährung  einer  Koppel  Jagdhunde 
und  eines  Stricks  Winde.  Letzteres  sind  gewöhnlich  3,  wie  viel 
erstere  ist  nicht  festzustellen.  1595  sollten  24  Hunde  angeschait 
werden,  fraglos  eine  ganze  Anzahl  von  Koppeln.  In  Hannover  bildeten 
2 — 3  Saupacker  eine  vom  sog.  Hundejnngen  zu  fuhrende  Koppel. 

In  den  sehr  lückenhaften  Registern  nennt  der  Ratssekretär  die 
Zahlung  für  den  Bedarf  der  Hunde  vom  November  1588  bis  11,  Apisl 
1589  geradezu  „Hund e kor n".  Man  liatte  anfangs  anscheinend  nur 
2 — 8  Jagdhunde  und  U  Winde;  geliefert  wurden  dafür  nach  Buchung 
in  dem  einen  Register  13  Scheffel  (ierste  und  25  Scheffel  Roggen. 
Nach  einem  Px'richt  des  Jägermeisters  vom  24.  Mai  15HS  hatte  er 
bis  dahin  2  Dröint  10  Schepel  5ß  „Matle^  oder  „Matte"  (ierste  er- 
halten „den  Jagethunden  davon  zu  etten  gegeben  '  und  2  Drümt  uud 
1  Scheffel  Roggen  „for  drei  Winde".  Das  Kern  wurde  zu  Brot  ver- 
backen, ein  Abrechnungsbuch  des  Backet^  Franz  Ploch  liegt  noch 
bei  den  Akten.  Hiermit  ist  Wiggers  Beweisführung  durch  die  Gerste 
völlig  beseitigt  und  die  alte  und  auch  unsere  Voraussetzung,  dass 
jjHundekorn*'  wesentlich  für  Ilundehaltung  und  Jagdzwecke  bestimmt 
war,  jedenfalls  emstlich  bestärkt  worden.   Nachträglich  sei  bemerkt^ 

5  Jahrb.  des  Ver.  t.  uiederd.  SpracUlorschung  IV  (1Ö7Ö)  S.  106—116. 
*)  Niesert,  Münster.  Urk.  6,  S.  185  und  7,  S.  169. 

»)  Balt.  Stiid.  ib.  S.  400. 

*)  Acta  betr.  die  Ausübung  des  Jagdrecbts  etc.  UX  Vol. 
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dass  fiir  die  General- Versammliing  des  Gesamtvereins  der  deutschen 
Geschichts^  und  Altertums -Vereine  zu  Schwerin  i.  M.  vom  7. — 10. 
Septemher  1890  als  Frage  9  aufgestellt  war,  oh  nicht  die  Ahgahe 
Ghnnowe  (Meckl.  U.-B.  I  Nr.  182)  das  Hundekom  sei.  Bei  der  Ver- 
handlung kam  nichts  heraus.  Die  Urkundo  von  1208  gehört  in  da& 
Bistum  Ratzeburg  und  die  Grafschaft  Schwerin. 

ROSTOCK.  K.  E.  H.  Krause. 


Karl  Straekerjan. 


Es  gebührt  sich  wohl,  dass  auch  das  Jahrbuch  an  Karl  Strackerjan, 
Direktor  der  Oberrealschule  in  Oldenburg,  dessen  Tod  bereits  im 
Korrespondenzblatte  mitgetheilt  worden  ist,  in  freundlichem  Gedenken 
erinnere.  Dvnn  er  war  nicht  nur  ein  treuer  G(MU)sse  unseres  Vereins, 
sondern  auch  ein  unermüdlicher  Forsclier  auf  dem  Gebiete  der  Si)rjic]i- 
kundc,  und  mancir  schöner  Fund  im  (irossen  wie  im  Kleinen  wird 
seinem  Scharfldirk  und  der  Foljj^erichtigkeit  seiner  Sclilüsse  vor(iankt. 
Da  er  ausserdem  vielen  Lesern  des  Jahr])uchs  in  seiner  echten  und 
klaren  Biederkeit  eine  liebe  persönliche  Ei  innerunf^  sein  wird,  so  mn^ 
es  in  jeder  Weise  gut  sein,  ihm  hier  an  der  ihm  so  lieben  Stelle  ein 
Denk>:eichen  zu  errichten. 

Ivaii  Diedrich  August  Strackerjan,  Sohn  des  Amtmanns  C'hri- 
stian  Friedrich  Strackeijan  und  dessen  zweiter  Frau  Sophie  geb. 
Brünings,  Tochter  des  Hofraths  Brünings  in  Varel,  wurde  am  10.  August 
1819  in  Jever  geboren,  besuchte  die  dortige  ProTinzialschnle  und  nach 
der  Versetzung  des  Vaters  nach  Oldenburg  1833  das  Gymnasium 
daselbst.  Am  21.  März  1834  konfirrairt,  machte  er  im  März  18H7 
sein  Abiturienten-Examen  und  trat  dann  zur  Ableistung  seiner  etwaigen 
späteren  Dienstpflicht  am  1.  Mai  auf  sechs  Wochen  in  die  "Reserve 
ein.  Den  14.  Oktober  1H37  ging  er  nach  Jena,  nm  Theologie  zu 
stucliren;  er  scliloss  sich  hier  der  Burschenschaft  an,  deren  rrincijjien 
und  Bestrebungen  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  getreu  gebliel)en  ist, 
und  fand  in  ihr  viele  Freunde,  von  denen  Ludwig  llausser  ganz  be- 
sonders zu  nennen  ist.  Strackerjan  genoss  die  jugendselige  Studenten- 
zeit in  Jena  mit  ganzem  Herzen,  und  auch  im  Alter  noch  schweiften 
ihm  gern  die  Gedanken  hinüber  in  die  liebliche  Musenstadt  an  der 
Saale,  die  er  noch  manches  Mal  wieder  besucht  hat,  zuletzt  im  Sommer 
1887,  um  sich  am  Lutherfestspiele  Deyrients  zu  erbauen. 

Im  Herbst  1839  ging  er  nach  Berlin,  wo  er  im  August  1840 
seine  Studien  beendete.  Nachdem  er  in  Oldenburg  sein  Tentamen 
gemacht  hatte,  ging  er  1841  als  Hauslehrer  der  Kinder  des  Amt- 
manns Lauw  nach  Rastede  und  verlobte  sich  hier  lS4.-i  mit  Wilholniiiio 
Helene  Lauw,  der  ältesten  Tochter  des  Hauses.  1844  ging  er  aul 
Anordnung  des  GrossherzoglicUeu  Kousistoriums  nach  Jever,  um  die 
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Tertia  cler  dortigen  Provinzialscliule  zu  verwalten,  und  erhielt  bald 
darauf  die  Stelle  des  vierten  Lehrers  dort.  1845  machte  er  sem 
zweites  Examen,  ward  1846  definitiv  angestellt  und  verheirathete  sich 
in  demselben  Jahre.  1851  rückte  er  in  die  Stelle  des  zur  Disposition 
gestellten  dritten  Lehrers,  des  Dr.  Bockel,  auf. 

Wie  sein  Vater  grosse  und  vielseitige  litterarische  Tliätigkeit. 
besonders  in  der  Err()rs(liuii<i  der  Oldenburger  (Jcschichte,  entfaltet 
hatte*),  so  ging  auch  Karl  Stracker j an  früh  und  frisch  an's  Werk, 
durch  das  gedruckte  Wort  auf  einen  grossen  Leserkreis  zu  wirken 
und  seine  gesunden,  von  wahrer  Vaterlandsliebe  durchdrungenen  An- 
schauungen zu  verbreiten. 

Ausser  fleissiger  Mitwirkung  an  den  von  seinem  Vater  teilweise 
gegründeten  und  liUQge  geleiteten  „Oldenhurger  Mitteilungen^,  ^jOlden* 
burger  Blättern'^,  der  „  Oldenburger  Zeitung^  u.  a.  betheiUgte  sieb 
Strackerjan  in  den  Jahren  1848  und  1849  auch  als  Korrespondent 
der  „Weserzeitung",  der  „Deutschen  Reichszeitung u.  s.  w.  am  politischen 
Kämpfen  und  Ringen  jener  heissen  Tage  und  übernahm  1848  die 
Redaktion  der  „Jeverländischen  Nachrichten^,  in  welcher  Thätigkeit 
er  manchen  Strauss  zu  bestehen  hatte,  da  nicht  wenige  Leute  ini 
Jeverland  ihn  als  den  „vorzüglichsten  Vei-ti-eter  der  damals  sogenannten 
Reaktion"^  ansahen.  Er  hielt  aber  auf  dem  Posten  aus,  bis  der  Kampf 
beendet  war.  und  er,  „durch  keinen  Gegner  verdrängt",  die  Wallen 
niederlegen  konnte.  Mit  dem  Jahre  1853  übernahm  er  die  Redaktion 
des  noch  heute  im  üldenburger  Lande  und  tlarüber  hinaus  wohl- 
bekannten Volkskalenders  j^Der  Gesellschafter^,  die  sein  ruhriger 
Vater  von  1840  bis  1848,  seinem  Todesjahre,  gefuhrt  hatte. 

K.  Strackeijan  ward  damals  auch  Mitarbeiter  an  der  von 
Dr.  Frommann  in  Nürnberg  herausgegebenen  Monatsschrift  ,Die 
deutschen  Mundarten"  und  schrieb  für  die  Jeverschen  Schulprogranmic 
einige  wichtige  Abhandlungen.  Eine  dieser  Arbeiten  ;,Zur  Lehre  von 
der  Congruenz  im  Lateinischen"  (185G)  erwarb  ihm  von  dem  Rektor 
Rreier  in  Lübeck  den  Antrag,  sich  um  eine  Stelle  am  dortipjen  Gym- 
nasium zu  bewerben,  doch  gab  Strackerjan  demselben  keine  Folge. 

Am  .K  Dezember  1857  traf  ihn  das  schwere  Leid,  seine  (rattiii 
durch  den  Tod  zu  verlieren.  Dies  beugte  ihn  tief  nieder  und  ver- 
düsterte ihm  auch  die  300jährige  Jubiläumsfeier  der  Universität  Jeoii, 
ZU  der  ihn  sein  Schwiegervater,  um  ihn  aufzuheitern,  gefuhrt  hatte. 
Erst  seine  Vermählung  mit  der  Tochter  des  Ratsherrn  Schröder, 
Mathilde,  (1859)  gab  ihm  frischen  Lebensmnth  wieder.  Im  Friilyalir 
1864  als  Rektor  der  höheren  Bürgerschule  in  Oldenburg  dorthin  be- 
rufen, wirkte  er  rege  und  erfolgreich  auf  dem  neuen  Gebiete  und 
errang  nach  manchem  nicht  leichten  Kampf  „seiner  Schule^,  wie  er 
dieselbe  zu  nennen  liebte,  die  Erhebung  zur  Oberrealschule. 


*)  Vott  den  Werken  Ch.  Fr.  Strackorjans  nennen  wir  hier  nur  „Beiträge  zur 
Oesebicbte  der  Stsdt  Jerer  1836",  „Ikiträi^'c  zur  Geschichte  des  Grossherzogtnms 
Oldenburg  1887",  „Geschiclitc  der  Buchdnukerei  im  Herzogtum  Oldcnburir  1840''. 
„Oldenburgs  Fest-  und  Jubclbnrli  und  das  bis  jetzt  noch  ungedrackte,  ror- 

treiäiche  „Oldenburger  Gelebrtenlexikon". 
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Ihm  verdankt  die  Schule  zum  grossen'  Tml  aucli,  dass  sie 
schon  1872  aus  engen  und  wunderlichen  Räumen  in  ein  neues  schönes 
Prachtgebäude  an  der  Herbartstrasse  übersiedelte,  und  auch  das 
Herbartdenkmal  in  den  Anlagen  vor  dem  Schulgebäude  verdankt 
(  im  11  Platz  dem  Eifer  Strackcrj.ins,  der  den  Bliek  des  Denkmal- 
komites  auf  diese  Stelle  lenkte.  Die  Gründung  und  Einweihung  dieses 
Denkmals  braelite  ihn  in  liezieliungcn  zu  Männern  wie  Simson  und 
Lazarus  u.  a.,  und  deren  Gliiekwunschtelegranime  zu  seinem  Dienstjubi- 
liium  (188*J  )  gaben  dem  Tage  besonders  textlichen  und  von  ihm  dank- 
barlichst  genossenen  Glanz. 

Zu  Ostern  des  Jahres,  in  welchem  er  das  ihm  durch  lang^jährige 
Beziehungen  trauliche  und  liebe  Jever  verliess,  erschien  im  dortigen 
Schulprogrammc  seine  in  der  altdeutschen  Forschung  epochemachende 
Abhandlung:  ;,Die  jeyer^dischen  Personennamen^.  Stracketjan  gab 
darin  Kunde  und  zwar  die  erste  Kunde  von  seiner  für  die  weitere 
Entwickelung  der  germanistischen  Namensforschung  höchst  wichtigen 
Entdeckung,  dass  alle  altdeutschen  Namen  aus  zwei  Stämmen  zusammen- 
gesetzt sind,  und  Strackerjan  hat  zuerst  das  Princip  der  Kosenamen 
nTund  und  nett  ausgesprochen^  (vergl.  A.  Fick,  Die  griechischen 
Personennamen.  Göttingen  1874).  Das  ihm  leider  von  weniger 
Kuniügen  zuweilen  bestrittene  Verdienst  dieser  wichtigen  Entdeckung 
i!iel)t  dem  l)escheidenen  Manne,  der  es  verschmähte,  um  seine  An- 
(  i  kennung  zu  streiten,  einen  Khreni)Iatz  in  der  (Jeschichte  der  deutschen 
Forschung,  und  es  ist  wissenschaftliche  Pllicht,  besonders  jetzt  daran 
zu  erinnern. 

Der  Wissenschaft  der  Sprachforschung  blieb  Strackerjan  immer 
eifrig  ergeben,  doch  konnte  er  zu  weiteren  umfangreichen  Arbeiten 
auf  diesem  Felde,  das  er  besonders  in  der  Etymologie  zu  bebauen 

liebte,  nicht  die  Zeit  erübrigen.  Denn  das  Emporringen  seiner  Schiile 
machte  ihm  nicht  allein  viele  Freude,  sondern  auch  viele  Arbeit. 
18G7  wurde  er  ausserdem  in  die  Schulkommission  des  Norddeutschen 
Hundes  berufen  und  gehörte  auch  wiederholentlich,  zuletzt  1879 /SO, 
der  Reichsschulkommission  an.  in  der  seine  Stimme  gern  p^ehört  wurde 
und  er  manche  für  ihn  selbst  und  das  Ofden  burger  Schulwesen  wert- 
volle Beziehungen  anknüpfte.  Kr  winde  im  Juni  1S()()  als  Dirciktor  nach 
Schwerin  beraten,  k'lmte  je(h)cli  den  Ruf  ab,  da  er  zum  Diri'ktor  der 
unter  ihm  emporgeblühten  Realschule  in  Oldenburg  ernannt  wurde. 
Mit  den  Leitern  der  für  die  Entwickelung  des  deutschen  Schulwesens 
ringenden  Bewegung  blieb  er  aber  immer  in  innigster  Beziehung  und 
hat  stets  unentwegt  zur  Schulreform  im  besten  Sinne  sein  redlich 
Teil  beigetragen.  War  doch  Anregen  und  Fördern  einer  guten  Sache 
ihm  stets  ein  Ding,  für  welches  er  mit  Begeisterung  einzutreten  pflegte. 
Hier  sei  z.  B.  an  die  „Dichterabende*',  die  er  mit  einer  Erinnerungs- 
feier für  Ludwig  Uhland  einleitete,  in  Dankbarkeit  erinnert.  £r 
wählte  zu  denselben  immer  Gedichte  eines  besonders  hervorragenden 
Dichters  oder  einer  .,Schulc''  oder  der  Dichter  eines  Landes  aus  und 
Hess  sie  vor  einer  grossen  Anzahl  geladener  (iilste  von  seinen  Schülern 
in  der  Aula  vortragen.    Er  selbst  leitete  diese  anregenden  Abende 
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stets  mit  einem  litteratarhistoriselien  Vorwort  ein  und  hat  in  den 
Jahren  1872 — 1889  yiemndzwanzig  solcher  Abende  veranstaltet.  Seine 
Einleitungen  sind  fast  alle  in  den  Osterprogrammen  der  Oberrealschole 

erschienen  und  würden  gesammelt  ein  hübsches  Buch  geben. 

Dankbar  werden  seiner  die  Schüler  gedenken,  die  er  auf  der 
sich  immer  erfolgreicher  gestaltenden  Schule  mit  mildem  Ernste 
erzog  und  bildete,  sowie  die  Lehrer,  die  er  im  Einverständnis 
mit  den  stiidtisehoii  Behörden  für  seine  Schule  auswählte  und  denen 
er  die  Freudigkeit  am  Berufe  nie  irgendwie  getrübt  hat.  Kr  Hess 
Schülern  und  Lelirern  gern  Spielraum  zu  freier  Entwirkelung  ihrer 
Thätigkeit,  und  alle  hingen  an  ihm  mit  gleicher  Verehrung. 

Am  politischen  und  kommunalen  Leben  nahm  er  gleichfalls 
regen  Anteil,  und  auch  ihm  war  es  beschieden,  die  meisten  seiner 
Jugendideale  in  leuchtender  Herrlichkeit  verwirklicht  zu  sehen.  Ifit 
jugendfrischem  Enthusiasmus  begrüsste  er  die  Neugestaltung  des 
deutschen  Kaiserreiches;  mit  treuer  Liebe  hing  er  an  dem  Oldenbnrj^r 
Lande,  dessen  Herrscherhause  er  innig  ergeben  war,  und  freute  sich 
mit  kindlich  reinem  Gemüte,  wie  dies  aus  seinen  guten  Augen  leuch- 
tete, an  allem  Guten,  Wahren  und  Schönen,  was  das  Leben  bieten 
kann.  So  stand  er  in  blühendem  Alter,  von  Kindern  und  Enkeln 
umgeben,  ragend  wie  ein  mächtiger  Baum;  da  trat  ihn  vor  zwei 
Jahren  plötzlich  Krankheit  an,  der  er  zu  erliegen  drohte,  und  der 
Tod  einer  geliebten  Tochter,  Frau  Sophie  Treiisclike  in  Erfurt,  traf 
sein  Herz  schwer.  Er  hob  sich  freilich  wieder  empor,  nahm  seine 
Thätigkeit  frisch  wieder  auf  und  konnte  noch  im  April  1889  seüi 
25jähriges  Jubiläum  als  Direktor  seiner  Schule  im  Kreise  seiner 
Kollegen  und  Schüler  feiern,  aber  die  alte  Spannkraft  war  dahin,  der 
Faden  löste  sich  allmählich  ab,  und  es  ging  zu  Ende:  er  starb  am 
19.  November  1889. 

In  seinen  letzten  Bestimmungen  hatte  sich  Karl  Strackeijass 
schliehter  Sinn  alle  Blumen-  und  Kranzspenden  für  seinen  Sarg  ver- 
beten, aber  in  herzlichem  Gedenken  legt  dankbare  Erinnerung  an  den 
freuen  deutschen  Mann  einen  vollen  luclieiikranz  .auf  sein  (irab  auf 
dem  Gertrudüukirchhof  zu  Oldenburg.    Khi'e  seinem  Andenken! 

OLDENBURG.  Reinhard  Mosen. 


Nachtrag  und  Berichtigung. 


Nach  Mitteilung  der  Herren  Yolkmann  &  Jerosch  in  Rostock  ist  der  oben 
S.  37,  2.  genannte  Druck  des  DUhmarttdtm  Liedes  (fQr  5  L.  Si.J  and  das  nutet 
3.  angeführte  Loixbueh  (fttr  20  L.  Si,)  an  das  British  Hnsenm  in  London  Terkasft 

Jahrg.  XIV  S.  19  Z.  2  v.  n.  lies  'Nordosten'  anstatt  'Südosten'. 
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Hermeu  Botes  Boek  van  veleme  rade. 


Das  Boek  van  veleme  raäe^  eine  allegoriselie  Diehtmig  mit  stark 
hervortretender  lehrhafter  Tendenz,  besteht  ans  zwei  Teilen,  deren 
jeder  fünf  Kapitel  umfasst  Der  erste  Teil  euthUlt  \'orgchriften, 
welche  derjenige  beobachten  mnss,  der  ein  brauchbares  Kad  herstellen 
will.  Der  Ratgeber  vertritt  die  Ansicht,  dass  durch  die  tadellose  Be- 
sehulTciilu'it  Mühlen-  und  Kammrades  der  {^erej^elte  fJang:  der 

Mühle  vdnit^liiiilicli  Ijodiiif^t  wird,  und  dass  eine  Winde,  ein  Wa^^vu, 
ein  i*tlu^'  nur  dann  ihren  Zweck  erfüllen,  wenn  sich  der  Wagner  zu 
den  Bftdem  eines  danerhaften,  der  Art  der  Verwendung  angemessenen 
Materials  bedient  bat  Unter  den  fünf  Rädern,  zu  deren  Anfertigung- 
Weisung  erteilt  wird,  sind  der  Papst,  der  Kaiser,  die  Fürsten,  die 
Städte  und  der  Bauer  zu  verstehen.  Ebensowenig  wie  sich  das  Pflug- 
rad zum  Wagenrade  schickt,  taugt  der  Hauer  nach  des  Dichters  Mei- 
nung zum  Htildter  oder  dieser  zum  Fürsten.  Jeder  soll  zu  seinem 
Teile  dazu  beitragen,  dass  die  seinem  Stande  gestellten  Auffi'aben  ge- 
löst werden,  es  soll  sich  aber  niemand  um  Dinge  kümmern,  die  ausser- 
halb des  diesem  vorbebaltenen  Wirkungskreises  liegen.  Der  zweite 
Teil  befasst  sieb  mit  fünf  Mensehenklassen,  die  bestrebt  sind,  der 
Thätigkeit  der  geistlichen  und  weltlichen  Gewalten,  der  Bürger  und 
Bauern,  auf  welcher  die  W^ohlfahrt  des  Staates  beruht,  Abbruch  zu 
thun.  Die  erste  Klasse  bilden  die  Frauen,  die  zweite  die  unerfahrenen 
Ratgeber.  di(^  dritte  die  Schwarzkünstler,  die  vierte  die  Thoren,  wozu 
die  Trinker,  die  Verschwender  und  die  Zänker  zählen,  die  fünfte  die 
Betrüger  und  Diebe.  Wie  die  Träger  der  staatlichen  Ordnung  er- 
sebeinen  aneb  die  ibr  feindlieben  Meente  unter  dem  Bilde  von 
Rädern.  Das  Treibrad,  das  Spulrad,  das  Oltteksrad,  das  Sporenrad 
und  das  gebrochene  Rad  sind  die  von  dem  Dichter  gewählten  Ver- 
treter. 

Das  Werk  besitzt  eine  seinem  Umftmge  entsprechende  Fiideitung. 
Der  Verfasser  wendet  sich  darin  mit  der  eindringlichen  Mahnung  an 
die  Regierenden,  allen  Anreizungen  des  Neides  und  Hasses  zu  wider- 
stehen. Von  machtvoller  Wirkung  sind  besonders  die  Verse,  in  denen 
er  Gott  anfleht,  jene  Gewalthaber  zn  yemiebten,  die  den  eigenen  Vor- 
teil böber  schätzen  als  die  Zufriedenheit  ihrer  Unterthanen.  In  ttblicber 

NtadMtdeatMliM  lahrtniob  XVI.  1 
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Wcisi*  verwaliit  er  sich  nm  AuBgauf^e  diesos  Kapitels  die  ünter- 

stellnng;.  er  hal)e  mit  seinem  Tadel  nicht  «gewisse  Krsrheinunfren  des 
\'uli\.slebeU8  sondern  bestimmte  Persöuiiehkeiten  treÜeii  uoUeu.  Die 
in  den  Anfang  des  7.  Kapitels  gestellte  Vorrede  zum  zweiten  Teile  ist 
bedeutend  kflrzer  gehalten  als  die  Haupteinleitung.  Der  Dichter  lie> 
sehränkt  sich  hier  darauf,  die  Gejj^enstände  einzeln  namhaft  zu  machen, 
die  in  der  zweiten  Hälfte  des  Werkes  Ix  handelt  werden. 

Dass  das  (iieliterisehe  (Icsehiek  des  Autors  kein  gewölinliehes 
ist,  verrät  sicii  sch<m  in  der  Wahl  des  Gewandes,  in  das  er  seiiu' 
Tdeen  hüllt.  Es  ist  nicht  das  aufacimtzte  leichte  Mäntelehen  von 
Citateu  aus  der  Bibel  und  altklassischen  Schriftstellern  sonderu 
ein  ein&ches  schmuckloses  Kleid,  fttr  das  die  Sprnehpoesie  das 
Muster  geliefert  hat.  Auch  das  muss  uns  als  Zeugnis  fttr  seine 
Be^abnn^  gelten,  dass  er  es  verstanden  hat,  den  Ton  dieser  echt 
yidkstUmlichen  Diehtungsart  in  grossen  Partien  seines  Werkes  fest- 
zuhalten, ohne  zu  irgendwie  nennenswerten  Entlehnungen  aus  der 
Fülle  des  Vorhandenen  greifen  zu  niUssen.  Er  ist  durchaus  selb- 
ständig. Selbst  die  Anklängi^  an  ein  Motiv  des  geistlichen  Liedes, 
die  im  2.  und  3.  Kapitel  hervortreten,  können  dieses  Urteil  nicht  be- 
einflussen, denn  eine  wörtliche  Berührung  zwischen  dem  Beek  van 
veleme  rade  und  der  geistlichen  Dichtung  von  der  Muhle  0  findet 
nicht  statt  und  die  einzige  Ähnlichkeit  iu  der  Verwendung  der  Idee 
des  Mtthlenbaues  besteht  darin,  dass  beide  den  MUhlstrom  in  die  AUe- 
gorie  ziehen.  Die  mittelniederdeutsche  Uttcnitur  hat  nur  wenijrt' 
Denkmäler  aufzuweisen,  die  unserer  Dichtung  an  glücklicher  Erfindung 

')  Vom  Mühleuliede  sind,  seitdem  ich  dasselbe  im  Nd.  Jahrb.  9,  49  ff.  be« 
sprochen,  drei  weitere  bandsclinftliche  nd.  Fassangen  gedruckt.  Aus  dem  am  150(i 
geschriebenon  Werdener  Liederbiicli  liat  Jostes  das  Lied  im  Nd.  .Talirli.  1-1,  83  f. 
mitgeteilt  (Jo).  Die  von  £dw.  Schrüder  ebd.  15,  l  £  lierauagegebeue  Ebstorfer 
LiederhttKbcnrift,  die  um  die  Wende  des  15.  vnd  IG.  Jahibunoera  entstanden  fat. 
euthält  ein  Fragment  desselben  (S).  Eine  Angabe  Uber  das  Alter  fehlt  bei  dem 
Abdruck  nach  einer  Absclirifr  einer  Ilevaler  Handsclirift ,  den  Tlofnieistor  seiner  in 
dem  von  ihm  bearbeiteten  ü.  Teile  von  Wieclimanns  Meklenburgs  altniedersaclis. 
Litteriitnr  S.  228  flf.  pubUcierten  üntersuchung  über  das  Lied  beigegeben  hat  (R). 
Jo  scliliisst  sidi  an  J  an,  mit  dem  es  die  Umstellnni>:  der  Str.  7  imd  8  sowie  dtni 
Ausdruck  middernacht  in  Str.  13  gemein  hat.  und  M  gehören  zur  Gruppe 
U  Q  N  W,  wie  sich  ans  der  in  ihnen  Torliegenden  Folge  der  Str.  11—15  ergiebt 
Dii>  von  Hofmeister  allein  auf  Grund  der  Str.  8  angenommene  Woclisohvirkung 
zwischen  dem  liede  und  den  MUblenbildem  ist  mügliäi,  aber  nicht  sicher,  solange 
niebt  ntere  Fassungen,  denen  Str.  8  abgeht,  vorUegen.  Bis  dahin  mnss  sie  nm  so 
mehr  bezweifelt  werden,  als  gerade  die  älteste  bildliche  Darstellung,  die  zu  Trib- 
sees,  die  aus  dem  N.  oder  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  stammt,  die  vier 
Ströme  zeigt.  Die  Str.  11 — 15  uiii^tMi  später  eingescliobeu  sein,  da  einzelne  von 
ihnen  in  manchen  Texten  fehlen  und  sie  den  Teil  der  Dichtung  bilden,  in  dem  die 
stärksten  Abweichungen  stattfinden.  Dem  Egbert  Harlem  sucht  Hofmeister  einen 
Anteil  an  dem  Liede  iu  der  Weise  zu  retten,  dass  er  ihm  die  Veranlassung  des 
ersten  Druckes,  des  Rostooker^  susehreibt  Nun,  dieser  Anteil  ist,  selbst  wenn  er 
zuverlässig  nachgewiesen  worden  sollte,  unbedeutend  genug,  da  wir  jetzt  in  S 
einen  älteren  Vertreter  der  Redaktion  besitzen,  der  U  angehört.  WertvoUer  ist  der 
von  Hofmeister  gelieferte  Ktehweis,  dass  die  im  Mtthlenlfedo  behandelte  Idee  sieh 
aller  Wahrächeiulichkeit  naoh  bis  in  das  Tierta  chiistlichc  Jahrhondert  miQek- 
verfulgen  läast 
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nnd  gelungener  Behandlung  eines  eigenartigen  Grundgedankens  gleieh- 

kommen. 

Ks  iwt  nicht  Hcliwcr  zu  crkcinicn.  dass  der  VerfasHcr  in  stUdtisehen 
Krt'isen  zu  Huehen  ist.  (Jleieli  in  einem  der  ersten  Kapitel  tritt  er 
uns  ak  Verfechter  des  Interesses  di'r  Städte  entgegen.  Mit  Nach- 
druck und  unter  Hinweis  auf  die  zu  erwartenden  Gegendienste  erinnert 
er  den  Kaiser  an  seine  Pflieht,  die  freien  Reichsstädte  gegen  die  Ver- 
gewaltigung durch  die  Fürsten  zu  schützen.  Dem  fünften  Ka])itel 
aber,  welches  ansseliliesslich  den  Städten  gewidmet  ist,  hat  er  einen 
Ihntang  gegeben,  der  den  der  übrigen  Kajiitel  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  letzten  beträehtlieh  ül)erragt.  Es  ist  bislier  unbeachtet  geblieben, 
dass  er  sieh  akrostiehisch  nennt.  Wenn  man  die  Anfangsbuchstaben 
des  zweiten  bis  elften  Kapitels  zusaunnenstellt,  so  erhält  num  den 
Namen  HERMEN  BOTE. 

Hermen  Bote  ist  keine  unbekannte  Persönlichkeit.  Ein  Bild 
seines  bewegt i'n  Lebens  hat  Hänselmann  mit  ebens»»  sorgfältiger  wie 
geschickter  Benutzung  der  vorhandenen  Quellen  in  der  Einleitnng  zu 
seiner  Ansgübe  des  Schichtbuches  ellt^\  orten  '  i.  Wir  entnehmen  dieser 
Darstellung,  dass  der  Brannschweiger  Zollschreiber,  der  sich  durcli 
sein  rechtschaffenes  gescliäftliches  (Jebahren  den  Mass  zahlreicher 
unlauterer  Elemente  der  BUrgerschalt  zugezogen  liatte,  in  dem  Auf- 
ruhr von  1^8  zum  ersten  sein  Amt  verlor  nnd  we^en  eines  Spott- 
gedichts auf  die  ans  Ruder  gelangte  Partei,  welches  er  m  Gemeinschaft 
mit  dem  Geriehtsschreiber  Antonius  Brandenhagen  verfasst  hatte,  mit 
Hausarrest  belegt  wurde.  Den  Inhalt  des  Liedes,  das  untergegang«Mi 
zu  sein  scheint,  kennen  wir  aus  Andeutungen,  die  sich  im  Scliicht- 
spieP).  im  Schichtbueh  *)  und  in  der  Chronik  des  Andreas  Schoppius*) 
tinden.  Es  geisselte  unter  dem  Bilde  der  Teilung  einer  Katze  die 
von  den  Gilden  bei  dem  Aufstande  verfolgten  eigennützigen  Motive. 
Ueher  weitere  poetische  Versuche  Botes  schweigen  die  Quellen.  Das 
Boek  van  veleme  rade  liefert  uns  den  einzigen  und  deshalb  um  so 
wertvolleren  Beweis,  dass  er  sein  Talent  nicht  ungenutzt  vcrkttmmem 
Hess.  Auch  Fragen  des  Tages  zu  behandeln  hat  er  sich  ungeachtet 
der  üblen  Erfahrungen,  die  er  gemacht,  nicht  alihalten  lassen.  Das 
zeigt  das  bis  zum  Jahre  löl4  reichende  Schichtl)uch.  Freilich  war 
er  vorsichtig  genug,  sich  nicht  offen  zu  der  Verfai^serschaft  dieses 
Werkes  zu  bekennen,  das  geeignet  war,  die  Parteileidenschaften  von 
neuem  gegen  ihn  zu  entflammen.  Hänselmann  hat  sich  besonders  um 
die  Yerfasserfirage  bemttht  Doch  fehlte  der  von  ihm  zusammen- 
gefügten Klette  von  Beweisstücken  noch  immer  das  Schlussgli^,  und 
dieses  liefert  das  Boek  van  veleme  rade. 

Die  Absicliten  und  die  Voraussetzungen  des  Dichters  und  des 
(  lironisten  sind  dieselben.  W^ie  Ix'ide  sich  in  dem  Streben  begegnen, 
Hohen  und  Niedern  zu  zeigen,  dass  sie  auf  verderblichen  Wegen 
daliinschreiten,  so  werden  sie  nicht  müde,  zu  wiederholen,  dass  aller 


>)  Ohroidken  der  deutsehen  StSdte  16,  271  ff.  —  >)  V.  888  ff.  ~  *)  Chroniken 
der  dentsehen  Slädte  16,  372  f.  ~  «)    LUienofon,  Eist.  Volkslieder  2,  216. 
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Zwiespalt  in  der  Welt  nun  Ilasp  und  Neid  ^«»boreii  wird.    Die  Kin- 

leituiifj::  des  Sehiehtbuehes.  di<'  fast  ansMeliliesslicli  von  den  lirsaclieu 

der  Zwietrticht  haudelt,  int  lüelits  uIh  eine  l'araplirase  der  Abschnitte 

1, 21  ff.  und  V,  146  ff.  der  Diehtuu^^.  Man  beachte,  dass  der  zu  Maekt 

und  EinfluBB  gelangende  grosse  Haufe  hier  wie  dort  mit  den  Säuen  - 

vergliehen  wird,  denen  man  l^erlen  vorwirft,  und  dass  diese  Parallele 

im  Sehichtbuch  noch  dreimal  \viederk(  lirt*),  was  auf  eine  gewisse 

Vorliebe  des  Verfassers  für  dieseliie  schliessen  lässt.    Die  Verse,  die 

die  Einleitung;*  der  Clirouik  lieseliHessen.  stellen  im  Boek  van  veleme 

rade  Vlli,  27—28  u.  V,         ht4.  Dl)wolil  der  Spruch  vom  alten  Hasse: 

01t  hat,  egßue  uuth,  jimgh  rad 
de  Tordemt  meimige  stid. 

weit  verbreitet  ist  2),  so  braueht  doch  die  Annahme,  der  Chronist  habe 
für  den  Ausgang  eine  andere  direkte  Vorlage  besessen  als  das  Boek 
Vau  veleme  rade,  schon  deshalb  nicht  erOrtert  zu  werden,  weil  die 
Verse: 

Eyn  luttingk  states 

unde  6T11  weyidch  hates 

dat  beoroeh  den  armen  Pilates. 

sich  sonst  nieht  nachweisen  lassen.  Diese  Beziehungen  zwischen  einem 
Teile  des  Sehiehtbuehes  und  ßotes  Dichtuug  erweisen  sieli  als  höchst 
bedeutsam,  wenn  man  sie  mit  der  Thatsache  in  Verbiuduug  bringt, 
dass  die  Riteste  Fassung  des  Sehiehtbuehes  in  der  Handsehrift  des 
Diehters  auf  uns  gekommen  ist.  Denn  will  man  nieht  annehmen,  dass 
dieser  das  VV^erk  eines  Dritten  kopierte,  der  Partien  aus  seinem  Boek 
van  veleme  rade  teils  paraphrasiert,  teils  uusgesehriebeu  hatte,  so 
muss  man  zi^ebeu,  dass  er  selbst  der  Verfasser  des  Sehiehtbuehes 
ist  Auch  die  Mögliehkeit,  dass  Bote  ein  fremdes  Werk  mit  Zuhilfe- 
nahm(^  seiner  eigenen  Dichtung  umarbeitete,  bleibt  beiseite,  da  das 
Sehiehtbueh  durehaus  den  P'indruek  eines  einheitlichen  und  gesehlosse- 
nen  Ganzen  macht.  Der  der  Dichtung  und  der  Chronik  gemeinsame 
Grundgedanke  ist  mit  Uusserster  Konsequenz  festgehalten,  die  allego- 
rischen Ausfllhrungen  aber,  die  fremden  Bestandteilen  am  meisten 
ähnlieh  sehen,  begegnen  ebenso  im  Innern  wie  im  Eingang  der  ein- 
zelnen Kapitel. 

Botes  Beziehungen  zum  Sehichtbuch  werden  noch  durch  einen 
anderen  Umstand  bezeugt  Zwisehen  Titel  und  Text,  also  genau  an 
derselben  Stelle,  an  der  im  Sehichtbuch  das  merkwürdig  verzeiehnete 
Bild  eines  Mannes  in  Botentraeht  angebracht  ist,  das  Hänselmann  als 
redendes  Bild  erkannte,  hat  das  Boek  van  veleme  rade  einen  fast 
Seitengrossen  Holzsclinitt,  der  einen  Mann  mit  unverhältuismässig 
grossem  Kopfe  darst(dlt.  Da  die  Uber  dem  Bilde  stehenden  Verse 
und  die  Nebenschrift  keinen  Zweifel  darüber  lassen,  dass  der  Dichter 
es  als  sein  eigenes  angesehen  wissen  will,  so  liegt  die  Verwandtschaft 
zwischen  dem  Holzsehoitt  und  dem  farbigen  Botenbilde  der  Chronik 


0  Chronikea  der  deutschen  Städte  IG,  31 1,  1;  312, 18  and  812,  3«.  —  ■)  Vgl 
Die  jttngare  GHoase  zum  Beinke  de  vos  Iii,  12,  S45. 


Digiiized  by  Google 


5 

zu  Tage.  Aus  dem  Wortschatz  und  dem  Satzban  der  Denkmäler 
Sehlttsse  za  ziehen^  vermeide  ich,  weil  op  f=iich  nicht  um  zw(m  p:leieh- 
artip^e.  sondern  um  ein  poetisches  und  ein  Prosadenkmal  handelt. 
Kine  einzige  hierher  gehörige  Beohachtung  erwähne  ich  nur  ganz  bei- 
läufig. Sie  betrifft  das  Wort  JichvoU  das  in  beiden  Denkmälern  an 
einzelnen  Stellen  auffallend  häufig  erscheint.  Auch  die  Orthograi)hie 
muss  unberücksichtigt  bleiben,  da  nur  das  Schichtbuch  hundschriftlich 
aberliefert  ist  und  sieh  hinsiehtlich  des  Dmekes  der  Dichtimg  nicht 
feststellen  läBßt,  wie  weit  der  EinfinsB  des  Setzers  reicht.  Eigentüm- 
lichkeiten wie  die  Gleichmässigkeit  in  der  Verwendung  des  gh  mid 
in  der  Bezeichnung  der  Vokallänge  durch  nachgesetztes  e  kt^nnen  sehr 
wohl  der  Thätigkeit  des  letzteren  beigemessen  werden. 

Wie  das  Seliiehtbueh  ist  auch  das  zweite  StUek  der  Handschrift, 
das  Wappeubuch,  von  Bote  verfasst.  Den  Beweis  liefert  der  folgende 
Abschnitt  über  die  Hansestädte  (Chron.  der  deutschen  Städte  16,  478, 
10  ff.):  So  volghm  hima  de  erbarm  stedr,  ycheten  de  hengstede .  over 
(hrsulften  stedc  is  reU  van  dem  hcngke  vaUSsn,  so  is  der  oäc  noch  vele, 
de  du^scn  hengk  norji  raste  holde»  umme  irolsfandis  willen.  So  sunt 
sc  docJi  hir  tosaniedc  tohope  gesat,  so  sc  in  olden  tiden  hebben  sich 
tosamede  yeholden,  r>/i>  hif  der  anderen  stad,  to  dondc  alse  eyn  van  der 
anderen  ivolde  (jernc  nemcn.  Och  //?/  erJiken  siede,  de  hcnyc  de  ja  uth 
der  kcden  entrallen  sin,  henyct  jii  juck  iccddcr  tosamede:  (jy  maled  tcol 
eyn  vaste  keden  ivedder  myt  densuhen,  de  noch  tosamede  sin,  unde 
Jmget  de  anderen  lede  wedder,  älse  gii  besten  kmnen,  der  Boek  van 
veleme  rade  V,  79  ff.  moosehreiht. 

Von  dem  alten  Drucke  der  Dichtung  Botes  hat  sieh  nur  ein  Exem- 
plar erhalten,  welches  die  gräfl.  Bibliothek  zu  Wernigerode  besitzt. 
Es  ist  ein  seltsamer  Zufall,  dass  es  gerade  an  dem  Orte  aufbewahrt 
wird,  von  dem  die  Familie  des  Dichters  ausgegangen  zu  sein  scheint'). 
Vor  der  Versuchung,  ihn  durch  den  verwandtscliaftlichen  Zusammen- 
hang der  Braunschweiger  und  der  Weruigeroder  Trüger  des  Namens 
Bote  zu  erklären,  werden  wir  dnreh  die  am  Sehlnss  etwas  verwischte 
Notiz  anf  Bl.  31^:  Ex  Anet.  Lttb.  d.  12  Apr.  171  •  bewahrt,  ans  der  klar 
henrorgeht,  dass  es  nicht  ein  Mitglied  der  Wemigeroder  Familie  Bote 
gewesen  ist.  das  das  Buch  an  die  gräfl.  Bibliothek  abgegeben  hat. 
Das  dünne  Bändehen  trägt  die  Bezeichnung  PI  2(>i7.  besteht  aus 
sechs  Bogen,  von  denen  die  ersten  xivr  je  sechs  Blätter,  der  fünfte  und 
sechste  Je  vier  Blätter  zählen.  D'iv  Signaturen  laufen  von  aij  bis  oiij 
und  von  93  bis  gii;  das  letzte  Blatt  ist  unbi  dniekt.  Mit  Ausnahme 
des  ersten  wird  jedes  der  elf  Kapitel  des  Buehes  dnreh  einen  Holz- 
schnitt illQStriert;  dazu  tritt  ein  elfter,  der  anf  der  Kttekseite  des  Titel- 
blattes (Bl.  1»')  an^ebraeljt  ist.  Die  Illustrationen  der  Bll.  1\  12^ 
und  27**  weisen  jene  bekannten,  Unebenheiten  des  Erdbodens  dar- 
stelleiHleii  ( ^iiiegastriclie  auf.  die  man  am  häufigsten  auf  bildliclien 
Darstellungen  findet,  mit  denen  aus  der  Ofliein  des  Matth.  Brandis 
hervorgegangeue  Druckwerke  auHgestutti't  »iud,   Weim  uuu  auch  die 


*)  Schichtbuch  Aum.  39, 
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übrigefn  sieben  Holzgehnitte  dieses  charakteristiBehen  Merkmals  ent- 
behren, so  g^leichen  sie  doeh  der  kleineren  Ornppe  in  der  Art  der  Ans- 
fiihrung  so  sehr,  dass  man  annehmen  muss,  daRp  die  Herstellnnfi:  des 
pfesamten  BilderBchmucks  des  Werkes  ^iner  Hand  anvertraut  ge- 
wesen ist. 

Der  Fonnenschneider,  der  die  Illustrationen  zu  dem  Boek  van 
Teleme  rade  geliefert  hat,  hat  Anteil  an  mehr  als  einer  der  bedeutenderen 
Hervorbringungen  der  nd.  Litteratnr  des  ansgehenden  15.  Jahrhunderts. 

Das  Dunkel,  das  lange  auf  seiner  PersOnliehkeit  ruhte,  hat  sich  sehon 
stark  gelichtet,  denn  naehdem  die  Spuren  seiner  Kunstttbimg  aneh  in 
einem  der  in  Dänemark  entstandenen  Brandissehen  Presserzeugnisse 
nachgewiesen  sind'),  unterließet  <'8  wohl  kaum  noel»  einem  Zweifel,  dass 
er  mit  dem  Mohnkopfdrueker  identisch  ist.  Von  Werken,  die  in 
seiner  eigenen  Druckerei  hergestellt  sind,  hat  er  mit  Holzschnitten 
versehen: 

1.  Cauiiti  expositiones  (Ribe,  1504), 

2.  die  FA;in<reli:i  (T.übeck,  1492)»), 
'i.  den  Keynkt^  (Lübeck,  1408), 

4.  dtis  Narrenschyp  (Lübeck^  1497), 

5.  Henselyns  boek  (o.  0.  und  J.). 

Als  Drucker  des  zuerst  genannten  Buches  bezeichnet  er  sich  namentlich, 
die  nächsten  beiden  Werke  tra^ren  seine  Druckermarke.  Den  Ortinden, 
die  bisher  geltend  p:emacht  sind,  nm  ihm  das  Narrenschyp  zuzusprechen, 
lässt  sich  ein  weiterer  hinzufnfj:en.  der  jeden  Einw^and  ausschliesst. 
Einzelne  Drucke  des  Matth.  Brandis  haben  über  dem  Titel  eine  Krone, 
80  die  Evangelia,  der  Salter  to  dude  von  1493,  Sunte  Birgitten  open- 
baringe  von  1496,  der  Dodendantz,  der  Speygel  der  leven  und  das 
Boek  van  der  navolginghe  Jhesu  cristi  aus  demselben  Jahr  und  der 
Reynke.  Wir  dürfen  demnach  kein  Bedenken  tragen,  die  Krone  des 
Titelblattes  unter  die  Kennzeichen  der  aus  der  Brandisscbcn  Officin 
hervorgegangenen  Druckwerke  einzureihen.  Da  nun  das  Titelblatt  der 
älteren  nd.  Bearbeitung  der  Dichtung  8eb.  Brants  die  Krone  aufweist, 
so  ist  Matth.  Brandis  nntVaglich  als  derjenige  zu  betraclitcn,  dor  den 
Druck  derselben  besorgt  hat.  Auch  der  lleuselyu  besitzt  in  dem  Toten- 
kopfe, der  sich  auf  dem  Sehlnssblatt  findet,  ein  Merkmal,  das,  obwohl 
es  in  zahlreichen  Drucken  des  Mohnkopfdruckers  erseheint,  doch  nir- 
gends ausdrücklich  als  Kennzeichen  derselben  aufgeführt  ist.  Der 
Totenkopf  ist  im  Salter,  in  den  vier  Drucken  des  Jahres  141Mj,  im 
Keynke  und  im  Dodendantz  von  li)2i>  angebracht.  AVenn  er  im  Hen- 
selyn  aueh  nicht  wie  sonst  als  Beigabe  der  Wa])]»en  des  Matth.  Brandis 
vorkommt,  so  stützt  sein  Vorhandensein  die  von  Wieclnnami^)  zu  (Junsteu 
des  Mohnkopfdruckers  geltend  gemachten  (irlinde  doch  erheblich. 

Aus  der  kleinen  Zahl  von  Schriften,  von  denen  wir  annehmen 
mttssen,  dass  Matth.  Brandis  sie  sowohl  illustriert  als  gedruckt  hat, 
dürfen  wir  aber  keineswegs  auf  Beine  GesamtthAtigkeit  als  Holz- 

V}^1.  Sccinmiiii,  ( 'eiitralblatt  tiir  Bihliothcksweseu  I,  28.  -    '-)  l>;is  lireslawv 
Kxeuiplar  ist  vou  rietsch  im  Nd.  KorrcspoudenzbLitt  11,2 — 8  bcscUriubcu, 
")  Senpeum  23,  ]  77— 185. 


Digitizeü  by  üüügl( 


7 


Schneider,  ja  nicht  einmal  anf  seine  kUnstlerische  Wirksamkeit 

pchlicssen,  soweit  sie  sieh  auf  Piorlnkte  seiner  eigreiien  Druckerei  er^ 
streckt  hat.  FMf  doch  noch  jede  nähere  Antrabe  über  die  bildlichen 
Darstellungen  im  Salter.  im  Totentanz  von  1489  und  in  den  Drucken 
aus  dem  Jahre  1496!  Noch  viel  weniger  wissen  wir  über  da«  Schaffen 
des  Meisters,  insofeni  es  fremden  Druckereien  zu  gute  gek(»mmen  ist. 
Nur  eine  sorgfältige  Untersuchung  der  Illustrationen  ulU  r  in  Lübeck 
in  den  letssten  Jahrzehnten  des  15.  nnd  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
16.  Jahrhunderts  gedmekten  Btlcher  kann  uns  in  dieser  Beziehung 
Klarheit  verschaffen.  Eine  solche  Arbeit  ist  mit  besonderen  Schwierig- 
keiten verknüpft,  nicht  nur  wegen  der  Zerstreutheit  des  Materials, 
sondern  auch  weil  die  Omegastriche  das  einzige  Mittel  zur  Erkennung 
des  Formenschneiders  bleiben.  Man  muss  sich  besonders,  S(t])nld  es 
sieh  um  verschiedene  Werke  handelt,  davor  hüten,  aus  der  besseren 
oder  geringeren  Beschaffenheit  der  Holzschnitte  Schlüsse  zu  ziehen, 
denn  das  Vermögen  des  Ktlnstlers  zeigt  sich  selbst  in  den  ninstrationen 
ein  nnd  desselben  Bnehes  anf  sehr  verschiedener  Höhe.  Mn  Blick  in 
das  Narrenschyj)  genügt,  um  dies  zu  erkennen.  Die  Doppelbilder  auf 
den  Bll.  150*  und  17t)",  die  die  Omegastriche  aufweisen,  unterscheiden 
sich  dnrch  Feinheit  nnd  Sauberkeit  der  Zeichnung  von  den  übrigen 
Holzschnitten  mit  den  charakteristiselien  Strichlagen  so  bedeutend,  dass 
man.  wäre  nicht  der  Urheber  so  deutlich  bezeugt,  schwerlich  geneigt 
sein  würde,  in  ihnen  Arbeiten  desselben  Künstlers  zu  erkennen. 

Dass  Matth.  Brandis  als  Formensehneider  geschäftliche  Beziehungen 
zn  anderen  Lübecker  Druckern  unterhalten  hat,  ergiebt  sich  aus  den 
von  Prien*)  und  Hofmeister 2)  gemachten  Beobachtungen.  Bieide  haben 
Spuren  seiner  Thätigkeit  in  Drucken  des  Steffan  Arndes  aufgefunden. 
Steht  von  den  beiden  Holzstiicken,  die  er  diesem  für  das  Ditmarschen- 
gedicht  ül)erlasscn  hat,  auch  fest,  dass  er  sie  schon  für  das  Narren- 
schyp  gebraucht  hat,  so  ist  doch  keineswegs  fraglich,  dass  er  ihm  auch 
solche  geliefert  hat,  die  von  iliia  vorher  nicht  verwandt  waren.  Die 
Holzselmitte  der  Bibel  von  1494,  die  die  Omegastriche  in  allen  den 
Fullen  aufvreisen,  in  denen  nicht  das  Innere  eines  Hauses  dargestellt 
ist,  sind  eigens  fttr  diesen  Druck  hergestellt.  Hinsichtlich  des  Passionais 
fehlen  leider  die  entsprechenden  Angaben.  Der  geschäftliche  Verkehr 
beider  Drucker  hat  mit  dem  F(trt£r;ni^^<'  des  Matth.  Brandis  von  Lübeck 
aufgeh(»rt.  Wäre  nun  der  Fornieiisehneider.  der  sieli  durch  die  Omega- 
striche zu  erkenn<Mi  giebt,  nidit  mit  Matth.  Brandis  identisch,  wie  Hof- 
meister annimmt,  so  wäre  nicht  zu  verstellen,  weshalb  sich  Stetl'an 
Arndes,  nachdem  Brandis  Lttbeek  verlassen  hatte,  seiner  Dienste  nicht 
noch  weiter  bedient  haben  sollte.  Holzschnitte  mit  den  Om^fastrichen 
sind  aber  in  Amdesschen  Drucken,  die  nach  1504  fallen,  nicht  nach- 
gewiesen. 

Auch  das  Boek  van  veleme  rade  ist  mit  Typen  des  Steffan 
Arndes  gedruckt.  Von  den  Initialen  dessellien  kommen  E  II  M  N  K 
schon  in  der  Bibel  vuu  vor,  jeuem  Drucke,  der  so  merkwürdig 

NU.  Jalirb.  lo,  ül  t.  —  -)  Meklcuburgs  altwiederaiichsiRche  Lltteratur  3,  10«. 
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buntscheckig  anssieht,  weil  manche  seiner  Initialen  in  zwei,  ja  in  noch 

mehr  verschiedenen  F(»rni<Mi  miftreten.  Die  Druekleprunfr  ist  wohl  in 
den  ersten  Jahren  des  Ki.  .Jjihrhnndcrts  erfolgt,  doeh  noch  vor  1504. 
Ans  welehem  Grunde  Kindt  rling,  Gesch.  S.  38U  £,  den  Druck  in  Abb 
Jahr  1509  setzt,  weiss  ich  nieht. 

Unreine  Reime  finden  sich  in  der  Dichtung  in  ganz  geringer  An- 
zahl. Wenn  I,  47  Herten  und  parthen  reimen,  so  ist  zn  bertteksichtigen, 
daas  der  Dichter  zwischen  e  und  a  in  der  Nachbarschaft  von  r  be- 
ständig wechselt  1, 67  stehen  tvil  und  snel  im  Reime  (vgl.  V,  31  n  d : 
snel);  I,  75  ciene  und  meync\  II.  80  dämmen  und  kamen;  V,  71  dobbelt 
und  horrlf;  VT,  108  honen  und  ror</hunnen;  XI,  109  crisienicarhJe  und 
jMr^e.  Selbst  e  :  e^i  ist  selten;  die  Bindung  erseheint  IV,  67;  V,  83  und 
VI,  89. 

Abkürzungen  habe  ich  aufgelöst.  Der  Druck  verwendet  den  Strich 
fUr  m  nnd  n  tmd  ein  Häkchen  fttr  er,  einmal  für  or  (in  vorgaen  Y,  163); 
ffir  unde  setzt  er  nieht  selten  vn,  XI,  92  steht  ihüs,  i  nnd  tc  und 
V  habe  ich  nach  heutigem  Gebrauche  geschieden,  die  Personennamen 
mit  grossem  Anfangsbuchstaben  versehen,  getrennte  Silben  eines  Wortes 
vereinigt. 


[Bl.  l*j         Vau  vclniip  rade  hyn  ik  cyn  hoek 

Vnd«^  st'gge  uns  van  der  werlde  loep. 

[Bl.  1         Koert,  boert,  ick  schal  juw  vorteilen, 

Dftt  iek  vorvaren  hebbe  van  velen  ^hesellen! 

Ick  byn  eyn  ^  :ul  rkii  vroinmeden  gnesten; 

Koro  ik  dy,  vorghiff  id  ml  unde  kcrct  tome  besten. 

[Holzschnitt:  Ein  Mann,  der  in  der  erliobenen  Rechten  eine  Rolle  hältj  links  ?«B 
dem  Kopfe  desselben:  ical  up  myt,  rechts  davon:  t;  raden.] 

L 

J^^El])  got,  wy  begheren  dyne  gnade, 

Dat  sy  avent,  morghen,  vro  effte  spade, 

Sture  du  den  wolt  unde  ghewalt, 
Dede  dyne  arme  ereature  avervalt 
5.    Mit  homode  iindc  mit  unrechte! 

Leve  here,  laet  vorswinden  de  quadeu  siechte, 
Dar  hoen,  laster  nnde  schände 
Äff  komen  mochte  in  de  lande! 
Wente  wo  hoze,  wo  valsch  unde  quaet 
10.  Mank  den  luden  is  iiyt  uiidc  hart! 
Dat  wet  nemant  unde  reeht  vorsteit 
Wen  de  j<Mine.  de  mit  eyncm  ummegeit; 
De  heÜt  dar  gynne  unde  merke  by. 
Wer  eyn  truw(^  etl'te  valsch  van  herten  sy. 
15.  De  almechtighe  got  uns  dat  Torbut, 
Nyt  unde  hat;  gij  weldighen,  merket  dut! 


Digitized  by  Google 


9 


Wente  dorcli  hat  nnde  hovart 

Do  (luvt'l  ntli  dem  liomniolc  vorstot  wart, 

Darto  unsc  (        vader  Adam 
20.  Van  homode  uth  deine  paradipe  quam. 

Nyt  unde  hat  de  maket  alle  twidraeht 

Unde  benimpt  den  weldighen  ere  walt  nnde  macht. 

Hinunme  weset  Yoeisiehneh  overal, 

De  land  nnde  lade  regeren  seal! 
25.  Gy  seet  wol,  wo  uu  de  werld  staet: 

Me  pinst  nieht  criidcM  meii  alle  (|uaet. 

De  jenneu,  dede  eyner  ^henievnte  seliolen  voerwesen, 

Beg:hinnen  nu  alto  seer  in  eren  sak  to  l^en, 

Nicht  achten  8e  der  undersaten  staet; 
[B1.2'']30.  Darumme  de  werld  nu  so  kumpt  in  alle  quaet. 

Geystlik  nnde  alle  de  werldlike  aeht 

Beghert  unde  i»  des  werves  maebl 

Splith  to  dy  unde  rith, 

Dat  esschet  nu  de  tith. 
35.  Me  sprikt  nu:  'ik  wilt  dy  in  der  hnnt  wol  peen, 

Wnlti  mit  der  proven  effte  recht«»  iiennetheen. 

Ifft  ik  seal  vele  doen,  math  bringet  mede.' 

8o  secht  me  iiii  unde  is  der  werlde  sede. 

Dyt  is  jo  jeghen  godes  ghebot. 
40.  Vordelghe  desse  tirannen,  da  ahnechtighe  got! 

Dyt  ig  qaade  unde  boze  voersichtieheit. 

De  al  up  Vordruck  der  undersaten  j^heit. 

8u8  maket  manck  den  luden  leve  unde  vredel 

Alzo  sprikt  des  hoehgreven  voerrede. 
45.  Eyn  iewelk  de  vorsta  wol  myn  ghedicht. 

Wes  myu  muut  hi  rinne  vors  wicht, 

Dat  Torblifft  van  dombeit  mynes  berten. 

Nemet  dat  to  synnen  van  yiif  parthenl 

Wente  viffleye  rede  in  der  werlde  synt, 
50.  Der  bruken  aller  moder  kynt, 

Unde  vift'  rade  sik  dar  mank  dri'nghen. 

Dar  me  gui't  unde  quaet  kan  mede  vonnenghen. 

Hirumme,  gy  redere.  up  gnet  holt  wchole  gy  jw  vorstaen, 

Wen  gy  vpi  guet  rat  \viUeu  tohope  slaen. 

55.  TobroNckelik  bolt  vint  me  doreb  alle  Isnt. 

Wor  eyn  appelrys  up  eynen  kolstrunek  wert  gheplant, 

De  boem  werde  hoch  eflfte  ßyt. 

De  appel  smeeket  na  deme  stammen  alletyt 
[Bl.         Sure  wortelen  de  dreghen  sure  vmeht, 
ÜO.  De  gud(»  arth  tlinet  gud<*  tucht. 

iiy  w(>ltmanne.  wen  gy  to  holt(*  varen, 

Dat  beste  holt  schule  gy  uthclaren. 

Doet  niebt  alsse  eyn  untmwe  kneebt 

Unde  ladet  np  beide,  kram  unde  reebt! 
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65.  l»»et  dat  gy  seen  rynen  schonen  gronen  boem  staen, 

Dnr  cyn  qiiaet  telghe  wa^iset  an, 

De  dam  110  vorsoron  unde  vordon-pii  ^vil, 

Den  lutuwct  att"  tdliMiit  unde  gaiiB  snol. 

V\)\H'  dat  de  gaiitze  boeni  dar  nicht  att'  v<ti>i(»re. 
70.  Unde  latet  den  vulen  in  drecke  üude  in  more! 

Dat  wll  ik  nn  hir  laten  by  bl;^ ren 

Unde  wil  vorder  van  defMen  viff  raden  scryren. 

Dat  wil  ik  mit  deme  hoghesten  rade  anheyen. 

Eyn  iewelik  de  vorsta  dat  even, 
75.  He  py  arm.  n'ke.  groet  ettte  elene, 

Wo  ik  myn  ghedichte  meyne. 

Me  seal  neen  dinek  int  qnadeste  lieduden; 

Wol  isset  uu  eyne  sede  manck  luden. 

Wen  eyn  man  iir  wolde  np  nneken, 
80.  Unde  wolde  sik  dyt  to  hone  tncken, 

Des  kan  ik  imbelerde  kuecht  nieht  keren. 

Eyn  iewelk  de  mach  hiruth  leren, 

Wo  hoch  he  sik  up  sine  herseho])  vorlate. 

Eyn  iewolk  de  holde  sik  na  syneme  State, 
85.  De  pa\ve8  baven  de  papen, 

De  keyser  baven  vorsten  unde  knapen, 

De  Torsten  baven  rede  nnde  stede, 
[BL  3i>]  Eyn  iewelik  na  dneme  trede. 

So  dnflse  viff  rade  in  ereme  grade  Btaen, 
90.  Dar  mach  eyn  iewelk  na  to  rade  gaen 

Unde  mach  danith  proven  syn  beste. 

Wy  sint  hir  up  erden  vrommede  gheste. 

II. 

Bat  molenrad. 

[Holzschnitt:  lu  der  Mitte  ein  Rad.  Hinter  demsc'lb»Mi  steht  der  Papst  mit  der 
dreiteiligen  Krone  auf  dem  Haupte,  den  Kreuzstah  in  der  Kochten  hlUtend. 
Hechts  und  links  vom  Papste  Kardinäle  und  Bischiife.] 

[BL  4*]    ^ä^^Ere  j?ot.  giff  dyner  gnaden  scliyn. 

^j^'  Dat  de  freistlike  aelit  mote  in  dogeden  syn. 
^^"^  Recht  so  aecde  p^y  dyt  vorstaen, 
(jy  m<denie8tei's,  wen  gy  to  rade  gaen 
5,  Unde  willet  daru))  sinnen  unde  pioveiif 
Wat  gudea  rades  gy  to  der  molen  behoven. 
Se  Bcal  hehben  twe  rade  unde  nicht  meer, 
Dat  is  de  gheystlike  nnd(>  de  weridlike  eer. 
Wen  de  ])awes  nnde  de  keyser  overeyn  staeii 
10.  linde  in  eyner  welh'ii  na  dem  cirkel  ummegaen, 
So  steit  dat  icaiis  wol  in  der  cristenlieit. 
Dar  grote  ^iiade  unde  vrede  van  besteit. 
Oy  kardeiiale,  weset  eluek  unde  wyP, 
Unde  du  hoghe  mester  van  Kodyßl 
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15.  Viiidet  de  wise  nnde  den  vnnt 

Vmlv  niakct  der  molen  cyuen  Tasten  grnnt! 

De  Tvber  Pcal  wesen  de  stroem 

Unde  de  hoghe  stat  Korne  de  i^runtloze  boeni. 

Dat  molenrad  scal  gans  eekcrsaHt  holt  wesen. 
20.  Darto  schole  gy  molemeaters  dat  beste  iithlesen. 

Seet  to,  dat  to  dem  rade  nicht  käme  quaet  brockelik  holt! 

Wente  dem  rade  vaken  wedderspoet  anvolt. 

Dar  de  hillighe  kerke  vaken  wert  mede  beswaret, 

Darvan  de  cristenlove  ovel  varet, 
25.  Unde  wedder  godes  recht  pvn  hiff  unde  eere 

Mit  bozem  rade  wert  vorkreucket  seere. 

Den  Bchal  dat  vner  ewichlikcn  pbijjhen! 

Nene  gude  inolcuwelle  kau  wol  dat  rad  dragben. 

Derne  pawcs  unde  keyser  ghebort  vau  plicht 
30.  Walsch  nnde  dndeaeh  van  ghehicht.  [BUb] 

Van  god  gynt  gy  darto  nthvorwelt, 

Nicht  mit  walt  daran  ghestelt. 

Gy  weldighen,  maket  de  twe  rade  in  eynheit, 

Dar  gevfstiik  unde  werldlik  recht  anesteit! 
35.  Dat  waterrat  schal  wesen  de  geystlike  n<*ht. 

Seet  to.  dat  dar  neen  quaet  werde  toghel)raehtl 

Dat  kau  der  vloet  nicht  liden. 

Allerleye  holt  sehole  gy  miden. 

Wente  de  beke  dat  is  de  hillighe  seriflft, 
40.  De  dyt  molenrat  ummedrifft. 

Theet  up  dat  scbuttebret,  schuw(4  nemnndc  nicht. 

Strenge  in  der  ]ireddighe,  sachtmodicli  in  der  bichtl 

De  gruntbocm  schal  wesen  eyn  vast  pael, 

Wol  doerwracbt  mit  yseren  unde  stael. 
45.  Se  in  dyn  rath,  eyn  knecht  aller  knechte  1 

Synt  de  beiden  eirkelbaghen  ok  rechtef 

De  in  dynem  rade  mnmeheergaenV 

Wer  s<'  ok  rechte  wiA  stjienV 

Ilebbe  gode  lett*  unde  den  even  mynschen  dyn, 
50.  Dat  scbob'ii  de  twe  cirkelbaglien  syn, 

Unde  eyn  vrunt  der  billiirlu'u  kerkeu 

AI  na  Hunte  Teters  werken. 

Wes  deine  wrevel  unde  stolt. 

De  gynen  geystliken  staet  nicht  holt! 
55.  Du  syest  karaenal,  bissoo))  elfte  prelate, 

Sus  scliole  gy  nagaen  al  na  juwem  State. 

Weset  al  like  upriclitich  unde  recht. 

Hebbet  got  letV  mule  dat  iiiyiischlike  nleclit. 
[Bl.  5»]    Hoblet  vrede.  b've.  eyndnielit  na  godes  both. 

tiO.  Dat  ihiic  loßlu-it  uiuler  der  geistlicheit  sy  beli«»t! 

Doet  juwen  Schapen.  jiI/a*  gy  begheren  to  nemen, 

8o  dorve  gy  juw  V4>r  godes  richte  nicht  Schemen  1 
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Got  wil  richten  beide  gaet  nnde  qaaet.  ' 
Wat  achtet  he  jnwen  groten  staet. 

65.  D.ar      jnw  ?»o  ^root  an  vorheven! 

(^y  prt^latcn  seholden  donckm.  dat      mit  gode  mochten  leven. 

(iy  achten  nn  meer  de  werldliken  ere 

Wen  godes  both  uiide  syne  liilliglien  lere. 

Dach  Hüde  nacht  Bchole  gy  hirup  dencken. 
70.  De  den  eristenloTen  wolde  krencken, 

Dar  nnlove  nnde  ketterye  mochte  yan  bestaen. 

So  wil  juw  got  in  syn  rike  entfaen 

So  hartliken  alf»  dat  liolt  van  eken 

Unde  dat  kruce  CriBti.  dat  liillif^he  teken, 
75.  Dat  doreh  de  wellen  an  dat  rat  gheit, 

Dar  got  aneleit  vor  de  eristenheit. 

Darmede  schole  gy  slaeu  unde  striden 

Unde  00  alle  qnaet  mede  yoTdriiren  nnde  myden. 

Vorstaet  juw  wal  up  de  olden  unde  nyen  ee, 
80.  Dat  dar  jo  neen  miDlove  inne  sohee! 

Weset  meßters  in  der  hillighen  scrifft! 

Wen  denne  dat  water  dyt  rat  ummedriflFt, 

Wovvol  dyt  rat  denne  nniinegheit. 

Unde  vuste  beth  de  steen  Binen  loep  deit! 
85.  0  hilligheste  vader,  vorsta  even  des  rades  math 

Unde  Bee  wol  to  in  dyn  molenrath, 

Dat  id  jo  nmmegha  na  der  rechten  schiven^ 
[Bl.  5»»]  Dat  dar  droch  unde  loOheit  moghe  affbliyenl 

Fnde  gy  molmesterp,  gy  scholet  so  dämmen, 
90.  Dat  de  vloet  moghe  wol  tohope  kamen. 

Beide  van  den  jungen  nnde  van  den  olden, 

Unde  seholden  eyn  concilium  holden. 

So  kreghe  gy  wol  de  vorvarenheit  unde  lere, 

Wer  ok  feyl  in  dem  cristenloyen  were. 
95.  Wente  twedraeht,  unhorsam  nnde  ban 

Dar  werden  de  kerken  woste  van. 

De  cristenlove  wert  darmede  gheschent, 

Darto  vorhardct  unde  vor))lent. 

Wor  misst'wart  dat  harusch  kricht, 
100.  Dar  wert  alle  ungelueke  angherieht: 

Darover  vorlust  borgher  unde  de  arme  buer 

Unde  werden  ghejaghet  uth  erem  sehner. 

In  den  kerken  dar  wasset  loefF  nnde  gras, 

Sodder  dat  de  sprcni;*'!  wart  eyn  blas; 
105.  Darvan  synt  gh(»schendet  kerkt^n  unde  kluse, 

Darto  i\v  armen  sckenhnse. 

0  du  paiM'.  Sil  an  duHBcn  ovcrval! 

Wer  me  Bo  de  hillighen  kcrke  wi^-cn  schal V 

Dar  vluclrt  de  krezem  mit  deme  wigwuter  uth. 
110.  0  sture,  sture,  se  is  jo  godes  brutUI 
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Vorbede  deu  platten  den  yseren  hoet, 

AVente  id  jn  nielit  weseii  iiioctl 

Sette  up  de  krönen  des  biselioppc^s  ghewaet, 

So  als  gy  vor  deme  aitare  staet! 
115.  Geystliken  staet.  i^eystlik  wark, 

linde  dat  so  geholden  strenge  unde  stark, 
[BIß*]  Geystlike  oleoefe  unde  geystliken  raet, 

Unde  be^neii  gude  werke  unde  gude  duet, 

Eyn  iewelk  geyntlik  [)ersone  dyt  vornta! 
120.  (»a  gy  wol  voer,  de  leyen  volglieu  wol  na! 

Worto  gy  siut  uthvorwelet 

Unde  mit  weme  gy  jw  hebben  ghesellet, 

Gy  sint  baven  alle  State  goldes  ghewert. 

Wente  gy  sint  so  hoch  ghelert, 
125.  Dat  gy  gode  laden  nth  der  hoghesten  stede, 

Dar  wy  bedeneken  unse  salieheit  mede, 

Unde  sacreren  himeddeii  in  dat  broet. 

0  pape,  dyne  ghave  unde  gnade  is  groet. 

Dencke,  wer  du  ok  des  werdieh  bist, 
130.  Dat  du  sealt  benedveu  dynen  heren  Jhesum  Crist 

Bespeghele  dy  an  dusseme  molenrade, 

Wo  hoeh  dat  du  bist'  in  dinem  grade! 

III. 

[Bl.  fib]  Dat  kamrad. 

[Uolzscluiitt :  In  der  Mitte  ein  Rad.    HiutiT  demselben  stoht  der  Kaiser  mit  der 
Kruue  auf  dem  Haupte,  deu  .Reiclisaptel  in  der  Linken,  da»  »Schwert  in  der  Hechten 
ludtend.  RBchts  und  links  vom  Kaiser  die  Kurflinten.] 

yn  iewelk  de  merke  myn  ghedicht^ 
Dat  sik  dar  nemant  nnreehte  in  berieht! 
Mit  guder  holpe  is  guet  wat  to  laden* 

Wor  id  wol  wil.  dar  is  guet  to  radeu, 
5.  Dat  t*y  laut  unde  lüde,  dorp  unde  stad. 
[Bl.  7»J   ^Ves  upgherielitet,  du  hochghebai  uf  kronde  radl 

Dat  kamrat  mote  wy  ok  to  der  molen  hau. 

Gy  eddelen  koerforsten,  deneket  biran, 

Wen  dat  romesebe  rike  yorstorven  were, 
10.  Gy  ertzbisschoppe  Köllen,  Mentz  unde  Trerel 

De  hocbweidighe  konninek.  to  ßemen  ghenant, 

De  paltzgreve  unde  herti^u^lie  to  Saaserlaut 

Unde  de  hoehghebaren  nuirchgreve  to  Brandenboreh^ 

De  syut  alle  erluclitet  mit  dogliedeu  d(»ich. 
15.  Slaet  dat  kamrad  tohopii  vast  unde  dicht, 

Unde  dat  id  hebbe  nenerleye  ghebrek  nicht, 

Van  hoghem  State,  eddel  gliebaren 

Unde  yan  ecken,  baghedom  utherkarenl 

De  eirkel  seal  yast  ecken  droghe  holt  wesen 
20.  Unde  de  kemme  yast  baghedom  nthghelesen, 
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Dat  id  vorwarot  sy  vor  eynen  linrd<»n  stoet, 

Weute  syii  unveehtent  is  tomah*  iiiift  t, 

Dat  id  moghe  heyl  in  sik  gulveii  blyveu, 

Wente  dat  moet  den  oversten  steen  nmmediyyeiL 
25.  So  is  deBseme  kamTade  wol  ghelick 

De  erluelitiglu'flti^  hoehwerdigheste  keyger  riek. 

Weu  sik  de  mit  deine  waterrade  voreent 

Tiule  se  alle  Ix  ide  der  hilligheii  kerkeii  deent, 

()  wo  wnl  deiiiie  de  dverste  steeii  Jäheit 
ÜO.  lüde  in  diT  eriHtenlieit  deiine  W(d  Hteit! 

Dyt  kauirad  scal  wesen  hagliedurneu  holt. 

So  seal  wesen  van  arabiaoliein  golt 

Unde  Tan  eddelen  stenen  des  keysero  kröne  fyn, 

Dat  gine  doghet  do  der  «^^antzen  werlde  sehyn 
35.  IHa  des  groteii  k(  yscr  Karies  aert,  IBLI»»J 

De  mit  sinen  dogheden  Tneniiicli  laut  hellt  bekaert, 

Dat  sviie  eere.  syn  lotl"  in  der  eristenheit 

Wart  ghesecht,  ghedelt  wyd  unde  breit. 

Gy  koervorsten,  weu  gy  so  to  rade  gaeu 
40.  Unde  sns  eyn  kamrad  tohope  slaen 

In  eyndraentieheit;  in  vrede,  in  leve, 

Nicht  mit  twen  tungheu,  mit  winokeien,  oghen  scbeve: 

Is  he  in  dyssen  dogheden  gbeliek, 

So  is  he  eyn  recht  keysor  denie  ronu'SclK'n  rick. 

_ 

45.  Gy  koervorsten,  mit  den  romeren  scliolc  gy  weseu  eeii, 

Wille  gy  anders  dat  kamrad  verdicli  seeii, 

Unde  glieven  gode,  dat  gode  behoert, 

Unde  gheven  dem  keyser,  wat  deme  keysere  beert. 

Juwe  lofF  nnde  eere  knmpt  to  weerde, 
50.  Wen  gy  strengbe  richten  mit  jnwem  swerde. 

Dat  velich  ßy  de  keyservrige  strate, 

Dat  themot  d(T  keyserliken  majestate. 

Glievet  juwen  rikensteden  walt  unde  macht. 

Dat  sc  nicht  werden  vordrucket  elfte  voracbtl 
55.  Dat  hoert  to  der  keyserliken  majestaet: 

Da  sealt  stören  ere  uugbelucke  unde  quaet 

Se  heten  des  keyserrikes  stede, 

So  behort  dy,  keyser,  se  to  beseharmende  in  vrede, 

Dat  en  nene  vorsten  doen  nnghevoech: 
60.  So  deystu  dynem  keyserliken  majestate  noeeh. 

So  konen  se  dy  mit  macht  ghedenen. 

llore  den  raet,  de  dy  mit  truvven  menen! 

Hebbe  eyn  vurich  herte,  waerafftighe  bicht, 
[BI.       Unde  dat  dynes  rikes  recht  nicht  werde  voruicht 
65.  Dorch  altennst,  ghiffte  nnde  ghave, 

0  du  eddele  kamrat,  laet  dat  dar  avel 

In  des  pawes  macht  nnde  des  ke^^sers  walt 

Yaken  wol  wat  bozes  rades  entwisschen  valt, 
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Dar  de  criatenheit  mede  vordruckot  wart. 
70.  So  steit  d«*  salieheit  des  rikcs  rcflit  in  twcpart. 

Gy  korvorBteii,  wm't  elock  undc  vornurt't, 

Ditt  dyt  kamrat  niekt  käme  in  godane  eluift! 

Latet  den  cirkel  wesen  nrnd  recht 

Tilde  volghet  dem  knechte  aller  knecht 
75.  Unde  besäet  mit  em  alle  ^udo  werke. 

8(>  is  des  nk(»s  reelit  meehtieh  mit  aller  sterke. 

»So  wert  de  roini  Hehe  koniuck  lioeli  ^heacht. 

0  du  kuiurad,  w«'s  ho  tolu>])e  ^licwracht, 

Dat  de  overste  steeu  wol  ummegha 
80,  Uude  dat  de  mole  dar  nicht  vau  bestal 

Hirumme  yomnfft,  bekenteniase  nnde  redelicheit, 

Weset  stede  mide  yast  in  arbeit! 

So  moglie  gy  korvorsten  groet  Joeu  eutfaen, 

Öat  disse  twe  rade  in  eyuer  wellen  like  recht  ummegaen. 
85.  Wenti'  desse  twe  rade  niaken  de  salieheit. 

Wen  disse  mole  in  vruntiiker  le\  t'  ummegheit. 

Seet,  woervan  hebbe  gy  adel  unde  syrheit  uth, 

Herschop,  manschop,  lande,  stede  unde  guetliV 

Holdet  ayt  eddele  kamrad  by  weerden  nnde  eren, 
90.  So  blyve  gy  ok  sulves  vorsten  unde  heren. 

Dn  kamrad,  holt  dy  ok  sulves  by  weerden! 

Du  alderhogheste  hir  up  eerden. 
[BLsbj        cleme  vaerliken  State,  dar  dn  inne  bist. 

Holt  vor  oghen  dynen  lieren  Jhesum  Crist! 
95.  Du  bist  eyn  man  alze  eyn  ander  man, 

Wau  dat  dy  got  der  eere  ghau. 

Holt  keyserliken  staet,  do  keyserlike  daetl 

Deystu  so,  dyner  zele  der  wert  wol  raet. 

Sprek  guden  raet  mit  waerheit  dorch  dynen  mnnt 
100.  Uth  dynes  gantzen  herten  grünt 

Tnde  l)espegele  dy  an  dessem  kanirade, 

Wu  hueli,  wo  eddel  dat  du  bist  iu  dyuem  grade! 

IV. 

fBl  ^»»]  Dat  wiudelrad. 

[Hulzschuitt:  In  der  Mitte  ein  Bad.  Hinter  demselben  steht  der  König  mit  der 
Krooe  auf  dem  Haupte,  das  Soepter  In  der  Linken  haltend.  Bechts  und  links  vom 
Künig  je  awel  Flinten.  Ehio  Sdieirlowaiul  trennt  die  Personen  von  dem  Bade  und 

verdeckt  ihrr  rnrerkörper.] 

Eclit  eddel  is  gheboren  niennich  man, 
De  den  eddeldoem  holt  unde  kan 
Unde  sik  in  eren,  in  dogeden  darna  boghet. 
Eynen  eddelen  man  msücet  sine  doghet 
5.  Gy  konninge,  vorsten,  graven  hochgeboren, 
IBL«»-]   Ghedeneket  an  juwe  olderen  hir  bevoren, 
Wo  eerliken,  wo  werdighen  dat  de  olden 
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HcblK'ii  dyt  \vii»(l<'lrad  j^hehoUlon 

Tilde  hchljcut  i^hcbuwet  mit  alle  (Mch  werken, 
lU.  Sti'dt",  borj^he,  kb)Htt're  iiiid«^  korken! 

Hirumme  is  juw  dyt  wiiuli  liad  aiig:liearvet, 

Dat  juw  eere,  adel  iinde  salieheit  rorwanret, 

De  sik  anders  hirane  priset 

Uiide  an  diissem  windelrade  bewiset, 
15.  Dat  de  kerke  undt*  klosterc  so  werden  bevestet, 

Dat  dar  neen  roeff  i^dder  kctterye  inne  ncstet, 
•   l'iidc  stede  uudc  bori^bc  ho  werden  b(Mnun»t, 

Dat  de  truwe  ackcnuaii  werde  besebnret. 

Dyt  windelrad  is  buehdraven,  trach,  voet  vor  voet, 
20.  Dat  me  dat  lunmeBelinTeii  nnde  treden  moet 

Neen  perth,  noeh  water,  noeb  wind, 

Nocli  vr<tuwe.  noch  maghet,  noch  kind, 

De  dat  windelrad  kone  handelen  nnde  wenden, 

Sander  starker  mannes  vote  unde  mit  eren  henden. 
25.  Dat  synt  de  meehtitj^hesten  vorsten  nnde  bereu, 

Dede  Uiud  unde  lud(^  8cbob*n  regeren  in  (»reu, 

Weu  de  bereu  unde  vorsten  niebt  enwiUet, 

Wo  schal  denne  unfredo  werden  ghestillety 

Warliken  de  holdet  nieht  synen  koninkliken  staet, 
30.  De  dar  de  een?  nnde  warbeit  vorsmaet. 

£yn  koninek  het  eyn  konin ek  van  konheit, 

Daramme  em  de  name  Sd  ]>ysteit. 

Sus  sebal  eyn  koninek  de  kOnbeit  liaen, 

Dat  be  mo«j:be  in  kouheit  mit  eren  rechte  lik  npstaeu; 
o.j.  In  k(*iilieit  seal  be  hebben  de  warbeit  unde  lere,         [Bl.  iü»j 

Dat  he  sy  eyn  rechtverdieh  koue  here. 

Roveryej  deverye  scal  he  mit  konheit  riehten 

Unde  sodane  quaet  gans  vomichten. 

So  beert  dyt  der  konincklikon  majestaet: 
40.  Eere  to  holdende  unde  straftende  dat  qnaet 

Na  des  groten  keyser  Kaerb»s  arr. 

Dem  eyn  swert  utb  deme  beniniele  gbebrocbt  wart. 

He  heft't  ghebuwet  kerken,  kbjstere  unde  de  laut  bekert 

Maket  juw  desses  nameu  ok  ghewerti 
45.  Bnwet  dnt  windelrad  van  holte  vaat, 

Wente  dat  moet  upwinden  sware  last, 

Unde  dat  dem  rade  neen  boze  holt  enwerdel 

Spilbomen,  wepdomen  wasset  syde  by  der  erde, 

Dat  endocbt  to  dessem  rade  nieht, 
50.  Weilte  dat  tobrikt  alto  liebt. 

(iy  eddeleu  kouinge,  merket  duHsen  syii! 

Wy  seent:  allerleye  vrucht  der  wert  myu 

In  water,  in  holte,  in  velden,  weide. 

De  werld  is  nn  in  jamers  leide. 
55.  Mynsehen  nnde  vee  vorgeit,  Torstervet 


Digitized  by  Google 


1? 


We  is  de  sake,  dat  id  sns  Vordcrvet? 

Dat  kuin])t  van  bozcR  radcs  anbe^liiii, 

Dcde  alletijt  schaden  nnde  jainer  lirin^^ct  in. 

(iy  koninge,  denckct  (»ver  de  V(tr<?au^^'n  dinge, 
00.  Dat  tt'vn  plaghen  koninek  Pliarao  avergin«i;eu, 

Darna  eyne  grote  pestileucie  in  kurter  tijt. 

Dat  YOTwrae&te  al  koninek  David, 

So  me  noch  in  der  werlde  wol  snet, 
[Bl.  iü''l  Dat  doreli  snnde  mennighe  plaghe  sehnet. 
65.  (Jy  hoehglieboren,  seet.  dat  gy  so  regeren, 

Dat  ^y  dyt  windelrnt  mit  cren  uiofrhen  stoffereo, 

Juvv  sulves  erst  unde  juwe  lant  nnde  lüde. 

Guet  holt  sclidle       to  dnHseme  rade  hudeii, 

Warafftich  holt  darto  doet, 
70.  Rechte  schyr  elnfftieh  dat  ok  wesen  moet. 

(iy  harlighen,  weset  in  herten  reyne  nnde  fry, 

Othmodicb,  strythaer,  eyn  truwe  herte  darhyl 

Eyn  harte  hefft  eyn  lauck  levent  u])  (U*den; 

Dyt  is  waer,  ok  lerent  nns  de  f^helerden: 
75.  Id  is  dat  erste,  dat  dar  levet,  unde  lest  stervet. 

Eyn  hartighe  wen  he  syue  land  imde  stede  vörd(»rvet. 

8o  mach  he  nicht  eyn  hartighe  van  gudeni  hertm  heten. 

Eyn  gnet  herte  seal  nene  bedeckede  loOheit  van  sik  gheten. 

Alzo  he  beghert  snlven  lange  nnde  wol  to  leven, 
80.  So  seal  he  ok  leve,  truwe  sinem  lande  unde  Steden  gheven; 

Ok  seal  he  se  maetliken  plneken  unde  scheren, 

Dat  sik  sync  stede  moghen  voden  unde  neren. 

Deyt  nu  eyn  hartighe  nicht  dusse  daet. 

De  inoet  hebben  eyn  herte  in  loßheit  qaaet. 
85.  Eyn  herte  mit  dem  lichamme  wol  steit. 

Wen  dat  herte  unde  de  licham  in  eyn  gheit 

Sus  is  de  mynsehe  wol  fonneret. 

Wen  dat  eyne  lith  baven  dat  andere  nicht  regeret 

Eyn  guet  hartighe  seal  so  mit  den  synen  leven, 
90.  Dat  he  vor  godes  richte  moghe  rede  gheven; 

Sus  bete  gy  hartighen  up  dusser  erden. 

Gy  Scholen  richten  rechte  mit  jnw(m  swerden. 
(Bl.  11»]  Nemet  vor  recht  nene  ghitlt  unde  ghave! 

Dat  is  uneerlik  unde  nicht  to  juwem  lave. 
95.  Juwe  stat  seal  bevestet  unde  bemuret  staen, 

De  stat,  dar  gy  den  namen  van  haen. 

Eynes  harti<;htMi  stat,  dar  he  den  namen  van  haet, 

Schal  stedes  bescharmen  unde  bevestiMi  den  raet. 

So  helft  syne  stat,  syne  ghuede,  syne  tucht 
100.  Ok  an  desser  stat  troest  nnde  tovlucht. 

Gy  eddelen  hartighen,  dencket  hiran! 

Juwe  stede  synt  juw  in  eereu  uudc  dughc  di  n  underdaen. 

Eyn  dorp  dat  is  eyn  dorp, 
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Dat  is  ringe  up  alzo  eyn  wintworp, 
105.  Eyne  stat  is  eynes  hartigheii  staet 

linde  is  eynes  vorsteii  lierte  unde  raet. 

I)(^  hochgreve  8i»rt  kt:  gy  eddelen  hartighen,  deucket  hiraul 

Hijr  vvere  vele  meer  to  seggende  van. 

Wor  ok  eyn  eddel  hartighe  synen  Steden  deit  quaet, 
110.  Dar  he  den  namen  nnde  eer  van  hefft  unde  staet, 

Ile  mach  nicht  weseu  eyn  eddel  hartighe  efffce  here, 

De  dar  nicht  achtet  dat  gnde  nnde  de  ere. 

Gy  greven,  gy  riddere,  gy  fryen  aUe, 

Helpet,  dat  dyt  windelrad  nicht  vorvalle! 
115.  Eyn  grave  het  eyn  beuiak(^t  vast, 

Eyn  dinck  vor  quader  averlast. 

Wert  eyn  grave  deep  ghegraven, 

Merket,  wat  namen  dat  gy  haven. 

Gy  gint  ghemaket  graven  overal, 
120.  Dat  alle  dinek  gelick  besehnren  sehal: 

Den  hillighen  cristeuloven 
[Bl.  11  »>j  Unde  de  dat  meyne  guet  willen  beroven. 

De  grave  schal  alletijt 

Hoch  Wesen,  deep  unde  wijt: 
125.  Decii)  van  dogheden,  hochghebaren  van  eddelheit, 

Unde  syn  loff  schal  wesen  wyd  nnde  hreit; 

Unde  bringhen  neen  wormstookelich  holt, 

Dat  dar  sy  tmnt  nnde  seneYolt, 

To  desscme  windelrade, 
130.  Unde  nicht  bulderafftich  in  ^lyiiem  trade. 

Wente  dat  rad  is  trach,  swaer  unde  gheit  draughe. 

Weset  satich  unde  listich  in  synem  ummeganghel 

Der  vorsten  torne  sehole  gy  stillen 

Unde  nicht  vnlborden  in  deme  hozen  willen. 
135.  Seet,  gy  eddelen  graven,  doet  gy  alzo: 

Brioghet  neen  qnaet  holt  hirto, 

Weset  mit  gantzon  truwen  hima, 

Dat  dyt  windelrad  wol  ummeghal 

Gy  vrighebaren  unde  gy  ridder, 
14u.  WcHet  by  den  vorsten  gude  vorbidder 

Unde  helpet  mit  gantzen  truwen 

Dyt  windelrad  bevesten  nnde  bnwen, 

Dat  eyn  iewelk  mit  deme  rechten  cirkel  strike, 

Unde  nemet  dat  strichelt  unde  maket  den  flchepel  like! 
145.  Gnde  ridderschop  is  werdich  ghestalt. 

Van  plicht  boert  juw  dat,  junck  unde  alt, 

Dat  eyn  iewelk  guet  liolt  hirin  bringe, 

Dat  unstraft'lik  sy  allerdinge, 

In  dyt  wiudelrat,  dat  schir  cluft'tich  sy, 
150.  Waerafftich  unde  recht  nnde  menlick  darby. 
[Bl.  12»]  Eyn  iewelk  den  rechten  weeh  na  holte  drave 
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Unde  spare  den  wolt  nicht  dorch  gifft  effte  ghave 
Unde  honwe  nicht  nmme  nenerleyewijB 

Xocli  bastrode,  swepstocke,  bespcinrijs, 
166.  »Sünder  gnet  holt,  dat  schir  clnfftich  is, 

Wol  gheteret,  grauw  iiiido  \vi<j. 

Wol  tohopc  v<)<rlH't  uudc  iiK  viuiiider  dicht  ghewerket! 

(iud(i  riddcrscUoj),  dat  nu  rkct. 

Wo  gy  voren  ßcliokii  juweu  staet 
160.  Unde  wat  holtes  gy  bringen  Scholen  in  der  vorsten  raet! 

Gy  g:aden  mans,  jnwe  name  het  goet; 

Ja,  dat  18  waer,  wen  gy  wol  doel 

Worinne  ig  juw  de  guetheit. 

Wen  jiiw  orc  unde  doghct  nicht  ])y8t(Mty 
165.  Up  gia  t  li(tlt  schoh*  gy  wesi'U  bckant, 

Dat  dar  in  liek  recht  guct  holt,  mcnlick  der  haut 

Eerliken  juw  bewiset  in  heldci-ikrafft, 

Der  hillighen  kerken  vrede  schafft! 

Kerken  nnde  klostere  vorwostet  nicht, 
170.  Jnwe  olderen  hehhen  se  ghestielit! 

Synt  gy  np  densnlven  stsun  gheplant, 

Eres  adels  eyn  gnot  man  ghenant, 

So  »Tnt  gy  jiiwcs  nanicn  wcrdich, 

Unde  so  steit  dyt  wiudch-ad  seer  verdich. 
175.  Gy  koninge,  vorstou,  graveu,  ridden-,  knechte, 

Alle  de  ghebarcn  synt  van  eddelem  siechte, 

Dvt  windelrad  nemet  wol  to  svn, 

Wat  eyn  iewelk  vor  holt  schal  bringen  darynt 

Latet  den  koepman  velich  wancken  np  der  Straten 
180.  Unde  bescharmet  jnwe  undersaten,  [Kl-  J2i»J 

lT])pe  dat  dat  swert  nicht  ensnyde  to  ewigher  plaghe 

Dorch  juwe  liff  unde  zele  to  denie  Junghesten  daghel 

Bespeghelt  Jnw  in  dessem  windelrade, 

Wo  eddel  dat  .gy  syut  in  juwem  grade! 


V. 

Dat  waghenrtd. 

[Uolzschuitt:  In  der  Mitte  eiu  Rad.   Hinter  demselben  stehen  fünf  Vertreter  der 

Huunstttdte.] 

[Bl.  13»]  Jjl^lt  truweu  schole  gy  merken  al, 

Wo  me  eyn  guet  rad  formeren  scaL 
Dat  waghenrad  moet  hehhen  vifleye  holt. 
Van  rechte  scolde  de  velghe  wesen  golt, 
6.  De  speke  sulveren.  de  nave  van  kopper  fyn, 
Unde  de  bant  Hcholde  van  blye  syn. 
Dat  maket  desBen  waghenrades  eddelheit, 
We  dyt  rechte  anders  vorsteit. 

2* 
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Dat  is  nicht  «^click  fvncmc  «rravcn  h\u-r, 
lU.  Wol  dat  dyt  rad  seal  holt  syn  vnii  natuer. 

Wül  vifl'lcyt'  holt  iw  darto  dat  beste, 

Ghcprovet  vvol,  Buuder  c«te. 

\\\»  syn,  B}ii  wyg,  dat  dufft  nicht  licht 

We  dat  w'ol  doerboret  mit  voersieht 
15.  Ifiide  mit  eloeheit  wol  kan  rakcn, 

De  kan  wol  cyn  «^nct  waj^heurad  makeii. 

(tv  radeinakj-rs.  liijr  nio^rlie  jjy  up  sinneu. 

Wall       des  willen  he^hiiinen 

Undt'  wilh'ii  iiiakeii  eyn  ^uet  wa^luMirad. 
2U.  Weu       darup  siiiaeu,  so  merket  dat, 

Dat  dar  neen  loes  holt  werde  to  brecht, 

Wente  aUerleye  holt  dar  nicht  to  endocht. 

De  nave  van  vastem  holte  nthghelesen 

Unde  darto  sehal  se  ^jfhesenp't  wesen 
2t5.  In  der  ^h)vt:  dat  sehal  de  truwe  leve  syn 

Gode  unde  dem  even  niynscheu  dyu, 

Mit  aft'irnnst  niclit  vormen^'et. 

Welk  rademaker  dat  so  beteuget 
[Bl.  13*>]  Unde  np  sodane  holt  de  limpe  weth, 
30.  Dat  is  aeer  des  rades  gheneth. 

Welk  rademaker  dat  betengen  wel 

Unde  (;yn  guet  waghenrad  wil  maken  snel, 

De  sehal  to  den  speken  soken  ntli 

Droghe  eken  holt  rechte  unde  ^i:uet. 
35.  Hasselen  unde  vuren  late  he  mit  ghemake, 

Unde  wedderspoiiieli  li<dt  mit  wintbrake 

To  dyssem  rade  nicht  endocht 

Wert  weddersponich  holt  hirin  ghebrocht, 

Dat  waghenrad  dat  in  allenthalven  voelt. 
40.  W\'dderwarrich,  eghenko)>i>ich  alle  ungelncke  woelt, 

Dar  hert>  mennich  frnet  rad  vor  weken.  ' 

Kecht  eken,  eken  recht  is  ^uet  to  den  speken. 

Oy  rademakers,  doet  dat  li(dt  darto 

Unde  maket  de  speken  like  hoch  so 
4ö.  Unde  hebbet  dar  den  rechten  eerkel  by, 

Dat  de  eyne  nicht  hogher  wan  de  andere  sy! 

Dat  se  in  crem  grade  like  hoch  staet, 

Dat  störet  weddei  stalt  onde  qoaet 

De  velg;hen  sdiolen  wegen  al. 
50.  Dar  eyn  ^i^uet  wa^^henrad  van  wegen  schal: 

Nicht  anders  wan  recht  boken. 

Gy  rademakers,  dat  schule  gy  sokeu, 

Dat  80  stripicli  is  van  rechter  aert. 

Och  wat  de  velghen  an  dem  rade  wol  vaertl 
55.  Widen,  espen,  dannen,  barken  unde  linden, 

Dat  wil  sik  to  nenen  velghen  vinden. 
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Gy  rademakers,  hirvoer  weset: 
[Bl.  14»]  Keelit  boken  holt,  boken  recht  nthleset! 

Nccii  liolt  to  den  velghcn  boter  is. 
ÜU.  So  wert  dat  cyn  ^uvt  wnfrlH'iinul,  dat  is  wig. 

Wellte  id  iiKU't  lidcn  iiicmii^hcu  wedderstoet, 

Hirnmme  is  des  w(»l  o^rote  lux  t. 

Dat  nie  dar  holt  todo  hard  uiide  vast, 

Wellte  dat  dreghen  moet  so  sware  last. 
65.  Uppe  dat  id  kone  den  wedderstoet  herden, 

T)yt  wa^^henrad  schal  ok  ghedubbelt  werden 

Mit  holtlicviKMi  liagheboken. 

Oy  radeinakers.  dar  selioh*  ^y  jnw  na  eloken, 

We  dar  linirlirlHikeii  iiym])t  in  syne  inimth, 
70.  \V(d  doerwraelit  in  synes  herteii  frrnnth. 

Och  wo  wol  is  dat  rad  denue  duhbelt 

Unde  wol  ghefiret  nnde  kovelt! 

Des  rades  bant  wil  ik,  dat  he  essehen  sy, 

Wente  godevrachtieh,  gotlik,  beqneine  darby, 
75.  Dat  me  des  mynselien  hloet  kone  lesschen, 

Hirumme  is  nntte  de  bniid  van  essehen. 

Welk  rndeniaker  dyt  holt  nicht  eiiaclitet. 

Ile  iiinnin<'rni(H'r  neeii  ^nu  t  wa.ülo'urad  wraehtet. 

Seet,  dyt  waf^'heiirad  ik  so  ^lielike 
80.  Den  eerliken  Steden  arm  unde  rike, 

Tovoren  den  eerliken  hensesteden. 

Hadde  gy  gheholden  jnwen  olden  trede, 

Oy  lieten  kenekstede 

Na  olden  p;nden  zeden. 
So.  Dat  lien^lie  is  al  tobraken. 

Wo  scal  nie  doeh  in  dyt  lu  ii^rhe  wadder  raken! 
|BI.  N''J        ii<)(4  hefVt  jnw  tohope  wraeht. 

Och  dat  wert  nu  nicht  gheaclit. 

Schal  me  noch  int  leste  juwe  bedig  seen, 
00.  Noet  unde  wedderstal  moet  jnw  wedder  tohope;  theen. 

Merket,  wor  de  inede  umineghaet. 

De  jnw  alle  da^he  wat  niges  vor  de  n<'/.e  slaet! 

Se  ])insen  juw  alle  (piaet  nnde  ere  ghewin, 

Dyt  is  alle  ere  npsate  luide  sin. 
05.  Ok  moet  ik  de  warheit  nheeii. 

Me  mach  dat  hören  unde  Seen. 

Me  ghitft  juw  nn  eynen  thönamen, 

Des  gy  jnw  mochten  schämen. 

Were  manck  jnw  tmwe  nnde  leve^ 
100.  Xnmment  juw  eynen  thonamen  ghev(\ 

Dat  dar  neue  truwe  iiiu1e  leve  manck  juw  is, 

De  sake  h(iret  liir  aldorji:iien  wis. 

Eyn  iewelk  rapet  men  in  synen  sack, 

Dyt  niaket  juw  alle  den  ([Uack. 


Digitized  by  Google 


22 

105.  Ok  BÜt  «'vn  i('w<'lk  sync  tijt, 

Sns  kuiiipt  inaiick  jiiw  hat  unde  nijt. 

Darutli  wcid«'  jiry  vnneyuandor  glicjnprhet, 

Dat  ine  nu  nicht  meer  na  juw  euv  rauhet. 

Gj  eerliken  henseBtede, 
110.  Nieht  al  werde  gy  bedacht  liirmede. 

Me  wet  wol,  we  dar  g^et  doet. 

Hcbbct  men  evnen  g^iiden  moet 

VnAi'  holdot  (fon  baut  nnde  dat  lienghe  byeen 

Unde  hitct  jmv  nicht  vaiicyuandcr  theen, 
115.  Unde  eyn  iewclik  by  sik  jo  tovc»rcu, 
[BL  15»]  Wente  vele  hebben  juw  dcu  doet  ghesworen, 

Wan  se  des  hedden  mate,  maebt  imde  walt; 

Unde  lieqnol  nicht  na  erem  willen  valt, 

Unde  synt  des  vor  den  Inden  nicht  bekant. 
120.  Dat  sloghe  mennieh  gherne  mit  der  hant, 

Unde  kau  des  licqiiol  nieht  bekamen. 

Dat  is  ^uet.  dat  guet  raet  wert  voernamen. 

(üy  waghenrade,  draghet  overeen  like, 

Hebbet  gode  vor  oghen  van  hemmelrike, 
125.  Hebbet  eyndracht,  vnintschop,  leve  nnde  vrede, 

Weset  wijs  nnde  kloek  nnde  bebbet  gude  rede, 

Iloldet  stedes  npricbtigheii  raet, 

lloldet  ok  strenge  menlike  daet, 

Latct  jnw  in  reehtverdighen  saken  nicht  beth<M'n, 

So  werde  gy  vor  upriclitighe  manne  angkeseeu. 

Eere  iinde  rechte  deme  vallet  by, 

Unde  dat  eyn  iewelk  ok  sulves  eerlik  unde  recht  »y. 

Weset  vornemelick,  eken  reeht  unde  wäre  saghe, 

Erbier  so  alle  jnwe  dagbe. 
185.  Welke  stad  ere  waghenrad  zo  maket. 

In  neenem  wegbe  dat  rad  swaket. 

An  Ivve  unde  an  zelc  dat  vramet, 

Unde  dat  ghemeyne  guet  unde  alle  doghet  darvan  kämet. 

Oy  waghenrade,  wenet  dcs^  bcricht. 
140.  Stadct  ueen  plochrad  au  den  waghen  nicht!  . 

Wanner  dat  me  dat  vorsuet, 

Dat  me  van  dessen  wagbenraden  eyn  uthtbnet 

Unde  stickt  dar  eyn  ploclirad  wedder  an, 

8o  wert  de  waghen  unlike  ghan. 
145.  Wo  ovel  unde  scheve  ghinge  de  waghen  dennel  ^^H 

Weset  voersichtich,  gy  beniuerdeii  menne, 

Bewaret  ho  juwen  raet  unde  ghericlit, 

iScttet  de  parlen  vor  de  soghen  nicht. 

Bi  ttet  waratitighe  manne  to  juwen  vogheden, 
150.  Dede  synt  upricbtich  in  guden  dogheden, 

Dat  en  neene  ghiricbeit  byst», 

Wente  de  bungherghe  ln0  bitb  na! 
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David,  godcs  truwe  knecht, 

Ho  in  sviu'n  seriffton  zo  warliken  sccht. 

■ ' 

155.  Dat  he  iicc*  rcelitverdighen  nacli  in  der  noet, 

Dat  he  (»ffte  syn  na  et  bad  dat  broet. 

Gty  YOghede  der  stede, 

llferket  dysse  rede  meide: 

Wen  gy  den  annen  ere  bktghelt  afitbeen, 
1(K).  Wo  vrolikeii  ^viI  jnw  got  in  gynem  richte  aimeen! 

Mit  list  der  g^hiricheit  de  armen  ^  clonwet, 

Uima  Bo  vare  gy  in  Abrahams  flchoet,  dar  PilatuH  nnde  Jadas 

roawety 

Jiiwe  kinder  moten  vorswiiidni  ok  vorfraen, 

Ilebbe  ik  anders  recht  Davite  vorstaen. 
165.  Dat  blotghelt  raoet  qnaetliken  Taren, 

Van  gode  synt  jnwe  kindere  dar  nicht  to  ghebaren, 

Men  van  juwem  reehtverdigln  ii  wolghewunnen  goede 

Moghen  se  holden  staet  in  g^huder  hoede, 

Unde  nicht  van  deme  armen  bhtt^hdde. 
170.  Dat  fry  nu  na  jnw  theen  al/.e  «juade  iiehie. 

Oy  sint  dessen»  vvaß;lienradeH  nicht  gheweert, 

Men  dat  plochrad  schulde  me  juw  henghen  vor  den  »teert. 

Wente  des  honniglies  soticheit  is  Yordmten, 
(Bl.  I6>]  Wen  des  altovele  wert  ghenaten. 
175.  Hirnmme,  gy  eerliken  steede  alle, 

Ik^waret  jnw  vor  (]nadem  anvalle, 

Wesct  eyndrachtich,  so  is  vast  jnwe  rad! 

l>ndraeiitie]ieit  is  evne  vast<'  mure  nmme  de  »tad, 

«  ■ 

Weset  in  rade.  in  riclite  een 
180.  Unde  latet  juwer  eyn  van  dem  anderen  nicht  thecnl 

Hebbet  juw  undereynander  left',  vrede  darby, 

Dat  eyn  deme  anderen  nicht  to  hochdrarende  sy! 

Wen  de  veer  rade  an  deme  waghen 

Like  h(»ch.  like  swaer  overeyn  draglien, 
185.  So  liclitvorighen  de  wa^Hien  denne  vortgheit, 

Unde  de  raed  nicht  nwack  ensteit. 

Holdet.  <:y  eerliken  f*tede,  dat  by  weerde. 

De  lere,  de  got  synen  apostelen  leerde: 

Hebbet  juw  leff  uth  juwes  herten  gnind 
190.  Unde  hebbet  ok  eynen  waraflftighen  mund!  • 

Na  State  jnw  nicht  endringhet, 

Wenti'Jd  \aken  hat  ynbringhet! 

En  luttik  hates,  en  wenicli  states 

Hedroch  jrans  seer  den  armen  Tilates. 
lUo.  Bespeghelt  jnw  in  dysseme  waghenrade. 

Wo  hoch  dat  gy  staeu  in  juwem  grade! 
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VI. 

Bat  Floehrad. 


[HolzBchnitt:  In  der  Mitte  ein  Rad;  hinter  demselben  stehen  lUuf  Bauem,  ▼ondeDcn 
einer  sieh  auf  eine  Haeke  sttttet,  ein  anderer  einen  Spaten  trSgi] 


Wan  he  meynt,  dat  ene  de  adeldom  voret, 

De  bnoraert  euo  aenne  allentlialven  roret 
5.  Hirnn  so  dcnckc  du  innvctten  buersman, 
[BL  I7aj  Nym  du  ihh'U  adcldocni  an, 
Weilt  de  ploeh  is  dyn  rnd! 
De  is  nicht  in  hügbiei  i^aad. 
Dat  krupt  by  der  erde  in  den  acker, 

10.  Dat  is  traeh  onde  nieht  wacker. 

Merket,  wat  holtes  nie  darto  seal  haven 
To  speken,  to  yelghen  onde  to  n;n  (  ii: 
Htickdome,  viudbomen.  braniherenknict. 
Holderen,  Pledorucn.  dat  iH  dait»»  nieht  ^uet. 

15.  Gy  cyntvoldijrlien  vranien  piin|»<'l«'n  hn(n\ 
Kyll  iewelk  de  kenne  «yue  e^heii  iiatuer, 
ijyne  doghet  unde  8yne  eddelieheit, 
Unde  mit  welken  dingen  dat  he  nmmegheit, 
rnd(?  hebbe  hir  synne  unde  witte  by, 

20.  Wnt  holtes  to  deine  plochrade  natte  sy: 
Vnelbonien  de  vel^^hc  wepeldom«'  de  nave, 
Abelen  h(»lt  de  s])(ken.  dat  id  syde  dravc 

0  du  buer.  WCS  dysHeni  ploehradc  ^'^licliek, 

Ghift'  dyne  rechten  plicht  ^ode  unde  dein  keyserriek, 
25. 'Holt  du  hereubot^  bekenne  dyn  lantrecht, 
We8  deg  gudes  eyn  ackerkneeht, 

1  jide  to  tiden  des  nicht  enspare 
Unde  mit  dem  ]doj?he  to  Telde  varr! 
Wes  p:odevruehtieh  in  doq)pe,  in  stedt  n! 

30.  Du  ploehrad  «'iisealt  nieht  hof^he  trcdcit 

Wen  eyn  i)l<)ehrad  an  eynen  wachen  (jUt'iiu'. 

Dat  were  noeh  jiert.  noeh  kiieeht.  noch  swepreme, 

De  den  wagheu  wol  kuude  dryven. 

Da  ploehrad,  van  de^n  waghen  scaltn  bly ven, 
35.  Du  bist  dar  nicht  mitte  unde  bequeme  to. 

Du  ploehrad,  do  du  denne  so:  » 

IMiff  an  der  ploeh,  dat  is  dyn  evene  niathe. 

Eyn  iewelk  holde  sik  na  synein  stntc! 

'i'o  syd.  ok  to  hooli,  beide  nicht  eudocht. 
40.  Wall  eyn  iewelk  synen  ^rt\([  !j;liesücht, 

Den  he  mit  eeren  maeh  bestaeii. 

So  mach  he  in  eeren  gyn  hovet  upslaen. 

Wol  dat  dysse  viff  rade,  dat  vinde  gy  wig, 
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Nicht  in  cynes  anderen  stcde  bequeme  is, 
45.  Mit  |)('ke  is  hozc  wat  to  schrvvcn. 

Dat  ])lochra(l  k:in  de  UKtlcn  nicht  unimcdryven, 

Dat  m(il«»nrad  kan  in  den  acker  nicht  raden, 

Den  bnren  is  dat  latyn  v(n*baden. 

Doch  Scholen  dysse  viff  rade  gyn  vorenet^ 
50.  Eyn  iewelk  in  synen  graet,  dar  he  to  denet, 

Oneliek  hnlpelik'  doreh  dat  meyne  gnth 

Dat  rad  in  der  ploch  unde  dar  nicht  uth. 

(iy  wehlighen.  g:y  sclioh't  dat  Staden  nicht, 

Dat  un>'örnut1't  sclial  bitten  in  ghericht 
55.  AVente  de  dcit  uenen  vramen. 

De  nnvornuft't  nnd<*  nnwetenheit  let  kamen 

To  grade,  dar  dat  sik  nicht  euboert. 

Nieht  gudes  wert  dar  ghes(>oert. 

De  geystlikon  nnde  werldliken  kamen  darvan  to  nickte, 
00.  Woer  nnwetonlieit  nnde  anvornuift  holt  dat  richte. 

Und<»  syd  rad  in  lioghem  grade  werd, 

Dar  is  de  eristenheit  Heer  mede  beswerd, 

l  ade  dat  nieyne  ^uet  vornichtet  wart. 
[Bl.  LS^»]  Syd  rad.  wyd  ra(l  niaket  alle  t\\e]mrt 

05.  0  ph)chrad,  dn  hipest  syde,  dyne  forme  is  eU»en; 

Woer  du  in  deme  waghen  werst  gheseen, 

Dar  ig  de  wulfT  in  deme  rore, 

Viide  dar  is  de  borghemester  eyn  dorc. 

Kyn  iewelk  hohle  sik  na  sinen  werden, 
70.  De  kvvet  schal  nesten  l)v  der  erden. 

De  valke  n])  den  bomen,  de  adebar  uj)  hoghen  hußen, 

Hatten  nnde  vlef^en  mit  den  nuiKen. 

Dyt  wete  wy  unde  mofchent  alh»  da^^he  seen: 

Swyn,  esel  unde  rynd  discanteret  nicht  overeeu. 
75.  Vrouwe  dy,  schnifkacr,  plochghelick  is  dyn  rad, 

Ilo^i^her  en  is  nieht  dyn  grad. 

Eyn  hoch  rad  kan  mt»  dorch  depe  grnndc^  dryven, 

Dar  evn  svd  rad  moet  inne  besteken  blvven. 

Du  idochrad,  nvni  dvnes:  avbeides  waer 
80.  lTj>pc  den  dorpen,  in  den  Steden,  hir  unde  (laer, 

To  arbeide.  dar  du  bist  to  vor])licht. 

Unde  stick  dy  an  den  wagheu  nicht! 

Dat  waghenrad  gheit  dy  Beer  enhaven, 

Du  werst  van  em  uthesehaven. 
85.  Hlyff  unverw^orren.  dat  is  myn  raet, 

Wente  dat  vette  beh(dt  alletijt  den  oversten  graet 

Hade  darto  !)aven  alb  n  dingen. 

Dat  du  konst  pide  t  yne  zele  bringen, 

Tnde  dy  \(>r  allem  ((uadc  belioeden, 
9U.  Unde  kani^t  witt",  kiudeie  unde  dyn(.'  deenste  voden 

Unde  dyn  hues  unde  hoff  wol  vorstaen 
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T^ikIc  mit  dyiHMTi  nrix  idc  rechte  vortghaeiL 
[BL        riochnul,  so  dcvst  du  recht. 
Wpr  dyncr  (»verntt  n  kiKclit! 
95.  liade  iiieht  baveu  dyiien  lieren. 
Wen  86  dy  vorbeden  mit  eren! 

Se  seholen  amme  dvnen  willen  waken  dach  nnde  naeht 
Unde  beholdeii  dy  by  weerdcn  unde  by  macht. 
Dat  rade  ik  dy,  du  nnwetende  buer, 
100,  Jafrhc  den  p^ravcn  slymmen  ezel  to  schner! 

Arbcidcn  Bchaltu  unde  waken. 

Dat  dy  de  hals  m<)f::he  knaeken; 

Uude  laet  den  raden,  dede  raden  konen 

Du  schalt  dt'Uie  des  nicht  vorghuiHieii, 
105.  De  wol  redet  nnde  gnet  reet  kan  bediyven; 

So  machstu  by  dynem  arbeide  blyven, 

Dat  ny  glaehten,  flmeden,  gheten,  ^sticken,  neghen. 

haeken.  brouwen.  honwen.  sniden  unde  dreghen. 

Dat  8y.  wat  id  vor  evn  animet  hv. 
11 U.  Dar  rade  he  over  unde  blyve  darhy. 

Unde  bespej];hele  dy  an  deMfieni  ])h)c!irade. 

Wo  8yd,  wo  hoeh  du  bint  in  dynem  grade! 

VIT. 

|B1  Dat  dryttrad. 

(Hoizsclmitt :  Im  Vdrdt  rf^ruude  liegt  auf  einem  kastcnartijjen  (üstcUe  ein  Kad. 
Duhintt  r  stt  hm  sechs  Frauen,  von  denen  drei  Kruneii  tragen.] 

Enerlevewijs  dat  nutte  wart. 
Dar  unluekt*.  hat  unde  twipart 
Van  saket  unde  kan  aif  kamen. 
Dat  8cal  to  neuem  gnden  rade  werden  ghenamen. 
o.  Wente  in  der  warlde  sint  noeh  viff  rade  tor  stnnt, 
[Bl.  itii'J  De  twipart  mank  den  viff  raden  maken  kunt, 
De  <!;y  hirna  h(>rcn  nomen  motjhen, 
Dat  se  mank  dysse'u  voersere\en  raden  nicht  endoghen: 
Dat  Im  eyn  drytlVad.  eyn  wiürad, 
10.  Kyn  spohad,  eyn  koelrad, 
Eyn  luckorad.  eyn  pluckta'ad, 
Eyn  Bparenrad,  eyn  dorenrad, 
Eyn  broken  rad.  eyn  bedoeken  rad. 
DysRe  viff  rede  schal  me  nicht  hören, 
16.  Wente  ne  mennijrhen  fanden  raet  vorstoron; 

Dar  wedd<'we]i  unde  weysen,  boven  unde  bovyuuen 
At!'  werden,  unde  nicht  ffudes  beghynncu. 
Dat  erBte  dat  is  eyn  drytfrad. 
Dat  is  beideileye  guet  unde  (juad. 
20.  Dyt  rad  moet  me  mit  der  haut  mnmetheen, 
Unde  lopt  na  der  forme  als  eyn  senpmolensteen 
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Unde  is  van  blyc,  saturmiHinctal 

Undc  hcttY  in  sik  sulvos  cyncn  swaren  val       "  ' 

Unde  is  Heqiio]  weker  nature  in  sik, 
25,  Heit,  kolt  als  eyn  oghenblick. 

Eynes  \^ves  raet  is  weick  unde  swaer, 

Dat  vinde  gy  in  er  openbaer. 

Wede  eer  hemeliken  raet  openbaert, 

Vorwaer,  dat  is  nicht  wol  vorwaert 
30.  Wol  dat  id  er  sulves  is  entjeglien. 

Sc  is  weick  van  natncr  unde  unvorsweghen. 

Sc  in  <>k  80  swaer,  se  kan  nicht  draghen, 

Dat  mobile       van  er  hören  sagheu. 

löset  dat  we  se  wurumme  vraghet 
35.  Unde  van  gnmd  mit  er  ravtslaghet, 
[BL  20»]  igget  dat  se  in  dem  ersten  werde  nicbt  sacht, 

Up  dat  andere  schal  nicht  werden  gheacht. 

Wente  so  snelradich  synt  se  alletijt. 

Unde  up  dat  leste  so  is  id  jo  eyn  beschijt. 
4U.  Me  vraghe  eyn  wiff  overhiet: 

De  erste  raet  is  gans  guet, 

De  andere  raet  docht  ichtes, 

De  dmdde  raet  doeht  niehtesniehtes. 

Se  is  zo  stnmp  nnde  nnw^js, 
45.  Dat  se  nicht  wet,  wat  redit  effte  krum  is. 

Alletijt  dencket  se  up  ere  smueke  nnde  nye  fanssnne, 

Under  dach  unde  naclit  hefft  se  .Ixxvij.  lnii<'. 

We  dar  wiste  des  wives  liine.  des  hazen  iegher, 

De  (juenie  wol  by  veh'  diu<;('S  negher. 
oO.  Ere  dancken  synt  zo  ringhe  gheent 

Als  eyn  oghenblick  unde  eyne  haut  ummewent. 

Wente  gy  seen  wol  to  allen  stunden, 

Dat  de  wive  in  dedinghen  nicht  werden  vnnden, 

Ok  so  tnghen  neene  wive  nicht; 
55.  Hirumme  doglien  se  noch  in  rade  unde  in  rieht. 

Wan  eyn  wiff  schal  raden  un^fe  re^iheren 

Unde  Over  rad(^  unde  richte  rennirmenn'en 

Und(^  de  wumjiel  is  baven  dem  sweerde, 

Dar  hefft  dat  eyn  selzeen  gheveerde. 
60.  Wo  dar  de  geystliken  nnde  warldUken  varen, 

Dat  wil  ik  nn  nicht  openbaren. 

WiflFoder  sehijtfoder,  dat  ander  ik  swighe. 

Se  d(>clit  noch  to  stride  noch  to  krighe, 

Noch  tfi  (lafrbe  noch  to  paghen, 
1)5.  Wente  se  synt  van  lichtvorighen  saghen.  2'>^J 

Nicht  dat  nie  dat  seggen  wcdde, 

Dat  lae  neues  vramen  wives  raet  hören  seholde. 

Keen,  dat  heth  eyn  bedryveren  raet, 

De  vele  doghet  an  sik  haet. 
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70.  T)at  wcten  de  wol.  do  danip  hanteren 

Unde  de  eddoleii  stcno  ii])i)('polloron. 

Eyn  vracm  witf.  de  liKlrwcrtMi  is. 

Des  (!<'  liiißwcert  lu'ft't  nencn  mys. 

l)at  se  kan  Inics  uiulc  liotV  wo!  vnrstnoii 
75.  Unde  ere  ü;liedeenste  in  vreiU'  laule  in  leve  haen 

Unde  ere  kindere  polleren  einer  nnde  fyn, 

Desse  vroawe  mach  wol  van  gndem  rade  sm 

Unde  dat  se  tn  sik  rape  unde  nicht  uthencleyt, 

Wo  wol  dat  denne  in  dorne  huse  steit! 
80,  V;ni  rechte  mach  fik  dat  wol  hören. 

Dat  nie  so(lan(Mi  wvveR  raet  ^cal  lioren. 

De  na  der  vodiiiire  sy  nnde  To  doeude  gude  werke, 

Dat  me  se  darinne  hive  unde  Sterke. 

Nicht  in  rade,  in  richte  unde  nachte; 
85.  Darto  synt  se  dnmme  knechte. 

Eyn  vraem  wiff  der  eere  nnde  doghet  tolet 

Vorware  se  wol  eyn  pidlererrad  het 

Se  ncixl  sik  {«mucken.  ])olleren  W])  en»  alderhest 

'l'o  eereii  ereine  manne.  p»de  erst  uude  le^t, 
i)U.  Dat  hv  sik  darinne  mojrlie  vronwen 

l'nde  hist  nnde  vndieheit  darinne  hesclnniwen, 

Dat  he  vorghete  uyt,  hat  unde  ({uade  daet 

Unde  vorhale  mk  nnde  hedencke  gnden  raet. 
[Bl.  2l«1  Wente  eyn  wiff  dat  heth  eyne  vronwe, 
95.  Dat  heth  ok  wol  evne  unrouwe. 

Dar  eyn  man  in  twivelmoet  van'valt; 

Daratt"  knin])t  overval  nnde  walt 

Tilde  dat  iiK  yne  jruet  in  twepart. 

l  iide  p»des  dcM'ust  vorliindert  wart. 
100.  Iliran  so  deneket,  gy  wyve. 

Dat  eyn  iewelk  hir'aveblyve! 

Seet  na  der  vodinghe  nnde  gwighet  stille 

l'nde  radet  over  woeken.  \\arv<'n  unde  spillel 

(ty  sint  to  dyssen  viff  r«den  nielit  vorplicht, 
105,  Dat  iiiaket:  id  is  jinves  warkes  nielit. 

lies]ie«i:lielt  juw  an  dessem  driftVade. 

Wo  hoL'li  dat  gy  staen  in  jiiwein  grade! 

Vlll. 

m.'iv^l  Dat  Spolrad. 

Illolzsehuitt:  In  der  Mitte  t  in  auf  rincr  Bank  stchcndi  s  Wollrad.  /w(m  unter  (Ut 
Bank  sitzeude  Kuabeu  spielen  luit  einem  Balle.  Hinter  der  Bank  stehen  vier  Mauner. 
Einer  vüii  diesen  fOhrt  swcl  Hunde  an  einer  T^eine  und  ist  üb  Begriff,  in  ein  Horn 
7M  Milseu,  der  zMcite  hält  einen  Falken  auf  der  linken  Qind,  der  dritt--  schneidet 
mit  einem  Messer  in  einen  kurzen  Stab,  der  vierte  wendet  dem  Bescitauer  den 

Rücken  zu.J 
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J^jr^^Aven  (lat  hovet  schal  iieen  litlimate 

W^it  Hik  vorlioghen  na  des  liovodes  State. 
Weilte  ua  dem  doure  gleit  de  lia^hel; 

Heter  dem  liovede  ^henifret  wen  dem  Hugel. 
5.  Wo  8clial  mc  iu  der  stede  denue  doen, 
[81.22»!  Dar  dat  ey  wiser  is  wan  dat  hoenV 

De  willen  vele  klokes  rades  Beggen 

Unde  kont  vveddi^r  kakelen  effte  eyer  legten. 

0  du  inghetaghen  kynt, 
10.  Du  bist  dar  buten  als  eyn  ryiit. 

(iV  eddel^u  hereii  undi*  vorsteii.  vorsmaet 

Dyt  dulle  dumnn*  slyniine  spuelrad! 

Dat  enheÜt  nicht  synen  vullenkameu  vuch. 

Dat  spolrad  docht  uieht  in  der  ploeh 
15.  Noch  myn  in  eynem  starken  waghen; 

Nammer  kan  dat  de  swaren  last  dragheii. 

Dat  doelit  wedder  to  der  molen  eflfte  to  der  winden. 

Dar  wilt  sik  jo  tovoren  uieht  to  vinden. 

Daf  docht  nicht  meu  to  8j)oleii  unde  to  spinnen, 
20.  Alle  de  lichtvorieh  arbeit  begliiiiiit  ii. 

Dyt  s]»oelrad  is  vaii  eyner  breder  kruinme, 

Dat  thuet  eyu  kiut  myt  der  haut  umme 

Liehtvorighen,  ok  wol  ane  wee. 

Seet  to,  dat  kir  nicht  van  beschee 
25.  Twidraeht.  hat  unde  nyth, 

Krych,  ordel  unde  stryt. 

Wente  olt  had,  kindesraet 

Vorstoret  lande.  lud(^  unde  maket  quaet. 

Kyndesraet,  lieht vori eh  syu, 
30.  Dar  lopt  meu  ydel  vul  torues  yn. 

Se  synt  vul  speles,  vnl  boverye, 

Dat  se  raden,  dat  is  qnaekelye. 

Guet  nnde  quaet  se  nicht  enkent, 

Alle  ere  raet  de  is  unbewent. 
35.  Junck  raet  en  is  neues  vorsten  staet,        )BL  22'*] 

Neeii  guet  anbeghin  etl'tc  ende  haet. 

Wor  dat  kiut  red  baveii  den  vader. 

l^ar  kumpt  meu  kitt'  van  unde  hader; 

Wor  de  kneeht  red  baven  den  heren, 
40.  Dar  schal  sik  dat  gansse  volk  vorkeren. 

0  du  spolrad,  eyn  koehad. 

Wo  eleweren  is  doch  dyn  ghelad! 

Alle  dat  du  rest,  dat  glieit  dy  koele  aiV, 

Du  bist  in  rade,  iu  richte  eyu  ([uaet  statt'. 
45.  Ghelick  eyner  bastrod(?u  vor  evne  mureustutte. 

Du  spolrad,  du  bist  nerue  to  uutte. 

In  beerbencken  kan  me  groetsprcken. 

Mit  swerdeu  unde  niesten  wil  mc  dcnne  de  heize  affkteken. 
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0  <^y  reehten  dammeii  knapen, 
50.  De  juw  eyn  laken  mnmewaimede  unde  lede  jaw  slapeiL 

Me  Piict  nn  wnl,  wo  hmio  nnde  stcde  tonigg^eghaeil, 

Dar  iiH'  HodaiH'  vint  in  riclitc  iindc  rnd«*  staeu. 

Dar  laiid  undt*  lüde  dyeii  iindc  vordurÖ'  averlyd, 

8e  eiiaelitcn  noch  (»rdel  noch  stryd. 
55.  Se  synt  heit  vort  hovet,  gtede  juch  undi-  wach 

Unde  deneken  nielit,  wat  darna  kamen  maett 

Himmrae  scal  me  jo  de  olden 

In  ('(Ten  nnde  in  rade  beholden.  « 

M(  kan  en  wol  enth)i)on,  nicht  entraden. 
6ü.  liirumnic  schal  me  neen  oldcr  vorsmaden. 

Darby  so  merket  undc  provct  dat: 

Dar  bellet  neen  olt  bunt,  he  vorneme  wat. 

De  olden  grawcn  koppe  in  ereu  majestateu 
[Bl.2.1»]  In  rade,  in  richte  nient  ovel  laten. 

65.  Dnnekelguet  nnde  de  ghelen  krnsen  haer 

De  bringen  eynen  yaken  np  dat  qnade  jaer. 

De  olden  bedencken  mennighe  list, 

Dar  d(»  jungen  nicht  np  oTiprliist. 

Wan  de  jung<'n  van  dm  nldcn  guden  raet  leert, 
70.  U]>  en"  older  se  gudes  rades  werden  weert. 

»Seet,  gy  jungen,  weset  des  bericht 

Unde  YOismaet  de  olden  grawen  koppe  nicht! 

Vorhoghet  jnw  nicht  haven  se, 

Eyn  junek  man  gik  nicht  Torthel 
75.  Vorthee  dy  nicht,  dat  is  mjrn  laetl 

Vortaglicnheit  maket  mennich  qnaet. 

Schal  eyn  wat  wezen  elfte  syn, 

Dat  kumi)t  wol  mit  der  sonnen  schyn. 

Kyndesraet  unb(deert 
80.  Mit  der  rode  vor  den  steert, 

Der  momen  titte  in  de  mnnt, 

Such  wol,  SSO  werstn  ghesnnt 

An  eere,  an  ghude,  ok  an  lyvet 

Dn  spolrad,  hir  ave  zo  blyve 
85.  Van  dysseu  vitl*  raden,  dat  sy  s])ade  cffte  vro, 

Du  bist  dar  alto  wit  umme  de  niunth  to! 

BesjK'ghele  dy  an  dyssem  sjiolrade. 

Wo  hoch  dat  du  bist  in  dynemc  grade! 

IX. 

LBl.  23^1  Dat  Luckerad. 

rilolzschüitt :  In  der  Mitte  ein  Kad,  welches  durch  den  Teufel  gedreht  wird.  Eine 
Person  liegt  unter  dem  Rade,  eine  zweite  wird  durch  die  Bewegung  desselben  meli 
oben  geftt&t,  während  eine  dritte  hinabsinkt.  Oben  auf  dem  llade  sitzt  eine  (n^- 
stalt  mit  einer  Krone  auf  dorn  Haupte,  ein  Sceptcr  in  der  Keelitcn  lialtond.  lui 
Hintergründe  vier  Männer,  von  denen  zwei  in  einer  Unterhaltung  bcgritl'en  scheiiieu.J 
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§Vrrmoet  unde  ghewalt, 
Dat  me  den  armen  buren  overvalt. 
Dat  kiiiii])t  v:iii  ([nadem  rade  in  der  heren  bave; 
V^orwarc.  ik  dnt  niclit  cnlave. 
5.  Dat  luckcraT  ntcir  inaiik  (i('RS(Mi  viff  radiMi  ovel, 
[BL24»J  Dat  helft  noch  Hj)eke  noch  uave  noch  dovel, 
Dat  is  ne<'U  holt,  ok  ueeii  iiietal. 
Van  egbener  ujMsate  nnde  toviil 
Dat  de  duvcl  maket  unde  heyet  an: 
10.  In  der  erde  eynen  kreif^  unde  eynen  ])lan, 
Dar  se  leren  de  swartenkunpt  undr  de  part, 
Dar  de  warhl  ymw  iK'dra^hen  wart. 
Dat  luckerad  in  den  duvels  raet. 
Dat  f^ot  unde  alle  syne  liillijirhcn  haet. 
15.  Wat  schole  wy  denne  hir  up  erden? 

Wy  konen  des  rades  niobt  gbebettert  werden. 
Wente  oldinges  de  swarteknnst 
Brachte  in  der  criatenbeit  groet  atfgunst 
Vonniddelst  des  duvels  raet  unde  daet 
20.  Dyt  mach  wol  hetin  dat  ungelackerad 
Deine  Jennen,  deme  dat  8lum])t 
Unde  dat  ungelueke  up  den  nacken  kunii)t. 
We  dyt  luckerad  vor  eynen  tuchtmester  kricht. 
De  maeb  wol  seggen:  bere,  beboTestn  myner  nicbt? 
25.  De  mynsebe,  de  »yne  knnst  np  dyasem  rade  leert 
Unde  dat  volk  djuuiede  vorkeert, 
Dat  is  dat  ungelacke,  Ii  ff  unde  zele. 
Eyn  iewelk  na  synem  dele, 
Der  frÜHcnrr  unde  der  swai*tenknn8ter, 
ÜO.  Der  rodcnridder  unde  der  atf^unster, 
Tojegher  mit  plenghen  unde  menghen, 
Unde  de  lüde  mit  valscbeit  tobope  heughen, 
De  qnaden  raetgbever,  Ineb  nnde  dracb 
Unde  ghilf  up,  Begge  valseb  tneb, 
85.  Dar  se  sik  by  heren  unde  vorsten  mede  bewalden,  [Bl. 
De  konen  knnst  nth  knnsten  spalden. 
Unde  alle  quaet  se  in  der  warlde  maket, 
Dat  mennich  arm  mynsehe  gheit  naket 
Unde  synt  vorbrent  unde  vorherdet 
40.  Unde  uth  dem  lande  vordreven  werdet. 
0  gy  eddelen  rede,  dat  kmee  vor  jnw  alaet 
Unde  segent  jnw  vor  dyt  quade  Inckerad! 
Mit  der  swartenknnst  se  zo  bebende  anntb; 
Vormiddelst  dem  duvele,  de  se  anschunth, 
45.  Konen  se  maken  nige  fuude.  boze  U))8ate, 
Twidracht.  rov<'n,  seliinden  de  strate 
linde  groet  mys^helove  in  der  eristenheit, 
Dar  ketterye,  boverye  van  upsteit. 
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l)yt  l)oz(  liu  kt  i  jid  kan  vele  qnaden  anrichten. 
50.  Wcnti  <lat  wil  evTicii  anderen  Tornichten, 
.  Uat  Bulvi'S  nicht  ciKltcbt. 

Quaden  ra«*t,  nuaih'  U'ie  sucht. 

Dyt  luckerad  lieth  cyn  pluckerad, 

Dat  Yordrucket  alU%  de  wol  stad. 
55.  Wan  dyt  luckerad  dat  hefft  anherdet, 

Dat  de  lande  vorwostet  werdet, 

8()  is  syn  rad  wol  ghelnckct 

Undc  licH't  Hynen  sack  al  vul  gheplucket 

TihIc  achtet  (l<'>*  nicht  cyn  hacr. 
00.  DaT  Hvnc  licrcn  kriglicn  cyn  (fuact  jacr. 

Dar  vra^^licn  hc  na  niclit  cyncn  witten. 

8o  blitt't  nialk  in  den  sorgheu  besitten. 

We  wat  hefft,  de  mach  denne  Wat  braden! 
[Bl.  25»]  0  here  ^ot,  wol  synt  de  in  deme  schaden! 
65.  Dat  d(H>t  d(>  heren  undc  cre  amen  Inde. 

0  luckerad,  du  quade  krude, 

W(M*r  du  beteughest  to  wassen, 

Dar  vorct  me  dat  stro  in  den  zadelbasseu. 

Dar  eyn  here  undc  syn  rad 
70.  Twe  schelke  by  sik  had, 

Wil  de  here  ause  de  twe, 

So  wert  der  schelke  wol  dre. 

Hirumme  steit  dat  to  raden, 

Dat  gy  dyt  luckerad  voramaden. 
75.  Wentc  id  niaket  nummer  guet  effte  \Tamen. 

Men  uniMT  unde  schände  nioct  darvan  kamen. 

Sc  hebbcn  des  neuen  schaden  »'rtte  mys, 

E\n  iewelk  du,  wo  malkem  even  is. 

Me  late  sc  bespeghelen  an  dyssem  Inckerade, 
80.  Wo  hoch  dat  se  staen  in  crem  gradet 

X. 

IBI.25»»!  Dat  Sparenrad. 

[Uulzsclmitt :  lu  der  Mitte  ein  stcrntunuiKeä  Kad.  Hinter  demselben  steht  eiu  Mami, 
umgeben  von  fünf  anderen  MUnuem.       Narrenkappen  tragen.   Einer  der  Namo 
bläst  auf  einer  Flüte  und  sclilSgt  zugleich  auf  eine  kleine  Pauke.] 

We  deren  der  is  meer  wen  een. 
Wuer  se  in  eynem  laghe  werden  gheseen, 
Dar  wert  d<'r  stM^H'ldorcn  wol  meer. 
Se  maken  van  vranicn  luden  eyn  muntspeer 
5.  Mit  lo^^lieu  undc  unnuttcn  sa^^heu 
[Bl.  2«»]  Up  den  Straten,  in  den  beerlaghen 
Unde  sticken  de  pile  sunder  stock 
Unde  scheten  matkem  eyue  gheren  in  den  rock, 
Dem  eynen  to  kort,  deme  anderen  to  hmck, 
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10.  Unde  wetten  aller  eroe  ui»fi?hanck, 
Vmh'  ore  de  8teit  alletijt  wide  open; 
Xocli  laten  se  nnmmende  voeroverlopen. 

Den  is  dyt  sparciirad  wol  even. 

Wall  eyn  Bta])('ldore  wil  wat  anhoven, 
lo.  So  stamm« Tt  \w  unde  p:rind  unde  lacht. 

Eer  he  den  fipot  uth  deme  munde  naeht. 

He  sehelt  eyuen  anderen  trach,  sulven  is  he  nnlnst, 

Dat  sparenrad  stickt  lude  vret  de  rast. 

Dat  sparenrad  Is  eyn  dorenrad. 
20.  Dat  ses  scharpe  taugen  an  pik  ha  et. 

Alze  sesh've  doren  in  der  warlde  sunth» 

Dede  seharpliken  doren  kuntli. 

Als:  sehalkdnrcii.  walkdnrm  unde  altt'doreu, 

HaltlUoren.  vuldoren  unde  duldoreiL 
25.  Dat  synt  ses  dorenrad, 

Dede  manck  dyssen  yiff  raden  nicht  wol  enstad: 

Dnlkop,  stormclockey  dnlbreghen, 

Severmuel,  hottensnavel,  ringhevorweghen. 

Eyn  vuldore,  dem  me  nummer  uth  dem  kro<>he  hefft  mis 
Uü.  Ihide  stedefl  vul  unde  nummer  noehteren  is, 

Dat  in  evn  reeht  vuldruneken  dore. 

Deme  slapert  de  of^hen  unde  sipet  de  ore, 

lle  suet  unde  höret  niclit. 
[Bl.  2B^  Wat  docht  de  in  rade  mide  in  rieht? 
35.  Nonwe  dat  he  syn  beer  vorwaert. 

De  Hit  in  dem  rade  als  eyn  zeverbaert 

Sehalkdoren  de  willen  neen  dinck  vorstaen, 

►Se  latet  nene  sehaleheit  vor  sik  overfrhaen. 

De  make,  dat  me  van  en  nieht  ^aides  saeht. 
40.  De  sit  in  dem  rade  unde  «i^rynt  unde  lacht. 

Is  he  eyn  dore,  eyu  dore  he  blitit; 

We  Yor  eynen  doren  sit,  he  dorenraet  ghifft 

Alffdoren  dat  synt  kalffdoren, 

De  hebhen  eloeken  an  den  oren 
45.  I'ndt'  lopcn  mit  der  bnnghen  in  dem  lande 

Schdldcn  de  in  rade  sitten,  dat  were  sclmnde. 

Doren,  de  sulves  walken. 

De  Valien  seiden  van  (h  nie  balken. 

Ere  8eer  dat  heilt  to  sunder  raven. 
50.  De  donre  sleit  neuen  swinekaven. 

De  hebben  nieht  ere  witte  nnde  synne, 

Dar  is  jo  neen  flauet  raet  ynne. 

Dyt  is  eyn  duldore,  deme  dat  slumpt, 

De  by  ii^roet  f^elt  unde  ^uet  kumpt 
65.  L'ude  dat  denne  nieht  wol  vorwaert. 

Yorware,  dat  is  eyn  duldore  vau  aertl 

Du!  unde  dum  is  des  syu, 

NiederileuUcüeg  Jahrbuch  XVI.  3 
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De  red  nthwart  nnde  red  nicht  yn. 

He  ht'tft  iH'ncu  vrcde  mit  kindoren.  mit  wivc, 
(iU.  Ht'  lu'fft  iK'iicn  vredc  mit  sviiem  t'ürht'ii  Ivve. 

Wo  Hchal  i\v  rndcTi  unde  riclitcn  over  e^neu  man, 

De  sik  sulvcn  niclit         ladcii  kauV 
[Bl.  27«]  Oy  heren,  hodet  juw  vor  dyssi'  scs  doren, 

Blyvet  mit  den  nnbeworen! 
65.  £yn  dorenrad  unbeworen  rad. 

Der-  dört'ii  heflTt  me  ucm*  bad. 

Me  schal  en  noch  hetcn  cfftc  vorbeden. 

^fe  hitc  fic  in  crem  zadc  scdcn, 

V'idet  sc  nicht,  wor  cn  dat  licht  luiniet, 
7U.  Wan  sc  crc  c^rlicn  schade  warnet. 

Seet,  gy  cddclcii  rede,  tu  allen  tiden 

Schole  gy  dyt  snurenrad  miden 

Mit  dyssen  ses  dorentacken^ 

Wente  se  synt  vul  qnader  idnckcn. 
7b.  Guet  raet  wert  darvan  ghescluMulet. 

Heren  nnde  vorstcn  darvan  \cvl>lcndet, 

1?edc  inidc  stcdc  darvan  vorniclitct. 

Wor  sik  de  licre  sulves  up  doren  riclitet, 

Dur  hefft  syn  hoffghcByude  nene  schult; 
80.  Vele  laster  nnde  sehande  darath  bult. 

Is  eyn  here  eyn  dore  nnde  dnl, 

So  18  der  doren  eyn  gans  land  vnl. 

Wow(d  dat  dryerleye  doren  synt. 

De  drnncken  man.  eyn  d(»re  nnde  dat  kynt, 
85.  Dysse  sej^j^cn  de  warheit  ^lierne. 

Wente  dat  swig-ent  is  erer  >vil^lu'it  verne. 

Dat  niaket  dat  se  de8  nicht  better  vorstaen. 

Dammme  sebolen  ge  in  nener  heren  rade  ^-haen. 

Dat  iB  eyn  boze  nnde  eyn  qnaet  ghelaet, 
90.  Dat  doren  synt  in  der  Torsten  raet. 

Latct  doren  doren  gyn 
[Bl.  27''j  l'ndc  ^hcvet  den  eyne  dorenka])])!'  fyn 

l'nde  hitct  sc  ])y  juw  hers])rin^lien! 

Sc  synt  juw  Ijcrcit  in  allen  dinjj:en. 
iK).  Latt?t  se  sik  bespe^litden  an  dysseui  Bpareurade^ 

Wo  hoch  dat  de  doren  staen  in  erem  grade! 
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Bat  Braken  rad. 

[Holzschnitt:  In  der  Mitte  ein  zerhrochcnes  Rad.    Zwei  Männer  und  eine  Frau,  di«» 
dahinter  stehen,  blicken  aut  dasselbe  hin.  Kcdits  bedrolit  i  in  Mann  einen  anderen, 
der  am  Buden  liegt,  mit  uiuem  Dulclio;  links  ist  ein  Dieb  beschäftigt,  die  Tasck 
eines  Sliumes  zu  duichsuebeii,  tod  dem  man  nur  die  BflokenhJime  Bieht.] 


Digitized  by  Google 


85 


[Bl.        r^r^\'(  iitiirc  uiule  grote  vaer 

Moet  de  staon  al  openbaer. 
De  f»ik  sammelt  mit  qiiuder  selselu»]». 
l)at  ^helt  huet  unde  remcu,  hals  uüde  kop. 
5.  Ilirumme  rade  ik  juw  overal, 
Dat  sik  aUeman  bewaren  scal 
Vor  d}  8seme  braken  Beheven  rade, 
Dat  malk  nicht  käme  to  bade. 
He  sy  ok  van  synnen  kart  effte  week, 
iO.  Van  qnader  selselio])  wert  eyn  gheme  hovetseek. 
Wat  eyii  man  vor  arheit  deit 
linde  mit  weme  lie  ummef^heit, 
Dat  pleeht  em  gherue  antohanglien. 
Wede  mit  eynem  kodrecke  wil  vvrauglien, 
15.  De  bezolet  gherne  de  knoveL 
Och  de  varet  tomale  ovel, 
Dede  liefft  tobraken  rade  an  synem  waghen. 
lSl)enne  he  darvoer  .  xxiiij  .  paglien. 

De  seliolden  em  den  waj^hen  nth  dem  di'ecke  nickt  tlieen. 
20.  VjXU  icwelk  de  maeh  Hik  wo)  \(»erseen. 

Dat  he  sy  ane  suiidc  unde  sunder  plaekeu, 

»So  kan  em  dat  rad  nicht  knacken. 

Welk  man  de  evn  tobraken  rad 

An  syneme  wagnen  had, 
25.  De  varet  in  angeste  nnde  in  noet; 

Syn  herte  is  in  sorglien  groet. 

(lans  lichte  is  de  man  vorveert. 

De  in  syner  seliede  hetTt  eyn  tobraken  sweert. 
[BL  2si»J  ik  rade,  dat  lie  dat  late  stecken, 

30.  Wil  he  anders  syue  eghen  schände  bedecken. 

Eyn  braken  rad,'^  eyn  bedoeken  rad, 

Dat  ducket  nnde  swighet  in  qnader  ghelad. 

Ilodet  juw  vor  dem  ore  an  der  kroken! 

De  deve  liggen  nnde  duken 
35.  tu  dorpjxMi.  in  Steden;  wor  malk  lyt, 

De  Peiiuhliirhe  de  seiioddert  alletvt. 

Dat  braken  rad  xakcn  wo!  tokniekt 

Vau  eynem  stote,  eer  dat  entwebriekt. 

Eyn  sebeff  rad,  eynes  deves  rad,  eyn  leves  rad, 
40.  Dat  bringet  mort,  noet,  had  nnde  alle  qnad. 

Eyn  tobraken  rad  dat  is  eyn  bose  Bcbyn, 

Dar  ghude  rade  tosamende  syn, 

Wan  eyn  braken  rad  nicht  vast  en  is; 

Dat  helft  evn  teken,  dat  is  wis. 
45.  Dat  is  eyn  loze  speke  unde  eyn  toghebant 

linde  in  sehet!"  umme  syuen  rant, 

Dat  is  toknieket  nnde  eyn  stucke  affghespruughen, 

Dat  smeer  i8  dorch  de  nave  ghedrnngben. 
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Dat  rad  deune  zo  slit  unde  glid, 
50.  Dat  kiiiekt  imdf  kiiMckt.  wan  dnt  vorttrid. 

Eyii  dt't'Ü"  dv  si'lidddert  iiioht  suiider  sake, 

Wt'iito  cm  Hit  rcidt'  t  yii  oro  an  dem  kake. 

Kau  he  mit  deine  anderen  nicht  voerboteu, 

So  moet  he  dat  beteren  mit  dem  halze  unde  mit  den  voteo. 
55.  8eet,  gy  rede,  dysBe  lozen  speken  an, 

Woer  se  manek  vramen  Inden  stan, 
|B1.  ''u«J  War  de  ok  gaet  raet  konen  van  sik  gheven, 

De  BUS  snlves  in  (piadem  rade  leven. 

0  du  tobraken  rad.  })istu  denne  vast, 
00.  Wan  du  eyne  hr/e  si)ekeu  au  dy  hast? 

Devesraet,  wor  du  bist, 

He  mit  syner  argheu  list 

Den  eynen  unde  den  anderen  to  sik  thnet, 

Dat  en  altomale  neen  guet  sehnet 
65.  Wente  bovynnendaet  unde  devesraet 

Mennif?hen  to  dem  galf::hen  ^hebroeht  haet. 

Kvn  (Iccff  unde  evne  bovynne,  so  wv  lesen, 

Dat  eyue  wil  by  deme  anderen  wesen, 

►Stelen  unde  leghen 
70.  Uude  ereu  besten  vruut  bedre^hen. 

Devesraet,  we  dama  deit, 

Em  dat  oyer  synen  hals  gheit 

0  wee,  du  boze  scheve  tobraken  rad! 

Du  mynsche  fruet,  dat  vorsmad, 
75.  He  sy  warldlik.  he  sy  geystlik. 

He  sy  suv<'rlick.  he  sy  <»yf«liek, 

Ann  ('tl'te  riek.  hoch  elfte  Hvd! 

Wente  dat  braken  rad  bringet  alletid 

Qnade  bekoringe,  twipart,  neue  vrnnde, 
80.  Deverye,  alle  laster  nnde  snnde. 

Hebbet,  gy  geistliken,  hir  synne  nnde  witte  by, 

Dat  juwe  rad  nieht  tobraken  sy! 

Is  dat  rad  tobraken  an  der  molen, 

Dat  |)l('eht  sik  sere  in  d»'ni  drecke  to  zoleu. 
85.  Als  id  h'ider  vaken  unde  vele  sehuet,        [Bl.  29»'] 

Dat  me  juwe  rad  tobraken  suet. 

Dat  is  den  leyen  eyn  boze  ghelaet^ 

Wan  se  sik  argheren  an  jnwer  daet 

Juw  boert  so  in  guder  geystlicheit  to  leven, 
90.  Dat  gy  aller  warlde  eyn  guet  exempel  gheven. 

So  sehole  gy  den  geystliken  staet  alle  vorstaen, 

linde  JhcHns  wil  iinv  in  svnem  richte  wol  entt'aen. 

Du  doerluehtighe  gidctnieehtigheste  hoehghebaren 

Forste  unde  here,  to  eyneni  keyser  utherkareu, 
95.  Sta  du  vaste  up  vasten  knaken, 

Dat  dyn  kamrad  nieht  ny  tobraken  1 
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Wan  dat  kamrad  tobraken  were, 

Weren  ok  der  kamrade  vere, 

De  overste  steen  undc  dat  dreff. 
100.  Dat  were  dpin  r;idi'  vcle  Ut  strcff. 

Dat  ))rak('n  rad  in  svncin  i::li('lat(' 

Themet  iiielit  der  ke\-8erlikeD  majestatc. 

Holt  eerlike  k^serlike  daet, 

Straffe  ok  alletijt  dat  quaet, 
105.  Wi  m  othmodieh  unde  nicht  hoverdieh, 

»So  bigtu  dynes  kevscrliken  statcs         wcrdich,  • 

So  mach  an  dv  iiiclit  kamen  dvt  tobraken  rad 

Unde  gheist  lick  iitli  dynen  keyserlikeo  päd. 

De  eere  aller  criRtenwarlde 
lU).  Moet  an  dy  scliynen  als  dat  golt  undi?  de  parle. 

Wolta  anders  dyt  braken  rad  myden, 

So  mostn  in  der  eere  alle  dinek  like  reeht  ntksnyden. 
1BI.30»]  Oy  kdnninge,  vorsten,  graven  nnde  heren, 

Moldet  juwen  Staet  by  ercMi, 
llo.  rnd(>  dnt  jnw<'  windelrnd  nidit  tobr<'ke, 

Dat  sik  dar  neeii  brnkcn  nul  in  wtckc! 

Wor  dat  windelrad  »Tstcn  eyn  toiiraken  rad  kricUt, 

Dat  bnwet  me  nu  unde  nummermeer  nicht; 

Wan  dat  to  daghe  vorvalt,  vorgheit, 
120.  Wen  sik  eyn  vorste  der  eere  entflleit 

Unde  \\i\X  me  gheven  scbolde  den  armen 

Unde  de  hillighen  kerke  med(^  bescharmen, 

Dat  Avcrt  nn  nnnutlik  vorteert. 

O  dn  t(»l)raken  rad.  dn  bist  nnweert, 
125.  Dat  dn  schalt  i^Hicbrakcn  in  der  winde  »yn, 

Als  id  nu  leider  is  ogheusciiyn. 

Unde  wor  de  lu^reu  nicht  achten  dat, 

Baven  ere  ee  to  vorende  eyn  braken  rad, 

Unde  sik  in  erem  ghesinde  nieht  erkent, 
130.  Dat  dar  werde  van  ghesebent 

Mennighe  >Tame  vrouwe  nnde  maghet. 

Dar  wert  wol  eyn  gans  land  nmnn'  gheplaghet. 

Oy  vorKten.  doet  alletijt  xorstlike  daet, 

Stratl'et  in  juwen  landen  de  myssedaet, 
135.  Sect  to,  dat  juwe  rad  nicht  enbreke, 

Dat  got  over  jnw  de  wrake  niebt  wreke! 

6y  eerliken  stede,  weldieb  nnde  keyserfry, 

Seet  to.  dat  juwe  waghenrad  niclit  tobraken  syl 

Maket  dat  eyndraehtich,  vast  unde  dicht, 
1  10.  So  steit  juw  neen  naghel  to  na  nicht. 
[Bl.  aoi»]  De  lozen  speken  de  latet  darvan. 

Wente  dat  rad  nem-n  h»/,en  iiden  kan! 

Latet  deve  unde  bovynneu  uth  iuwtm  rade 

Unde  ghevet  en  malk  eyn  byteken  nppe  gnade! 
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145.  Wor  Bik  eyn  tobraken  rad  an  den  wa^^lK  n  stickt, 
Do  gantze  wachen  dar  wol  van  entweybriekt 

Tobraken  radc  an  den  waj^lKMi. 

De  koncn  nene  Kwaic  latit  dnif::lR*u. 

Wor  de  horcht  inester  de  eere  nicht  lett"  liaet 
150.  Unde  de  kemerers*  in  quade  em  naghaet, 

De  raethereu  dobbelt  unde  drineket 

Unde  de  stadknechte  denne  bo  nahineket, 

Dar  l()])en  de  borj^her  in  deme  suae, 

Und*'  dar  gheit  de  duvel  to  radhuse. 
155.  Seet  t<».  fj^y  eerliken  rede  in  diMi  ^ted«'n. 

Latet  juw  dat  })raken  rad  nielit  midertredeu! 

Weset  eerlick,  uprichtitdi  in  juwt'n  staken. 

So  maeli  juwe  rad  nicht  breken  efl'te  knaken. 

Seet  to,      bure  unde  alle  huOwcerdc, 
160.  Ok  alle  mynschen  up  dysser  eerde, 

Eyn  iewelk  na  synem  Btad, 

Dat  ok  nicht  tobraken  By  jnwe  ploehrad 

An  eere,  an  zele  nnde  au  Ivve, 

Dat  eyn  iewelk  aiie  snnde  blyve. 
iüö.  l^nde  dat  evn  dat  toliraken  rad  nicht  enstade, 

Dat  id  nicht  konie  to  synem  i)loeiirade. 

Kumpt  eyn  tobraken  rad  daran, 

Syn  ph)chwerk  wil  toruggeglian. 

Dat  mennieh  hus  unde  hoff  vorteret. 
170.  Wan  he  sik  to  dyssem  braken  rade  keret. 

T^ovynnendaet  unde  devosliande 

Hrin,i^het  menni^-lu  n  t(»  laster  unde  to  Bchande; 

Dar  is  iieen  warafftich  iiuinth. 

Unde  in  denie  harten  is  neen  ^rnnt. 
175.  Jo  me  dat  tobraken  rad  meer  bind  unde  kyle  upstiekt, 

Jo  dat  Berer  entweybriekt 

Jo  me  dat  meer  rogbet,  jo  dat  serer  krozet 

Wede  eynen  deeff  van  deme  galghen  lozet 

Unde  syn  ghelt  an  bovynnen  leit, 
180.  Dat  is  altomale  vorlaren  arl)eit. 

Eyn  iewelk  hebbe  synne  nnde  merke: 

Dyt  braken  rad  is  eyn  orsprnnck  aller  quaden  werke. 

Dat  8y,  wat  dat  vor  eyn  rad  is, 

Dat  sy  even  effte  nnwis, 
185.  Hoch,  syd,  Bwaer  effte  lieht, 

Ib  dat  rad  tobraken.  dat  doeht  nicht. 

Wanner  dat  me  alle  ummeher  socht 

Unde  utli  allen  winckcden  tohope  brocht. 

So  vind  me  der  tobraken  rade  meyst  under  dem  galghen. 
190.  Ilirnniiiie  late  me  de  deve  unde  nnsalf^heu 

Bespegheleu  in  dyssem  tobraken  rade, 

Wo  weerdich  dat  se  staen  in  erem  grade! 
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Xu  lovc  ik        und«"  incuct. 

l)at  (Ivssc  ]v7A'Y  w(»l  lii'rt't  t'vnt'U  druuck  vurdüiiet; 
liKi.  l»  (tat  lU't'ii  <-liii\H't  efftc  wyn. 

Dat  moet  wol  guet  beer  syii. 
|B1.  dii>]  Eyn  iewelk  de  drincke,  wat  he  hat, 

Unde  wünsche  deme  hochgreven  ok  wat. 

Dyt  ghedieht  hefft  hir  eynen  ende. 
200.  (iot  iiiiH  Hvno  gnndc  sciule. 

Dat  \vv  (loivh  HviH'ii  liillio^lu'ii  namen 

balich  mogheu  werdeu  alleutsauien! 

Auinerkuui^eii. 

Bl.  1  b  V.  '.i  In  van  den  vronimeden  ghe»ten  liegt  vielleicht  ein  versteckter 
Hinweis  auf  dtu  Nimnu  des  Dichters. 

I,  13  syme  unde  merke  hebben  Werstehen^  wissen  \  Ebenso  XI,  181.  —  Die  ver- 
wandte Forinel:  merlt'  unde  sin  ncmcn  bietet  Stephans  Schachhneh  V. TJ. 

Hi  Die  der  Mundart  liote.s  eutsprcehcnde  Form  fhit  ist  als  Kciniwort  unan- 

J getastet  ^el)lleben.  Iiu  Innern  der  Verse  hat  der  Driieker  hiiufij;"  die  ilnn  eif^enen 
i'onncn  arssc,  dlssc,  dyt  eiuffesetzt. 

^15  ff.  'An  der  Cabe,  die  du  mir  bietest,  werde  ich  erkennen,  ob  du  Pfründen 
oder  Privilegien  erlangen  willst.  Wenn  ich  viel  thuu  soll,  so  bringt  ein  der  (Grösse 
meiner  Anstrengung  entspreeltendes  Geschenk.' 

•14  8o  bezeichnet  sieh  der  Dicht (t  aucli  IV,  loT  und  XI,  lf)s.    Welche  Funk- 
tionen der  hochareve  zu  versehen  hatte,  liisst  sich  nicht  sicher  augebeu.   An  den 
goyreven,  den  VoTsitKenden  im  yodinye,  mit  dem  das  Mnd.  Wb.  den  hoehgreven 
identificiert,  ist  hier  wohl  nicht  zu  denken. 
55  tobrochcUk  'rissig,  felilerliaft'. 
62  nthclurcn  'bestimuien,  auswählen". 

II,  19  eekervast  'kernig,  fest  wie  Eiehenholx'. 

M  der  vlocf,  kaum  Druckfehler,  da  IX,  20  f.  der  gUMuerf  der  swartettkumterf 

der  r<tdefnndder  und  '//■/•  (tff'gwister  steht. 
40  Druck:  uiolcnrat. 

53  *ZUnie  dem  und  tritt  dem  rücksichtslos  entgegen".  Das  adj.  hIoU  passt 
nicht  r<  c}it  in  di  i)  /nsannnenhang.  Der  Dichter  selieint  es  gebrauclit  zu  haben, 
weil  ilnn  die  Verbiiuhiug  urcvcl  xiudc  stolt  (vgl.  Böse  Frauen  \'.  4.'i)  geläufig  war. 

III,  87  f.  Die  aueli  bei  anderen  uuid.  Dichtern  wahrnehmbare  Vorliebe  für 
asyndetische  Nebeneinauderstellung  von  Synonymen  (vgl.  Gerhard  von  Uinden  üab. 
l.XWVTT  anni.)  tritt  bei  Bitte  besonders  stark  hervor. 

42  mit  u-inrkelen  'mit  Uänken,  KnilVen'. 

71  vorunfff;  zu  vergleichen  ist:  sulven  is  he  nydnst  X,  17. 

IV,  19  hochdraven  'langsam,  gemessen*.  In  di  r  Uedcutuu":  'stolz,  hoelimütig* 
ist  hochdrnvende  V,  l>s2  gebraucht.  —  voet  vor  voct  ist  im  Scbichtb.  mehrfach  in 
der  Bedeutung  'der  Reihe  nach'  belegt. 

V,  53  Stripich  'streificht'.  Belege  aus  mnd.  Zeit  sind  selten;  im  Mnd.  Wb. 
und  im  Handwb.  fehlt  das  Wort.  Nach  Schainbach  S.  2 IT)  stellt  es  in  einem  mnd. 
Loccumer  Wh.  Ob  darunter  der  auf  der  Bibliothek  des  Klosters  Loccum  befind» 
liehe  Vorabularius  ex  quo  von  1467  zu  verstehen  ist,  weiss  ich  nicht. 

68  sik  cloken  na  'sieb  in  Efle  nmthun  naeb*. 
71  Druck:  id. 

So  Aus  der  Darstellung  des  dem  Schichtbuche  angehängten  Wappenbueiies 
erbellt,  dass  der  IHebter  die  HanseslÜdte  mit  den  Gliedern  einer  Kette  vergleicht 

Er  spricht  dort  die  Iluirnung  aus,  dass  die  Hlieder.  die  verloren  gegangen  sind, 
durch  festen  Zusaninienschluss  der  übrigen  dem  Bunde  wiedergewonnen  werden.  — 
Dat  henghe;  sonst  fem.  Im  Wappenbuche  ist  das  masc.  kengk  gebraucht.  Vgl. 
£inl.  S.  &. 
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Ob  Druck:  mocIUeu, 

104  quack  m.  'onnflfzes  Gerede';  nicht  weiter  bele^.  Das  Wurt  geliOrt  zn 

quaekelie  uud  zu  f/urt^Ärc/rn 'schwatzen'.  Das  westt". /ii/vvr/,-  luzeicbnet  das  Schnattern 
der  Knte,  flas  Schwatzen  der  K!st»'r.  das  Quaken  des  l^^usohes  etc.;  vgl.  Woeste 
S.  151.    Nl.  kiiiiJc  'GescliichU',  Erzählung*. 
113  hyeenhohh  n  '  zusamnionhalten'. 

152  Spriclnvörtlicli:  T>e  hunarige  lucH  Inf  Hcharp  f^Ind.  ^^  r>rtorb.  2,  T."tii]i).  Dio 
hwigerde  lun  betriö't  auch  einer  aer  in  der  Krypte  der  Donikirche  >S.  Luureutii  zu 
Lnnd  angebnofaten  ReimsprOehe.  Vgl.  Nd.  Jalirb.  9. 127. 

155  Pb.  tsif  25.  Häutig  ist  der  nachstehende  sich  an  diese  Stolle  anlehnende 
Spruch:  w'q\  fJade  in  rechtim  jreloven  vortirawcti 

Nicht  Up  .Sünde  und  histcr  buwet, 
Den  leth  Godt  u^he  eutlick  in  uoth 

Koeh  syn  Saedt  sSken  dat  brodt. 
Vgl.  Jüngere  Glosse  zum  Keinke  I,  10,  2^. 

17U  quade  iteUlCf  ironisch  wie  mehrmals  in  (^roningeus  Scbichtspiel.  »Su  v.  444ff.: 
Se  wolden  dar  nicht  van  wetten, 
Dat  se  plegen  on  to  kretten 
M3rt  worden  unde  valschcni  ffcldc, 
Eyn  decl  der  duuikoyneu  beide, 
Darto  bedreven  ungheroucb. 

Des  se  om  deden  alghenSch., 
ferner  V.  79:!.  V.        V.  1465. 

173  ü  vordratm  'verursaelit  Kkel,  Ueberdruss"  wie  Des  doiks  danz  Y.  iüö. 

VI,  3()  Druck :  deme.  —  Druck :  behoedc. 

VII,  10  kodrad  vgl  VIII,  41  ff. 

11  pluckerad  vgl.  IX,  .'».?  ff. 

12  Ich  habe  den  Vers  im  Anschluss  an  X,  11»  eingeschaltet.  Aus  V.  5— 7  uiiü 
V.  14  ergicbt  sich,  das.s  er  in  Botcs  Manuscript  gestanden  haben  uuiss. 

13  eyn  hi  dodtm  roä  TgL  XI,  31  iL  bedoeken  ^nachgiebig;  sieh  biegend,  abt'r 
nicht  brechend'. 

lü  Druck:  iccijsyn. 

81  nnvorswcfjlten  *n\eht  verschwiegen'. 

43  Im  Scliidirbuche  3<t3,  verstSrkt  Bote  nidttemidttes  noch  dvateh  jAai:  me 
schoUle  pUit  nicktcHnichtcs  ycvnt. 

A6  fanssum  (frtmz.  f(iron) 'Formm,  Moden*.  Lflbben  belegt  das  Fremdwort 

aos  einem  Ltlb.  Testam.  von  1455. 

57  remnrmcrcroi  vgl.  Diefenlmch  Nov.  gloss.  S.  31(i:  ronunnurarr  ic'ulcr  reden. 
t»2  Wiß'uder  sckijtfoder  (im  Druck:  Hchijff'odcr;  vgl.  Jedoch  V.  3^  f.: 
Wente  so  melradich  »ynt  ae  aUetijt, 
l  'ndc  up  dat  hstr  so  is  id  jo  eyn  beschijt) 
erscheint  als  wyffvr,  Hchulufor  im  lleuseiin  13,  21.  for  ist  demnach  aus  fodcr  Fuder' 
contrahiert  und  nicht,  wie  waither  annimmt,  die  neocn  vwe  bestehende  j^)okopierte 
Form. 

74  Dat  'woleru';  ebcnsu  78. 

78  unde  niekt  uthendeyt  'und  lAekt  heranskiatzt,  d.  h.  verschwendet*. 

S5  Druck:  Darzo. 

\m,  9  f.  Vgl.  Jüngere  Glosse  zum  Beinke  I,  85, 5S.  —  V.  27  f.  Vgl  ebeml 
III,  12,343. 

21  Dmck:  ey«F. 

37  IT.  Die  \  erse  erinnern  an  die  Priamel  bei  Kdlor,  Alte  gute  SchwHnke 

Nr.  33:  Hecht  ich  drr  shh  rnr  dem  vater  yeet. 

42  clewercii  'albern'.  Vgl  Lauremberg  IV,  177:  De  Meer  sampt  der  Magt 
de  iccren  so  (dvern  (s.  Sprenger  im  Jahrb.  15,  00).  Im  Mnd.  Wb.  niem;  belegt 

53  Druck:  dyc. 

55  heit  rort  huvct   eifrig'.  — Juch  sin  'betriebsam,  thätig  sein*. 

IX,  3(1  rodenridfler  *  Hunderitter  *;  wohl  auch  im  Sinne  von  Gaukler  wie 
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35  s'ik  bewalden  'sich  Ansehen  versehiilVen'. 
*"  61  nickt  eynen  wüten  (=  nicht  cyn  hacr  51))  'garuichts*. 
"  05  doet  =  dodet   LUbben  Gr.  S.  81  erklärt  die  synkopierte  Form  für  iinge- 
biSncblicL  Das  o  ist  aacb  hier  lang  wie  in  dem  einingeii  fieispiel,  das  Lübben 
aoftihit. 

('•8  gaddbaum? 

X,  4  tmmtspeer  *  Gegenstand  des  Stannens*. 

2S  hottensnnvel  'Grünschnabel', 
so  bult  '  entsteht  \ 

86  Dniek:  Wente  dat  ia  erer  wi/iiheU  veme.  Hinter  dat  liabe  ieh  das  durch 
den  Zusammenliang  geforderte  Subst.  awigent  eingefügt 

XI,  32  quader,  wohl  Druckfehler  fllr  quadem;  sonst  erscheint  (jhrJd'l,  (jhdact 
nur  als  Neutr.  (VlU,  42;  X,  b9j  XI,  b 7  und  KM).  —  Wie  quader  aii  dieser  Stelle 
mag  dynem  IxyserWaBn  majestaie  Hl,  (io  (dei-  keyserliken  mtyestate  III,  52  und  55; 
XI,  1(12)  anzusehen  sein,  wenngleich  liier  l  ine  Einwirkung  des  Haso»«#(ff  nicht  ans- 
gesclüossen  ist  (z.  B.  dynes  keyserliken  atcUes  XI.  iU6). 

Berlin.  Heriian  Brandes. 


Jacobs  von  Rating  en 

Lied  auf  das  Breslaner  Uostienmirakel  vou  1453. 

In  nnsenn  Jahrbneh  Bd.  XIV  8.  86  f.  hat  Jostes  ans  dem  neuanf- 

gefnndencn  Wordener  Liederbiu'lie  aneh  ein  Gedicht  zum  Abdruck 
gebracht,  dan  sich  in  der  gefühlvollen  und  poc^icriMcht'ii  lyrischen  Tm- 
jcebinifc  dort  etwas  Reltsam  ausnimmt:  ein  bänkelsängerisches  Lied  auf  das 
Breshiuer  Hostienmirakel  vom  Jahre  14.');'.  a1>;  dessen  Verfasser  sich  am 
Schluss  Jacob  von  Kätingen  nennt.  Der  I  (eraus.ü-el»er  stellte  alsbald 
fest,  dass  das  gleiche  Gediclit,  aber  ohne  den  Namen  des  Dicliters 
und  der  localen  Beziehung  entklt?idet,  aus  Hottmanns  von  Fallersleben 
Hs.  B  (Uorae  belgicae  X  235,  Nr.  IIS)  längst  bekannt  sei.  Aber  auch 
der  Werdener  Text  hat  bereits  mit  der  Abstreifnng  präciser  Angaben 
begomien,  denn  die  Jalires/.ahl  1458,  welche  Jostes  erst  aus  Grttnhagens 
Geschichte  Scldesiens  1  282  emiittelte,  bietet  in  einer  jenem  Lieder- 
buch tclih  nden  Strophe  eine  dritte  Fassung  des  Gedichtes,  welche  ich 
unten  vollständig  abdrucken  lasse  (Str.  18).  Sic  bringt  auch  sonst 
allerhand  zur  Textbessrrung,  ohne  freilich  alle  Verderbnisse  der  Über- 
lieferung zu  beseitigen.  Entnommen  ist  sie  der  Jilarburger  Handschrift 
54,  auf  deren  Zusammensetzung  ich  im  nft(disten  Jahrbnehe  bei  der  Mit- 
teilung eines  lateiniseh-niederd.  Tractats  näher  eingehen  werde;  das 
Lied  ist  hier  auf  BL  190 ''—102''  mit  Absetzung  der  Stroph  n.  aber  in 
unabgesetzten  Zeilen  von  d(?r  Uaud  eines  klösterlichen  Schreihei*s  auf- 
gezeichnet, der  sich  auf  dem  voraiisgehendcMi  Bl.  1^9''  al;^  Hildebrandus 
Herdegess.  [ianus,  d.  i.  von  Hardegsen]  mit  der  Jalireszahl  1401  nennt: 
die  Handsclirift  ist  also  nur  wenig«'  Jahre  jünger  als  das  Vorkomninis, 
welches  dem  Gedicht  zu  Grunde  liegt. 

Litterarhistorisches  Interesse  besitzt  das  Stdek  hauptsächlich  dnreh 
die  sonst  kaum  belegte  Vermischung  des  niedem  Spieunannstones  mit 
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(lern  Stilr  (loH  «jciMtliclicn  Liedes:  es  l)leibt  ein  Bänkeisang,  wenn  er 
auch  einmi  GeiBtliclien  zum  Verfasser  haben  mag. 

[IBO'']  1.  In  den  tyden  van  den  jaren,    prod  Avunder  sehnl  gi  merken: 


do  god  alle  dingk  vulbroclit. 
van  Judas  wart  he  vorraden, 
den  valschen  joden  vorkofit. 
van  düde  is  he  up  ghestanden, 
he  70*^  to  der  ewicheit: 
allen  joden  to  ejuer  schände, 
to  tröste  der  cristenheit 

2.  Wat  hefft  he  uns  [gchiten 
dat  he  unaj  tom  lesten  gaÖ'V 
dat  schal  is  boven  mate, 

des  neyn  tange  ynlspreken  mach: 
dat  hilge  sacramente, 
godes  lieham  nnde  syn  blot, 
dat  be  nns  tom  leston  schenkede, 
do  he  an  dem  omce  stoH. 

3.  De  valschen  Juden  algenieyne, 
se  wolden  des  «coloven  nicht, 

dat  me  in  der  hosticn  cleyne 
godes  lieham  eonseorerde 
al  twissehen  des  prestors  henden, 
dar  de  cristenlove  anne  stat 
god  mote  alle  joden  sehenden 
over  alle  de  werlt  ghebreit. 

4.  Mit  reclite  wll  ik  se  straifeo, 
me  schal  se  alle  vorslan, 

Over  de  joden  rope  ik  wapen: 

grot  mort  hebben  se  ghedan. 

dat  hilge  sacramente 

hebben  se  Judas  broder  af  gekoflt 

al  in  der  quatertempor 

vor  sinte  Michelis  dach. 

5.  De  joden  mid  oren  frowen, 
se  hadden  e>iien  valschen  rad: 
se  wolden  de  warheit  sehowen, 
ifit  dat  were  vleysch  nnde  blot. 


Jadas  broder  wart  eyn  bode  gesaot, 

de  knster  van  dor  kcrken, 
wu  sere  wart  he  vorschaut! 

6.  De  klocke  scheide  elyennren  daa 
al  in  [der  snlyen  nacht 

fl91*J  de  kuster  quam  to  den  joden]  gan 
syn  wytT  he  mid  sik  brachte: 

'gy  joden  al  gemeyne, 
wat  is  nii  jnwe  bepher?' 
de  üverste  sprack  alleyne: 
'och  kuster,  kam  da  her!' 

7.  De  overste  van  dem  hope 

gingk  bi  den  CQSter  stan: 

'och  woldestu  uns  de  hostien vorkopeiL 

de  de  cristenheit  ghedra«ren  ban 

al  in  der  «gülden  monstrancien, 

de  de  prester  snlven  droch. 

der  Wolde  wy  dir  nicht  danken, 

wy  geven  dy  geldes  genoch*. 

8.  De  kuster  mid  synem  wyvc 
sc  enberedcii  sik  nicht  langk: 
'och  moste  od  vorborgen  bliven, 
Unsen  god  den  scholde  gi  han 

wat  wil  «ri  dar  vor  geven?  [nacht 
ik  bringe  juk  on  vor  halver  midder- 
dat  kostede  nns  nnse  levent, 
wert  od  vor  de  heren  gebracht* 

9.  *Wy  willcnt  al  vorswigen', 

sprekcn  de  joden  alfretneyn. 

"drittich  gülden  machstu  krigeu 

al  vor  de  hostien  cleyn'. 

de  kuster  mid  synem  wyve, 

se  wercn  dar  gar  fi'o, 

dat  se  de  gnlden  scheiden  krigen. 

se  gingen  der  korken  to. 


1,  (>.  8  Die  Hs.  schreibt  tneiat  -he'»  was  ich  aber  als  »heit  geben  £U  dürfen 
gkMbte;  -heit  stelit  z.  B.  7,  4. 

2,  I  Der  Schreiber  sprang^  nachdem  er  bereits  g  geschrieben  hatte,  von  uas 

auf  uns  ah. 

6,  2.  '6  Das  eingekhtmincitc  am  untern  Blattrande  abgeschnitten,  sodass  nur 
modt  to  den  joden  Umar  geblieben  isL 
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Se  fingen  den  yennen  hnlcn. 
den  Py latus  leit  an  eyn  cruce  slan, 
86  hebben  so  eynen  deyf  ghestolen 
den  ovcrsten  von  dem  tiun. 
de  kiistcr  mid  synen  vulen  hendcn 
he  ^oyp  dat  schone  cristal  an, 
he  nam  den  koning^k  der  engelen, 
[191 1»]  he  droeh  on  mid  sik  van  diin. 

11.  Do  se  den  lieham  nnses  heren 

brachten, 

dar  de  joden  wcren  by  eyn, 

80  schympedeu  imdc  lacheden, 

se  bespotteden  al  mid  eyn. 

86  bcspigenden  den  lieham  nnsea heren, 

86  deden  ome  smaheit  grot 

o  de  van  hoger  ere 

bewisede  mirakel  grot 

1 2.  Eyn  tafel  wart  dar  vor  ghebracht, 
dar  gingen  se  alle  bi  stan, 

godes  lieham  wart  dar  up  gelacht, 
dat  hilge  sacrament  so  sehen, 
se  woldent  van  bynnen  aohanwen, 
eflft  od  were  fleiseh  nnde  blot, 
86  begandent  an  stneken  hanwen, 
0W6  der  bittem  no*t! 

13.  Dat  blot  kam  dar  lier  gevleten 
Over  al  de  tafelen  breyt, 

nt  godes  lieham  geten, 

dar  od  hnte  dage  noeh  uppe  steyt. 

de  Joden  worden  yoradireeket, 

on  wai-t  so  bange  yan  med: 

wu       an  dem  cruce  wart  ghereeket, 

80  lach  he  in  synem  blod. 

1-i.  De  wechter  up  der  muren 
de  worden  des  jamers  j^cwai', 
sn  eyner  körten  nien 
kam  dar  mennich  sehone  sehar: 


proccFsien,  emce  nnde  vanen, 
dat  volk  dreyf  jamer  «rrot: 
'o  du  werdif^e  <jrodc8  lieham, 
wu  lista  in  dynem  blöde  rot!' 

15.  Gnid  volk  kam  her  gedrungen, 
bcyde  frowen  undc  man, 
de  Prester  konde  nieht  gesingen 

[id  sehreide  allet  dat  dar  kam, 
192»]  86  Velen  np  de  knye]  nedder 
gar  crncewyss  up  de  erden: 
'o  du  werdige  frodes  lieham, 
wu  lista  tohanwen  mid  swerdenl' 

De  prester  unde  de  kleriken, 
dat  volk  dreifT  jamer  grod. 
se  drogcu  de  talTelen  to  der  kerken 
mid  dem  daren  baren  blöde, 
nn  höret  gi  man  nnde  gl  frowen, 
wer  dnt  mirakel  is  geseheyn: 
iu  der  stad  to  breslaw, 
dar  dnt  mirakel  steit. 

17.  De  joden  worden  ghepireppcn, 
sestich  linde  liundei  t  worden  glndtrant, 
de  kuster  moste  sok  sahen  hangen, 
also  Judas  wart  geschant. 

he  reyp  mid  Inder  stempne: 
'nnmmer  wert  my  eyn  vreyde  kont, 
des  mot  ik  ewieh  bemen 
al  in  der  helle  grant*. 

18.  Me  sclireiff  dusent  ver  linndertjar 
vor  sinthe  Michahelis  dach, 

dree  nnde  veftieh  al  openbar, 

do  gode  de  smahet  «refichach 

fji  cristenlude  alj^emeyne, 

gl  sehullen  des  ganczen  geloven  han, 

dat  me  in  der  hostien  eleyne 

godes  lieham  knnne  entfan. 


10,  G.  7  Am  untern  Blattratuk  z,  Tl.  we$geachnittmt  dock  kann  die  Lesung 

alu  gesichert  gelten. 

12,  3  Oetehrititen  scheint  relecht,  unpiiinglu^  stand  da  gedi. 

15,  4.  ')  Mit  (lau  loitem  Blattrande  abgeaSamUU»;  nur  am  ist  noch  lesftar. 
It),  2  ursprünalich  jamers  veL 
18,  ö  gi  aus  aj. 


Digitized  by  Google 


44 

If»  Düt  Icyt  liff't  .locob  von  Rotittgen gemacht 
VI  in  joden  kumpt  nummer  «j^ud, 
wen  blixem  unde  4onnprsl:icb 
uade  rassea  spot  so  grot, 
myawas  in  allen  landen, 
dar  de  joden  entholden  slnt, 
Over  Marien  spreken  se  schände 
nnde  np  ore  leve  kint 

1'.)  1  rnsscii  spot  ist  chemo  unsinnig  wir  hei  Joßes  Tamspoit;  ini  bei  dem 
ersten  W  orte  an  rote,  rate  'FäiUnUf'  zu  denkend 

Marburg  L  H.  Edward  Schbödeb. 


Zum  ßedentmer  Spiel. 

Das  Osti'idrama  V(»ii  Redentin  (Ddrf  bei  Wismar  in  Meklenbur^l 
au8  dem  Jabre  14()4  ist  l)ekanntlie]i  zuerst  xm  F.  J.  Mone  in  den 
SSeliau8i)ielen  des  Mittelalters',  Karlsruhe  1840,  Rd.  II  nach  einer  Karlg- 
mher  Handschrift  veröffentlicht  worden.  Die  Yortrefflichkeit  dieses 
8tttekes  hat  manche  Philologen  veranlasst,  sieh  mit  seiner  Erklänmg 
zu  liesebäftigen.  Zunächst  gab  Ludwig  Ettmfiller  es  mit  Einleitung 
und  Erläuterungen  heraus  als  'Dat  S])il  van  der  upstanding:e',  Quedlin- 
burg: lind  ].«'!|r/ig  1^51.  Unter  dem  'l'itel  *l)as  Meklenburger  Ostti*- 
spicl".  Bremen  lcS74.  lint  es  Albert  Frevbe  ins  Hoebdeutsehe  über- 
tragen und  mit  austiilirlieliem  Cninmeiitar  versehen.  Sebon  vor  ibm 
hatte  sich  Karl  Schröder  um  dieses  Litteraturdenkuuii  höchst  ver- 
dient gemacht,  indm  er  in  der  Germania,  Jahrg.  XIV  (Wien  18G9), 
S.  181  ffl  nnter  andenn  den  niederdentsehen  Urspmng  desselben  gegen 
^lone.  welcher  einen  niederrheinischen  Urt<  \t  angekommen  hatte,  ver- 
theidigte,  viele  Lesungen  Mone's  aus  dci  llandselirift  berichtigte  und 
eine  Anzahl  sebwieriger  Stellen  erklärte,  (n  ihn'  Interpretation  und 
Kniendation  des  Textes  sind  iiini  dann  gefolgt  b'riedrieli  Drosibn  in 
der  Zeitsebrift  für  Deutsebe  I1iib)b>gie,  Rd.  IV  (Halle  ]^7'M  S.  4n<ltt:, 
zu  vvelebem  Aufsatze  auch  Julius  Zacher  einige  gute  Deutungen  bei- 
steuerte, und  Friedrich  Woeste  in  derselben  Zeitschr.,  Bd.  VIII  (1877) 
S.  106  ff.  Trotz  aller  dieser  verdienstvollen  Leistungen  sind  doeh  noen 
einige  Schwierigkeiten  unbes])rochen  gebliebep,  auch  kann  ich  einzelnen 
gegebenen  Deutungen  nicht  beistimmen;  daher  will  ich  im  folgenden 
vtrsueben.  ob  ich  zur  P^rläuterung  solcher  Stellen  etwas  beitragen 
kann.  leb  eitiere  und  zähle  die  Zeilen  naeb  Mone.  obschon  dieser 
nach  Z.  218  zwei  Zeilen  (s.  Schröder)  ausgelassen  bat. 

Z.  ii'df  mach  uns  fehaden  dat  scheint  Uüch  zur  Bede  des  primua  miks  za 
gcuüR-u.    Vgl.  »Schröder  a.  a.  U.  b.  l'J3. 
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Z.  172  f.  pnMt  der  Bittor  von  weh  und  semcm  Schwerte  Kljugbe: 

trn^  (Inf  mi/ner  ieviant  beyde, 

ik  Wolde  ein  dat  ben  beseien, 

he  fcholde  en  jar  an  der  ha/'cn  queUn. 

KttiiiUllcr  ändert  hefchelen  und  ii<i//'en  :  icli  wolltr  ihm  das  Bein  bcscliälcn,  von  der 
Haut  entblössen.  er  sollte  ein  Jahr  laug  au  dem  Kniebug  Sehmer/.  fühlen'.  Sehrii- 
der  findet  in  he/'eleu  das  mlid  s(T  'wund'  screti  * verl<  t/t  ii '.  nmeht  aber  darauf  auf- 
merksam, dass  die  mekleuburgi8che  Muudart  heute  bcmlcn,  vet/älcn  in  der  Bedeu- 
tniig  von  'Abel  zurichten'  sage  und  yergleicht  sehwSbisch  [sneh  norddtsch.-hd.]  ver- 
fohlcn  'tüchrip:  durchprügeln'.  Freybe  verwendet  dieses  'versohlen'  in  seiner 
Uebersetzuue  uud  fasst  ha/'e  mit  Kttmüller  als  Kniebug  auf.  (iewisä  darf  mau  un- 
gefShr  eine  Drohnng  erwarten  wie :  „ich  wollte  ihm  so  das  Bein  verletsen,  dass  er 
eiu  Jahr  laug  am  Kniegelenk  leiden  sollte."  Aber  das  steht  nicht  da.  Ich  gebe  zu, 
dass  der  Diditer  das  hat  sagen  wollen,  meine  aber,  dass  er  wortspielend  die  ernst- 
hafte Bedrolaiiig  ins  Lächerliche  hat  verkehren  wollen.  Statt  br/'eren,  vor/cren  .sagt 
er  befeien.  Dies  Verb  entspricht  genau  dem  mhd.  hefelwen  (beschmutzen,  besudeln) 
vom  Adjectiv  fal  flect. /aif/e.s,  ahcf /aZo,  a^'s  pdu,  x\A\.  zalmr,  'dunkelfarbig.  Trübe, 
schmutzig':  denn  das  w  ist  nach  einem  mudd.  Lautgesetz  weggefallen.  Nun  ist 
aUerdinn  dies  Adieetiv  weder  im  Alt-  nodi  Mfittelniederdeutechen  nachweisbar;  es 
mnss  aber  vorlianaen  gewesen  sein,  da  sieh  eine  mnd.  Cllossi^  falig  fusrus  fwari- 
brün,  welche  abgeleitete  F'orm  dem  ags.  falou  ig  gleichsteht,  hudet,  und  da  undd. 
Dialecte  (siehe  z.  B.  Kichey's  Idiotieon  Hamburg,  und  Schütze's  Holstein.  Idioticou) 
faal,  freilich  mit  derselben  Begriffsentwickelung  wie  im  engl.  f'aUow  als  'blass, 
bleich,  fahl'  kennen.  Mit  der  hufe  kann  nur  die  Hose  oder  der  Beinling  gemeint 
sein.  Die  llechse  heisst  mndd.  heffe  oder  he/he,  undd.  hc/'/'e.  Die  lautliche  Ver- 
schiedenheit von  he/'ß  und  ho/'e,  resp.  ho/e  scheint  fast  zu  stark  für  ein  \Vt)rt8piel; 
möglich  ist  jedoch,  dass  im  Mmld.,  wie  im  Mlul.  luih/'c  neben  hehfe,  eine  Neben- 
form haj/e  vorhanden  geweseu  ist').  Der  Sinn  der  Stelle  wUrde  demnach  sein: 
,ieh  wollte  ihm  bo  das  Bein  besudeln,  dass  er  ein  Jahr  lang  an  sefaier  Hose  kranken 
BoUte" 

Vielleicht  wird  ^educli  der,  welcher  dieser  Auffassung  di  r  StclU'  beiptliclitet, 
da  sie  zu  der  soustigeu  komischen  Schilderung  der  bramarbasierenden  Kitter  im 
Stfleke  stimmt,  doch  wegen  des  nur  hier  erseneinenden  hefdm  Bedenken  tragen 
und  etwa  lieber  vermuten,  es  sei  hefalen  und  quälen  zu  lesen :  he/olcn,  das  wegen 
des  kurzen  o  in  offener  Silbe  zu  be/alen  werden  kr»nnte.  sei  ja  das  bekannte  mndd. 
Wort  für  'besudeln'  und  quälen,  das  schwache  Verb,  habe  ja  dieselbe  Bedeutung 
wie  das  starke  quden.  Bei  der  Beschaffenheit  der  Handschrift,  wie  sie  aus  meh- 
reren Stellen  des  Stückes  erliellt,  scheint  freilich  die  Möglichkeit  nicht  geleugnet 
werden  zu  dürfen,  dass  eine  erneute  genaue  Trüfung  diese  Lesungen  ergäbe.  Doch 
wahrscheinlich  ist  das  nicht.  Denn  einmal  sind  befaun  und  beßren  lautlich  so  sehr 
verschieden.  d;iss  das  Worfspiel,  welches  in  dieser  Stelle  zu  liegen  scheint,  weg- 
fiele. Zum  andern  üiutet  das  erstere  Wort  nndd.  beföUnf  und  der  Umlaut  wird 
schon  hn  Hittelalter  bestanden  haben,  wenigstens  liabe  ich  bereits  im  15.  Jh.  diese 
Form  in  einer  Handschrift  gefunden.  Wenn  das  Mndd.  Wörterbuch  hefalen  aus 
dem  J.  1546  belegt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  die  a  und  o  des  1(5.  Jhs.  sich  zu- 
weilen selir  ähnlicTi  sehen.  Auch  meine  ich  ferner  bemerkt  zu  haben,  dass,  wäh- 
rend das  kurze  o  in  offener  Silbe  im  15.  und  10.  Jh.  wohl  als  ä  aofgefasst  und  a 
geschrieben  wird,  doch  dieses  nicht  geschieht  mit  dem  o,  welches  nach  d«  n  Laut- 
gesetzen, nach  Ausweis  sorglaitigerer  Handschriften  und  Drucke  und  nach  dem 
Zeugnis  der  neueren  Dialekte  Umlaut  erlitten  hatte.  Hier  sehrleb  man  naeh  wie 
vor  0,  was  für  den  vorbände  nni  Umlaut  spricht.  Ein  hefölen  und  selbst  ein  hefolen 
hätte  aber,  um  die  Anwendung  auf  unscrn  Fall  zu  machen,  nicht  mit  quälen  reimen 
kOnmen.  EndHeh  lisst  sieh  auch  denken,  dass  der  Dichter  durch  em  seltenes  oder 
▼enltetea  hefdm  die  HSrer  über  die  harmlose  Bedeutung  der  ]>ioliQng  nieht  so- 


')  Das  dän.  hafi\  isl.  hdßn,  schwed.  haa  wage  ich  nieht  heranzuziehen.  [Belegt 
ist  /ia«se  '  Hesse'  in  einem  mitteldeutschen  Texte  der  ääoha.  Weltchronilc  a.  Deutsche 
Chroniken  Bd.  2  (IS77)  Ö.  b7,  44J. 
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gleich  ins  klare  kommen  lassen  wollte,  um  den  des  Schenes  dann  innewerdenden 
ie  Lust  zu  erhühcD. 

450  tf.  de  zehn  veU  r  lüde 

fun  an  groteme  fduiütf 

fe  fijnghai  unde  vrowen  fik  aUCf 

fe  Jchrien  al  averlutf 

dat  fe  feholen  drade  vt. 

fo*  [1.  /<•'■]  hthben  Vornamen  etien  glant 

tmde  hebben  eynea  monke  dana. 

Ettmüller  ändert: 

fe  Jiebben  fornomen  iiven  glam, 
unäe  keim  Men  monefcea  oans, 

^nml  heben  einen  Mönchstanz  an,  d.  h.  gebärden  sioli  toll.  Den  Mönclien  war  be- 
kauntlieb  das  Tau7A*n  verboten;  wenn  sie  aber  einmal  das  \'erbot  übertraten,  so 
mochten  sie  dann  auch  recht  aussehLssen  tanzen.*  Diese  Erklärung  befriedigt  nicht 
Minder  Gewicht  will  idi  darauf  legen,  dass  die  regelmässige  mndd.  Form  momk 
monek,  später  motmik  monnek  ist,  wie  auch  hier  UUI  monnik  und  nicht  monk. 
Nirgends  aber  findet  sich,  dass  mau  ctuen  tollen,  ausgelassenen  Tanz  mit  dem 
Tanzen  der  Mönche  verglichen  Ultte,  von  deren  Tanzt  ii  überall  nichts  verlautet 
Wenn  im  Miuiusc-ript  «las  n  von  monke  nicht  ausgeschrieben  ist.  so  darf  man  wohl 
vermuten,  dass  der  .Strich  Uber  dem  o,  den  Mone  fUr  n  nahm,  ein  Ilaken  sein  soll, 
die  Abbreviatur  fUr  r.  Mohrentlinse  waren  eine  beUebte  Unterhaltung  im  Ausgange 
des  Mitteklters.  Das  älteste  Zeugnis  freilich,  welches  ich  beibringen  kann,  ist 
erst  v(mi  .1.  1517  und  findet  sich  im  Vociibnlorum  reruui  prumntarium  des  Anhalters 
BaldalTar  Trochus,  welches  in  jenem  Jahre  zu  Leipzig  gedruckt  ward:  saltatio 
mauria,  maurica,  morntanz :  saltare  tNOllfftMM,  dei-  moritzken  tantz  springen  (Diefen- 
bach, Glossarium  Latino-(Jermanicum  mediae  et  infimae  aetatis,  Francof.  ad  M  l^'>7. 
p.  509).  Cornelius  Kiliauus  Duiflaeus  hat  im  Ktymologieum  Teutonicae  Linguae, 
ed.  3,  Antverpiae  15Vl9,  p.  324:  moofu^  moorifkm  dans,  maurica,  pyrricha,  chiro- 
nica  faUnih).  rulgo  morisra^  (jal.  dance  de  morisqur.  ital.  dan/'a  delle  morefchf.,  angl. 
morice  daunce.  Es  ist  aber  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  d&ss  dieser  Tanz,  welcher 
sicher  einen  aufgeregten  imd  gesticulatorischen  Charakter  hatte,  älter  als  das 
1  it.  Jh.  ist.  Nach  den  angeführten  Belegen  m(>chte  ich  muthmassen,  dass  im  Vene 
45«)  morke  {morskcn'^)  zu  lesen  ist.  Die  Stelle  scheint  überhaupt  verderbt  zu  sein. 
Dass  cyncs  nicht  riclitig  «ein  kann,  hat  Ettmüller  ehigeselun,  aber  own  genügt 
allein  nicht.  Es  müsste  es  oder  des  davor  zu  ergänzen  sein:  „sie  liaben  einen 
Glanz  gesehen  ond  haben  des  (deshalb)  ein  Gebahreui  wie  MohrentSnzer." 

5SI  ff.  Jesus  ergreift  in  der  Hölle  den  Ludfer  und  sagt: 

Lucifer.  du  bafe  gaß, 
du  fciiolt  bliien  an  des/'en  keden  va/t. 
du  fcholt  hir  ne  geß  mer  malen  wefen, 
mytw  leven  feholen  vor  dy  leol  genefen. 

Der  Vers  5S3  hat  den  Interpreten  viel  zu  sdiaffon  »-omaeht.  E.:  du  fchult  hir  negd 
mit  malen  wefen,  „du  sollst  hier  uiit  Kingeu,  IJauden  (ndl.  malie,  f.  King  von 
Eiseudraht,  fhuus.  maille,  engl,  mail)  geneiget,  niedergebeugt  sein".  Aber  ein  ndd. 
male  ist  unt  nvi  islich.  FreyTie:  .,du  sollst  ki  incii  Heist  (ags.  gaest  auch  homo,  vir) 
mehr  quäleu  hier.  '  Abgesehen  davon,  dass  F.  den  ndd.  Satz  bedeutend  und  will- 
kttiiich  geändert  liaben  miiss,  um  m  dieser  üebersetzung  zu  gelangen,  spricht  sohon 
gegen  seine  Auffassung,  dass,  wie  im  Stück  silbst  nachher  gezeigt  wird.  Seelen 
nach  wie  vor  in  der  ifülle  geppuiigt  werden.  Dr.  will  lesen:  du  schalt  hir  negeß 
met  malen  wefen,  „du  sollst  hit^rnächst  mit  Wundeuuialen  sein;  mit,  den  fünf  Wunden 
Christi  entsprechenden,  Makeichen  soll  Lucifer  gezeichnet  werden."  Wie  mislungen 
diese  Deutung  ist,  liegt  auf  der  Hand,  so  dass  ich  kein  Wort  mit  einer  Wider- 
legung zu  verlieren  brauche.  Woeste  ändert  nicht:  „der  passende  Sinn,  den  diese 
Stelle  enthalten  kann,  ist:  Du  sollst  nach  diesem  nur  (m«r)  geigen  sitzen."  Maitn 
fasst  er  als  Participium  malende  von  einiim  construierten  und  undeukbaren  Verb 
malen,  am  Mal  sitzen,  weil  im  Kriegsspiele  der  Knaben  mal  den  Ort  bezeichnet,  wo 
der  gefangene  Feind  verwahrt  wird.  Diese  ü^klänmg  scheint  mir  i^ilehfaUs  kefaier 
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ernstliaftoii  Widerlegung  zu  bedürfen.  W.  scheint  mir  nur  d.arin  recht  zu  liabcn, 
daas  er  deu  Siuu  fasste  als:  JDa  sollst  in  Zukauft  nur  oder  stets  hier  au  diesem 
Orte  sein,*'  was  mit  aoderen  Worten  sehon  der  TMhergehende  Yeis  ansdrHckt. 

Diese  Auffassung  wird  durch  das  Stfick  in  seinem  Verlaufe  bestätigt:  Der 

oberste  der  Tenfol  darf"  hinfort  nicht  mehr,  wie  vorher,  selbst  auf  die  f^rde  und 
die  Meiiscbeuseelüu  vertUhreu;  er  muss  seine  Diener  seudeu.  Die  Verderbnis 
seheint  banptsSchUeli  In  malen  zn  stecken.  loh  glanbe,  dass  moten  'mflssen*  m 
lesen  ist.  Vielleicht  steht  aueh  so  in  der  offenbar  flüchtig  geschriebenen  Uand- 
schritt.  Mit  dieser  Lesung  ist  aber  der  Stelle  noch  nicht  geholfen,  du  fcholt  hir 
fiegest  mcr  (mehr,  länger)  niutcn  xvefen,  eine  solche  ironische  Umschreibung  des 
Urteils  einer  ewigen  Banniuig  kann  der  Dichter  nnmöglich  Jesus  in  den  Mund  ge- 
legt haben:  sie  wäre  nicht  viel  besser,  als  wenn  wir  die  Mone'sche  Lesung  ver- 
stehen wollten:  du  fcholt  hir  negest  minnalen  (mehrmals,  öfter)  ice/'en.  Es  lässt 
sich  iedocli  leicht  bessern,  wenn  wir  annehmen,  der  Schreiber  habe  aus  Versehen 
das  nir  an  eine  falsche  Stelle  gebracht  oder  von  zweien  Ji'n-  <lns  eine  ausgelassen: 
du  fcholt  Hig&ft  mer  (allein)  hir  moten  wefen,  oder:  du  fcholt  hirnegcst  mer  hir 
mötm  wefen.  Jedoch  auch  so  schehit  die  Verderbnis  nocn  nicht  völlig  geheilt  zu 
sein;  denn  negest  'nächst'  im  Sinne  von  „in  Zukunft,  fürderhin,  filr  immer"  ist  auf- 
fällig und  wird  schwerlich  zu  belegen  sein.  Da  die  Sehriftzüge  des  Mannscripts 
derartig  sind,  dass  Monc  291  de  als  du  lesen  konnte  und  263  (nach  EttmüUers  An- 
gabe) newldv  als  miwoldCf  so  dürfen  wir  vielleicht  hier  statt  «c  umgekehrt  ein  nu 
vermuten.  Ich  möchte  weiter  fast  glauben,  dass  entweder  in  der  Karlsrulier  Hand- 
schrift oder  doch  in  der  Urschrift  Jn  oder  yu  statt  gc-at  stehe  oder  gestanden  habe, 
nnd  gianbe  dabei  nicht  befürchten  zn  miissen,  dass  ein  Kenner  mittelalterlicher 
Handschriften  dies  für  uinn("L''li(li  erklären  wird  Dir  so  gefundene  Lesart  giebt 
den  besten  Sinn  und  fasst  das  \'erdammungsurteil,  gerade  wie  iu  dem  vorher- 
gehenden Vers,  in  kurze  prägnante  Worte:  au  sehoa  hir  nu  Jummer  moten  wefen, 
„Du  sollst  Mer  mm  immer  bleiben  mUssen*** 

ü2b.  7ü8,   dorf:  es  ist  gewiss  derf  zu  lesen j  denn  dies  ist  die  sprachriclitige 
Form,  nnd  e  und  o  sind  in  Handsohriften  des  15.  Jbs.  schwer  zu  unterseheiden. 

tiöl  ff.       wan  fchen  jw  is  de  fucht  mede, 
dat  tjij  jw  nijcht  fcheppen  vrede: 

ik  hebhi'  io  diclx  kort  unt  is  ok  recht, 

dat  de  elrene  here  hedicynget  den  ekenen  kneclU. 

Diese  Verse  scheinen  mir  von  EttmüUer  und  Freybc  misverstanden  zu  sein. 
E.  ändert:  irdr  is  jü  schai.  de  facht  mede?  womit  hat  euch  die  Schwachheit  be- 
fallen?' Und  Fr.  übersetzt:  „Was  für  'ne  Sucht  euch  doch  anficht,  dass  ihr  künnt 
Frieden  finden  nielit?"  Er  meint  (S.  •.'40),  Puk  verspotte  seinen  ('»dlegen  Satanas, 
und  betrachtet  den  Täufer  Johauues  als  den  elrenen  heren.  Tuk  aber  greift  nur 
.den  Lndfer  an  und  tadelt  ihn,  den  hSren,  weil  er  nicht  durchgreife  nnd  Friede 
d.  h.  Gehorsam  schaffe,  indem  (>r  den  Teufeln  in  dt  r  Bezwingung  des  knechtcs  Jo- 
hannes beistehe.  Kr  könne  das  als  Herr  ja  leicht,  wan  fvhnn  (so  ist  statt  fchen  zu 
lesen)  d.  h.  wenn  gleich  er  dazu  geneigt  sei,  still  zu  sitzen,  so  habe  er  es  doch 
leicht  seinen  Willen,  nemlich  den  Johannes  in  der  Hölle  zu  behalten,  durchzusetzen, 
denn  dem  ellemcn  d.  h.  schwachen  Herrn  stehe  gegenüber  (U  m  ekenen  d.  h.  starken 
trotzigen  Knecht  die  Autorität  zu  Gebote  und  iiiüte.  Allein  Lucifer  giebt,  wie 
seine  Antwort  zeigt,  klelnmüthig  nach,  denn  er  sagt:  d/^fe  fc^Mt  toa»  myt  tmredtte 
«mnnen,  aUo  w  fe  \m  wedder  untrmnen. 

978  ff.  ladet  dar  nu  anders  vor, 

dat  wy  wedder  kamen  in  ufes  heren  dor. 

Die  Vi  rsuche  E."s  und  Fr.'s,  ladet  zu  deuten,  sind  niLsInnt^Tn:  nicht  minder  Dr.'s 
Acuderung  lavet.  Als  vor  ca.  fünfzehn  Jahren  die  Hamburg.  iSection  des  Nieder- 
deutschen Sprachvereins  das  Redentiner  Spiel  las,  c(»njic  ierte  der  jetzige  Archivar 

in  Kostock,  Dr.  K.  Koppmann,  radet.  ohne  Zweifel  eine  angesichts  der  nachlässig 
und  schlecht  geschrielx'nen  Handsclirifr  palaeograpliiseh  nicht  zu  beanstandende  und 
uach  der  Bedeutung  iu  den  Zusauiuieiiliaiig  trelViieli  passende  Besserung. 
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1 1 22  fT.  Die  liier  folgenden  Geschäftsbezeiehniingen  sind  fast  alle  bereits 
durch  EttmUiler  richtig  gedeutet,  und,  wo  er  geirrt  haben  lUroaihn.  Woeste 
tud  Lttbben  Im  Mnda.  WB.  die  Bedeutung  klar  gestellt.  Den  bdden  LelaKtereB 

schlicssc  if'h  mich  betreffs  der  Erklärung  von  puler  an.  Bei  fieper  und  x>ul€r  war 
Ettmüller  ungewiss:  j,den  Schläfer  und  den  Faulen'?"  Da  er  fieper  schreibt,  so 
hatte  er  ohne  sein  Wissen  schon  fiir  Schläfer  entschieden.  Für  Schläfer  und  Fau- 
lenzer ist  auch  Woeste.  Er  hat  seine  Mefanmg  nicht  begründet;  aber  wahrscheiidieh 
ist  ihni  für  ' Schläfer'  ausschlaggebend  gewesen,  dass  in  dieser  Aufzählung  da.  wo 
zwei  Kpithetii  zusammen  gestellt  werden,  die  beiden  durchweg  keinen  Gegensatz, 
sondern  eine  Aehnlichkeit  der  Beschäftigung  bezeichnen.  Drosihn  ÜKSt  es  gleich 
fh'pnidrivcr,  ein  Fuhrmann,  der  auf  einer  Schleife  (fiepe),  einer  Art  Schlitten,  den 
iiLaufleuten  die  Waaren  zufilhrtj  s.  Brem.  WB.  IV,  bzii.  Für  vu^r,  „was  sicher 
wenigstens  nieht  den  Faulen  bedeuten  kvan",  mlichte  er  b&ler  lesen.  Fieybe  billigt 
Drosihn's  Erläuterung  von  fieper,  ninnnt  dagegen  vuler  für  einen  Unsauberen.  Zu- 
nächst ist  I.)rosihn's  Ansieht,  ^■!^dl^r  kfinne  nicht  den  Faulen/er  bedeuten,  zurückzu- 
weisen. Es  giebt  im  Mndd.  eine  Anzahl  von  aus  Adjectiven  gebildeten  Substan- 
tiven auf  -er,  /,.  B.  uuholder,  Uftnitfter,  wifchemdcr,  (vroder?),  vromer.  Lübben  hat 
bereits  im  Mndd.  WB.  unter  rrome  auf  diese  Bildungen  hingewiesen.  Dass  .sie 
nicht  wie  ein  nach  hd.  Weise  stark  tlectierendes  Adjectiv  autzutasseu  sind,  geht 
daraus  hervor,  dass  sie  auch  nach  dem  bestimniten  Artikel  und  in  der  Flexion  das 
Suffix  bewahren  und  im  Plurul  auf  -ere  ausgehen.  Vnler,  das  nur  hier  begegnet, 
kann  auch  vom  Verb  vu/fn  abgeleitet  sein  und  sowohl  'Faulpelz'  wie  auch 
'Schmutzfink'  bedeuten.  Ich  glaube,  hier  das  Erstere;  und  »war  aus  folgender  Er- 
wägung. Lucifer  zählt  lauter  Geschäftsbezeichnungen  auf;  selbst  ^|wfer,  verdorbener 
Handwerksmeister  fällt  noch  ziemlich  in  dieses  Gebiet,  wenngleich  em  bestimmter 
Beruf  nicht  gemeint  ist.  Auch  ^lejjtr,  das  ich  wie  Drosihn  fasse  (vgl.  Bremisches 
Jahrbuch  II,  230),  bezeichnet  einen  Erwerbszweig.  Nun  scheint  dem  Verfasser  aber 
das  Keimwort  zu  puler  Schwieriirki  ir  geniaelit  /u  liaben.  Da  wird  ihn  dann  der 
ähnliche  Klang  von  fieper  und  fieper,  Schläfer,  sowie  dass  er  mit  mUer  bereits 
mehr  eine  mensehliebe  Eigensehut  Dezeiohnet  hatte  als  ein  eigentlicnes  Gewerbe, 
bi'wogen  haben,  den  Faulpelz  in  die  Aufzählung  zu  bringen.  In  fieper  steckt  also 
wohl,  wenn  mau  es  so  nennen  will,  ein  Wortspiel.  Die  Bedeutung  *  Faulenzer'  wird 
für  vukr  auch  durch  nndd.  fulert  bestätigt;  vergl.  bei  Schottel,  Teutsche  Ilaubt 
Spiaohe  8. 1 116  das  Sprichwort:  Fanlert  muss  aermsen  gehn. 

1138.  hiweman.  Die  richtige  ErklSrung  dieses  Wortes  hat  K.  E.H.  Krause 

in  der  Germania  XVI,  97  gegeben.  Für  'colonus'  scheint  (s.  Mndd.  WB.)  die  Form 
hofman  üblich  gewesen  zu  sein,  fUr  den  'decuriensis,  anuiger,  aulicus'  dagegen 
hovenian. 

l.'i.jl.  Ju'hbe  dtit  ey,  dar  de  henne  myl  deine  pelfe  af  lep  sagt,  nach  Schröders 
Berichtigung,  Lucifer  dem  Noytor,  als  der  ihm  den  Bäcker  mit  den  Worten  bringt: 
hir  is  fh-  fcb\  (](•  ik  (jrep.  Z.  I.M5I  ist  ungebülirlich  laug.  Darum  lesen  E.  und  F"r. 
mit  deine  pelfe  vve^  und  theileu  deu  Vers  noch  dem  Novtor  zu:  nimm  das  stinkende 
Ei,  nemlien  aie  Heele.  Schwerlich.  Der  Vers,  von  Lucifer  gesprochen,  wird  Bezug 
nehmen  auf  das  brnden  ri/,  um  welelies  Z.  i.'iü)  Astrot  als  I.olin  der  Teufel  bittet. 
Myt  dein  pelfe  stempelt  die  Henne  zur  Laus,  das  Ei  wäre  die  Nisse.  Die  Laus 
heisst  wegen  ihrer  Farbe  auch  Müllerfloh.  Vielleicht  hat  der  weissbestäubte  Bäcker, 
den  Noytor  bringt,  diese  Fassung  des  Dankes  veranlasst.  Sonst  gäbe:  hebbe  dm 
ey  dur  de  henne  af  leep  audi  schon  guten  Sinn:  ..ein  fkules  £i*. 

137Ö  if.  werpet  den  hecker  an  de  hclli' 

unde  feitet  ene  an  di  n  ylocndeghen  avetif 

dar  fit  he  warmer  wen  an  deme  ßaoen. 
Ettmüller  und  l^re^  Vu-  verstehen  unter  dem  ftaven  die  Badstube.    Das  kann  nicht 
richtig  sein.  Mit  tler  hatte  der  Bäcker  nicht  nu'hr  zu  thun  geliabt,  als  jeder  Andere. 
Ks  ist  «lie  neben  oder  über  dem  Ofen  befindliche  Backstube. 

14üb  i.  (ich,  irere  ik  mynfche,  alzo  ik  vore, 

wat  ik  to  deme  fcluiwerke  nicht  enkore. 
Drosihn  will  my  ergänaen  in  Z.  1400:  „was  ieh  zu  dem  Schuhwerke  mich  nicht  be- 
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sdmmte!"  Der  Siim  ist  richtig  gefasst,  aber  die  irmnnnatischc  Coustriiction  ist  niis- 
V4«8tuideii.  kifen  to  heisst  „sich  llir  etwas  eutscheiden,  etwas  wähleu";  s.  Lexer 
Mbd.  Wb.  Woeste  vexfcehrt:  «Ww  ieh  ta  der  Sohusterei  nicht  wählen  würde!  d.  h. 
ich  wefaa  nnn,  wu  ich  als  Scniuter  nicht  thon  wUrde!"  Wat  ist  'tEtnn*,  as.  hwatl 

1412.  werp  ene  an  de  hboddem.  So  steht  nach  Hone  da,  der  aber  wnnder- 

lichcrweise  den  loboden  in  den  Text  setzt,  dann  aber  noch  verwunderlicher  Z.  1113 
uiiveriindert  liisst:  de  gif  leß  vtil  i)ekes  foden.  Schröder  will  boddcm  rettfii.  (lemi 
„botldem,  mhd.  bodem  ist  richtige  Form".  Ja,  aber  liir  „Boden,  Grund".  .Solclii  n  kuuu 
man  jedoch  nicht  volisieden  und  jedenfalls  wäre  dann  den  zu  selireiben  in  beiden 
Zeilen.  Ettuiiiller  hat  in  gleicher  Vorstellung:  an  di  nc  löhodem,  „an  den  Hoden, 
wo  mau  die  Gerberlohe  zubereitet  und  autbewahrt  und  das  Leder  gerbt.''  Freybe 
liest  aaeh  an  den  loboden,  erklärt  aber  richtig:  „lohbodm,  Gefilss,  Bottich,  Wanne 
(inlul.  bodene,  bodcii,  bode,  bottr,  bttttt).  worin  das  Le(lrr  durch  Lohe  gar  gemacht 
wird; Jetzt  Xio/cäZ."  Nur  vermengt  er  nach  dem  Vorgänge  des  Mndd.  Wörterbuclics 
nnd  Grimm'g  im  Deutschen  Worterbncho  (unter  'Bittte')  zwei  ^anz  verschiedene 
Wörter:  bodene,  auch  boddene,  oder  mit  Verkürzung  hodni,  bode  ist  —  mhd.  /  ' ^  c, 
biitten,  bütte,  ags.  byden,  nndd.  biklden,  b')(d)c,  und  andererseits  butte  =mh(\..  butze, 
ags.  butU-,  hytte,  nndd.  bütte.  Die  beiden  Ausdrücke  bedeuten  ziemlich  dsisselbe, 
werden  auch  bisweilen  verweeliselt,  allein  im  gunzt  n  ist  Ixxlfnc  ein  Fass,  eine  Kufe, 
ein  Bottieli,  das  grössere  Cetass,  buttr  eine  Hütte,  eine  Balje,  das  kleinere.  B<Hlrm- 
ist  succiel  ein  tuchuischer  Ausdruck  für  die  Badekufe.  die  Brauerkute,  den  Mühl- 
steinicasien  und,  wie  wir  hier  sehen,  fUr  die  Gerbericnfe.  Das  Wort  ist  Femininum, 
und  demnach  steht  ganz  recht  in  der  Handschrift  beidemal  ^V«  nn  wirklich  die 
Handschrift  loboddem  hat,  so  ist  das  Coufusion,  vielleicht  aber  hat  sie  loboddene. 
Der  Dichter  muss  lobodden  oder  loboden  geschrieben  haben,  reimend  auf  foden  (mit 
kuraem  o). 

1442  f.  myt  der  heten  natelen  neghede  ik  dat  wmi, 

dat  de  nnd  jo  diridr  nprnut. 

Kttni.  bessert  updrant,  „dass  die  Nath  immer  sogleich  aufsprang.  dri>idi')i  drückt 
eigentlich  sclnvellen,  aufschwellen  aus."  Dros.  billigt  diese  Aenderung,  denn  uprant 
sei  sinnlos.  K.'s  Firkläning  hält  er  aber  mit  Keoht  fUr  unbegreiflich.  AufschweUwi 
und  aufspringen  ist  eben  nicht  dasselbe.  Was  er  aber  herausliest,  ist  noch  un- 
begreiflicher: „vielmehr  kommt  es  von  updreniH  n,  was  hier  intr.  steht,  aufgehen, 
dissni.  Mhd.  ist  (nittie»,  atr.  intr.,  fortgehen,  auseinandergehen,  dazu  gehOrt  als 
factitiv:  trenne,  schwv.  trans.,  trenne,  scheide.  Im  Nd.  ist  beides  in  einander  ge- 
flossen und  das  sehw.  v.  wird  als  trans.  und  intraus.  gebraucht,  wie  noch  muudart> 
Uch  K.  B.  in  Neu-Stettin."  Es  seheint  Dr.  gar  keine  Bedenicen  gemacht  zu  haben, 
dass  es  dann  npdrande  heissen  müsste.  was  nicht  reimen  könnte  zu  wnnt.  Dazu 
sind  trinnen  und  trennen  hd.  Wörter.  Ks  giebt  kein  ndd.  drinnen  und  drrnncn. 
Gegen  EttmüUer  ist  zu  bemerken,  dass  das  Ndd.  ein  drinten,  nicht  drinden  hat; 
doch  würde  das  Praeteritum  updrant  lauten  und  Mer  reimen.  Woeste^  der  diese 
Bedenken  geltend  macht,  frajrt  mit  l'echt,  warum  man  ändern  solle.  .,1  prant  kann 
Traeteritum  eiues  st.  V.  upruuku  sein."  Seiner  weiteren  Auseiuaiulersetzung  kann 
ieh  nicht  beipflichten,  weil  Binde  nnd  zwrinden,  verharschen,  nnd  ein  angesetztes 
starkes  intrans.  rindtm  'umgeben,  bedecken'  nicht  eines  Stammes  und  eim^r  Bedeu- 
tung mit  jenem  uprinden  zu  sein  scheinen.  Das  stv.  rinden  in  uprinden  wird  das- 
selbe Wort  sein,  wie  anord.  hrindfi,  a^s.  hrindm,  'stossen*.  Abieitnngen  sind  die 
schwachen  ^'erben  ags.  hrcndan,  rcndan,  engl,  to  rend,  afries.  rendn,  'zerreissen, 
zerbrechen*.  Das  Partieip  des  engl.  Verbs  lautet  rry>t.  das  des  afries.  erent,  rent, 
und  dem  entspricht  lautgeuiäss  ganz  genau  <ias  luuld.  rmt  in:  Hreujcr  Wörterbuch, 
III,  479:  rente  maken,  durch  \  rrw  alnio.MniN  zunichte  niaelien,  besonders  irdenes 
Geschirr  und  Ilausgeräth  zerbrechen.  In  Liibben's  Mm  Iii.  Ilandwörterbneli  habe  ich 
auch  versucht,  die  Ausdrücke  rendc  und  rant/clnven  der  Guslarer  Berggesetze 

LI  62  (Leibniz,  Scriptor.  Ber.  BrnnsTie.  IIL  547.  VaterlSnd.  Arefai?  des  bist  Vereina 
r  Niedenaduen  1841  S.  322)  mit  Hülfe  aiesea  Wortstammea  an  erklSien. 

1450  ff.  werpct  ene  (den  fchroder)  an  der  hdle  grünt 

dar  fchal  he  ligghen  fo  en  hvnlt 
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und  «n  der  eirighrn  firfte  brnghen; 

he  lieft  J'o  meneglu  n  man  öedraghm. 
EttiDtUler  Mnd«rt  brogen  ('.hedrogni)  „und  an  der  ewigen  Hitze  prablen,  grossthon". 
Dr.  hält  hrägev  flir  aas  Brem,  bnnai,  mhd.  hriiejcv,  at^s.  In-uvnn,  briilien.  hier  intr. 
gebrüht  werden,  braten.  W.  meint,  bis  die  Bedeutung  von  bragen  und  brager 
(Bruns  Beitnige  3,  S46)  belegt  werden  könne,  geniige  vielleicht  folgendes:  \A.hriigel, 
brätln  setzen  ein  hrngm  voraus,  dessen  Sinn,  schmoren,  braten",  hier  passe; 
hrager  bedeute  dann  ..Sclimoror,  T?rater".  Mir  stehen  die  Boiträfi^e  von  Bruns  nicht 
zu  Gebote,  so  dass  icli  über  <lit'  da.st'llist  vorlcoramendeu  Wörter  bragen  und  brnger 
nicht  urtheilen  kann.  Gegen  E.  und  \\.  ist  einzuwcndea,  dass  brogen  und  brägeln 
oberdeutsche,  höchstens  auch  noch  md.  Wörter  sind,  hingegen  im  Ndd.  nielits  ihnen 
Verwandtes  nachzuweisen  ist  Dr. 's  Erklärung  verdient  keine  Erwägung,  weil  sie 
Im  Widerapmeh  mit  einem  Lautgesetze  steht  Wider  alle  drei  Dentnngen  ist  sn 
sagen,  dass  sie  jede  nur  einen  allj^eni«  in»  n  Sinn  ergeben,  während  doch  Lucifer  die 
Straf  bestimnmngen  der  einzehien  Handwerker  je  nach  deren  Geschäft  und  Geschäfts- 
siinden variiert.  Irrngen  kann  meines  Erachtens  daher  nur  das  mndd.  bragen  'kal- 
fatern, die  Risse  der  Schiffe  mit  Hede  und  heissem  Pech  verstopfen'  sein,  mit 
Uebertragnng  des  Ausdnickes  auf  das  Flicken  oder  Stopfen  der  durch  die  äcbuld 
des  Schneiders  gerissenen  Kieiduugsstiickc. 

1476  1  waters  nam  ik  gar  gheniich, 

des  ioaters  deyne  wo»  myn  ghewM^. 
E.:  „an  Wasser  hatte  icli  keinen  Man}z:el.'-  Fr. :  ,,an"W\asser  mir  nimmer  ein  Mangel 
war.'  Die  Worte  besagen  aber:  „ich  lirauchte  wenig  W^asser",  also  gerade  das 
Gegentheil  von  dem,  was  im  vorhergchendi  ii  Satze  gesagt  ward.  Im  Urtext  moaa 
ein  anderes  W<Hrt  für  waier  gestanden  halien,  wahrsdieinucli  eins,  welches  gleich- 
falls mit  ir  begann  und  auch  sonst  ähnlich  dem  icatn-s  aussah;  ich  venuutlio  wefes, 
Genetiv  von  wete  'Weizen'.  Der  Krüger  spricht  erst  nachher  vom  ^'crkauf  und 
Verzapfen  d«  Getrünke,  hier  dagegen  vom  Biemiachen.  Der  Ausdruck  rele  ben 
nuikrn  kann  sich  recht  jrut  auf  die  naclitriigliehe  Verdünnung'  des  lüers  beziehen; 
dann  mUsste  1477  nach  Koppmanu's  Couiectur  ba-es  statt  tcatern  gelesen  werden. 
Der  Krflger  ftit  aber  wohl  «nglelch  als  Bnraer  zn  denken  und  her  maken  als  'Bier 
brauen'  zu  nehmen.  Die  damaligen  Biere  waren  bekanntlich  xtim  grossen  TheO 
Weizenbiere.    Wete  für  weten  moU  hat  nichts  bedenkliches. 

1482  ff.  Iren  iJe  woneber  mat, 

ik  iccnc,  dat  ik  des  nc  vorgat^ 

de  kavent  mofte  mede  anfHghen, 
E.:  „Das  tconi-her  finde  ich  nirgends  erklärt;  hätte  man  wonneher  oder  imnneber  ru 
lesen,  so  könnte  das  FrUhlings-  oder  Erntebier  ausdrücken.  Es  ist  ein  starkes, 
gehaltvolles  Bier  damit  gememt,  da  ihm  der  kovent.  das  Naehbier,  'gewOhnKehe 
Tischbier,  entgegengesetzt  wird."  Dros.  trennt  uone  Oer  und  liest  wonvr  —  u-nune 
'ehedem'.  Aber  dagegen  muss  gesagt  werden,  dass  mndd.  ivonne  fiir  wanne  nicht 
vorkommt  W\  trifft  es  richtig,  wie  Moue,  wenn  er  urtheilt:  „man  erwartet  ein 
Attribut  des  Bieres  im  Gegensatz  zu  kavent":  er  findet  daher  eine  Aenderung  io 
waneber  oder  fconeber  geratlieii  und  verweist  wegen  des  ersteren  Wortes  auf  westf. 
«?dn,  gross,  schön,  ki^'tig.  Ir.  bezweifelt,  dass  Drosihu's  n-oniic  =  xcnnne  möglich 
sei,  „aneh  wtoe  wen  ik  wanne  her  mat  pleonastisch.  Dav.  l'ranek  (Meklenb.  1.  56. 
.57)  erzählt  uns,  dass  zur  Erntezeit  Wo<lelbier  gereicht  sri.  Es  wird  hier  dein 
nach  wodeber  statt  woneber  zu  lesen  sein.  Selbst  das  Wode-  oder  Wodelbier,  das 
Sehnitterbier,  hat  der  Krüger  gefElsoht'<  Er  wird  die  Ansfibung  seines  Betrages 
m'cht  auf  die  kurze  Zeit  des  Wodelbieres  beschränkt  haben,  wozu  ihm.  wenn  er 
nach  der  Darstellung  des  Schauspiels  ein  städtischer  Wirth  war,  Uberhaupt  alle 
Gelegenheit  gefehlt  haben  wird.  Das  Woeste'sche  wdn  ist  kein  meklenburgisches 
Wort;  imd  wonnebBr  ist  eine  sehr  unwahrscheinliche  Bildung.  Zu  leugnen  istiedoch 
nicht,  dass  die  Lesarten  von  E.,  W.  und  Fr.  palaeographisch  nicht  viele  Beuenkeii 
haben.  Ist  anders  zu  lesen,  so  würde  mir  Koppmanu's  Lesung  wene  für  richtiges 
weme,  jemand,  im  Dativ  am  besten  gefallen.  Steht  aber  wirklich  wwe  da,  so  ist 
es  wohl  das  Adjcctiv,  sonst  auch  gewone  mlid  gnronc,  mndd.  gheicone,  nindl.  iroow. 
gewöhnlich:  das  gewöhnliche  Bier,  das  Bier  im  eigentlichen  äinne  des  Wortes  im 
Gegensats  nmi  Niehbier. 
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1494  ff.         'myne(n)  leve^i  knechte,  wefeftj  rede 
unde  ghevct  dnnc  krogere  has  Medej 
fettet  me  bi  de  hetm  kupen 
vmde  ghevei  em  drynken  nut  der  fehupm. 

E.  findet  hier  wieder  haffe,  ahd.  hah(a,  Kniebug:  „Än«we<ie(-aMicthe)  mag  entweder 
Si'hlägc  an  das  Knie  oder  Durehsclmeidunt;  dt-r  Flechsen  am  Knie  hezeichnen,  eine 
bekannte  Strafe  im  Mittelalter."  Man  würde  hn/'/'rmede  erwarten;  abfr  die  Wort- 
bildung ist  unglaublich  und  passt  durchaus  nicht  zum  folgenden.  Sehr.:  „mede  ist 
Mipthe,  Lohn.  Für  hos  svhl^^c  ich  vor  hast,  mndl.  haest,  adv.  schnoll,  liastig;  also: 

gebt  dem  Krüger  rchncll  seineu  Lohn."  Dros.  vermutet  halaftnete,  Schläge  an  den 
[als,  lüg  Genick.  Das  steht  nicbt  da,  al>er  es  passt  vor  allem  auch  nlent  la  den 
Zusammenhang  der  Ivedo.  W.  tadelt  filglich  auch  den  höchst  unreinen  Reim. 
Ueberdies,  fulirt  er  fort,  empfehle  sich  mede  (Lohn,  iron.  Strafe)  als  das  Allgemeine, 
dem  die  besondere  Angabe  folge.  Älau  könnte  hos  aus  haße  (Soest  F.  637)  verderbt 
denken  und  übersetzen:  gebt  dem  Kriiger  rasch  Lohn!  Wahndieinlich  bedeute 
aber  häsmede  gewaltsamen,  schrecklichen  Lohn.  W.  vergleicht  hahftwerk  bei  Schüren 
Chron.  270,  dass  die  verbitterten  und  schrecklichen  Kämpfe  der  Soester  Fehde  be- 
zeichnen und  aus  haistwerk  entstanden  sein  müsse  und  dessen  erster  Best&ndtheil ' 
dem  goth.  haifsts  und  aprs.  hw^st  entspreche,  auch  in  der  ursprünglichen  Bedeutung, 
während  das  gewöhnliche  mudd.  hast  nur  noch  eine  gemilderte  des  Eilens  habe. 
W.  Tilgt  richtig  an  Schrüder's  Conjeetnr,  dass  man  nicht  hagt,  sondern  haste  als 
Advern  cr\\  arten  raiissto.  Seine  eigene  Erklärung  dünkt  mich  in  luohrfacluT  Be- 
ziehung unwahrscheinlich:  einmal  die  l..e.sart  haissicerk^)  bei  Schüren,  da  wir  nicht 
wissen,  oh  der  Herausgeber  Tross  richtig  gelesen  hat,  auch  nicht,  ob  der  Nieder- 
rlicinUlnder  nicht  einem  hd.  Ausdruck  Eingang  in  seine  Sprache  Torstattet  hat. 
Dann  ist  auch  hains  eine  bedenkliehe  Entstellung  V(m  hänt.  Ferner  ist  noch  nicht 
ohne  weitere  Zeugnisse  anzunehmen,  dass  ein  ndrhein.  Wort  auch  in  Mekleuburg 
galt.  Und  endUoh  ist  die  sonst  nicht  belegte  Bewahrung  der  alten  Bedeutnng  hOohst 
Inglich. 

Lübben  hat  im  Mndd.  \VB.  has  als  Entstellung  von  hars  'Harz'  und  mede 
als  besonderes  Wort  genommen;  er  versteht  also  wt)hl:  gebt  ihui,  theilt  ihm  Harz 
mit,  gebt  ihm  Harz  ein.  Die  Besserung  ist  leicht  und  einsichtsvoll.  Liibben  selbst 
gil  bt  sie  nicht  als  eine  Textbesserung,  er  hält  hns  für  einen  frühen  Beleg  des 
midd.  Iut88  =  mndd.  han.  Nun  keisst  Harz  allerdings  mndd.  gemeiniglich  luirt. 
selten  hars-,  aber  die  Form  ist  doch  nicht  unerhört  und  entspricht  dem  mndl.  nna 
und  (neben  harz)  mhd.  hars.  Ich  ini>chte  von  Lübben  abwtMchend  glaiHuMi,  dass, 
wie  oft,  entweder  das  ein  r  ausdrückende  Zeichen,  der  llakeu,  über  dem  Vocal 
vom  Schreiber  vergessen  oder,  weil  zu  schwach  gerathen,  erloschen  ist.  Weiter 
ludte  ich  mede  'mit'  für  überflüssig,  kenne  auch  kein  nmlcgeven  für  nnttheilen, 
gehen,  hnnmede  wird  ein  Wort  sem.  Es  fragt  sich,  ob  m«i/' Lohn  otler  Meth  ist. 
Will  man  reinen  Keim  auf  rede,  dann  ist  das  Erstere  anzunehmen.  Allein  'Harz- 
lohn' giebt  keinen  guten  Sinn.  Wenn  mäU  vom  Dichter  gemeint  ist,  würde  ich 
lieber  annehmen,  dass  /<//.«?  statt  h(d!<  \  i  rschriebcn  N\  ;ire  ;  denn  halsmede  würde  gut 
zum  Handwerk  des  KrUgers  und  ebenso  zu  deu  folgeuden  Verseu  passen:  wie  er 
sich  TersUndigt  hat  an  dem,  was  er  seinen  OSsten  fllr  ihre  Gurgel  Terkanfte,  so 
wird  er  auch  ähnlich  gestraft.  Denselben  jtasst  tiden  Sinn  würde  aber  auch  'Ilan- 
uicth'  ergeben,  Mcth,  der  aus  heissem  Harz  besteht;  ja,  wohl  noch  einen  passen- 
deren, uud  darum  ziehe  ich  Juirsmede  vor.  Der  unreine  Keim  hat  nichts  bedenk- 
liches. Wenngleich  im  Schauspiele  e  und  e  nicht  reimen,  so  kommen  doch  ein  paar 
Ausnahmen  vor.  Gar  nicht  rechneu  will  ich  er  und  er  wegen  des  Einflusses  des 
nachfolgenden  Consonanten;  es  finden  sich  auch  ziemlich  viel  Beispiele  diesem 
Keimes,  z.B.  speren.'kSren  22<).  hiren :  untbtren  hire :  vere  1108.  1210.  k^renz 
bexceren  1950.  Aber  beweisend  für  die  Freiheit  des  Dichters,  i  uud  e  zu  reimen, 
sind:  uHirtiken :  ßeken  729,  wegiien :  andriglien  1517  und  gar  t/c  den  (bin):  fchin 
1688,  ahnlieh  wie  nAt :  got  45. 


*)  [In  dem  erhaltenen  Antograph  des  Verfassers  steht  haifwerck  geschrieben, 
8.  Clevische  ('hronik  des  Gert  van  der  Sehnren.  herausgegeben  von  K.  Geholten 
(18b4)  S.  150.   lieber  hove-,  havetcerk  vgl.  das  Alud.  Wb.J 

4* 
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Noch  hcmcrke  ich  zu  kupe  und  fchupe,  dass  E.  und  Fr.  nicht  f^anz  khir  über 
diese  Wörter  gewesen  zu  sein  scheinen.  Wir  liabeu  im  Ndd.  zwei  Wörter,  welche 
in  der  Bedeutung  dem  ndid.  kuofe,  nhd.Knfe  entspreelieii:  köpe,  as.  cdpa,  und  küpe. 
Dies  letztere,  von  dem  küper  'Küfer'  abgeleitet  ist,  steht  dem  ndl.  kui])  gltich. 
Man  gebraucht  diese  beiden  Ausdrücke  nicht  beliebig  für  einander,  sondern  jedes 
hat  sein  besonderes  Gebiet  der  Venvendung.  Flüssigkeiten,  z.  B.  Bier  und  Wasser, 
werden  in  I\open  gefasst;  Fleisch  aber  wird  in  Küpen  gepekelt  und  aufbewalirt 
Ebenso  sind  schöpe  und  fchnppe  verschieden.  Mit  der  Schope  wird  Bier  und  der 
flüssig  gemachte  Kalk  geschöpft,  mit  der  SchUppc  schaufelt  oder  wirft  man  Erde, 
Korn,  Fenening.  Hier  sind  natürlich  mit  küpe  nna  fchüpe,  beide  ohne  Umbuit,  dis 
Gefjiss  und  die  Schöpfkelle  für  Flüssigkeiten  gemeint,  und  die  SchreiboDg  u  Boll 
das  //  oder  ou  ausdrücken,  welches  sicli  aus  dem  alten  d  entwickelt  hat. 

1507  ff.  EyHf  du  büß  myn  deve  kumpan! 

Wane!  fo  motmn  mtmmer  neten, 
my  dmitt,  du  konat  de  «polen  fcheten. 

E.  und  Sehr  lassen  den  T.ucifer  den  CTSten  Vers  zum  Belsebuc  sprechen  und  ihn 
sich  dann  mit  dem  zweiten  an  den  Weber  wenden.  Ich  meine,  dass  auch  Z.  I5US 
noch  an  Belsebuc  gerichtet  ist.  Hit  dem  folgenden  Verse  Verbunden,  gibt  150S 
keinen  Sbn.  „Ei,  so  musst  du  nimmer  geniessen,  mich  dünkt  du  kannst  die  Hpule 
sehiessen":  was  soll  da  der  erste  Satz  bedeuten?  Die  Worte  beziehen  sich  offen- 
bar auf  den  Vers  15ü:i  der  Kedc  Belsebue's:  tpru  vort  tprul  Die  Erklärung  dieses 
Venes  von  Zacher  ist  ohne  Zweifel  richti;^.  Auf  solche  nnwillkürliche  Aeusseruug 
seines  allzuhastigen  Knechtes  antwortot  T.uciti  r:  ,.l*fui!  so  musst  du  niemals  niesru!" 
Da  niesen  aber  ndd.  nS/m  heisst  und  nicht  niten,  so  ist,  wenigstens  für  diese 
Stelle,  Endehuun^'  aus  einem  md.,  wahrseheinHeh  mrheln..  Original  aactinehmen,  in 
dem  niesen,  wofür  auch  niessen  vorktmimt,  und  sehiOBzen  einen  im  14>  und 
15.  Jahrh.  ganz  erträglichen  Keim  ergeben  würden. 

1582  f.  haddr  ik  buckynck  edder  nl, 

den  luden  ik  ere  glielt  «/  hdl. 

E.  lindert  hol  in  ffal  vnd  Fr.  fibersetet  „abetalil**.  Das  tbat  der  HOker  aber  aneh 

mit  den  übrigen  Betriigereien,  die  er  nennt,  ghelt  ist  nicht  geld,  das  Geld,  sondern 
gdt,  die  Milch  der  Fische.  Nach  Nemnich,  Polyglottcti-Lexicon  der  Naturgeschichte, 
Lief.  III  (Bd.  lij  S^.  289  war  das  Wort  einst  auch  im  Mdl.  vorhanden:  lactes,  holL 
hom,  milt,  gelt  Die  Milch  der  lUicklinge  gilt  bekanntlich  als  Delicatesse  und  als 
Hausmedicin  gegen  Halserkültung.  ^Vie  es  um  die  Aale  bescliaften  ist,  deren  Fort- 
pflanzung lauge  im  DuukeUi  lag,  mögen  die  Naturforscher  entscheiden;  wir  haben 
es  hier  nnr  mit  der  Meinung  des  SchrUtstellers  und  seiner  Zeit  zu  thnn.  Ml  (wah^ 
s«  lit'iiilich  wird  hnd  dastehen)  ist  Praeterit.  vom  st.  ^^  heim  hehlen,  verheimliclicn. 
hier:  heimlich  stehlen  und  den  Kunden  vorenthalten,  um  durch  den  äonderverkaut 
ausserdem  zu  profitieren. 

1665.  ik  Urne  aiko  en  bakaom» 

Lapm  ist  'sehlttrfen*;  vgl  650.  £b  ist  iofM  an  lesen. 

t768  wird  eynem  gheTug^  statt  ghmughe  an  lesen  sein;  denn  genöge  ist 

feminin. 

1805.  dat  le/te  fchap  fehlt  jo  in  den  ffal, 

sagt  Lucifer  vom  Satanaa,  welcher  den  erfolgreich  Widerstand  leistenden  Pfaffen  in 
die  Hölle  bringen  will.  E.  und  Fr.  ändern  be/U:  „auch  der  Klügste  begeht  zu- 
weilen, mal  eine  Dummheit".  Jo  heisst  aber  ,,immer,  jedesmal".  Und  Satauas  ist 
der  letzte  der  mit  Seelenbeute  heimkehrenden  Teufel.  Es  ist  daher  nichts  zu 
emendieren,  höchstens  im  vorhergehenden  Verse  {hir  umme  fet  wu  avei-nl)  fet  m 
in  f'echt  me;  Freybe:  „Danini  s;if^t  :iian  überall."  Allein  nötliig  ist  auch  das  nicht 
Lucifer  spriclit  zu  den  Umstehenden ;  Da  seht  ihr  es  alle  mal  wieder,  wie  recht  das 
Sprichwort  sagt. 

1846  ff.  ja  ja,  bist  unde  vlok, 

den  bynt  to  hnpe  an  enen  dok; 
wen  au  ene  wedder  up  bynde/L 
fo  fe,  wat  du  dar  yime  itkidieß. 


uiyiii.ied  by  Google 


53 

E.  und  Fir.  quälen  sich  mit  Mono's  falscher  Lesunj;  ab.  Es  ist  vi^,  crepttUB  Tenttto, 

zu  lesen  und  im  nächsten  Verse  wohl  de  statt  doi. 

1S7Ö.  ik  haddc  wol  an  en  muschel  gJiekropeH. 

St&tt  mmctiel  ist  musehol,  n..  zu  lesen:  Mauseloch. 

18i)"2.  dar  nioßv,  alzo  cn  ftvyn  vulen. 

Es  ist  luden  =■  ivoUn  {'.holen  'kühlen'),  wölen  'wühlen'  zu  versteheiL 

li)U4  f.  deffe  arme  atumper  is  bedraghen, 

he  tnot  Vetren  an  den  mokiqmghetu 
UoUnpaghr  ist  der  Esel.  Satanas,  der  vom  Priester  in  dai  vnXäe  brök  oder  an  den 
mhhn  milt  |:;cbannt  wird,  ist  damit,  wie  wir  etwa  sagen  wUldeil,  auf  den  Esel  ge^ 
konmieu.    Dieselbe  Bedeutung  hat  tnoli  /qjaghe  1979  f.: 

icerstu  ok  fo  fwar  alzo  cn  molenfak 

«nde  haddtß  ok  ^teßaken  dm  gfimUen  makty^aghen, 

Hamburg.  C.  Walther. 


Die  Bohne  und  die  Vietzeboline.  • 

Wo  in  letzter  Zeit  Uber  die  Bohne  sprachlich  f^eredet  ist,  wurde 
fast  diireli^clicnds  auf  die  botanische  Stellung  dor  Ptlnnz*'  keine  RUek- 
m\\t  genommen,  und  abgesehen  von  der  vielfMcli»  ti  r(  l)crtragung  des 
Namens  auf  andern  Samen  fast  nie  beachtet,  dass  seit  dem  1<\  Jahr- 
hundert sich  alhuiihlich  eine  fast  vollständige  Verschiebung  gegenUljer 
dem  Mittelalter  geltend  machte,  welche  schliesslich  sogar  die  Etymo- 
logie zn  beeinflussen  anfing  und  aueh  in  die  Erklärung  der  alten 
Kkssiker  sich  einschlich. 

Wenn  wir  heute  im  Ges])räch  von  Bohnen  reden,  und  selbst  wo 
wissenschaftlich  darüber  geschrieben  wird,  schwebt  dem  S])rechenden 
oder  Schreibenden  fast  stets  die  Garteni)ohne,  sei  es  die  niedrige 
Krieoh-(ndd.  Krup-)l)(dine  oder  di(*  kletternde,  an  Stangen  rankende  vor, 
der  Phaseolus  vulgaris  L.,  und  die  alte  ächte  Bohne,  Vicia  Faha  L. 
wird  dabei  übersehen.  Campe,  selbst  Grimm  im  D.  Wb.,  auch  ten 
Doomkaat  Koolman  I,  8.  202  f.  scheinen  sogar  vorauszusetzen,  dass 
der  Gartenbohne  zuerst  der  Name  zukomme  und  dann  auf  die  „SaQ-**, 
Pferde-  oder  Grossebohne  Ubertragen  sei 

Nun  steht  jetzt  aber  fest,  dass  der  Phaseolus  der  heutigen  Bo- 
tanik nicht  der  der  Alten:  Dioseorides.  Oolumella  und  Plinius,  ist.  son- 
dern aus  Amerika  stammt^),  die  niedrige  btrauch-,  Kriech-  oder  Krup- 


0  Vgl.  J.  II.  Campe.  Wörtcrb.  d.  D.  Spr.  I,  S.  590  v.  Kohuenbaum;  Grimm, 
D.  Wb.  I,  S.  226  (Bohnenbaum);  Heyne,  D.  Wb.  I,  S.  4(56  f.  Femer  noch  Kaffee- 
bohne, Cacaobohne  etc.  Wilhelm  von  Boldensele  erzählt  im  Iter  ad  tcrram  sanctam 
>S.  322  (Ztschr.  des  historischen  Vereins  für  Niederaachsen  1852),  dass  die  camclsuni 
ihren  Ksmelen  in  der  Wüste  fabas  sleeas  in  kleinen  Portionen  geben.  Er  meint 
Dattelkerne, 

In  Schübler  und  v.  Martens,  Flora  von  Würtemberg,  Tübingen  1834, 
S.  471  wird  Phaseolus  vulgaris,  die  .Stangenbohne,  noch  als  aus  Ostindien  stammend 
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bohiH',        vul^.  nauiiö,  sogar  aus  Peru  iiiul  Chile*).   Sie  kanli  daher 
trotz  der  Schnelligkeit  mit  der  damals  Hieh  fremde  anftalleiide  fxler 
nützliche  Pflanzen  verbreiteten^),  erst  im  dritten  Viertel  des  IG.  Jahr- 
hunderts weiter  l)ekannt  pfewordeu  sein,  die  kletternde  (hrasilianiseheV) 
vielleicht  etwan  frliher.    Nach  Iv.  A.  Philii)pi  in  Santiago^}  führte  die 
Krupbohne,  die  jetzt  in  Chile  fr^ol,  früher  frijol,  frisol  mit  einem 
Fremdwort  genannt  wird,  dort  früher  den  einheimischen  Namen 
nnd  in  Peru  den  dort  heimischen  purutu  oder  ptirrKfu;  er  hält  frf^ol 
für  angeglichen  an  phascolus  (die  Fisolen)  nach  Chaos  Dioeionare 
encyelopedico  (185:^)  soll  es  aber  (nach  F.  M.  a.  a.  O  )  ein  amerikap- 
nisches  Wort  sein,  das  Dr.  Keiss  auf  Westindien  oder  das  südliche 
Nordamerika  zurückfuhrt.   Die  Stangenhohne  (Ph.  vulg.),  sagt  Philippi, 
sei  in  Peru  und  Chile  nicht  zu  Hause;  doch  führt,  nach  De  Candolle, 
Kochebrune  auch  den  Phaseolus  multifloras  Wiild.,  unsere  Feuerbohne 
oder  ttirkisehe  Bohne,  wahrseheinlieh  in  der  dickschaligen  weissen 
Abart  der  Mandel-  odir  Schminkbohne,  aus  den  Gräbern  von  Aneon 
bei  Lima  an,  und  beim  Nürnberger  Katsphysikns  Oamerarins  werden 
a.  a.  0.  S.  124  Phaseoli  Africani  oder  Rrasilinni  pniannt.  W^ittninek 
hält  (fie  Kru])bohne  für  zuerst  um  die  Mitte  des      Jahrhunderts  ein- 
gebürgert; Camerarius  kannte  sie  1580  noch  nicht;  denn  von  seinen 
phdscoli  piinu'l/o)ics  albi  et  ntgrl  sagt  er,  sie  würden  um  Nürnberg 
wegen  der  Kälte  häufig  nicht  reif;  und  S.  161  sagt  er  ausdrücklich: 


angegeben,  der  alte  Tabernaeraontanus  aber  weiss  noch,  dass  sie,  die  „türkische 
oder  welsehe'*  Bohne  aus  Amerika  sei.  Vergl.  jetzt  die  entscheidfiidin  Unter- 
snchunpen  von  I..  Wittmack  in  Verhandl.  (U's  WuX.  Vereins  der  Prov.  Brandenburg, 
XXr.  Sitz.-Ber.  S.  17<);  derselbe:  ,,Unsere  jetzij^c  Kenntnis  vorgcsehiehtlicher  Samen, 
im  Berichte  der  deutschen  Botan.  Gesellseli.  IV,  1886,  S.  XXXI— XXXV.  F.  M.  im 
Globus  5(1,  No.  ö  S  7-2—74.  —  Humboldt  1887,  Nr.  1  S.  20;  Wittmack,  Die  Ilciniat 
der  Bolmcu  luid  Kilrbisüc,  in:  Berichte  der  Deutschen  Bot.  Ges.  6.  ÜbSb),  S.  374 — 
380.  Der  phasiolns  oder  pliaselas  der  Alten,  den  Gato  und  Varro  noen  nfent  kennen, 
der  aber  bei  Columella  und  Palladius  :ils  Ft  ldfriicht  f'also  nicht  als  ^^tjuij^cnfnicht) 
ausgesäet  wird,  muss  erbsenähnlich  gewachsen  sein,  denn  während  die  als  Dünger 
und  Viehfntter  massenhaft  gebaute  weisse  Lupine  10  modtos  als  Aussaat  flir  den 
jngerus  forderte,  sind  von  Erbsen  und  phaselus  nur  4,  der  bei  weitem  wich- 
tigeren Faha  aber  nach  dem  von  Columella  citierten  Tremellin-s  6.  na<'h  Colnniolla 
selbst  nur  4  modii  nötig  (Colum.  2,  20.  Pallad.  XI,  1).  Was  der  phjuseulus  urspriiiifj- 
lich  gewesen  sei,  hat  Fr.  Körn  icke.  Zur  Geschichte  der  Gartenbohne,  in:  Ver- 
handl. des  Naturhist.  Vereins  des  preuss.  Rheinlandes  und  Westfalens  (1885.  Verjrl. 
Globus  a.  a.  0.  8.  7.H)  nachgewiesen,  wenn  er  auch  dem  Columella  irrtümlich  die 
(plinlanische)  Kaehrioht  zosehrefbt,  dass  der  phaselns  „mit  den  grünen  Schöten'* 
gegessen  sei.  Dass  man  später  in  den  SUdfönaem  auch  eine  Stangenfrucht  i>ha.s(M.- 
1ns  hatte,  ist  ebenfalls  sieiier.  Köruicke  fllhrt  beide  auf  Vigna  sinensis  Endl.  zurüc  k. 
Die  ältere  Strauchform  als  Dolichos  melanophthalmos  DC.,  die  Stangenfonu  als 
Dolichos  sinensis  L.  Beide  idnd  fOr  Untersuchungen  deutscher  Pflanzen  ohne  Wert, 
da  sie  unser  Klima  nicht  ertragen;  aber  der  Name  phaselos  hat  sich  hier  früh  auf 
erbsenartiges  Gemiise,  dann  auf  die  amerikanische  Bohne  verschoben.  Vergleiche 
F.  HOck,  »üh^flanzen  HitteletiiopM.  1800  (FF.  &  D.  Landes-  n.  Yolkskiuide  1). 
>)  Gtobns,  51  (1887)  Nr.  10,  S.  157  f. 

*)  So  die  Soniu  nM  urno.  TTelianthns  annuus,  schon  15S0  in  den  Gärten  als 
Chrysanthemum  Peruviunum  verbreitet.  S.  Joachim  Camerarius,  Uortus  medicus  et 
philosophicus  S.  60.  Viel  rascher  noch  der  Tabak. 

*)  Globus  a.  a.  0. 
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Siniliix  horteusis  (d.  i.  der  DoUehos),  phasioli  vulgo,  and  in  Nathan 

('hyti;i<nis  Nomenciator  Latiiio-saxon.  (1500)  heissen  sie  gep:ennber  der 
fahn.  Hon.  S.  4*22  und  441:  phaseoluM  (pliasioli^  ..wclsclic  lionen"  als 
ueu  oinfreführte.  Dag:ep'n  kennt  derselbe  Chytraeus  !>cli(tn  früher  die 
►Stangenbolnie.  „(id  palam  cdnctos  ln})idoram  niorc  jdHisclo^",  (leren 
Wuchs  er  also  mit  dem  Hoj>fen  vergleicht.  Sie  müssen  aber  damals 
noch  sehr  selten  gewesen  sein,  denn  er  s^et  seinem  Gevatter  Schöne- 
mann (Oaloander)  eine  Portion  grttner  Sehoten  mit  einem  Kochreeept 
in  lateinischen  Versen*^). 

Als  Resnltat  ergieht  sich  aus  dem  Vorhergehenden:  „Born"  im 
Mittelalter  und  bis  zum  dritten  Viertel  des  K).  Jahrhunderts  ist  stets 
und  ständig  nur  unsere  ^Grosse-",  ^Snn-''  oder  .,Pferdc- Jhhne^ ,  die 
Ffdia  der  Alten,  Vicia  Faha  L.,  in  ihrni  beiden  Abarten,  der  breit- 
l'i  Iii  Ii  Ii  (Jen  (.,(jrosseu")  und  der  klciufrüdUigen,  die  auch  als  Feld'  und 
f,Tanbenhohne"  corkununt. 

Alles  was  bis  ea.  1570  von  der  .Jione",  ,,Frö  Juhte'^  WaUhcrs  von 
der  Voyclweide,  Gutes  oder  Schlechtes  in  Brauch  und  Lied  ohne  ivciterc 
Beeddinuny  gesagt  wird,  heeiM  sidi  auf  die  Faha,  ndd.  böne,  im 
Güttingenschen  bäne^),  in  Vorpommern  haune^), 

Sie  hat  hekanntlich  einen  festen,  anfhigenden,  sieh  seihst  halten- 
den Stamm  und  rankt  nie;  mag  man  nun  bona  mit  Fick  aus  babna, 
bnnhnd,  banna  herleiten^),  so  ist  sicherlieh  nach  der  Nator  der  Pflanze 

Adelbert  Uezzenberjirers'")  Anlehnung  an  „beben",  grieeh.  fftßofjai, 
irrig,  weil  „in  diesem  Falle  die  Ranken  (!)  von  Bedeutung  für  die 
Hen(  uiiung  der  Püauzc  gewesen  wären*'.  Ihn  hat  die  Amerikanerin 
irre  geführt. 

Frau  Bohne  aber  reicht  in  die  Ugyptisehe,  trojaniselie,  grieehi^ehc^ 
Vorzeit  zurUek"),  in  Italien  war  sie  die  bei  weitem  wichtigste  aller 
Hlllsenfrttehte,  auf  deren  Anhan  man,  wie  €k>lmnella  und  Plinins  deut- 
lich verraten,  die  grösste  Sorgfalt  verwandte.  In  Spanien  isst  man 
noch  die  halb  oder  fast  reifen  Bohnen,  in  Salz  gestippt,  roh  tagsttber 


*)•  TU.  Chytrad  poemata.  Bostoeh.  1579  foL  151. 

Si  tarnen  has,  siliquae  detr.u  fis  iindiquc  iiblls, 
Cultellus  transversa  secet,  jurique  recenti 
Et  pingui,  pipcre  tffaeo,  suntil  ineoquat,  illos 
Delfdaa  dioes,  lanto  non  vile  palato. 

Noch  in  den  zwaii7it:;or  Jahren  unseres  Jahrhunderts  kamen  die  .türkischen"  oder 
»Mandelbohnen",  phasculus  multiflorus  Lauik.,  so  auf  den  Gusiudctisch.  Von  den 
nemehaftliohen  Mahlzeiten  waren  sie  schon  anrcb  feinere  Gartenvaiietäten  des  Ph. 
vulg.  verdrängt.  S.  Krause  ,,Wann  ist  die  Bohne,  phaseolus  L.,  in  Mecklcnbui^ 
eingeführt.'^  Areh.  d.  Ver.  d.  Freunde  d.  Naturgescb.  in  Meoklenb.  U  (1880/81). 
')  Schambacli  S.  16. 

""i  Dähnert,  Plattdentsclies  WOrterb.  nach  der  Ponunenchen  und  Rttgenschea 

Mundart.  S.  49  v.  Bone. 

^)  Grimm  setzt  goth.  baun  oder  baun«.  Kluge,  Aufl.  4  S.  3ö  bäum,  0.  Schräder, 
SpnebTerffl.  und  Urgesohiehte  2.  Aufl.  setet  als  iJrfonn  bagna. 

»")  H(".pfer  u.  Zacher,  Ztschr.  f.  d.  Phil.  V,  229. 

»')  Die  Belege  s.  bei  Wittmack  a.  a.  0.  (1886)  und  Alph.  de  Caadolle,  Der 
Unprong  der  Kulturpflauzuu,  Ucbcrs.  von  £dm.  Goeze  (1884)  S.  397  ff. 
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oder  znm  Nachtisch'''').  Auch  in  DeutHchhuul  kornint  sie  vorgeschicht- 
lich und  frnli^cschichtlich  vor,  Uber  die  Aiiirahen  des  Plinius  in  Be- 
trelV  der  friesischen  Inseln  S(»ll  weiter  unten  gesprochen  werden;  über 
die  Funde  in  den  schweizerischen  Pfahlbauten  bericlitet,  nach  Heer, 
De  CaudoUe  a.a.O.  Man  fand  die  Faha  im  ßurgwalle  vou  Primcnt'^) 
und  im  Gillberfelde  von  Mttsehen,  Kreis  Kottbas,  Provinz  Branden- 
burg'^). Alle  diese  alten  Funde  lieferten  die  kleinere  Vicia  Faha 
minor,  die  Feldbohne,  franz.  FcvcroUe,  nur  dasa  die  alte  Frucbt  (Faha 
ccltica  tmna  Heer.)  noch  etwas  kleiner,  vielleicht  durch  Zusamraen- 
schrunipfung  war'*).  In  älteste  geschichtliche  Zeiten  Niederdeutsch- 
lands fuhrt  die  ebenso  kleine  Vicia  Faha  aus  der  Fabrstedter  Wurt 
bei  Marne,  die  in  (>0  verkcdilten  Samen  sich  bei  eini  r  r)urchgral)ung 
in  dem  ältesten  Ziegelbrocken -Estrich  faud'^)  und  immerhin  in  die 
allerMheste  Zeit  der  Besiedelnng  der  Dithmarser  Manch  vom  hoben 
Lande  der  Geest  ans  gehören  kann.  Die  grössere  Form  der  Faha,  die 
wir  essen,  ist  erst  später  gärtnerisch  entstanden  oder  doeh  später  ein- 
geführt. Es  ist  deshalb  auch  recht  gut  möglieh,  dass  zu  Plinius  Zeit 
auf  den  friesischen  Inseln  schon  Bohnen  gezogen  sind,  obw'ohl  er  das 
gerade  niclit  sagt,  und  jedenfalls  dieses  „Tacitus''  nicht  berichtet, 
wie  bei  Angabe  des  heutigen  vorzliglicheu  Gedeihens  der  Vicia  Faha 
in  den  Dünenthälern  Spiekeroogs  angegeben  wurde'-). 

Doch  sind  diese  Bohnen  im  späteren  Mittelalter  in  Niedersachsen 
wenig  häniig,  vielleicht  mehr  als  Gartenfmcht  gebaut  In  „Tiderici 
Langen  Saxonia''  (15.  Jahrh.) '^),  die  aber  wahrscheinlich  von  Heinrich 
Kosla  (Ende  des  X%  Anfang  des  14  Jahrh.)  herstammt''»),  wird  als  in 
Sachsen  gebaut  angegeben:  frifimvf,  silicfo,  ordea  (plur.),  pisd  fsin^. 
fem.),  arcna  uud  dann  zugesetzt:  iSunt  iOi  nonnullis  fabae,  nieloHcs 
que  cifnilli'^*). 

Sie  konmit  daher  auch  in  Zehnt-  und  Abgabenregisteru  im  nörd- 
lichen Deutschland,  obwohl  man  sie  Uberall  kannte,  nie  oder  fast  nie 

1')  Auch  von  Syrien  sagt  der  kObiBohe  Pilger  (Ztsclir,  f.  d.  Phil.  19,  S.  n:.): 
.\an  MIT  Dagcs  (h.  3  Könige)  bis  vastavent  do  wassen  da  rasen  ind  bonen  lud 

alsulcheu  kruvt. 

Ascnerson,  in  Ztschr.  f.  EfhnoL  ete.  1875,  S.  154,  danach  B.  Behla,  Die 

vorgrsdüchtlichen  Hiindwälle  8.  20.    Ge.  Busohan,  Znr  Enltmgesdddite  der 

HiÜseJit'rüchte.    Ausland  1891,  Nr.  15. 

'*)  Jahrb.  der  K.  Prcuss.  Kimstsammlaugcii  Vlil  Nr.  3.  Keichsaüzelger  Nr.  11^ 
(2.  Aug.)  S.  4. 

^)  De  Candütte  a.  a.  0. 

R.  liartmanu,  Ueber  die  alten  Dithmarscher  WurtcQ  und  ihren  Packwerk- 
bau,  Manie.  18S:k   Mit  I  Taf.  38  S.  8«.  S.  8. 

")  L.  H(aei)ke?)  iu  der  Weserzeituug  1S86.  Nr.  1  r2'54  Morgenansu'  fT.  Anirti'-t) 
S.  1.  £r  lässt  Tacitus  von  den  ostfriesischen  Insehi  sagen,  was  Plinius  vou  dea 
Noidseebiseln  mitteilte. 

»•)  Meibom  I,  p.  802. 

»)  Krause  in  ADB.  29,  2H9. 

*•)  melones  citrulli  sind  eine  Art  Melonen.  Cltnilli  sclmn  bei  den  Römern  als 
dem.  von  citrium,  (^urke  oder  Meh>ne.  früher  für  KQrbis  gelmltcii,  ein  VVittniack 
nachwies,  dass  auch  diese  aus  Amerika  stammen.  Eine  autTallende  Verschiebong 
in  der  LUueburger  Heide  aus  dem  15.  Jahrhundert:  „Citrulli  Wicken"  brachte  Wal- 
ther im  Jahrb.  f,  S.  16. 
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Tor;  freilieh  aaeh  die  Crbee  recht  selteu.  lu  den  Hebungen  de» 
H.  Geist-Hospitals  in  Lflbeek  im  15.  Jahrhundert,  das  sieh  auch  Uber 
niockcnbiirjjisehc  nnd  pommersehe  Güter  erstreekt-0.  i'i*seheinen  beide 
nicht,  in  den  meeklenhnrjrisehen.  ponimersehen.  hremiselu  n  nnd  ost- 
frifsischen  Urkandenhiiclurn  habe  ieli  sie  iiieht  pfuiuhn.  nueU  nielit 
in  der  Agrargesehiehtlielien  DarsteUnn^  l)stlu>lsteins  nntl  Lüheeks  \o\\ 
Schmidt Erbsen  kummeu  iu  Kostuek  1-75  im  Handel  vor-'K 
Bohnen  finde  ich  nnr  in  der  Hambarger  Zollrolle  von  1254 — 1262 
wo  der  Wispel  mit  18  Pfennig  besteuert  ist,  und  im  Inventar  des 
Schlosses  V9rde  (Bremervörde)  von  1547,  wo  „in  der  Koken** 
tonnen  Bönen  und  £r\veten"  registriert  sind-^). 

Abg;esehen  von  Sttdhannover  nnd  Brannschweig  sind  diese  letz- 

teren  Gebiete  aneh  j<*t/i  noch  die.  wo  vorznf^sweise  die  sehweren 
Uoden  li<'bend('  Hohne  ^^i'bant  wird.  WUhrend  z.  H.  von  W(»l(l('<rk 
(Mreklciihurj^-Strelitz)  ^^tineld(»t  wird,  dass  sie  erst  seit  etwa  lS7r»  in 
grösseren  Sehlägen  gei)ant  werde-^),  nennt  Schütze-')  sie  1800  ein 
„Lieblingsgemttse"  in  Holstein,  und  sagt,  dass  eigene  Fuhrlente  in  der 
Bohnenzeit  dnroh  Hambnrg  mit  dem  Rnfe  „Boncnflü  to  Wagen"  dnreh- 
fahren,  um  di(^  leeren  Hülsen  (Schale,  ,,8lu",  in  Bremen  Bossen  ^s))  alg 
Schweinefutter  oder  zum  Dnng  abzuholen.  In  der  Marseh  „Alten 
Landes**  links  der  Elbe  zwischen  Harburg  nnd  Stade  sind  noch  linite 
dns  von  den  Knechten  verlangte,  bei  den  Kij)])en  stehende  Abendessen 
reife,  trockene  Grosse  Bohnen  in  Milch  gekoe1»t.  Auf  dvn  Klhsiinden 
gedeiht  die  l'lUmze  vorzüglich  nnd  erreicht  die  Höhe  eines  iveiters  zu 
Pferde.  Diese  Marschbohnen  werden,  im  Handel  als  „Jeverländcr** 
bezeiehnet,  jetzt  viel  als  Saatgut  ins  Oberland  verfuhrt.  In  Ostfries- 
land,  wo  die  gekochte  Bohne  vor  allem  als  Pferdefutter  dient**),  zeigt 
der  Gebrauch  des  Mehles  und  Brotes,  dag  frtlher  als  Nahning  dos 
niedem  Volkes,  dann  als  Armenhaos-Brot^*')  verwandt  wurde,  ebenso 

»»)  Lübeck.  U.-B.  VIII  Heft  9.  10. 

")  G.  H.  Schmidt,  Zur  Agrargeschichte  Lübecks  uud  Osthulsteln».  Studien  etc. 
Zürich.  Grell,  Füssli  &  Co.  1887.  X  und  171  S.  Ver^.  Jahrosber.  d.  OeschichtBwlBa. 
X,  11.  8.  i:5))  Nr.  110. 

Meckleuburg.  ü.  B.  2,  S.  52f)  Nr.  1374.  1418  kosteten  in  Kütjtock  I  Drömt 
(=  12  Scheffel)  Erbsen  6  H.,  gleich  dem  Preise  von  50  Stockfischen  oder  2  Tonnen 
Kuhfleisch. 

.  Uamb.  U.-B.  1,  Nr.  008.  S.  548.  Daraus  liiudeL  Nuv.  Cud.  dipl.  Braudeub. 
Abt  n,  B.  I,  S.  8«». 

2')  Krause  im  Archiv  des  Stader  Vcr.  f.  fJosdi.  etc.  2  (1804),  S.  150  f. 
Archiv  d.  Ver.  d.  Freunde  d.  Naturj^esch.  In  Meckl.  31».  \mi  S.  40. 

")  Holsteinisches  Idiulikun  1,  S.  129.  »  sagt  auch,  das»  in  Holstein,  nament- 
lich in  Altona,  und  in  Hambnig  von  den  (i;istwirten  ein  Pikenik  Itlr  die  ersten 
jungen  (d.  h.  grünen)  grossen  Bohnen  fUr  Gäste  unter  dem  Namen  „BönenmaUtedf* 
angerichtet  werde. 

*•)  Versuch  eines  Hrcnilsch-niedersÄchsischcn  Wörterbuchs,  I,  H.  117.  In  Lllne- 

nurg  hiess  1488  die  Hülse  der  T?nlinen  und  Erbsen  „schodf  t'ffc.  poUf  eacanea*K 
Lüneb.  Manuscr.  d.  Uuiv.-Bibl.  Güttingen  Nr.  b2  (Ueinrious  Uildcnsum). 

Stflrenbnr^,  OstfHeslsehes  WOrterb.  S.  21  v.  BonenstOter.  ten  Doomkaat 

Koolnian  I.  S.  2o:$  (boncii.str.fcri. 

*•)  ten  Doornkaat  Koulnian  a.  a.  0.  ..f>ö)>'')>hröd".  l'cbrij^'t'iis  wurden  in 
meiner  Jugend  in  Teuruugszeiten  auch  iu  meinem  elterlichen  Haujse  in  Northeim 
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wie  das  alte  Wortspiel  „de  bönaklcr  np  gäu"'-^^)  den  alten,  eingebür- 
f!:('rt('n  liaii  dvr  Pflanze  «an.  \n  Westfalen  ist  sie  ein  seit  alters  her 
beliebtes  («crieht;  schon  in  Kpist.  ()l>senror.  viror.  (1  S.  84  der  Lon- 
doner Ans«!:,  von  1742)  enij)lieiilt  llerbord  Mistlader  gregen  Durolifall 
„fabas  euetas  aspersas  cum  papavere*'  als  westfälisclies  Gericht.  Im 
Elbinger  Voeab.  kommeii  Bohnen  neben  Erbsen,  Linsen  und  Wicken  vor. 

Danaeb  haben  wir  uns  noeh  mit  Plinius'  Angaben  abzufinden,  mit 
dessen  Worten  grosser  Unfug  getrieben  zu  werden  pflegt.  Zn  diesem 
Zwecke  ist  zunächst  hervorzuheben,  dass  wie  wir  „Bohne"  auf  andere 
FrUehte  und  ähnlich  aussehende  Dinge,  selbst  auf  die  Gewehrkugel 
als  ..blaue  Hohne*'  übertragen,  dasselbe  schon  die  Rlimer,  mit  ihrem 
x»vi://oa  auch  die  Griechen,  thaten.  Die  Kömer  nannten  die  bitteru 
Früchte  der  ägyptischen  Wasserlilie  (Nelumhium).  deren  Wurzel  (nicht 
Frucht!)  gegessen  wurde,  fabae,  die  nicht  esshare  Frucht  einer  in 
Mauretanien  (Algier,  Marokko)  wildwachsenden  Legumiuose  „silvestris 
faba"32),  ja  sogar  die  einzelnen  Ktigelehen  des  Ziegennustes  heissen 
bei  Plinius^^)  fabae,  wie  bei  uns  die  Kinder  von  „sdkäpshrifUen"  oder 
.,s(ltdj)s/()rhrcn'n'^  oder  „rofsäppeln^  reden.  Moritz  Heyne  im  D.  Wb. 
Bd.  1  (1890)  Ö.  407  kennt  auch  „Bohnen  der  Ziegen  und  Schafe^. 

Nun  sagt  Plinius^'):  Vom  Promontorium  Cimbrorum  an  bis  zur 
Scheide  seien  Inseln  durch  die  Waffen  der  Kömer  bekannt  ge- 
word»'!!,  ..rfintin  uoh/fissimae:  Burchana,  Faharia  nostris  dicia,  a 
fniijis  snniUtadinc  s/xtiita  prorcn/rntis;  item  (rirs.saria  a  succino  mili- 
tiae  appdlataj  a  badnuis  Aastninia,  praeter  qaac  Adania.  Die  Be- 
deutsamkeit der  Burchana,  des  alten  noch  nicht  zerrissenen  und  von  . 
Bant  noch  nicht  getrennten  Borkum  fttr  die  Riemer' wird  uns  von 
Strabo  erklärt:  Es  war  von  Germanieus  dnreh  Absperrung  und  Sturm 
erobert,  daher  war  diese  Insel  eine  nobilissima  geworden;  welche  Insel 
Glesaria  fKcmstcinland)  nach  dem  deutschen  Worte  Glesum  fBem- 
Htein)"'*)  vom  Heere  (niilitiae)  benannt  wurde,  während  sie  m  der  hei- 
mischen S]n*ache  Austrania  (OstinselV)  hiess.  ist  ebenso  wenig  siclicr, 
wie  die  Bedeutung  der  Actania.  Von  der  Burchana  aber  sagen,  die 
Worte  des  Plinius:  Fabaria  von  den  Unsern  benannt  nach  der  Ähn- 
lichkeit der  dort  wildwachsenden  Frucht,  natttrUch  mit  der 
Faha!  Anders  kann  die  Stelle  nicht  gedeutet  werd(?n.  Von  einm 
Wildwaehsen  der  Faha  dort  ist  nicht  die  Rede.  Und  ganz  dasselbe 

bei  Grittingen  „Pfordebohn«  ir-  zwischen  dem  Boggon  nüt  Tennablen.  Pliniiis  fordert 

diese  Zutliat  zum  Brotmehl. 

ten  Doomkaat-K.  a.  &.  0.  „Die  Flacht  ergreifen,  ins  Znehthaus  kommcD*', 
indem  der  höne,  faba,  das  Masc.  hörui,  der  Gebannte,  der  Mörder,  unteigCSOboben  «inL 

="a)  Ztschr.  Ethnol.  22  (I89U),  V,  Verhawdi.  S.  185. 

3>)  Plinitts  Natnr.  hist.  18,  8ü,  am  Schlüsse. 

^)  Das.  19,  (iO:  in  fabis  caprini  fimi  singulis. 

Das.  4,  27  am  Sclilusse.  Strabo  VII,  1  berichtet  von  Borkmii:  atv  ion  xai 
iiliov'j/avig,  ;)»•  ix  noXtoQxiaq  fiXe.  Jac.  Grimm,  Gesch.  der  D.  Spr.  II,  594  liest 
Bv^X^cvi^,  und  müchte  das  Wort  (II,  6S1)  durch  byrgene  =  sepulcra  deuten. 

'■^'')  Tac.  (ierm.  45.  (ilesmn  (Jennanis  succinum.  Uebcr  das  hiinfifrc  Vorkommen 
von  Bernstein  auf  den  osttriesischen  Inseln  berichtete  Ilaepke  im  Bremer  Naturw. 
Verein.  S.  Weterztg.  I$b4  Nr.  13371  Hoig.-An4g.  B.  S. 
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meldet  Plinius  18.  30  im  vorletzten  Absatz:  nacli  Erledigung  der  Be- 
schreibung; der  Falm  (er  meint  augenscheinlicli  durcbweg  die  kleinere), 
geht  er  zu  den  ähnlichmi  wilden  Leguminosen  Uber:  ^luifc/tur  vi  fponie 
plcrisqm  hi  lods,  sicut  scpfcnitrioiKiI/s  (JrcdUf  insidis,  timi^  ob  t'd  nostri 
Faharias  appellant;  item  in  JMüHrrfnnid  s/Inst ris  passim  scd  pr(«'<h(ra 
et  qiim  pcrcoqiü  non  possit^.  Das  letztere  ist  die  oben  genannte 
mauretanische  Pflanze,  dann  kommt  unmittelbar  die  ägyptische  Ne- 
lambinm-Seeroae  des  NIL  Hier  lernen  wir,  dass  die  Dttneninseln  der 
Nordsee  von  den  BOmem  insgesammt  Fabariae  genannt  wurden.  Da 
Plinins  gelbst  jene  Seekttsten  besuchte ^•^),  sq.  hat  <'r  ohne  Zweifel  die 
Pflanze  mit  eiireiicn  Augen  geReben,  deren  Ähnlichkeit  mit  der  Faha 
er  meldet.  Ks  kann  nur  Pisum  niaritimnn»  L.  sein,  wie  schon  I^nchenau 
in  der  lirschreibung  der  luseltiora  annimmt;  sie  wärlist  nocli  heute  in 
Menge  auf  offener  nicht  bewaldeter  DUne,  die  mauretanische  da- 
gegen im  Busch  (silTestris).  Verglichen  hat  sie  der  rKmisehe  Soldat 
mit  der  ihm  bekannten  und  zu  seiner  Kost  (als  Zuthat  zum  Brot)  ge- 
hörenden kleinen  Faha,  wegen  der  äbnlichen  Farbe  der  sonst  mehr 
erbsengleichen  Hamen;  vielleicht  auch,  weil  er  sie  gelegentlich  mit 
als  Faha  verwandte;  denn  dieses  Pisiim  ist  (»ssbnr:  auf  den  Dünen 
von  Warnemünde  werden  wt  ni-^stens  die  jungen  tSchoten  von  den 
Jangen  genascht  wie  Erbsensehitten. 

Vom  Wildvvaclisen  der  Vicia  Faha  au  der  deutsclien  Küste  ist 
danach  keine  Bede,  noch  weniger  ist  der  Name  Fabaria  aus  dem 
Deutschen  abzuleiten  und  als  fiiunonia  zu  fassen  oder  richtiger  in 
Bauiionia  zu  tibeist  tzen-*'),  und  noch  weniger  ist  der  von  Borkum  erst 
im  Mittelalter  abgerissene  Theil,  die  Insel  Hant,..de  Hanthe**),  als  „d'^ 
bohnenfürmige*',  zu  deuten""'):  deim  von  einer  Ähnlichkeit  einer  Insel 
mit  der  Hohne  redet  Plinius  überall  nicht.  Wollte  man  sieh  gegen 
die  klaren  Worte  in  unnötigen  Konji^eturen  verlieren,  so  würde  die 
Landkarte  eher  auf  einen  Vergleich  der  Inseln  mit  jenen  fahaa  capriiii 
fim  sinmUae  fuhren  können. 

Während  die  germanischen  Stämme  die  Erbsen,  wie  der  Name 
(von  ervum,  ervilia,  nach  Andern  von  Orobus)  lehrt,  von  den  BOmem 
erhielten,  wobei  sie  auf  das  alte  pisum  den  Erven-Namen  übertrugen 
ist  die  Pohne.  wie  gb-iehfalls  der  Name  bezeugt,  nicht  erst  über  Italien 
zu  ihnen  gekommen.  K.  Fr»rstemann,  Deutsche  Ortsnamen  8. 141  kennt 
die  Pohne  schon  vor  11»«)  in  Ortsnamen;  er  zählt  8  „Panamatba''  auf. 
Vgl.  auch  dessen  (Orts-)Namenbuch.  Auch  die  Nordgermanen  hatten  sie  in 
altnordischer  Zeit,  wie  ans  der  einheimischen  Benennung  und  auch  wohl 
aus  der  Verwendung  beim  Julfest  erhellt;  denn  der  von  A.  Tille ^i) 

*»)  Plinius  a.  a.  Ü.  I«,  I. 

=")  Kluge,  Etym.  Würtcrb.  *  S.  3ü. 

*')  Jac.  Grimm,  Gesch.  d.  D.  Spr.  II,  594  erkUfart  „Bant"  (unter  Vorbehalt)  ab 

„Weidefirrniul". 

^•')  Theoil.  Siebs,  Zur  Gesch.  der  englisch-friesischen  Sprache  I  (1889)  .S.  275. 
Jellin^haus  in  Zts.  f.  d.  Pliil.  28,  376  f.,  mt  diese  Deatong  fttr  ansprechend,  aber 
beaweitelt  sie  doch. 

*«)  J.  Grimm,  Gesch.  d.  D.  Spr.  I,  64  f. 

„Nordbehe  WeihaaehteB^i  Weaerztg.  1889  Nr.  15460  Morgenausg. 
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angeftthrte  WeihnaehtsbrRiu'h  der  Umrandang  der  Julgriitze  mit  Boh- 
nen, viel  mehr  noch  die  HohnenBchttssel,  aus  welcher  jeder  Hof- 
bevvolincr  ;nn  SehluHne  des  Festessens  am  Julabend  eine  gekochte 
Hohne  essen  muss,  sclieint  auf  hohes  Alter  hinzuweisen.  Spielt  hier 
die  lieilige  Frucht  eine  Uolle  beim  Hep'nn  der  Zwi'dften,  so  thut  sie 
CS  anderwärts  am  Schlüsse  dieser  heiligen  Zeit  (heil.  Könige,  Epi- 
phaniag)  im  Bohnenfes^  Bohnenkncheii  mid  BohnenkOnig^^).  Wie  weit 
dahin,  vielleicht  als  eine  Art  Satyrspiel,  die  ^Bohnenlieder**  gehören^ 
weiss  ich  nicht;  Klu^^e  S.  M  nennt  sie  pria])eia,  Heyne  S.  467  erklärt 
das  Bohnenlied  als  ,.lockere  Dinge"  •»^).  Einen  Znsammenhang  der 
„Bohne"'  mit  dem  Oeschlechtsleben  erkennt  das  Volk  noch  heute  an. 
In  LUnebiufj:  hörte  ich  vor  Jahren  in  einem  Gespräch  über  ailzureiehen 
Kindersegen  die  Worte:  „Aber  es  sind  doch  meine  Holmen!"  —  In 
Lübeck  wurde  neben  den  Würfeln  ein  Bohuenspiel  verboten. 

Die  poetiseh  viel  verwertete  „Bohnenblttte**  gilt  aneb  nur  toh 
der  Faha;  an  warmem,  stillem  Jmiiabend  li^  ihr  feiner  Duft  fast 
berückend  ttber  der  Landschaft,  ein  Zauber  f tir  verliebte  Paare. 

Über  die  vielen  der  Bohne  gewidmeten  Redeweisen  geben  die 
Wörterbücher  Anfschluss,  hier  soll  nur  zu  dem  bekannten  „nicht  eine 
Bohne"  der  Vers  8579  aus  Reinke  V(»s  ,.fJat  is  icol  eyntr  honen  wcnV 
anirefiihrt  werden,  mn  aus  der  Lipj)städter  Reimchronik  der  Soester 
Fehde")  den  prleielibedeutenden  V.  278'5  daran  zu  reihen:  .,d(ä  sei  crc 
riüudc  nicht  (idticdcii  cnc  ivickcn'^.  l'nkhir  bleibt  der  westfälische 
Name  „tcchc"  (Osnabr.  tiäkvnhmmc),  der  durch  das  ebenso  undeutbare 
„Wihbe&Hme''  erklärt  werden  soli^').  Durch  ^e  Zusammenstellung 
von  Same  nnd  tcckm  ist  klar,  das^.  eine  Faha  oder  eine  Erbse  ge- 
meint ist.  Für  das  erstere  ist  die  Ähnlichkeit  mit  der  vollgesogenen 
Zecke  nur  für  die  F.  minor  passend.  Die  ..Faha  sylvestris*^  Apuliens 
nennt  Camerarius  selbst  (S.  59)  einen  Aracus.  Damit  verlassen  wir 
die  zum  Aschenbrrxlel  ir«'W(»rdene  Bohne von  der  Flinios  (18,  iJUj 
sagt:  inicr  Icfjuhinni  mujnuKs  iionns  falxd'. 

Nun  kommt  die  Frage,  wie  die  amerikanische  Frucht,  welche 
heute  den  botanischen  Namen  phaseolus  trägt,  ihre  deutschen  Volks- 
namen erhalten  habe.  Es  sind  deren,  abgesehen  von  Bohne  und 
allerlei  Zusanmiensetzungen,  zwei:  Faselen  (Fisolen)  etc.,  die  auf 
den  phaseolus  der  Alten  zurückführen  und  Fiz-(Viets-)Bohne  mit 


.T.  Griimii,  Gos(  ]i  d  1).  Spr.  I,  10*^.  Vorher  ist  das  Bolmenfcst  des  Apollo 
(flvai'ttpiu)  uud  der  Holiiieumuuat  (Ilvavey/iwv),  auch  der  baskische  Bohneumuuat 
(bftgnflia,  der  Jnni)  besprochen.  Hyth.  5*9.  Das  keltisch -gSlisohe  Bealtnln-Fest 
sein  iiit  verschieden  zu  sehi.  Wie  weit  dio  „Valentine"  als  iTohncnkönipn  hierher 
gehurt,  ist  mir  unsicher.  Per  Name  weist  auf  den  Valentinstag  (1 1.  Febr.,  in  Oestr.^ 
Kärntlieii  etc.  \  aleutinus  v\n^v.  Passav.  7.  Jan.  (also  gleich  nach  h.  3  Könige). 

«»)  Walther  v.  d.  Vugelweide  17, 25.  Yeigl  die  W(Srterbttoher.  Znletzt:  Snd- 
vOiS  im  Korr.-Bl.  13  Nr.  H  S.  47. 

**)  Chron.  d.  D.  8tadtc  21,  S.  263. 

«*)  Mnd.  WOrterb.  4,  51Ö.  Merkwürdiger  Weise  heisst  Vieia  Fab»  aadi  in 
Oestreich  Teckel-Bohne.  Pritsel  und  Jessen,  Die  deatselien  Volksntmen  der 

rtianzen  I,  487. 

Campe,  D.  WB.  2, 41  nennt  sie  gar  Feigbohne  (s.  u.),  San-  oder  Pnlbolne. 
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kurzem  oder  auch  langem  i,  aueh  Fitzebohne,  ebenfalls  bald  mit 
kurzem  bald  mit  langem  /. 

Der  erste  Name  kommt  in  Niederdeutsehlaiid  nielit  vor.  Wir  sahen 
sehen,  dass  der  Phnscolus  dos  Columolhi  und  Plinius  in  Deutseliland 
nicht  waehst'U  kann,  wenn  auch  A])()thektT^ärten  seine  Zucht  versuchten. 
Vi('li«'icht  sah  den  Letzteren  Alb.  Magnus*^),  der  durch  die  Hesclireib- 
ung,dii88  der  Strauch-Phaseolus  (columnaris  sicut  tabaj  jedi^n  KSameu  am 
Nabel  mit  einem  schwarzen  FlecKen  bezeichnet  habe,  auf  das  bündigste 
den  Doliehos  melanophtafanns  (Smilax  hortensis  bei  Gamerarins  S.  161) 
kund  giebt  Auch  der  ägyptische  Phaseolus,  eine  Stangenfrncht,  welclie 
Camerarius  vergehlich  zu  ziehen  versucht  zu  hahen  scheint  ^5*)  und  auf 
Tafel  XXXIX  vorzüglich  abbihlet,  ist  augenscheinlicli  der  Dolichos 
sinensis,  üer  Name  wurde  im  MA.  aaf  die  Erbse  übertragen;  Lexer 
gie})t  freilich  fasöl,  phasol,  honr,  aber  Dietlenhach  bietet  für  die  Erbse: 
fas/lnn,  vocub.  opt:  Fasol\  und  1517  das  Lex.  trilingue:  Fässlvn^'^). 
Auch  Frank,  Weltbneh  (217b) '^")  meint  sieher  die  Erbse,  wenn  er 
,,Rei8s,  Honig,  Bönen  und  Fassolen^  zusammenstellt.  Ebenso  brauchen 
die  Kräuterbtieher  des  16.  ja  noch  17.  Jahrhunderts  den  Namen:  so 
Bock  1530  (als  Tragus  von  1552)  Fäseln,  Tabtmiaemontanus  (Müller 
von  Berf^znheni.  nlso  elsässisch)  von  l.'SH  an:  Faselnerbsen,  dazu  ge- 
hr»rt  die  Fisul,  Fistel  des  Herner  Oberlmulcs.  Camerarius  aber  braucht 
1588  schon  den  Namen  Pisum'^')  und  fuhrt  an,  dass  Hock  die  rothe 
(rotblühende,  P.  arvensis)  und  die  grosse  italienische  Erbse  Phaseolus 
nenne,  was  er  nicht  gat  heisst.  Seine  „Pisa  nigra,  fabis  ali(|uantnm 
cognata^  werden  die  bohnenartig  schmeckenden  dicken  Kapuziner- 
erbsen sein.  Ausserdem  giebt  es  weiehhülsige  Erbsen,  die  mit  den 
Hülsen  gegessen  werden  und  nach  dem  (mir  nicht  bekannten)  Lobe- 
liu8^2),  aus  ^Vilda  Lituaniae  oppido"  eingeführt  sein  sollen.  Merk- 
würdiger Weise  wiederholen  das  Joh.  Hauliin  (1598  etc.)  und  die  Aus- 
gnlx'  von  Tabernaemontauus  von  1Ü87  dahin  „neu  Geschlecht  erst- 
licli(!)  aus  der  Littau  von  Yilna  gebracht.  Vermutlich  ist  sie  wegen 
der  essbaren  Schoten,  nach  Plinios,  fttr  den  rOmisehen' pha4Eieolns  ge- 
halten. —  Dieser  irrige  Erbsenname  ging  nun  nach  d!em  Bekannt- 
werden der  amerikanischen  Gartenbohnen  unmittelbar  auf  die  letzteren 
Uber,  namentlich  in  Sttddentsehland:  Phaseolen,  dann  Fasehölen, 


De  Vegetabü.  ed.  Jessen  8.  515.  De  Candolle's  Zweifel,  ob  da  die  heutige 
Buschbühne  gemeiut  sei  (a.  a.  0.  S.  42!*),  ist  dadurch  hinfällig. 

a  a.  0.  S.  124  (iöäb).  Dagegen  ist  der  von  ihm  aufgeführte  Tluiseolus 
indlens,  die  rote  sog.  GuineabohDe,  die  zu  Kinderhalsl^dern  und  mit  Kaurimuseheln 
zum  l'eklcbcn  von  Kästchen  ffobrauelit  wird,  liberall  keine  Tliilseufirncht,  sondern 
wird  vom  urspriliiglich  ostiudisclien,  aber  schon  im  16.  Jahrhundert  iu  Brasilieu 
vorkommenden  Abms  piecatorius  L.  geliefert  Camerarius  sagt  selbst,  sie  kommen 
unter  den  Namen  Ginge  und  Abrus  zu  uns.  Yergl.  Potonl6,  Natorw.  Monat8se1u4ft| 
IV  207.  VI  78  f. 

'       S.  Pritzel  und  Jessen  1,  290. 

>«)  Bei  Grimm,  D.  WB.  8,  1340  Fasole. 
«^')  a.  a.  0.  S.  119.  120. 

^)  Po  na  et  Lobelius,  Stirpinm  adversaria  uova  perfacilis  vestigatio.  1570. 
LobeliuB,  Plaatuam  sen  stiipinm  historia.  157& 
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Fas()lehen,  Fassolon,  auch  wohl  Fastelehcii.  Fisoh^n,  Fisel,  Fischöhni  ••^). 
Aueh  das  1).  Win-tcrl).  [t],  \:\U))  lK'Z(Mi^t  Fisoh»"  aiifl  Ot'Strcieh.  Auch 
SehiiielU'r-Fruinmumi^*)  neinu';ii  Fisolen  (mit  kurzem  Zwer^tisolou 
und  Fasolen.  Ebenso  hioHBcn  Rio  im  Fran/jösischcn  bis  zum  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  luizeolc,  Fasiuk  oder  auch  Febve  peinte  (bunte  Bohue) 
oder  Fehle  de  haricot.^^) 

Der  zweite  Name:  Fitzebohne  gehört  Niederdentsehland  an 
Auch  er  stammt  urgprünglich  von  den  Kümern  und  hat  nichts  mit 
dem  St.  Vitus  zu  thun,  obwohl  das  Bremer  Wörterk  I,  399  meint: 
^Vietsbohnen,  türkische  Bohnen,  weil  sie  s])ät  im  Frühjahr  bis  Vitita^ 
(15.  Juni)  nocli  kr»nn<Mi  2:e])fiaiizot  werden":  und  Klu^e:  „Veitsbohne" 
ganz  im  Gegenteil,  „weil  sie  um  dm  Tag  des  heiligen  Veit  zu  bllilien 
beginnt''.  Dafl  ist  die  Bohnenblüte  der  Faha!  Die  beiden  Erklärungen 
zeigen  die  Unsicherheit  der  nach  Deutung  Suchenden.  Das  Bremer 
Wb.  setzt  sogar  a.  a.  0.  noch  hinzu:  „nnrichtig  nennet  man  sie  Vieks- 
bohnen**,  und  doch  ist  dies  gerade  der  ältere  Ansdruck.  Das  MA. 
nannte  den  römischen  Lupinns  (L.  albus  L.),  den  Cato,  Varro,  Colu- 
mella  und  Plinius  als  gebaut  zum  Gründünger  und  als  Öehsenfutter^*) 
beschreiben,  ahd.  fufhona  (ir<'sehrieben  aber  meist  —  was  hier  wohl 
zu  bemerken  —  riy-,  rieh'  und  rlrhbona)^  mhd.  (nach  den  synonym. 
ai)oth.)  Firhonr,  oder  rilc-  und  ri/J:hona,  auch  uichon\  mnd.  fifclhoin; 
das  Mnd.  Wb.  5,  20  sagt  vi/iboue;  ebenso  das  Mnd.  Handwb.  2,  470. 
Die  Gartenbttcher  des  16.  Jahrhunderts  machen  daraus  Feighohne 
(Bock,  Fuchs  1542,  Oordus  1534),  und  so  hat  dies  letztere  Wort,  das 
im  Volke  nicht  lebt,  sich  in  den  Wörterbüchern  bis  heute  fortgepflanzt, 
so  noch  bei  Campe  2,  41:  Feigbohne,  LupiniLS  und  2,  78  Fiekbohne, 
und  in  Grimms  D.  Wb.  '1,  144'^.  Ich  glaul)e  noch  bezweifeln  zu  dürfen, 
ob  das  /  im  ahd.,  mhd.  und  mnd.  nach  den  alten  Schreibweisen  wirk- 
lich I  ist;  die  Dehnung  durch  cJc  im  mnd.  tritt  nämlich  bei  /  nicht 
ein,  wie  schon  die  sicher  alten  Wörter  wicken  (zaubern)  und  ficken 
(coire)  (ficke,  Tasche)  erweisen.  Unser  Wort  wird  weder  mit  fieus 
noeh  ftk  zusammenhängen,  sondern  ist  auf  das  Lateinische  yieia  zurttck- 
zufübren.  das  ebenso  irrig  übertragen  wurde,  wie  oben  vom  phaseolus 
und  der  Erbse  gezeigt  ist.  Dass  die  Feldwieke  (Vieia  sativa  L.)  deren 
bittere  Fracht  nicht  einmal  die  Utihner  fressen»  im  MA.  zur  Yieh- 


PriUci  uud  Jossen  1,  271  (Suhl,  äclilesicU|  Ostprcussen,  Oesterreich  (Käni- 
then,  Schwaben),  Bemer  Oberland,  Granbtlnden).  Ucbrigcns  wurde  aneh  „Erbse" 

direkt  auf  Phaseolus  L.  iiluTtrajren  iu  der  Schweiz  (Bern,  St.  GaUeii;  als  Prii:- 
odor  Dreherbs,  Winderlis  auf  die  \\  indondt»  Stang;on])()hue.  B()d(uu»rbs  auf  dw  Kriech- 
boliiie  und  Kosserbs  auf  rhaset>lus  uiultiHorus  Lauik.).  Au  der  Elbiuündiuig  wird 
die  ^anz  kleine  Zuckerbi)luie  luit  fast  rundem  Samen  in  Hamburg,  Holstehl  and  im 
Keg.-Bez.  Stade  „türkische  Arfteu",  auch  hd.  „türkische  £rbse''  genannt. 
")  Bayerisches  Wb.  »  I,  70*^. 

De  Caudolie,  Ubersetzt  von  Goeze,  a.  a.  0.  S.  431,  Glubus  50,  Nr.  5  8. 74. 
Seife  ca.  1600  heisst  sie  harieot  mit  dem  Namen  efaies  mmmelgidUucb  oder  Irish 
Stew,  nach  Diez  entstanden  aus  aliquot. 

^)  Die  Frucht,  gekocht  oder  maceriert.  -  Die  ziemlich  breiten  Früchte  dienten 
als  »Spieliuarkeu  (Inlaut.  Tueu.  a,  2,  2U;  ilorat.  Ep.  1,  7,23.  Ks  wurde  nur  Lupious 
albus  L.  gebanty  L.  hitena  L.  war  noch  unbekannt. 
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ftitteruiio:  angebaut  fiei,  ist  bei  dein  damaligen  Wirtschafts wesen  un- 
denkbar; dass  man  o^ewJUinliebr  Ft  ldkränter  so  benannt  habe,  ist  naeh 
danialitrtT  Sitte,  ja  selbst  uaeli  der  Weise  des  heutijren  I>andv(dkes, 
noch  weniirer  anznnehmen.  Die  hentijren  l^ezeiehnnui^eii  sind  fast 
eäuimtlich  sehr  neu,  wie  ihre  Zusammensetzungen  beweisen.  Was  ahd. 
anter  wiet^  verstanden  sei,  ist  daher  sebwer  anzugeben,  vennuthlich 
war  es  aneb  der  Lnpinns;  sieber  wobl  nicht  Vieia  satira,  wie  Pritzel 
und  Jessen  (8.  488)  annehmen.  Denn  diese  ist  sehr  spät  in  unseren 
Landbau  geKommen.  Sehambaeh  nennt  nur  die  Zusammensetzung; 
,,Wiekenfutter"  (S.  207),  die  erst  aus  unserem  .Inhrluindert  stnnnnt. 
Misehkorn  (ohne  Wieken!)  h\om  im  vorijren  Jnlirliundert  im  (löttinpMi- 
sehen  oref.  off,  ancli  wohl,  wie  noeh  heute.  Uauhfutter.  Di«'  in  der 
Antwerpener  Zulliolle  vom  M).  April  1409  vorkommenden  Vitseu  (Lab. 
ürk.-B.  5,  S.  246)  werden  zwar  daselbst  durch  Wieken  erklärt  (S.  838), 
sind  aber  vermutlich  Linsen. 

Da  in  Tirol  die  Vicia  Cracca  L.,  die  Vogelwicke,  jetzt  „Figgen" 
heisst  (Pritzel  und  Jessen,  486)  und  nach  Scmneller-Fromniaiin  I,  689 
im  Salzburger  Gebirge  Fieken  (mit  kurzem  /),  der  Lujnnus  d:i*i-ejr<'n 
im  Wechsel  von  h'  und  //  bei  Cliytraeus^')  bald  „Vyek-^'  bald  ,,Fyg- 
boiif".  in  Dieffenbach's  (Jloss.  und  im  bnirisch-tirolisehen  Olossar  des 
15.  Jahrhunderts  ..wikbone"  und  ebendaselbst^**):  viein.  Wike:  ebenfalls 
bei  Campe  4.  S.  «H»?  die  Lu])inus-Arten,  ja  soi^-ar  der  Abrus  preeatorius 
L.  „Wieke"  (freilieh  ohne  Ortsangabe)  genannt  werden:  so  wird  der 
Scbluss  gerechtfertigt  sein,  dass  aus  der  lateinischen  vicia  sich  die 
deutschen  Benennungen  in  zwei  getrennten  Reihen  mit  anlautendem 
v  =  f  und  mit  w  entwickelt  haben ,  und  dass  in  beiden  Reihen  der 
A-Laut  bald  anonnal  bald  normal  als  ch,  (j  und  k  erscheint. 

Auf  niederdeutschem  Boden  verfällt  der  Name  nun  dt  in  Zetaois- 

mus.  Di(»  erste  Spur  treften  wir  in  der  schon  genannten  Antwerpener 
Zollrolle  von  14rK)^«),  deren  „ritsni'^  unfraglieh  auf  das  lateinische 
vicia  zurückgehen.  Ganz  bcscmders  aber  setzte  sieli  der  ,rfyr)-Laut 
fest,  seit  sich  der  Name  an  die  neu  eingeführte  Gartt'nbohne  gi'heftet 
hat.  Schon  am  Ende  des  MA.  findet  sich  „VWibone,  lupinus^;  m&Hme 
marsOmn''  im  Mnd.  Wb.  V,  268  und  im  Mnd.  Handw»rter-H.  2,  482. 
Das  wechselnde  ik  und  t  scheint  auf  langes  und  kurzes  /  zu  deuten. 
Dann  begegnet  uns  auf  westfälischem  Gebiete  noch  Fikeslione"  für 
phaseolus  vulgaris  L..  im  Osnabrückischen  lautet  derselbe  Name  Vikus- 
bohnr'' ^^^),  in  Urcmen  und  den  Wesergegenden*'' )  iioeli  im  vorigen  Jahr- 
hundert Vieksbolme.   iSchou  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  lief 


")  Nomenciator  1590  n.  a.  0.  S.  422  und  441, 

»•)  Germania  35  (21),  Heft  :i,  S.  403.   Das.  S.8f1  Z.  06«. 

*•)  Lüh.  Urk.-B.  5,  Nr.  245,  S.  246:  „terwen  (d.  i.  Weizen)  oft  rofjgen,  grersten, 
cvenen  (d.  i.  avena.  Hafer),  crweten,  boonen.  vitson  uiule  allen  anderen  coerne." 
Das  Mnd.  Wörterb.  V,  S.  üO.i,  u.  vitbpnc,  citiert  aus  dieser  Stelle  so  seltsam  wie 
fUlschlich  das  \^'()rt  ,.vitzenbono"  unter  Angabe  der  Urk.-Nr.  354  statt  245. 

«»)  Pritzel  u.  Jessen  I,  271. 

*•)  Brem.  Wörterb.  1,  399;  nicht  an  der  Elbseite  des  Reg.-Bez.  Stade.  Die 
grosse  Hsmbuiiper  Samenorma  Emst  &  Spreekelsen  btanolit  ilin  niebt 
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daiH^bcu  die  Form  V/i  isltoltnc^'^),  die  im  sUdlichon  Hannover  niiscljeinend 
noeli  frUlnir  so  herrseiit  iid  wurde,  daRS  neben  ihr  kein  anderer  Name 
als  die  den  Wuchs  angebenden  „Stangen-  und  Krupbolme",  sich  erhalten 
konnte.  Nun  erat  war  die  MO^iehkeit  geboten  den  St.  Veit  volks- 
etymolo^seh  heranzuziehen  Damit  beginnt  das  Bremer  Wb.,  d^nn 
sjiricht  Adelung  im  D.  \Vb.  von  einer  Veitsbohne,  die  er  für  Lnpinus 
hält,  darauf  kcnnmt  Campe  4,  358,  der  ,,im  gemeinen  Lt  In  n"  \  eits- 
bohne  für  die  (lartenbohne  gesagt  werden  lässt  und  dureli  den  Zusatz: 
,.ndd.  Vithsbohne*'  andeutet,  dass  er  den  c^rsteren  Namen  nur  verdtd- 
metseht  hat.  Endlieh  folgt  Kluge.  Der  Name  ist  durchweg  herr- 
schend Von  Westfalen  bis  Bremen  und  zur  l'nterweser,  dann  durch 
das  LUneburgisehe  hin  in  ganz  Sttdhannover  (Kalenberg,  Göttingen, 
Gmbenhagen)  nnd  Brannsehweig  bis  ins  Eiehsfeld  hinein,  jedenälls 
im  Nieder-Eichsfeld"^).  In  Northeim  und  Güttingen  brauchte  man  den 
Namen  für  die  rankende,  wie  für  die  Bußchpflanze;  ndd.  hiess  sie  dort 
Fft,rrh(hii\  viersilbig  mit  kurzem  /,  oder  Fi^ebäne,  ebenfalls  viersilbig 
mit  langem  /;  in  diesem  Falle  die  zwei  ersten  Silben  genau,  wie  man 
das  Vice  in  Vieekönig  (bis  \HH7)  R])rae]i;  sehr  einz<'ln  kam  ^Ffizc- 
hanr"  vor,  augenscheinlich  so  ,.niissingseh"  wie  im  damaligen  dortigen 
Hochdeutsch  Trcpfcj  Batee  etc.  vorkam.  Schambach  hat  das  Uberall 
gebrauchte  Wort  ebenso  wenig  in  die  lexikalische  Reihe  anfgenommen 
wie  Sprenger  in  seine  Nachträge^).  Aber  im  D.  WOrterb.  bringt 


Vietsbolmeu  bei  Alielck  im  Korr.-Bl.  11,  Kr.  4  S.  56,  Z.  3  scheiot  auch  nach 
Osnabrück  zu  geboren.  Doeh  passt  das  angehurlge  Ratsei  (wegen  des  Tippel)  mehr 

zur  Vifia  Faba. 

St.  Viti  Ta^  fl  ').  .Tinii),  früher  eiucs  der  wichtigsten  Daten,  da  er  mit  dem 
15.  Jahrhuud.  und  bis  zum  Grcguri&iiischcu  Kalender  als  der  längste  Tag  im  Jahre 
galt  Es  mögen  hier  die  Hauptseiten  ans  M.  Lnthers  Betbttchlein  von  1542  folgen: 

1 5.  Juni       St.  Veit  der  hat  don  längsten  Tag, 

13.  Dezbr.     Lucey,  die  länj^stk^  Nadit  veniia«?. 

12.  März       St.  (Tregor  und  das  Creutze  macht 

n.  U.  Sept.    Den  Tag  so  lang  gleich  als  die  Nacht 

23.  Novbr.    S.  Clemen  uns  den  Winter  bringt, 

•      2i.  Febr.      S.  Feters  ätuhl  den  Leutz  herdriugt. 
25.  Mai       Den  Sommer  bringt  8.  Urban, 

24.  Aug.       Der  Herbst  fängt  mit  Bartolmci  an. 

Das  dazu  {z;t'lii»rt'iide  Kah-ndar  setzt  aber  den  längsten  Tag  auf  den  14.  Juni  und 
deu  kürzesten  aut  den  14.  Dezember,  die  Tag-  ima  Naehtgleiche  auf  den  12.  Mürz 
nnd  12.  September.  „Das  Creutae'^  ist  KrenaerhOhnng,  Clemen  St  Clemens,  St  Peters 
Stuhl  Cathedra  T'rtri.  Eine  Be(l(Mitnnü:  d(>s  Ii.  Veit  für  die  neuere  Zeit,  kenne  ich 
nur  aus  dem  liolsteinischeu  Spruche  bei  Schütze  4,  309:  Vit  —  Settet  den  Uaber 
houg  un  sied. 

^)  Fritael  u.  Jessen  I,  271. 

«*)  Im  Jahrb.  VIII.  Nur  anter  kröleke  sagt  Scliambach  S.  113  „eine  ausgehülste 
Vitsbühne";  gemeint  ist  die  ausgeleerte  Hülse,  denn  das  Aushülsen  hiess  „üte- 
krüUeu;  und  8.  114  unter  Kniijbnne  „eine  Art  niedriger  Vitsbohue"  Er  scheint 
dem  Worte  nicht  getraut  zu  haben.  —  Der  prcussische  Provinzialname  der  Garten* 
buhne  j.schabbel'*,  den  ().  Hein  in  Zeitschr.  f.  Ktluiol.  Tl.  V.  Verhandlungen  S.  186 
mit  poln.  szabla  (Säbel)  zusammenstellt,  bedeutet  uniraglich  zimächst  die  breit- 
schotige  Gartenbohne,  die  wir  Sehwertbohne  nennen,  Shnlich  wie  wir  eine  SSbel- 
erbse  naben. 
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J.  Grimiii  die  GiJttiöger  hochdeataehe  Fom,  die  er  sielier  Tor  1837 
selbst  dort  hörte:  „Ftigdtohm'*^^). 

Rostock.  K.  E.  H.  Krause. 


Taimhäuserlied  und  Maria  tzart. 

Die  nachfolgende,  bisher  unbekannte  Ueberlieferung  zweier  Lieder 
steht  auf  der  Rückseite  eines  Flugblattes  Uber  Himmelserscheiuungeu, 
das  im  Januar  1520  zn  Wien  gedruckt  wurde.  Die  BmchBtttoke  dieses 
Flogblattes  sind,  nach  einer  Notiz  von  .1.  L.  de  Bouek  (vom  April  1854), 
im  Jahre  1851  aaf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  in  einer  alten  Bttcher- 
deeke  gefunden. 

Auf  der  Vorderseite  des  HlattoR  stoht  zu  h'sen: 

Na  Christ  uvsvh  heren  ahebort  mccrcc  und  xx  yaer  in  Janmrio  »ynt  sulich  e 
(e)rschynynge  wo  hyr  navolget  to  Wym  in  (hteryck  '  in  deme  nygen  erweiten 
tfme^che(n)  (k^oninde  lande  van  menrngken  gheseen  worden. 

Den  vj  daghes  in  Januario  eyn  vonrrlyck  grot  Cirkel  mü  vtgtnpt^im 
fanven  umme  de  sontie  tweysschen  ij  unde  iij  vren  na  myddagJie. 

§  Am  iiij  daghe  JamiaHj  tweyaadtm  t  und  y  na  myddaalie  /  ys  eyn  mlker 
sirart  halkc  ran  drr  srmneyi  swerck  oMeraunthe  Steffom  dwr  MM^han  by  na  onlo* 
iteven  by  dre  hundeti  strede  lank. 

§  In  Jammiü  dm  ijf  dach  ejfn  veymeh  m  v  urm  wnm  ime  mane 
tuielker  drckd  mü  gutten  Itdiien  regenpagen  farwm.  [Figuren:  Sonne,  Stephans^ 
dorn,  Mond.] 

Am  v\f  dage  in  Janttario  des  morgens  fro  luilff  tui  der  sonnen  rpgaiwk  syii  t 
miidter  sannen  jfitetem  worden  mit  sampt  den  vorkörten  reaenpaaen  darup  f 
unde  synt  de  sonnen  am  ersten  root  ghewe^rn  mit  deme  schyne  dt»  cli  halde  daimn 
lichter  gheworden  v/nde  alzo  van  vpganck  beth  to  deme  un,erganck  gimchynen 
mdt  bah  etlycker  tefft  wen  gheseen  na  myddalcK  Id  seghen  etlyl»  vfor- 
hafftige  personen  dtU  M  tmou  üi  tomun  sckegn  an  v  dage  in  Jamano  aee  morges 
g}Ü8een  h^ben. 

§  In  Januario  den  vj  dach  tweusschen  vij  und  vUi  uren  up  de  nofiht  ys 

umme  den  maen  duffe  figure  eyn  langhe  wyl  gJieseen  worden  !  Ock  des  ghelyken 
eyn  weynich  duncker  U7ide  oefc  hy  vn  ij  sttivde  spnder  d(e)  negeste  nctcnt  darva. 
Id  seghen  etlyke  warhaff'tige  personen  se  licbben  den  suluen  morgen  by  nn  rmme 
iV*  vren  vormyddage  den  tnaen  oek  alzo  gheseen  doch  ys  dat  crutze  rot  fance  ghe- 
wesen.  [Figuren]  als  die  natwiyken  yeister  AritteteUs  Seneca  der  grote  Albertus. 

Ich  lasse  nun  den  Text  der  Lieder  genau  in  der  SohreibweiBe  und 
Anordnung  des  Originals  folgen. 

L 

Ein  leet  van  deme  Banhußer. 

l.  Aver  wyl  ick  heiieu  au  /  van  eynem  Danhuser  (syQ)gen.   L'ude  wat  he 
Wunders  heft't  gedan  /  mit  V(enu8)  der  duuelyime. 


3,  1695  „Fitzebohne,  pbaseoInB  vulgaris,  ostreleh.  fisole.'*  Sollte  ernFitse" 
und  „fiaole'*  haben  lasammenbringen  wollen? 
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3.  Duünuer  was  ein  rydder  gudt  /  (he)  wold(e  wu)nd(er  8)cb(üu)weiL  He 
tooh  to  veniiB  in  den  bereh  (to  an)  der(n)  schonen  finonwen. 

3.  Do  eyn  jaer  al  Tmme  quam  /  syn  Bonde  begnnden  eme  to  leiden.  Venns 

eddele  fruwe  tzart  /  jck  wyl  (we)dder  Tan  jw  scheiden. 

4.  Her  Danhußer  wy  hebben  jw  leeff  /  daran  so  schöle  gy  dencken.  Gy 
hebben  uns  eynen  eyd  gesworen  /  ^\  schöleu  van  uns  nicht  wenken. 

5.  Frouwe  Venus  des  liebbe  jck  nicht  ^licdnn  /  dat  wil  jk  wedderspreken. 
Unde  spreke  dat  jmant  meer  wen  gy  ;  Jck  wulde  dat  au  em  wreken. 

6.  Her  Danktser  wo  rede  gy  n  also  /  gy  sohölen  mit  nnß  blinen.  lek 
gene  jw  minor  spelnoten  eyne  /  tho  eyneme  Steden  wyne. 

7.  Nemo  iek  denne  na  ein  ander  wyff  /  wen  jck  drege  jnn  minem  synne. 
So  moste  jnn  der  hellen  grnndt  /  mine  eele  ewichliken  bernen. 

8.  Gy  Seggen  my  vele  van  der  hellen  grünt  /  gy  hebben  der  nicht  be- 
funden.  Gedenket  an  minen  roden  mundt  /  de  lachet  to  allen  stunden. 

9.  Wat  helpet  mi  jw  roder  mnndt.  he  js  mi  ghar  vniu(ere)    Geaet  orloff 
edle  fruwe  tzart  /  dörch  aller  juncfrowen  (ere). 

10.  Danhußer  gy  wUt  orloff  ban  /  wy  wilt  jw  neinen  gbenen.    Blinet  hyr 
by  nns  ein  ridder  gadt  /  nnde  fHsihet  jw  junge  lenen. 

11.  Myn  lenent  js  my  worden  Icranels  /  ick  mach  nicht  lenger  blinen.  Na 
bicht  vnde  ronwe  stdt  myn  boger  /  ynde  jn  böte  myn  lenent  Tordriaen. 

12.  Danhuser  wo  rede  gy  nn  also  /  synt  gy  ock  kloek  van  synnen.  8o  gbt 
wy  jn  vn  kemerlin  /  gy  Scholen  doch  nicht  van  hennen. 

13.  Gy  seg:get  iny  vele  van  dem  kemerlin  /  vt  juwem  falschen  synne.  Ick 
seet  an  juwen  ogen  wol  ;  gy  synt  eyne  duveline. 

14.  Danhnser  wo  rede  gy  nu  also  /  wil  gy  jo  mit  uns  scheiden.  Scheide 
gy  lenger  hyr  by  uns  syn  /  gy  mOstilien  des  dicke  enlgelden. 

15.  Fronwe  venns  des  sgt  berieht  /  jek  wyll  nicht  lengher  blynen.  Help 
my  maria  dn  reine  maghet  /  van  dessen  bösen  wynen. 

16.  Danhuser  gy  wylt  orloff  han  /  nemet  orlöff  van  d«n  grysen.    Wer  gy 
jn  den  landen  varen  /  vnse  loff  dat  schöle  gy 

17.  prisen.   §  He  scheide  w  edder  vt  dem  berge  /  mit  leue  vnde  ok  mit  leide. 
Help  maria  moder  du  reine  raaget  /  van  dy  lat  my  nicht  scheiden. 

18.  Nu  wil  jk  hen  to  Rome  gan  /  got  möte  desser  reise  wolden.  Thom 
geistliken  vader  vnde  pawes  nrban  /  de  mQn  seel  maeh  beholden. 

19.  Ach  pawes  geistUke  vader  myn  /  Jek  klage  Jn  mine  snnde  /  Der  Jck 
myn  dage  vele  hebbe  gedan  /  so  jck  dy  nn  will  Torknnden. 

SO.  Ick  bin  gewest  ein  hed  gants  jaer  /  jn  sunden  mit  Venns  der  fronwen. 
Dat  hichte  jck  nu  hyr  openbaer  /  wente  alle  sunde  my  sere  rouwen. 

21.  De  Pawes  hadde  ein  dörren  staff  /  den  stötte  he  in  de  erden,  öo  wea 
de  staff  nu  gröne  wert  /  .--('linleu  d}ue  sund  vorgeueu  werden 

22.  Danhuser  scheide  sick  uth  der  stat  /  mit  leide  unde  ock  mit  mwe. 
lifaria  moder  dn  reine  maget  /  help  my  doreh  all  dine  tmwe. 

28.  Yerfldket  syn  de  leidigen  papen.  de  my  tor  helle  schrinen.  Sc  wyllen 
gade  eine  sele  nhemen  /  de  woll  beholden  mochte  blinen. 

24.  Do  he  quam  al  vor  den  bereh  /  he  sach  sich  wide  (v)mme.  God  gesegen 
dy  Sonne  vnde  Maen  /  dar  t(o  mine  leven)  frund(e). 

25.  Danhuser  ginck  w(edder  in  den  berch  /  he  wart  <rar  wol)  entfaügeo. 
Seg  (get  nu  Danhuser  ein  ridder  gudt  /  wo  Jiefft  it  jw  gegangen. 
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Bisher  waren  vom  Taunbäiiserlicdc  mir  zwei  ud.  Relationen  bekannt.') 
Dieae  sind  veröffentlicht  von  Leyser  (Jahresbericht  der  deutscheu  (Je- 
flelbehaft  in  Leipzig  aaf  1837.  S.  37  ff.)  nnd  Uhland  (Alte  hoch-  und 
nif  derdeutsche  Volkslieder.  1844.  1.  2.  765  ff.).  In  beiden  folgen  noch 

4  »Strophen.  Da  nun  unser  fliegendes  Blatt  am  unteren  Rande  nicht 
uncrlichlieh  Ix^seliädigt  ist,  so  ist  anzunehmen,  dass  es  ursprünglich 
{UK'ii  die  4  tolfrcndrn  Strophen,  also  im  Ganzen  20  aufwies.  Das  Lied 
bei  Uhland  ist  naeh  einem  fl.  d.  J.  1550  al)gedrnekt.  die  Leysersche 
Relation  stammt  naehSeheller  ( liiielicrkunde  der  sassiseh-niederdeutsoheu 
Sprache  u.  s.  w.  182G.  8.  47Uj  aus  dem  Jahre  1581,  demnach  böte  unser 
Dmek  die  Slteste  bis  jetzt  bekannte  nd.  RebMion  des  Taanbänseriiedes. 

n. 

Dat  leet  Maria  tzart. 

1.  Maria  tzart ,  van  edler  art  eyn  roAe  nn  alle  dorne.  Dn  hcffst  mit 
macht  /  hyr  wädder  bracht  dat  vor  lang  was  vorlarcn.  Durch  Ad ;i ms 
val ,  80  dy  lieft  wol  '  sunt  Gabriel  vorgprakeni  liclp  dat  nicht  werde 
gerakeu/  myu  sund  uude  Bchultj  vurwarif  my  huldj  weut;  nen  trosth 
18  /  wor  dn  nidit  byst/  barmhertieheit  Torwämen/  am  lestea  endt/  iek 
bydde  nicht  wendt/  van  my  ju  mynem  Sternen. 

S.  Maria  myldt/  da  beflbt  ghestylt/  der  oltfeder  vorlangen.  De  jaer  nnd 
dage  /  jn  we  und  klaffe,  de  vorhelle  held  gefangen.  Tho  aller  tydt/ 
schrieden  se  stridt  al  dörch  des  hemmels  porten  torydt  jn  allen  orden. 
Dat  he  atfqueem ,  de  en  benem  eer  sware  pyn  dat  all  durch  dyn  / 
kusch  jnncfroulick  gebere;  js  affgestelt/  dar  vmme  dy  telt/  de  werlt 
eu  krön  der  ere. 

3.  Maria  rein  dn  byst  allein/  der  sonder  trost  vp  erden.  Dar  vmme  dy 
hsdt/  de  ewyge  radt/  eyn  moder  lathen  werden.  Des  hrigesten  heyl/ 
dörch  dat  ordeil  /  am  jungesthen  dage  werdt  richten  /  bolt  my  jnn  dynen 
plichten.  0  werde  frncht  all  myn  to  flucht  /  hebbe  jek  to  dy  amme 
crntz  bist  my  myt  sunt  Johan  gegeuen.  Dat  du  eck  myn/  moder  sclialt 
syn    fryste  hyr  nnde  dar  myn  lenen. 

4.  Maria  klar  /  du  byst  vurwar  /  myt  groter  smart  ghegaugen.  Do  dine 
frucht;  gantz  mit  untucht,  unschnldich  wart  gefangen.  Vmme  myn 
myssedath  vorwarff  my  gnad  tho  betreu  hyr  myn  leuen/  weut  jck  byu 
vmme  genen.  Myt  swarer  p)  n  /  nnd  dat  dorch  myn  /  snndt  nnde  scbnldt  / 
jok  kebbe  vördnldt/  am  lyne  nnd  aUen  enden.  O  werde  roeß  myn 
kranckheit  lOeß/  dyn  gnade  nicht  van  my  wende. 

5.  Maria  tzart  vonneret  wart  /  in  dy  grot  leit  mit  smertten.  Do  dyn  kynt 
doeth ,  eyn  spere  mit  noed  /  dörstack  syn  saolite  herthe.  Syn  blödes 
safll  krcnkede  dyn  krafft  van  leyde  woldest  seucken/  Johau  dedeu  se 
wenken.  He  quam  all  dar,  nam  dyuer  war/  do  dy  dat  bwert  dyn 
herte  vorscrdt  /  dar  van  symcon  saget.  0  junckfrow  werde  i  lucht  und 
erde/  den  doet  dynes  kyndes  beklaget 


»)  Vgl.  Griisse.  Der  TannliäasCT  und  ewige  Jude.  Dresden  186t».  S.  20  flf.  und 
JelliDghaus,  Pauls  tirundris  d.  germ.  PhU.  II,  428  u.  429,  Anm.  5. 
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6.  Maria  sclion  du  högeste  Ion  '  wen  jck  van  hyr  modt  Bcheiden.  So  knllk 
tho  my ;  des  byddc  jck  dy  '  dat  my  doch  nicht  vorleyden.  De  valscke 
Satan,  went  ick  nicht  kan  er  duuelsche  lyst  erkennen  noch  mot  jck 
jo  van  heunen.  Vmnie  wärp  my  ock  mantel  vnde  rock  /  wenner  dyn 
kynt,  richtet  my  swynt;  so  wyÖ  eme  dyne  bruate.  spreck  o  Jesu,  gyff 
my  doeh  nn/  dessen  sirnder  ewyeh  firysten. 

7.  Maria  gud  wen  jn  iinmod/  de  vader  van  mi  wende.  So  bydde  ick  dar/ 
dyn  sone  klar/  wyse  vGthe  vnde  hende.  den  mach  nicht  seer/  de  vader 
meer/  wedder  my  ein  ordel  spreken/  ock  mach  syck  jo  niclit  wreken. 
Godt  hyl^e  o^heist  de  erst  bewyst/  söt  gnedicheit  den  js  bereyt/ 
drenoldychlyke  gade.  Alßo  wart  my  /  salichkeit  dörch  dy  /  vor  sonde 
my  behöde. 

8.  Maria  fyn/  dyn  klare  schyn/  vorlncktet  den  högesten  trone.  Do  dy 
myt  eren/  van  twelff  stem/  ward  vp  gesettet  eyn  loone.  Drenoldycheit/ 
hefit  dy  ghekleit  oyt  hogber  gnade  vnnne  genen/  maria  firyste  mya 
lenen/  so  mennieken  dacb/  jek  byebten  mach/  o  jnncfrow  söte/kdp 
dat  jek  böte  myn  sunde  vor  mynem  ende.  Wen  myn  kerte  briokt/  mya 
sychte  vorschrickt   so  gyff  myner  scel  dyn  hende. 

9.  Maria  fi  ow  help  dat  ick  schow  /  dyn  kyndt  vor  mynem  ende.  Schick 
myner  seel  /  äunt  Michael/  dat  he  se  vor  behende.  Int  hemmelryck; 
dar  alle  gelyek/  de  engel  frölyek  syngen/  0r  stemme  belle  klingen. 
HyUiek  byllieh  /  da  byst  biUieh.  O  starker  Godt/  van  sabaoth  /  regerat 
geweldiekliken.  Se  heflt  eyn  end/  al  myn  elend/  vnd  firow  my  ewick- 
liken. 

10.  Maria  klar  du  byst  vorwar  fygurliken  beduden.  Dat  fluß  gedeon/ 
bystu  frow  schon  van  gade  krech  macht  to  stryden.  Bedudest  vort 
du  byst  de  porti  de  cwicli  blifil  geslaten/  van  dy  is  uth  geilateuj  dat 
ewyeh  word  /  beslaten  gard  /  getekendt  bome  /  klar  so  de  sonne  /  fignrert 
▼or  langen  jaren/  van  my  nicbt  wendt/  dyn  tmw  am  end/  so  iek 
schall  varen. 

11.  (Maria)  mei(d)  /  (a)n  alles  leid  i(n)  dy  synt  (n)een  (gebr)eek(en)  . . . 

Das  folgende  ist  durch  die  Besobttdigang  des  unteren  Randes  des 

Flugblattes  fortgofallen.  Eine  nd.  Fassung  des  Liedes  war  Ph.  Wacker- 
nagel unbekannt  (vgl.  Deutsches  Kirchenlied  II,  803  ff.).  Erst  später 
liaben  udd.  Texte  desselben  Josten  im  ndd.  J&brbacbe  XIV,  Ö.  C7  und 
Edw.  Schröder  ebd.  XV.  S.  8  mitgeteilt. 

Im  Sommer  1887  fand  ich  im  Museum  fttr  nordisehe  Altertttmer 
zu  Kopenhagen  eine  hd.  Version  unsere»  Liedes,  die  ('})enfjill8  bis  jetzt 
unbekannt  gewesen  ist.  Im  Zimmer  Nr.  13  beiludet  sieh  unter  Nr.  229c 
ein  fliegendes  Blatt  mit  dit^sem  Liede.  Das  Lied  tiägt  folgende 
Unteisebrift: 

lfm  aUe  dte  dis  leyt  sungm  oder  Icffm  mit  andacht.  de  stXbigß  hat  ier 
bifOtob  von  Zeiig  gegebben  XL  U»g  abfas  (vn^  ndd.  Jahrb.  XV,  &  10). 

Flensburg.  Alkred  Puls. 
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Braunschweigische  Fündlinge. 

(vgl  Jahrb.  111,70;  VI,  135.) 


yni,   Sanct  Annen  Preis. 

DUfes  Stück  und  eben/'o  IX,  XIV,  XV,  XVI,  XVU  finckn  fich  in  einetn  vor- 
«M^eMcl  UUemiff^  Drw^dmßen  grammaHf'diim  hMi$  wm  EnS»  15,  und 
out  dem  Anfcmge  det  16.  Mrh,  mtfaffmdm  2^(Mande  in  ^  der  SlocttMUiolftejfc 

nt  Braunfchweig,  auf  unbedrudien  Nätiem  oder  über  die  leeren  Rämie  und  linder 
miiger  Titel  und  Texte  eingetragen.  Allmi  AnfcJieine  tiach  von  einer  Hand,  und 
mar  der  nämlichen,  die  einen  der  Titel  mit  der  Auffchriß  verfehen  lud:  Duth  bock 
hebbc  ick  leff:  wc  my  dat  Ithylt  dat  is  ein  deff:  dat  ly  hcre  edder  knecht  de  galgho 
ys  yo  iyn  recht:  Niculaii»  Betzendorp  elt  poileflbr  huius.  Auf  die  Rück  feite  des 
ktüen  Drv/^ci»  und  die  anfchliefaende  Innenfeite  des  rergamentniantela  luU  derfelbe 
Korm^'MSdeßände  tu  Oldedozp  Betaendorppe,  Owdorppe,  Kakelitse  und  Stonweeh 
Betieiidofppe  vergeiAuet  und  unier  «fer^feteAe»  EiniM^en  an  leMerer  8Uüe  ver- 
MerM;  Item  dat  halve  kollterloiui  bebbe  ick  vordfloeth  nppe  piffeben  a* 

Anna,  eyn  eddele  ftam  du  biftb, 
Darran  de  twych  wafßen  feholde, 

Darvan  de  frucht  gebaron  ys, 
De  uns  alle  erloOea  fcbolde 
Dorch  goddes  pyn, 
Darin  wy  fyn 

Doroh  AdamO  flmde  gevallen. 
Erbore  iing  Aede 

In  unfern  gbebede; 

Help,  hylgbe  moder  funthe  Anna,  fulff  dmdde^)  nns  allen. 

Anna,  doreb  dyne  bertlüke  klagbe 

HefTtu  uns  vele  vroude  bracbt 
Unfruchtbar  fcholdcftu  dragben 
Marien,  uth  Gades  kracbt 
Ane  lunde  gheborn. 
In  fyncn  tom 

Laetii  uns,  moder,  niebt  Valien. 
Erbore  viu  Hede 

In  unfern  ghebede; 

Help,  bylgbe  moder  funthe  Anna,  fnlff  dmdde  uns  allen. 

Anna,  eyne  eddele  gbebererynne, 

Eyne  moder  aller  gnaden, 
Vorwerff  uns,  du  werdi<,'c  trofterynne, 
Dat  wy  nicht  werden  averladen 
Myth  Gades  hath. 
Vulbringhe  uns  dat 


>)  m  Jefiu  und  Mafia, 
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Altyd  m  dynem  ghevallen. 
nirummc  ßo  bydden  wy  dyok 

Stede  ewichlijk. 

Uelp,  hyllighe  moder  funthc  Anna,  falff  dinidde  uns  uth  allen. 

Alexander  de  fofte  pawes  hefft  gegheven  allen  oriftghelovyghen  mynrchen, 
de  duth  naghefcreven  bedt  fpreken  dremal  na  eynander  vor  deme  beide 
funthe  Annen,  x  dufcnt  yar  vorglievinghe  doctlijker  funde  unde  xx  dufenth 
yar  vorg-hcvinghe  da)2:helijker  fnnde,  Dat  hc  alfo  conürmereth  unde  be- 
ftedighct  hefft  to  Ronic  am  pafchedaghe,  do  men  Icreff  MCCCCxciiij. 

Ghegnitet  fiftu,  Maria  vul  j^naden,  de  here  ys  mith  dy.  dyne  gnade  fy 
mytU  my.  Du  bift  ghebenedyeth  baven  alle  vrouwesnamen.  Unde  benedyeth 
fy  fnnthe  Anna,  dyne  aldeiiiylgliefie  moder,  darvan  uthghegaen  ys  ane  be- 
vlecküige  unde  Amde  dyn  ynnekfronwelQke  lychanii  darvan  ghebaren  ys 
JheSw  GhiUtos.  AHEN. 

VerficuluB, 
Ora  pro  nobis,  beata  Anna,  mater  Maria, 
Ut  numdemor  ab  omnibus  malis  in  hac  vita. 

AMEN. 

IX.  Mnrienleich. 

Alis  yi<'olaiLs  In'tzcnäorpü  Mi/chbande:  vgl.beiYU.L 

Ghegrotet  liitu,  Murin  vul*)  reyne, 
Wente  du  h'ii't  eyne  konighinne  alleyne 
Aver  der  eughele  febar. 
Wente  dn  bift  eyne  lidite  morghenAeme 
Unde  des  hilghen  gheyftes  eyne  Inceme 
AI  in  deme  hemmel  klar. 

Wente  nfh  diek  entf|initen 
Eyne  doghenüike  frneht 

Maria,  vor  Funden  uns  beware, 
Wente  fe  findt  fo  fware. 

0  Maria  du  vul«)  reyne, 
De  ohriftenheyt  ghemeyne 

Beware, 

Unde  vordrilT  de  olden  fundc,'^) 
Mit  des  hilghen  gheiftes  hulde 
Uns  beware. 

Konningk  David  fath  fick  gar  erenthryke. 
Eyu  ghuldcu  fath  draghet  he  I'o  doghentliken, 
Alfo  bnde  unde  aver  mennigh  jare. 
Jfayas  vna  van  ore  faghet^ 
Wu  fe  is  eyne  juncfrowe  unde  reyne  ma^^eti 
Unde  dat  is  feker  unde  waie. 

Wenne  aller  propbeten  tanghe>^) 
6e  nieht  ftillen  laven  magb. 
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Wente  fe  is  den  olden  alfe  den  junghen 
8ii0  in  dflü  jnagheften  dagh. 

O  Karift  du  yvlV)  reyne 
De  chriitenheyt  ghemeyne 

Beware, 

Vndc  vordriff  de  olden  funde. 
Mit  des  hilghen  gheifteB  holde 
Uns  beware. 

Da  Aiekerrmack,  da  balffemvat  fol  royne, 

Du  re}nie  lylienftam, 

Eyne  kröne  van  elpcnbcine,^) 

Eyn  rofellyn  wolgethan. 

E\  :i  du  fchynende  gboldt,  baven  alle  dine  gbate. 
Beilüde  uns,  her,  vor  der  bitteren  ghlute, 
Alle  vor  der  duvel  fchar. 

« 

An  unOem  ende 

Do  uns  dine*)  hulpe  fchyn, 

Den  hilghen  enghel  uns  tho  fohicke  fendCi 

Dath  wy  nicht  kamen  in  pyn. 

0  Maria  du  fnl  reyne, 
De  chriitenheyt  ghemeyne 
Beware, 

Unde  vordriff  de  olden  Aindc,^) 
Mit  des  hilghen  gheUles  holde 
Uns  beware. 

Hf,  >)  wal.  *)  bhalde?  *)  alle  propheten  tungfaen.  *)  elpenbeene.  *)  diner? 

X.  ATe  nuuris  ftelU  Terdeutsclit 

Äu^  dtr  leere»  BOekfhUe  einet  augenfi^fUiek  ft^wn  in  aUer  Zeit  amge- 

fchnittenm  Blattes  einer  thcologifchen  Hf.  der  Länge  nach  in  durchlaufenden  Zeilm. 
Von  dem  hier  nach  Kchrcin,  Lat  Sequenten  des  MiUelaUen  etc.  Main»  J8T3,  Nr.  254 
i'oUftündig  beigefetzten  Lat.  Texte  find  im  Orig.  den  einzelnen  Se/iHcnzm  nur  je  die 
erflen  zicei  Worte  voran geßcllt.  —  Der  Ucherfetzung  liegt  augenfchcinlich  nicht  un- 
mittelbar das  lat.  Original,  fondern  eine  iMchd.  Uebertragung  zu  Grunde,  von  der  fie 
in  ikmfeii  md  Woirten  foviel  beibehaUen  hatj  dafs  eine  tounderliehe  Mifchfpraxhe 
«»ißandm  iß, 

Ave  predara  Ich  grote  dich  gerne 

mane  fUXta,  meres  Herne, 

in  Iweni  gentium  den  heyden  loohteßo  fo  ferne, 

Maria  diviniim  orta,  do  goüige  deme. 

Enge     porta,  Eya  godes  porte, 

qwE  non  aperia,  dyn  flo«  ny  «Mrle. 

veritatis  lunien,  Eyn  goflik  lieht  der  warheyt, 

ipfum  folm  Jußüics  Jhefnm  Chrift  van  Nasaretfa, 
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«imIiiIiiim  eame 
duei8  in  orftem. 

Virgo,  dccm  mutidif 

regina  celi, 
praclaru  vt  fol, 
jMife^  Imari»  ut  f'ulgor, 

agnosce  omnes 

te  dUigeniea, 

Te  phnam  fide 

virgam  ähuB  /Urpia  Jeffe 

nafcituram  priom 

deßderaverant' 
patres  et  propheUe, 

Tcf  Ugmm  vUe,  faneto 
rorante  pneumate 
j)ariturani  divini  fori» 

amygdalam 
ßgnavit  Gabriel. 

Tu  agmm,  rege))}, 
terra/  dominatoreiu 
Moabitici 
de  päm  deferti 
ad  moniem  fäia  Skm 
tradusnißi, 

Tuque  furentem 
JUeUdkan  ferpeniem 
tortvofumque  et  vectem 

collidens 

daimwfo  mmtne  mundivm 
exeniißi. 

Hinc  gentium 
nos  reliquioi 
tu(B  fub  cultu  memorieBf 
tnirwn  in  modum 
guim  et  enixa, 
prqpmaUoms  agmm 
regiumtem  coeh  aOmuaHter 
devocamus  ad  aram 
mactandum  mt/ßerialUer. 
Hinc  nianna  venm 
Israelitia  rem, 
veri  Jbrakae  ßiia, 
admiratitUm  quondam, 
^fi  quod  tupitt  figurabatt 
Jam  mme 


an  menäliger  formen 
trogeft  en  vorborgen. 

Mayt,  der  werlde  eyn  zirde* 

du  hift  in  der  wvrde 

uzirwclt  eyn  zunne, 

des  manen  fchyn  eyn  wanne. 

Amd  mnehe  van  fmertxen 

de  äUth  liep  lian  van  hertien. 

Trofteryn  gute, 
van  YelTe  eyn  wonTchelrote, 
Anna  dyn  moter  dich  berte, 
dyn  kint  nnß  ernerte, 
de  Propheten  des  gherten. 

Oabriel  Aielle 

to  dir  kam,  dn  godes  eelle, 
de  botfehop  her  dy  brachte, 

dy  god  vorbedachte: 

des  ful  wy  ammer  trachten. 

Den  koningk  un  daz  lam, 
der  von  Moab  gewaldidi  kam, 
haift  bracht  reyne. 
van  dem  wöften  fteyne 
np  den  berch  Syon  gevoge 
dn  en  trogelt 

Des  argen  Hangen  lift, 
der  vüßi  trot  in  fo  korter  vrift, 
haft  beffarieket  Hark, 
bcregelt  in  der  h^e'fark. 
AI  de  werlt  vaa  Oven  fnnden 
haift  entbunden. 

Van  dir  han  wir,  moter,  fnnderlich, 
d;iz  wy  operen  das  opper  ift  wonderlicL 

Das  ^^otlige  lam 
he>irani  van  dir  kam, 
du  zarte  juncfrauwe  reyne, 
knfdi  vrnchtbar  alleyne. 
Bift  gnaden  ridi, 
helff  nnfs  endelieh, 

daz  wy  motzen  godes  bruchen  ewiehlieh. 

De  waren  Abrahams  kint^ 

de  nterwelet  fint, 

de  dar  feen  den  fchyn, 

der  da  was  fo  phyn, 

der  von  Hoyfes  antlate  Inehte 

alO  de  finden  dnehte. 
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ahdudo  velo 
datur  perfpicL 

Ora  virgOf 
•08  iUo  pane  caU  <l^m<»  effiei, 

Fac  fontem  didceni, 

quem  in  deferto 
petra  pvmmnßravitf 
degußare  cum  ßneera  fidCj 
rCMigiie  eonßringi 

UOot  in  marif 
anguem  (meum 
in  cruce  fpeculari. 

Fac  igni  fancto 
patrisque  verbo, 
quod  rubus  tU  fiamma 
tu  portaßi, 
virgo  mater  facta, 

peauUi  pelle 
dkdnUot  pede, 
mnmdiiM  Uibiit 
eordeque  propinguare. 

noa, 

nam  te  füm  »tAil  negans 

Sdva  no8,  Jefu, 

pro  quibua  virgo  mater  te  onä. 

Da  fontem  boni 
vifere, 

da  purce  mentis  oculoa  itUeüigere, 

Quo  hauft(r  fapientuB 

faporem  vitfv 
valail  mem  intelligeref 

ChnfHanitm  fidm 

operihus  reditnere 

beatoquc  fine  ex  huius  incoUUUf  . 

fteculi  aitctor, 

od  te  transire. 


Daz  fchach  in  iigure 
gotliger  natnre. 
ilelif  unfs,  keylerin, 

daz  wy  moten  hymmelbrodes  werdich  fin. 

Giff,  dat  wy  mutzen 

j?od  alfo  grozen, 

den  bome  zu  inczen, 

de  dar  van  dem  Heyn  uzgevlotseo. 

An  knfcheit  unfs  fterke, 

dai  merwijs  werke 

des  crnces  jamcrcheit  den  Hangen 

f  ich  vor  dy  hangen. 

Hilff  vnfs  snm  vnre 

edell,  du  tnre, 

das  du  famphte  trage. 

Als  der  bufch  du  wereft  To  gevoge, 

daz  diz  nicht  en  fchate 

To  god  bebagte. 

Moni  hertie  an  reynieheit, 

de  flinde 

was  dir  nnkonde. 

Mut€r  mayt, 

her  nnfs.  Din  kint  dir  nicht  vorfait 
des  da  mntiil 

Mach  unfs  Aind,  Jhefu, 

fo  jo  din  leve  muter  gar  gud  is. 

Den  born  lath  onfs  fclianwen 

gotligen  vlntz, 

de  ewicheit  mit  des  Herten  ogen. 

Des  lebendes  fmak  fo  zofze, 
de  geift  mit  gnaden  ommermo 
Tin  gebrughen  mote. 

De  work  mit  den  werten 

de  fluzcn  iinfs  iip  de  porten 

zu  den  hymmels  orten. 

Na  duffem  elende  unl'b  zy  bekant 

mit  fraudcn  des  vader  land. 


XI. 

Atif  eitlem  Zettelchen,  das  18? S  in  der  Höhlung  einen  Pfeilers  der  Kirclie  des 
Kloßers  Marienberg  bei  Hdmfteät  gefunden  wurde.  Sehriß  des  IL  oder  15.  Jahirh. 

Qaintus  ritmen ')  de  afienriune  tlumini. 
Löf  fy  dick,  fone  nnde  hilge  geyllt, 
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Wente  gy  an  dem  hymmel  aldemeyft 
Sint  myt  dem  vader  ewieUikeii 

Unde  nummer  van-)  ome  wiken.*) 
Du  Woldert  dorch  nnO  mynfehe  werden: 
Dy  fy  lof  an  hymmel  onde  an  erden. 
Hf. »)  fo!    »)  wan.    »)  viken. 

Xn.  Weife  und  Giütk 

Aus  einem  Handfchriftenbandc  der  Minderbrüdar  zu  Bramfchweig,  jetzt  in  der 
SkuUbibUatkde  dafObß.  Ojfeftter  ei»  wwolkndeter  Enkounf,  der  Sdirift  nad^  dem 
14,  Jakrh,  angehOrig.  Vg^  «.  der  Sage»  Münnef.  3, 43^, 

Dat  wytte  ys  eyn  gut  ghewant, 
Dati)  Got  vant 

Got  de  w^-tten  varve  entfeng: 

Ilerodes^)  dede  Gode  en  wyt  clet  an. 

Alzo  uns  God  bewyfet  hat 

En  gut  ghedank  an  wvtter^)  wat. 

Ok  huft  U8  God  bewyict  lue 

An  enem  brode,  wyt  alao  ine: 

Wen  de  prefter  over  dem  alter  fteyt» 

Und  God  de  wytte  vai-ve  enfeyt, 

So  enfengkt*)  he  de  mynTeheyt  an  eym^)  broi 

Grone  varwe  was  ere  der  aelit, 

Ere  hemmel  unde  erde  wart  ynllenbradit 

Orono  varwe,  du  byft  bere\i^, 
Du  icalt  l'yn  dat  wapenkleyt. 
Got  wel  fych  an  dych  vorfliten 
Unde  der  funde  btndc  toryton 
In  (yner  baimhertyckeyt.^) 
Dn  fnnder,  wes  bereyt 
Unde  dank  cm  der  gute 
Unde  der  grotcn  overvlutc.') 
0  Maria,  du  edele  futichcyt,^) 
Du  fcalt  fyn  dat  wapenkleyt 
Dat  ys  in  der  olden  e  gefchen, 
Dat  fych  got  let  an  gron  fen, 
An  ene  wolt,  de  was  gron, 

Jn  der  Hf.  0  De.        undeutlich  und  ungewifs.    *)  wytte.  entfengk. 
eyn.  .    baniuiertyoh.       overvlate.    *)  i'utiheyt 

Xm.  WeltQirach. 

Aue  einem  GmeftMucAe  der  eweUeH  Hälfte  des  IS,  Jahrh.  im  SiadkmAiee  m 
Bramfchweig.  Die  veneiXderte  Sfkre^mg  der  Hf.  verein/aeM. 

Gy  minfehenkinder  op  erden, 

Holdet  gericht  nnd  gereebtidieyt  in  eren, 

Trachtet  jnwer  efchbige  mit  flyte  na, 
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Dem  gerechten  juwe  gemötc  allctyt  b}fta. 

Fruchtet  gick  nicht  vor  dem  Satan  up  erden: 

He  kau  nnde  mach  jnwer  niekt  meebtich  werden. 

Lydct  gy  icht  wat  nmme  der  gereehtieheyt, 

Dat  heft  gick  juwe  got  upgeleyt. 

Dnt  kruze  dragct  mit  gedult  to  aller  tyt, 

Höpen  in  got  maket  aller  vorfolginge  unde  lydeus  quyt. 

Höpen  in  got  up  erden 

Let  nemant  tu  fchanden  werden. 

We  dem  heren  des  yan  herten  vortniwen  kan, 

De  blift  wol  eyn  nnvordorren  man. 

XIT.  Judeneid. 

Am  Nkotam  Mtemdorpa  Ißfdiband»:  /.  hd  YUL  Maneke  AfMänge  m  die 
jUer  vorUegende  FormA  finden  /ieft  in  einer  andern^  die  Fr.  HeUeef  Dat  Strafver- 
fähren gegen  die  märkifdun  Juden  im  J,  15W  (Sehr,  des  V.  für  die  Gefch.  der  St. 
BerUn,  Sefl  21,  Berlin  18H4,  S.  74  f.),  aus  einem  Gcdetikhuche  des  Rathes  zu  Braun- 
fehweig  veröffentlicht  hat.  V(jl.  mich  den  Erfurter  Judeneid  in  den  Denhnülern 
Deutfcher  Foeße  und  Frofa  au.s  dem  S'.— 7?.  Jahrh.,  hrsfj.  von  K.  Mi'dlenhoff  und 
W.  Scherer,  2.  Ausg.,  Berlin  ISTH,  S.  ^47,  und  Scherers  A)un€rkun(jeH  dazu  S.  62~)  jf. 

Nota,  wo  eyn  jodde  tho  rechte  fweren  fehal.  unde  duffen  {\\  dt  l'cal  eyn 
jodde  doen  uppe  Moyfes  bocken,  unde  de  jodde  l'cal  ock  nummer  komen  uth 
fjuer  fcholen  edder  uth  fyncr  fynagogen  an  jodden.  De  jodde  fcbal  fynen 
eydtftanweren  gheven  eyn  punth  pepers  unde  eyn  par  hoOen.  De  jodde  fcal 
banroth  Ilan  up  eyner  tzeghenhudt  nnde  fcal  fyne  arme  blodt  hebben  wente 
uppe  den  ellenboghen,  unde  fcal  fyne  handt  gantz  legghen  up  hern  •)  Moyf»s 
böck  wontc  tlio  dorne  lede.  Edder  de  jodde  fehal  fyck  alfuß  na  difler  na- 
gherchrcvcn  wyße  bere>deu  tho  lynem  eyde. 

Item  wannere  eyn  jodde  fweren  Ical,  de  fcal  hebben  anc  eynen  ghrawen 
rock,  eyn  hemmede  unde  twee  hofen  ane  vorvothe,  unde  eyne  blodighe  hudt 
an  fyner  reebteren  bandt  gedmeket  Tan  lanunes  blöde,  nnde  eynen  fpitien 
kddt  uppe.  unde  me  ftavele  ome  den  eydt  alDo  nnde  fegghe:  Jodde^  dn 
fprickel't  dath  nppe  dyne  ee  nnde  uppe  dyne  jod(  ffelieyt,  dath  dtith  fy  dat 
bück,  dar  du  nu  dyne  handt  uppe  heft,  der  vyflf  bocke  eyn  hern')  Mo\(es, 
dar  du  dick  tho  rechte  uppe  entfchnidighcn  fehalt  alles  des  rae  dick  Ichuldt 
ghift:  des  dick  dufOe  N.  belchuldighet,  dat  du  des  nnfchuldigh  bifth.  dat 
dick  ghodt  alfo  helpe,  de  dar  ghefchapen  heft  hemmel  unde  erden,  für,  luft, 
water,  loif  unde  graß,  dat  dare  nicht  en  was,  unde  ifKh  dn  unreebt  fprekcft, 
dat  diek  denne  de  gbodt  febende,  dede  Adame  ghebeldet  batb  nba  fynes 
fnlTes  beide  unde  Evam  makede  van  fyner  ribben  eyn.  unde  ift  du  nnreebte 
fwereft,  dat  denne  de  ghodt  dick  fchende,  dede  Zodomam  unde  Ghomorram 
vorbrande  2)  mith  dem  helfchen  fure.  unde  ift  du  unrechte  fwereft,  dat  dick 
denne  de  erde  vorflinghe,  de  dare  vorflangh  Dathon  unde  Abiron.  unde  ift 
du  unrechte  fwereft.  dat  dick  denne  de  mafelfught  befta,  de  dare  Naamam 
leydt  und  Jeiy  beitoet.  unde  ift  du  unrechte  iwereft,  dath  dick  3)  denne  dyn 
vleyfek  nummer  tbo  erden  gbemenghct  werde,  nnde  ift  dn  nnreebte  fwereft, 
dat  diek  de  gbodt  febende,  dede  wedder  Moyfes  fpraek  ntfae  eynem  fiirigben 
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buffche.  unde  ift  du  unrechte  fwerefth,  dat  dick  denuc  ilc  diudt  febende,  de 
Hoyfi  de  ee  fclireff  mit  fyneii  vingheren  au  tvvene  rtcnucucn  tafifeleu.  imdc 
ift  da  nnreehte  IWereft,  dat  dick  denne  de  i^iodt  fehende,  dedo  den  komdiigk 
Fbaraonem  flogh  nnde  de  de  Jodden  avere  dat  meer  drogh,  mide  vorede  fe  in 

eyn  landt,  dar  me  melek  ude  honningh^)  inne  vanth.  unde  ift  du  unrechte 
fwerefth,  dat  dick  denne  de  ghodt  fchende,  de  de  jodden  fpyfede  in  der 
woftenye'*)  myth  dem  hemmelfchen  brode  xl  jare.  unde  ift  du  unrechte 
fwerefl,  dat  dick  de  fchrift  velle,  de  dare  fchreven  fteyt  an 6)  den  vyff  bocken 
Hoyfi.  unde  ift  du  unrechte  fwerefl,  dath  dick  3)  denne  de  ghodt  fchende 
nnde  dick  deme'')  dnvel  Oende  myth  lyve  nnde  myth  ßele  nn  nnde  jnnuner- 
mere.  Amen.  1^  Imponat  mannm  Aiper  libroe  Iloyf  L 

Keyfer  Otto  de  Tehnldt,  de  diek  ghift  dnffe  K.  nnde  fyn  vorfprake,  de 
feg^t  dn  de  N.^  nnfeknldigh  fyelUi,  dat  dn  des  niekt  en  hebbeft  an  dyner 

kyften  be flöten,  nicht  an  dyner  wanth  behnt,  nicht  an  dyner  erden  begraven, 
dat  dick  de  g:hodt  alHo  helpe,  defulve  ghodt,  de  dare  leydt  werden  hemmel 
unde  erden,  berghe  unde  dael,  water  unde  lufthe,  loff  unde  gbraß.  alOo 
helpe  dick  defulve  ee,  de  dick  anghekamen  ys  van  dynem  vader  unde  van 
dyner  modere,  allo  heipen  dick  de  vifl'  Moyfes  bocke  unde  de  ee,  dare  in 
gkefekreven  ys:  efth  dn  nnieckt  hebbeft,  dat  dn  »»teft  TordoRen  «Iße  de 
beigke  ttio  Gelboe,  den  David  yorflokede,  ßo  mote  nppe  diek  yo  regten 
datßilve  fwevel  unde  peck,  dat  dare  r^ende  fko  Zodoma  unde  Gomorra, 
dare  de  ftede  in  de  affp^hrundt  funcken,  fo  moteftn  werden  tho  eynem  foltb- 
fte}Tie,*)  alfe  Lottes  wiff'o)  Avardt  dare  umme,  dat  I^e  fick  umme")  High,  fo 
mote  dick  vorflinghen  de  erde,  de  dare  vorflangk  Dathan  unde  Abiron, 
Oreb  unde  Thore,  ßo  mothe  dick  yo  beftaen  de  malatzfche  fucke,  de  dare 
beftunt  Naamack  van  Ziroch.  Szo  fwereftn  by  dere  kraft,  de  Jofae  der 
Ainnen  gbebodt,  dat  fe  ftille  ftonde,  wente  dat  he  Hek  wioke^^  nvere  fyne 
v}  ende  tho  Gabardt  nnde  dyne  erde  nnmmer  kome  mancket  ander  eide, 
nnde  dat  dyn  wifTi®)  nnde  dyn  geflechte  unde  dyne  kindere  nnmmer  en 
komen  mancket  Abrahammes  kindere.  nnde  dat  dulTe  eydt,  den  du  fweroft 
hire  vore,  recht  fy  des  N.,  alßo  helpe  dick  Adonay  Adonay  etc. 

In  der  Hf,  *)  her.  ')  vorbrante.  ^)  di^k.  *)  hönnlgh.  voftönye.  *) 
ahn.  ^)  den.  *)  Die  offenbare  Verderbniftt  dtefer  SteUe  weiß  ich  nicht  zu  beffem. 
»)  fteynne.    »)  viff.    ")  vmhe.    ")  vroke. 

XV.  Heilzauber, 
Am  ^icolaua  Betzendorpa  Mifchbande:  f.  bei  VIII. 

Notandnm  eft  kie  qnia . .  .>)  ad  eqnoe. 

Item  wanne  ^)  de  perde  de  worme  hehben,  Ho  binth  ene  dufOe  naghe- 
fchreven  wnrde  umme  den  halß  unde  lath^)  De  ßo  langhe  fytten,  ßo  langhc 
ße  de  vore  ghchath  hebben.  (+)  Tranfon  (+)  Conebron  (-f)  Et  fentes 
(+)  Et  Jacob  (+)  et  Trayfon  (+)  Terelfnea  (+)  Solentes  (+)  Et  fentes  (+)•*) 

Item  duth  naghefchreven  ys  vore  dene^)  bete  des  duUen  hnndes  unde 

mach  me  in  bottcr  kleyven.  Hoc  contra  fignum  nullum  ftat  periculum. 

+  Pax  4-  nwtt  +  ymax  -f  Dens  +  Jhefus  Maria  Johannes  Sancta  Ann» 
flilff  dmdde 
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Pferileftnnei. 

Item  wen  eyn  perdt  hovetfegk  ys,  Oo  nym:  De  groten  emteu,  dede 
eyger  hebben,  fengk  in  e>iieii  fagk  efte  bndel,^  alO  dn  meyft  kanHh,  vode 
feeth  [fe]  mitlt  yletendeiii^  water  eyn  ftnnde  langh  imde  deeke^)  den  topb 
to.  Tandem  da  eqno  bibere  de  fero  ae  niane . .     et  tamdin  ete. 

Hf,  ')  unh'ferlichcs  Wort.  ')  whaOß.  ')  vielleicht  ditli .  eins  von  bfidni  i/'f 
Correctur.  *)  die  acht  Zmiberxt'orte  in  ehenfoviel  Zcileyi ;  das  hier  im  Drucke  mit 
(4-)  medergegebene  Speichen  ßtUt  [ich  in  der  Hf.  als  durchkreuzter  Kreis  dar.  ^) 
denn.    •)  DüddeL    «)  Tielande.    >)  deke.    ^  Hn  Wort  mU  TwU  Über^offen. 

XTL  'Wo  fol  leb  inieh  Mii  keren'  ete.  niederdevireh. 

Atm  NieoUnu  Bäeendorpi  BüfiMande:  f,  (ei  Vm.  Beigefügt  finä  die  VarUmien 

A)  des  nd.  Textes  der  Niederdeut fchcn  Volkslieder,  hrsg.  votn  Vereine  für  nd.  Sprach' 
forfchung,  1.  Heß  (hrsg.  von  W.  H.  Mielck),  Hamburg  1883,  S.  90  f..  Nr.  24,  in 
dem  ztt  Grunde  liegenden  fog.  Uhland'fchen  nd.  TAederb.  (c.  PiOO?)  iS  r.  110; 

H)  des  nl.  in  dem  Antwer^yener  Liederbuche  von  1544  (Een  fchoon  liedekens-Büeck. 
Tautwerpen.  By  Jan  Ruulanä.  M.  CCCCC.  efi  XLJJJJ.)  hrsg.  von  Ho  ff  mann 
wm  FaHlmlAent  Mamwer  SSöS,  8.8i9f,,  Sr.  XLYI:  Eem  ondt  liedeken; 

C)  dei  fUuk  gdBÜrgten  hodtd.  in  BuHcmd  WtOdi^  Verbuftnem  Sohn  (De  paiabell 
vam  yerlom  Szohn,  gefpelet  tho  Byga  yim  Lyfflaitdt,  Am  xry  dage  des  Monte 
Februarij.  M.  D.  xxvlj.  o.  0.  n.  Dr.  4«)  hng,  wn  G,  Ißkhfade,  Hatte  a.  8. 1881, 

S.  ?'V  f,  Z  TO.-i  ff.; 

JJ)  des  hochd.  in  Uhlands  Alten  hoch-  und  niederdeutfchen  Volkaliedemf  SttUtg,  u. 
Tüb.,  Abth.  II,  1845,  S.  581  ff.,  Nr.  213; 

E)  des  hochd.  in  Franz  M,  Böhmes  AUdeutfehem  Liederbueh,  Leipz.  1877,  S.  430  ff., 
Jilr,358,  wo  8,481  bemedct  ift:  Die  mangelhaften  Beoenf tonen  mit  anderer 
Reihenfolge  nnd  ZuOunmenfefening  der  Strophen  hat  Uhland  !n  eine  gereinigte 
Lesart  zufanmiengeftigt  und  ift  dabei  der  Quelle  b  (dem  fog.  Anihrafer  Lieder- 
bucli:  Lieder-Bnchlein  [Frankfurt  a.  M.]  1582,  Nr.  77  und:  Lieder-BiU-hleiii.  Frank- 
furt am  MajTi,  M  D  LXXXIV.  Nr.  97:  Der  Weltlich  Schlemmer)  und  c  (fl.  El. 
ü.  0.  u.  .T.)  gefolgt.  Zugleich  Ifta  aber  die  Lesart  der  Bergkreyen,  welcher  Quelle 
ich  gefolgt  bin. 

Dat  VerhäUn^  de»  Beßande»  und  der  Stroj^enanordnung  dicfer  fünf  Becen- 
ßonen  «m  dem  der  hier  wiederffegebenen  mferer  Hf.  veranfdutidiehi  naehftehendee 
Schema. 

Hf.u.B,    ADE.  C. 
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5  =  |4,  1-4. 
•  —  13,5—8. 
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1.  Wor  Tehal  ik  mij  hen  keren 
Ik  anoes  broderlin? 

Wes  fchal  ick  mij  eineren? 
Myn  gndt  iH  vel  to  klein. 
Alze  ik  eyn  weleu  han, 
Szo  mdd  ik  balde  darvan 
Wat  ik  uu  Iclial  vorteieu, 
Dat  hebbe  ik  voro  vordaen. 
3.  lek  bin  tfao  firo  geboren: 
AI  wor  ik  nn  hen  käme, 
Myn  ^helucke  kampt  erften  morgen. 
Iledde  ik  eyn  keyferdom, 
Dartho  den  toi  anune  Ryu, 
Unde  were  Veuedye  myn, 
Id  were  dock  alle  vorlaren, 
Id  mnth  Yornometh  fyn. 

3.  Szo  en  wyl  ik  doeh  nicht  fparen 
Unde  wyl  idt  alle  vorteren, 
Unde  wyl  darnmme  nicht  forghen 
Godt  belcheit  niy  nioiijen  nu-r 
Wath  hulpe  ydt,  dat  ik  Ipare? 
Vellichte  voiiore  ik  id  gar; 
8eholdet  my  eyn  dedf  nthdragen, 
Idt  mwede  my  wol  eyn  jar. 

4.  Ik  wil  ene  lathen  folgen, 
Derne  idt  to  Herten  gaet, 

Myn  gljeldt  wyl  yk  vorbraffen, 
Vorflomcn  vro  unde  fpaet. 
Ick  neme  eyu  eveubilde 
By  mennigen  deerlin  wylde, 
Idt  I^ringhet  np  groner  beide: 
Godt  behode  em  fyn  ghefilt 

5.  Ik  fee  np  groner  hcyden 
Vel  mennich  blomeliu  flaen, 

'  Sze  finth  fo  wul  gekleydot: 
Wat  forge  fcholde  ik  doch  haen, 
Wenne  ik  gndt  averkameV 
Ik  byn  noch  vrifch  nnde  jnnek; 
Scholde  my  de  nöth  anlangen 
Myn  herte  wflft  nicht  darnni. 

6.  Dre  worpel  nndo  eyn  karthe 
Dat  is  dat  wapcnt  myn 

Soß  hovefchfr  fiowcliu  tzarte 
Up  jewelker  fiden  dre. 
Knm  her,  dn  fchone  wiff 
Dn  Torvrowefth  dat  herte  myn. 
Lef,  fcholde  ik  by  dy  flapen 
So  worde  myn  herte  m. 


7.  De  TOghel  laeth  ik  forghen 
Gegfaen  deffen  winter  koldt, 
Wyl  my  de  werth  nicht  borghcn, 
Myn  rok  gheve  ik  em  baldt 
Den  hoyken  ok  dartho. 

Ick  lu'bbe  uocli  raft  noch  rouwe 
Den  aveuth  unde  den  morghen, 
Beth  ik  idt  alle  Toidoe. 

8.  Neen  bether  vronde  np  erden  is 
Wen  eyn  gudt  levent  haen. 

My  wert  nicht  mer  tho  defTer  tidt 
Wen  flomen  umme  unde  an. 
Dartho  eyn  vriger  möth, 
Ik  fta  nicht  Ter  na  gndt, 
Alze  mennich  ryke  borgher 
Na  groteme  woker  doetii. 

9.  He  gewinnet  fin  gndt  mith  flapen, 
Darto  mit  groter  noeth; 

Wen  he  romve  fchal  haven, 
Szo  licht  he,  alze  fy  he  doeth. 
Szo  l)in  ik  vrifch  unde  junck, 
Godt  geve  my  vele  der  ftundt; 
Godt  behode  my  juughen  kuapen, 
Dat  my  neen  nnmoeth  knmptk. 

10.  Iler  werth,  fettet  an  de  braden, 
Dartho  de  honer  junck, 
Darup  mach  uns  «:jeraden 

Kyn  vrifcher  koler  drunck. 
Drage  her  den  kolden  win, 
Unde  fcheneke  nns  dapper  in: 
My  ys  eyne  bnthe  gheraden, 
De  moeth  vorflomedi  fyn. 

11.  Oath  fwerth  up  myner  fyden, 
Ik  make  my  drade  dan'an, 
l'nde  hebbe  ik  nicht  to  ryden, 
To  vothe  moeth  ik  gaen. 

Ikt  wyl  nicht  fin  alle  ghelijk, 
Ik  byn  nicht  alle  tidt  ryke, 
Ik  moeth  de  tidt  vorbeyden, 
Beth  yk  eyn  ghelucke  erflike. 

12.  De  nns  dyth  ledeken  uige 
Ghefunghen  haeth  vorwar, 
Dath  heft  ghedaen  ein  flomer  vry, 
Godt  geve  ome  eyu  vrolik  jar. 
AI  in  dem  kolen  wynn 

fie  Wolde  yo  vrolik  fin. 

Sin  gheldt  heft  he  vorbraffeth 

Mith  hovefchen  fronwelin  fyn. 
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1,  1  =  C  1,      2.  armes  :  dummes,  tummes  AE.  8  =  Cl.  1.  Wes  r  Wor.  Wo 

AC,  Wie  DK.  G.  d:irv:in  :  van  (1:umi  />'.  7  Wat  :  Dat  B.  nu  Iclial  :  nn  fondo  B, 
Icbal  liyr  Af  lall  (ioll)  hewr  6'A\  iol  heut  I>.  8.  vore :  te  voreu  veru  A,  ferdt, 
fert       fenit  D. 

2,  2.  Ya  vor  ick  hennc  kam  .4,  All  keer  ic  mi  om  ende  om  B,  Vnd  wo  ich 
ye  Lyn  kumm  C,  Ja  wo  ich  heut  (hewr)  . . .  DE.  3.  Myn  gheiucke  :  Meyn  ffliick 
das  U.  kumpt :  kunipt  mir  DE.  4.  Hadde  ick  :  AI  had  ick  B.  eyn  :  dat  (das)  AcDK. 
5.  amme  :  van  den  B.  6.  Venedye  :  Venedig  ACDK,  Veneglen  B.  7.  Id  were  doch 
alle  :  So  weer  ydt  alles  A,  äzo  wer  es  doch  C,  So  wer  es  als  DE.  8.  muth :  mölle 
AB,  molt  C,  miilt  DE. 

;t,  1—4  fehlt  Cbf  wo  dafür  4,  1  — t  fJeht.  1.  So  eii:8o  ACDE.  doch  :  dan  B. 
2.  Ende  wil  dat  ooc  verteren  B,  \nde  efft  ickt  alles  vorteer  A,  Und  ob  ichs  alls 
verzer  DE.  3.  linde  wyl :  Ic  en  wil  B.  4.  befchert :  beforghes  B.  5—  8  =  C  5, 
5—8.  ft.  hulpe  ydt :  tiflfts  DE,  helpt  my  B,  hilft  mieh  C.  dat  ick  :  das  ichs  C,  dat 
ick  lange,  daP»  ich  lang  ADE.  H.  I^illicx  ick  verloort  te  gar  B.  ick  id  ^^av  :  icks 
alles  guur  A.  7.  Tfou  mi  eeu  dief  outdragcn  B.  Scholdet  my :  Solt  mirs  C.  uth- 
diaf^n :  entragen  C.  8.  Idt  mwede :  Das  rewet  (reuet)  CDS.  wol  fMt  ODE. 

4,  1  —  4  =  ADE  4,  3.  4.  1.  2,  C  5,  8.  4.  1.  2.  1.  Vnd  wil  den  forgen  lathen  A. 
Und  wil  ein  . . .  DE,  Wil  eyncn  .  .  .  C.  2.  idt :  dat  B.  3.  Ick  wil  myn  gudt  A,  Ich 
wil  mein  gftt  CDE.  4.  Vorllomen  :  Mit  Ichlömen  (Hemmen,  fchlemmen)  ACDE. 
5—8  fehlt  C  5,  wo  dafür  3,  5—8  fohft.  5,  Ende  ic  ben  even  bly  Ii.  ueme  eyn  : 
neme  my  (nim  mir)  ein  ADE.  H.  liy  die  menighe  waer  dat  fi  B.  By  :  Von  DE. 
mannigem  deerlin  :  veelen  deertlin  ^i.  7.  Idt :  Dam  DE.  uph  grouer  :  optcr  B.  8. 
God  behoede  zijn  gerebtt  B.  ghefilt :  geueldt  A. 

5  fehlt  C.  1.  gnmer  heyden  :  gheender  heyden  B,  i>reyd»>r  lieyde,  bn  itcr  lieide 
ADE.  2.  Veel  meunich  blomelin  :  Vil  (Wil)  manches  blümlciu  DE,  Mennichte  van 
bloemen  B.  3.  Sze  Hnth :  De  Tint  A,  Das  ift  DE.  4.  Torge  :  l'orghen  B.  doch  :  den 
(denn)  ADE,  fehlt  B.  5.  Als  mijn  goet  over  quam  B,  Wrmu'  ick  :  Wor  ick  A, 
Wie  ich  DE.  6.  noch  :  fo  B,  7.  de  uöth  anlangen  :  em  uude  anlangen  ADE,  die 
doot  bedwmgen  B,  8.  le  en  tmerde  daer  niet  om  B.  wttft  nfeht :  weft  niebts  DE, 
weth  niehts  A. 

6  =  B  6,  C  4,  ADE  lü.  1.  Drie  worpen  in  der  caerteu  B.  karte  :  karten  CK. 
2.  dat  wapen  myn  :  myn  wapen  fry,  meyn  wapen  vrey  ACDE.  3.  Ses  huebfce 
▼T0Ql\jns  hertzen  B.  hovefcher  :  hUblche  A.  4.  Up  jewelker  :  Op  eU^kc  B,  Vflf  yt- 
licher  C,  An  yder  .4,  an  ieklicher  (jeglich)  DE.  5.  Kum  :  Ruck  CD.  du  I'chone  : 
mein  fchönes  E,  du  Ichoouftes  B.  6.  Ghi  verblijt .  .  .  B,  Erfröuweft  myn  hert  im 
lyflf  A,  Du  frewft  myrs  hertz  yni  Icyb  C,  Du  erfrewft  . .  .  D,  ...  mir  mein  .  .  .  E. 
T.  Lief,  mocht  ic  by  v  flapen  Schal  ick  hUd  by  dy  fclilapen  .4,  Solt  ich  heint 
bei  dir  fclUafen  E.  Vnd  mocht  ich  bey  .. .  C,  Wof  in  dem  rofcngarteu  D.  8.  So 
waer  mijn  herte  oly  B,  Myn  horte  dat  wert  mv  fry  A,  Mein  herz  das  wUrd  mir 
frei  E,  Das  wer  meyn  czcyt  vertreyb  C,  Dem  fcnlemmer  fein  zeit  vertreib  D. 

1  =zBT.  ADE  ii,fehU  C.  1.  Ick  kth  de  vögel  forgen,  Ich  Uß  die  . . .  A1>E. 
2.  Gegen  defren  rO«n  dtfem  D,  AI  teghen  defen  B,  In  dflrem  A.  3.  my :  vns  (uns) 
ADE.  nicht  :  niet  B,  nit  D.  4.  Myn  :  Den  .1.  5.  Den  hoyken  :  Mijn  Inu  ckt  llin  />, 
Dat  (Das)  wammes  ADE.  6.  Ick  hebbe  nicht :  1(  k  liehbe  iioen  A^  Ic  en  heb  noch 
B,  Ich  hab  weder  DE.  7.  Des  avonts  ende  des  morgeus  B,  Den  ayendt  als  de 
morgen  A,  Den  abend  als  den  morgen  DE,  8.  Beyde  iet  al  B,  Beth  dat  iek  alles 
A,  Bis  dan  ichs  gar  DE. 

8  =  2J  8,  ADE  C,  fehlt  C.  1.  Neen  gröther  früuwde,  Kein  grüner  freud  .\DE, 
Geen  beter  dhic  i^.  is  fchtt  B.  2.  Wauueer  ic  goet  lenen  hau  S.  'S.  My  — tydt: 
En  weet  ic  meer  B.  tidt  :  frift  ADE.  4.  Dann  fluymcn  vroech  ende  fpae  B.  Wen  : 
Denn  ADE.  5.  eyn  vriger  :  eenen  \Tijen  B,  ein  guden  A,  ein  guter  DE.  fi.  Ick 
fta:  le  en  IlaB,  Ick  reyfe,  Ich  rein  (reis)  ADE.  niclit  :  nit  D.   7.  borgher  :  högerX. 

9  =  7?  9,  ADK  7,  fehlt  C.  1.  He  :  De  (Der)  ADE.  flapen  :  flauen  II  Idiavcn, 
fchaben  ADE.  2.  groter  uooth  :  forghen  groot  B.  3.  Wen  he  rouwe  :  Wemi  er  ein 
rA  D,  Wenn  he  lyn  ronw,  Wenn  er  fein  rtt  AE,  Wanneer  fi  ruft  B.  baren  :  haben 
ADE.  4.  So  licht  he  :  Leit  er  D.  alze  fy  :  als  weer  A,  al  waer  B.  5.  bin  ick  :  bin 
ick  (ich)  noch  ADE.  0.  geve  :  vorlehne,  verleih  ADE.  7.  jungheu  kuapen  :  iouge 
knape  Ii,  yuugeu  (jungen)  knaben  ADE.  8.  munoetii :  bomoet  B.  kumpth  :  en 
eoemt  B,  kam     kam  DE, 
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10  —  Jf?  10.  ADE  9,  C  6.  1.  Heer  weert  fteect  aen  het  ehebraden  B,  Steck  an 
de  rchwyuebraden  A,  ...  die  fweyueu  (Ichweynen)  braten  CDE.  2.  Darup  :  Daer 
toe  B.  mach  ans  :  wert  niy  ^4,  ßo  mocht  C.  geraden  :  beraden  B.  3.  koler :  fryer, 
freier  ADE.  5.  Nu  l'chenck  vnO  tai)ffer  evn  C  Drage  her  :  Trag  einher  DE,  Brengt 
hier  B.  koldeu  :  cueleu.  klileu  BDE^  befteii  k»ieu  A.  6.  Vnd  laO  vuß  früUch  feyn  Q. 
10.  My :  Ynli  C.  jtenäeü :  beraden  B. 

\  \  =  ABDE  \\,  C2.  1.  Ick  binde  nivn  fchwerdt  an  de  fyden  ^4,  Ich  bind 
niyn  Iwerdt  vif  dy  leiten  (an  dfeiten)  CDE.  2.  Ick:  Vude,  Vnd,  Und  ACDE. 
drade  :  haeft  B,  balde,  bald  ACDE.  3.  Unde  hebbe  ick  :  En  heb  ick  B,  Hebbe  ick 
denn,  Hab  ich  dann  (denn)  ACDE.  4.  Tho  vothe  :  Te  voet  Ib  B.  5.  Ydt  kau  nicht 
fyn  alltydt  g«'ly<  k  A,  Es  ift  nicht  alltzydt  gelich  (nit  allzeit  gleich)  CDE,  alle  fehlt 
B.  6.  Ic  eu  ben  ooc  niet  Ib  rijck  B.  alle  tidt :  allwege,  alle  wege,  alweg  ACDE. 
7.  Ick  nioth  der  tydt  erwarden  Ay  Ic  nioet  den  tiet  verbeyden  B,  Ich  mliß  der  seit 
erbeiten  D,  .  .  .  erwarten  E,  De  czeyt  miiO  ich  erwarten  C.  8.  Ende  verwachten  dat 
ffoet  arffelic  B.  Beth  ick  eyn  :  Bcth  dat  ick  dat,  Bia  das  ich  das  ADE^  Das  mich 
das  C. 

12  —  />*12,  fehlt  Ar  DK.  1.  uige  :  fchoone  B.  3.  Horner  vry  :  riuyiner  Ä 
4.  vrolik  :  goet  B.    C.  yo  :  altijt  B.  huvefcher  frouwelin  :  i'chone  vrouweu  K 

XVII.  Schampernolleken. 

Aus  NicolatiS  Tiefzemhrps  Mifchhnnde :  f.  bei  Vlll. 

Dar  fcholde  eyn  efel  den  bergh  upghan, 

lle  wühle  nicht  lenck  de  fecke  draghen. 

Uuße  maghet  het  eyucu  bunten  rock, 

Dar  ander  heft  fe  eynen  fmedeblock. 

We  dar  nppe  fmeden  fehal, 

De  motli  hebben  der  hemere  vele. 

Heft  he  denne  der  hemere  nicht, 

fizo  denet  he  np  unfer  maghet  fmedeblock  nicht 

We  de  wyl  in  nnfcm  erden  wcßen. 
De  moth  fick  hnO  unde  hoff  vorteren. 
Heft  he  denne  hnß  unde  haves  nicht, 
Szo  deyntli  lie  iu  unHem  orden  nicht. 
We  de  wyl  in  unßem  ordeu  weücu, 
De  moth  fiek  hebben  der  penninghe  vele. 
Heft  he  denne  der  penninghe  nicht, 
Sio  deynth  he  in  nnßem  orden  niehi 


Eine  merkwürdige  alte  Fulschimg. 


Das  Dorf  Wedem  sneht  mau  auf  deu  Karteu  des  Landes  Braao- 
schweig  vergebeus:  über  seiner  Stätte  geht  die  Pflugschaar  eines  glUek- 
liehom  Naelil>;iril(»rfefl,  in  das  —  wulirseheinlich  unter  den  Drangsalen 
des  dreissi^jahrigen  Krieges  —  der  Kest  seiner  ehemaligen  Insasseu 
oder  dereu  Besitzuacbiolger  zusaumieugerUckt  siud. 
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Ungefähr  wird  seine  Laire  um  1  :>.')()  dureli  eine  Urkunde  bcstiinnit, 
mittels^  deren  Graf  lleinrieh  von  Sehladen  mit  Einwilligung  seiner 
Kinder.  Heinrichs  und  Ludgardis.  einige  Hufen  zu  ..^Vedlleur'  bei  (b  r 
Burg  Oebhardshageu  (prone  eastrum  Hagheuj  dem  Aegidienkloster  in 
Brannsehweig  zu  Eigen  üoertrog  —  Hn&n,  die  weiland  Bertram  vom 
Damme  daselbst  von  ihm  zu  Lenen  getragen  und  letztwillig  (wie  man 
aus  dem  Znsammenhauge  ergUnzeu  muss)  an  das  Kloster  vergabt  hatte. 
Dass  dit'  AVedemer  Feldmark  an  die  von  Ib'erte  stiess,  ergeben  zu 
grosser  W'ahrseheinliehkeit  zwei  fernere  Urkunden,  von  denen  hier  aus- 
führlicher die  Rede  sein  soll. 

Nehmen  wir  noch  «'ine  vi«'rte  hinzu,  so  ist  alles  beisammen,  was 
bis  jetzt  an  urkundlichen  Nachrichten  über  den  Ort  vorliegt.  Eine 
dieser  Urkunden  ist  nun  von  ganz  ungewöhnlichem  Interesse.  Zunächst 
sehon  an  und  fttr  sich,  indem  sie  einen  Ausschnitt  alten  Lebens  in 
einer  für  ihre  Zeit  ttberaus  seltenen  Fülle  .von  Einzelzügen,  ja  fast  in 
epischer  breite,  M  r  Augen  stellt.  Sodann  auch,  weil  sie  einige  Fragen 
ber\'orrnft.  deren  lieantwortung.  wenn  sie  nach  Wunsch  glückt,  das 
Bild  nocli  um  einen  merkwürdigen  Hintergrund  vertiefen  wird. 

Mit  d(T  zweiten  und  dritten  steht  diese  vierte  Urkunde  in  engem 
Zusammenliange.  und  zwar  dergestalt,  dass  von  jenen  unsere  Betrachtung 
am  ])asslichsten  ihren  Ausgang  nimmt. 

Im  Jahre  1249  (ein  Tagesdatura  fehlt)  gab  Herzog  Otto  zu  ver- 
nehmen^ dass  er  dem  KiU)itel  zu  Si  Blasien  in  Brannsehweig  tausch- 
weise gegen  dessen  Ort  ,,Boeli**  oder  „Boele",  wie  der  Name  an  zweiter 
Stelle  lautet,  Seinen  l'ntronat  über  die  Kirchen  in  Honnenstede  und 
Wedem,  frei  von  allem  V'ogteirecht,  Uberlassen,  des  weitern  aber  bei 
dem  päpstlichen  (^nrdinallegaten  in  L)«'utscliland.  Herrn  Petrus  vou 
St.  Georgii  ad  velum  aureuni,  für  das  Kajiitel  auch  die  Hefugniss  aus- 
gewirkt liabe.  die  Einkünfte  beider  Kirchen  an  sich  zu  ziehen,  vur- 
behältlich  jedoch  eines  auskömmlichen  Theiles  für  die  zur  Verrichtuug 
des  Gottesdienstes  bestellten  Yicare. 

Als  Patron  der  Kirche  zu  Wedem  sehen  wir  aber  das  Kapitel 
schon  elf  Jahr  vor  diesem  handeln.  1238  nämlich  setzte  Herr  Winand, 
derz(4t  Deean,  tnnen  seiner  Blutsfreunde,  den  Kleriker  Bertram,  da- 
selbst zum  Pfarrer  ein.  Damals  allerdings  auch  noch  in  den  unge- 
schmälerten Genuss  ihres  Witthums,  der  Hebungen  v(»n  neuntelialb  v<>gt- 
tVeien  Hufen  und  ihren  Pertinenz«!!  an  Ilülen,  Warten,  \\'i»s<  ii  und 
Weiden  auf  den  Feldmarken  zu  Wedem  selbst  uud  zu  Kirch lieerte, 
Lesse  nfid  Eiu^elnstedt;  nur  dass  herkömmlicher  Massen  aus  den  Oe- 
nUlen  einer  dieser  Hufen,  der  zu  Lesse,  das  Lichtwerk  beschafft 
werden  sollte,  ans  denen  einer  Wurt  zu  Wedem  der  Messwein. 

Noch  weiter  in  die  Vergangenheit  wird  dann  der  Tausch,  dessen 
Herzog  Otto  1249  gedenkt,  durch  unsere  vierte,  eben  jene  ungewöhn- 
liche Urkunde  gewiesen,  die  hier  nun  zunächst  in  Debersetzuug.')  mit 
einigen  zu  leichterem  Verständniss  dienlichen  Aenderungen  des  Wurt- 


»)  Der  alte  Text  als  Beilage  S.  90—93. 
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laiit(>R,  doch  unyerkttTzt  folgen  mag.  ProtocoUmäBBig  beriehtet  darin 
Herr  Winmid: 

*  „Zu  di  r  Zeit,  da  dem  Kapitid  die  Lehmvalire  der  Kirclie  zu  Wedem 
gcwordt'ii  war,  ludcu  unsere  Herren  den  I*t'arrer  vor  sich,  damit  <»r 
ihnen  von  den  Gülten  des  Gotteshauses  Auskunft  gebe.  Und  der,  Herr 
Heinrich,  geheisBen  Crasnk,  sprach  also  vor  uns:  All  seine  Tage  hätte 
er  gehabt  zu  Wedem  drei  Hnfen  anf  dem  Felde  und  z>\  ei  Ilöfe  im 
Dorf,  alles  zehntfrei,  nebst  einer  Wiese  von  neun  Rutlien  Hreite;  zu 
Lesse  eine  Hufe  und  eine  Wurt,  ebenfalls  vogtfrei,  und  all  dieses  Gut 
gehörte  zum  Witthum  der  Kirche  als  Pfründe  des  Priesters.  Eine  Hufe 
auf  dem  Felde  zu  Hii^elnstedt  aber  nebst  einer  Wurt  djiselbst  wjirt* 
zu  Behuf  des  Lichtwerks,  eine  Wart  zu  Wedem  für  Wein  angewiest-n, 
und  f linf  Moigen  samt  einer  Wurt  daselbst  ^Tären  Opferiand. 

Darnach  gab  Herr  .Heinrich  vor  uns  und  mit  nnserm  Wissen  zwei 
Hufen  zu  Kir^iheerte  nebst  den  zwei  Wurten  und  der  Wiese  daselbst 
einem  Bauern  zur  Bebauung,  der  hiess  Borchart  Hellevoger  und  war 
Sein  Mag  und  von  Hervord  gebtirtig,  also  dass  der  ihm  alljährlich  den 
dritten  Theil  (b  r  Frucht,  zwei  Scliweine,  vier  Hühner  und  zwei  Schock 
Eier  geben  sollte,  so  lange  es  ihnen  beiden  also  anstünde.  Und  das 
war  zu  der  Zeit,  da  unsere  Herren,  das  Kapitel,  das  Dorf  Nordheerte 
kauften. 

Darnach  ward  dieser  Pfamneier  des  Rathes,  nach  St  Jacob  Ton 
Compostella  ZU  ziehen.  Setzte  also  vor  uns  und  mit  unserm  Wissen 
und  Willen  einen  K(*»ter  auf  das  Gut  mit  Namen  Heinrich  Kattenlojier, 
und  hit'ss  diesen,  dem  Priester  allen  v(n"i)eschri ebenen  Zins  leistt'ii. 
StUrbi*  er  unterwegs,  so  sidlte  der  Köter  seine  Pferde  und  all  sriu 
übriges  Gut  Herrn  Heinrich  dem  Pleban  Uberantwürteu,  damit  dieser 
seiner  Seele  pflege,  worin  er  sieh  alles  Guten  zu  ihm  versähe,  und 
selbigem  dann  auch  das  Land  mit  jeglicher  Nutzung,  wie  es  ihm, 
Heinrich  Kattenlo])er.  übergeben  war,  ledig  und  los  wieder  einräumen. 

Nun  starb  wirklich  zu  St.  Jacob  dieser  Meier  Borcliard  Helleveger, 
und  da  s<Mne  Kumpane  wieder  zu  Lande  kamen,  so  meldeten  sie  Herrn 
Heinrich,  dass  sein  Meier  todt  wäre.  Da  nahm  Herr  Heinrich  dessen 
Pferde,  Kühe,  SchweiiKi,  Kälber,  Hühner  und  allen  Hausrath  an  sich 
ohne  Widerspruch  von  Irgendwem,  wobei  wir  gegenwärtig  waren. 

Da  aber  vorbenannter  Heinrich  Kattenloper  auch  das  Gut  ansge- 
antwortet  hatte,  so  schalten  ihn  seine  Freunde,  dass  er  es  nicht  be- 
halten zu  sothanem  Zinse,  wie  sie  von  den  Herren  zu  St.  Blasien  ihr 
(int  zu  Nordheerte  hatten.  Und  traten  mit  ihm  vor  Herrn  Ludeger 
vom  Hagen  und  baten  für  den  Meier,  dass  er  gegen  eine  Erkenntlich- 
keit ihm  hülfe,  das  (iut  zu  l)ehalten  um  solchen  Zins,  wie  sie  dem 
Kapitel  in  der  Burg  gäben,  nämlich  acht  Schilling  von  der  Hufe.  Da 
kam  der  Ritter  und  sandte  nach  dem  Priester  zu  Wedem  und  bat  bei 
dies(mi  für  den  Meier,  wie  jene  an  ihm  begehrt  hatten.  Bat,  schmt^i- 
ehelte  und  dräute.  Der  Pfan*er  jedoch  antwortete  nnd  sprach:  er  dürfte 
Seiner  Kirciien  (Uit  Wold  mehren  aber  nicht  mindern.  Da  erzürnte  sieh 
der  Kitter  und  rief  seinen  Knechten  zu:  Nelnnet  den  Pfaffen  bei  seinen 
Händuu  und  werfet  ihn  aufs  Wasser:  ist  er  denn  also  kampflustig,  so 
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sinket  er  wohl  auch  nicht  unter!  Und  die  Knechte  ergriffen  den 
Pfarrer  hvi  Händen  und  Füssen,  schwenkten  ilin  Uber  dem  Boden,  als 
w(»llten  sie  ihn  ins  WasKtT  werfen  nnd  riefen:  ()  hui!  (Docli  liessen  sie 
ihn  nicht  fahren  nnd  nacli  einer  Weile  wieder  von  ihm  al».) 

Darauf  ging  der  Priester  weinend  nach  Haus  und  grämte  sich  über 
die  Sebmaeb,  so  ihm  geboten  war.  Nabm  also  St.  Angiistin  vom  Altar, 
setzte  ihn  danmter  nnd  sprach:  Herre  Sankt  An^nn,  nimmermebr 
will  ich  euch  dienen  noch  euch  wiederum  auf  den  Altar  setzen,  sondern 
bier  sollt  ihr  liefen,  bis  meine  Schmach  gerochen  ist. 

Aclit  Tage  darauf!,  an  d<'ni  nämlichen  Woehentap:e  zur  Vesi>erzeit, 
schlug  ein  Donnerschlag  den  Kitter  todt,  da  er  zum  Hagen  in  der 
Kirchthür  stand,  wie  Manchem  kund  war  und  kund  ist.  Und  andern 
Tages,  ebe  Herr  Ludeger  begraben  ward,  kam  Herr  Heinrieb  der  Pleban 
von  Wedem  zn  uns  naeb  Braunsebweig,  gab  nnseren  Herren  seine 
Kirche  auf,  ritt  weiter  nach  Luclum  und  ward  ein  Gottt^sritter. 

Darauf  beleliuten  wir,  Herr  Winand,  mit  der  Kirelie  zu  Wedem 
und  all  ihrem  Gute  unsern  Oheim,  H(^rrn  Hertram,  und  der  hatte  das- 
selbige  manches  Jahr  unter  seinem  ( i<i:( neu  Ptiuge,  ohne  dass  lr<i'end- 
wer  gegen  ihn  einen  Anspruch  erhub.  Da  kam  auf  das  iiaus  zu 
Lichtenberg  ein  Voigt,  der  hiess  Herr  Dietrieb  Stranss  vom  Pfuhle. 
Mit  dem  tbeidingten  Heinrieb  Kattenloper  und  seine  Freunde  von  neuem, 
und  Heinrich  ergab  sieb  ibm  zu  Eigen,  damit  er  ihm  zu  dem  Gute  ver- 
bttltV^;  gab  auch  dem  Voigte  zwei  und  Herrn  Bertram,  unserm  Oheim, 
ein  Pfund  Pfennige,  und  brachte  es  also  daliin.  dass  ihm  zwei  Hufen 
mit  zwei  Wurten  und  einer  Wiest*  auf  drei  Jahre  eingethan  wurden, 
•  um  einen  Jahreszins  von  zweiuudzwanzig  Schilling  braunschweigiseher 
Pfennige  und  mit  der  Abrede:  wollte  Herr  Bertram  nach  Verlauf  dieser 
drei  Jabre  das  Gut  um  solcben  Preis  femer  niebt  lassen,  so  sollte  es 
ibm  obne  Widersprueb  wieder  eingeräumt  werden. 

Als  unseren  Herren  dies  zu  wissen  ward,  sandten  sie  einen  Boten 
an  Herrn  Bertram  nnd  licsi^ien  ihn  bitten,  zu  ihnen  zu  kommen  vor  das 
Kapitel.  Und  da  er  vor  sie  kam.  warfen  sie  ihm  vor,  dass  er  seiner 
Kirche  zu  nahe  gethan  hätte:  wirkte  er  derselben  ilir  («ut  nicht  wieder 
lo8  und  ledig,  so  wollten  sie  einen  Ilichter  über  ihn  bringen  und  ihn 
mit  Baane  verfolgen,  bis  er  es  tbäte.  Auf  dieses  bat  Herr  Bertram 
unsere  Herren,  den  Fall  beruben  zu  lassen,  bis  die  drei  Jabre  ver- 
flösse n  wären;  dann  wollte  er  mit  ihrer  Fördemiss  das  Gut  wieder  au 
die  Kirche  bringen,  frei  und  ledig  wie  er  es  vor<refunden  batte.  Und 
damit  gaben  sich  für  das  Mal  unsere  Herren  zufrieden. 

Hernach,  da  die  drei  Jahre  um  waren,  bat  er  unsere  Herren  ins- 
gemein, mit  ihm  in  die  Burg  zu  gehen  bei  den  Löwenstein  zu  dem 
Ritter  Herrn  Dietrich  Strauss  und  selbigem  zuzureden,  dass  das  Gut 
wieder  in  seine,  des  Pfarrers,  Hand  kXme.  Dem  tbaten  also  unsere 
Herren  und  baten  Herrn  Dietrich,  seinen  Willen  dahin  zu  kebren,  dass 
der  Kirobe  zu  Wedem  ihr  Gut  wieder  würde.  Der  Ritter  sprach :  das 
wolle  er  gern  thun.  sofern  Herr  Bertram  dem  Meier  die  drei  Pfund 
Pfennige  wiedergäbe,  die  er  vor  Zeiten  daran  gewandt  hatte  (nämlich 
zwei  bei  Herru  Dietrich  und  eins  bei  Herrn  Bertram).    H<'rr  Bertram 
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antwortete:  wa«  er  nirht  anfg:<  iunnmen  hStte,  das  wullr  »  r  nieht  wieder- 
geben. Unter  dieser  l'heidong  kam  eR  letztens  dahin,  dass  der  Kitter 
zu  Hertram  sprncli:  wehwie^e  er  nieht,  so  wollte  er  ilmi  eins  in  den 
Hals  tft'beii'  Worauf  Herr  13ertram:  thäte  das  Herr  Uietrieli.  ho  wollte 
«T  ilim  wilder  in  die  Zähne  flitzen,  wie  nie  ein  Ritter  V(»n  einem 
l'laflen  geliitzt  wäre.  Das  Ende  war,  dass  der  Kitter  sagte:  uimmer 
wollte  er  ein  Wort  dafür  sprechen,  dass  das  Gut  wieder  an  die  Kirehe 
käme,  dem  Meier  würde  denn  sein  Gnt  zuvor  wieder.  Und  damit  schied 
man  von  einander. 

Am  andern  Morgen  aber  fand  man  den  Ritter  todt  auf  seinem 
Uette.  und  der  Hals  war  ihm  p'!)roehen." 

So  lieHS  diese  Vnr^änf^e  Herr  AVinand  1248  am  Ta«:e  Kiliani  auf- 
zeiehnen.  und  zwar  zu  Behuf  Herrn  Bertrams,  dem,  wie  aurtdriie Irlich 
gesagt  ist,  der  besiegelte  Brief  ausgehändigt  wurde.  Nehmen  wir  in 
gutem  Glauben  Kunftchst  altes  hin,  wie  es  hier  dargestellt  wird,  so 
kann  über  den  Zweck  dieser  Urkunde  kein  Zweifel  obwalten.  Durch 
eine  vom  ersten  Beginn  der  Verwicklung  anhebende  species  facti  Kollte 
sie  jeder  mfif^lichen  Verdunkelung  des  Thatbestandes  vorbeugen,  die 
Tfeelitswidrigkeit  der  Ans])ritche  des  unhescheiden<'n  Meiers  für  alle 
Zukunft  ins  rechte  Licht  stellen.  Ausserdem  aber  galt  es  —  und  diese 
Absicht  überwog  vielleicht  noch  jene  andere  —  dem  Nächstbetheiligten 
ein  authentisches  Zengniss  der  warnenden  Exempel  göttlichen  Straf- 
gerichts wider  die  beiden  mächtigen  Schütz<'r  und  Förderer  der  Un- 
gerechtigkeit zu  dienlichem  Vorhfüt  für  Männiglich  an  die  Hand  zu 
geben. 

Ulme  besondere  .Seliwierigkeit  lassen  di<*  hitT  geschilderten  Er- 
eignisse sich  mit  den  Nnelirichten  der  sonst  n<»ch  vorliegenden  beiden 
Urkunden  in  Einklang  setzen.    Chromdogisch  sowohl  wie  ]»raginati.seli. 

Mit  der  Erwerbuiig  des  Wedemer  Patronats  durch  das  Kapitel  von 
St.  Blasien  hebt  Herr  Winand  seinen  Bericht  an.  Sie  veranlasst  eine 
Feststellung  des  Corpus  bonorum  der  Kirche;  darnach  findet  die  erste 
Veniieicning  eines  Theiles  der  PfarrgUter  zu  Kireliheerte  statt,  und 
zwar  zur  selben  Zeit,  „da  die  Herren  von  St.  Blasien  das  Dorf  Nord- 
heerte kaufen.''   Hiervon  freilich  wissen  wir  vorläutig  das  NUliere  auch 
nicht;  jedenfalls  aber  gehört  dies  alles  und  was  demnächst  bis  zur 
Kesignation  des  damaligen  Pfarrers,  Herrn  Heinrich  Crasncs,  sich  weiter 
begeben,  der  Zeit  vor  1238  an.  Denn  in  diesem  Jahre  ward  laut  jener 
andern  Urkunde  dessen  Nachfolger,  Herr  Bertram,  bestellt,  und  damit 
setzt  die  zweite  Beihe  der  erzählten  Verwickelungen  ein.    Ist  anzu- 
nehmen, dass  ihr  Ausgang,  das  zweite  Gottesgericht  an  dem  Kittcr 
Uietricli  Strauss.  der  Abfiissung  des  Berichts  nicht  allzulange  vorauf- 
ging, so  war  der  dreijährig«'  Vermeii  rungscoutract  mit  Heinrich  Katteii- 
loper  um  1248  abgelaufen,  wonach  denn  Herr  Bertram  die  beiden  Hufen 
sieben  Jahre  lang,  von  1238  bis  1245,  selber  bebaut  hätte. 

Diesen  Vorzügen  schliesst  sidi  dann  in  ein<>in  leicht  zu  dnreh- 
schauenden  Zusanmienhange  jene  Urkunde  von  1249  an,  worin  Henog 
Otto  bezeugt,  dass  er  seinen  Biitidimt  tiljer  die  Wedemer  Kirche  — 
vur  Zeiten,  wie  wir  aus  anderweitiger  Kuude  nunmehr  ergänzend  hiuzD- 
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ftjgen  dürfen  —  dem  Kapite]  übereignet  nnd  neuerdings  auch  deren 

völlige  Tncor]>oration  ansgewirkt  hatte.  LetztiTes.  die  völlig«^  Inkorpo- 
ration, ist  auirenst'heinlich  die  Hauptsache:  nur  ein  beiläufiger  Kilek- 
i)liek  streift  deren  Vorstufe,  den  eintaehen  Tatronat  des  Kapitels.  Hier- 
auf wird  noeh  zurückzukommen  sein;  vorher  ist  erst  eine  Erscheinung 
ins  Auge  zu  fassen^  die.  abgesehen 'vou  diesem  Zusammenhange,  an 
nnd  fttr  sieh  schon  ihre  sehr  bemerkenswerthe  Seite  hat. 

Zwischen  jenem  früheren  und  diesem  neuen  Stande  der  Dinge 
fallen  die  Aufechtnngen  der  beiden  Pfarrer  durch  Heinrich  Katten- 
loper  und  dessen  weltliche  (^rtiiner.  Die  Vorwürfe  seiner  Hhitsfreunde, 
als  er  das  ihm  eingethan«^  Kirehenland  zum  ersten  Malt-  gutwillig 
wieder  auflässt.  seine  neue  Bewerbung  darum  nach  sieben  Jahren,  die 
Leichtigkeit  endlich,  mit  der  er  sich  seim^s  Freienstaudes  eutäussert, 
nur  um  fttr  seine  Absieht  den  Beistand  eines  Mächtigen  zu  gewinnen, 
alles  dies  sind  deutliche  Merkmale  einer  Wendung  in  den  agrarischen 
Verhältniflsen,  die  auch  socialpolitisoh  eine  sehr  verhängnissrolle  Be- 
deutung gewann. 

Man  weiss,  welch  ungezählte  Schwärme  von  Bauern  und  Kitter- 
l)ürtigen  in  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  und  den  ersten  l)ecenni<'n 
des  dreizehnten  Jaiirhunderts  Sachsen  wie  das  übrige  West-  und  Mittel- 
deutschland, ohne  selbst  2tt  veröden,  zur  Besiedelung  der  nördlichen 
und  östlichen  Blavenläuder  hatte  abgeben  können.  Jetzt,  um  die  Mitte 
des  neuen  Jahrhunderts,  war  auch  £»rt  Grund  und  Hoden  ziendich  auf- 
getheilt.  und  begann  allniählieh  nun  dieser  naturgenülsse  .\l)Hnss  der 
heimischen  Uebervölkerung  ins  Stocken  zu  gerathen.  indess  seine  Ur- 
sache, die  unerschöi)fliche  Fruchtbarkeit  eines  jugendfrischen  V<dk<'S, 
uneingeschränkt  weiter  wirkte.  '  Für  einen  Theil  des  so  von  neuem 
sieh  ansammelnden  Ueberschusses  von  Arbeitern  und  Zehrem  'wurde 
Rath  durch  das  neue  Wirthsehafksleben  der  Städte,  deren  ruisches  An- 
wachsen in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  nicht  zum  wenigsten 
eben  von  den  Nothständen  des  [)latten  Landes  mit  bedingt  war.  Immer- 
hin jedoch  nur  für  einen  Theil:  unvermeidlich  war  nichtsdestow«Miiger 
auf  den  alten  Krwerbsfeldern.  unter  allen  Klassen  der  ländlichi'n  Be- 
völkerung, ein  Schieben.  Drängen  und  Stossi'U.  das  die  hergel)rachten 
wirthsehaftlichen  Organisatioueu  mehr  und  mehr  auflöste,  das  Chaos 
eines  Kampfes  Aller  gi  gen  Alle  hereinführte  und  sehr  allmfthlieh  erst  in 
neuen  Rechts*  und  Wirthschaftsformen  einen  erträglichen  Ausg](  i*  li  fand. 

Sozusagen  symptomatisch  exempliticiert  und  veranschaulicht  sich 
diese  Sachlage  in  jenen  Wedemer  Händeln.  An  dem  Bauer  mit  seiner 
hartnäckigen  Bewerbung  um  ein  erledigtes  Zinsgut,  an  den  Rittern  — 
erst  Lndeger  vom  Hagen,  dann  Dietrich  Strauss  —  mit  d<'r  scrnpel- 
loseu  Willigkeit,  einem  kleinen  Profit  zu  liebe  mit  dem  Bauer  gemein- 
same Sache  zu  machen,  sieh  seines  nnrechtfertigen  Begehrens  mit  mehr 
oder  minder  sanfter  Gewalt  httlfreich  anzunehmen.  Was  beide  treibt, 
ist  der  gleiche  Nothdrang,  vermöge  dessen  wir  zu  anderen  Malen  den 
Ritter  übel  mit  dem  Baueni  umspringen,  dann  wieder  den  l^niiern  am 
Stegreif  des  Uitters  hangen  sehen,  wenn  dies<T  den  KMufidniiii  nieder- 
wirft oder  die  armen  Leute  eines  fremden  Dorfen  fehdemüHSig  sciiatzt 
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und  schinflpt.  Donn  in  diesen  und  anderen  ErReheinnngen  der  Art  — 
F]rfleheinünp:en,  die  sehlieRplicl»  Mllerdinprs  in  einen  Znstand  allgemeiner 
Fried-  nnd  Rechtslogigkeit  ausliefen,  welehi  r  Mlleni  Cnlturleben  tJidtlieh 
zu  werden  drohte  —  nicht»  in  ihnen  als  die  Ausgeburt  zuchtlosen 
Frevelmnihes  einer  entarteten  Kriegerkiuite  erkennen  wollen,  wÄre 
ebenso  gedankenlog  einseitig,  wfe  wenn  man  etwa  die  sociaHstischen 
Strehungen  nnserer  Tage  nur  als  das  Aufbäumen  materiaUstischer  Gott- 
losigkeit zu  erklären  dUelite.  Brutale  Instinkte  kamen  ohne  Zweifel 
damalH  wie  heute  ins  Spiel,  ja  damals  in  solch<*m  Masse,  das«  sie  den 
Dingen  ihren  augenfälli^^sten  Stempel  aufgedrückt  und  damit  deren 
sonstige  Beschaffenheit  und  Bewandtnis«  bis  zur  Unkenntlichkeit  ver- 
wischt haben.  Dringt  man  aber  unter  die  Oberfläche  ein,  so  kann 
ebensowenig  zweifelnaft  bleiben,  dass  jener  staatswidrige  Unfag  da- 
mals eb(»nso  wie  der  heutige  Ansturm  gegen  die  bestehenden  gesell- 
schaftlichen Ordnungen  zu  einem  guten  Theile  doch  auch  als  Zuckung 
der  natürlichen  Nothwehr  grosser  Bevölkerungsklassen  will  v(?rstanden 
sein,  die  den  Schwierigkeiten  einer  neuen  Coi\janctur  rath-  und  httltlos 
gegenüberstanden. 

Diesmal  nun,  in  dem  Falle,  von  welchem  unsere  Urkunde  berichtet, 
gehen  Baner  nnd  Ritter  Uber  einen  Dritten  her,  nm  den  es  einstweilen 
noch  besser  bestellt  ist  als  um  sie.  Denn  die  Pf;\rren  sind  durch 
frUliere  Geschlechter,  die  sich  die  Sorge  nm  das  Heil  ihrer  Seelen  noch 
mehr  konnten  k(mten  lassen,  reiehlieli.  mm  Theil  s<'lbst  ül>erflüssig  aas- 
gestattet.  .Ied(;r  Frbtheilung  oder  \  eräuKsernng  eiitzoir*'».  gewähren 
die  Bfarr])fründen  ihren  ehelosen  Inhabern  eine  Wohlliäbigkeit,  die  den 
J^eid  alK'i  Bedrängten  in  der  Kunde  zu  erregen  wohl  geeignet  ist.  Von 
dem  armen  Manne  wird  es  iftiglich  als  ein  Unrecht  empfanden,  wenn 
ein  Pfaff  wie  der  von  Wedem  ein  entbehrliches  Stttek  Pfarrland,  das 
er  auf  herkömmlich  billige  Zinsen  vermeiert  hatte,  bei  Gelegenheit 
wieder  unter  seinen  Pflug  zu  ziehen  und  so  ihm  seine  Nalirung.  an 
dit;  er  Jahre  lang  bereits  seinen  Schweiss  gesetzt  hat,  zu  entziehen 
gemeint  ist. 

Und  so  1  ei  eilt  wird  es  dem  Pfaffen  nicht,  seinen  Willen  zu  erlangen. 
Von  Rechts  wt  gen  sollte  alles  Kirchengut  seinen  weltlichen  Schirm vogt 
haben.  Sehon  von  langer  Zeit  her  jedoch  ist  die  Vogtei  als  eine  Hand- 
habe vielfältiger  Bedrückung  nnd  Ausbeutung  stark  in  Misscredit  ge- 
rathen:  soweit  irgend  möglieh,  haben  die  Kirchen  sich  ihr  durch  er- 
langt(»  Freibriefe  od<T  im  Wege  d<'r  Ablösung  entzogen,  und  vogtfrei 
sind,  alle  oder  doch  grössteutlieils,  auch  die  Pertinenzen  des  "W\^demer 
Witthums.  So  steht  hier  nun  der  Pfarrer  zunächst  wehrlos  dem  Uebei- 
lauf  eines  kleinen  Gewalthabers  gegenüber,  den  der  abgethaue  Meier 
fttr  sein  Anliegen  zu  gewinnen  weiss.. 

Gott  selber  thnt  ein  Einsehen  mit  Donner  nnd  Blitz,  dergestalt, 
dass  d(T  Nachfolger  des  misshandelten  Pfarrers  seine  Pfirttnde  ohne 
Abbruch  antreten  nnd  gernhlich  sieben  Jahre  lang  geniessen  kann.  Als 
sieh  dann  in  einer  sehwjiehen  Stunde  auch  er,  und  wiederum  unter 
mitwirk<'nder  Nöthignng  <'ines  Mä(*litigeu,  zu  einer  abermaligen  Ver- 
meieiung  bestimmen  läöst  und  darüber  in  neue  Händel  derselbea  Art 
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wie  f^ei'n  Vorgänger  verwickelt  wird,  treten  seine  Patrone  zu  St  Blasien 

für  ihn  ein. 

Nur  mit  WidcrBtreben  haben  diosc  gleich  anfangs  Heine  verfäng- 
liehe Einräumung  hingehen  lassen.  Denn  eventuell  hat  er  die  Pfründe 
nicht  nur  zu  seinem  eigenen,  sondern  auch  zum  Sehaden  seines  Nach- 
folgers geschmälert,  nnd  das  kann  eben  jeder  yon  ihnen  sein:  ist  doch 
nach  Versorgung  mit  einer  Pfarre  wie  die  von  Wedem  unter  den 
Kanonikern  jederzeit  starker  Begehr.  Der  Ausgang  reelitfc^rtigt  ihren 
anfänglichen  Einspruch;  allein  die  8ache  wieder  in  das  rechte  Geleis 
zu  bringen,  sehen  auch  sie,  trotz  allem  Recht,  das  Henn  Bertram  zur 
Seite  steht,  vor  der  Hand  kein  anderes  Mittel  als  gütlicht;  Zwischen- 
sprache —  eine  Thataaehe^  die  ztt  äsat  Annahme  ndthigt,  dass  Herr 
Dietrich' Stranss  bei  dem  fürstlichen  Schntzherm  des  Stiftes  über  einen 
Einfluss  gebot,  der  den  glimpflichsten  Weg  als  den  anssichtsvollsten 
empfahl.  Und  auch  dieser  führt  nicht  zum  Ziel:  wieder  mnss  erst  Gott 
selber  sich  ins  Mittel  legen. 

Damit  gelangt  unsere  Urkunde  zmn  Schluss;  welche  Wendung  die 
Sache  zunächst  nahm,  wissen  wir  nicht.  Aber  mag  der  Meier  oder  der 
Pfarrer  seinen  Willen  behalten  haben,  jedenfalls  war  von  diesen  Vor- 
gängen die  Phase  bedingt,  welche  nach  Ausweis  jener  Urkunde  Herzc^ 
Ottos  ein  Jahr  später  eintrat:  die  völlige  Incorporation  der  Pfarre  durch 
das  Stift. 

Was  solelie  bedeutete  und  mit  sich  brachte,  ist  bekannt.  ,.Bei  der 
Hypertrophie  der  Stifts-  und  Klostergeistlichkeit  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten wurden  die  alten  selbständigen,  gut  dotierten  Pfarren  mehr 
und  mehr  von  dem  alles  verschlingenden  Mönchswesen  an  sich  gerissen. 
Der  Weg,  auf  welchem  die  Incorporationen  der  freien  Pfarrkirchen 
herbeigeführt  wurden,  ist  ein  ziembch  gleichmässiger  in  allen  Theilen 
Deutschlands  . . .";  ihr  ausgesprochener  Zweck  war,  ..die  Einkünfte  der 
Stifter  dadurch  zu  Ix^f^^fM-n  imd  zu  helten.  7u<'r>?t  bemächtigte  ninn  «ich 
von  dieser  Seite  der  l'atnmate;  dann  ward  mittels  einer  kanoniseben 
Fictiou  der  Stiftsobert»  oder  der  Klosterabt  als  eigentlicher  PfarnT  aller 
incorporirten  Kirchen  angesehen,  und  auf  diese  Weise  wurden  ihm  iiieiit 
nur  die  Vortheile  des  Patrons,  sondern  auch  die  des  Pfarrers  zuge- 
wendet, da  er  als  seinen  austtbenden  Stellvertreter  einen  armen  Geist- 
lichen unter  sehr  elenden  Bedingungen  zum  Se(dsorg(T  bestimmte,  und 
entweder  von  diesem  einen  enormen  Pachtschilling  bezog,  odc^r  aber 
demselben  <'in  kleines  Jahrgehalt  aussetzte,  während  er  die  grossen 
Pfarreinküntte  selbst  genoss.*'  80  würdigt  diese  Strömung  Ottokar 
Lorenz  (Deutsche  Geschichte  im  IJI  und  ii.  Jahr.  II,  S. 

Lassen  wir  die  Frage  hier  beiseite,  in  welchem  Maasse  und  mit 
welchem  Erfolge  das  Kapitel  von  St.  Blasien  solchem  Streben  schon 
vor  diesem  obgelegen  hatte,  und  ebenso  die  andere  l^r.ige,  ol)  die 
Wedemer  Pfründe  dem  Dekane  allein  und  nicht  vi(dmehr  dem  Kapitel 
in  seiner  Gesammtheit  zugelegt  wurd(\  welch  letzteres  nach  dem  Wort- 
laute der  Urkunde  —  ut  ipsum  capitulum  jani  dictas  eeelesias  possit 
in  usus  proprios  libere  detinere  —  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  haben  durfte,    liier  handelt  es  sich  in  erster  Linie  darum,  wiefern 
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etwa  jene  Erfalininpron  den  AnstosB  können  g:e|2:eben  und  einen  triftigen 
Yorwaiul  f^elij'tVrt  haben,  die  Einverleibung?  dieser  lYarre  zu  betreiben. 

S(»  alxT  die  Fra^c  einmal  frestellt.  liegt  unmittelbar  auch  die  Ant- 
wort zur  Hand.  Die  Sehwäeli»'  des  in  Heiner  viM'hHltnissmässi^^en  8elbst- 
ständigkeit  zunächst  immer  auf  sich  allein  angewiesenen  Pfarrers  hat 
eine  mnderang  der  Pfründe  verschuldet,  die  einerseits  dem  kanonischen 
Rechte  zuwider  war,  andererseits  von  dem  Kapitel  aneh  sonst,  wie  wir 
sahen,  nicht  jürleiehgiiltij::  angesehen  werden  konnte.  Ergab  sieh  ans 
b'tzt(M'(>T7i  Hctraclit  zur  (n'uüge  ein  Antrieb,  auf  bef?siere  Sieherstellung: 
der  inögliehcii  Anwartschaft  jedes  einzelnen  Kapitularen  bedacht  zu 
sein,  so  liess  jener  erst<'re  sieh  mit  bestem  Scheine  verwenden,  die 
Fürsprache  des  Herzogs  bei  tU  r  massgebenden  geistlichen  Autorität  /u 
erlai^n  nnd  bei  dieser  selbst  gnten  Willen  ftlr  eine  Anordnung  zn 
raachen,  welche  die  Verfügung  über  das  solchermassen  gef&hraete 
Kirchei^^nt  aus  der  schwachen  Hand  eines  Einzelnen  in  die  einer  an- 
gesehenen Corporation  legte. 

Dergestalt  fügen  die^  vorliegenden  Naehriehten  sieh  ungezwungen 
an  einander,  und  demnach  dürfte  man  sicli  fortan  eines  conereten  Ein- 
blickes mehr  in  das  Spiel  verborgener  Fiiden  erfreuen,  wenn  nicht  noch 
gewisse  Aensserlichkeiten  der  Ueherlieferuug  im  Wege  ständen.  Und 
damit  kommen  wir  anf  eine  andere,  aber  kurzer  darzulegende  Beite 
unseres  Fundes. 

Herrn  Winands  Urkunde  von  1248  ist  in  deutscher  Sprache,  einem 
stark  archaistisch  gefärbten  Mittelniederdeutsch  abgefasst.  Dergleichen 
ist  zn  so  früher  Zeit  sehr  ungewöhnlich,  immerhin  jedoch  nicht  ganz 
unerhJirt;  und  wäre  selbst  diese  Urkunde  die  erste  der  Art.  sonst  aber 
kein  Grund,  an  ihrer  Kelitheit  zu  zweifeln,  so  könnte  man  seine  doppelte 
fYende  daran  haben.  Sie  trägt  ein  wohlerhaltenes  Siegel  ans  rothem 
Wachs  mit  der  Umschrift:  s.  winandi  dkcani  sancti  BLAsn  nr 
BKUNKswiK,  das  seiner  Zeichnung  nnd  der  Technik  seines  Schnittes 
nach  eines  S])ät(Ten  Urs])runges  nicht  im  mindesten  verdächtig  ist:  und 
mit  demselben  'ry])ar  ist  das  grüne  Siegel  an  der  Urkunde  von  \'1'\S 
hergest<^llt.  welche  Herr  Winand  über  die  Verleihung  der  Pfarre  an 
Herrn  JJertrani  ausgestellt  hat.  Hier  wie  dort  dann  noch  eine  Uber- 
einstimmende Eigenheit:  beide  Siegel  sind  mit  einer  taschenf8mug;en 
Umhttllnng  aus  gemusterten  G^websttteken  versehen,  die  augenschein- 
lich aus  alten  Messgewändern  geschnitten  sind.  Ja  noch  mehr:  auch 
die  Schrift  beider  Urkunden  ist  unverkennbar  die  nämliche,  beide  sind 
ohne  Zweifel  von  der  Hand  eines  und  desselben  Schreibers. 

Allein  gerade  die  Schrift  stösst  das  Zeugniss  aller  übrigen  Merk- 
male über  den  Haufen.  Sie  kann  niclit  aus  der  ersten  Hälfte  des  13. 
Jahrhunderts  herrühren,  sondern  ist  mindestens  fünfzig  Jahr  jünger  als 
die  Datirnng  glauben  machen  will.  Das  Zngestlhidniss  Ittsst  sich  nicht 
umgehen:  was  wir  vorhin  einstweilen  als  gleichzeitige  Bezet^ng  von 
Thatsachen  und  Zuständen  des  18.  Jahrhunderts  hinnahmen,  ist  in  der 
vorliegenden  Form  erst  in  den  ersten  Decennien  d(^s  14.  geschriebcTi. 

Aber  muss  ihm  darum  alier  Glaube  versagt  werdenV  Ich  glaube 
nicht. 
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Sehen  wir  ah  von  der  anstandflosen  T.eichtigrkeit.  wie  alle  hier 
nherlieferton  EinzelzHge  sich  in  den  allgemeinen  Rahmen  der  Zeitver- 
hältnisKe  einfi1jr<Mi  —  aiieh  in  ihrer  eonereten  Bestimmtheit  tragen  sie 
alle  Merkmale  der  Echtheit  und  (ilauhwtirdigkeit  an  sieh.  Greifen  wir 
nur  eins  heraus.  Die  Nam(?n  der  heiden  Wedemer  Pfarrherru  des  LS. 
Jahrhunderts  hätten  einem  Stiftsangehörigen  des  14.  immerhin  vielleicht 
bequem  noeh  znr  Hand  ^lieg^en  mögen.  Bei  Namen  aber  nennt  der  Be- 
richterstatter auch  die  litetheiligten  Banem,  Borehart  Helleveger  nnd 
Heinrich  Kattenloper,  und  von  ersterem  weiss  er  sogar  Herkunft  nnd 
Gehurtsort  anzugehen.  Das  ist  nicht  die  Art  Ic^-endarischer  Erdichtung; 
zu  neun  unter  zehn  Mnlen  wird  man  bei  solcher  die  handelnden  Per- 
sonen ohne  genauere  Individualisirnnir,  etwa  mit  einer  Standesbezeich- 
nung, allenfalls  noch  mit  einem  Taulnanu'U  vorgeführt  linden:  „ein 
Bauer  mit  Kamen  Borehart,  ein  anderer  Bauer  mit  Namen  Heinrich" 
würde  ihr  in  einem  Falle  wie  dem  vorliegenden  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  genttgt  haben.  Und  noch  ein  Zeichen  dieser  Art  Mit  dem 
ersten  Goftesp^erichte  die  Persiinlichkeit  eines  Ludeger  vom  Hagen  in 
Verbindung  zu  setz<'n,  konnte  das  Local.  Wedem  unter  dem  Gebhards- 
hagen,  immerhin  vielleicht  nahe  le^^en.  Wie  a])er  wäre  der  Erzäliler, 
wenn  ihm  nicht  eine  feste  Ueberlieferuug  vorgelegen  hätte,  beim  zweiten 
Male  auf  Herrn  Dietrich  Strauf»  vom  Pfhhle  verfallen,  einen  landfremden 
Mann  aus  anhaltisehem  Adel^  der  als  herso^lieher  Yogt  auf  dem  Hause 
Lichtenberg  eben  nur  durch  diese  Nachricht  bezeugt,  sonst  aber  in 
gl(Mchzeitigen  Urkunden  seiner  Heimath  allerdings  mehrfach  genannt 
wird? 

Das  sind  Erwägungen,  die  unwiderstehlich  zu  der  Auskunft  drängen: 
in  der  vorlie^^enden  F<»rni  kann  die  Urkunde  allerdings  erst  im  An- 
fange des  LI.  .Jahrhunderts  ausgegangen  sein;  ihr  Inlialt  aber  ist  ält<'rn 
und  echten  Ursprungs,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  lag  er  iL  in  Schreiber 
in  einer  wirklich  von  Herrn  Winand  von  St.  Blasien  ausgestellten,  muth- 
masslieh  lateinischen  Urkunde  vor,  die  er  ins  Deutsche  ttberlrug. 

Drängt  sich  dann  die  Frage  auf,  aus  welchem  Anlass  nnd  m 
welchem  Zwecke  diese  Urkunde  dergestalt  nochmals  ausgefertigt  und, 
soweit  der  Schreiber  vermochte,  durch  Anhängung  eim^s  Abdrucks  von 
Herrn  Winands  echtem  Typar,  mit  dem  Scheine  der  Authenticität  aus- 
gestattet wurde,  so  wird  darauf  vor  der  Hand  nur  mit  einem  Ignoramus 
zu  antworten  sein.  Man  mag  annehmen,  dass  neue  Anfechtungen  des 
VerfUgungsrechtes  der  Herren  von  St.  Blasien  nl)er  ihren  Landbesitz  zu 
Wedem  oder  anderswo  die  Auffrischung  der  alten  Strafexempel  rath- 
sam  machten.  Auf  Glaubwürdigkeit  aber  wird  diese  Yermuthung  natür- 
lich erst  dann  Anspruch  erheben  kl^nnen,  wenn  solcher  Anla49S  etwa 
durch  einen  anderweitigen  Fund  hinlänglich  bezeugt  ist 

Und  eine  Frage  bliebe  auch  dann  noeh  zu  erledigen.  Wir  hSrten, 

dass  gleichzeitig  mit  der  Urkunde  vom  Jahre  1248  auch  die  andere, 
angeblich  zehn  Jahre  ältere,  Uber  Herrn  ßertrams  Einsetzung  in  die 
Pfarre  zu  Wedem  geschrieben  ist.  Zweierlei  ist  möglich:  entweder  liat 
es  mit  dieser  die  nUmliclie  Bewandtniss  wie  mit  jener,  und  ist  also 
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aneh  sie  nnr  die  Emenrrnnf!:  einer  echten  Urkunde;  oder  aber  Bie  ist 
eine  eigentliche  Kälsclinnfc  wehleehthin.  Doch  einerlei,  für  welche  dieser 
Möf^lichlieiten  man  nich  entseluidet:  hält  man  fest  an  jener  Voraus- 
setzung, welche  die  Erneuerung  des  Berichtes  von  1248  zu  erklären 
geeignet  wäre,  so  liesse  sieh  weiter  denken,  dass  die  der  Urkunde  von 
12d8  eingeflochtene  SiKcification  der  Wedemer  Pfarrgüter  dienen  sollte, 
einen  von  Seiten  des  Kapitels  behaupteten,  von  dessen  mnthmasslieheni 
Widersacher  etwa  angefochtfiif'n  Besitzstand  zu  erweisen.  Völlig  un- 
gesiehert  aber  ist  bis  auf  weiteres  auch  diese  Hypothese. 

Und  damit,  falls  nicht  etwa  ein  versteckter  Fingerzeig  übersehen 
ist,  stehen  wir  für  diesmal  am  Ende  unserer  Betrachtung, 

Beilage. 

Herr  Winand,  Dekan  zu  St.  Blasien  in  lirannschwcig,  berichtet 
über  die  Wedemer  Pfarrhandel  /24$  JuU  8,  (Orig.  im  Landes-Haupt- 
archive  zu  WolfenbüHel) 

We  her  Winant  van  dher  gnade  godes  deken  tiio  sonte  Blafliiis 
tho  Bninsw.  he  kennet  in  desseme  hrene,  dhe  heseghelet  is  mit 
Tnseme  ingheseghele,  vnde  bethughet,  dat  her  Henrich  ghe  heten 
Crasue,  en  pleban  dher  kerken  tho  Wedem,  dho  dhe  lenware 
5  dhcsser  kerken  vnseme  capitele  ghe  word<Mi  was,  vnde  van  vnsen 
herren  ghe  laden  wart,  dhat  he  se  i)ericlit('  Minne  dhe  ghukle  dher 
kerken,  dho  b<'kande  he  vor  vus  vnde  spiac:  dhat  he  alle  sine 
daghe  hedde  ghe  hat  dre  houe  oppe  deme  velde  tho  Wedem 
theghet  vri,  ynde  taene  hone  in  deme  dorpe  tho  Wedem  oeh  theghet 

10  vri.  vfi  ene  wisghe  n^hen  rode  breth,  yerdehalne  houe  vppe  deme 
Velde  tho  Herethe,  vß  ene  wiHclu»  vn  dre  worde  in  deme  dorpe 
tho  Herethe  vri  van  aller  liande  voghedige  vn  ledicli  vi!  los  van 
alleme  dcncRte,  vn  ene  hone  vil  ene  wort  tho  L{'S8e  voghet  vri. 
dit  ghut  horde  tho  dlicr  wedemen  dher  korken  to  Wedem,  tho 

15  des  presteres  prouende.  ene  hove  oppe  dhiune  velde  tho  Engele- 
mestede  mit  ener  wort  dhe  horde  tno  dheme  lachte  dher  kerken 
tho  Wedem,  bi  deme  dorpe  tho  Wedem  ene  wort  de  horde  tho 
^yhu\  vn  vif  morchene,  de  horden  tho  dheme  opper  lande,  dridde- 
half  niorehen  ghen<'n  tliegheden  vn  driddehalf  were>)  theghet  vri. 

20  vfi  och  horde  en  wort  tlio  der  o]>])er  scop,  dhe  weren  theghet  vri. 
Vn  we  Rpreket,  dat  her  Henrich  dhe  jileban  vnii  W»'(leiii  dede  thne 
houe  tho  Kerecherete  mit  tven  worden  vü  mit  euer  wische vt)r 
vns  vfi  mit  vnser  wischop  eneme  bare  tho  bawende,  de  het  Bor- 
ehart Heüeveghere,  de  was  sin  maeh  vfi  wa^  bordieh  van  Her- 

25  nerde,  dhat  he  eme  seolde  gheaen  den  dridden  del.  tvey  swin, 
ver  honre  vn  tvey  scoc  eyg<»re  also  lange  also  etli  en  beyden 
enene  queme.  An  dher  thit  koften  dhat  dorp  tho  Northerete  vn8e 
heren.  Dar  na  wart  tho  rade  desse  meyger  Borcliart  des  herren 
van  Wedem,  dhat  he  toch  tho  sunte  Jacobe,  vn  satte  (Mien  kotere, 

30  dhe  het  Henric  Kattenlopere,  oppe  dhat  ghut  vor  vns  vü  mit  vnser 
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wiscop,  dhat  he  scolde  don  Tfi  ghenen  dliene  tinR  dhe  bir  vore 

he  screven  is  be  scodelek«'!!.  dhcmo  prestere  van  Wodem.  Rtonie 
he  oeb  viider  weeboii,  so  Hcolde  lic  sine  perde  vH  alle  sin  prhut 
antworden  liern  Henridi  deme  plebane  tbo  Wedeni,  dat  he  siner 

35  ßele  pleghe,  also  he  sich  gudes  tho  eine  vorseghe,  vü  dat  lant 
seolde  he  antworden  ledieh  vfi  los  weder  deme  preBtere  tho  Wedem 
mit  aller  hander  slachter  nnth,  also  eth  eme  ghe  antwordet  was. 
Dhesse  vore  be  serenene  meyger  Borehart  Helleveghere  starf  tho 
Stinte  Jacobe  tho  Kumpestelle,  vn  dho^)  sine  knmpane  tho  lande 

40  weder  qnemen,  dho  segheden  se  heren  Henriche  deme  plebane  tho 
Wedem.  dhat  sin  meyger  dhot  were.  Do  nam  he  tho  «ieh  nine 
perde,  sine  koy,  sine  swiu,  sine  kaluere  vil  heuere  vü  alle  sin  in 
ghedome  snnder  allerhande  weder  sprake  dhes  meygeres  Henrikes 
Kattenloperes.  Nn  spreke  we,  dhat  dat  deme  prestere  tho  Wedem 

45  wart  weder  antwordet^  dhat  ghut  sunder  aller  hande  wedersprake 
in  sine  were,  dhar  we  thighenwordich  weren.  Do  dhesse  vore*) 
be  sereuene  meyger  Henrich  Kattonlopere  dhit  gud  hadde  vmi  Mek 
ghe  antwordet,  dho  senlden  ene  sine  vrunt  dhar  vmme  dhat  he 
eth  nich  be  holden  hadde  tho  alsodaneme  tinse  also  se  ere  ghut 

50  hadden  tho  Northerethe.  vnde  traden  mit  eme  vor  heren  Lndeghere 
yandeme  Haghen  tu  beden  ene  yor  dene  meyger,  dhat  he  enie 
hulpe  dorch  siner  ghane  willen,  dhat  he  dhat  guth  behelde  tho 
also  daneme  tinse  also  se*)  gheven  deme  eapitele  in  dher  borch, 
achte  Schillinge  van  dher  hone.    Do  quam  de  riddere  vn  sande 

55  na  dlieme  prestere  tbo  "Wedem,  vn  bat,  dat  he  dheme  manne  Hen- 
rike Katteuh>pere  letlie  dhat  ghut  tbo  alsodaneme  tinse  also  dhe 
van  Northerethe  banden,  dhe  hove  tho  achthe  scillingen.  De 
riddere  bat,  he  listekede  yfi  drowede.  de  prester  antworde  dheme 
ridd(>re  vn  sprae:  he  moste  sine  korken  wol  betören,  he  ne  mosthe 

60  se  niehte  ereheren.  De  riddere  tomde  sich  vü  sprae  tho  sinen 
knechthen:  Nemet®)  dhene  pnpen  bi  h(»nden  vn  bi  sinen  vothen, 
werpet  ene  oppe  dhat  wather.  he  is  also  ericherne,  be  ne  valt 
dhar  nicht  dor.  De  knechthe  nenieii  dliei)  prester  bi  henden  vn 
bi  sinen  vothen  vü  sueyden")  <'ne  bouen  dher  erde,  also  se  ene 

65  wolden  oppe  dhat  water  werpen,  yfi  repen:  0  huy!  doho*)  en 
worpen  se  ene  nieh  oppe  dhat  water.  Dhesse  prester  ghmeht 
weder  tho  hus  wenende  vn  moyde  sieb  vmme  dhe  smaheyt  dhe 
eme  wasche  boden,*»)  vn  satte  sunte  Augustinc  vndher  dhen  alter 
vn  sprak:  Herre,  sunte  Augnstin.  nnmber  mer  willich'")  ghi  dhenest 

70  dhon  noch  weder  oppe  dhen  alter  setten.  8und(T  hir  scol  gbi  lighen 
also  langhe  beut  mi  min  smaheyt  werde  ghe  wroken.  In  deme 
sulueu  diighe  vort  over  achthe  daghe  sloch  eyn  domer  slaeh  doth 
dhene  riddere  in  dher  kereh  dhore  thome  Hachen  tho  dher  vespere, 


75  dhaghes  er  dhesse  riddere,  her  Ludbegher  be  grauen  worde,  quam 
her  Henrich  dhe  ])leban  van  Wedem  tho  vns  tho  Brunsw.  vn  ghaf 
sine  kerken  vsen  herren  op  vn  reth  tho  Lukenem  vn  wart  goddes- 
riddere,  Dho  lende  we  dhe  kerken  tho  Wedem  vscme  ome  heren 


Digitized  by  Google 


9fi 

Bprtrnmc  mit  nllc  dhcspomo  frhurtc  Icdich  vn  los  van  aller  hando 
80  voghcdi^;!'.  dliat  huwcdc  lic  inanicli  jar  mit  sincmc  j)l()/xh(»  Hundf-r 
allfT  handt'  aiif«])rake.  Do  (piam  tlio  Leehtenherehe  vyn  vo^^ln-t, 
dlie  het  her  Tydt*rich  8truz  vaii  dheme  Pole,  mit  dheme  deghende 
dhe^^)  Henrieh  Kattenlopere  vfi  sine  vrunt,  vfi  ghaf  sich  eme  tbo 
echene,  o])i)e  dhat^^)  he  eme  hulpe  bi  dhat  ghnt  yfi  ghaf  deme<^) 
85  TOghede  tuey  pmit  vü  heren  Bertramme  vaeme  ome  en  pant.  dhat 
he  eme  lethe  dhe  tve  houe  mit  tven  worden  vil  mit  (»ner  wiRghe 
tho  dren  jaren,  alle  jMrcs  tho  prhtMK'ndc  tve  vu  twiutheeh  Beillinp:he 
brmiswikeseher  peiuii^h«',  alsus  Ix'i^cedt  liken:  wanne  dhe  dre  jar 
vmme  «juemen,  vn  ne  weide  he  eme  dliat  ^hut  vnime  dessen  tius 
90  nicht  vort  mer  lat^n,  so  scolde  dhesse  vor  be  screuene  mey^er 
dheme  prestere  dhat  jf^hot  weder  antwoiden  ledieh  vn  los  in  sine 
were  snnder  aller  bände  weder  sprake.  Do  dhit  vnsen  herren  tho 
wetene  wart,  dho  Banden  '^  i  se  vseme  ome  heren  Bertramme  enen 
boden  vn  lethen  ene  bidden,  dhat  he  tho  en  <|ueme  vor  dhat 
95  eapit«'!.  Dho  he  vor  He  quam,  dho  g:hauen  sc  cnu'  scult,  dhat  he 
sin«'  kerkcn  erghiTet  hedde:  h ene  broehte dhat  f^hnt  weder  inde 
keikeu  ledieh  vü  los,  se  weiden  eneu  riehthere  op  ene  be  holden 
▼n  weiden  eme  volehen  mit  banne  also  lange  bent  he  dhat  weder 
dede.   Des  bath  he  vsen  herren  ghe  mentiken,'^)  dhat  se  lethen 

100  dhat  bestan  also  langhe  bent  dhe  dre  jar  vmme  (|uemen,  so  weide 
he  mit  erer  vordernisse  dhat  ^hut  wedher  in  sine  kerken  bring^en 
vri  vfi  ledieli,  also  cth  eme  were  gheantwordet  vii  «'th-^he 
vunden  hedde.  Do  dhesse  dre  jar  vmme  (|uem«'n.  dho  hatli  lic  vse 
herren  ghe  meulikeu,  dhat  se  weiden  mit  eme  ghuu  inde  borcli 

105  bi  dhen  lonwensten  tho  deme  riddere  heren  Thideriehe  Stmze  vfi 
weiden  ene  beriehthen,  dhat  dhat  ghnt  weder  an  sine  were  qneme. 
Dho  ginghen  \  kc  herren  menliken  mit  eme  in  dhe  boreh  tho  deme 
riddere  henMi  Thideriehe  Struze  vfi  beden  ene.  dhat  he  sinen  w^illen 
dhar  tho  kerde.  dhat  dher  kerken  tho  Wcdcm  weder  w<»rde  ere 

110  i^hiit  h'dieh  vn  los.  De  riddere  sprae:  he  weide  dhat  f^henie  dhon 
also  he  seedeliken,  dhat  he  deme  vore  be  sereuenen  meygere  weder 
gheve  dre  punt.  Her  Bertram  antworde  dhar  tho  vfi  sprae:  des 
he  nieht  hedde  op  ghe  nomen,  des  ne  weide  he  nieht  weder  ghenen. 
In  dhesseme  deghedinghe  vel  also  yele,  dhat  dhe  riddere  sprae 

115  tho  vseme  ome  herö  Bertramme:  he  ne  saeghe,  he  weide  ene  in 
sinen  hals  slan.  Her  Bertram  dhe  antworde  eme  vfi  R])rae:  dhedhe 
he  dhat,  he  weide  <'ne  weder  vlieken  in  sine  thenen,  dhat  nu 
nen  riddere  van  eneme  papen  also  vliekeret '*^)  worde.  Dhesse 
riddere  sprae  dho:  he  ne  weide  dhar  nummer  wort  tho  spreken^ 

120  dhat  dhat  ghuth  wedher  qneme  tho  dher  kerken,  dheme  meygerc 
worde  sin  ghnt  weder  ghenen.  Hir  seededen  se  sieh  mede.  Des 
morohenes  vant  men  dhene  riddere  doth**)  oppe  sineme  bedde 
vnde  was  sin  lials  entvey.  Tho  ener  open  baren  be  thughing:e 
aller  dhesser  ding:e  dhe  we  hebbet  irlie  hört  vn  ghe  sen  vfi  vor 

125  vns  sint  ^,'he  sceu^")  hebbe  we  dliessen  bref  besef^helet )  mit 
vnseme  iugheseghele  vseme  ome  Uern  Bertramme.   Dhesse  bref 


Digitized  by  Google 


9S 

is  ghe  ^heiuni  nn  Roddes  bort  tvelfhvnderet  jar  an  dheme  aehthe 
vTl  vertheghesten  jare  in  simte  Kylianes  da^ha 


')  Im  Ong.  wereu        Abgeh-ochen  wis-  che.    ^)  dho  am  Rtinde.    *)  vore  am 
Raiide.  Vor  se  durd\»tricnen  dhe  vau  Northeretbe.     ^)  neiuet  am  Uande.  '•) 

jBei  (icw  /Iswf  WHltenehtBdäotm  Qlekhßrm^luit  des  n  unr/  u  erMAdnl  moeifdkaft.  ob 
aneyden  orZ€;r  sueyden  zu  lesen  sei;  nach  qenmier  Verglcichnng  einer  grönneren  Zahl 
der  entscheidenden  zwei  Buchstaben  im  Orig.  entscheide  ich  mich  für  h-tztcre  l^esung. 
■)  Vor  (lohe  durchstrichen  dh.         lAen  was  geboden.  Lies  wil  ik.     ")  was 

übergeschrieben.  Lies  de^rhedin^hedhe.  oppe  dhat  vor  tlio  i^clieni».  aber 

durm  Zeichen  an  den  richtigen  Platz  gewiesen.     ")  Vor  deine  durchfttrichen  eme. 
^)  Im  Orig.  sande.         Lies  brochte.         JVacft  ghe  menliken,  womit  eine 
ausläuft,  auf  der  nächsten  wiederholt  vsen  herren  ghemenliken.        Im  <>rig.  vlick'et. 
")  Im  Orig.  doch.     ^)  Im  Orig.  ghe  seu.     *•)  beseghelet  am  untern  Uatule  unter 
der  letzten  ZeHe  (href  tUhi  in  der  varkttten)  nachgetragen. 

* 

BrauuBcliweig.  Ludwig  Häns£lmann. 


lieber  die  Sprache  der  Wedemer  Urkunde. 

Die  vorstehend  zum  Abdruck  gt4)rnchto  Wedemer  Urkunde  bietet 
in  der  That.  wie  Professor  Hiliiselniann  bemerkt,  ein  interessantes  Bild 
von  Mischung  älterer  und  j Unserer  Sprachformen.    Man  hat  den  Kin- 
druek,  als  sei  sie  zu  cintT  Zeit  nbirct'asst.  zu  welcher  ein  veraltender 
Zustand  der  Sprache  noch  nicht  überwunden  p:eweseu,  eine  neuere  Ent- 
wicklung noch  nicht  ganz  zum  AbsclilusH  gekommen  war  und  die 
Orthographie  nicht  minder  schwankte,  als  die  Liante.    Die  Unregel- 
mässigkeit wird  noch  dadurch  gesteigert,  dass  der  Schreiber  theils 
nachlässig  schrieb,  theils  ÜUchtigtT  oder  stark  dialektischer  Auss])rache 
einen  Einfluss  auf  seine  Schreibung  gestattete.    Zu  solchen  Fi'lilera 
des  Schreibers  rechne  ich  z.  B.  doJir  statt  doch  ()."),  dorh  st.  dofh  122 
ih'fihendc  dhe  st.  dcf/hcd/ni/hrdc  <S*2.   (/hfiH'hf  st.  (flunrii  GG   und  um- 
gekehrt wieder  w/VA  49.  (30  (neben  nicht  03.90.113,  mchte  iyOl  brache 
(tnHt)  st  brochte  96,  wo  zugleich  das  o  statt  des  ursprünglichen  a 
oder  e  (ans  noch  ttlterem  ä  oder     bemerkenswerth  ist,  äomerflach 
st.  domr-,  doner  flach  72,  fc  handen  st.  fc  hadden  57,  fände  fc  st. 
ftmden  fr  93,  Nom.  ///</  st.  Dat.  Acc.  //////•  09.  Manche  solcher  Versehen 
linden  sicli  aueli  sonst  l)ei  mittelalterlichen  Schreil)ern.  wie  z.  H.  die 
Anfügung  eines  /  und  die  Weglassung  desselben,  wo  es  st(  In  n  sollte: 
m'di  st.  nicht  ist  nicht  selten,  Hoprcch  liest  man  in  der  Bremer  Hand- 
aehrift  der  Sächsischen  Weltchronik  (Das  Zeitbuch  des  Eyke  v.  Kepgow, 
hrsg.  y,  Hassmann  S.  282),  Yhreeh  (Imbertns)  in  Detmar*s  Lttbischer 
Chronik,  hrsg.  v.  K.  Koppmann  I,  258, 12.    Ein  t  wird  zugesetzt  in 
Duu'ht  (potest);  Hänselmann.  Urkundenbuch  der  Stadt  Braunschweig  I 
S.  13  4?  50.    Diesellu*  Brem«'r  Hdsclir.  hat  in  der  md.  jxx'tischen  Vor- 
rede tornirfclach  S.  2  Z.  31,  und  Entstelluageu  weuigsteiw  in  durm. 
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torPYi,  dorren  konimon  im  Mlid.  vor.  Se  Jiamh'n  fllr  fc  hfulden  erlaubt 
sieh  auch  der  iSckreiber  des  iSUndeufaUefi  (lirsg.  v.  Behöneuuum) 
Z.  1450. 

Wichtiger  für  unsere  Urkunde  und  charakteristischer  ist,  dass 
Doppelfomen  deflselben  Wortes  eneheinen,  die  mehr  od»  minder  beide 
eine  Bereebtigmig  haben  nnd  snm  Theil  sieh  so  nnterBcheiden,  dass 
sie  einen  iltären  und  einen  jtlngeren  Sprachzustand  darsteUen,  oder 

djiss  die  eine  gemein -nindd.,  die  andere  dagegen  speciel  Braun- 
sehweigipcli  ist.  So  wird  anfäuglieli  einmal  das  ältere  ujype  10  ge- 
setzt, später  nur  op})c  und  op.  Mebrfaeli  wird  pich  (fe.  fibi)  85.  41. 
ü7.  121  gebraucht,  ein  einziges  Mal  fek  47;  und  weiter  ist  bei  diesem 
Worte  bemerkenswerth,  dass,  während  es  35.  60.  67.  83.  121  nach 
altdentfleher  Weise  Aeeosativ  ist,  es  daneben  gehen  in  tho  si^  41  nnd 
van  fei'  47  als  Dativ  gebraucht  wird.  Das  Per8ünal])ronomen  n  e  (uds) 
hat  im  Dat.,  Aee.  uns  7,  23.  30.  76.  125,  im  Possessiv  nm-te  3.  5.  5. 
211  27.  m  92.  120.  dagegen  usc  11.  78.  85.  119.  103.  107.  115. 
120.  Mannh  steht  80,  aber  mit  Umlaut  moKfhfnw  74.  —  Das  Prae- 
terituni  von  ntUm  (velle)  lieisst  anfänglich  irohlc  05,  dann  von  89 
an  bis  zum  SchluHs  mehr  als  zehnmal  alter thümlicher  uelde.  Der 
Indieativ  des  Praeteritnms  von  heühen  (habere)  ist  hadde  47,  hingegen 
der  Ooijnnetiv  hedde  8.  96.  103.  113,  aber  anch,  wie  es  seneint, 
hadde  hadilen  49.  50.  Diejenigen  starken  Verben  der  a-Olasse 
mit  einfachem  Consonantauslaut  des  Stammes,  welche  im  Praesens 
das  a  zu  /  oder  e  seliwäehen,  haben  im  Plural  des  Praoteritums 
im  Indicativ  bald  a  bald  v:  tnultn  50,  (fhuven  95,  aber  qitemen  4U. 
103,  uerm  40,  bcdm  51.  108,  nemen  03;  ghevcn  53  wird  Conjunctiv 
sein,  wie  denn  dieser  Modns  bei  allen  solchen  Verben,  an  vielen  Stellen 
der  Urkunde,  immer  e  zeigt  Jene  Indicativfoim  mit  e  wird  bekannt- 
lieh  im  späteren  Mittelalter  bevorzugt  nnd  ist  in  dt  n  meisten  neueren 
Dialekten  die  herrschende  geworden,  ja  sogar  in  einigen  auch  für  den 
Singular.  —  Für  'nunquam'  begegnet  neben  der  organischen  Form 
nummcr  119  auch  die  später  im  Mndd.  nicht  seltene  un(>rganisehe 
nund/cr  09,  während  umgekehrt  das  ursprüngliche  tnb  stets  als  imti 
erscheint,  z.  B.  in  umnu'  0  und  öfter.  —  Die  Negationspartikel  hat 
meistens  die  alte  Fonn  ne,  so  59.  62  n.  s.  w.,  aber  einmal  schon  die 
jttn^e  en  65. 

Jüngeren  Spraehzustand  verräth  die  Urkunde  weiter  ausser  in 
den  Lauten  aucn  sonst.  So  wird  hiddni  nach  der  späteren  mndd. 
Weise  sowohl  mit  dem  Aee.  94. 108. 108,  als  mit  dem  Dat.  99  eonstruiert 
Die  Dativconstruetion  Ulsst  sieh  logisch  sehr  wohl  verstellen  und 
rechtfertigen,  aber  das  ultsächsische  biddtun  regierte  stets  den  Accu- 
sativ.  —  Fttr  die  Constmetion  der  Praeposition  m  mit  dem  Aeensativ, 
wenn  ein  örtliehi^s  Ziel  gemeint  ist,  bietet  das  Hhdd.  Wb.  nur  Belege 
aus  jüngeren  Schriftstellern,  haben  wir  hier  in:  oppe  dhut  he  ewr  hufpe 
bi  dhat  (/hi(f  84  ein  frllhes  IJeis])iel.  Uebrigens  kennt  ja  bereits  das 
As.  />/  mit  dieser  Coustruetion,  freilieh  nur  bei  verbis  loquendi  in  der 
Bedeutung  ,.v()n.  über''.  —  Flu  im  späteren  Mittelalter  nielit  ungewöhn- 
licher Sprachfehler  ist,  l<uUn  ^^luvitare)  stark  wie  IcuUn  (ouerai'ej  zu 
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bengon,  was  im  Nhd.  fast  zur  Re|^el  geworden  ist:  auch  der  Schreiber 
der  Wkunde  gebraucht  Bch(in  so  gheladen  statt  ghcJadet  6.  —  Die 
Cardinalzahl   'zw<'i'    unttTsclieidet   im  Asächs.  nach   den   drei  Oe- 
«ehleichtern  tnvna  oder  tuhir,  tivä  oder  tico,  und  tve.     Das  Ndd.  hat 
früher  als  das  Hd.  sich  für  den  alleinigen  Gebrauch  einer  Form  eut- 
Bchieden.     Unsere  Urkunde  offenbart  nun  bereits  Uebergang  in  die 
einfachere  neue  Weise,  aber  in  eigenthllmlieher  Verwirrnng.  Man  liest 
iuene  hove  9,  was  zuerst  denken  lässt,  es  seien  Höfe,  Bauerhöfe  ge- 
meint; allein  ene  hove  Vi  und  ran  (kr  höre  54,  dhe  höre  57  beweisen, 
dass  von  Hufen  die  Uede  ist.    Es  ist  also  die  Masculinform  zu  einem 
feminineri  Substantiv  gesetzt.    Spät«/r  aber  wird  eine»  wohl  aus  tumc 
verklhzti'.  Form  sowohl  fltr  das  Masculin  wie  filr  das  Feminin  ver- 
wendet:  ire  fcillmghe  87,  tkue  hove  21,  tve  höre  86,  während  das 
Hentrnm  tvey  (aus  dem  as.  Genet  tueio  geleitet?  s.  Kogel  in  den  „Bei- 
trägen" von  Panl  tl  Branne  IX,  542)  heisst:  tvey  fwm  25,  fcoc  26,  punt  85, 
und  ebenso  ewtvetft  entzwei  123.    Hei  der  dritten  Zahl  scheidet  das  As. 
zwischen  einer  persilnlichen  und  einer  sächlichen  Form:   thrca  t)der 
ihria  thrir,  und  tlirm  oder  thrn.    In  uuserni  Denkmal  erscliciut  nur 
eine  Fonn  drr.  bei  den  Femininen  horr  8  und  n  ordr  (areae)  1 1 ,  und 
bei  den  jN'eutren  jar  (anni)  88.  lOU.  103  und  punt  (talentaj  112.  NatUr- 
Ueli  mttsste  die  11  amlin^t^tm,  die  nieht  Tori^onmit,  gleichfalls  äre  lanten. 
Anch  hier  zeigt  sieli  die  Sprache  der  Urkunde  merkwttrdig  jung,  da 
doch  sonst  drin  oder  dru  fürs  Neutrum  wenigstens  im  14.  Jahrhundert 
nicht  ungewöhnlich  ist.    Bei  beiden  Zahlen,  zwei  und  drei,  ist  das 
Ndd.  später  gleichmässig  verfahren:  es  hat  die  masculine  Form  zu 
alleinigem  Gebrauch  {twene  in  der  verkürzten  Form)  gewählt,  während 
das  Hd.  für  die  erstere  das  Neutram,  für  die  andere  das  Masculin 
Yorgezogeu  hat.    Tvelf  127  ist  auch  schon  moderne  Form;  die  ältere 
Sprache  des  18.  Jahrhunderts  sagte  tvelef  oder  tveUf.  —  Einen  vom 
Hd.  abweichenden  Gang  hat  das  Ndd.  ferner  eingeschlagen  in  der  Be- 
handlung des  Wortes  Herr,  dominus.     Während  das  Hd.  in  diesem 
ursprünglichen  Com])arMtiv  von  hrr  (hehr)  die  Doppelconsonanz  bclUsst 
und  den  Vocal  verkürzt,  bewahrt  das  Ndd.   den  laii<!:<'n  Vocal  und 
opfert  darum  das  eine  r.     Die  vorliegende  l'rkunde  steht  nun  auf 
der  Wende  vom  alten  hirie  zum  neueren  here:  beide  Schreibungen 
"herre  und  hen  kommen  asiemlich  gleich  häufig  nehen  einander  vor 
und  so  oft»  dass  ich  darauf  yerzichte  zu  oitieren.  Als  Titel  vor  Namen 
wird,  wie  ja  mndd.  und  mhd.  üblich  war,  vom  Schreiher  die  verkürzte 
Fonn  hrr  gebraucht  und  dann  oft  nicht  heren  oder  Herren  flectierti 
sondern  her^n. 

Die  Urkunde  bietet  einige  Wort»  r  in  einer  Gestalt,  welche  durchaus 
eher  für  das  14.  als  das  13.  Jahrhundert  spricht:  ftdre  (ipsej  72 
statt  füve  fclrc,  funte  (fanctus)  1  u.  öfter  ftlr  fmte  fente  oder  /ante, 
htiioldm  49.  97  statt  heJudden,  und  Goddes^ei)  77. 127  neben  Godes 
1.  Dahin  möchte  ich  besonders  auch  den  Flural  ihenen  (dentes)  117 
rechnen.  Die  as.,  durchs  Mittelalter  nicht  ausgestorbene  und  noch  in 
nndd.  Diah'kttMi  erhaltene.  Form  dos  Wortes  ist  taud  und  zwar  ist  es 
masculin  und  geht  nach  der  starken  M-DecUuatiou.    In  einigen  Dia- 
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lektcn  fiel  das  d  nl)  iiiul  das  Wort  g'iiig'  in  die  /-Di'clinatioiisclasHe 
'\\\wr.  ij:aiiz  im  späteren  Hd.    Andere  nindd.  Mundarten  blielien 

über  dabei  nicht  stehen,  Bonderu  sie  tieetierten,  wenigstens  den  riural, 
auch  sehwaeh  tandmy  Umen^  tenen.  Ja,  zn  dem  letztgenannten  Plural 
ist  später  ein  Btiirker  Singular  tene  nachweisbar,  der  anch  als  Feminin 
^ebraiudit  wird,  ».  Keg^el,  Das  mndd,  Gothaer  Arzneibuch,  Programm, 
(lotha  1872,  8.  7,  Anm..  Die  Sprache  unserer  Handschrift  ist  wenig- 
stens schon  zum  Plural  fcncn  fortp-eschritten  und  dieser  F»>rtsehritt 
setzt  eine  läng^ere  Kntwickelunf^szeit  voraus.  Das  früheste  Ijekannte 
Auftreten  deö  Plurals  town  ist  iu  der  Berlinia*  Handschrift  der  JSächs. 
Weltehionik,  S.  155, 4,  welche  der  Herausgeber  Prof.  Weiland  in  das 
Ende  des  13.  oder  den  Anfang  des  14  Jahrhunderts  setzt;  an  derselben 
Stelle  liat  die  noch  ins  l;i  Jahrhundert  und  zwar,  da  sie  nach  Wei- 
land eine  Originalhandschrift  ist,  um  die  Mitte  desselben  ftillende 
Gothaer  Handschrift  fandrn,  während  die,  vielleiclit  in  Hanilnirp:  (wo 
man  doch  früh,  wie  noch  jetzt,  die  Form  frnfc)  msc,  bevorzugte)  vor 
1281  geschriebene,  Bremer  Handschrift  tanai  liest  —  Auf  dassell)e 
Resultat,  dass  uemlich  unsere  Urkunde  wohl  nicht  dem  l;i  Jahrhundert, 
keines^Negs  aber  dem  J.  1248  angehört»  ftlhrt  die  Erwägung  des  Aus- 
druckes mit  alkr  handerflaeftter  nuth  37.  Die  Entstellung  mit  aXler 
finvhtcr  nut  aus  m,  a,  flachtr  nnf,  ..mit  Nutzung  aller  Art",  belegt  das 
Mndd.  \Vb.  zut^rst  aus  dem  J.  1;U:^.  den  IMeonasmus  m.  a.  hande  flachtr 
nut  aus  dem  J.  ISl^O:  in  unserer  1  (»rmel  ist  nicht  bloss  flachte,  sondern 
auch  hande  entstellt,  sicher  ein  Beweis  gegen  die  Abfassuug  der  Ur- 
kunde zu  so  früher  Zeit,  wie  sie  selbst  behauptet. 

AlterthlUnlieh  ist  die  Schreibung  (fe)  fueyden  64,  he  fiicghe  (taeeret) 
115,  tnene  tve  tvm  (22.  86)  titey  tvey  tvelf  (127);  daneben  bricht  aber 
in  fü  hl  25.  42  und  t/r/nfhedi  87  schon  die  Orthographie  des  14.  Jahr- 
hunderts hervor.  Auch  Loimrnften  105  trägt  jüngeres  Gepräge;  eine 
Handschrift  des  13.  Jahrhunderts  hätte  Lenen-  oder  doch  LowcHsfcn 
erwarten  lassen,  wie  auch  hier  drou-ede  (iniiiatns  *'st)  58  statt  sj)atereni 
droutcede  steht.  —  In  Hetrefl'  des  Gebrauclies  von  y  huldigt  die  Urkunde 
noch  nicht  dem  ttbermässigen  Verbrauch  dieses  Buchstabens,  wie  er 
im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  sich  entwickelte  und  mit  Fug  allgemein 
ward,  da  man  bei  der  allmählich  fltlchtiger  werdenden  Sclirift,  welche 
die  Striche  des  /,  ni,  n  und  a  fast  ganz  gleich  erscheinen  Hess,  um 
der  Deutlichkeit  halben  das  besonders  in  d<T  Nachbarschaft  von 
in,  n  nnd  a,  in  verständiger  Weise  vor  dem  /  bevorzugte.  Hier  iu 
unserem  Sprachdenknuile  herrscht  nocli  fast  uneingeschränkt  das  /  da, 
wo  es  nicht  auf  einen  audereu  V'ocal  folgt ;  nur  gegen  das  Ende  macheu 
Tjfäerieh  82  und  Kylian  128  eine  Ausnahme.  Sonst  hat  nicht  nur 
das  kurze  /,  sondern  auch  das  lange  und  das  auslautende  t  sieh  be- 
hauptet, z.  B.  wird  rif  (quinque),  thit  (tenrpus),  hir  (hie),  fwin  (poreus), 
W/m  (mens),  fin  (mm),  f'rt/-,  A/ff/nsf/n,  Anf/Kstmc,  fchie  {\mo),  rrf'fh/nie 
(liellicolus),  ro(fhr(l/f/(  (advocatia),  ni  (über).  In  (aj)ud),  f/hi  (vosi,  nii 
(mihi)  geschrieben.  Anders  steht  es,  falls  ein  Vocal  vorhergeht:  dann 
findet  man  nui'  i/  gebraucht,  so  iu  huy!  05,  Loi/  (  v  accae)  42,  moydc  fich 
(iudignatus  est)  07,  sueyäm  (vibrarunt)  04,  cyy< n  ^^ovaj  20,  meyycr 
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rvillieus)  28  u.  «fter,  tvqi  (duo)  25.  2G.  85.  cntrqf  (fraetiis)  123,  sma- 
heyt  (eontumelia )  ()7.  71,  hcifde  (ambo)  2()  und  cyn  (unus)  72.  81. 
In  den  ersten  seelm  Wr»rteni  ist  der  /-I^nut,  der  durch  //  nnsii-edrliekt 
wird,  altorganiscli ;  und  nur  bei  <7///</t  und  mvtjijcrc  die  Entwiekehnig 
des  Jot,  geschriebeu  y,  nach  dem  cy  ist  bemerkenswerth  als  jüngere 
Spracherselieiiiiiiig;  die  ttbrigen  aber  zeige  n  im  Gegensätze  zu  as. 
-heil,  hnlhea,  ni  die  im  Mndd.,  und  zwar  bereits  im  13.  Jahrhundert,  ge- 
wöhulielieu  Formen.  Im  übrigen  steht  die  Urkunde,  was  das  c  =  ei 
betrifft,  noch  ganz  auf  altsäelisisebeni  Standpunkte:  der  Artikel  lautet, 
mit  alleiniger  Ausnahme  der  loeiden  angeführten  Fälle,  stets  et),  cn-  4. 
10.  IG.  2ll  29  u.  s.  w,;  hie  wird  nieht  in  der  Sehreibung  von  cnc  (eum) 
66  u.  sonst  unterschieden.  Ebenso  heisst  es  nm  (uullus)  118,  llvnrich 
3  n.  Öfter,  gJwmenUken  (generaliter)  99. 104  imd  metMen  107  Untde  we 
(coneessimns^  78,  heseeSeliken  (discrete,  distinete)  32.  88.  III,  wenen 
(flere)  67.  Das  as.  iuihitich  (viginti)  ist,  doroh  twmUt^  hindoreh,  sehen 
zn  ttvinthech  87  geworden. 

Auffallend  seh  wankt  der  Sehreiber  der  Urkunde  in  der  Behand- 
lung der  as.  tJi  und  (/  =  mndd.  d.  des  //,  des  /<•  und  des  sh.  Hier  tritt 
uns  ganz  besonders  deutlieh  dtu*  Charakter  der  Sprache  und  der  Ortho- 
graphie als  Boleher  entgegen,  welche  einen  früheren  Znstand  no6h 
nicht  ganz  überwunden  haben  und  noeh  zn  keiner  festen  Begel  ge- 
langt sind. 

Der  lautliehe  Unterschied  zw'isehen  dem  alten  fh,  bezieh niif^-s weise 
dh,  und  zwischen  dem  alten  d  existiert  (>ffenl>ar  für  unsern  Schreiber 
nicht  mehr.  Die  zwei  einzigen  Beispiele  eines  richtigen  tli  sind  Thi- 
derich  1U5.  108,  woneben  sich  aber  auch  Tyderich  82  tiudet:  der  Name 
ist  sicher  mit  dem  Laut  t  gesprochen  worden.  Die  soustigen  zahl- 
reichen ik  stehen  aUe  fklsch  fflr  t  nnd  im  Anslant,  z.  B.  doik  (mortuns) 
72.  122,  rctli  (equitavit)  77,  auch  für  urspr.  d.  Es  findet  sich  sogar  acJdhe 
foetü)  54,  knechthv  (servi)  63,  moßhe  (debuit)  59,  thue  (duo)  21.  Den  Laut 
hatte  mau  aufgegeben,  das  Zeichen  konnte  man  noch  nicht  los  werden;  da 
Laut  fh  zu  d  geworden  war  nnd  so  geschriebeu  ward,  so  verwendete 
man  das  altgewohnte  Zeichen  für  den  Laut  t.  —  Die  alte  Spirans  th 
ist  nicht  plötzlich  iu  den  Laut  (/  übergegangen,  sondern  erst  durch 
die  Erweienang  der  Tennis  znr  Media  welcher  Laut  gewiss  bereits 
im  AltsSchsischen  Air  den  bestimmten  Artikel,  das  mit  der  Dental- 
spirans anlautende  Demonstrativpronomen  nnd  die  abgeleiteten  Pro- 
nominaladverbien, vielleicht  auch  schon  für  das  inlautende  th 
gegolten  hatte.  Dass  diese  Aussprache  S])äter  alle  th  ergriffen  hat, 
wird  bewiesen  durch  die  Schreibuii^^  dh  mancher  Sprachdenkmäler  des 
13.  und  des  beginnenden  14.  Jahrhunderts  für  jedes  th;  und  nur  so 
Iftsst  sich  verstehen,  dass*  im  Mndd.  anlantendes  ih  nicht,  wie  in 
der  Regel  im  Skandinavischen,  zn    sondern  zn  <l  geworden  ist.  Dies 

ist  nnserm  Schreiber  noch  nicht  ganz  abhanden  gekouniK  ii.  Er 
hat  es  noeh  manchmal,  z.  B.  in  dher  1,  dhc  2,  dho  4,  dhes.sc  7'),  dliit 
92,  dhar  46.  alle  öfter  neben  d<Mi  jüngeren  Formen  mit  (/,  ferner  iu 
dhencst  (^servitium)  Gi>  neben  dtnest  13,  in  LudJieyhcr  75  neh^n  lAtdeyher 
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50,  lind  in  ircillrr  frursiiR)  101.  120  ne])on  grovvJihnliehem  wcilcr.  DasB 
er  aber  iiiclit  niclir  dh,  sondoni  d  sprncb,  erhellt  ans  seiner  niehniinligen 
Verweiuhiu^  (1<'S  dh  flir  ursprüngliches  und  im  T.niit  unverändert  ge- 
blie])ene8  (/,  so:  dlxd  (mortuus)  41,  undhcr  (subi  ()8,  dhon  ffaeere)  70. 
110,  dhedhe  (feeitj  IIG  neben  dede  21,  dhorc  yauua)  73,  dhayius  (dieij 
75.  —  Bemerkenswerth  ist,  diu»  der  Name  des  Dorfes  Wäem,  stete 
mit  d  gesebrieben  wird.  Mag  derselbe  aus  WiduMm  (Waldbeim)  ent- 
standen sein,  oder  'Widern,  Wittbum,  dos'  (dos  ecclesiae,  parochia?) 
bedeuten,  in  beiden  Fällen  sollte  man  die  Schreibung  (WeJhrm  oder 
Wcfhcm,  resp.  Wcdhfni)  mit  h  erwart<Mi.  wie  denn  die  Urkunde  vom 
J,  l;ir)0  (8.  oben  S.  81)  noch  Wcdhcm  hat. 

Das  asäclis.  y  muss  eine  palatale,  dem  ;  ähnliche  oder  gleiche 
Aussprache  gehabt  haben,  sieher  vor  e  und  /,  wahrscheinlich  überhaupt 
im  Anlaut,  da  es  im  Ueliand  mit  j  alliteriert,  und  im  Inlaut,  ausser 
etwa  nach  n;  dai;r<:t  ti  sebeint  es  im  Auslaut  ähnlieb  wie  eh  gesprochen 
zu  sein.  Vgl.  Moritz  Heyne.  As.  und  andfränk.  Grammatik,  1873,  §  14,1. 
Diene  Aussprache  wie  .Tot  hat  sich  gehalten  in  der  Mark  Brandenburg, 
mehr  oder  minder,  z.  H.  tlir  einzelne  Wörter  und  für  das  Praefix  <ic; 
auch  in  anderen  Dialekten.  Mit  der  Entstehung  der  mudd.  Schrift- 
sprache kam  nun  aber  eine  gutturale  Aussprache  des  g  auf,  ähnlieh 
wie  ein  weiebes  eh,  naeb  der  des  HoOänuseben  y,  eine  Aussprache, 
welche  gleichfalls  im  Westfäliseben  und  sonst  in  einigen  (TCgendcn 
bewahrt  geblieljen  ist.  Diesen  Laut  drückte  man  in  der  mndd.  Schrift 
gemeiniglich  durch  das  Zeichen  yh  aus.  im  Auslaut  da<::e«2:en  stand 
ch.  Es  hat  aber  eine  Periode  des  Ut'ber^anges  gegeben,  wo  man  auch 
im  In-  und  selbst  im  Anlaut  rh  sciirieb.  Das  frühste  Vorkommen  dürften 
wir  vielleicht  in:  cn  hocke  man  (vir  praemaguiticus)  der  Gothaer  liaud- 
sebrift  der  Sttebs.  Wehebronik  (Ausgabe  von  Weiland  S.  265. 4)  er- 
kennen. Die  jüngsten  Belege  vom  Jabre  1349,  sind  wobl  die  von 
K.  Koppmann  im  Ndd.  Jabrbuche  III  (1877)  S.  7  aus  Meklenburgischen 
Urkunden  mitji;eth eilten,  in  denen  hauptsächlich  das  Praefix  yr-  durch 
che-  gegeben  wird.  In  unserer  Urkunde  ist  yh  die  Regel,  selteiit-r 
steht  noch  //.  Daneben  konnnen  aber  auch  einige  eh  vt>r,  im  Anlaute 
nur  iu  ivuschv  bodm  d.  i.  n  us  yhihodm  (oblatum,  adhibitnm  erat)  08, 
Öfter  im  Inlaute:  under  wecken  (in  itinerej  33,  ecken  (proprius)  84, 
cricheme  (bellicosus)  62,  midien  (sequi)  98,  mordien  (jugerum)  18. 19, 
ercheren  (deteriorare)  GO  neben  ergheren  96,  LedUmbertke  81,  des 
morcJienes  (mane)  122. 

Ganz  eigenthümlich  verführt  der  Schreiber  bisweilen  mit  dem  V. 
Im  ganzen  steht  dieser  liuchstalx'  bei  ihm  fest,  im  Auslaut  wird  er 
nach  älterer  Weise  durch  c  ausgedrückt,  z.  B.  Cmsuc  4,  sprac  (dixit) 
7,  fcoc  (sexagiüta^  26.  Wenn  er  meist  llenrick,  z.  B.  3.  21.  34,  neben 
Hewric  30,  Hennkes  43,  Henrike  56,  femer  T^derieh  82,  wHUdt  (volo) 
69,  Wif/ick  (notus)  74.  74  sehreibt,  so  lässt  sich  das  erklären.  Denn 
diese  Schreibung  findet  sich  auch  sonst  grade  in  den  älteren  mudd. 
Sprachdenkiiiiilerii.  währcMid  sjKiter  /r  llblich  ist.  Das  rk  erscheint  hier 
auslautend  in  minder  betouten  Ableituuij-s-  oder  ursprünglichen  Coui- 
positioussilbeu  und  kauu  daher  sehr  gut  früh  au  die  Stelle  des  gc- 
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wichtigeren  k  getreten  sein  und  in  den  Dialekten,  wenngleich  das 
erst  im  10.  oder  17.  Jahrhundert  wieder  hervorhrieht,  sieh  gehalten 
haben.  Wie  wäre  anders  zu  orklär«Mi,  (hxm  in  neueren  Mundarten,  wie 
z.  B.  im  Ditmarselien.  d;m  -///.  nis  -Ii  crscheiut,  ganz  wie  im  Euglischeu. 
Di('j4e  r/^- Formen  tTsehcinen,  wie  gesagt,  auch  sonst  im  18.  und  14. 
Jahrh.  Unsere  Ui'kuude  geht  aber  weiter.  Sie  schreibt  auch  inhmtend 
Henrighe  40  und  gar  Thideriche  105.  108.  Aasserdem  begegnet  noch 
ocA  (etiam)  9.  20.  33,  sich  (se,  Tibi)  und  neben  kerken  59.  77.  78.  96. 
97  nnd  Keri'cl/rrrfc  22,  was  yrohl  Kerec-Herefe  zu  lesen  ist,  JicrcMhore 
73,  was  merkwürdig  zu  dem  neueren  messiugisehen  /ierch  (ecelesia) 
stimmt.  Und  da  ist  zu  bemerken,  dass  nicht  bloss  in  Ableitungssilben 
auslautendes  ch  im  Li.  u.  Anf:ui<r  des  14.  Jahrh.  nicht  so  gar  selten  ist. 
Fonnen,  wie  ich,  fprach,  (verch,  Bochholt  u.  a.  kommen  damals  auch 
sonst  oft  vor,  während  sie  von  1350  au  in  der  Prosa  fast  unerhört 
Bind.  Wenn  man  aber  in  Erwägung  zieht,  dass  dieses  eh  der  späteren  - 
Poesie,  was  die  Reime  beweisen,  nicht  fremd  ist,  so  lässt  sieh  ein  VAn- 
flnss  der  Sprache  des  12.  und  18.  Jahrhunderts,  die  sich  vornehmlieh 
jwetisch  und  zwar  nach  mhd.  oder  nid.  Vorbildern  manifestierte,  nicht 
verkennen.  Möglicherweise  sprach  der  Hchreil)er  in  allen  Fällen  k,  aber 
die  Orthographie  der  Poesie  des  13.  Jahrhunderts  hielt  ihn  in  ihrem 
Banne.  Sidi  ist  dazu  vielleicht  aus  einem  anderen  Dialekte  erborgt; 
denn  die  as.  litteratardenkmftler  kennen,  gleich  den  ags.  nnd  afries., 
dies  reflexive  Pronomen  nicht  mehr. 

Bei  fast  allen  deutschen  Völkern  —  von  den  skandinavischen 
sehe  ich  hier  ab  —  zeigt  sich  die  Entwickelung  von  fr  fk  zum  frh 
oder,  wie  die  Engländer  schreiben,  sh.  Den  Uebergang  von  jenem 
zu  dit  sein  \  ermittelt  sx  d.  h.  die  nicht  zu  einem  Laute  verschmolzene 
Aussprache  des  .v  und  ch,  wie  wir  sie  jetzt  noch  aus  dem  lioUändischeu 
und  Westfälischen  und  anderen  ndd.  Mundarten  kennen.  Zunächst 
erfhhr  fc  diese  Entwiekelnng  vor  oder  neben  den  hellen  nnd  weichen 
Vocaleu  e  und  i.  Im  Mndd.  ist  sie  überhaupt  in  jeder  Lage  des  sc 
Begel  geworden,  scheint  aber  nie  gänzlich  Uber  die  getrennte  Aus- 
sprache des  s  und  ch  hinausgekommen  zu  sein.  Anders  wäre  es  gar 
nicht  zu  erklären,  wie  um  1500  die  Schreibung  scr  statt  des  vorlier 
üblichen  sehr  und  n<>cli  später  .s7.-  im  Auslaut  allgemein  wird.  Der 
Hergang  kann  nur  so  gewesen  sein,  dass  man,  nachdem  die  einlant- 
tiehe  Aussprache  fttr  9ch  mehr  nnd  mehr  durchgedrungen  war,  das 
Zeichen  sch  für  jene  beiden  Lagen,  in  wdelu  n  sich  der  alte  Laut 
erhielt,  nicht  mehr  anwendbar  eiiunden  und  durch  sc  und  sk  erst^tzt 
hat.  Die  Kntwickelung  von  sx  zu  sch  oder  sh  wird  nicht  in  allen 
Landschaften  gleichzeitig  vor  sich  gegangen  sein,  wie  ja  in  einigen 
noch  heute  die  alte  Aussi)rache  bewahrt  geblieben  ist;  vennuthlich 
ist  die  im  späteren  Mittelalter  nicht  seltene  Schreibung  ffch  im  Inlaute 
statt  fch,  welche  2.  B.  schon  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  in  der 
Lllbeker  Kathshandschrift  der  Detmar*schen  Chronik  hier  und  da  sich 
zeigt,  stets  ein  Zeichen  davon,  dass  zvveilantip:e  und  einlautige  Aus- 
sprache im  Idiom  des  Schreibers  für  den  Inlaut  neben  einander  be- 
standen.   Unsere  Urkunde  steht  nun  auf  dem  Uebergauge  aus  dem 
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Ültesten  Zustand  (se)  in  den  mittleren  (ax)-  Regrel  int  noch  sr.  selbst 
vor  e  nnd  i:  hescrcren  H2,  fcoUk  (debuit)  »iti,  scol  <jhi  (debetis)  70.  sroc 
26,  oppcrscop  (oflfertorium)  20,  scult  (noxia)  1)5,  scKhlrn  (repreheuderunt) 
48.  hrsrcdt'/t'kcn  32,  scededen  (disei'sserunt)  121,  scillimje  (solidi)  57.  87. 
daneben  aber  einmal  auch  schou  schillinya  54.  Inlautend  ist  diigegeu 
sdi  bereits  das  gewöhnliche:  wische  (pratum)  11.  22,  daneben  die 
Scbreibnng  wtsghe  10.  86,  Brunstnkes^Xer  88;  selbst  diu»  Compositum 
wfscop  (ans  witscop  ^eognitio")  31  wird  dieser  Inlantsregel  nnt^woifen 
in  wisch  op  2:1 

Was  den  Wortsehatz  der  Urkunde  unbebnii,^.  so  treten  in  der- 
selben, so  jtcering  ibr  Umfang  ist,  einige  iiit("i('S.«^ante  und  zum  llieil 
bisber  unliekannte  Ausdrücke  auf.  Dal  niyhcdonic  (supellexj  4o  ist 
auch  sonst  bekannt  genug;  hier  scheint  es  speciel  das  zur  Landwirth- 
sehaft  gehörige  Gei^the  zu  bedeuten.  —  Ebenso  ist  vaUen  in  dem 
Sinne  von  „vorfallen,  sich  ereignen,  passieren"  nicht  selten;  hier  in 
ilheffeme  deglmlinyhe  vel  alfo  vde,  dhat  etc.  114.  —  Wort  hehben  mit 
Genetiv,  soviel  als  „zugestehen,  sieli  dazu  bekennen",  ist  aus  dem 
Mndd.  Wb.  bekannt,  wo  aus  den  Liil)iseben  Chroniken  (Chronik  des 
Franciscaner  Lesemeisters  Detmar,  mit  Ergänzungen  aus  andern  Chro- 
niken, herausgegeben  von  GrautoÖ'  11,  108j  fe  tvolden  des  ncen  uort 
hMm  beigebracht  ist  Ein  zweites  Beiffl>iel  findet  sieb  in  Josep's 
Gedieht  von  den  sieben  Todsttnden  (in  fortlaufenden  Auszügen  und 
Inhaltsan^ben  bekannt  g(>macht  von  l^bucke:  S  27  Z.  3890):  0  du 
icol'enere,  du  varlilc  man'-  Deve,  rarer  mordeii  Inf  in  dar  ran,  Wvnte 
de  dre  ftnf  tomale  f/rot  crenture;  Sunder  du  fyttcft  in  den  droffcn  />// 
dem  eure  rridc  he  ff  dincr  lunft  nene  tcord  (Plural).  In  ähnlielior  Be- 
deutung „zugeben"  erscheint  hier  eine,  meines  Wissens  noch  unbi  legte 
Redensart:  hc  ne  wcMe  dhär-  nummer  wort  fpreken,  dhat  &at 
ghuth  wedher  qnme  (ho  dher  herkmy  ete.  119.  —  Eine  besonders  inter- 
ossante  Wortform  ist  daf  Jucht  (lumen)  IG  statt  des  üblichen  Urht  odiT 
leckt.  Um  130U  darf  iueht  nicht  als  Entstellung  aus  h'rhi  <k1oi  leeht 
gelten,  sondern  wie  diese  aus  Höcht  oder  leoht  entstanden  sind,  muss 
jenes  auf  <'in  nielit  überliefertes  as.  liurht  zurlickgefllbrt  werden.  Diese 
Nebenform  ist  auch  scnist  einige  Male  bezeugt.  Der  147^3  gescbriebene 
Dialogus  Gregorii  der  Oldeuburger  Bibliothek  hat  beide  Formen  {do 
de  lampen  funder  htcht  hengen,  worden  fe  entf  'en(/et  mit  dem  leehte,  s. 
Mndd.  Wb.)  neben  einander.  In  den  Hraunseh\\  (  i^^ischen  Chrtmik«  « 
(herausgegeb<»n  von  Hänselmann  11,  IG)  llndet  sich:  dat  i/oddeshus  hr- 
teren  nnde  Idoehen  fiffo)  nndc  Jnrhtr  don.  H.  ..Lichtwerk  liefern",  eig. 
Lichter.  Kerzen  liefern.  Ebendas.  S.  4()(J.  2'2  zu  der  Stelle:  ddnnntxf 
flieht  /rrrdieh.  dat  onr  noch  finc  fclfcltop  uater,  vur,  noeii  erde  cdihr 
Iueht  liden  feholde,  lesen  wir  dii-  Kandnote  von  einer  Hand  des  16.  Jahr- 
hunderts: water,  vuir  und  lecht  wert  den  enthpenen  vorreders  vorfedU, 
wo  freUieh  das  vierte  Element  als  Lieht  misvei-standen  ist,  aber  er- 
wünschtes Zeugnis  fitr  die  damals  in  Braunschweig  gebränehliehe 
Nebenform  lueht  =  fcchf  abgeleict  wird.  Dr  fhil  (jheren  rer  pund  io 
lüehte  heisst  es  im  BUrgtjrbueli  von  Stuiltliag-en.  holausgegeben  vou 
Ermisch,  §  24  (auch  von  G.  v.  Buchwald  herausgegeben  in  der  Zeitsclir, 
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für  ScbloHwi^r-Holstein-Laiionb.  Gesch.  X,  126).  Während  im  Hanse- 
receHR  vom  18.  Juni  l:^(Vj  die  T.odraborp'r  TTandsehrift  (Ilansereoesse 
herausgegeben  von  Koppniann  I.  S.  287)  frarciidc  in-ntc  lichtmiffen  hat, 
schreibt  die  Kopenhagener  Abschrift  (Sartori us,  Urkundl.  Gesch.  des 
Urspmngs  der  Hanse,  II,  S.  551)  luchtmiffm.  Dem  iis.  Uohtfat,  mhd. 
Uecatvaz  entsprieht  das  mndd.  iwe/Uevat,  md.  luehtemz.  Daui  mndd. 
luditerböm  wird  kein  Leuehti  r-,  sondern  kann  nur  ein  Liehterbaum 
sein,  was  die  Braunschweigische  Nebenform  luchfehom  bestätigt  Im 
Braunschweigischen  Dialekte  bestehen  auch  noch  l)eide  Fonnen  neben 
neben  einander.  In  der  Zeitschrift  ..Muddersprake*',  herausgegeben 
von  Th.  Reiche  in  BrauiiHchweig,  steht  hiclit  z.  B.  II,  47.  IV,  49  und 
zwar  für  Sonnenlicht,  Helle;  dagegen  licht  II,  1,  PL  lichter  für  Kerze, 
Kerzenlicht.  Die  Form  luckt  hat  sieh  aaeh  in  anderen  Mundarten 
neben  lecht  oder  licht  big  hente  erhalten,  wie  das  Brem.  Niedersftchs. 
Wb.  III,  30.  Schambach  im  Wb.  von  Güttingen  u.  Gru])enhagen,  Woeste 
im  Westfäl.,  ten  Doornkaat  Knolman  im  Ostfries.  Wb.  und  Bierwivth. 
Die  Voeale  der  Mundart  von  Meinersen  §  214  bezeugen.  Im  Hani- 
burgischen  iRielieys  Tdioticon  Hamb.)  und  Ihtlsteinischen  (Schlitze's 
Holst.  Idiot.  III,  32j  hat  man  auch  ein  Adjectiv  lucht  in  gewissen  Aus- 
drtteken  bewahrt,  wie  denn  gleiobfallg  in  nndl.  Mundarten  (naeh  van 
Dale,  Kienw  Woordenboek  der  Nederlandsehe  Taal)  ItidU  statt  Uckt 
(hell)  gesagt  wird. 

Oppcrfcnp  20  ist  bereits  von  Llibben  im  Supplement  des  Mndd. 
Wb.  einmal  ))e]egt.  Das  Bromische  Wb.  VI,  219  weist  ojferschap  aus 
einer  Urkunde  von  Bederkesa  (im  Her/ogthum  Bremen)  nach  und  er- 
klärt es  wohl  richtig  als  Präbende,  nendich  des  das  Messamt  verwal- 
tenden Priesters.  Das  pp  in  opper  (^Opfer)  ist  dem  Ober-Engersehen 
nnd  dem  Ost^ischen  Dialekte  eigen  statt  des  von  den  Übrigen  Mund- 
arten bevorzugten  offer.  Das  Wort  opperland  18,  d.  h.  das  Land  dessen 
Ertrag  eben  zur  opprrfrop  dient,  scheint  bisher  noch  nicht  nachgewieen 
zu  sein.  —  Cr/rhcrnc  (l)ellicosus.  pertinax)  02  ist  bereits  im  Mndd.  Wb. 
und  von  Straucli  im  (Jlossar  zur  SUchsischfMi  Weltchronik  (herausgeg. 
von  Weiland)  verzeichnet.  Es  gehört  nach  seiner  Bildung  zu  den  im 
Ndd.  beliebten  Adjectiven  auf  -eme.  Da  ich  beabsichtige,  diese  Wort- 
bildungen einmal  im  Zusammenhange  m  behandeln,  gehe  ieh  hier 
nicht  weiter  darauf  ein. 

De  ridih !  (  hat,  he  listehede  undc  drotvede  58.  Das  Verb  lisfekcu 
kann  etwa  'Listen  anwenden'  bedeuten  und  vom  Substantiv  h'sf  ab- 
geleitet sein.  Das  Ndd.  ist  bekanntlich  reich  an  solch(Mi  Verlien  mit 
/t-Ableitung,  die  theils  aus  Verben,  tlieils  aus  Adjectiven.  theils  ans 
Substantiven  gebildet  werden  und  gemeiniglich  den  Begritf  des  all- 
mähliehen  oder  theilweisen  oder  kleinliehen  Thuns  oder  Werdens 
haben.  Besser  als  listekcde  würde  ein  lisf^ede  passen  'er  bat,  er 
schmeichelte  und  drohte';  vgl.  d.  Br<Mii.  Wb.  unter  licsken,  für  welches 
Wort  mit  derselben  Bedeutung  „freundlich  thun,  liebkosen"  im  Miinster- 
land  nach  Jostes  (zu  Johannes  Veghe  48,  2():  Jfi.^ich  'freundlich,  schmeich- 
lerisch') li'sken  gesagt  wird.  P^rwägt  man.  dass  die  Wörti'r  ..leise,  das 
Geleise"  und  gotisches  laisjan  •lehren'  zu  einer  Wurzel  Iis  zu  gclioreu 
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scheinen,  aus  welelior  aneli  „der  Leisten,  leisten,  die  List  nnd  die 
Leiste  (aus  älterem  //s/r)  '  abfjeleitet  werden  (vgl.  A.  Fiek,  Vergleichen- 
des Wb.  der  Indogermanischen  »Sprachen;  F.  Kluge,  Etymologisches 
Wb^  J.  Franck,  Etymologiseh  WooraeBboek;  H.  Bejne  im  Qrinim'schen 
Wb.),  so  erecheint  es  möglich,  diu»  aaeb  ein  dahin  geböriges  listcken 
(oder  liftden'^)  nicht  von  list  (astntia)  zu  stammen  hraueht  und  viel- 
leicht dieselbe  Hedeutnng  wie  /f.s/.v'«  und  Uskcn  gehabt  hat.  —  Anf 
den  Hefelil  des  Hitters,  den  TfatTen  auf  das  Wasser  zu  werfen,  nahmcm 
die  Knechte  diesen  bei  seinen  Händen  und  Ftlssen  unde  sutydm  (64) 
enc  bocen  dher  erde,  als  ob  sie  ihn  aufs  Wasser  werfen  wollten.  Dies 
Zeitwort  kann  dem  Znaammenbange  naeb  nnr  „sebwenken"  bedeuten, 
wie  es  von  Professor  EÖlnselmann  ttbersetzt  ist  Derselbe  bat  anfäng- 
lich {geschwankt,  ob  sneyden  oder  ob  sueyden  zu  lesen  sei,  aber  sich 
schliesslich  nach  genauerer  Prüfung  för  die  letztere  Lesung  entschieden; 
und  diese  ist  es,  für  welche  auch  philolo^i:ische  Gründe  überwiejiren. 
Denn  weder  zu  got.  snivan,  noch  zu  anord.  fniiu,  noch  zu  ags.  fneovan, 
fnöran,  noch  zu  ahd.  sninan  lässt  sich  ein  sneyen  lautlich  stellen, 
wenngleich  die  Bedeutung  sich  aus  dem  anord.  snüa  sehr  wohl  ent- 
wickeln Hesse.  Dagegen  stimmen  zu  sueifm  völlig  in  Form  nnd  Be- 
deutung das  nndd.  sivaicn,  swaijenj  swoßeHy  sweku,  das  nndl.  zu  aaienf 
das  engl.  sway.  Es  ist  höchst  interessant,  dass  wir  das  älteste  Zeug- 
niss  für  dies  in  der  heutigen  Nautik  technische  Wort  einer  hinnen- 
ländisebcn  Urkunde  verdanken.  —  Der  zweite  Ritter  droht  dem  an- 
deren Trii  ster,  er  wolle  ihn,  wenn  er  nicht  schwiege,  in  fim  n  hals 
flau  11t).  Das  kann  sowohl  heissen  „an  seinen  Hals*',  als  auch  „auf 
den  Mnnd".  Nach  dem  Znsammenhang  ist  wohl  die  letztere  Bedeutung 
anzunehmen.  Der  Priester  antwortet:  wenn  er  das  thäte,  so  wolle  er 
ihn  wieder  vUckm  in  fine  thmen,  dass  nie  ein  Kitter  von  einem  Pfaffen 
also  rlirlrrrf  wordr  117  ff.  Man  könnte  vergleichen  mndd.  rlcdm, 
nndd.  flirhcn  (s.  Brem.  Wb.).  dän.  fUrlhe,  schwed.  flähica  'zerreissen, 
zersebneiden,  zerlirechen,  s})alten'.  Dies  Wort  wird  aber  nicht  das- 
selbe sein  mit  dem  vlicJccu  der  Urkunde:  der  Vocal  scheiut  auf  ur- 
sprüngliches a  znrackznweisen;  aaeh  stimmt  die  Constmetion  »etwas 
vleeken"  nicht  zn  Jemand  (in  seine  Zähne)  rlicken".  VUckm  mnss 
„schlagen*'  bedeuten  und  mit  „Fleck,  flecken,  flicken"  zusammenhängen. 
Mndd.,  mhd.  und  besonders  md.  rlvc,  rieche  bedeuten  ausser  „Stück, 
Lanpen.  Schmutz-  oder  Schandfieeken"  auch  ..Schlag,  Hieb'',  und  rlcdrn 
„schlagen"*.  Nndd.  lieisst  oioi  flidcn  (icrcii  ..einen  Hclilag,  eine  Ohr- 
feige etc.  versetzen",  und  nach  dem  Grimmschen  Deutschen  und 
Schmeller's  Bayerischem  Wb.  ist  ein  kind  auf  den  hintern  flid  en  soviel 
als  ihm  „die  Küthe  geben'*.  Bedeutet  vli<im  also  „schlagen,  hauen**, 
was  denn  vlid.cnn?  Vielleicht  ist  es  Intensiv  oder  Frequentativ  von 
vlickm,  etwa  wie  hd.  sdmttdn,  fdndkm  zu  schütten,  löchern  zu  lodim, 
oder  es  mag  in  ihm  eine  gleichfalls  aus  der  entwickelte  Bedeutung 
„bunt  maeluMi.  si)renkeln"  (die  Folge  des  Flickens''  der  menschlichen 
Haut)  liegen,  wofür  das  Englische  beides  ^leck  und  flecker  gebraucht. 

Dreimal  tritt  in  unserer  Urkunde  eine  Partikel  auf,  welche  nur 
auf  gewisse  Dialekte  und  auf  eine  bestimmte  Zeit  beschränkt  gewesen 
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Ell  sein  scheint:  heut  'bis'.  AJfo  lamjhe  heut  mi  min  fmaheyt  werde 
(jhetvrolvcn  71;  alfo  lange  henf  hc  dhat  weder  dede  98;  alfo  larKjhe 
heut  dhc  drc  Jar  iimme  qutmen  100;  wahrscheinlich  dürfen  wir  in 
diesen  Stellen  die  frühesten  Zeugnisse  für  diese  Partikel  erblicken. 
Die  jUbrigen  mir  bekannt  gewordenen  Belege  (vergL  das  Mndd  W»,) 
sind  folgende:  im  Hoyer  Urknndenbueh  herausgegeben  von  v.  Hoden- 
berg a?/b  langhc  heut,  a.  1338.  T  Xo.  88  &  59  und  62;  hent  alfo  langhe 
dat,  in  derselben  Urkunde  8.  60  (daneben  van  nu  Lette  tho  dem  negheften 
pMeßen  S.  60,  hei  alfo  langhe  dat  S.  61);  alfo  langhe  henf,  a.  1343,  T 
Nr.  108  S.  73;  ferner  in  den  praepositionellen  Ausdrücken:  bvnte  in 
dcffe  tyd,  a.  1358,  I  Nr.  166  8.  110;  heute  tho  dem  neghesten  daghe,  a. 
1362,  I  Nr.  184  S.  122;  benie  m  doffm  dach,  a.  1398,  I  Nr.  337  S.  207. 
Femer  im  Codex  diplom.  Benthem.  herausgegeben  von  Jung:  henth  alfo 
langhe  dat,  a.  1372,  Nr.  100  S.  205.  Dann  in  den  Goslarer  Statuten 
des  14.  Jahrhunderts  herausgegeben  von  Göschen:  heute  tippe  de  tyd 
dat,  24,  21.  Endlieh  soll  nach  Strodtmann.  Idiotieon  Osnabrugense, 
S.  24  hent  für  „bis,  so  lan^c"  in  mittelalterliehen  OsnahrUeker  Urkunden 
vorkommen.  Mir  sind  nur  wenige  Urkundenbtteher  zugän^lieli,  auch 
mag  in  den  ausgezogenen  mir  ein  oder  mehr  Beispiele  entgangen  sein. 
Doeh  genttgen  sehen  die  hier  mil^theilten  zwOlf  zu  einer  Behandlung 
des  Wortes.  Dasselbe  erscheint  theils  als  Conjunetion  (zweimal  mit 
daty  weil  alfo  langhe  nach  hent  steht,  statt  wie  sonst  vorher)  und  in 
allen  Fällen  mit  folf^cndem  UonjuuetiN :  theils  und  dann  in  der  Form 
hente  adverbiel  in  ])rai'poHition('U('n  Vc^rbindun^cn  vor  iu,  fo,  an,  uppe. 
Die  Zeit  seines  Vorkommens  ist  das  14.  .lahrliundert.  das  Geliict  be- 
greift BrauuBchweig,  Goslar,  Osnabrück,  Hoya,  Bentheim.  Dass  es  das 
gotische,  nur  Philemon  22  begegnende  h^ands  [aixa,  zugleich  aber  aueh) 
sei,  welches  J.  Grimm,  Gramm.  III,  127  und  Uppström  als  Partieip 
eines  unbelegbaren  Yerbums  hijan  fassen  (naeh  Grimm:  praeterire, 
transire,  progredi,  also  adverbialiseh  paritor.  ulterius,  praeterea;  nach 
Uppstrihn:  addere),  das  ist  nielit  wolil  anzunehmen.  Dass  es  für  die 
gleich iHHlcütiü^en  helle,  hente  oder  icente  verlesen  sei,  ist  durchaus  un- 
glaublich, da  das  heute  und  hent  von  mehreren  bewährten  Dipluma- 
tikem  eonstatiert  ist  So  bleibt  niehts  übrig,  als  diese  Partikel  ebenso 
zu  erklären,  wie  die  ähnlichen  het(te),  hmt(e)y  tot(e),  mhd.  hü  oder 
hitze,  hinze,  iinze,  zuoze,  nemlieh  aus  Zusammensetzung.  In  dem  b 
steckt  die  Praeposition  hi;  -ent  kann  auf  die  Praepositionen  ant  oder 
and  und  nut  oder  und  zurückgeführt  werden,  die  beide  im  AsUehs. 
„bis''  bedeuten.  Hie  kommen  im  Heliand  mit  nachfolgendem  ihat  als 
Conjunctiouen  vor:  „bis  dass";  und  die  im  9.  Jahrhundert  bereits 
meistens  vollzogene  Verschmelzung  zu  anÜmt,  antat  und  unthatf  untat 
hat  später  zu  der  einsilbigen  Form  sieh  verkttrzt  So  versteht  man, 
dass  hent  ohne  dat  erseheint  Die  Formel  hent  alfo  langhe  dat  beruht 
schon  auf  Erstarrunp:.  man  war  sich  des  Ursprungs  von  hent  aus  einer 
Composition  mit  that  nicht  mehr  recht  ])ewusst.  Aus  einer  gleichen 
Entartung  kann  die  Bildung  von  hente  (Tklärt  werden,  welclie  Prae- 
position erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  .lahrhunderts  aufzukommen 
scheint  und  iu  welcher  die  Endung  aus  der  riaeposition  te  'zu'  stammt. 
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Wahrschoinliohpr  ift  aber,  daps  mir  der  Zufall  nns  frühere  Beispiele 
der  PraepoHition  }>('ntr  vorentlialten  hat  nnd  (him  dieselbe  nicht  aus 
hiantdt  te,  respoetive  hiiintut  fc.  sondern  aus  ///  (inf  te,  respective  hi 
unt  te  cntstaudcD  ist.  Es  fragt  sich,  fUr  welche  der  beideu  Frae- 
positioBen  ant  oder  unt  die  grSasere  WahrBcheinliehkeit  spriebt.  Ich 
glaube,  fttr  cmt.  Ans  hiantat,  hiant  te  konnte  naeb  den  mndd.  Laut- 
gesetzen henft,  heute  nnd  dann  hent,  henfe  werden;  hiuntat,  hiunt  te 
würden  wohl  hunti,  hiintr  und  dann  hunf.  havfe  oder  hünf,  hünfr  oy- 
geben  haben.  Ob  man  zur  Zeit  unserer  Urkunde  übrig-ens  hhit((')  oder 
henf(e)  sprach,  ist  aus  d(Ts<'lben  nicht  zu  ersehen,  da  sie  lange  und 
kurze  Vocale  nicht  unterscheidet. 

B^erkenBw^b  ist  die  Sonderang  von  cfordk  52  als  PräpoBition 
nnd  <2or  6B  als  Adverb. 

Tn  der  obigen  Darlegung  der  Spraeheigenthllmliehkeiten  unserer 
Urkunde  halx^  ich  bereits  mehrmals  auf  die  IJnwahrscheinliehkeit  hin- 
gewiesen, dass  sie  wirklieh  dem  Jahre  1248,  wie  sie  voririebt,  angehöre. 
Meine  Gründe  waren  allerdinirs  nur  aus  dem  im  all^^emeinen  gleieh- 
mässig  verhiufenden  Entwiekeluugsgange  der  Siiraehe  entnommen. 
Im  einzelnen  weist  dieser  aber  viele  Mannigfaltigkeiten  und  grosse 
UnregehnSssigkeiten  anf.  Der  eine  Dialekt,  ja  der  einzelne  Sebriit* 
steller  ist  sehr  conservativ,  während  ein  anderer  gleichzeitig  mit  der 
alten  Sprechweise  völlig  gebrochen  hat,  ein  dritter  beständig  schwankt 
Diese  Mundart  zeigt  anf  einem  Lautgebiet  alterthümliehes  Gepräge, 
auf  einem  andern  ein  ganz  modernes  G<'sieht.  Umgekehrt  ist  jene 
grade  dort  fortgeschritten  und  andcrt  rs»  its  hier  beharrlich.  Die  in 
oder  gar  vor  die  Mitte  des  13.  Jahriiunderts  fallende  Gothaer  Hand- 
sebrift  der  Säcbsiseben  Weltebronik  kennt  z.  B.  kein  altes  ti^  oder  dh 
mehr,  während  nördliche  Sprachdenkmäler  diesen  Laut  bis  ins  14.  Jahr- 
hundeii;  hinein  noch  kundgeben.  Aehnlich  steht  es  nm  das  alte  g  nnd 
das  jüngere  r/h.  Da  kann  zu  einer  annähernd  richtigen  Zeitbestimmnng 
eines  Sprachdenkmals  allein  eine  vergleichende  Betrachtung  inner- 
hall) der  vier  Ptälile  einer  Mundart  helfen.  Tn  unserem  Falle,  für 
Braunschweig,  liegt  eine  solche  Aufgabe  dem  Untersucher  günstig,  da 
wir  ans  dem  13.  nnd  dem  Anfang  des  14  Jahrhunderts  eine  Anzahl 
genau  datierter  oder  doch  ziemlieh  genau  bestimmbarer  Sprachquellen 
besitzen.  Die  von  Weiland  gewiss  mit  Recht  um  ungefähr  1300  ^ 
setzte  Handschrift  der  Braunschweigischen  Keimchronik  liesse  sich 
trotz  ihrer  mitteldeutschen  S])rae]H^  s<^hr  gut  zu  einem  Vergleich  mit 
der  Wedemer  Urkunde  heranzielien;  doch  verzichte  ich  darauf  theiln 
eben  um  ihres  mischsprachlichen  Charakters  willen,  theils  weil  es  mir 
augenblicklich  an  der  Zeit  mangelt,  diese  umfangreiche  Chronik  naeh 
Gebohr  zu  verwerthen.  Ich  beschränke  mich  auf  zwei  Fassungen  des 
Braunschweigischen  Stadtrechtes,  welche  Hänselmann  im  ersten  fliiule 
des  Urkundenbuches  der  Stadt  Braunschweig,  1872.  No.  VI  S.  10  ff.  und 
Nr.  XVI  S.  21  ff.  veröffentlicht  hat,  jene  vom  10.  October  12(55  datiert, 
diese  ohne  Zweifel  (s.  a.  a.  0.)  aus  den  ersten  Jahr/.ohnten  des  H.Jahr- 
hunderts; und  auch  bei  diesem  Vergleich  werde  ich  l)loss  wenige  ent- 
scheidende EigenthUmlichkeiteu  der  Sprache  und  Orthographie  aus- 
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wählen,  da  dicflp  vollständig  proniltren.  den  vom  HeraiiRgeher  der 
Wedpiiicr  rrkunde  hur  andtTcn  Hrtlndcn  j^cfuiKhMK'n  jttnfi^crcn  Trsprunf» 
derselben  zu  bt^stätip^en.  Ich  bi'zcichue  dan  Stadtrocht  von  12(m  mit 
A,  die  jüngere  Kedaetiou  mit  Ii.  die  Wedemer  Urkunde  mit  W. 

A  keimt  kein  y  fttr  «;  dagegen  hat  B  yene  §  6.  62,  dorohweg  ey 
fttr  ei  ond  ein  ])aar  Mal  y  fttr  t:  gylde  68,  yferm  61,  tyden  59,  dryes 
58,  tuuc  18. 

In  A  heisst  das  Personal-  und  das  Possessivpronomen  der  ersten 
Person  Pluralis  uns  und  unle\  in  B  herrscht  das  in  Braunsehweigiachen 
Schriften  des  folgenden  ^litt<'lnlter8  durchstehende  us  und  nfe. 


fte;  B  vemendet  neben  »6,  z.  B»  24.  39.  50,  bereits  oiX  z.  B.  19. 
24.  39.  50.  62. 

Während  A  noch  kein  misbräuehliehes  ///  für  t  im  Anlaut  und 
Inlaut  setzt,  sondern  nur  wenige  im  Auslaut,  wie  tuth  (trahit)  24,  ith 
(id)  :>9.  rfh  (>x)  2:i.  29.  'XI  4<i.  50.  5(3  und  prrifh  fequus)  28.  24.  25 
(flectiert  jwridcs  24.  in  W  ))cnl('  :V^.  42),  erscbciiit  alte  Dentalaspirata 
alft  (Ih  in  A  noeli  oft,  zunächst  s<'lir  liäuHg  für  den  Artikel,  ferner  an- 
lautend: (UÜHff  (jus)  12.  38  (ni'ben  (h'uff  12.  OM).  (Uiurc  (furtum)  28.  rer- 

dhuvct  53.  Ol,  dhenen  (servire)  39.  45,  dhcniffnuin  11.  18,  dhor  (per)  47, 
dhit  (hoc)  66;  anslantend:  fenedh  (synoduB)  19;  inlautend:  eähe  (jnre- 
jnrando)  2,  lemedhe  (mntilatio)  6,  vredhe  (pax)  8.  64,  vromedhe  (alienns) 
15,  wuMdhe  23  (hdede  15,  A/A/r  16),  </or/Ar'  (morti)  33.  nedher 
(deorsum)  47  (neben  nedrr),  hmedhcn  (subtcrj  48.  Vau  abusives  dh 
habe  ich  nur  in  f/dhen  (temimribus)  (iti  bemerkt.  —  llin^refren  zci^^t  B 
schon  thid  (^tem])us)  13.  10.  nntfhoch  (stuprum)  04,  und  andererseits  dk 
nur  in  dhr  37,  dhat  2.  4.  nlh  12,  rdhc  2,  dodhr  31  (//o^/r  33). 

Während  yh  in  A  ziendich  selten  auftritt,  im  Anlaute  nur  einmal 
in  yhccen  1(5  und  elfmal  in  dem  Praefix  ghcj  inlautend  ca.  zwanzi^maJ, 
ist  in  B  yh  ganz  gewöhnlieh,  aber  doch  nicht  ganz  so  sehr,  wie  in  W. 

In  A  wie  in  B  steht  sc  im  Anlaute  fest.  Im  Inlaut  und  Auslaut 

hat  A  hiscop  39,  htsdtke  (caste)  35,  aber  twifchen  56  und  hamafak 
43,  während  B  nur  sf^:  minfche  39,  twifcken  55,  hascM/Sie  33  und 
hoimefch  49. 

Während  in  B,  wie  in  der  Wedemer  Urkunde  und  im  späteren 
Gemeinndd.  (Ins  Verb  'debere'  fr<d,  fcohm  lautet,  zieht  A  das  aus  der 
Poesie  staniniende  jal,  fülen  vor:  auf  ungefähr  fünfzig  Formen  mit  s 
kommen  bloss  (iin  sad  32  und  ein  fcolcn  54. 

Das  k  ist  in  beiden  Stadtrechten  fester,  als  in  der  l^rkunde.  In- 
lautend wird  es  nicht  durch  ch  ersetzt;  in  A  heisst  es  zwar  zehnmal 
sweUdi  (quieunque)  neben  aohtnndzwanzig  fwelic^  aber  fleetiert  be- 
ständig fivelikes  oaer  fweUkes  ete.  In  B  lautet  auch  di(^  unfleetierte 
Form  auf  k  aus,  meist  swelk  neben  einigen  s/rcl/k.  Oc  (etiam)  A  52, 
B  22.  52  gegen  och  von  W.  Jedoch,  wie  in  W:  f/ch  A  3.  9.  14.  27.28. 
55.  04,  während  B  nur  ftk  kennt;  benierkenswerth  ist,  dass  niclit  bloss 
in  B  20.  (i3.  sondern  auch  schon  in  A  14.  28.  04  f/ch  oder  ftk  für  den 
Dativ  gebrauclit  wird.  Umgekehrt  schreibt  A  Unuusivic,  B  ßranemi  ich. 
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A  hat  noch  vmhe  feirca)  10  nehen  vmmc  15.  24;  B  nur  minif  18. 
22.  45  nnd  hekumcrtt  (statt  bekümmeret,  aus  älterem  hekumberet  'im- 
pedituB  )  0(>. 

In  A  igt  aaU  (salmis)  56  elnsigres  Beispiel  vom  Uebergange  des 
alt  und  M  in  oU  und  oW;  sonst  /  in  den  hetreffenden  Wörtern. 
B  hat  haldenf  ghewalf,  falt  und  holden,  /ah  frohh'  (oft)  neben  einander. 

A  j?iebt  ippp  durch  felur  1.  im  übrigen  stets  durch  füue;  dagegen 
B,  wie  W,  beständig  durch  fiihir. 

In  B  und  der  Urkunde  hcnselit  bereits  die  mittelniederdeutsche 
Lautregel:  kurz  /  und  kurz  u  dUrfen  nicht  in  offener  Silbe  stehen, 
sondern  werden  mit  e  nnd  o  vertanscht  Dagegen  weist  A  neben 
mede  16  (aneh  W  121  niede)  noch  nUde  21.  27.  41.  43  anf.  Vom  ge- 
sebleehtigen  persönlichen  Pronomen  hat  A  den  Dativ  inte  5  sonst 
zwanzigmal  rmr:  umgekehrt  ere  nnr  14.  38,  anders  stets  irr:  aber 
keinen  Accusativ  im',  sondern  nur  ene.  Wider  ^rursus)  begegnet  63, 
weder  ist  schon  die  gebräuchliche  Form. 

Aliquis  heisst  in  A  man,  doch  auch  schon  men  z.  B.  19.  31,  welche 
Form  in  B  herrseht  mit  einiger  Einsehrilnknng  dnrch  die  noch  ab- 
geschliffenere  Form  me.  W  hat  tnm  122. 

Von  den  Zahlwörtern  f ttbre  ich  an,  dass  die  erste  Cardinalzahl  in 

A  regelmässig  en  lautet,  flectiert  und  unflectiert,  Sogar  Dativ  cntr  (statt 
eneme)  58;  zweimaliges  rin  11.  22  ist  eine  verschwindend  kleine 
Zahl  gegen  die  Fülle  der  Beispiel«'  mit  (\  wi(»  denn  tlberhaupt  altes 
ai  in  A  als  v  ei*scheint.  Was  die  Beliandlung  des  ai  im  allgemeinen 
betrifft,  so  stimmt  H  fast  ganz  zu  A  und  Ausnahmen,  wie  f/rmeyne  05 
und  reyde  50,  sind  äusserst  selten;  aber  dies  gilt  nicht  für  das  Zahl- 
wort oder  den  nnbestinunten  Artikel:  nicht  bloss  eyu,  sondern  anch 
eune,  eyties  u.  a.  f.  stehen  in  B  häufig  neben  den  alten  Formen  mit  v. 
Von  der  Zahl  ..zwei"  bietet  A  nur  (in  Beispiel  für  das  Masculin: 
twrtfp  (nemlich  drlc)  4;  es  geht  freilicli  thif  dr/ihlc  d/I  vorher,  aber 
aus  dem  Accus,  den  (hitden  del  (H  ersieht  num,  dass  das  Sul>stantiv 
del  sowohl  als  Msc.  wie  als  Ntr.  gebrauelit  ward,  also  darf  fircnr  als 
Msc.  verstanden  werden  und  die  alte  Motionsregel  besteht  für  iV  noch 
zn  Recht.  B  hat  dhe  twene  del  nnd  tweif  del  87  neben  einander,  wo- 
bei die  jttngere  Form  twep  (statt  twe)  des  Nentmms  zn  bemerken  ist 
Bei  „drei"  scheidet  A  noch  dn-  fpelcnuni  20  und  drv  feerf  24;  B  hat 
schon  dre  frerf  22.  —  Während  A  noch  twclef  10.  20  schreibt,  bedient 
sich  B,  wie  W,  bereits  der  contrahierten  Form  twclf. 

Aus  dij'ser  Vergleichung  geht  hervor,  dass  die  Sprache  unserer 
Urkunde  jünger  ist  als  A  und  älter  als  B.  dass  sie  aber  der  {Sprache 
von  B  viel  näher  steht,  als  der  von  A,  so  dass  auch  hierdurch  die 
vom  Herausgeber  aus  palaeographischeu  Gründen  geschlossene  Datie- 
rung als  richtig  erwiesen  wird. 

Hamburg.  C.  Waltbjsb. 
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In'  Bronten  Taren,  na  Bronten  gUden. 


Das  nngefähr  um  1500  von  einem  unbekannten  l^raunsehweiger ') 
verfasste  gnomische  Gedicht  de  Koker  (lierausgegehen  von  Haekmann, 
Reineke  de  Yob,  mit  dem  Koker..  Wnlffenbttttel  1711)  kleidet  eine 
seiner  ans  Lehenserfahrnng  nnd  Weltbeobaohtung  abstrahierten  Sen- 
tenzen in  folgendes  Distichon  ^.  344  Z.  1288  f.): 

We  van  boors  halven  fort  in  Drunten, 
de  kuiupt  iii  drunkenboldes  l'choet. 

Eine  ähnliche  Redensart  bietet  der  Braunschweifjier  Heiniar  Gro- 
ningen, welcher  die  durch  Ludeke  Holland  seit  1488  in  der  Vaterstadt 
enr^en  Unruhen  in  einem  längeren  Gedichte,  Dat  Schichtfpcel  to 
Brunswick,  nach  eigener  Änschanang  schildert  (beransg»  von  L.  Häns(>l- 
mann  in  den  Chroniken  der  Deutschen  Städte  vom  M.  bis  ins  10.  Jahr- 
hundert, M.  XVI  =  Chroniken  von  Brannsehweig,  Bd.  II,  Leijr/ig  IHHO). 
in  dem  seiner  Dichtung  angehängten  AlmaiKfrli  141)1.  Kr  zälilt  Iiier 
die  bestraften  Aufruhrer  auf  und  zwar  in  vier  fMassen,  erstens  di»'- 
jenigen,  welche  auf  verschieden  bemessene  Entfernung  von  der  »Stadt 
Terbannt  wurden,  sweitens  die  welche  sich  seihst  durch  Entweichung 
straften,  drittens  die  welche  der  Rath  in  der  Stadt  nicht  leiden  wollte 
und  endlieh  solche  welche  auf  kürzere  oder  läiig(u*e  Zeit  inlcffrr  d.  h. 
Hausarrest  erhielten.  Jeder  Abtheilung  werden  einige  Verse  th«"ils  zur 
Beschreibung  der  Strafe,  theils  mit  nicht  gerade  bösartigem  lb»hii  gewid- 
met. Der  Missethäter  der  dritten  Art  sind  nur  zwei:  II  in  rieh  luj/rhholte 
und  Otto  fyn  broder.  Sie  gehörten  gleichfalls  wie  die  zweite  ( lasse  zu  (b'U 
Gefluchteten,  standen  aber  in  einem  anderen  Verhältnisse  zum  Käthe.  Ihr 
Vater  Eier  hatte  1446  wegen  seiner  Betheiligung  am  damaligen  Aufktande 
die  Stadt  auf  10  Meilen  verschwnren  müssen.  Mit  ihm  waren  auch 
die  Söhne  Torwiesen  worden.  Deshalb  hatten  diese  eine  Fehde  gegen 
Brannschweis:  nngefnngen.  waren  aber  durch  den  Markgrnfi-ii  von 
Brandenburg  mit  dem  Katlie  ausgesöhnt  worden,  so  dass  ilmcn  an- 
fänglieh je  dreitägiger  Aufenthalt  in  der  Stadt,  dann  durch  VCrrnitte- 
lung  ihrer  Verwandten  völlige  Aufnahme  gi'währt  worden  war.  MOl 
flUte  der  Rath  das  Urtheil,  er  wollte  ihrer  entbehren,  unde  ß  me  de 
kahben  kany  fo  fdwMen  fe  de  ßat  vorfweren  up  20  mtk  wmjeH\  siehe 
a.  a.  0.  8.  260  nnd  2:^0.  348.  387. 507.  511.  Von  diesen  beiden  Brttdem 
sagt  nun  Groningen  (S.  257 j: 

DulTc  wil  df  Kadt  in  di  r  Itadt  niclit  Ivdcn: 
dat  maket,  i'e  wilt  na  Drunten  glyiTen. 
hymmme  moghea  fe  f  Ik  lumiierejni, 
dat  fe  eynea  anderen  wedi  to  womoi  teyiL 

Im  Text  steht  druntm,  nach  S.  580,  603  u.  (509  ist  aber  Druntm 
zu  lesen.  HänselTTiMnn.  der  eine  Hpriehwörtliehf  Kf  dfnsart  vermuthet, 
fasst  Dmnten  als  Ortsnamen:  Droiitlieim.  Zu  derselben  Ansicht  bin  ich 
Mher,  ehe  ich  das  bchichtspeel  kannte,  betreffs  der  Stelle  im  Koker 


*)  VieUeicht  Hermao  böte,  der  Aut^r  des  .ScUichthuickii  V 
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gekommen,  nnd  ich  halte  diese  AuffasBiin^r  noch  jetzt  für  die  allein 
mögliche.  EipMithilmlich  ist.  dass  dies«»  oftViihar  identischen  Redens- 
arten nur  auK  Braunschweig  hez(»ugt  sind.  Man  mfichte  darum  anf 
einen  Ort  in  der  Nähe  dieser  Stadt  rathen.  Aber  weder  dort,  uueh 
ttberhan^t  in  Denteelil&nd  Utast  sieh  ein  Ort  dieses  Namens  naeliweiseii. 
Die  einzige  Stadt,  wielehe  in  Betraeht  konunen  kann,  ist  die  norwe- 
gische Königs-  und  Erzbischofsstadt  Throndl^jem.  Ihr  dentseker  Name ') 
lautet  in  der  älteren  Zeit  Drunfhrym  (Hanserecesse  herausgegeben  von 
K.  Koppniann  III  8.295  a.  1:^7J  und  Lttbecker  Urkundenbuch  heraus- 
gegeben von  C.  Wehmiann  IV  8.  771  a.  1898)  oder  Bninthew  (Hanse- 
recesse herausgegeben  von  G.  v.  d.  Ropp  IV  8.  258  a.  1455  und  Hanse- 
recesse herausgegeben  von  D.  Schäfer  I  S.  348  a.  1483).  Aber  schon 
firtth  ward  nach  niederdentsehem  Lautgesetze  das  anuintende  h  des 
zweiten  Wortes  der  Composition  elidiert  und  erst  Drunteni  (Drünfem, 
Hanserecesse  von  Schäfer  I  8.  133,  11  a.  1479),  dann  gewöhnlich  Drun- 
ten gesagt  (z.  B.  schon  in  den  Li1beek«'r  Chroniken  herausgegeben  von 
F.  H.  Grautoff  Jl  121  a.  1449:  andere  Bei^ipiele  s.  im  Mnd.  Wb.). 

Es  wird  schwerlich  anzunciinien  sein,  dass  die  Stadt  Throndhjem 
zu  dieser  Redensart  durch  irgend  eine  Eigenthtiralichkeit  oder  eine 
Begebenheit,  in  der  sie  eine  Rolle  spielte,  Anlass  gegeben  habe. 
Wenn  das  der  Fall  gewesen  wäre,  so  würde  es  sehr  befremden  müssen, 
dass  der  Ausdruck  nicht  anderswo  in  Deutschland,  als  in  einer  Binn^- 
Stadt,  1111(1  vor  allem,  dass  er  sieh  nielit  in  Skandinavien  nachweisen 
lässt.  Es  kann  hier  nur  ein  Wortspiel  zu  runde  liegen,  für  welches 
man  den  auch  in  den  binnenländischen  Hansestädten  wohlbekannten 
>iuuieu  der  norwegisclien  Siadt  verwendete.  Es  muss  sich  also  darum 
handeln,  das  ndd.  Wort  zn  ermitteln,  an  dessen  Stelle  der  mittelalter- 
liche Witz  den  Stadtnamen  gesetzt  hat 

Im  ganzen  niederdentschen  Sprachschätze  giebt  es  nur  ein  Wort^), 
das  in  H<»tracht  kommen  kann:  das  starke  Zeitwort  drinten,  ags.  und, 
unbelegt,  as.  fJirintan.  'schwellen,  tumere,  turgere'.  von  dem  das  Par- 
tieip  der  Vergangenheit  (jidruntcn  oder  drunten  lautet  und  in  den 
mittelalterlichen  Glossaren  mit  'tumidus,  turgidus'  übersetzt  wird.  Für 
die  Erklämng  der  Stelle  des  Kokers  reicht  dieses  Wort  nnd  seine 
Bedentung  vollständig  ans.  Der  Sinn  der  Verse  ist  dann:  Wer  nm 
des  Bieres  willen,  d.  Ii.  bloss  des  Trinkgenusses  halber,  sich  dick  nnd 
voll  sänit,  der  wird  bald  ein  Trunkenbold.  Schwieriger  steht  es  um 
die  Anwendung  der  Redew(*ise  auf  einen  concreten  Fall  durch  Gro- 
ningen. Di(^  W(irte  ddt  mähet,  fe  wüt  na  Drunten  ifliden  geben  (li<* 
Ursache  für  den  Beschluss  des  Rathes  an,  wenngleich  das  Praesens 
wüt  (statt  u'olden)  verleiten  könnte,  darin  eine  Wirkung  des  Beschlusses 
zn  sehen.  Aber  dass  von  dem  Wollen  oder  der  Absicht  der  beiden 
Meuterer  gesprochen  wird  nnd  dass  die  Folgen  ihrer  Yerweisnng  erst 

V)  Anord.  'Thrändhnmv.  Adam  v.  Bremen  IV,  32  latinisiert  TrondemniSt  aaäcbs. 
ist  wolil  Throndhem  an/Jiset/-en. 

^)  Das  däidsolie  drunte,  drynte  oder  dröntc,  das  nndl.  drcntelen,  der  Vugel- 
name  DrotUe  u.  a.  seheinen  mir  nichts  fUr  4en  in  Bede  stehenden  Ausdruck  su 
ergeben. 
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in  den  folgenden  Vorson  iMTllhrt  werden,  zeugt  «Iciitlieli  dafür,  dass 
jene  Worte  zu  verntelifii  sind:  ..der  Grund,  weelialb  man  sie  nicht  iu 
der  Stadt  dulden  will,  ist.  weil  sie  naeli  Drunten  ^^leiten  wolleu".  Vm 
die  Kedeusart  hier  zu  erklären,  sind  wir  aul  die  Nachrichten  an- 
gewiesen, welehe  das  Sehiehtapiel  nnd  das  Sehiehtbneh  im  zweiten 
Bande  der  Brannsehwei^r  Chroniken  von  den  beiden  Brttdem  geben. 
Dieselben  bieten  aber  niehts  dar,  was  ihnen  beiden  im  Gegensatz  zu 
anderen  Mitschuldigen  eigenthlindieh  gewesen  wäre;  man  selie  die 
Belege  S.  126.  134.  151.  UVi.  266.  D(mi  einzigen  Anhalt  haben  wir  in 
ihrer  ganz  besond»Ten  Stellung,  dass  sie  trotz  einstiger  IJegnadigung 
doch  wieder  Autruhr  gestiftet  hatten,  wie  Uermau  Bote  im  »Schicht- 
biiche  sagt  (S.  387):  int  erfte  mofte  H.  B,  unde  O.  fin  hrader  uth  der 
ftad,  na  it^lde  eynes  hreves,  den  fe  in  vorüden  vorwiU  hadden^  do 
or  vader  de  ftad  vorfn  or.  Wie  soll  aber  darauf  jenes  drunfot  passen? 

Drinten  hat  au  allen  Stellen  (es  sind  bis  jetzt  zehn  naehwt'is))ar), 
wo  es  von  Schriftstellern  gebraucht  wird,  stets  die  sinnliche»  Hedeutuug 
des  Schwellens,  Anschwellens.  Wenn  man  dem  Tarticip  oder  besser 
einem  unbt  legten  rordnnitm  aber  ausserdem  eine  übertragene,  geistige 
zusprechen  dürfte,  was  mir  gar  nicht  unwahrscheinlich  dünkt,  da 
solche  Begriffsentwickelnng  für  die  gleichbedentigen  vorltolgen  nnd 
upgdflafen.  wie  auch  fttr  das  lai  tumidus  vorliegt,  dann  liesse  sich 
der  Ausdruck  wohl  verstehen:  na  Druntni  gUden  wttrde  dann  eine 
Umschreibung  für  lordrunffn  irrrdrn,  im  Sinne  von:  sich  verstocken, 
trotzig  oder  halsstarrig  werden,  sein.  So  liesse  sich  auch  vielleieht 
sowohl  das  Praeseus  fe  teilt  wie  die  Wahl  des  Ausdruckes  yliden 
rechtfertigen. 

Hamburg.  C.  Walthbb. 


Job.  L(H)ii1l  Frisch 

als  Saumiler  märkischer  Idiütismeii. 


Johann  Leonhard  Frisch,  der  bekannte  Rector  des  Herlinisehen 
Oymnasiums  zum  grauen  Kloster  und  Verfasser  des  1711  erseliicneuiMi 
deutsch-lateinischen  Wilrterlmehes,  hat  sich  auch  mit  dem  Plane  zu 
einem  Glossarium  Marchicum  getragen.  Am  9.  November  1709  sehriel) 
er  an  Leibniz:  „Mein  Glossarium  Marchicum  vermehrt  sich  ^auch 
immerzn,  da  dann  freylieh  viel  vom  plattdentsehen  ttberhau]>t  mit  ein- 
l&nfft,  aber  auch  einige  Wörter  bleiben,  die  sonst  kein  Niederdeutscher 
versteht."  Im  nächsten  Briefe  (;^0.  Januar  1710)  kommt  er  mit  folgen- 
den Bemerkungen  auf  denselben  (iegenstand  zurück:  „Unter  den  vo- 
cabulis  marchicis,  die  andere  nicht  leicht  verstehen,  sind  e.  g.  diese: 
})inus:  lumbricus,  liUttc:  papilio,  Kuhschc:  ein  gefeuchtet  Brod  in  Bier, 
Kum  :  ein  Trog,  ^tanqUiUm:  Stopftrog,  myiun:  formicae,  Dez:  caput 
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(testa  Ital.),  Derege:  ^tnhv.  Duks:  daß  feinste  Mohl,  AVr?:  eine  Fisch or- 
hUtte,  Dültr:  nnp  ^e\)uAit{'  lifUzerno  Kaunc,  Kohohhrliicsficii'.  culbute 
Gall,  Keck:  der  Hali^si  oder  das  Dicke  unter  dem  Kiuny  Kolter:  das 
Plugeisseü,  so  über  der  Scliaar  ist  (cultt'r) 

Bei  dem  Wort  Keck  erinnere  ich  mich  eines  diseurses,  den  Chor- 
fttrst  Friedr.  Wilhehn  mit  einigen  Pommeni  gehalten:  da  er  nnter 
andern  zn  ihnen  sagte,  er  konnte  den  dialeetnm  der  Pommern  wohl 
verstehen,  brachte  ihm  einer  von  den  Rätheu  diese  Wort  znr  Frohe 
für:  „t>i.  fcif  de  (räre  mit  und  hcxdhhrlt  dm  Kerk  m/t  de  IhdU'fjraven", 
welches  der  Churt'tirst  nicht  verstund;  sie  heissen  so  viel:  ,.Hiebe.  wie 
das  kleine  Mäfjdlein  sizet  und  begeitt'ert  den  Bart  oder  das  Unter-Kinn 
mit  Ileydelbeeren".  Es  laufen  freylich  einige  Wörter  mit  iu  das 
Niedersäehsische,  einige  ins  Pommerisehe,  haben  aber  alie^  soviel  ieh 
gesamlet,  etwas  besonders  wegen  der  Etymologie  oder  anderer  Um- 
stände*'. Leider  hat  Frisch  seine  Sommlnng  nicht  veröifentlicht;  auch 
in  dem  Briefwechsel  mit  Leibniz,  soweit  er  auf  der  Königlichen  Biblio- 
thek zu  Hannover  aufbewahrt  wird,  gescliieht  dieses  Planes  nicht 
wieder  Erwähnung. 

Berlin.  L.  H.  Fischer. 


Eulenspiegels  Grabstein. 

Die  Marbnrger  Bibliothek  besitzt  unter  No.  80  ihrer  kleinen  Hand- 
schriftensammlnng  ein  Heft,  das  die  Aufischrift  fOhrt:  ^Ephemcridcft 

Jofüu/is  L/'fhod/'/  Mcdicinae  Docioris  in  privatos  nmts  ro)isi(i)ifi/ns\ 
Verwendet  ist  dazu  ausser  Hchreibj)apier  auch  der  leere  Kauin  einer 
Druekselirift  des  .Jahres  154(3.  Was  ich  über  den  Urheber  dieser  Auf- 
zeichuungeu  weiss,  entnehme  ich  lediglich  dem  ßUchelchen  selbst. 
Joh.  Uthodins  war  1510  zn  Beansens  in  den  Ardennen  geboren,  hatte 
seine  Sehulbildnng  in  Lttttich  empfangen  und  demnächst  in  Köln, 
s]>äter  aber  in  Wittenberg  unter  Slelanchthon  studiert,  wo  er  1545 
Magister  artium  wurde.  1540  erhielt  er  die  Leitung  der  Lateinschule 
zu  Wesel  fand  a])er  offenbar  am  Schuldienst  wenig  Geschmack,  denn 
er  gab  die  Stelle  bald  auf  und  widmete  sieh  in  Paris  und  Bologna 
medicinischen  Studien.  1553  in  Bologna  zum  Doetor  promoviert  kehrte 
er  mich  Deutschland  zurUck  nnd  Hess  sich  1554  als  Leibarzt  des  Her- 
zogs* von  Berg  in  Düsseldorf  nieder,  wo  er  1556  eine  erste,  1560  eine 
zweite  Ehe  einging.  Die  letzten  datierten  Nachrichten,  welche  der 
bunte  Inhalt  des  Heftes  bietet,  gehören  dem  Jahre  1504  an:  iu  das 
Jahrzehnt  1554 — 1564  also  wird  aneh  die  nachfolgende  Notiz  falleii, 
die  auf  der  letzten  Seite  steht: 

//?  ririfftf''  Midiem  wipcrii  Luhccens/s  miliaria  4  supra  Luhcram 
sejyuitan  \  lenaxieiydl  in  cimiterio,  a  cuius  sepulchro  eleuatur  sautm 
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ad  templi  murum  spj)oft?fum  et  obmumtur  eanceUis  ligne/s,  qnoniam 
qnilibrt  oh  iUo  InpnJr  oh  VInspe7ffpU  mrmorinm  nuffcrr  jmrfem  solet. 
Erat  hl  hoc  hipide  insndpfa  rius  imaffn  nini  rcsfifu  stultif  et  a  la- 
tcre  cajyitis  Vnla  cum  spcculo.    JJec  terha  ihi  (('(juntur: 
Anno  1350  ys  dyssen  steen  opgehauen 
vnd  Tile  Vlenspeigel  vnäer  begrauen. 

Die  Naehrieht  fallt  etwa  ein  Meiuaebenalter  vor  der  ersten  anthen- 
tiseben  Beselireibun^  des  Grabmals,  welche  Lappenber^,  Ulenspiegel 
S.  826  aus  der  Keisebesebreibong  des  Miebael  Heberer  von  Bretten 

(1592)  beibringet,  uud  sie  p:eht,  map:  ^'^^  inimerliin  von  Litliodius  irgend- 
woher nbp:o*i(»hrieben  sein,  zweifellos  auf  den  Bericht  eines  Augren- 
zeugen zurück.  Das  rraf  Insculpta  ge«:enl1ber  dem  clcuatur — obmum- 
tur kann  zumal  in  Verbiuduug  mit  der  Angabe ^  dass  der  Grabsteiu 
eines  sebtttzenden  Stakets  bedürfe,  nur  so  gedeutet  werden,  dass  das 
ReliefbOd  damals  scbon  niebt  mebr  erkennbar  war.  Nnn  wissen  wir 
ans  dem  Berichte  Merlans  (1614),  dass  der  Stein  Voriger  Zeit  renovirt' 
war,  uud  diese  Erneuerung  muss  vor  dem  Besuche  Heberers  statt- 
gefunden haben,  der  das  Hild  gesehen  hat.  Dazu  stimmt  es,  dass  die 
jüngeren  Berichte  von  lieberer  ab  die  Grabschrift  als  sechszeilig  an- 
geben, während  Lithodius  ebenso  wie  der  Sehluss  des  Volksbuches, 
aber  unabhängig  von  ihm,  nur  eine  zweizeilige  Inschrift  kennt.  Jene 
▼ier  Zeilen,  welebe  dem  Wanderer  ein  *Memento^  zurufen,  sind  offen- 
bar bei  der  Erneuerung  des  Grabsteins  zugefügt  worden;  diese  Er- 
neuerung fällt  in  die  zwtüte  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  und  die  Notiz 
des  Litliddiiis  ist  nächst  dem  Volkstbueb  die  einzige,  die  uns  eine  Be- 
sclireibuug  des  alten  Denkmals  gibt. 

Marburg  i.  H.  Edward  Schröder. 


Lübecker  Sehulyokabular  yom  Jahre  1511. 

[Bl.  1]  Voeabula  pro  iuuenibns  multum  necessaria.  £t  primo  de  celo 
et  ipsum  respieientibns  Ineipiunt  foeliciter. 

[Auf  eioein  TitelMIde  darunter  Lehrer  xoft  der  Butbe.  Zu  seinen  Fftssen  sitsen  Knaben.] 

[Bl.  2]  Deuö  got  —  deitas  godheit  —  eelum  de  heiiutiel  —  angelus 
eyn  engel  —  arebangelus  eyn  artgeengd  —  apostolus  cyn  apostel  — 
propbeta  eyn  profete  —  martyrus  em  nterteler  —  eonfessor  ey»  byeh- 
tiger  —  septisteluum  dai  souen  stemie  —  aquilo  nordenwnU  —  auster 

südenninf. 

De  elementis.  aereuro  luchtich  —  gipsum  sparlialk  —  earbo  eyn 
kaie  —  flamma  de  Jöchmr  —  fuligo  rocfh  —  nebula  de  dnl-r  —  fnlgur 
hlixeni  —  terrenintus  rrthmnige  —  gehenna  eyn  affgnindt  ~-  ros 
douwe  —  tiria  tyn  gfn/uyel  — ■  caligo  dunkerheit  —  Ions  eyn  borne 
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ejfte  fsof  —  fj]iuma  schumc  —  proeella  eyn  hul(jhc  —  rij)a  eyn  över  — 
fundus  eyn  ditpc  —  vadum  eyn  vorfh  —  viale  eyn  stech  —  silex  ei/n 
keserlink  —  ceHpej^  eyn  fzode  off'  turff'  —  8uleiis  eyn  rare  —  orbita 
eyn  ivayenlrade  —  fouea  eyn  knie  -  -  antrum  eyn  gath  —  pratum  eyn 
ioiasche  —  dieta  eyn  daehreyfse  —  passuB  eyn  strede, 

{EL  3]  De  eeclesiA.  erisma  de  hresem  —  pathena  em  pSne  efie 
pate  —  liebimiifl  ein  äadit  in  der  kerfsen  —  pulpitnm  eyn  pulmt  — 
stallum  eyn  yhestölte  —  armariiiiD  eyn  ganvekanier  —  cripta  eyn 
klufft  —  refectorium  eyn  reyenter  —  antiphonariuin  eyn  anlifener  — 
Capsula  eyn  schap  —  supj)licium  eyn  rochel  —  almucimn  eyn  ahnufse 
sed  potius  eyn  heff'e  —  portieus  eyn  lyckhiws  —  eoelea  eyn  irrndel' 
steen  —  nola  eyn  sehelle  —  ])aptillus  ein  knepel  —  tumba  eyn  saej;. 

De  (liebus  festis  et  ferialibuH.  feria  3:  dinuste  daeh,  4:  mul- 
iveken,  0:  vryydae/i,  7:  sonauent  —  parasceue  de  stylle  vryydach  — 
paaea  paschen, 

liomiiie.  eapnt  eyi»  hSnei  —  testa  capitiB  en  hre^enpanne  — 
eimis  eyn  top  • —  Vertex  eyn  schetd  —  [Bl.  4]  amienlaris  ein  oren- 

lepel  —  nar  eyn  nefsekol  —  saliya  de  spyye  vth  dem  munde  — gottur 
de  strafe  des  iudfses  —  arterea  ein  halfsstrate  eff'te  ader  —  gibbiis 
eyn  höuel  —  dextera  de  rechter  hundt  —  sinistra  de  Jaehter  handt  — 
cerebriiin  dat  hreyen  —  ren  de  nere  —  urina  jrysse  —  Htercus  dreck  — 
veutonitas  vj)hlasrnye  —  cluuiH  arfshille  —  femur  eyn  kuffte  efte  dye  — 
coxa  eyn  dee  efte  de  brade  an  den  bene  —  pedica  eyn  been  —  talus 
ein  enkel  an  den  vote  —  ratio  redeUeheit  —  anima  rationalis  em  rede- 
Ißce  sele  —  anima  intellietiva  ein  vomuffiiffe  fsele. 

Be  nomonilins  liabitaiim.  sabdnetara  eyn  voder  —  nodüe  ein 
hnophol  —  fimbria  ein  soem  effte  yere  —  ruga  ein  krökel  efte  runtzel 

effte  rolde  —  femorale  eyn  nedderkleet  —  [Bl.  5]  bracalium  eyn  len- 
dener  —  liga  eyn  nadelreme  —  ealiga  eyn  hoße  —  scaca  eyn  sfelte  — 
flotular  eyn  steffeel  eft  hotschoe  —  caloj)ea  ein  pnthyne  ■ —  caludarius 
eyn  leefst  —  crepida  eyn  patyn  —  solocium  eyn  yalotze  —  marsubiuui 
eyn  bygordel  —  fibnla  eyn  vorfpm  —  flpinter  eyn  Jmöpedenaiel  — 
barsiinis  ein  hoefsem  —  gaerra  skydt  effte  eerloge  —  alapa  eyn  wangen- 
slaeh  —  colai)hu8  eyn  hdlfsslach  — -  vindicta  eyn  wrake  —  tborax  eyn 
platke  —  hasta  geleuinge  —  phalanga  eyn  staehhom  —  peetns  calibimn 
ein  Stelen  hörst  -  maehina  ein  hlide  efte  ftlinger  —  fiinda  eyn 
slenger  —  postcla  eyn  hyndergerede  —  Phalere  sunt  ornameuta  equo- 
rum  —  strigilis  —  ein  serajie  vel  rod-<nn. 

l)e  domo  et  eins  partibiis.    tHMiacmInni  ein  moeslnus  ofte  aaent 

etlu  nimes  —  promptuarium  eyn  f'pyf'sekumer  —  horreuui  eyn  selnuu  

limen  eyn  sm  efte  dorpel  —  fenestra  ein  vinster  —  eaminns  eyn  sckor- 
steen  —  pavimentnm  eyn  deeh  efte  asiradt  —  eBtuarimn  eyn  dümtse  — 
doaea  eyn  hemelicheit  —  eloacaritis  eyn  radee^: 

De  utensilibiis  donins.  manu  tergerium  ein  hantdtveh  —  mappa 
idrni  ~  eruKibiiliis  vyn  kröfs  -  promappt^  eyrt  hylegge  of  rordwele  — 
capiHtcrium  ein  tnolde  —  ])ixi8  en  hasse  efte  schedel  —  eribrum  ^7/« 
fseae  -    maiitiea  eyn  uuetaaeck  —  Scobs  mul  efte  ein  höuel  Uude 
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Bilia  seoba  louat  scohs  scobis  aspcra  to\\\t  —  pala  rtpi  srhu/j'cl  -  olla 
rtfn  (fraptn  —  Icbos  cifn  dciiii  —  bnijrale  ein  lemjdui/.f  (uu  ivnqt'ii  — 
tedale  njn  hntnijfscr  —  eratieula  cf/u  lU  in  rostcr  —  i*ratis  <  jpi  roste  — 
flabellum  eyn  ueyyJwr  —  fusciua  eyn  hauwel  —  manubrium  vun 
hedtt  —  laroella  eyn  lemelen  efle  klinge  —  diea  efn  kemestw^  —  do- 
lium  et/i)  l  urcn  efle  vaih  —  biota  fy»  stände  —  tnstiga  eyn  volgher  — 
[Bl.  7J  fundiliile  eyn  sehope  effe  seuppe  —  enpa  eyn  koe^  —  lagena 
eyn  leehelen  rff'te  rlesche  ](^etica  eyn  rmmeganck  efftegardyn  —  lu- 
cerua  eyn  Incnne  efte  hultt. 

De  animalibus  qua(lrupiMin)iis.  o(iua  eyn  penlenmler  —  spado 
eyn  yehelt  perl  efte  rime  —  capra  eyn  yeyte  efte  tzeye  —  aries  eyn 
buch  efte  ein  steer  —  hedus  ein  höhen  efte  ein  t^eyc  —  glis  eyn 
ratfke  —  eatttis  ein  kalte  —  murilegus  eyn  kaUher  —  catulus  eyn  tvol- 
pen  —  beltrma  eyn  yagebracke  —  cnlper  ein  hraeke  —  melampus  eyn 
rdcel  —  moloBus  idem  talpa  eyn  wintworp  edder  ein  mukvorm  — 
daffia  ein  hanister  off  das  —  poreella  en  yeltken  —  aper  eyn  euer- 
swyn  —  linx  eyn  linttvonn. 

De  animalibus  volatilibns.  aqnila  ein  nrne  efte  ndfh  Jn-  —  he- 
rodius  ein  lülkc  efte  hlaw  roet  —  gri])ho  ryn  yryp  —  [lU.  8|  pfrutio 
eyn  struf.s  —  ciconia  eyn  adeher  effte  en  storek  —  ibis  idrm  —  vnltur 
eyn  yyre  —  grus  eyn  kroen  —  cignas  eyn  sicoen  —  j;:alliiia  eyn  hennc 
pnllng  ein  hoen  —  anser  eyn  gante  —  aneta  eyn  anieoyel  —  columbns 
^  di^erink  —  biibo  eyn  aätüffoet  —  alauda  eyn  lewerek  —  paflser 
eyn  lüninck  —  seger  eyn  Usyfeeken  —  eardoellaB  ein  stegelytike  — 
carduelis  ein  reetvinekc  —  parix  eyn  mefze  — •  corvns  eyn  rnuen  — 
piea  eyn  heysfer  —  pigjirdus  ein  trappeydus  —  mer^nis  eyn  dfiker  — 
cristula  ein  rudeluyye  —  ])ardix  ein  riiphocn  —  ornix  ein  tterehon  of 
felthon  —  monedula  eyn  kauke  —  graeulus  eyn  heyher  —  tnrdula  eyn 
Stare  effte  spreen  —  onocrotulus  (proprie)  ein  roer  domp  —  cauapeus 
ein  yrfzke  efle  hOne  prinke  (so!)  —  petriscnB  miUilkonmk, 

De  Termibiis  ToUtibllibns  et  non  Tolaübllibvs.  apes  eyn 
ynme  —  yespa  ein  wespe  off  hörnte  —  veBpariiim  ein  nest  der  horn' 
ten  —  brnens  cm  keuer  sprenkel  —  loeiuta  eyn  hoivsprinlel  —  Bclia- 
rabens  eiin  irenel  —  papilio  ein  hotterrayel  —  eoc« »drill um  l/nf- 
worm  —  fonniea  eyn  myr  of  enipte  —  tinoa  eyn  niutte  —  saii^uissu^a 
eyn  eye!  of  yle  —  cyiiiox  eyn  icanfJues  —  rana  eifu  poyyhe  —  biilo 
eyn  padde  —  teruui  ein  made  —  grillua  eyn  iicrmelkcn  —  [ßl.  9]  Icus 
eyn  nyth. 

De  aquis  et  variis  piscibns«  esox  eyn  las  efte  sahn  —  BobiuB 
Stint  —  foea  eyn  jseehunt  efte  lafs  —  Baxatilis  eyn  steenhyter  —  rns- 

eupa  eyn  huekinck  —  spirlingOB  eyn  spirlinck  —  rnbeeula  eyn  rodoghe 
truea  vel  tarta  ein  vorne  —  polttg^anum  dat  röyen  vth  dem  vissche  — 
squama  cy7i  rJome  —  fiuvius  eyn  rleeth  —  proeclla  eyji  Indye  des  w.  — 
lacus  eyn  pnci  of  yniue  —  portus  ryn  öiier  —  phaschiK  ( yn  kacn  — 
remuH  ein  roder  efte  recm  ~  iianius  eyn  miyd  offe  eyn  )i<(em. 

De  balneo  et  ud  id  pertiuentibu».  lleubutuuium  eyn  laetyszer 
ventosa  eyn  laetkop. 

MlederdeaUohea  Jahibnoh  9 


Digitized  by  Google 


114 


Bc  arborilnis  et  fructibus  earumdeui.  ramns  tchihe  —  prinns 
eyn  Jcrekcnhonn  —  ix  i  sieus  ryn  persihe  —  eottamis  cyn  (picdnihocm  — 
buxus  cyn  l/nfshont  Viide:  Noc  buxiis  crescit  hoc  biixum  eroscMTe 
nescit.  —  [Bl.  10]  juiiiperus  eyn  machanddenhocm  —  cornus  eyn  tcejikm- 
horm  —  eornnm  eyn  wepe  —  terebintns  ein  terpentmlMem  effte  werds- 
boem  —  populus:  Ynde  populuB  est  arbor,  populns  collecstio  geniis  — 
taxiiB  eyn  kulfshoem  —  fusariiiB  e^n  s^üennutker  —  abies  eipi  danne  — 
piniiB  eyn  hyn  efte  pecbam  —  aemnB  eyn  druff  kerne  effte  stenkm. 

De  variis  herbis  siluestribus  et  radicibus.  Vlna  sd^lp  of  Ines  — 
beta  vel  bleta  hcthe  —  apium  merke  herba  quedam  efte  epiMritd  et 
hoc  horba  ])r(»hil)f't  ebrietatom  —  jusquianus  hyUrnsaet  —  anetum 
dilk  —  auinum  anyfs  —  saluia  suluyr  vnde:  cur  moiiitur  homo  cum 
saluia  crescit  in  orto  —  raphaiius  redielc  —  merica  heyde  IJnde  versus: 
Nunc  volumus  bibere  qu.  chara  merica  mouet  se.  —  Cucurbita  körbis  — 
Taeeineiim  eyn  heyäefbere  efte  bikbere  —  piretmm  bertram  —  yerbem 
yfseren  hart  krut  —  absintninm  n  onnete  —  aUiiUD  Jmohdß  —  serpilliim 
beesitoek  —  plantago  wegkdtre  blade  —  porenlata  bärgeh 

De  finuDentte  et  semlnibus  fimmeiitoniiii.   [BL  11]  dzania 

vnhruet  efte  rodet  —  sinapis  senn^emet  efte  mostart  —  carnm  yar- 
dfenköme. 

De  apoteca  et  eiosileiii  speeiebvs.  miitos  ein  galganboem  — 
tina  ringeUerud,  so  geheten  —  macia  eorpornm  ingeweidv  —  tiriaca 
driakel  —  ciTninum  peperkömen  —  hylla  cyn  meßworst  effte  hraetiiorst 
Vnde:  Tu  nostra  villa  tigno  8HS|)enditiir  liyila.  —  \tSi9XviVidLi\.  eyn  pasteyde 

—  cuueuH  cyn  ucyyc  Vnde;  Ut  eo;<)  didiei  cuueus  confractio  ligni  Est 
cuneufl  puuis  cuneus  cullectio  gentis.  —  semella  eyn  semel  —  uebubi 
vnges&ret  dunm^roet  Ynde:  Now  tuas  nebelas  quas  tu  nebnlo  nebulaa 
laganum  eyn  wygdbroet  —  lae  mdidi  —  yitellum  Tel  -Ins  eyn  döder 
van  dem  eye  —  Berum  waddeke  efte  hoy  —  erema  sam  effte  roem  — 
balducta  tvaddeke  —  coagulum  rentzel  off  laff  —  omafium  kaldune  efte 
sultc  —  Vnde  versus:  Noscibur  ad  nasum  mulier  que  vendit  omasum. 
Omentum  sultc  cffc  Inickcn  taJh'ch  —  |B1.  12]  oflfji  cyn  mölyc  cftc  cyn 
soppe  —  ein  yrcuc  Et  est  quod  remauet  in  [»atelia  de  earnibus  fiixis. 

—  ouarium  ein  eyerflade  —  villum  bwHe  wyn  Vnde:  Qui  mihi  dut 
vfllum  mala  passio  torqueat  illnm  —  arista  ein  aer  das  isoren  tnne 
ua^fiset  —  eseanea  ein  schode  of  pole  —  saliqua  seyge  —  fex  bermen 
effte  heffen  —  arnudo  rooth. 

De  fora  et  eldem  adiaceHtilnifl«  vieus  eyn  Uene  strate  efte 
gasse  —  theatmm  dantzhues  ofte  speelhues  —  maeellum  eyn  vleschhues 
efte  schrangpfi  —  mediastinus  eyii  kaeck  —  cippus  eyn  vangenstoeh  — 
priueta  eyn  hemelidieyt  —  instita  eyn  hraem  effte  ein  mndeldoek, 

De  nominibus  propriis  diuerHoram  locoruiti  niaiornm  et 
earundem  plebibus.  r. allen  vel  Oalliea  waJhmt  —  Italia  idem  — 
Galliens  ein  ivale  —  Italiens,  itahis  /dem  —  Almaniens  ein  dMcsch 
man  Et  d'z  quasi  alitns  niajj;'n<»  videlieet  eibo.  —  An^j^lieus  ein  cngelsch- 
man  —  Suecia  sivedenlant  —  [Bl.  liJj  renisare  in  dm  ryne  varen  — 
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Westaaliis  em  tpestueUndc  —  Frisia  vel  Arigia  vrieslmt  Yngarns 
eyn  vngersman. 

De  noitiinibus  locornm  Tninemm.  Rpneinm  rhi  hJrJ:  rrhlrs  — 
villa  Pi/ri  stad  proprie,  vt  parinius.  Vnde:  Parisius  locus  c^reji^ius  mala 
^c^nH  l)()iia  villn.  Nara  duo  postilla  uummo  venduntur  in  illa.  —  mo- 
lucrum  Cijn  mö  Ichs  perl. 

[BL  14]  De  viris  et  mulieribus  ipsosque  cernentibus.  stupa 
Jtede  —  fusum  vel  fiisa  epn  spylle  —  festuea  scheue  —  adulla  eyn 
hnoUke  e/fte  kno^  van  vtasse  —  eolifolimn  ejf  n  wodBenbia&i  —  pepn- 
Imn  eyn  winäd  off  mmpd  —  papa  ein  puppe  Vnde;  pnpas  fer  tecum 
si  tu  vis  ludere  meeom.  —  trocus  eyn  k&sel  —  basa  eyn  hote  —  glo- 
bns  eyn  hofselkloet. 

Be  nomiuibns  officiomm  mechanicorum.  calopifex  eynpathie- 
maker  —  lorieator  ciin  platcnsleger  eff'fc  hdnr/srJimal-rr  —  fiinifex  nfti 
rcpcr  —  sai'tor  eyn  schroder  eftr  sni/dcr  —  sartrix  eyn  schrödi  rst  hr  — 
mouica  ein  schuf kare  —  naufreda  eyn  schyprocff'  —  ubstetrix  eyn  bade- 
mSme  —  nutrix  eyn  amme  —  aneeps  eyn  vinken  venger  —  histrio 
eyn  lodderboue  —  leccator  vel  mirnns  idem. 

He  dinersls  liitnimeiiti§  meelumieomm  et  elflcioriim.  tere- 
brarinm  em  groet  nem'gJier  —  pala  eyn  schuffei  —  vomer  eyn  phclh 
yfser  —  creditor  ein  de  to  borge  deit 

De  nominibns  dignitatnm  et  offidonun  spiritualinin.  offi- 
einm  eyn  amhacht  —  plebania  M/n  wcdeme  —  vitricus  ^yw  steefvad&r 

—  bagtttta  eyn  hagync  —  heremita  eyn  eenfsedeeler. 

T)e  nonünibus  dij^nitatiim  et  officioniin  secularinm.  dnx  eyn 

hfrtich  [Hl.  17]  exactor  ryn  hcfichaffpr  —  bedellufl  eyn  bödel  efte  scarp- 
riehter  —  exeoriator  eyti  vilter  cff'te  rackcr. 

De  diiicrsis  nomiiiibus  virtutum  et  offlcionim.  ai)08tata  ciin 
aftrcdi  r  efte  vorloper  ran  güdcn  werken  —  heroticus  eifu  ketter  —  aufciu* 
eyn  wiekcr  efte  törerer  —  [Bl.  18]  ipoerita  eyn  ylyfsener  —  sensaalitas 
synnkhcyt  —  humilitas  othmodidiej/t  —  faeuiidia  sprelieheit. 

De  consanguinitatc  et  affinitate.   consobrina  r//;?  snstcr  dnehter 

—  matertera  eyn  mcddrr  —  aniita  eyn  n'cfseke  —  vitriiuw  eyn  steff- 
vader  —  soera  ein  sweycrsche  mynes  ivyaes  imder  —  matruales  tvefs- 
Jcen  kinder. 

De  etalibus  [Bl.  19]  De  partibus  diel  et  noetis.  spacium  tem- 
porum  mderlaet  —  ver  de  mey  —  estas  de  samer  —  mensiB  maenUt 
of  maent.  de  harde  man,  de  hömmck,  mertzmaen,  meymaen,  de  braek- 

maen,  de  hoymaen,  de  aivstmaen,  de  hcruestmaen,  de  wynmam,  de 
irlntcrmaen,  de  cristmaen.  —  hmnidiiB  rueht  —  sanguineus  ein  de  narm 
nnde  rueht  is  —  eolericus  ei)L  de  warm  vnde  drikjhe  is  —  Flegmaticus 
eyn  de  koU  vnde  ndfJi  is  —  Melancolicus  eyn  de  kalt  r)ide  dröge  is. 

De  qninque  sensibus  et  eonim  obiectis.   taetus  dat  völent  — 

SOnoroHus  ludhuer  —  ecbo  ein  inihicrlut  —  pilosus  rotv. 

De  donis  superuaturalibu»  et  sacrameutis«  sinoduR  dat  fjsenth. 
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Be  qnibusdam  pestibus  et  defectfbns  homiiium.  fobris  daf 
"kohle  —  ealor  hcitc  —  eutarrus  de  s)iöur  —  a]>i)(>plt'xia  de  mlloide 
suke  —  Podagra  de  padayel  of  ram  —  freneticus  dönle  efte  afsinnich 
—  agon  seeltoghen  vd  eyn  kamp. 

De  diuersis  nominibus  a^jectlTis  et  quibnsdam  gnbstantiTis. 
[Bi  20]  diseretns  tuchüdi  —  amabilis  lefftaUieh  —  prodigus  sere 
mylde  —  bestialiB  vnuomufpuih  —  rapax  nemhaftuh  —  venerabilis 
erUek, 

De  nominibus  adiectivis  qualitatem  impertantibus.  (]ualitas 

tcod<nurhHt  —  tcpidus  niack  rfffr  low  —  liibrieua  sJtihherhaff'ticli  — 
vancidus  yurstmch  —  pendnlns  kmnicli  —  misticus  <iristlicl'  — -  pro- 
teruua  motttrillich  cjfte  H(  (idrrsrtt/ch  —  intrepidus  rnuoriterlick  — 
scurrilis  böuieh  —  titubaus  stamerich  —  blesus  Hspich  —  distemperatus 
vnuetdtt^  —  femm  nußde  van  ghande  —  laBSiiB  möde  van  arbejfde  — 
[BL  21]  laxoB  doTchgengich  efte  onibunden. 

De  ttoninibiis  adieetiTis  qnanütatem  importantilnis.  quantitas 
grae&ieyt 

De  monetls  et  ponderibna,  pondos  eyn  hörde  —  grossns  eyn 
grosse  —  atnflferus  eyn  stüuer  —  Bolidua  eyn  sdtUUnck  —  obnloB  eyn 
scher  ff  —  quadrans  ein  Iwllinek  —  ferto  eyn  veerdinck. 

De  mineria  et  metaUia.  es  erUt  effte  hlockspyfse  —  fernim 
yfser. 

De  iinmitionibiis.  propugnaeulum  eyn  herghrrede  —  plialanfra 
ein  slarh  horm  —  indafco  eyn  hayen  —  obex  eyn  yrhidel  effte  reyhcl. 

De  uumerlM  et  reruni  dimentione  ant  diiiisione.  numerus  par 
et'n  enental  —  sosse,  sotten,  teyn,  ebten,  tuelue,  drutteyne,  druttteh, 
aehteniich  [Bl.  21  unten  und  22]  De  numero  suprasignato  per  litteras 
hos  eonsidera  yennis.  I  ete.] 

Impressum  Lübeck  p.  Steffanfi  arndes.  Anno  1511.  4^ 

(Im  Anssuge  nach  dem  Exemplar  anf  derKgl.  Bibliothelc  in  KopenbageD.)*) 

Begeberg.  H.  Jellinguaus. 


Eemerkungeii  und  Besser  uügen  zum  Sündeniall. 


Anf  meine  Bemerkungen  zun  Sttndenfall  Jahrb.  XIV,  148  ff.  hat 
Ed.  Damköhler  Jahrb.  XIV,  79  ff.  einen  Aufcutz  folgen  lassen,  in  dem 

er  teilweise  zu  Ergebnissen  gekommen  ist,  die  von  den  meinigen  ab- 
weichen. Nachdem  ich  inzwischen  das  Sttlck  wiederholt  eingehend 
gelesen,  konnte  ieh  mich  den  Aufstellnngen  D.  keineswegs  Überall 

>)  Die  Letter  u  des  Origiimls  ist  im  Abdruck  durch  ö  wiedergegeben,  ebenso 
%,  durch  ü. 
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anschliesBen,  nnd  habe  auch  noch  eine  Anzahl  von  Stellen  gefunden, 
die  der  Erklärung  oder  Verbesaerung  bedürfen.  Wer  mit  solcher  Arbeit 
vertrniit  ist.  wird  keinem  derer,  die  sieh  bisher  mit  der  Kritik  und 
Erklärung  des  Siindenfalls  beschäftigt  haben,  daraus  einen  Vorwurf 
machen  und  wissen,  dass  man  dabei  nur  hmgsam  und  schrittweise 
zum  Ziele  kommt.  Auch  ich  habe  mich,  nachdem  der  folgende  Auf- 
satz vor  dem  Drucke  Herrn  Dr.  Chr.  Walther  zur  Beurteilung  vor- 
gelegen hatte,  ZQ  einer  grttndtiehen  Dnreharbeitung  desselben  yeran- 
lasst  gesehen.  Ich  spreche  demselben  für  seine  Mtthe  hiermit  meinen 
besten  Dank  aus.  Wo  ich  seinen  Bemerkungen  etwas  wörtlich  ent- 
nommen habe,  habe  ieli  dies  gewissenhaft  angegeben,  abor  auch  da, 
wo  ich  ihnen  nicht  unbedingt  beitreten  konnte,  bin  ick  dureh  sie 
mehrfach  auf  das  richtige  geführt 

V.  28  f.  sind  zu  iuterpiingieren : 

Mynache,  marhc  rechte 

Imj  ammi  knrclifc: 

Van  gode  wart  alle  quat  gewroken. 

Walther  bemerkt  mit  Recht,  dass  (bis  Komma  hinter  rechte  zu  streichen  ist.  Ich 
verweise  auf  K.  Vos  2439  merket  nii  'höret  mir  zu".  Ich  war  erst  geneigt  kneclUe 
für  Accus,  zu  halten,  wie  sich  solche  Formen  mit  angehängtem  unorganischem  e 
in  der  heutigen  Mundart  finden,  doch  sohlifisse  ich  mich  jetzt  der  Meinung  Walthers 
an,  dass  es  hier  wie  1418  Dativ  ist. 

47  gediUd  Jicbbm  kann  nicht  heissen:  tkHi  in  g.  fassen  (s.  d.  Wb.),  doch  ver- 
mag ich  eine  genügende  EzUttrung  nicht  zu  geben. 

<!3  Da  2084  und  2112  meningc  (.  koninge)  steht,  so  ist  vermutlich  auch  hier 
meninge :  eininge  zu  lesen,  so  dass  also  der  Strich  Uber  dem  i  ausgefallen  wäre. 

106  de  gescaptn  sint  nach  orcm  beide 

Eine  Änderung  des  hdsl.  ore,  des  gen.  pliir.  des  prun.  pers.,  ist  umiütig. 

169  f.  Damköhler  bezweifelt  (Jahrb.  XY,  7Ö)  meine  £rklänmg  dieser  Stelle  im 
Jahrb.  Xrv,  168,  weil  dann  die  Y.  165—170  nichts  anderes  besagen  würden  als  die 

V.  171—175.  Dies  kann  aber  nicht  auffallen,  da  hier  zwei  Bibelstcllcn  Ulmlichen 
Inhalts  deutsch  glossiert  werden.  Durch  Y.  16d — 171  Jes.  11,  2:  £t  rcquiescet  »uper 
ewn  Spiritus  Domini:  spiritta  sapientiae  et  intdlect\iff,  spUrUus  consuii  et  fortwu- 
itittW,  Spiritus  scientiae  et  pictatis.  Es  ist  demnach  hinter  V.  171  ein  Punkt  zu 
setzen.  Die  V.  1 72  — 175  orklürcn  dagegen  die  an  die  Spitze  gesetzte  Stelle  des 
Colosserbriefes  II,  3  m  quo  sunt  omne^,  themuri  sapientiae  et  sctentiac  absconditi.*) 
Dodi  wird  dem  Verse  mit  leichterer  Änderung  annuhelfeii  und  sa  schreiben  sein: 

Äße  dinge  teil  ek  wol  ervaren  (:  sparen) 
ervarm  'investigare,  explorare'  belegt  das  Mnd.  Wb.  1, 733  aus  dem  Yoo.£ngelh. 

188 f.  inteipungiere  ich: 

Ok  unbeoriplik  sint  dine  wort, 
de  van  au,  herc,  werden  gehört: 
Swnder  dat  wu  hebte»  an  dincn  gnaden 
Möge  wjf  ut  dynen  irorden  cntraaen. 

„Deine  Worte  sind  unbegreiflich.  Nur  das  was  wir  in  deiner  («nade  haben  (was 
du  uns  durch  deine  Gnade  enthüllst),  klinnen  wir  ans  deinen  Worten  enträtseln". 
sunder  ist  Adverb.  Die  l'räposition  an  steht  luvch  mnd.  Gobraucho,  wo  wir  in  er- 
warten (s.  Mnd.  Wb.  I.  77).  Nach  dat  ist  das  Relativpronomen  nach  bekanntem, 
besonders  im  Englisclicn  ausgebildetem  Gebrauche  ausgelassen. 


*)  Die  Citate  weichen  hier,  wie  auch  sonst  im  Gedichte  (vgl.  z.  B.  reamdUi 
Statt  abaeondUijf  von  dem  Jetst  gebiäachlichen  Texte  der  Yulgata  ab. 
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194.  Doch  hen\  ires  du  hire  nnder  rindest, 

Weit  ik,  du  kutuslichliken  bewindest. 

Statt  Ital  dte  Hs.  lere,  was  offenbar  yetäesbt  ist.  Doch  bat  ScbSaeinami  adt 
sefaier  Andeniiig  nicht  das  richtige  getroffen.   Ich  lese: 

Doch  frre  wes  du  hirc  imdcrvindrut, 

Wtit  ik  du  kunstichlikcn  bcivindcst. 

Es  ist  vorher  die  lloffnun}?  ausgesprochen,  dass  (iott  an  den  Engeln  nocli  keinen 
feil  entdeckt  hat.  Dann  lu'isst  es  weiter:  „Doch  ich  weiss  ja,  was  dn  etwa  kranli- 
naftes  hier  entdeckst,  dass  du  das  künstlich  [wie  ein  gescliickter  Arzt  mit  einem 
Vcrbamde]  uniwindest  (und  somit  auch  das  anstüssise  verhUUst)."  ser,  »ere  u. 'eine 
Yeiletsang  am  KOrper,  kleine  Wunde,  offene  Stelle"  ist  noeh  im  0(Hwigen-6ntben- 
bl^genschcn  geblänchlieh,  s.  Bchambach  S.  tOO. 

204.  Och  wan  sr  it  (die  recht  vorvtoideHf 

M  u  lefliken  wy  se  broiden! 

DamkOhler  bemerkt  mit  Recht,  dass  broiden  richtig  überliefert  ist  Wenn  er  aber 

broiden  durch  'brüten"  erklärt,  so  kann  ich  ihm  darin  niclit  beistimmen,  solan^^e  er 
keine  Stelle  nachweist,  in  welcher  diese  übertragene  Hedeutnnjj;  sich  findet.  Da 
neben  hntdeaam  auch  die  Nebenform  broideghen  sich  findet,  so  vennute  ich  auch 
hier  in  broiden  eine  dialektische  Nebenform  von  brudcn  'brauten'.  Ueber  brat^m 
'minnen'  a.  D.  Wb.  II,  X^d.  Auch  lefliken  passt  sehr  wohl  zu  broiden  in  dieser 
Bedeutung,  vgL  Exod.  Diemer,  128,  2  mit  licplicher  minne. 

258.  Die  Bessenmg  Jahrb.  XIV,  148  ist,  wie  mir  Heir  Dr.  Walther  nachweist, 
schon  von  Woeste  in  Ztschr.  f.  D.  Phil,  ß,  S4  vorweg  genommen. 

259  lese  ich:  Wol  deme,  de  sik  dar  to  bogede, 

Dat  he  mit  um  wolde  rauwen: 
De  mochte  «Kne  widicheU  t^tmwen. 

De  statt  Do  ist  eme  Vermutung  Walthere. 

578  lese  ich:     (\>uat  sin  sunde  tinde  mmde  vorgode  nieht. 

Ich  halte  aunde  nach  unde  für  Dittographic  und  lese: 

Qunt  sin  sunde  nndc  vorgoden  nicht 

vorgoden  ist  im  Mnd.  Wb.  zwar  nur  als  trans.  belegt,  doch  vergl.  vorsnoden,  das 
sowohl  'sdmdde  w^en'  als  'schnöde  machen'  bedeutet 

284.  8u»  «8  de  vrige  wiUekor  ein  angest, 

De  de  me7inigni  werken  aller  hangest. 

Statt  icerkcn  ist  werket  zu  lesen.  „So  ist  die  freie  Willkür  eine  Angst,  die  da 
manchen  sehr  bange  macht" 

Nach  296  setze  ich  efaien  Punkt  statt  des  Kommas  und  leae  dann: 

Derne  hdpen  uae  Jtr^te  to  redsKten  «ifmen» 

Dat  lie  na  sineni  willekore 
Alle  tit  dat  beste  kese  vore. 

Statt  kese  hat  die  Iis.  kerej  was  aber  nicht  in  den  Zusammenhang  passt  keim 
*^fend  belachten';  rare  'vorher  (vor  der  Wahl)'.  Vgl.  sachlich  387:  Maüc  aa  i« 
sttmn  vrigen  moet  Unde  prove  over  guat  unde  gotf  Wat  in  einen  junoeüsen  (Woite) 

vorborgen  si. 

306.  Na  deme  aüen  ereahtren  dui  ein  bat  ia, 

ein  vor  bat  ist  von  Schönemaim  eingesetzt  nach  V.  335;  allein  das  Subst.  ist  hier 
wie  689,  SIT,  3087  n.  ö.  stets  bäte  geschrieben,  wir  haben  also  hier  das  Adv.  [nlii 
bafs\  und  ein  ist  zu  streichen. 

649  lese  ich:        Dar  inne  wart  din  hf  vorvuU 

Dat  de  leven  hilgen  drk  ercn 
Undc  sik  na  gwtrm  ivillen  regeren. 

Statt  Dat  hat  die  Iis.  Dar,  statt  dek  den,  wofür  Schöneniann  dön  setzt.  Der  Fehler 
erklXrt  sich  wohl  da<lnrch,  dass  dem  Schreiber  die  Form  dek,  welche  in  der  venaatr 
liehen  Heimat  des  Dichters  noch  jetzt  die  herrschende  ist  (s.  SchamlMdi  unter  it), 
nieht  geläufig  war.  dar  und  dat  werden  oft  verwechselt 
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353  f.  LaudatHus  te,  boicdicimm  te. 

De  deit  den  unsannigen  u>e. 
Diese  Verse  sind  in  der  Hs.  dem  Creator  zugeteilt,  wiihrenil  sie  unzweifolhaft  die 
Anfangsstrofen  des  Dankliedes  bilden,  welches  der  Enfjolchor  sinirt.  Die  Rede  des 
Creators  beginnt  erst  V.  355.   unssLnnigen  ist  bis  jetzt  unerklärt  geblieben ;  es  ist 
wohl  ans  wummigen  entstellt 

S50  lese  ieh:         Des  meine  ik,  de  cnsi  hir  niede, 

De  sinen  munt  nu  uppen  dede 
Düsses  dankcs  my  to  oerovmde 
Der  jemnm  de  my  pkgen  to  lovende 

y^Jch  glaube,  dass  nitMiiand  liier  am  Platze  ist,  der  seinen  Mund  auffliun  würde, 
mich  dieses  Dankes  dej^euigen,  die  mein  Lob  verkUndeu,  zu  berauben."  up^en 
Ist  Vcvlnun. 

375  augett  de  gderäe  ist  sb  mmmiU  oM^nsfimis  279. 
380  Die  Ha.  hat: 

Wat  in  einen  iutcelken  vorborgen  si 

£s  ist  kein  Grund  mit  Sch  in  vorborgen  zu  ändern;  vgl.  Wat  behuddeit  40ti. 

464.  Wane  tcat  si  umme  ere,  umme  stat 

„Wem  etwas  an  Ehre  und  hoher  Stellung  gelegen  isf  tat  statt  wat  ist  nur 
Drookfehler. 

6QI2  lese  ieh:         Minen  stol  wil  ek  my  netnen: 

Bi  gode  sitten  dat  nmch  tni/  tetuen. 

„Ich  vfiü  meinen  Thron  einnehmen,  denn  es  geziemt  mir  neben  Gott  zu  sitzen.*^ 
562.  8e  henget,  ut,  dat  ae  nioge  Vinnen 

Per  kleinen  vUgen  vnde  iMnnettn, 

Ein  veffe. 

Vinnen  ist  nicht  etwa  dialektische  Form  fdr  vinden,  sondern  in  Winnen  zu  ändern. 

631.  Wg  mögen  gode  mmmer  mer  to  bei; 

Ich  lese:  Wy  mögen  to  gode  mmmer  mer  hd\ 

„Wir  vermögen  nimmermehr  m  Gott  zu  kommen.*' 

050  lies:  vor  gode  oder  xiemende. 

»■»54.  Zu  Jahrb.  XIV,  148,  bemerke  ich,  dass  mnl  auf  T.ucifer  tjeht,  der  als  gif- 
tige .Schiauge  bezeichnet  wird;  vgl.  die  Glosse  im  Mnd.  Wb.  3,  132:  »lange,  mid, 
bazd^em».  Es  ist  demnach  zu  lesen : 

Dat  wij  fils-odrnrn  vorgiftigen  mtU 

Toleten  imde  atadcn. 

691  ff.  ist  durch  eine  blosse  Ändenuig  der  Interpunktion  nicht  geholfen.  Es 
tot  zu  lesen:         Heddet  juwc  gude  wille  nicht  gewestj 

Gy  enhedden  mit  my  did  erlikc  nest 
Vorschetenf  dar  toy  sint  inne  west 
Unde  tor  avenlw  mmnmer  mer  inne  kamen. 
Dar  lünme  mote  wy  scaden  wnde  oromen 
To  hope  stan  an  einem  hope. 

Das  Part,  verscluien  'verloren'  ist  noch  iu  der  Miuidart  erhalten,  vergl.  Schambach 
H.  276,  der  den  Satz  anführt:  Wen  Sei  Osch  nieh  helpet,  sau  sin  toe  vereeheten,  eton 
ist  trans.  'Gefahr  stelin,  riskieren,  die  (ernten  oder  brtsoii)  Foljj^en  ertragen',  vergl. 
Mnd.  Wb.  4,  360.  Zur  Formel  scade  unde  vromen  vgl.  1750  Dai  is  min  vrotne  unde 
nHit  min  schade.  Es  ist  zn  übersetzen:  „Wenn  es  ener  freier  Wille  nicht  gewesen 
wäre,  so  hättet  ihr  mit  mir  den  herrlichen  Aufenthaltsort  nicht  verlore  n,  in  dem 
wir  gewesen  sind  und  wohin  wir  niemals  wieder  kommen.  Darum  müssen  wir 
Gutes  und  Übeles  zusammen,  an  einer  Schar  behndlioh  ertragen." 

708.  Lueifero  hon  en  wnnioh  nicht  »eadm. 

lies:  Lucifer  ka7i  en  weinich  nieht  saden.  „L.  kann  ein  wenig  nicht  sättigen,  be- 
friedigen," Dem  herrschgierigen  L.  genügte  es  nicht  der  schtuisto  und  vornehmste 
Engel  zu  sein,  er  strebte  nach  gleicher  Ilerrschait  mit  Gott,  vgl.  Y.  502  ff. 
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718  lese,  and  interirnnffierf  ich 

Kumpan,  tcy  willen  tvcdder  rovcn 
Gode,  war  icy  kunncn  tmde  mögen. 
Stempcn  logen  unde  dmtjcii 
drm  scalwe  uns  hir  tiu  bct  geloven. 
Wi'H  den  jrn7ien,  de  de  una  vorscoveHf 
Oy  kunst  en  sral  <m  kir  nicht  dien: 
„Wij  wilt  on  in  drmr  icege  lien. 
scalice  'sollen  wir'.    Uber  we  abgeschw.  aus  toi  B.  Schambach  8.289.  „Dem  sollen 
wir  nns  hier  nun  noeh  mehr  widmen.*'  tjb«r  das  Reflex,  nk  love»  b.  Mnd.  W.  U,  737. 

727  lese  ich:  Isset  nu  het,  it  mach  Ufol  kcHtten» 

Vgl.  das  Sprichwort:  „Es  wird  nichts  so  beiss  gegessen  als  es  gekocht  wird.** 
729  ist  zu  iutcrpiui^ieren : 

Bekümmert  iuk  nicht  aUo  serel 

IkhmU  %o  lAnafer  imse  here. 
Über  ez  vor  dein  rrädikst  im  Hhd.  vgL  T<iifthinann  zu  Iwdn  2611.  IMe  Bemerknng 
gilt  auch  für  das  Mud. 

748  Wentc  to  vorm  ivk  gonde^ 

Dat  ein  imodk  moeme  wük  hmdd 

Na  sinetn  vrigen  wiVcorc 

Dat  gnde  cddcr  crgc  kernen  rore. 

kernen  (Iis.  kerne)  wird  im  Mud.  Wb.  mit  Verweisung  auf  Grimms  Wb.  als  Neben- 
filr  kiesen,  kOien  erklärt,  was  Walther  für  eine  sprachliehe  UnmOgUehkeit  erkBri 
Das  ^Vort  ist  unzweifelhaft  entstellt;  ich  vermute  Keßen  'prüfend  betraohten',  Wal- 

thcr  koren. 

60$  interpungiere  ich: 

Sin  name  scal  hden  adam. 

De  sin  gcUk  nu  mer  up  erden  quam. 

Danikr)hler  schreibt :  Dem  sin  gelUc^  es  ist  aber  an  der  Eichtigkeit  der  hdsL  Über- 
lieferung  nicht  zu  /.weifcln. 

824  lese  ich:  leht  dat  fie^  en  sodm  wolde 

Dar  de  sele  wat  anne  scolde 

„Wenn  das  Fleisch  so  etwas  wollte,  daran  die  Seele  etwas  verschuldete."  anne 
statt  atie  ist  im  Mnd.  Wb.  durch  LUb.  Chron.  1,  464  belegt.  DamkÖhlcr  liest  atuten 
'schmelzen'.  Diese  Bedeutung  hat  aber  das  Wort  im  Mnd.  nicht 

844  lese  iehi  Wat  du,  leve  here,  mg  wnlt 

Don,  wrt  )k,  dat  ok  noch  seidf. 

Statt  mg  hat  die  Iis.  myt,  wofür  SclKmemann  mit  niy  setzt. 

bbb  Ek  xcil  dg  aller  vruchte  macht  gcven 

De  de  sitU  in  dussem  paradise; 

Aver  allene  von  dnssem  rise 

SeaÜu  nicht  breken  edder  eten; 

Dtfisfu  datf  so  soolfw  wetten: 

Tn  welker  stunde  du  dat  bedervest, 

Des  ewigen  dodcs  du  drnne  stervest 
1>an]k»hler  nimmt  hedmjen  in  der  Bedeutung  'zu  Grunde  richten,  verletzen'  und 
lic/ieht  08  auf  den  Bnich  des  göttlichen  Genoth.  Ks  bezieht  aber  auf  das  Essen 
der  Frucht,  entsprechend  Genes.  11,  16,  17  Praecepitque  ei  dicens:  Ex  omni  ligno 
paradisi  comede:  de  ligno  autctn  scicntiae  boni  et  nuili  ne  comedas:  in  quocumqw 
cnim  die  comederis  ex  eo,  morte  morieris.  bederben  'gebrauchen,  benutzen'  im 
Piissional  her.  von  Köpke,  52S,  0  nach  minrn)  todc  nimm  an  dich  disni  roc  ahain 
ein  erbe,  habe  in  dir  und  bcderbe,  swie  dir  behage  wol.  Weitere  Stellen  im  Wb. 
892  ist  zu  interpungieren: 

Des  dodee  mach  dy  nmaßnt  wemdden 

Wen  te  dik  rrst  Irgun'Jr  (o  hnndclni. 
»You  dem  (ewigen)  Tode  kami  dich  niemand  beiieicu  als  dein  Schöpfer." 
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908  iiiterpiuigieie  ich: 

Ein  rihhe  ut  diner  sidm 
Breken  dat  nuichatu  8cauwen. 

„Das  Breehen  einer  Rippe  ans  deiner  Seite  das  magst  dn  sehen." 

984  lese  ieh:  Wmte  he  heß  en  ok  Mr  wmus  vwhodcn: 

Ete  gy  hir  van,  so  werde  gy  gelik  den  godm. 

Statt  ok  luit  die  Iis.  o)i.  D-mköMcr  verni\itct,  dass  cn  otitwodor  zu  streichen  oder 
durch  iu  zu  ersetzen  ist.  Die  leichtere  Audeniug  emptieiilt  sich  schon  deshalb, 
weil  ein  neuer  Grund  angefahrt  wild«  weshalb  Oott  den  Menschen  verboten  hat 
TOm  Baume  der  Erkennttns  zu  essen. 

990.  Ach,  dime  appel  is  so  sote! 

Adam,  dat  is  alto  hote. 

Mir  umme  su  nüm  unde  smccke, 

Uppe  dat  du.  nicht  menest,  dnf  ik  dij  gecke. 

Dass  die  Stello  verderbt  überliefert  ist,  hat  Damköhler  Jahrbuch  XV,  S.  81  richtig 
bemerkt-  vemratet:  dat  is  alse  hotte  „Das  ist  (sehmeekt)  wie  (süsse)  Mileh." 
Diese  Änderung  empfiehlt  sieh  aber  schon  deshalb  nicht,  weil  dadurch  der  reine 
Reim  zerstört  wird.  Djiss  von  der  Süsse  des  Apfels  die  Recje  ist,  hat  Uamköhler 
richtig  gesehen,  und  dieser  Siiui  ist  denn  auch  mit  leichter  Änderung  herzustellen, 
wenn  mr  sehreiben: 

Adam,  dat  is  aKo  note 

„Adam,  das  ist  so  (süss)  wie  Nuss."  Der  Vergleich:  so  süss  wie  Nuss  (uhnc  Ar- 
tikel nt  noch  gebrauchlich.  Sehambaeh  versmchnet  S.  146:  mw  soite  a»  ne  not. 
note  ist  also  Singular;  docli  findet  sieh  auch  der  Plural  ohne  Umlanti  allcidings  nur 
in  der  Bedeutung  Becher  in  Nussfonn  Mnd.  Wh.  VI,  225. 
1118.  Nicht  tncr  wan  arme  ju  in  sehen  twene. 

Die  Ha.  hat  richtig  Uberliefert.  2iicht  mer  aitncn  mimchen  twene.  mer  ist  —  tuen, 
wie  Waltfaer  bemerkt  armen  nrimehen  halte  ieh  für  Gen.  Plur.  abhängig  von  twene. 

1146.  So  heddct  mögen  lichte  nicht  (jcHccin 

Die  Iis.  hat  hcddcs  mach.  Waltlier  erklärt  die  lidsl.  Lesart  überzeugend  richtig: 
„heddes;  das  es  ist  Gcuet,  abhängig  von  nicht.  Machlichte  ist  das  bekamite  Syno- 
nym Ton  viOk^'* 

1171.  Wy  hamoen  hen  im  goäee  namen. 

Danik(»l)ler  will  ho)  hn^nccn  hier  dnrcli  'aiifani^en'  übersetzen.  Xini  s!i{jt  man  zwar 
auch  nhd.:  „Haue  mal  liin!"  d.  h.  urspriinj?lieh:  'Führe  deu  ersten  Hieb  mit  der 
Axt';  aber  schon  aus  der  Gnindbedeutung  ergiebt  sich,  dass  dieser  Ausdntek  hier 
nicht  in  den  Zusammenhang  passt.  Auch  ich  halte  jetzt  die  Uberlieferung  für 
richtig,  glaube  aber  auch  jetzt  noch,  dass  Adam  Eva  auffordert  in  (Rottes  Namen 
des  Weges  zu  ziehen,  hinhaxien  'hingehen'  findet  sich  bei  H.  Sachs,  Band  Iii,  1, 
2S8  a,  wo  der  Wirt  verdrösslich  zu  den  armen  Wandrern  spricht :  „Haut  hin,  sprecht 
ihr  seid  hier  gewesen"  u.       Vd.  auch  Schnieller,  Bayer.  Wb.  *  1,  1024. 

1214.  Warte,  abel,  dat  ik  hir  erst  upkloppe, 

Wente  dusse  garve  ie  my  vorwar 

8o  Vir  to  dreyende  <dto  ewar. 
Zunächst  Ist  statt  Warfe  (las  hdsl  Wachte  als  der  Mundart  ents])rechende  Fonn 
wiedereinzusetzen,  upkhppen  ist  zu  allgemein  und  nicht  deutlich.  Ich  glaube  da- 
her, dass  ndkloppen  m  setssen  ist,  noch  jetzt  tm  Gött-Grabenhagensehen  der  ge- 
wöhnliehe Ausdruck  fiir  „ausdreschen".  Der  Ausdruck  wird  auch  ohne  ein  zu- 
gefügtes Objekt  (ebenso  wie  mcicn,  daschen)  gebraucht,  ud  statt  nt  ist  auch  in 
den  Göttiuger  Urkunden  die  gewiihnliche  Schreibung.  Sachlich  vgl.  Ane^en^e  cd. 
Hahn  19,  83:  Abel  u-as  ein  gmt  man.  Uz  aüem  sinem  vihe  er  nam  Daz  allrr  beste 
lamp  Dnz  er  Inder  dar  unoer  vant.  Jener  (Gain)  toireer  gedähte  Der  da  dter  um: 
Sine  garbe  er  überdrasch. 

1258.  ^ppe  dy  wart  ik  eo  eer  veriUnt, 

verbunden  bedeutet  erstens  blind  maehen.  zweitens  bUnd  werden.  Hier  heisst  es: 
(vom  iZome)  blind  gemacht 
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12^0  Htidort  Schimemann  unnüti{^  die  WortsteUang.  £b  ist  mit  der  Hds.  za 

lesen:  Dar  sik  de  werlde  äff  möge  nerm. 

1306.  Die  Bs.  hat  drafjftiiH  statt  darfstu,  und  diese  der  Mundart  ealMptmkeai» 

Fonu  kann  wohl  dem  Dichter  gehören. 

13-23  lies  mit  der  Hs.  Unde  byn  statt  Unde  ik  byn.  Die  Auslasanng  des  p6^ 

süulichen  Pronomeus  ist  hier  nicht  auffällig. 

1324.  Wol  dat  ik  my  van  oldcr  nv,  rode, 

8o  lende  ik  jo  gerne,  wm  ik  mo$te. 
Die  Form  lende,  woflir  er  im  Druckfehlerverzeichnis  lende  schreibt,  scheint  Schöne- 
maon  nicht  verstanden  zu  haben.  Auch  im  Mnd.  Wb.  II,  O.i.'i  und  III,  5:^5  ist  die 
Stelle  nicht  richtig  erklärt.  Adam  kann  dem  Zusammenhange  nach  nur  den  Wunsch 
ausspreclien,  auch  trotz  der  Besehwerden  des  AltWB  no«»  liinger  an  leben,  leb 
schreibe  deshalb:    Wol  dat  ik  va7i  oldcr  nu  rosfa, 

So  lende  (=  levedo)  ik  jo  gerne,  wen  ik  tnoste. 

,,Ub^k'ich  ich  vor  Alter  nun  rostig  werde,')  so  lebte  ich  doch  noch  gerne,  wenn 
ich  dürfte."  Miiglich,  dass  auch  my  m.  behalten  ist,  da  Im  Nd.  die  Braexiva  libeF 
baupt  häufiger  sind  als  im  Hd. 

i:<28  lies  up2)e  (Hs.  Upper)  rechte  v.  m. 

\'S7}\.  Die  Iis.  hat  di/  d.  i  dy  (dyn)  moder. 

1373  flf.  ist  zu  interpungieren: 

He  biddetf  dai  gy  om  wiüen  don,  weitenf 
In  rechter  waren  sekericheit 
Van  denie  olie  der  barttiherticheit. 

don  ist  'geben,  reichen';  wetten  ist  2.  Fers.  Flur,  des  Imperativs     'wisset!'  (vgl 
Lttbben,  Mitteliiiederd.  Oiamm.  S.  90). 
1460  lies  hidde  statt  hande. 

1497.  Daiiikrihler  schreibt  nickte  v.  statt  nicht  en  V,  Walther  bemerkt  mit 

Kcclit,  das.s  nickte  Instrumentalis  ist  „mit  niehten". 

1526  lese  ich:  De  sine  gavS  aevSt  tware 

8o  menmdi  «raspret 

«te^pfti  kt  nieht,  wie  von  SchOnemann  und  im  Mnd.-Wb.  angenommen  wird,  Veib' 
form,  sondern  Substant.,  synonym  mit  utsprutinge,  germen. 

1550.  Dat  derde  het  tigris,  als  ik  vorgta, 

Unde  lopt  in  lant  van  a»ia. 

DamkDhler  fügt  dat  yoft  lant  ein.  Der  AnsfUl  des  Artikels  ist  aber  nicht  wah^ 

schoinlich;  ich  schreibe:  linde  lopt  cn  lant  rnn  asia  und  fasse  Zooe». 'durchlaufen', 
wie  mhd.  loufen  (8.  Lexer).  Über  den  Accusativ  bei  Verben  der  Bewegung  im 
Mhd.  8.  Haupt  z.  Ereo'Y.  3106. 

1578.  klute  'Sack*.  Das  Wort  ist  noch  im  Gytt.-Grubenh.  so  gebräuchlich, 
Schambach  veraeiehnet  nur  den  PIuraL  Woeste,  Ztsobr.  1 D.  PUL  6,  t»4  erklSrt  es 
'Lappen'. 

lüU6  lese  icli:  Den  (licham)  geve  ek  nu  up  vor  mine  schult: 
De  mot  n»  varen  (Hs.  tearen)  wor  du  wutt. 
Vgl.  in  (Vw  Grube  fahren  =  sterben;  varen  to  (godee)  gnaden^  Sachsensp.  II|.  66|2 
und  weitere  Stellen  im  Mnd.  Wb.  V,  203. 

1627.  Nu  en  icct  ik  kider  neineti  trost 

Wu  wy  moyc  wegen  werden  verloti 
DamkOhler  streicht  wegen.   Ich  vennute  Entstellung  aus  weder,  wieder;  vgl.  2748 
In  watte  mnde  unde  geverde  de  mynsche  jredder  vorloset  werde.   Den  S<direiber  be- 
irrte vielleicht  die  ungewöhnlichere  Schreibung  mit  einem  d. 


Vgl.  die  alte  Devise:  Rast  ich,  so  rost*  ieh!  und  Sjpenser.  The  Shepherds' 
Galendar,  February  V.  64  f.  I  deem  thy  brain  emperiahed  be  Through  reriif  dd 
that  bath  rotted  thee. 
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lßS7  inteipuigiere  ich  jetzt: 

Up  dat  ik  den  leven  vader  diu 
Melpe  dragen  sine  bitteren  pin: 
Dat  ia  iammerlik  af gescheit 
Drs  sihfcs  der  hilgcn  drcfolticheit. 

Das  Subst.  afgeacheit  '  Absouderung,  Trenmiug'  fehlt  im  Mud.  Wb. 

1665.  Ik  bidde,  dat  gy  nicht  to  endecken, 

Ik  en  mote  mnen  vaäer  suiom  itreekm 

Ich  halte  Jahrb.  XIV,  1 49  geschrieben :  Ik  bidde,  dat  gy  nicht  to  en  decken.  Dani- 
köhler  tjidelt  dies  und  meint,  dass  en  aus  V.  ir»t)(>  in  V.  1665  gesetzt  werden  mu88. 
Die  Richtigkeit  meiner  Besserung  beweist  V.  16T5  Decket  on  to\  vgl.  auch  V.  IB81I 
dfit  graf  is  ningest  togedecket.  CTemeint  i.st  das  Bedecken  des  Leichnams  mit  Erde. 
Die  Interpunktion  ist  richtig;  zur  Cmistniktion  vergl.  Gött.  Urk.  I,  Nr.  176,  3  flf.: 
de  beckemieatere  Ivebben  ghenciUekoret,  dat  sc  in  oymie  brodhus  jiicht  schullen  oyr 
hrod  v(niiner  setten  up  ae  henke,  m  negheven  oren  Judrcn  vordingk  tovom ....  und 
ebd.  18S,  24  dat  ue  v.iide  k.st  rrven  van  desses  mrlien.  dorpes  weghen  mit  dessen 
vorben.  vorsten  nenerlumde  wederkop  öder  losinge  ai)^/tan  enschuUet  noch  cnwiUetf 
desse  vorben.  30  M  emeerden  en  weder  bered  ane  htnder  unde  wederaprake.  Ich 
übersetze:  ..Ich  bitte,  dass  ihr  ihn  nicht  begrabt,  ohnv  diuss  ich  meinen  Vater  vor- 
her selbst  strecke  (ihm  die  im  Todeskampfe  gestreckten  Glieder  wieder  gerade 
strecke)."  Walfher,  der  sonst  meiner  Hdnimg  zustimmt,  bemerkt,  dass  man  trots 
1675  todedcen  ohne  Objekt  sich  denken  kttnnte. 

1780  lese  nnd  intorpungierc  icli : 

Du  kat  um  up  dem  waier  sweven 
TJnde  unse  lif  so  leiflik  vristeatf 

Och  lere  gut,  ivan  du  tcol  tcistestf 
Dat  dut  grote  icatcr  8c)iolde 
Hir  nedwr  komen  oIm  beide, 
boven  dattu  bist  ako  bereit 

Unde  beiciset  uns  dine  harmherticheit. 

wan  fasse  ich  =  weil;  Walther  will  lieber  watU  (wät)  lesen.  Auch  unse  statt  uns 
ist  Conjektnr  Walthere,  doch  könnte  das  Pron.  poss.  atioh  sehen  wie  in  den  jetzigen 

Mundarten  (vergl.  uns  Vader)  das  e  eingebUsst  haben.  Boven  (von  D.  unnütz  in 
Hoben  geändert)  wird  von  Walther  richtig  durch:  'gegen,  wider'  erklärt.  Statt 
bewiset  1787  schreibt  Sch.,  durch  den  uhd.  Sprachgebrauch  verleitet,  bewisest.  Die 
hdsl.  Lesart  ist  aber  ganz  richtig:  barmherHekeU  ist  Subjekt  .nnd  fteteiwM  ist 'unter- 
weisen, belcliren'. 

1791.  wer  'oh\  ebenso  1803,  in  der  heutigen  Mundart  gesprochen. 

Vach  1SÜ7  ist  Punkt  statt  des  Kommas  zu  setzen. 

1807  ff.  lese  und  inierpungiere  ich: 

Düsse  duve  kumpt  tcedder  altohant. 
Bi  dexa  so  xcert  mi  dat  bekant, 
Dat  se  nergen  konde  resten 
In  berga*,  dalen,  bomm  edder  neeten. 

Bi  deme  -  dadurch.  Statt  l^^njcn  hat  die  Tis.  hurgen,  dass  aber  diese  Form  nieht 
dem  Dichter  gehört,  beweist  der  Keim  bergen  :  nergen 

1824  lies:      Ach  god,  tcol  uns  der  (Hs.  unser)  levcn  sttcnde. 

Vgl.  W.  V.  d.  Vogclwcidc  Wol  mich  der  stunde  deich  si  erkande. 

1835  C  fntcrpmigiere  ich: 

Ga  nu  n- edder  altohant, 
Dat  beide  ek  dy,  hir  an  dat  laut, 
Du,  din  huefrauwe  unde  dine  tone 
Unde  dar  to  or  husfrauwen  seltene, 
Dine  havc,  vogrl,  degerde  unde  aüe  ^ptek, 
Dat  in  der  arkcu  was  mit  dek, 
Unde  aUent,  dat  Jevent  hat 
In  der  €ukenf  dar  se  etat. 
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haue  bezeidmet  beBonden  die  Haustiere,  ancli  1978  ist  es  in  dieser  Bedentong 

zu  fassen. 

1860  lies  comtrugeren  :  offereren. 

1909.  Unde  höre,  toat  ik  wiUe  dik 

V^l.  Flos  278  ioat  wyUe  gy  my  'was  wollt  ihr  voa  mir?'  Es  ist  mir  sweifelhaft,  ob 

ein  Vers  ausgefallen  ist.  da  reimlose  Zeilen  im  StUoke  mehrftch  begegnen,  ohne 
dass  der  Zusammcnluini;  eine  Krgiin/.ung  verlangt. 

1944.  Lere  sotw,  wy  teilt  um  kloiketi. 

Bequeme  holt  soiken 
Unde  gode  dar  neist  sin  opper  geven 

Zunächst  könnte  man  unde  vor  bequeme  ergänzen,  doch  ist  fiir  das  1 5,  Jahrhundert 
die  Bindung  eines  vierhebigeu  mit  einem  ureihebigen  Verse  mit  klingendem  Aus- 
gange nieht  sasgescidossen. 

1946.  Die  Hs.  hat:  Unde  gar  dar  neiat  M»  opj^er  geven. 
Ich  schreibe:  Uvdc  gan  dar  vist  sunopper  geren.  Es  ist  zu  übersetzen:  ..IJeber 
Sohn,  wir  wollen  uns  beeilen,  passendes  Holz  suchen  and  gehen,  da  in  der  Nähe 
ein  Sfilmopfer  zt\  bringen.''  sunopt^  ist  zwar  im  Ibid.  Wb.  nicht  belegt,  doeh 
vergl.  sunehri'f.  Lber  kloiken  von  Sch.  hier  und  8253  fidseh  diudi  «sieh  klng  be> 
nehmen''  übersetzt,  vgl.  Mnd.  Wb.  u.  d.  W. 

lUb7.  Ek  wil  tUe  dtissem  däle 

Mine  sehap  driven  altomak 
Upwor  hen  in  de  hoge. 

upu'or  erklären  8ch.  und  das  Mnd.  Wb  =  »f/xforf,  tqncert  'aufwärts'    Es  ist  aber 
zu  lesen:  Up  ivorhen  in  de  hoge.    T//»  =  aufwärts;  tcorlien  irgendwohin'  (wofUr  im 
Mnd.  sonst  wor  gesagt  wird)  wird  durch  die  heutige  Mundart  gesieheit,  in  wdcher 
es  icörcH  lautet,  s.  S<-h:iiMV)ach  S.  304. 
2Ü42  intcrpunjriere  ich: 

Dar  wnme  so  sciuiUu  teesen  wiUich 
SloUen  dine  wU  unde  Mn  ut  dine  aeho* 

Die  Infinitive  sind  von  schaltu  we^cn  tvillich  abhängig.  „Du  sollst  willig  sein  ddns 
Fttssc  zu  entblössen  und  deine  Schuhe  auszuziehen." 

2126  setze  ich  einen  Punkt  statt  des  Kommas  und  lese  dann: 

Alle  dat  me  vorder  vint  bescreven, 
Dat  umme  kofie  wiUm  ts  na  j^btevm, 

„Alles  das  findet  man  vorher  beschrieben,  das  (hier)  der  Kttrse  wegen  auB- 

gelassen  ist" 

2178.  Edder  ek  teil  dtf  eine  kxien  leseUj 

De  van  gode  nvM  weaen  edial, 

Schönemann  fasst  von  jKxfessyon  Gott,  da  et  sonst  wm  göde  8<direil>en  wibile;  es 
ist  aber  —  vom  Guten. 

2233.  Unde  he  teil  richten  na  rechtem  deilft 

Äe,  welches  in  der  Hs.  nicht  steht,  ist  zu  streichen. 

Nach  2304  tehlt  ein  Vers.   Nach  Ps.  29,  12  ist  etwa  folgendermasseu  zu  er- 

8^***®***  Ä>  hope  wy  jo,  möge  gnade  schein, 

Dat  he  möge  antein 
Dat  dur  is  dat  kleit  der  rrolicheit. 

2407.  So  dnf  dat  levendigc  )in  an  en  reip 

Der  Sinn  ist  klar:  Das  l\Iad  erwachte  nicht  und  konnte  daher  die  ßäuberin  nicht 
durch  sein  S(direien  verraten.  Ich  vermute:  mi  an  en  reip  'mich  nicht  anschrie*. 
Walther  macht  diizu  die  Bemerk uiip^:  „Kann  anropen  nielit  lieissen  anfanjren  zu 
sclireien?"  vgl.  Grimm,  Deutsch.  Wörterbuch  I,  289  und  künute  «u  nicht  nü,  nie, 
sein?  in  derselbeiL  abgeschwächten  Bedeutung  wie  oberd.  mmmer.** 

2481.  Dxutse  tmiwe  iMKle     dHae  wy  Mr  etan, 

Mebben  beide  in  ekiem  Mts  «Mime  gan. 


Digitized  by  Google 


vmmegan  =  verkehren  ist  im  Mud.  Wb.  nicht  belegt,  in  der  heutigeu  Mundart  ist 
diese  Bedeutung  gebrüuuhlicb,  s.  Si-bambacb. 

2540.  Ik  meine,  tcy  «ein  nodk  äaUifik  wU, 

Des  der  konnitfinne  heft  v<yncHndertf 
Um  alle  niede,  ucre  »ser  hundert. 

Keß  voncundert.  Das  riueritum  ist  dem  Zusammeubauge  nach  uumüglicb.  leb 
lese:  Ik  mtine,  wy  sem  nocA  doÜuik  woi, 

Des  de  knntiigifme  heft  vor  wunder, 

Fm  alle  mcde  

„Ich  meine,  wir  sehen  noch  heute  etwas,  das  die  Königin  und  uns  alle  wie  ein 
Wnnder  ergreift.**  Zwei  Constmctionen,  die  im  mhd.  hänfig  sind,  selieinen  hier  go- 
mischt:  mirh  hdt  u-under  und  ich  hdn  ez  rör  wunder,  s.  Mrul  Wl».  III,  81  Sa.  \gl, 
auch  vor  drogr  st<i»  1458  mit  Danikühlers  Bern.  Jahrb.  XV,  bi. 

2613  lese  und  iuterpungiere  ich: 

Unde  ik  lore  jwce  hofffesinde 
Deger,  dsd  ik  hir  bi  juk  rinde» 

2619  ist  de  genne  nicht  in  de  jenuen  zu  ändern. 

2654  ff.  ist  die  hdsl.  Lesart  mit  t'ol^^ender  Interpunktion  beizubebalteu : 
Wan  mij  xces  to  donde  stoide 
Umme  ^uk,  gu  wise  her  Saloimonf 
Vnt  jril  ik  (tlle  tit  gei^re  doy\ 
Unde  geve  uns  beiden  hir  to  deiU 
Dem  ievm  gode  ik  um  beveUe. 

Stetfe  gaue  der  Iis.  hat  Seh.  geven  gesetzt,  wodurch  der  Sinn  entstellt  wird,  eik  to 

deile  geven  =  'sieh  zu  eigen  geben',  T>em  leren  gode  steht  ano  xntvor,  eine 
SpracherscheinuiifT,  die  niieh  M.  Haupt,  dessen  reiche  Sammlung  z.  Erek  "  ;>414  zu 
vergleichen  ist.  etwas  volkstiiuiliches  liat.  uns  beiden  statt  des  regelmässigen  unt 
heidr  Avage  icli  nicht  zu  ündem,  da  die  schwache  Form  audi  noch  in  der  Umgangs- 

Sprache  erscheint. 

27Ü6.  Soll  mu  h  W  althcf  cord  vinken  ein  Eigenname  sein  =  Kurt  Füike.  Ich 
glaube  es  nidit.  obgleich  2724  cord  als  Vorname  erscheint.  Ich  halte  es  ftlr  eine 
scherzhafte  Bezeiclinung  der  (»enossen,  vergl.  KuoUtinke  =  Handwerksbursche.  In 
Bezug  auf  cord  mag  es  dabin  gestellt  bleiben,  ob  es  korde  'Strick'  oder  korde 
'Messer'  ist.  An  das  esdmiseiie  Korde  (s.  KofFespondenahlatt  XI,  79)  iat  wohl 
nieht  zu  denken. 

2722.  In  deme  naten  kan  ik  doch  wol  tein. 

Erinnert  an  das  studentische  Lied  beim  Conniienttrinken:  Zieh  Schimmel,  zieh!  etc. 

2729.  Ik  wil  dy  stusses  woL  vorliegen 

Bei  sfiMs  fragt  Seh.,  ob  es  etwa  *Stoe8*  sei,  mOehte  aber  doeh  sohHesslieh  dusses 
lesen.  Im  Mnd.  Wb.  ist  das  Wort  nicht  aufgenommen;  Bd.  VI,  27.S  findet  sich  stöte 
=  schenkvathe.  Ich  sehe  in  stma  das  mhd.  stutze,  Trinkbecher,  wovon  noch  unser 
Stutzglas.  Die  Redensart  einem  eines  vorpUgen  erklärt  Walther  'für  oder  von 
einem  die  Verpflichtung  in  Betreff  eines  Dinges  iiberneliuien  und  erfüllen'  hier  die 
Verpflichtung  ordcntlicTi  nachzukommen*.  —  Ich  halte  stiUfHes  rorplejfrn  ttlr  eine 
Hedensart  wie  drankes  plegen  'trinken'  Gerh.  v.  M.  ä,  21 ;  dy  wäre  dann  Dat.  ethicus. 

2756.  WeHte  dar  an        dig  unde  vorderf 

Nicht  einerleie  alleiie, 
Sunder  aller  tcorlt  gemeine. 

Bamkühler  fasst  einerleie  als  Gen.  =  eines  (einzigen  MenBchon)  allein,  abhängig  von 
dig  vorderf j  es  ist  aber  va  Qbemetxen:  .Daran  liegt  nieht  nnr  ebiierlei  Rettung  nnd 

Verderben,  sondern  das  der  ganzen  Welt."  Man  klrnntc  versucht  sein  liintcr  i  lner- 
leie  eines  einzuschieben  (v£l.  die  Steile  a.  d.  £ccl.  im  Mnd.  Wb.  1,  641  d(U  aure  der 
penitencien  kan  nicht  eneneye  sin,  wente  de  eunde  ein  ok  nicht  enerleye  eynea  min- 
tcfte»),  dodi  ist  dies  nicht  nötig. 

2801.  Frunde,  r?it  Hi?)t  wy  hir  gesanwt 

Unde  hebbet  hir  eines  dages  beramet, 
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Dat  fft/  wishrit  mögen  heren 
Unde  alle  tU  (hd  betstt  vorkeren. 

Statt  herm  in  Y.  3803  venmit«t  Dunküliler  lere»;  allein  sucli  das  iweit»  Bdmwort 

miiss  entstellt  sein,  da  keine  der  Bedeutungon  dieses  Wortes  in  den  Znsamineii- 
hanp  passt.   leb  lese  hören  (hören):  vorkaren  (erwählen). 

294b  lies:  ditbrn  rMrif<»imift. 

Nach  295^1  iät  ein  Kumiua  zu  setzen. 

29^.  Dtd  jamer!  dai  kinddin  Mtt. 

Dar  van  vorkort  et  schal  wBraen  de  pin. 

Diese  Stelle  ist  auch  von  Damköhler  nicht  überzeugend  hergestellt.  Ich  vermute 
die  Entstellung  allein  in  Jammer  und  schreibe :  Diit  ueandei  d(it  kinddin  bin,  Dar 
van  vorkorUt  schäl  werden  de  pin.  Uber  anden,  andeuteo,  in  Erinnerung  bringen, 
signifieare  a.  Hnd.  Wb.  I,  st  und  VI,  iß.  dat  kindeUn  nn,  sein  (Gottes)  Kind. 

3034.  God  lieft  r'nioi  Uujaten  uptjesent 

übersetzt  X.  'MYA-i  Irt/atum  ad  (fnifrs  mmt.   Lies  udgeaent. 

3f»^7  ist  zu  trennen:  ujj  hören. 

3114.  Criütiis  de  schal  werden  gebom 

To  bettehem,  cdse  ik  Ae66e  gehör». 
Danikr>hler  müI  aus  dieser  Stelle  ein  statt  v.  hören  folgern.    Walther  vermutet 
einen  Druckfehler  statt  yekom  und  macht  daraof  aufmerk^m,  dass  Schönemann  im 
Glossar  diese  Stelle  unter  kBrm  (statt  keitsn)  «n^esonmea  bat 

3172.  Ik  wil  Wimen  unde  wü  räumen 

In  diner  middele  unde  wil  komen 

Dy  mitte  unde  to  groden  vromcn. 

3174  hat  Schünemann  unnUtig  to  vor  groten  vromen  eingesetzt,  denn  vromen  ist 
Nom.  Sing,  des  Snbst;  ftir  ^ten  gilt  oie  Bemerknng  im  Mnd.  Wb.  I,  638:  «HSnlig 

wird  aber  das  Adj.  so  flectiert,  d:uss  es  im  Nom.  und  Acc.  (Masc.  wie  Neutr.)  auf 
-en  ausgeht.''  Ks  wäre  also  eher  der  unbestiuinite  Artikel  zu  ergänzen,  aber  auch 
dieser  kann  fehlen,  vgl.  Bremer  Gesch.  Q.  141:  it  weygede  so  groten,  starken  stom. 
V.  .■n72,  73  tibersetzen  Zach.  2,  10  Letnre  filia  Lyon  quia  ecce  venio  et  habitabo  in 
media  tui,  nur  dass  die  Worte  dem  Keime  zuliebe  umgesetzt  sind.  Nach  kotnen 
ist  also  ein  Komma  zu  setzen  und  das  folgende  als  Appositi«*ii  zu  fassen.  Für  das 
miTerstilndHebe  mitte  vermutet  Walther  ansprechend  nutte.  Die  Üyaonym  Nnta 
itiul  Frttmmen  werden  ja  wie  heute,  im  Mnd.  {yg^  to  groter  mit  unde  vromen  Brsnn- 
schweigcr  Chr.  l,  152,  8)  gern  verbunden. 

3186.  Des  himmels  de  schal  werden  mer 

übersetzt  das  lat.  fimiabitur  consilinm  in  celo.  Nun  bezeichnet  consilium  auch  eine 
Genossenschaft  von  Menschen  -,  ich  glaube  deshalb,  dass  zu  lesen  ist:  Dej^  himmels 
dei  sehnl  werden  mer.  „Das  Volk  des  Hiuumels  soll  grOssur  werden.*  Über  Aus- 
lassung des  t  s.  z.  3415. 

3258.  YsoyaSt  wat  sochstu  sus  to  hi  Oden? 

Sebdn^mann  sehreibt  bt  itden.  Das  Mnd.  Wb.  I,  846  schreibt  to  blHden  'an  nieht 
gesetzlicher,  anasergewöhnlicher  Zeit'.  Dagegen  spricht  aber  Zusammenhang  imd 
VerBmass.  leb  seb^ibe:  YsayaSf  wat  sochstu  fus  to  bitiden?  „Jesaias,  was  suchst 
da  so  (dtireh  deine  Bitte)  an  etfeiebenf beUdm  ist  ConipoB.  von  Hden  Mnd.  Wli. 
IV,  640.  Ein  BeflexiTum  in  dieser  Bedentnng  ist  ebd.  Bd.  VI,  62  belegt. 

32S4.  Zu  Jahrb.  XIV,  151  bemerke  ich  noeb,  dass  statt  dar  umme  woU  dar 
anne  zu  schreiben  ist. 

32S9  ist  zu  lesen:  Mit  den  duvelen  in  der  heUen 

.He  scAal  so  iamerUken  qudkn. 

Der  Sehreiber  stellte  die  prosaisdie  Wortfolge  her. 

3409.  It  is  umme  ahm  allent  dattu  deist. 

Im  Mnd.  Wb.  V,  12  ist  nur  diese  eine  Stelle  fiir  umme  rthns  statt  nynme  sus  an- 
geführt, doch  ist  auch  hier  umzustellen:  It  is  al  urnttte  am  aüeiU  dattu  deist.  (d 
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ist=r  gUnzlicli;  \^\.  die  ebd.  citi(*rtt^  SttOle  aus  der  Hamb.  Cliron.  22:  wo  wol  de  siede 

ai  na  f reden  hehben  (jeatan.  is  (lock  mit  koning  Cr.  (tl  uvtnioitis  gcscceii. 

3415  lies  heß  statt  hef.  Auslassuug  und  Zusatz  vuu  t  tindct  sich  üfter,  vgl. 
ni  3186  und  2540. 

3436  lies :  To  dem  so  stunde  doch  je^mich  rode. 

«Für  den  bestünde  doch  eine  Hilfe."  rade  erklärt  Walther :=^ier«Kie,  mild,  gertete. 

3645  lese  ich:     Nen,  vadcr,  gy  schult  also  reicht  reden. 

Statt  Nen  hat  die  Es.  Le,  wofür  Sohöuemann  Leve  schreibt,  was  aber  im  Munde 
dcar  eifernden  Jnatitia  nicht  passt.  Vfelleieht  ist  aneh  Ne  die  neutigt  abgeschwächte 
Form  rinznaetzen. 

8737.  Düsse  dot  de  sciud  dar  noden, 

Den  eu  iyen  dot  denne  wedder  duden. 

noden  ist  hier  =  notwendig  sein.  Sch.  erklärt  die  Stelle  nicht  und  auch  iui  Mud. 
Wb.  ist  für  diese  Bedentnng  nur  ei|ie  Stelle  angeführt 

3747  ff.  lese  ieh  jetat:  Guhrld,  nu  werdet  rede: 

Segget  anne^i.  dnt  nk  <>n  beden 
Ek  wil  twiden  ore  beden, 
Dat  ae  vaken  an  my  deaen. 

.(Gabriel,  mm  macht  euch  bereit.  Saeet  Anna,  dass  ieh  auch  iliuen  beiden  ihre 
Bitten  erfiUlen  will,  die  sie  oft  an  mieii  thaten."*  beden  V.  3T4S  ist  sicher  'beiden', 
da  der  Engel  sowohl,  wo  er  mit  Anna,  als  wo  er  mit  Joachim  spricht,  erwähnt,  dass 
er  an  beiden  gesandt  ist,  vgl  Y.  377-l|  38(N». 

3778  ist  das  Komma  zu  tilgen;  vgl.  z.  Y.  729. 

3783.  alle  ist  Instrumentalts  'ginalich';  vgl.  Lezer,  Hhd.  Hdwb.  1, 37. 

3817.  Die  Ha.  liest  richtig: 

ümme  den  willen  dot  toy  sint 
UnfmMhear  ««Nie  enhaaden  nein  ftiiif. 

Vmm  de»  vnüen  dat  'deshalb,  well*;  s.  Mnd.  Wb.  nnter  mUe* 

3886  Has:  Minen  engel  hdbe  tfr  utgesant. 

Knr  Gabriel  wird  ja  za  Joaehim  nnd  Anna  gesandt 

8986  if.  Wy  bidden  iuk  alle,  gi/  v-rrdcv  j  rophetm, 

Dat  gy  iuk  nicht  UUen  vordreten 
Unde  yan  mit  «s  fom  fenrnd  hkif 

Dat  wg  marien  bringni  aar  in 
Unde  offeren  se  gode  aldar 
An  sinetn  hüßen  altar, 
Wenie  gode  te  se  dodi  to  genegd* 

to  geneget  könnte  nur  heissen  'zuf^t  nclg-t'.  Das  passt  aber  niclit  in  den  Znsannnen- 
haug,  denn  nicht  darauf  kommt  es  an,  dass  die  dreiiährijce  Maria  Gott  zugeneigt, 
sonaem  dass  sie  Gott  gelobt  ist;  ver^l,  3789  8o  hebbe  w  vorne,  leve  htre,  De 
frucht  gelovet  to  dincr  crc  In  dinem  hilgen  tonpel  dar.  Ich  vermute:  Wente  gode 
is  se  dorJi  fn  gelegqet.  „Denn  Gott  ist  sie  doch  zugelegt,  d.  h.  zu  seinem  Dienste 
bestimmt/    Ein  ähnlicher  Reim  wie  geleygd  :  eiget  (cgct)  ist  ^2ü\i  vigende :  liggende. 

Dass  hrofden  nicht  zu  streichen  ist,  hat  Dumköhler  richtig  ])c- 
mcrkt.  Ob  aber  auch  Foriuen  wie  moud  und  haudc  dem  Dichter 
gehören,  oder  dem  vvahrseheinlieh  mit  dem  von  Schönemann  1491 — 
1508  als  Altarist  in  Goslar  nachgewiesenen  Jobannes  Bokenem  iden- 
tisehen  Sehreiber,  mnss  noch  dabingesteUt  bleiben.  Jedenfalls  kann 
ich  mich  nicht  cntschliessen  eine  Form  wie  bargen  1810,  obgleich  sie 
der  heutigen  Mundart  entspricht,  ohne  weiteres  dem  Dichter  zusn- 
schreiben,  wenn  kurz  vorher  bergen  (hrrfim  :  nergeyi  1H()4)  im  Reime 
erscheint  Dass  das  Schauspiel  auf  dem  Markte  zu  Limbeck  auf- 
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geflllirt  und  auch  die  Heimat  dos  Dichters  dort  rtdcr  in  der  Nälie  zu 
siiebeii  ist,  int  auch  inir,  schon  wef»:en  der  im  fStiieks  enthaltenen  noch 
jetzt  im  Göttiügeu-Grubeuhageuseheu  gebräuchlichen  eigentümlichen 
Worte  und  Redensarten,  hOehst  wahiBcheinlieh.  Bedenken  gegen  diese 
Annahme  hat  C.  Walther  im  Niederd.  Jahrb.  I,  S.  96  f.  rege  gemaeht. 
Sieher  wird  die  Frage  nur  entschieden  werden  können,  wenn  das  ans 
den  Reimen  sich  ergebcmde  Mundartliche  mit  dem  in  den  Götting:er 
und  Eimbecker  Urkunden  vorliegenden  Materinle  genau  verglichen 
sein  wird.  Ich  habe  diese  Arbeit  begonnen,  muas  aber  den  Abschluss 
wegen  mangelnder  Müsse  verschieben. 

Northeim.  Robert  Spbgngbr. 


Zur  Kritik  und  Erklärung  des  Theophiius. 

Das  Verhiiltiiiss  der  drei  erbaltencu  Ueceusiouen  des  uiedcrdeutsohen  Spiels 
von  Theophilns')  richtig  zu  beurteilen  ist  deshalb  schwierig,  weil  jede  derselben 
ihre  eigeutiuiiHchen  Zusätze  enthält,  von  denen  nicht  in  jedem  Falle  mit  Sicherheit 
i'iitscliictloii  werden  kann,  ob  sie  dem  Originale  oder  dem  Bearbeiter  gehören. 
Dazu  kommen  noch,  freilich  leichter  zu  erkennende  Schreiberverse  und  zahlreiche 
Schreibfehler.  Ich  kann  der  Hohauptung  von  Karh  Sa.ss  in  seiner  Leipziger  Disser- 
tation von  |is79,  dass  die  Hehustädter  Kecension  die  älteste  und  dem  Orijrinal  am 
uäcluiteu  ätehende  sei,  uicht  unbedingt  zustimmen.  Soviel  steht  fest,  dass  dieselbe 
sehr  gate  und  beachtenswerte  Lesarten  enthlUt  Vgl  «.  B.: 

Trier.  Ilds.  f>f)^.    Dnt  is  my  recht  so  ein  wint. 
Stückh.  Ilds.  353.    Ddt  is  my  rechte  aiso  ein  wint. 

In  beiden  Ildss.  wird  dieser  Vers  dem  Theophiius  zugeteilt.  Da  derselbe  aber 
kanm  anders  übenetat  werden  kann      es  im  Hnd.  Wb.  S,  734  geschiebt:  Das  ist 

mir  wie  gar  nichts,  so  widerspricht  dies  den  folgenden  Versen,  welche  zeigen,  dass 
es  Theophiius  sehr  schwer  wird,  den  Pakt  zu  unterzeichnen.  In  der  Heimst.  Ilds. 
lautet  der  entsprechende  V.  169  (D.  164;  H.  166):  Satanas  »prak:  *id  is  my  bereit 
also  wint.'  Es  entspricht  aber  durcliaus  dem  Zusammenhange,  wenn  Satan  auf 
Theophilu.s  Aufforderung  ihm  Feder  und  Papier  zu  reichen,  dieselben  schnell 
herbeiholt  und  spricht:  „Das  ist  mir  schnell  wie  der  Wind  bereit!"    Was  die  von 


')  Für  diesen  Aufsat/,  sind  folgende  Ausgaben  benutzt: 

1.  Theophiius.  Niederdeutsclies  Schauspiel  aus  einer  Trierer  Handschrift  des 
W.  Jahrhunderts.  Mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  Wörterbuch  von 
liofl'mann  von  Fallersleben.   Erster  Druck.  Hannover  1853. 

2.  Theophiius.  Niederdeutsches  Schauspiel  in  zwei  Fortsetzungen  aus  einer 
Stockholmer  und  einer  Helmstädter  Handschrift  mit  Anmerkungen  von 
Hoflfmann  von  Fallersleben,   Hannover  1854. 

8.  Theophiius  der  Fau.st  de.s  Mittelalters.  Schauspiel  aus  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert in  Niederdeutscher  Sprache  erläutert  und  herausgegeben  von 
Ludwig  Ettmüller.  Qnedltnbiirg  1849. 
sowie  die  Abdrucke  der  llelmstädter  Hds.  in:  Bnins,  Romantische  und  andere 
Gedichte  in  Alt^lattdeutscher  Sprache.  Berlin  und  Stettin  1798.  S.  296—330  und 
der  Stockholmer  Hds.  in:  Dasent,  Theophilns  In  Icelandie,  Low  Gennan  and  otiier 
tongues.  London,  William  Pickering  1845.  S.  33— (»5.  Ferner  die  Leipziger  Disser- 
tation von  Karl  Sass  über  das  Verhültniss  der  Kecensioneu  des  niederdeutschen 
Spiels  von  Theophiius,  Elmshorn,  Grotbs  Buchdr.  1679. 
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Sass  S.  2.')  ff.  aTifgcftibrtoii  Sh'llt'n  l).>tritYt.  wcklu'  boweisen  sollon.  diis-^  aiioli  in  don 
'reileii,  wi'lt  lu'  mir  in  dt  r  .Stoeklu»iuK'r  uutl  der  lieluistüdter  Uds.  erlialtt  n  sind,  die 
letztere  die  bessere  Ueberliefening  bietet,  80  erlauben  sie  dnrebweg  eine  andere 
Erklärung.    Er  führt  an: 

U.  Uds.  3S0  (E.  aSUi  11.  364)    tror  du  iu  der  werlde  vareat, 

up  dat  du  rot»  sumkn  latest. 

St  hdflchr.  607  teor  du  an  der  werlde  mrtst  eße  yeisl, 
up  dat  du  dytte  sunden  leist. 

Sass  iiioiiit,  dass  eße  (jcisf  Zusatz  sei.  idi  halte  es  aber  für  walirseheinlielier,  dass 
der  Schreiber  vuu  Ii.  au  der  Fonu  leiM  Anstoss  uahiu  uud  deshalb  änderte. 
Mit  dem  Beim  hat  er  es  ja  aueli  sonst  nicht  genau  genommen.  Femer 

H.  481  f.  (E.  457  f.;  H.  459  f.)   Maria  sprok:  TheophiUt  dffn  veMU 

hau  dy  gar  luttirh  renne. 

St  705  f.  Dyn  toeinmt  dat  helpet  kkim 

Du  hevest  hyr  yeleyen 

Auch  hier  ist  kein  Cruml  die  Lesart  von  H.  fUr  die  ältere  zu  halten,  wenn  wir 
rielitig  verbessern:  TheophiU-,  dipi  wenev  Natt  dy  gar  hdtlch  reuen.  Aueh  <lie 
Y.  U.  5bd — 592  ^iii.  5üb— 571)  machen  durchaus  den  Eindruck,  als  ob  sie  aus  den 
V.  St.  SIS— 18  zusammengezogen  sind,  zumal  sich  der  Schreiber  von  H.  auch  sonst 
starke  Kilr/nngon  erlaubt.  l>u^M'g('n  ist  es  nidit  zu  längnen,  d:uss  wir  es  St.  Hs."i  i)89 
gegenüber  11.461—66  (Uf.  439-44)  mit  einer  wülklirlicbeu  Acuderuug  der  erstereu 
zu  fhun  liaben,  und  die  Ijesarten  von  Hf.  ti^  und  buten  dem  wepe  der  von  St 
ut  deine  veyevure  vtir/uziehen  sind.  Auch  St.  S!»s  901  halte  ich  gegenüber 
11.  üTt)  -79  (Hf.  648- 6äl)  fUr  die  bessere  Lesart  Dafür  sprechen  auch  die  vorher- 
gehenden Verse:  . 

St.  Sno.  Tl.  (Hf.  6.38). 

Ik  hebbe  nl  dr  helle  dorchfsartn  Satlmnas  f^prnk:  ^i/roincr  ik  ftage  iu  Würe, 

Mit  alle  myneu  scharen,  Ik  hau  alle  de  licile  dorchvan-n 

Den  bref  konde  wy  nergene  vinden^    By  niineti  besten  synnen 
We  sochtett  ene  in  allen  enden.  Des  brevea  kan  ik  nicht  vinden.' 

Der  P.earbciter  nahm  an  dem  unreinen  Reime  rinden:  enden  Anstoss  und  ersetzte 
ihn  durch  sinden  :  rinden.  Bi  minen  besten  sinden  'vermitteLs  uieiues  besten  Ge- 
sindes'. Der  Schreiber  verstand  die.s  nicht  und  setzte  dalttr  M  Minen  betten  Stnne» 
'bei  meinem  besten  Verstandet   Vgl.  femer: 

St  894.  und  11.  670  (II.  642). 

Ik  hebbe  mynen  meistere  Lucifer  gevmget,      Ik  han  one  gevrauct  sere 
He  heß  my  aldu»  geaagetf  mjnen  heren  hunfen. 

Dat  he  des  breres  nrj  on  nach:  De  heß  also  yesayhef. 

Vor  war  ik  dat  seggtn  mach.  des  si  sint  so  mcnntch  jar  In  dagitet, 

dat  he  des  breves  nicht  en  saeh, 
Vorwar  ik  dat  spreken  nach. 

Iiier  ist  sere  in  II.  offenbar  Flickwort  und  die  Verse  in  der  Fonu  der  Stockholmer 
Ilds.  die  ursprünglichen.  Auch  die  Verse  St.  887:  ()  we  dat  mot  ik  don,  Dar 
bringet  my  ayne  xcalt  to,  welche  in  11.  fehlen,  sind  dem  Zusammenhange  uach 
durchaus  nötig.  Satanas  verschwindet  mit  denselben,  um  dann  gleich  darauf  wieder 
zu  erscheinen.  Dass  II.  öfter  durch  Kürzungen  den  Zusammenhang  stört,  beweisen 
folgende  Verse: 

St.  936.  n.  liat  dafür  nur  zwei  Verse,  die  er 

Uere  Lucifer,  wnt  redestu  dar  to?  dem  Satanas  zuteilt: 

Wy  siiU  des  breves  unvro.  7q2  lUf.  074). 

lAieifer  «nett  8e  i»  vrouwe  mute  wy  syn  knechte, 

Se  ,s  unse  t^miire,  wy  stnt  ere  knedtte,  en  wogen  «icM  toee&r  se  veäum. 

Wy  mögen  nicht  mit  er  vcchien. 

Hier  hat  St.  offenbar  das  ächte  erhalten.  Ks  wäre  nicht  dem  Zusanmienhange 
entsprechend,  wenn  Lucifer  nicht  zu  Worte  käme. 

Ein  recht  lehrreiches  Beispiel  für  das  Verlaliren  des  Sclireibers  von  IT.  bieten 
die  Verse  639  ff.  (lif.  616)  =  St.  b6b  Ü.    In  der  Stockliolm.  liiin.  .spricht  Sat4Uias: 

MMHdMtMhM  JaUbneh  XYI.  9 
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Vrouwe  ran  den  reden  ik  nicJit  enweU. 

Mb  Heß  aik  gcnrnket  also  breit 

JItt  9yme  breve; 

Dat  trere  to  leide  edder  to  feve^ 

IV'e  de  vor  eni  bedCf 

Dai  he  em  unredU  dede. 

Van  den  reden  ich  nicht  entweit ,  d.  h.  Von  solchen  Verabredimp^en  (dass  du  fiir 
ihn  bitten  soltest)  weiss  ich  nichts.  Der  Hoarhoiter  von  H.  hat  dies,  wie  auch 
lioffmauu,  der  breven  für  reden  einsetzt,  nicht  verstanden.    £r  ändert  tulgeuder- 


Sathnnas  sjjrak:  'r:rouice,  des  syd  beridutf 

Van  siiiem  breve  en  weyt  ek  ni^JU. 

He  heß  syk  my  muh 

also  sulves  verpflu  ht 

mit  synes  sulves  breve.   U.  s.  w. 

Wie  wir  sehen  hat  der  Bearbeiter  in  seiner  Verlegenheit  hier  die  Verse  654  f. 
(Hl  6S0  f.)  vorweggenommeii.   Dadurch  ist  sber'  das  äaß  folsende  In  Unordnung 

geraten.  Es  Icann  iinmöglioh  ursprünglich  so  gelautet  haben,  denn  selbst  w  «^nn  wir 
die  Aenderung  Ilüftmanns  annehmen,  erhalten  wir  einen  überschüssigen  dritten  Keim. 

Ebenso  verwirrt  zeigt  sich  die  Ueberliefemug  von  U.  497  ff.  (Uf.  475  ff.)  gegen- 
über St  721  ff  Vgl 

H.  Tlteopkü  aprak:  *aeh  du  edele  rote  van  St  Vil  eddele  rose  van  Jorieho, 

Jericho,  Wo  redestu  nu  also? 

wo  trostestu  my  atmen  also!  Jo  bistu  vul  aller  ynadm. 

Du       jo  der  gna  vul.  Darumme  hebbe  ik  dy  gaade» 

De  engeie  schotte  to  di  »prak,  Jo  mit  dem  sulven  bede 

gotdiken  dat  gescach:  Also  de  engd  Gabriel  dede: 

Ave  aracia  ptena.  Ave  Maria  gracia  ptena! 

Wolnrntu  iJorcJi  my  alleyne  Woldestu  nu  allene 

vorleysen  dunen  namen  reyne^  Dorchmy  vorlesen  dynen  werden  namen? 

diee  «ooMe  «k  Schemen  vor  dy*  Dee  wude  ik  mif  vor  dy  edtamen. 

flehliesBlioh  yergleielie  ieh  noch  St  926—929  vnd  H.  «94  f.  (Hf.  666). 

St      Here  nicLster  Lucifrr,  nu  gif  rat,  H,     Sathanas  sprak:  here 

Weytte  ume  walt  nu  vil  kleine  stat:  Lucifer  gif  my  rad, 

Nene  macht  wy  nu  mer  en  Itan,  Ume  walt  nu  cleyne 

Wy  hebben  enen  quadm  ntan  Man.  maeht  hat. 

Auch  hier  ist  deutlich,  wie  Tl.  die  Vorlage  gekürzt  liat  tlr  strich  zwei  ihm  un- 
nötig scheinende  Verse,  setzte  aber  macht  aus  dem  tbigenden  Verse  in  V.  695. 

Die  angeführten  Stelleu  werden  geniigen,  um  zu  beweisen,  dass  die  Ueber- 
liefemug von  Ii.  keineswegs  in  allen  Fällen  die  bessere  ist,  sondern  oft  dnrch  die 
von  St.  übertroffen  wird.    Aber  auch  die  Behauptung  von  Sachs,  dass  die  Stock- 
holmer und  Trierer  Ree.  aus  einer  gemeinsamen  Vorlage  entstammen,  erweist  sich 
nicht  als  stichhaltig,  vielmehr  weisen  gemeinsame  Fehler  von  11.  und  St  auf  eine 
gemefauame  Quelle  dieser  beiden  Hdas.  YgL 
H.  191  (Hf.  187).  Du  schalt  neyn  eree  vor  dy  leggen  (:  plegen) 
St.  376.   Ihi  schalt  dy  vor  nen  cruee  leggen  (:  plegen) 
Tt.  676.    Du  saht  dy  hoden  vor  crures  seyen  (:  plegeu). 

Hier  gibt  die  Ueberlieferung  von  Tr.:  'Du  sollst  dich  hüten,  den  Kreuzsegeu  zu 
spreehen'  allehi  den  richtigen  Sinn.  Anch  in  folgender  Stelle  stimmen  die  Lesarten 

YOn  H.  und  St.  näher  zusammen  als  zu  Tr. 

St  436.   Dat  he  ene  behohle  bei  an  den  dach 

Dat  he  uns  nutte  (Hils.  nycht)  werden  mach. 

H.  252  (Uf.  245).    dat  he  on  holde  an  den  dach 

dat  he  um  nutte  werden  matk. 
Tr.  777.   De  ml  c-n  hafden  went  an  den  dach 
Dat  hei  um  nutte  werden  mach. 
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Aach  in  folgenden  Vers(>n  stelion  H.  und  8t.  einander  nSher,  während  Tr.  ihnen 

gej^enüber  eine  eigentiiinliche  Stellung  einninnut: 

R,  262  (Uf.  256).    De  beMen  spiscn  scnltn  eten. 

Dynes  leyaea  acaltu  voryheten. 

St  462.  Dm  Mftatt  ä»  besten  (spysen)  eten 
Unde  to  dyner  tafelen  settcti. 

Tr.  800.    Nummemir  eri  salstu  rasten! 

Dey  riken  salstu  buUlen  to  gasten  u.  s.  w. 

Aus  dem  gesagten  wird  zur  Genüge  liervorgihn ,  dass  die  TriiTiT  Ihls.  für  sich 
it^t»  während  In  den  Stellen,  welche  nnr  in  II.  und  St.  überliefert  sind,  in  jedem 
einzelnen  Falle  aus  inneren  Gründen  zu  entscheiden  sein  wird,  welche  Utfs  die 
Lesart  der  Vorlage  am  besten  überliefert  hat.  Da  jede  Bearbeitung  eigeutüuiliche 
Znsätee  eiithiUt,  fttr  deren  Ausscheidung  nicht  immer  gentigende  hdsi.  Unterlage 
verliaiiden  ist,  so  wird  man  auf  eine  Iveeonstniction  des  alten  Spiels  ver/iclitcn 
und  sich  bei  eiuer  neuen  Ausgabe  daraul  beschränken  miissen,  die  haudgreif  liclisten 
Interpolationen  sowie  die  Senreit>febler  auf  dem  Wege  der  GonjektnralIcTitik  m 
beseitigen,  im  übrifjen  aber  die  drei  Bearbeitungen,  deren  jede  ihren  eitrc  iitihnliclien 
Wert  hat,  wieder  abdrucken  zu  lassen.  Zu  dieser  Arbeit,  sowie  zur  Erklärung 
einiger  ieinrierigeB  ToctsteHen  mOcfate  ich  ndt  den  folgenden  Bemerkungen  einen 
hescheidenen  Beitrag  liefern. 

I.  Zu  Hoffmanna  Anagabe  der  Trierer  Handachrift 

62.  Mb  Gat  erkttrt  H.  hier  und  170  als  Entstellung  von  rnifn  goL  Ich  er- 
kläre mir  mr  als  weitere  Verkilrznno:  der  P>eteueriinirsfonuel  mmme  (ao  mir  Gott 
helfe!).   Dafür  spricht  auch  die  Formel  242  me  y<d  mtdc  hilyen. 

63.  Sölden  wy  leven  aldm  ein  Jar, 

Denket  wy  dar  atiders  hy. 

Die  Ilds.  luit  Denket  myr.    Ich  lese:  danket  my  aar  wunders  hy. 

66.   Heddtk  mch  durer  provendcn  drei.  Uie  üds.  hat  dur,  was  wohl  aus  der 
verderbt  ist 

69.   hunthursliken.   Dass  das  Wort  entstellt  ist,  wird  schon  im  Mnd.  Wb.  ver- 
mutet.   Sollte  nicht  schantSrliken  'selunipflich'  zu  lesen  sein? 

71.    Wy  en  willen  uns  noch  anders  weggen.   Etwas  unklar.   'Wenn  wir  uns 
nicht  anders  regen,  die  Walil  betreiben?' 

74.  So  endede  der  anderen  provenden  ein 

Nomce  des  jares  cinrn  ochcr  slein 
U's  Erklärung  ist  abzuweisen,  da  akin  =  slagen  nicht  vorkommt  ät.  slein  ist  clein 
an  lesen  nnd  an  Uberaetsen:  'So  wflrde  der  Wert  einer  der  anderen  PriSbenden 
des  Jahres  kanm  den  Preis  eines  kleinen  Bechers  (W' ein)  betragen. 

Keysen  wy  hy  tydm  nicht  einen  hettUkt 

De  uns  mit  utnsicht  helpe  kercn, 

Wy  Soldes  toel  enware  toem, 

Dat  sei  uns  ut  aller  genaden  sern. 
Das  nach  ü.'s  Anraibe  in  der  Hds.  fast  erloschene  unuticht  gibt  keinen  Sinn.  Ich 
vermute,  dass  H.  nlseh  gelesen  hat  und  schreibe:  De  ihm  Mt  mawkt  kdpe  keren 
'der  uns  das  Unrecht  abzuwenden  helfe.'    Dass  daa  hdsL  serden:  werden  richtig 
ist,  bemerkt  schon  Lübben  im  iMnd.  Wb. 

.  105.  vcU  =:  vesica,  wie  H.  erklärt,  ist  nicht  belegt:  Frisch  meint  vut  =  cunna, 
volrä.  SoUte  nicht  in  dat  gat  (foramen  podicis)  zu  lesen  sein?  Aehnüchea  derb- 
komisches V.  85  u.  141. 

126  ff.  lese  und  interpnng-iere  ieli: 

Gy  mouen  seugen  wat  gy  weUen, 
An  ifc  IcUige  nyr  mit  mum  gesmen. 
Dat  wy  jo  nicht  verweliyen. 
De  wü  dat  swercn  an  dei  fieligen, 
Want  ik  an  dwuerganBer  wuien 
Ny  visches  oge  en  aorfte  betasten. 
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„Ihr  uiiigt  saften  w;i.s  Ihr  wollt,  so  klap'  ich  doch  Iiut  mit  meinen  Oenosseu.  Dass 
wir  nicht  zu  Üppig  werden,  will  ich  bei  den  Heiligen  beschwüren,  denn  ich  bekam 
in  dieser  ganzen  Fasten  keinen  Finch  zu  kosten." 

183.  Hei  solde  eins  dages  mer  verterm 

Dan  wy  kuudev  fom  de  brent/rn. 
Solde  hei  darutn  dat  »ticIU  enthmgen? 
Hoffinainis  Erklamn^  von  tom  eie  ist  nicht  Ubenengend.  loh  lese:  to  weie.  b.s=  io 

wege  b.  'zustande  brin-^en'.  \'^'l.  Rcdcnt.  Spiel  059  (Ettinliller)  Wo  heß  he  dat  to 
wege  brncht'f  (Hds.  tracht).   enthenyhen  erkläre  ich  =  ' einengen,  schmälern. 

237.  leh  verj^leiehe  die  noch  {gebräuchliche  Redensart  'die  Vettenistrasso 
reisen',  was  mau  thut,  wenn  mau  sich  auf  eiuer  Reise  su  einrichtet^  du.sä  uiuu  stct.s 
bei  Verwandten  anstatt  im  Wirtstaaute  einkehren  kann. 

265.  knd  unde  win  =  'Confeet  und  Wein';  vgl.  Mantels  Jahrb.  1877  S.  83 ff. 

269.    lies:  JA*  ev  kan  des  stichtefi  nicht  vörstan. 

282.  slote  kann  hier  unmöglich  Plural  von  slot  =  Schloss  sein ,  sondern  es 
muss  eine  I'ersoneubezeichnung  darin  stecken;  villeicht  de  ftroler,  jungen  Clericer';:' 
Vielleicht  steckt  auch  ein  mundartlicher  Ausdruck  darin.  Im  Progr.  MÜUbeioi 
am  Rhein  1886,  8.  t  lese  ich:  'Die  Banausier  mit  ihren  Schloten.' 

298  f.  lese  ich  mit  der  lids.: 

Oy  en  «ein  dar  Ut,  same  godes  gi-af: 
A'eldet  my  war,  ik  neimt  ju  af. 
'Wenn  Ihr  nicht  darauf  seht  (mir  dienstlich  zu  sein),  beim  heiligen  Grabe!  liesset 
Ihr  es  woran  fehlen,  ich  würde  es  Euch  vergelten.'  Vddet  —  velde  it  Prät.  Conj. 
von  Velen  (veilen).  Ueber  afnemen  vergelten  s.  Mud.  Wb.  und  Vilmars  Idiotikon 
u.  abnehmen.  Sass  will  die  Verse ,  die  er  jedoeh  anders  erklärt,  dem  Theopbilua 
zuweisen. 

S20  f.  interpungiere  leb:  Kamestu  jummer  weder  her. 

Du  mochten  h'iver  sun  over  mer. 
„Wenn  du  jemals  wieder  hierher  kommst,  soll  es  oir  so  ergehen,  dass  du  wünschen 
möchtest,  lieber  wtit  fort  zu  si  ia. 

327  f.  lese  ich:    Hyr  en  hört  nicht  to  dan  got  gedult: 
Dat  ik  nu  bortU  ah  ein  Imu; 
We  gere  n\y  dar  af  icut  to  hue? 
„Hier  nützt  nichts  als  Geduld.    \Veun  ich  nun  ganz  gebrochen  (betrübt)  wäre,  wer 
wttrde  mir  etwas  dafUr  zum  Lohne  geben?"    Das  Gleiohniss  scheint  daher  be- 
nommen, das.s  die  Schote  der  Buhne,  wenn  sie  trocken  geworden  ist,  oft  von  seln.st 

Elatzt.  ü.  erklärt  bomten  durch  vor  Zorn  zerbersten,  platzen,  toben  als  ob  man 
ersten  will.  Zorn  ist  hier  aber  gar  nicht  am  Phitae.  Dass  beraten  in  der  Be- 
deutung genau  unserem  brechen  entspricht^  beweist  die  Stelle  ans  Reuneis  Brem. 
Chron.  1,  116  de  tniihre  (Möhre)  burst  entwei. 

336.  Oy  berroi  hide  jiink  ntwl  alt, 

Wat  ye  in  matschop  vcrink  aalt, 

Wat  iHwer  i»  beide  arm  unde  ryke. 
Hoffmann  (erklärt  verinc  = 'im  vorigen  .Iidire.'    Richtig  auf  die  lu  kaiinte  Münze  ist 
es  schon  im  Mnd.  Wb.  5,238  gedeutet.    Ich  erkläre  aber  al)\veicheud  davon:  „Alles 
was  je  in  einer  Genossenschaft  einen  Heller  wert  erachtet  wurde.  Ich  hOrte  öfter 
im  Seberze  sagen.  Dn  giltst  *nen  Dreier  und  ich  drei  Ji^fennigel 

850 f.  lese  leh:         ^yat  den  durel  sal  de  beUrel, 

De  neyne  kroden  nicht  en  hevet. 
„Was,  znm  Tenfel,  soll  der  noeh  am  Leben,  der  kdn  Geld  liat"  St  des  hdsL 

ei/ne  kroden  setzt  Iloffmann  eytic  gy<uhii  'eine  Gräte'.  Ä'rö^m —  ' Kleingeld '  wird 
aner  noch  jetzt  gebraucht,  bclevet  ist  Part,  praet.,  wo  gewöhnlich  der  Inf.  Praes. 
steht.    A'gl.  268  wat  hclpet  dit  gedan?  „was  hilft  es  dies  zu  thun." 

3s;>  wird  losen  durch  'wahrsagen*  »Tklärt,  was  aber  nach  II.'s  eignem  Ge- 
stäudniss  kein  niedd.  Wort  ist;  es  ist  lesen  zu  schreiben.  0er  Zauberer  Uest  adne 
Beschwörungsformeln  aus  dem  aohwarzen  Baohe. 
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393.    De  quemen  al  hervor  v 
geinslikcn  ganz  und  gar'  passt  nicht  in  den  Zusammenhang.   Ich  lese:  De  quemm 
al  hervor  OiAm,  YgL  Lttb.  Bodend.  1662  he  kumt  eiiken^        90  ein  def. 

421.  JA-  hrl'be  genomen  qroten  schaden,  .dm  teil  ck  wi-der  rcmmen  in,  sohlik 
darum  des  dmrh  stpr    ll/s  Frkläniiijr  ist  bereits  im  Mnd.  Wb.  2,  :i74  zuriick- 

Sewicsen,  doch  genügen  aucii  die  dort  gogobeuou  Erklärungen  nicht  Sollte  nicht 
le  Stelle  verderbt  und  zu  lesen  sein:  den  wü  ek  weder  brengen  in -^9 
430  ff.  Ok  tcf  sik  mit  dem  durel  hesleitj 

Dar  an  hei  gern  en  snippen  vett: 
Ilei  seheidef  nicht  ran  eme  mnder  tehaden. 
H.*8  Deutung  wird  schon  im  Mnd.  Wb.  IV,  27(5  bezweifelt.  Auch  das  erste  hn  k:\nn 
nur  auf  den  {rehen .  welcher  sich  mit  dem  Teufel  einliisst.  Ich  setze  vermutunifö- 
weise:  Dar  an  hei  gern  (leicht)  en  tsnoppcn  (catarhus,  reuma)  vdt  wmgm  wW 
noch  von  der  Aufnahme  eines  AnsteeknngsstofiS»  gebnneht  Vgl  moh:  de  IwM 
van  Gerh.  v.  Minden  98,  2. 

435.    St.  Gein  ist  wolil  Hen  tax  lesen. 

442.  Ueber  diesen  Vers  ist  bereits  das  richtige  im  Mnd.  Wb.  unter  aerden 
bemerkt 

&03  lies:  an  ene  straie». 

Nach  574  ist  eine  stärkere  Interpunktion,  em  Punkt  oder  Semikolon  m  setzen. 

579  lies:  It  sy  uns  leü',  it  sy  uns  leit.   Vgl.  7S4. 

5S1.  du  hefsf  my  eine  larnje  reise  henonien.  Du  hast  mir  den  Krfolg  einer 
langen  Reise  zu  nichte  gemacht.   Lesart  d.  u.  llds.:  St.  252.  H.  68. 

68«.  Iwterwort  'Bösserwort*,  wie  Hofimann  imd  *heilendcs  Wort/,  Trostwort, 
wie  das  Mnd.  Wb.  erklärt,  ist  sonst  nicht  belegt.  Die  Ilds.  hat  ilbrigens  buter 
wort,  und  die  Stockh.  Ilds.  V.  8S8  zeigt,  dass  dies  aus  bitter  wort  entstellt  ist 

718  ff.  lese  ich:        Ik  teil  ok  dat  toh-engen  wol, 

Dat  du  al  deit  vrochten  sol. 
al  deit  =  «lies  Volk.    Vgl.  Höhnst.  Hds.  1«1  f.  Ik  tvil  dat  ro,ihen  (llds.  waghen) 
wol  dat  me  dy  vrochten  sol   Ilt.  erklart  vrochten  hier  =  fruchten,  nUtzcn;  es  heisst 
aber  'fllrefatmi,  verehren*. 

720  f.  ist  vermutlich  zu  lesen : 

Dat  dy  al  de  werlde  werde  bekantf 
Dat  love  ik  dy  in  dune  hatU. 
bdami  werden  üuse  ich  als  im  Jurist  SSnne  ab  'sieh  abhSngig  bekennen  von  Jemand; 
s.  Mnd.  Wb.  1, 208. 

768.  War  wil  ek  hen?  ik  en  werde  wol  tein. 

Imme  stocke  breuget  meii  einen  wol  gein. 
II.  Ubersetzt:  „Wo  will  ich  hin?  Ich  werde  wohl  nicht  davon  kommen:  im  Stocke 
[Cefängniss]  bringet  man  einen  avoIiI  dazu.  (  Wenn  man  gefangen  ist,  wie  ich,  so 
muss  man  sich  schon  drein  finden.)"  Kr  fasst  danacli  gein  —  gegen,  es  ist  aber  das 
Verb  gein,  confiterl:  „Im  Stock  Dringt  man  einen  wohl  zun»  C.estUndniss.  Auch 
tein  ist  in  der  von  H.  anp'noumu'nen  IJedeutung  nicht  ))elegt.  Ich  schreibe:  tk  en 
werde  wol  in  tein  „Ich  werde  wohl  keine  Einwendwigen  machen".  Auch  V.  Ö13 
liest  das  Mnd.  Wb. :  (Du  saJUt)  bdsennm  iMMfe  gwn  openbar  wtde  dar  nteht  in  fem, 
dai  Th,  des  duvde  si 

II.  Zur  Stockholmer  Hds. 

30.  Wat  des  horea  an  mff  dot  iL  l  „Soviel  der  WaM  an  n^  ist  *.  Ist  vielleicht 
etat  zu  lesen? 

58.   Dit  rede  ik  vor  ja  allen,  schit!  (.nicht).   Der  unreine  Reim  ist  nicht 
glaublich.   SoUte  nicht  alle  achicU  'für  jeden  Fall*  an  lesen  sdn? 
140*  lese  ich:  In  aller  behendicheit  han  ik  votnunst 
156  lies  werütker  *  weltlich^*;  179  weiHiken. 

191.  Hds.:  iVocÄ  dar  an  dat  yk  hope.  Ich  lese:  Nach  «w,  dat  ik  hope. 
Vgl  Heimst  Uds.  16. 
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232  f.  lese  ich:  Ik  besu-ere  dij  by  deme  foZie, 

Den  Jy  vden  ('helen')  alle. 

244  IT.  lese  ich:       Bu  deme  gode  de  lof  unde  gras 

iMde  alle  ditüc  geschapen  hat 

Beide  gut  uvde  qnaf. 
MimchcH  un<le  ok  erde  achop. 

Die  von  H.  »Dgenommeneii  Subst  mimchop  und  «rdeseAop  sind  nieht  weiter  belegt. 

272,  321.  Das  von  H.  angenommene  lyhop  ist  im  Und.  gar  nicht  belegt  Das 

hdsl.  lyken  kop  'billigen  IlandcP  ist  anch  gar  nicht  zu  beaweifefaL 

;U2  lies  mit  der  Hds.:  Dat  dy  neu  man  to  trode  möge  komen. 

311.  Ich  set7.e  Punkt  nach  :<13  und  schreibe:  An  himde  noch  an  erden  Dy 
math  nein  trost  ici  rdcn.    Vgl.  II.  131  f. 

326  ist  dem'ift  nicht  in  denestnian  zu  ändern.  Es  ist  =  Dienste ,  Dienstbote. 
Vgl.  D.  W.  n.  Dienst  n.  d.  Mnd.  Wb.   Auch  387  ist  es  wohl  in  dieser  Bedentnng 

zu  fassen. 

353  z.  d.  V.  8.  <))»cn.    Ebenso  z.  374,  376. 

383  lese  ich  und  iuterpungiere  ich: 

Nene  amisgen  ee^Uu  snydrn, 
Du  en  u'hU  se  in  myn  ere  qeeen: 
De  en  ivil  ih  dy  nicht  bcsc\\ercn  (lids.  bekcren) 
„Du  sollst  kein  Almosen  austeilen  {Hnydcn  ei^entl.  vom  Schneiden  des  Brotes),^  du 
wollest  sie  denn  zu  meiner  Ehre  geben.   Die  (solche)  Almosen  wUl  ich  dir  nicht 
abschneiden."   bescheren  'berauben'  R.  V.  HOöo. 

397  f.  lese  ich:  (J  we  dat  sote  wort 

Dat  tB  my  u;igcrne  gliehoH! 

.  414  hat  die  Hds.  richtig:  gikesprokeH.  428  ebenso  ne  st  ny. 

462.1  ist  vielldcht  zu  lesen: 

/)u  sehalf  de  hrsfen  efien 

Yrunden  to  dyner  tafelen  selten. 
sollst  die  besten  Mahlzeiten  Freonden  auf  deiner  TafoL  voisetara.'*  S. 
Bern.  vom. 

41)4  lies:    De  sele  kranket  van  naturcn. 

514.    St.  moehtrstu  liest  die  Ilds.  mochtu  d.  i.  maclitu. 

550.  Dass  das  hdsl.  zcghen  in  sedcn  (sagten),  nicht  mit  H.  in  dcden  2U  ändern 
ist^  bemerkt  schon  Sass  8. 243. 

671  lies:  He  rolgede  ome  nltohnnt 

Wyde  seder  (Hds.  syde)  dorch  de  lai^ 

575  f.  lese  ich:     £r  dede  he  unrecht  yenslike. 

Nu  lidet  }ie  den  wcc  to  dem  hctnelrikc. 
Udet  *gehet'.  Hds.  ladet. 

579  lese  ich:        HevesfH  to  den  siinden  wenen  plicht. 
plicht  =  adj.  (eigentl.  Part,  zu  plirhten)  ver|iflichtet,  verbunden. 

(iuS.  Up  dat  du  dyne  Hiwde  Icist.  Ein  nind.  leiden  'beichten',  welches  II. 
annimmt,  gibt  es  nicht  S.  die  Bcm.  vom.  Mau  könnte  auch  vermuten:  Up  dat 
du  Heyne  ewnde  detst 

644  f.  lies:  De  ju  here  heft  (/eladen. 

Kondc  !<•//  unsc  herfe  to  enie  Staden  ] 

059.  yodes  niht  'nicht  von  Gott',  Die  Einschiebuug  von  wort  ist  unnötig. 

683,  698.  eovennne  'salvatrix'  Ist  kein  mnd.  Wort;  es  ist  eomrmne  (mhd. 
tuonerinne)  zu  lesen. 

6S5.  lies:  den  armen  sunderen. 

737  li(\s:  Th.,  Ii  (/(fr  an  dyneme  bede  (Gebete)  stille.  Die  Hds.  hat  bedde. 
Auch  iu  uihd.  Ildss.  linden  wir:  an  dem  bette  (st.  bete)  ligen. 
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747  ff.  ist  in  lesen:   He  heft  gelcyai,  dal  ik  icul  icet, 

Dre  aage  dat  he  nicMes  en  dref 
iim  Vinnen  mde  giÜen, 

Vgl.  H.M9ff. 

799  lies :  Ik  en  mot  (darf;  Hds.  weit)  wtde  ml  olfe  nidilt  gebeden  sin. 
809  lese  lob:      Detdr.  leve  sone,  dorch  mymn  willen 
Dat  ik  dy  vodede  mit  myner  apiUen, 
YgL  doreh  iiynm  mÜen  824. 

821  lese  feh  nüt  der  Hds. : 

Do  des  blinden  sper  so  ghot 

Doreh  dune  vorderen  syden  stot. 
II.  hat  gewiss  Unrecht,  wenn  er  gkut  in  gröt  verändert  ;  nicht  daranf  kommt  es  sn, 
dass  der  S])eer  {<ross,  sondern,  dass  er  gut,  scharf  ist.  Von  noncrcn  Dichtern  ge- 
braucht besonders  Uliland  gern  das  Am.  gut  von  Watfeu:  die  guten  Schwerter 
(Jung  Siegfried);  der  gute  Speer  (Boland  Schildträger).  Vgl.  aneh  Mibel.  (Bsrtseh) 
402  Schilde  gnoi 

888  f.  lese  ieh:       0  we,  ik  tmt  dat  don  jo; 

Dar  bringet  my  dyne  waU  to. 
jo  {:aho)  am  Ende  des  Verses  562. 

912.  XMäer  syncr  tungen  licht  de  Itref, 

He  heft  ene  stolen  also  ein  def. 

Wil  he  ene  nicht  vinden, 

8o  schale  gy  ene  binden 

Unde  stan  ene  mit  rungen: 

De  bref  licht  umler  syner  tungen. 
under  siner  tungen  kann  nicht  heissen  'unter  sehier  Zunge'.  Es  ist  wahrscheinlich 
nnder  siner  dünge,    dune,  iiihd.  tunc  bedeutet  unterirdisdies  Oemach,  HiJhle,  Gang 
unter  der  Erde.  Der  helle  tunc  findet  sich  in  K.  v.  WUrsburgs  Gold.  Schmiede  1 73 
und  in  der  Hartina  88,  40;  99,  84.  Vgl.  auch  s.  Heimst  Hds.  686. 

960.  Theophile,  ik  wil  du  wecken 

Unde  teil  dy  van  allen  sunden  trecken. 
Es  ist  2U  lesen:    Th.,  ik  en  wil  dy  wecken  Unde  wil  dy  van  allen  sunden  recken. 
Vgl  m  H.  722  (Hf.  692). 

ni.  Zar  Helmstedter  Hds. 

10 iK  baten  nach  dem  Abdraeke  bei  Bruns: 

My  was  neyman  ghelike 

an  reden  un  ok  an  sinnen. 

De  hadde  ik  ätte  en  bynnen, 

noch  eren  so  ik  hope. 

Ghekoren  wart  ik  to  eyneni  btscope. 
noch  erklSrt  6r.  durch  *^enug',  und  aneh  EttmflUer  nnd  HoiAnann  haben  diese  Er- 
klärung an;?enoninien.  Ks  kann  aber  hier  nur  fiir  nach  stehen,  das  im  Mnd.  neben 
na  erscheint.  Nach  eren  erklärt  Beuecke  im  Würterb.  z.  üartmanns  Iwein  durch 
'80  dass  man  sieh  nlelit  nt  schimea braucht';  vgl.  aneii  Mnd.  Wb.  I,  44:{;  Schmeller, 
Bayer.  Wörterbuch  H,  124. 

loh  lese  nnd  interpnngiere : 

Jiiy  was  neyman  ghelike 

An  reäm  vmde  an  ewmen: 

De  Jioddc  ik  alle  cnoynnen. 

'Nach  erm,  so  ik  fiope, 

Ghdeoren  wart  ik  to  eynem  hieoope, 
hinnen  hebben  'geistig  eriasst  haben'  noch  jetzt  im  Gröt&-6mbenhag.  gebHiacldieh, 
wenn  auch  von  Schanibach  niclit  aufgeführt. 

6Uff.  (E.  u.  III.  5b)  ist  2U  lesen: 

8.  gprak:  *Th,,  wat  numeetu  himede 

(Dat  rs  jo  der  papen  sede), 
Dat  du  my  so  sere  beswerd  liest 
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Bu  (ktn  goih  de  de  lof  unde  grau 

Tmde  aUe  dinge  gescapen  kai 

Brjfde  got  wjnr  qxud? 
Die  Büsst^ruug  got  muie  quat  ergibt  sicli  ans  der  8tockh.  Uds.  V.  246;  vgl.  auch 
X.  732.  besweren  'incantare*  ist  ds  sehw.  v.  im  Mnd.  Wb.  Bleht  belegt;  liegt  eine 
Verwecbslung  mit  besicereH,  'belasten'  vor? 

119  (£.  IL  Hf.  115)  lies:  ISt  wü  dy  nikt  vor  leghen  'iob  will  dir  niehts  vor- 
lügen 

131  (E.  u.  Hf.  127)  lies:  Uiide  nummer  dy  neu  trost  sculle  mer  werden.  Statt 
dy  nen  bat  die  Hds.  dyne  (entstellt  aus  dy  nci  Vgl.  Tr.  Hds.  töl  Dti  fiein  ttwi 
mer  an  dy  cn  sy.   Hf.  schreibt  dyner;  E.  ändert  willklirfieh. 

145 ff.  (E.  u.  llf.  141)  lese  nnd  interpuuffierc  ich: 

Thcopnilus  sprak:  Du  wilt  my  dar  to  drivcUf 

TMt  dir  eynen  bref  scal  st^uryven 

Unde  emi  hantfcste. 

(Also  au  sprekent  also  de  beste) 

De  my  an  miyne  tde  yeyt. 

Dar  to  hyn  ek  al  hereyt. 
St.  ae(d  hat  die  Hds.  Ixde^  welches  die  Ilgg.,  obgleich  er  keinen  Sinn  gibt,  bei- 
behalten haben.    Tr.  Hds.  645  sal.   St.  331  schal.    Also  du  sprekest  also  de  beste 
*DvL  spiiehst  so  wie  der  Beste;  da  yerstebst  sehr  gut  za  reden.'. 

161  Hü.  \i.  Hf  157.  St  des  hdsl  waghm  lese  iefa  voghe»  ^fUgen,  passend  ein- 
richten' (Tlf  maken). 

186  (£.  u.  Uf.  183)  lese  und  interpuugierc  ich: 

Versake  ok  aUer  dinge 

De  man  in  der  kerkev  singe, 

Spreken,  denken  unde  lesen. 
Vgl.  Tr.  670  tr.;  St.  364  ff.  abweichend.  —  Dkbb  der  Teufel  denen,  die  mit  ihm  ehien 
P:ikt  machen,  das  Sprechen  verliioti  t  .  s(  hon  aus  dem  alten  Mährchen  vom 

Bärenhäuter  hervur,  worüber  zu  vergl.  Br.  Uriuuu,  Kinder-  u.  Uausmürchen.  3.  Bd. 
Nr.  100. 

203  ff.  (£.  195;  Hf.  199)  ist  zn  lesen: 

Theophil  sprnk:  'Du  hest  my  Bware  rede  vorgd^hetf 
Also  me  Jo  den  mistrosteren  pleget. 
*I>n  hast  mir  schwere  Bedingungen  vorgelegt,  wie  man  es  immer  den  Verzweifelten 

(die  sich  mit  dem  Teufel  einlassen)  zu  tlmn  pnci::!.'   sware  rede  entspricht  dem 
bitter  woH  der  Stockh.  Hds.  3SS,  in  der  Tr.  Uds.  bbö  in  buter  wort  entstellt,  was 
von  Hf.  in  hoterwört  (Büsserworte  sie !)  geändert  wird.   Vgl.  auch  Sass  S.  42. 
231  (E.229;  Hf.  227). 

A'it  HC(dtn  don  u-at  ik  dy  hetc. 
Der  folgende  Heim  bereit  zeigt,  dass  heit  m  lesen  ist,  welches  als  Präterit  zu 
fitssen  ist  V.  233  ist  schon  von  £.  u.  Hf.  richtig  als  Sclireibervers  ausgeschieden. 

260  f.  Dit  iß  eun  stucke  sulver  fin, 

Daf  hebne  to  der  (H<ls.  des)  koste  dyn. 
'Dies  ist  ein  Stück  feines  Silber  (nngemüuztcs  Metall)'?   Hf.  vermutet  L  d.  Anm.  ZD 
253  offenbar  ftlsch  nach  St  459:  dU  is  ein  gülden  vingei-yn.   Vielleleht  ist  naeh 
Tr.  798  an  lesen:       Dit  is  ein  scutel  ('Schüsser)  atmerin: 

Dl-  hrhhe  to  der  koste  din. 

277 — 79.  I)ie  ungereimten  Verse  passen  alierdiu^  wenig  in  den  Zusammen- 
hang, und  ich  stinune  EttmiUler  bd,  der  dieselben  (s.  Bens,  naäi  265)  strddit 

308  (£.  291 ;  H.  295)  lies:  0  wy  it  der  leyden  stunde, 
315  (Hf.  299).      God  vorlene  uns  (die  fyne  synne 

Un  geven  um  syne  gotliken  mynnef 

Vreae  und  syne'  gnade  to  reden 

Dat  et  anname  mote  rcesen. 
Auch  hier  halte  ich  die  Ueborliofennig  von  H.  für  entstellt  mid  verstUmmelt  Die 
entsprechenden  Verse  der  St.  Hds.  545  tl'.  lauten: 
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God  vorlene  uns  symn  vreäe 
linde  dar  to  guden  scde, 
Sfpir  fpuide  my  to  redende  also, 
Ihd  i't  ijode  annnne  sy  loid  wy  de$  werden  vro. 
leb  glaube,  das»  die  Vorlage  vou  H.  etwa  folgeiidermasscn  geläntet:  hat: 

Grod  vorkne  uns  allen  fyne  sede 
Unde  geve  wu  synen  gotlikcn  vrede 
ünde  iny  syne  gnade  to  redi'.tif 
Dat  it  anname  mote  wewn. 
Zanächst  kam  dem  Schreiber  st  eede  das  nicht  passende  synne  in  die  Feder,  wobu 
sich  der  Reim  nu/nne  von  selbst  einstellte,  während  aber  zugleich  das  msprüng« 
liehe  Keimwurt  vrede  erhalten  blieb  imd  in  die  nächste  Zeile  geriet 

332  f.  (£.311;  U.  aiti)  lese  ich: 

Dat  schock  tohatU  dama; 

Ej/n  Islik  sprak  ein  ave  Marjn. 
Die  Verse  sind  einlach  berichtend  und  beziehen  sich  auf  die  Aut't'ührung  (vgl  324  ÜX 
sie  Iditten  also  von  den  Ilgg.  als  BfllmeiMuiwebnug  gcdmokt  werden  mitesen.  Wie 
hier  epreke  f.  sprak,  so  ist  V.  337  sprak  t  sprdeet  Tersehrielien. 

841  (£.320;  Hf.325)  lese  ich: 

Me  sprak:  volye  my  du 
AUus,  mdghe  minscAe,  nu. 
St.  nu  liest  <Iie  ITds.  fu.  V.  :m  beziehe  ieh  auf  den  ZOUner,  Hf.  &88t  es  falsch 

als  Anrede  au  die  Gemeinde;  vj^l.  8t.  5(J8. 

355  (K.  :h34;  Hf.  3391  hebbest  ist  Conj.  imd  nicht  zu  äuderu.  Nach  3'>l  fehlt 
ein  Vers,  der  von  Hl  riehtlg  nach  St  577  hergestellt  ist  Auch  sunde  st  ims 
scheint  richtig. 

392  (E.  371 ;  llf.  ;<7H).  Die  Ilds.  liest  richtig:  Du  biet  ok  aüe  tijd  an  einen 
hcnden;  es  ist  yhescricen  aus  V.  390  zu  ergänzen. 

409.  Das  Over  meree  ist  von  Hf.  (393)  In  (wer  mir  geändert.  £.  (Anm.  a.  38i) 
will  nicht  ändern.    Man  könnte  auch  occrnwyesch  vernuiten. 

410  lies  On  st  fhie.   E.  (3S8)  und  II.  (394)  lesen  En. 

415  (K      ;  Ilf.  409).  Das  Überlieferte  Gif,  das  Hf.  zu  erklären  veisncht,  wird 

aus  Gy  (ihi)  entstellt  sein. 

421  iL  (E.  397 ;  Hf.  403)  ist  stark  verderbt  Ieh  stelle  dieselben  mit  Zuhilfe- 
nahme von  St.  654  ff.  etwa  so  her : 

O  »•(',  ik  vil  kloken  man, 

Myne  oaen  tatet  my  bieter  ganl 

Dat  ik  bin  so  sere  ghedovet  unde  dum, 

De^  is  myn  mnnt  worden  etuM, 

Ik  bin  also  et/n  yok: 

Myne  oren  stnt  my  worden  dof. 

Des  is  my  lange  toren  (vgl.  St.  660) 

Dat  ik  nicht  üan  godes  tcort  hören, 

Ik  han  vorsellet  eynen  kop, 

Des  mof  ik  sin  verloren  ok 

Unde  de  sele  jo  to  voren. 

It  were  beter,  dat  ik  nieht  were  boren! 

436  (E.  412}  Hf.  41$)  ik  vü  armen  ist  nicht  au  SodenL 

449  (E.  426;  Hf.  42S)  lese  ich:    To  der  wü  ik  viA  «pode»  und  erkläre  eik 

Spaden  — Hik  spoden  'sich  eilig  wohin  begeben'. 

Die  Verse  499  (E.  476 ;  Hf.  478)  sind,  wie  schon  oben  bemerkt,  unrettbar  ent- 
stellt y.  501  venttt  sieh  denilieh  als  FUekvers. 

519 ff.  (E.495;  Hf.  498)  lies: 

De  heft  drc  daghr  Ivyln-n 
Dat  he  nu,  heft  entweucn  (lids.  cntswcgen) 
Nickt  wen  wenen  un^  aillen. 
,£r  hat  drei  Tage  gelegen,  so  dass  er  an  nients  als  wehnen  und  schreien  gedacht 
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hat.'   Zur  Bedeutung  von  entwegen  vgl  Gerh.  v.  Minden  III,  2ü  Hichenea  drankea 

men  doch  entwoch. 

524 ff.  (£.600;  H£  503)  lese  ich: 

Wente  ik  bin  de  rene, 

De  jo  de  SMuier  atischre: 

Salva  regina  misericordie. 
ansrhrc  =  Praet.  '  anrief \  Das  Verb  ansdmm  ist  im  Mnd.  Wb.  niobt  belegt,  wohl 
aber  das  Subst.  an^chrei. 

550  ff.  (£.  526;  Uf.  ö29)  ist  zu  lesen: 

Ik  tffil  seyn,  um  ik  ome  boie. 

Siner  groten  sunde  swere. 
„Ich  will  sehn,  wie  ich  die  grosse  Last  seiner  Sünden  von  ihm  nehme," 

558  (£.  534;  llf.  53 <)  liest  die  Hds.  richtig:  Ome  hedde  d(U  sin  vorgheven. 
„Ihm  wSre  das  (dass  er  sieb  von  mr  losgesagt  hat;  mit  Beaiebiuig  auf  V.  55(i) 
vergeben  worden." 

560  (£.  536;  Bf.  539)  lese  ich: 

My  deden  we  myne  icunden, 

Do  he  tnyner  äuo  vorsok 

Unde  der  scUigen  vnicht  de  my  gedroa^. 

..Mir  tliaten  meine  Wunden  noch,  da  er  sich  von  mir  lossagte  und  von  (dir)  der 
seligen  Fnicht,  die  mich  cebar.  Vgl.  176  (Hf.  173)  und  die  im  Mnd.  Wb.  V,  42S 
angefHIurte  SteÜe  aus  dem  Oldenbnrger  Gebetbndit  7%eophüuB  de  dyncr  unde  dyner 
leren  moder  vorHeken  hndde.  Die  Einsehiebujig;  von  mlujen  aus  St.  792  ist  nütig,  da 
salige  vrncht,  der  scelden  vr.  eine  stehende  Bezeichnung  fiir  Maria  ist. 

586  ist  das  hdsl.  enierde  (Ilf.  565  er  nerdc)  nicht  zu  ändern. 

Ebenso  ist  595  dem  (E.  571 ;  Hf.  574  des)  richtig;  es  besieht  sieh  auf  spere, 
nicht  9xd  joden,   grot  ist  in  ghot  zw  ändern;  s.  z.  St.  821. 

599  ist  do  in  jo  zu  ändern;  E.  (575)  behält  es;  Ilf.  (578)  schreibt  jn. 

605  (E.  581 ;  Hf.  584)  lies  one;  Ilf.  liest  ene.  Ebenso  ist  636  van  ome  (E.  608 
fan  eme;  H.  613  van  hintie)  nicht  zu  beanstanden.  650  ist  von  Hf.  (626)  de  unnötig 
eingesetzt;  der  Ausfall  des  Rel.  pron.  kann  nleht  anffidlen.  651  ist  verdomet  «Harn 
richtig  von  E.  u.  Hf.  in  rordovet  gebessert 

670  f.  Uest  die  Hds.  richtig: 

Jk  han  one  gevraget  mre 
Mynen  keren  Lucifere. 
Der  doppelte  Akkusativ  i.st  bei  vraaen  nicht  auffällig.   E.  (635)  schreibt  vme  eme; 
Hf.  (642)  ene,  was  er  aber  auf  Lucifer  zu  beziehen  sclu^int. 

686  (E.  651;  Hf.  658).  He  (der  Brief)  lit  Lxudfcr  tauh-r  siurm  jucke.  Die 
Herausgeber  haben  mit  ihren  Erklärungen  und  Aenderun^vorschlägen  nicht  das 
richti«:»'  p^etroffen  Auch  die  Erklänuig  Woestes,  welcher  im  Mnd.  Wb.  II,  107  jok 
als  Mauernische  hinter  Luciters  Hochsitze  erklärt,  ermangelt  der  Begründung.  Auch 
V.  700  (Hf.  692  [s  St  9341  steht  de  under  di  Iii  bearaven.  Die  Verse  scheinen 
r<  ttun^'sios  entstellt  Yielleieht  änderte  der  Schreiber  das  dmg  der  Vorlage  in  Uiek 
'Loch  s.  z.  8t.  'J12. 

Ueber  702—705  (E.  667;  Ilt.  674J  s.  die  Vorbemerkung. 

718.  Das  hdsl.  vueren  Sndere  ich  In  wiefien  (Tfolaie).  E.  (678)  sdnisibt  ßrm; 

Hf.  (685)  vorveren. 

716  ff  lese  ich  mit  Ver^leichung  von  St  .956: 

Maria  aprak:  'nu  slap,  Tlieophikf 
Du  heft  dre  dage  unoe  me 

Ati  qrotcm  dircnge  wesen: 
Xu  bist  II  (dlcr  sorge  genesen.* 

722  f.  (E.  685;  Hf.  692).  Auch  um  diese  Stelle  haben  sich  die  Hgg.  vergeblich 
bemttht  Ich  lese: 

Xai-ia  sprak:  '  Theophil e,  ik  teil  di  recken 
Unde  wil  di  nicM  vorscrccken. 
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recken  ist  reken  'wieder  fo  rcke,  in  Ordnunf?  brinf^en'.  Die  Form  mit  ck  ist,  wenn 
auch  nur  filr  das  Adj.  belugt  im  Mnd.  Wb.  III,  455,  Z.  2  von  oben.  Vgl.  z.  St 
Hds.  962. 

726.  (E.  680;  Hf.  ß96)  die  Hds.  liest  richtig:  mit  mnderlikm  sdkm  'Ulf  ge- 
heimnisvolle Weise';  vgl.  R.  V.  4874  dorrh  sunderlykc  »ake. 

Die  Verse  73*2— 742,  welche  von  Hf.  gestrichen  sind,  machen  durcliaus  nicht 
den  Eindruck  der  Unäehtheit;  nur  V.  732  verrät  den  Bearbeiter,  der  das  Dnuna  in 
onShlende  Form  brachte.  Kr  Avird  ursprünglich  geschrieben  haben: 

Theophil  sprnk  in  korter  i^rint: 

Ik  love  an  dincn  sotten  den  hiUiijen  Kriat, 

Unde  teil  one  mmmer  mer  rortim 

Unde  de  juncfrowen  tnaget  Marieiif 

De  mi  gnade  wnnnen  Jtat, 

Dat  alle,  got  mnh'  gwtf, 

Kondvn  spreken^  de  wenegen  und<  (pcfni, 

Se  kondeu  ae  mit  love  nummer  mer  boten, 

8e  m  konden  w  nummer  vul  lovm: 

Se  sin  alles  loves  enhoven. 

Gesetzt,  dass  alle  Geschöpfe,  gute  und  böse,  die  kleinen  und  ?rrossen,  sprechen 
könnten,  so  könnten  sie  sie  mit  Lob  nicht  befiriedigen:  sie  sind  über  alles  Lob  er- 
haben. Zur  Formel  got  unde  qmt  vgl.  St.  Hds.  246  und  die  Bern.  s.  V.  63. 

746  (E.  707;  Ilf.  700)  kaim  ich  Ettmüllers  und  Iloffmanns  Erklärung  von 
vorrt'deu  als  'verriüiMi.  in  die  Irre  piTitteTi"  iiiclit  billigen.  I>ie  St.  llds.  OSO  hat  un- 
zweifelluift  da«  riclitige:  Ik  haddc  nty  vonxdii  ai  to  sere:  Icii  hatte  mich  zu  sehr 
dnreh  Verspreehen  gebunden. 

Northeim.  KuitEUT  ÖPKENGElt. 


Zu  Gerhard  von  Minden. 


2,  21.  De  wuLf  ^rak:  Dat  is  schuU  gendch 

van  di,  dat  dtn  drank  mi  gerHehf 

de  mit  dt  moste  sin  verdomet; 
dut  vlet  drovet  unde  ivlomct, 
dat  ik  is  drinken  nicht  en  much; 

Diese  Stelle  ist  znletst  von  Sprenger  behandelt  Gemanta  XXXIV,  419.  Derselbe 

liest  V.  22  gedröch  statt  (jvrorh  una  tilgt  V.  21  hinter  rirf  cm  hc  ein.  Ferner  hebt 
er  hervor,  dass  wUnnen  und  droven  uicnt  in  intransitiver  Bedeutung  vorkämen.  Leta- 
teres  ist  jedenfiilb  richtig.  Bs  scheint  mir,  dass  die  Schwierigkeiten  dieser  Stelle 

bis  ;iuf'  i/froch  sich  leicht  beseitigen  lassen,  wenn  man  din  drank  in  V.  22  als  Sab 
jekt  auch  zu  drovet  unde  wlomet,  dut  vlet  als  Objekt  zu  diesen  Verben  fasst  und 
"hinter  V.  23  das  Semikolon  tilgt.   Das  von  Sprenger  ergänzte  he  in  V.  2 1  ist  zu 
streiehen. 

9,  100.  Unde  irardcn  vnst  aldus  gebunden 

mit  einem  vaden,  den  se  maukn, 
daraf  gcmget  was  ein  hot. 

Gegen  des  Ilerausg.  Konjektur  hot  'Endehen'  für       'Hut*  und  meine  Erklärung 

von  qt'ne(]'-f  '  ^vnw^x'.  Nd.  Jahrb.  XllI,  75,  hat  sich  Sprenger  a  a.  0.  ausgesprochen, 
der  iiöt '  Hut '  beibehalten  wilL  weil  das  landschaftlich  begrenzte  bot  sich  im  älteren 
Niederdeutsch  nicht  belegen  utost.  IHeser  Grand  Ist  ni^it  stiehhaltig,  ganz  abge- 
sehen davon,  dass  Sprenger  selbst  gelegentlidi  in  ähnlicher  Weise  vcriiihrt,  d.  h. 
Formen  ansetzt,  die  sich  im  Mnd.  nicht  belegen  lassen.  Ob  bot  nicht  auch  ander- 
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weitig  vurkoniint,  bleibt  noch  zu  untersuchen.  In  der  l'orm  höf  scluint  es  sich  in 
Kattenstedt  a.  IL  za  finden.  Das  abgesiigte  Stammende  eines  vum  Winde  um- 
geworfenen Waldbaumes ,  an  dem  sIen  noeb  Erde  md  dte  abg^erissenen  Wonseln 

befinden,  heisst  liier  iinrhdt.  Was  war-  heisst,  kann  Ich  zwar  nicht  mit  Bostinnut- 
heit  sagen,  vermute  aber,  dass  es  für  it?«rjw  steht;  icarfcöi  bedeutete  dann  Wartende, 
vergl.  warmchifeU  'Wurtschaufel'.  Aus  Halberstadt  ist  mir  der  Faniiliennarae 
Gerooth  bekannt.  Auch  in  diesem  Namen  könnte  both  'Ende'  bedeuten.  Dass  bot 
eine  Neubildung  sei,  glaube  ich  nicht,  sondern  hnMe  es  für  ein  uraltes  Wort,  auch 
wenn  es  sich  für  das  Mnd.  nur  aus  dem  Laiendttetrinal  belegen  lässt  Wie  manches 
alte  Wort  lebt  imVolksmunde,  das  sich  in  der  älteren  Sehrittsprache  nicht  findet.  — 
Was  die  gegen  mich  gerichtete  Bemerkung  betrltTt,  dass  ich  durch  Seelnianns  Kon- 
jektur verleitet  ein  im  Mud.  nicht  belegbares  nagen  =  gnagen,  hingen  'nagen'  an- 
setze, was  um  80  bedenklicher  sei,  als  aach  ftir  das  Nd.  nagen  der  Umlaot  uner- 
wiesen sei,  so  scheint  es  mir  mit  dieser  Begründung  um  nichts  besser  zu  stehen, 
obwohl  danun  meine  Erklärmig  noch  nicht  richtig  zu  sein  braucht.  Warum  die 
Worte  daraf  geneget  was  ein  Mt  heiasen  müssen  'womit  ein  Hut  genSht  gewesen 
war',  hat  Sprenger  nicht  gesagt;  dass  hot  *IIut'  und  geneget  'genäht'  heissen  kann, 
weiss  ich  sehr  wohl,  und  der  Herausgeber  wird  es  auch  gewusst  haben.  Dennoch 
halte  ich  in  diesem  Zusammenhange  diese  Bedeutung  nicht  für  richtig.  Was  thut 
es  zur  Sache,  dass  mit  dem  Faden  ein  Hut  genaht  war?  Und  warum  gerade  ein 
Hut?  Komite  es  nicht  auch  eine  Schürze  sein?  Der  Zusatz  ist  nichtssagend.  Noch 
fragt  es  sieh,  ob  (laraf  'womit'  heissen  kann;  eher  'woraus",  indem  es  den  Stoff 
angiebt,  von  dem  oder  ans  dem  elwas  gefertigt  wird.  Vergl.  mnd.  Wb.  I  485  s.  v. 
daraf  und  V  684  s.  v.  werken,  —  Wenn  für  da.s  lid.  nngen  der  Umlaut  unenveislicli 
ist,  so  ist  damit  filr  das  Nd.  nichts  bewiesen.  Der  Umhiut  im  Nd.  muss  erst  noch 
untersucht  werden;  soviel  steht  JedeBftills  fest,  dass  er  im  Nd.  oft  steht,  wo  er  im 
Hd.  fehlt.  Um  Fallerslelien  findet  er  sieh  vielfach  in  Worten,  die  ihn  nm  BUtnken- 
borg  nicht  haben.  Wenn  er  aber  im  JKd.  nicht  einmal  gleichmüssig  auftritt,  so 
kann  da«  Hd.  als  Beweis  für  das  Nd.  nielit  henngczogen  werden.  —  vIeUeieht  Ist 
die  Stolle  gaaa  anders  ab  bisher  geschehen  Ist  an  erUSren. 

6, 1  ff.  Ein  louwc  wolde  jagen  varen;  15  De  wexler  sprak  der  hüte  vro: 
wnü  het  allenc  niehf  hexcaren  'Do  ik  on  snch,  sat  ik  om  to, 

ne  künde,  do  nam  he  darto  dat  ivas  om  to  harde  tom; 

den  hok,  den  weder  nnde  de  ko  do  he  sach 

5  unde  ireckede  mit  on  in  den  n-olt,  do  vlo  lie  mi  also  nere, 

dar  he  dejt  wildes  iviste  enthoit,  20  rechte  als  ik  de  duvel  were'. 
Den  weder  satte  he  in  de  stat,  De  hok  sprc^:  *Do  he  enware  wart, 

dar  men  to  bcrscnde  jo  sat;  dnt  so  lank  ims  min  grawc  hart 

he  satte  enmidden  up  de  warde  unde  mine  Iwme  lattk  unde  gröt, 

10  den  hett  mU  stnetn  langen  barde;  mine  offen  bemende  nnde  rdt, 

hl  den  dik  mite  he  de  ko,  25  do  moste  he  vlein  dor  de  ndt, 
dar  jo  de  iiarten  Upen  to.  doch  makede  ik  om  einen  stöt'. 

De  huwe  on  ^  dem  ^ke  brat^,  De  ho  sprak:  'Ift  dede  ju  geWe 

na  sineni  rechte  he  do  on  wrachte.  unde  jagcde.  on  hir  in  den  dik'. 

V.  1 — 12  berichten  dir  Aufstellung  oder  Anstellunp-  der  .Tiiger.  AufFiillig  ist  sat 
V.  8,  welches  'sass'  oder  sich  setzte'  bedeutet.  Mau  sitzt  aber  nicht,  um  zu  jMeu, 
zu  bersen.  bersen,  mit.  bersare,  altftr.  berser,  erst  im  13.  Jahrhundert  ans  dem  Fran- 
zösischen eingeführt,  steht,  wie  Jaf^i  n,  von  Ilnnden  und  dem  Wilde  selbst:  Wie  die 
Minden,  lieh  und  Hirsen  Hin  und  l^er  durch  die  Staudeti  pirsen.  (II.  Sachs.)  Erst 
Sinter  hat  man  fai  das  Wort  die  Vorstellung  von  teils  configere,  oder  mit  der 
Mchse  zur  Jagd  auf  Hochwild  gehen  gelegt.   Gr.  Wb.  II,  40. 

In  den  im  mnd  Wh  angezogenen  Beispielen  hat  bersen  gleichfalls  die  Bedeu- 
tung 'jagen',  nicht  'birscheu'  im  heutigen  Sinne.  Auf  dem  nd.  Harze  lautet  heute 
das  Wort  j)r':-s(^en.  Fremdworte  mit  aniaiitendem  b,  zeigen  fast  ausnahmslos  in  der 
Kattenstedter  Mundart  ein  ^,  Die  lu  deutung  ist  nicht 'birsclien',  sondern  alljxemeiu 
'Jagen'  von  Menschen  und  Tieren,  gern  vom  Hochwild:  de  harsch  presche  an  mek 
vorht.  Wenn  V.  8  sat  richtig  ist^  so  würde  man  bersen  im  Sinne  von  teKs  configere 
nehmen  müssen.  Vielleicht  ist  aber  statt  dessen  hdt  hadde  zu  lesen:  'wo  man  zu 
jagen  pflegte'.  S.  m^e  Bern,  zu  B.  Y.  812  in  der  Germania  XXXIII,  p.  379.  Zu 
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ver^l.  ist  nocli  bei  Soluuubftch  s.  v.  Um  die  Wendung:  dün  Imrre  ek  tt  liene  ^den 

uiochte  ich  leiden." 

V.  i>  hat  die  Hs.  he  mtte  an  midden  up  de  warde,  an  gehört  zu  satfe,  ati- 
setteii  'Platz  anweisen,  anstelloir  ist  Ausdruck  der  Jägersprache,  Störend  ist  V.  12 
der  Übergang  von  dem  l'Iural  d<ir  jo  de  Juirten  lepen  to  zu  dem  »Singular  tle  lomce 
on  (den  Hirsch)  üt  detn  dtke  brachUj  znmal  wenn  matt  sueh  dea  wild»  in  Vers  r» 
kollektiv  nimmt.  In  der  Fabel  ist  sonst  immer  nur  von  einem  bestimmten  Hirsch 
die  Rede.  Dies  veranlasst  mich  zu  der  Vermutung,  dass  V.  12  zu  lesen  ist:  dar 
jo  harte  Up  hen  io.  Es  Ist  wnhrscheinlioh,  dass  der  Ltfwe  auszoi?,  nieht  um 
iff^end  einen  Ilirsch  zu  jagen,  sondt  rn  einen  bestinunten,  dessen  Standort  (entholt) 
und  Wechsel  (ilar  jo  de  harte  lev  hen  to)  er  genau  kannte.  Dann  würde  V.  0  des 
wildes  auch  den  beRaanten  Hirsen  bezeichnen,  veraehwlegen  wird,  dass  der  Ilirsch 
seinen  Standort  verliisst.  bez.  wer  ihn  hoch  macht,  und  wo  der  Löwe  sich  anstellt 
V.  \\)  berichtet  gleich,  d<  r  LJhve  habe  den  Hirsch  aus  dem  Teiche  gebrndit.  Wenn 
er  weiter  keinen  x\nteil  an  der  Jagd  hat,  dann  dürfen  Widder,  Bock  und  Kuh 
mit  lieeht  ihr  Verdienst  hervorheben  V.  16—2'^.  Aber  V.  27  bat  die  Hs.  do  he 
statTt  de  ko,  und  die  hds.  Lesart  scheint  mir  niftglich.  he  wäre  der  Löwe,  er  sprielit: 
'Ich  that  gleiches  wie  ihr  (Widder  und  Bock)  und  jagte  ihn  hier  in  den  Teich'. 
Es  antworten  ihm  nur  der  Widder  und  der  Bock  {de  weder  sprak  do  mit  dem  ^udbe), 
was  erklärlich  ist,  wenn  auch  vorher  die  I\uli  nicht  gesprochen  hat. 

V.  14  hat  die  Iis.  to  on.  Vielleicht  ist  on  to  wraclUe  zu  lesen.  Das  einfache 
werken  im  Sinne  von  'ausweiden,  zeilegen*  ist  nicht  belegt ;  ^ot0crfoii  wUrde  mbd. 
zewirJx-en  entsprechen ,  Tristan  27*.»3 :  uer  sacJi  ie  hirz  zewirken  so.  Der  Löwe, 
welcher  die  Jagd  veranstaltet,  den  Uii^eh  vermutlich  aus  seinem  Staudorte  hoch 
gemacht  und  schliesslich  ans  dem  Teiche  geholt  hat,  bat  das  Recht  der  Teiluug. 
Sprengers  Erklärung:  he  to  om  wrackte  'that  er  mit  ilim'  scheint  mir  nicht  das 
richtige  zu  treffen,  ebenso  wenig  die  des  lids.  huile  in  V.  15.  Mit  Seelmann  lese 
ich  biUe.  warde  in  V.  9  bedeutet  'Warte'.  Wie  die  Kuh  an  den  Teich,  der 
Widder  an  den  Birschgang,  so  wird  der  Bock  nicht  auf  die  *Hnt',  sondern  anf  die 
Warte  gestellt. 

7,  13.  De  wüe  man  sprak  duase  mere, . 

dat  ik  der  tunnen  wiUe  wen 
6k  wis,  dat  he  Wolde  nemen 

ein  echte  wif. 

Spr.  a.  a.  0.  vermut^.  dass  zu  schreiben  ist  ök  wis  m  '  und  gab  ihn  (den  Willen)  zu 
erkennen*.  Diese  ÜDersetzung  ist  unrichtig,  ök  heisst  nicht  'und';  man  wilrde 

wenigstens  ök  wes  he  en  erwarten  Meine  frührrc  iTklürunj;  lialte  ich  noch  auf- 
recht, wenn  nicht  etwa  wisse  statt  wis  en  zu  schreiben  ist.  Die  Bedeutimg  von 
wiSf  wisse  'sicher,  gewiss'  war  aus  dem  mnd.  Wb.  zu  erselien. 

10,  VO.  dar  hadden  ee  over  güt  gemak.  Es  Ist  overgüt  m  schreiben  wie  sonst 
overgröt. 

18,  11.  Ein  konnink  irnrt  on  gröt  gendch, 

wol  sticht  an  art  unde  ane  toch, 
de  here  van  enem  berge  slöch, 
ein  balke  tank  loidr  ungevöch, 
he  was  to  heidm  i-jiden  ntump. 

Die  Hs.  hat  V.  12  ad  statt  art.  Ks  ist  von  einem  Balken  die  Kede,  der  zwar  lank 
nnde  ungevöch,  aber  dicht  ist,  d.  h.  ane  ast  unde  ane  toch  'ohne  Ast  und  ohne 
Zwei«!;',  toch  ist  nicht  'Li.st',  wie  die  Wortlese  an^'iebt,  sondern  'Zweig'.  In  dem 
aus  ür.  VVeisth.  3,  184  angezogeneu  Beispiele  lässt  das  mnd.  Wb.  diese  Bedeutung 
des  Wortes  noeh  iweifel&ift,  doeh  wie  ich  glaube  ohne  Omnd. 

21,  37.  de  bände  weren  eme  gedreven 

unde  mannich  gröt  stach  ger/rvm. 

Die  Kedcnsart  einen  de  benne  ändrihen  'Jemand  in  barscher  Weise  zur  Eile  an- 
treiben' ist  in  Kattenstedt  und  Umgegend  allgemein  üblidi. 

27,  121  ff.  interpnngiere  ich  folgendermassen : 

Se  leiden  aJh-  sorge  neder, 

hs  trostede  se,  se  trostede  on  weder 
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mit  (Idf  undi'  6k  mit  sofrr  rede. 
Wart  du  gebrukcn  diinHe  vredt, 
dar  af  Weschede  ik  ni  klage 
sitU  noch  to  hove  noch  to  dage. 

143  ff.  int^undere  ich:  De  ridder  or  dn  dankedi'  sere, 

auein  it  (ihre  llandlimgsweiBe)  luirde  unwiflich  were. 
Up  dai  he  dotk  etc. 

i.öO  ist  hinter  rutcen  ein  Komnia  Statt  Punktet  m  setzen;  heBduäU  In  Y.  157 
wird  Konjunktiv  Iniperf.  sein. 

2Sf  19  lese  ich:      Se  sprak:  'Gi  leget:  mit  unercn 

i«  it  beschoren  mit  euer  scheren 
30t  22  Termate  !eh,  dass  es  lieissen  rnoss:  dar  htt  he  an 

how  meygen  twene  ttine  knapen. 

3U,  1  fS.  iuterpun^iere  ich  fnlgendcnnasson : 

Ein  schone  junk  wif  unde  umtadef 
mit  logene  unde  mit  valschem  rode 
brak  af  vil  mangem  manne  gM, 

31,  31  ist  hinter  rede  ein  Punkt  zu  setien. 

85,  6  ist  hinden  statt  hinder  zu  lesen. 

48,  24.  Me  schal  Brat  bidden  vor  de  sele 

dat  U  ome  dama  wol  irga; 

dat  güt  vohjrf  orne  na 
statt  dama  ist  wohl  daran  zu  sehreiben. 

45,  I  ff.  möchte  ich  folgendermassen  lesen: 

£in  vos  gink,  do  de  mune  schein, 

des  n€u;hte8  up  et»  velf,  dar 

dep  pöl  bi  s'uieyji  wrijc  lach, 

dar  he  des  manen  schettwn  sach. 

Dama  am  dnehte  an  »inem  gtbertf 

diif  if  ein  schäpkese  were, 

went  iie  am  duckte  also  geschapen. 

49,  186.  Do  ome  tohroken  iras  sin  schtUp 

to  gadere  l^elt  it  doch  de  vilt, 
dat  it  ome  hangende  do  hUf. 
De  vedere,  ditr  man  mede  scrif, 
de  was  vorgeten  in  dem  hrede; 
die  m/neten  angeet  ome  de  dede. 
(dat  ore  noch  de  duvele  plegef) 
de  brachte  on  erat  to  achterxcege, 
went  de  stak  on  do  umme  dat  hol. 

V.  190  Ist  vorgeten  scliweriieh  richtig.   Wie  V.  194  zeigt,  war  die  Feder  nleht  ver^ 

Jessen.  Statt  rorgrtr»  ist  voraetni  von  vorsitfen,  ef.  rorsrtene  rcnte  'restierende', 
luud.  Wb.  V,  44ii  oder  beseten  zu  schreiben.  Mud.  Wb.  I,  2öU  beseten  'der  eiueu 
Sitz  hat'.   V.  192  ist  von  Sprenger  ricbtip  ertiürt 

51,  4.  Vit  nier  quam  over  al  de  Umt, 

dat  sere  untvrochte,  dat  darunder 

vorborgen  tuere  ein  mervmnder, 

Statt  de  lant  Y.  4  ist  do^  lant  zu  schreiben^ 

52,  28  ff.  interpnngiere  idi  folgendemiassen : 

lief)  ik  (jeAtm 
je  gudes  icht  «»  miner  joaet, 
was  an  mi  jetiigerhande  aoget, 
des  mach  ik  klerie  nn  i/fnrtoi. 
Do  gi  mi  bi  ju  slapen  leten 
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38  flf.  lese  ich:  wer  older,  dat  jn  tokom^n 

wol  mach  bi  tcane  an  kurten  jaren, 
Noehten  blive  gi  wol,  de  gi  \car€% 
allein  untgä,n  sti  mt  de  macht. 

Dar  Hcholdm  

54,  1.  Ein  raven  döt  enen  ^atoen  vatU. 

Do  dankte  he  darna  tohant 

mit  Htnne  wide  mit  gwlem  wiUeHf 
dat  he  den  pawen  wolde  villen 
unde  Wolde  sin  vleach  eten  »an, 
algader  umme  sinen  mgge  kän 
unde  Wolde  mit  den  pawen  gan 
Statt  alaader  Y.  6  ist  wohl  de  vederen  zu  lesen.    Vcrgl.  V.  13  und  14:  Jie  rojte  al 
stfM  veaeren  af  Unde  töeh  des  pawen  vederen  an. 

S9.  des  hin  ik  vredelös 

worden  unde  bin  als  ein  gös, 
de  uppe  de*i  eigeren  gevrös, 
ffeviuet,  hUtt  itnde  beroft 

Statt  gevillet  hat  die  Hs.  gevullet,  was  in  getcullet  und  nicht  in  gevillet  zu  lindern 
sein  dürfte,  de  genee  wuUen  den  Gänsen  die  Federn  nehmen',  »ek  wuUen  'sich  in 
die  Haare  fiüuen'  aind  hente  ganz  Ubltelie  Wendungen  am  Han. 

55^  7.  De  quamen  al  up  enen  dach, 

dar  ne  an  sinem  denne  lach, 
dar  dicke  %mme  ein  dorne  was, 
dafbktnen  Uomen  unde  gras, 

y.  9  war  das  bds.  dat'Van  nicht  in  dar-em  m  ündem. 

&9,  64  ist  das  in  der  Hs.  fehlende  is  zu  streichen. 
61,  66.  '/'"  Wolde  trecken  men  begundc: 

de  hart  de  wart  tohant  gestört 

wnäe  cm  tohant  so  «eme  wnivOH 

van  groter  snelheit  siner  bene, 

Statt  gestört  hat  die  Hs.  gehört.  Mit  R«M')it  verwirft  Sprenger,  Pro^mm  Northeim 
1S79,  Seite  9,  das  vom  llerausg.  gesetzte  gespart.  Aber  ebenso  wenig  ist  Sprengers 
Ändening  femH  richtig,  die  er  auch  Fabel  47,  05  statt  des  hds.  upgdwret  vor- 
genoiiiiiit  n  hat.  An  beiden  SteHen  lialte  ich  upgeboret  und  gebort  für  das  richtige. 
In  der  Waidmannssprache  heisst  es  einen  üirsca  'hoch  machen',  aufjagen  aus  seinem 
Aufentiialtsorte.  Dem  entsprieht  genan  npboren.  b  nnd  h  sind  menrfftch  in  der 
Hs.  verschrieben,  s.Vorbem.  p.  165. 

65,  108.  unde  7iuttede  dit  orlof  also 

de  wulf,  dat  he  at  al,  dat  am  wart, 

umle  dede  echt  do  na  siner  ort 

düfrof,  mort,  schalkheit  also  grötf 

dat  ne  dorete  ein  sin  aenot 

mSr  hö^eit  ddn,  dan  ne  do  dede, 

dat  ome  to  legt  do  quam  wd  mede; 

went  do  

V.  109  wird  kaum  heissen  künuen  'was  ihm  zuletzt  wohl  bekam'  (ironisch).  Es  ist 
wold'iwl  für  wol,  vul  mede  'voller  Lohn'  su  lesen.  Die  Erläaterung  dieses  Verses 
folgt  V.  110  -119. 

71,  29.  Wu  dit  der  erst  sin  dink  anklivet 

wu  it  sik  ät  der  modcr  live 
jo  brikt,  ik  dat  7m  nicht  en  aerive, 
up  dat  de.  rede  de  korter  blive. 
Dat  is  noch  wär.  Der  dere  ein  wilen 
begunde  sere  des  naehtee  ilen 
to  veldr  H7hlc  rrl  171  ene  grovev. 
Y.  33  hat  die  äs.  enwikn.  Y.  1—33  ist  um  von  dem  Panther  die  Bede.  Beson- 
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ders  wird  V.  4  und  5  hervorgehoben,  dass  er  niemandem  Leid  zufüge,  der  ihm  i<eiu 
Leid  CQfUgt.  Es  wfire  ntin  zu  erwjirteu,  dass  auch  iu  V.  33—72  von  dem  Panther 
geredet  werde,  da/u  passen  aber  die  Worte  <ler  dnr  ein  V.  ^  nicht  Das  hds. 
enwilen  lialte  ich  für  richtig  und  Uudere  der  dere  in  dü  der. 

74,  29.  süroyede  ist  uicbt  'bosliait  blickeud',  wie  in  der  Wurtlese  augegcbeu 
wird,  8ondeni.'trieifiingig\  Vgl.  V.  Itf:  wo  nine  ogen  van  iranm  vlHet. 

80,  4.  De  quamen,  nnde  se  aUr  (jeden, 

dede  icht  van  arzedie  kwiden, 

dat  se  wol  rät  darto  vnnden, 

dat  omr  u-ül  gehulpen  %vorde 
»Statt  gtden  \.  4  möchte  ich  se4lm  'sagten' lesen.   VergU  Fab.  49,  l&O  wo  ich  auch 
voryeten  in  vorseten  änderte. 

SG,  61.  Ve  wert  wolde  one  maken  vru, 

ein  wpefU  bnuMe  he  om  do 
van  herentape  unde  van  meU, 
dat  wart  van  sek  sulren  geU. 
"Vil  klene  was  it  ome  to  heit, 
darumme  he  den  nicht  en  beit, 
he  ble»  darin  mit  sinem  mwnde, 
iiM  he  de»  idU  gäsolen  humde. 

Statt  heit  V.  06  lese  ich  leit  «Ueas*.  Obwohl  ihm  der  Tiank  ditrduitts  nicht  (ml 

hkmt)  zu  heiss  war,  initerliess  er  es  deswegen  nicht,  ihn  zu  kühlen. 

'0.  Irschen  heisst  hier  nicht  'erlöschen',  wie  die  Wi>rtlese  angiebt,  sondern 
'lö.sehen,  auslöschen'  wie  der  Gegensatz  entfengen  deutlieh  anzeigt. 

89,  8  Ist  das  Komma  zu  tilgen. 

92,  98.  Me  plecht  to  wegende  hir  de  stunde; 

we  ar  aldertniist  hat  yi'dän, 
darnach  möt  wcikr  sin  ivaye  sldn. 

Statt  weder  V.  100  ist  neder  zu  lesen. 

93,  07.    oft  he  van  dode  ofte  van  live  «nen  bür  van  older  art, 

Bfyi  man  nicht  lenk  en  hlive  dede  0Üt,  wU,  truwe  fw  ne  wuif 

unde  mit  ercn  tredet  lU  de  mit  des  enels  rockte 

unde  sin  here  de^  lowen  hüt  foolde  aerne,  icht  he  mochte, 

tvA  enem  esele  an  dai  voik  vorjagen  unde  vorveren 

unde  maket  enen  ammeehtman  unde  engestliken  geberen. 

Das  Satzgefiige  ist  tVlilerluift.  Von  oft  V.  00  hängen  offenbar  ab  die  Verba  hlive, 
tredet  üt,  tiit  an  und  maket;  auf  bür  V.  73  beziehen  sich  die  beiden  Relativsatze 
y.  74  dede  -  wart  und  V.  75  de  mochte  —  geberen.  Richtig  wird  das  Hatageftlc^, 
wenn  hinter  V.  09  ein  Komma  {gesetzt,  V.  70  unde,  das  aus  V.  69  hierher  geiaten 
sein  kann,  gestrichen  wird,  und  mit  am  der  Nachsatz  beginnt. 

103,  38  ff.  lese  ich:  Do  ne  nach  der  aven  here, 

do  begunde  he  sewide  laäen 
to  siner  hochttt,  sunder  sdtaden 
dat  se  dat  denst  gegen, 
des  ome  de  apen  vorp legen. 

Blankenburg  a.  U.  Ed.  Damköhleb. 
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Ein  lateimsch-niederdeutsclier  Tractat  aus  Bürsfelde 


Die  Marburger  Universitätsbibliothek  besitzt  eine  grössere  Anzahl 
von  Handschriften  ans  dem  Kloster  Bnrsfelde,  die  ihr  in  westphäliseher 
Zeit  ans  Corvey  /uirt  koniiuen  sind.  Ein  im  Jahre  1803  von  dem 
iiassau-orauisehen  liibliotlu'kar  Campill  auffreuommenes  Verzciebiiis  der 
Corvey<'r  M:niuscri]>t{'  /.«'igt.  dnss  wir  nur  einen  Teil  des  alten  H<'stniid»'g 
erhalten  lialu'ü;  ininicihin  ist  dan  hier  vorhandene  \vieliti<:^e8  Material 
für  dt  ii  Forsehcr.  der  e>;  es  unternimmt,  das  jjeistige  und  religiöse 
Lebfu  in  den  KUisitern  der  Bui*8telder  Congregatiou  und  zunäelist  in 
dem  des  Vorortes  en  sehildem,  denn  fast  sämmtliche  Manuscripte  ge- 
hören der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  an,  also  der  Blttthezeit 
der  Congregation. 

Ein  nur  vnrläuii'r  genügendes  Inlialtsverzeiebnis  unserer  Bursfel- 
(liVchen  Codiees  bat  ('.  E.  Hernnanu  im  Catalogus  eodd.  niscr.  <jui  in  biblio- 
thi'ca  Miirburircnsi  asservantur  latinorum  ( Marb.  LS;»8)  gegeben.  Es  fällt 
auf  den  ersten  liliek  auf,  wie  giiuzlicb  das  Deutsche  ilarin  zurücktritt: 
in  der  Pflege  des  heimischen  Schrifttums  hat  man  in  Bürsfelde  dem  be- 
rühmten Vorbilde  der  Congregation  von  Windesheim  offenbar  nicht  nach- 
geeifert. Die  einzigt?  Handschrift.  >\  elelu'  das  Interesse  des  Gennanisten 
erregt,  ist  die  ])ei  Herrmann  mit  I)  17  bezeichnete,  in  den  neuen  von 
Dr.  K.  Boysen  hergestellten  Katalog  nh  Ms.  54  aufgenommen.  Sie 
trägt  aussen  noch  die  alte  (\trveyisclie  Nummer  12.  und  ilire  Herkunft 
aus  Bursfelde  wird  zwar  durcii  keinerlei  alten  Eigentumsvermerk  oder 
sonstige  Eintragung  verkündigt,  wol  aber  durch  andere  Kriterien,  wie  ^ 
be^nders  das  mit  andern  bnrsfeldischen  Handschriften  gleichartige  * 
Inhaltsverzeichnis  verbürgt. 

Der  dicke  Holzledereinband  umschliesst  eine  grr)SSore  Anzahl 
Einzelliandschriften  verschiedener  Heikunft,  aber  des  gleiclieii  Klein- 
octavformats.  Die  neue  Zählung  ergüjt  für  das  ganze  421)  Blätter,  wo- 
bei aber  ein  ])aar  zum  Einband  der  Bapierhandschriften  verwendete 
Pergamentblätter  mitgezählt  sind.  Das  aus  dem  15.  Jahrb.  stammende 
und  wahrscheinlich  dem  Einband  gleichzeitige  Inhaltsverzeichnis  fflhrt 
14  verschiedene  Bestandteile  auf,  ohne  die  kleineren  Eintra^ngen 
mitzuzählen. 

Den  Eingang  bilden,  mit  auffallend  schöner  Handschrift  beginnend, 
Kr.  1  'Umelie  [decem]  Eusebii  ad  Monaclios'  (Bl.  4 — 4());  es  folgt  Nr.  2 
ein  'Exercicium  pulcbrum  cuiusdam  regularis'  (Bl.  41» — 59);  Nr.  3  ein 
'Tnictatus  incitans  ad  verum  humilitatem'  (Bl.  09— 78);  Nr.  4  'Traetatus 
qualiter  ob  amorem  Domini  Jesu  possint  respui  vicia*  (BL  79—96),  auf 
den  ich  unten  näher  eingehe.  Aus  dem  weitem  Inhalt  hebe  ich  noch 
hervor:  zunächst  Nr.  7  'De  imitatione  Christi  primus  liber'  (Bl.  171 — 
189).  Der  Schrei l)er  dieses  Teils  nennt  zum  »Schlüsse  die  Jahreszahl 
1401,  den  Ort  'in  Hallis'.  d.  i.  Halle  a.  S..  und  seinen  Namen:  llildeliraud 
von  Hardegsen:  er  hat  auf  den  folgenden  Blättern  noch  allerlei  Ein- 
tragungen hinterlassen,  darunter  Bl.  19U''  192''  das  oben  S.  41  tf.  ab- 
gedruckte Gedicht  des  Jacob  von  Kätingen,  Bl.  194  den  weitverbreiteten 

NiederdouUches  Jahrbuch  XVI.  10 
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Rhythmus  MultI  sunt  prrshiitni  r/fd  vcscintff  quarr  Supra  donntnt  do- 
viini  (faUus  solet  stfirc  (Zcitsclir.  i\  d.  Alt.  lÖ,  4i»l),  Hl.  oiiuMi  knr/pii 
Al)8chiiitt  ans  einer  lateiniHclirn  Solirift  di'B  •FranciseuH  Pt-trarelui', 
die  ich  im  Augenblicke  niclit  feststellen  kann ').  Schrieb  dieser  Hilde- 
brand,  der  aus  der  nächsten  Nähe  von  Bursfelde  stammte,  in  Halle, 
wo  er  zu  dem  gleicli  Bnrafelde  von  Joh.  Bnseh  reformierten  Moritz- 
stifte^)  Beziehungen  hatte  (s.  Amn.  1),  so  mag  in  Halle  auch  die  Hand- 
flclirift  von  Nr.  12  entstanden  sein,  die  im  Index  als  'Tnietatus  tri  um 
Inminarimn'  bezeichnet  wird:  der  Sehreiber  l)eginnt  \\\.  27^"  und  geht 
Bl.  288^  unten  auf  der  Seit«'  plöt/.lieh  aus  dem  Latein  in  mitteldeut- 
sche Sprache  Uber,  in  der  er  den  Traetat  Hl.  1^22''  zu  End«*  führt. 

Dagegen  ist  der  Sclnvibcr  von  Nr.4  unbedingt  ein  Niederdeutseher, 
uud  die  Entstehung  dieses  StUckes  darf  recht  wol  in  Jiursfelde  ge- 
sucht werden,  wo  der  Codex  zosammengehunden  wurde.  Die  Hand- 
schrift ist  mit  der  keines  andern  Schreibers  des  Sammelbandes  iden- 
tisch, das  Pa]iier  ist  ein  anderes  als  das  der  nach  Halle  weisenden 
Nrr.  7  uud  12.  Es  waren  urs]»rUnglicli  zwei  Lagen  zu  12  HlUtteru 
(Senionen),  4  leere  Blätter  sind  herausgerissen,  von  dem  Kest  (Bl.  79 
—  U8)  sind  BL  79  —  90  besehrieben.  Eine  deutliebe  Sehlussmarke  ist 
nicht  vorhanden,  doch  hindert  nichts,  den  letzten  Satz  Et  sie  cam  ah 
omni  hKjaietudine  huius  miserie  pie  liberavH  als  wirklichen  Sehlussatz 
zu  nehmen.  Ein  Titel  wurde  Uber  den  Tractat  noch  nachträglich  von 
fremder  Hand  geschrieben,  dann  beim  Zusammenbinden  des  0(»de\  mit 
roter  Farbe  tiberzogen,  aber  auf  dem  vorausgehenden  BL  78**  in  der 
gleichen  Form  erneuert:  'Sequitur  traetatus  sive  exereieiiim 
pulchrum  ad  amoreni  domini  Jesu:  qualiter  ob  eins  amorem 
püSßint  respui  di versa  vicia\ 

Der  mystisch -asketische  Tractat  knüpft  an  den  Text  Cant.  8,  0 
au  uud  bedient  sich  streckenweise  der  in  der  Mystik  bis  zum  Über- 
mass  gebrauchten  lieblingsform  des  Gesprächs  zwischen  dem  'sponsos 
Christus*  und  der  'sponsa  Christi',  der  Seele.  Er  bietet  nichts  origi- 
nelles als  die  eigenttlmliche  Sprachmisehung.  Gab  der  mitteldeutsche, 
vennntlieli  hallisehe  Verfasser  von  Nr.  12  das  Latein  auf,  noch  ehe  er 
ein  hi  ittel  des  Ganzc^n  niedergeseliriclicii  lintte,  so  geht  dieser  Schrei- 
ber vdii  Anfang  an  gern  aus  der  reielien,  olt  durch  Keinn»  gescliniückten 
Klu  tuiik  der  Kireheusprache  in  den  traulicheren  Ton  der  heimischen 
Mundart  Uber:  aber  immer  spärlicher  werden  diese  niederdeutschen 
Unterbrechungen,  und  auf  den  letzten  5  Blättern  behält  das  Latein 
durchaus  die  Oberhand. 

Ich  gebe  im  nachfolgenden  reichlich  das  erste  Dritteil  des  Trae- 
tates  im  Wortlaut  und  füge  dann  die  wenigen  deutschen  SUtze  des 
Restes  mit  ihrer  unmittelbaren  lateinischen  L^mgebuug  hinzu.  Die  Auf- 
zeichnung ist  sehr  sorgfältig,  speciell  das  fast  tadellose  ^iederdcutsck 


*)  Eine  Bciselirift  besagt:  •  htr  traetatus  Jacet  ad  muctum  Mauncium  in 
Haüis  cum  rubeo  corio  coow  rtiui. 

\g\.  (Tesehicbtaquellea  der  Provios  Sachsen  Bd.  IX  (Lib.  de  ref.  monasteri- 
oruui)     461  ff. 
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läSBt  die  Annahme  zu,  dass  wir  es  —  in  dieser  Fomi  —  mit  oIikt 
<Tst«'n  Ni»*(l(T«elirift  zu  tun  1i:iIi<mi.  Ks  wiirc  iiitcrcKsniit,  weitere  Mit- 
teilungen über  ähnliche  Mischhundsciirifteu  des  15.  Jalirhonderts  zu 
erhalten. 

Im  Abdruck  habe  ich  nur  die  Selieidung  zwischen  u  und  r  und 
eine  bescheidene  Interpunetion  eingeführt 

(79*)  Pone  me  Bteut  aignacuhm  mper  cor  tuuMt  «rf  »ignae^um  super  hratMum 
tiium,  quin  fortis  est  ut  mors  dilectio.  Itfta  atmt  verha  sponH  eelesHSf  quc  Chrittm 
printo  dixit  ad  Mar'uim  virgitiem  et  eins  mntrem  dilectissiwam.  Et  endem  verha 
nunc  et  mnjtcr  dicit  ad  omnem  nmmam  devutam,  et  singidariter  ad  ([lunttHlxi 
persoiiaiH.  (>  sponsa  Chrifiti.  de  du  becla^jhost  dyno  unstcdychcyt  niidc  dyiuT 
dankeu  uurcyniclicyt,  wultu  <ly nacli  dynes  broilegiiiumes  beheghelyelieyt  re^'iiighen 
uiide  ük  bewaren  ane  suntlyke  bcswarlicheyt,  so  nym  myt  vlyte  to  synne  de  wort 
de  he  dy  uiyt  groter  begherynghe  syner  gotlyken  leve  befft  fbo  ghesecht.  Wfttdn 
denne  denkest,  sprekest  eder  werkest,  dat  wert  yn  der  yeghenwordyeheit  der  hyl- 
ghon  drevoldycheyt  (79'')  alle  gherecht.  0  spotim  Chidif  6i  tu  vis  snnari,  n 
cupis  üb  omni  mal/i  concnpiscencid  liherdri:  (indi  spnnsmn  tuum  dilectissimum  tam- 
(ptfnii  nicdii-nni  ra  jH-ytisfi'nnum .  tibi  didcifcy  i'f  (i)t>irnbiliter  loqtioifi  t»  rf  diioifan. 
P())ie  Ulf,  urilicet  (Jhtistunt  quem  eb'yisti  in  sjuhishih,  sirnt  sigmicnlum,  id  est  tam- 
quam  HiyiUum,  auper  cor  tuum.  Hoc  e^t:  habe  Semper  in  memoria  tm,  quanta  eyo 
Chrütus  8pan9U8  tum  pro  scdtUe  tua  pertvH,  Et  pone  me  ut  signaeuhm  super 
Imtchium  tuum.  Hoe  est:  opera  hia  qm  fam  debea  tu,  tponsa  meaj  propter  me 
ineitoare  et  per  me  continuare  et  etiam  in  me  fintditer  terminare. ,  Et  hoc  fncere 
poteSf  quia  diHgis  me.  X<i/ii  ex  Äti.v  duolnifi.  qui>d  tu  ponis  me  si^per  cor  ef  hrachium 
fwtm,  tunc  men  dilertio  et  Caritas  intrat  cjr  tuum.  (pie  von  perniiftit  te  aliqua  alin 
diligere  (SO«)  preter  seu  extra  nienni  amorem.  Sic  cnini  foriis  e.st  dilectio  .'iponsi, 
quod  eiu.f  rirtuti  nichil  reHistit.  Kt  hoc  est  quod  sequitur  in  Canticis:  quin  fortis 
est  ut  mors  dil^tio.  Nam  tieui  mora  nmmam  a  corpore  aeparatf  ita  eontag  dimna 
separtU  ammam  a  rebus  mundmis  omnes  vmas  eoneuj^Kenciais  ea^inguendo  et  soU 
deq  inkermdo.  Wente  de  aUer  bequemeste  wyse  van  dyuem  horten  tho  slutende 
alle  uonutte  begherlycheyt  ys  amor  et  dilectio  ^ponsi  tut  Christ.  Dat  betiigliet 
sa^ictus  Auffusfi nus^  ubi  dicit  et  loquitur  ad  sponsum  celesfem  per  modum  erharta- 
tumis  .Hin-  rfiiini  tn  afionis.  0  dulcis  iJhriste!  O  borie  .Thesu ,  qui  animam  nirant 
tibi  in  .sjjonfy'ini  rlcyisti,  veni,  rogo,  in  cor  meum  et  fac  me  tuo  amore  et  desiderio 
deponere  onus  canndium  desideriorum  et  terrenarum  concupisceneiarwn.  Tribw 
mieki,  ut  in  tuo  ve(ßo^>)ro  amore  landet  te  cor  memn  et  lingm  mea  dt  omnia  ossa 
mea,  Dilata  mentem  meam  in  ttM  düeetione  et  dissolve  eam  a  vagis  et  imiiüibus 
coyitationihxts^  quXbus  sum  constrictus;  ut  omnia  vana  relinquam  et  ad  te  festinem, 
tibi  Soli  inho  eam,  soli  intendam.  FA  pont  pauca  verba  dicit  iterum:  o  duk  is  Christe! 
bone  Jhesu!  Caritas  mea!  deus  mens!  Accende  me  totum  iijne  tun,  anmre  tuo,  desi- 
derio  tuo,  dilrrcimie  tua,  caritate  tua,  iitcunditate  tua  et  exuUalioir.  j/iitafe  et  sua- 
vitate  tm,  voluptate  et  ctfmupiscencia  tua,  que  sancta  est  et  bona,  quc  casta  ext  et 
mundo.  Ut  sie  ego  didc^im  amoris  tui  plems  et  fUmma  caritaH»  i^tus  diligam 
te  domimm  meum  d^ideimmum  et  pvdoherrimum  ex  toto  eorde  meo,  ex  tota  amma 
mea  ei  ex  totw  viribus  nms  et  omni  inteneione  m/ca  cum  cordis  eontrieione  ei  laeri^ 
marwn  fönte,  cum  muUa  Teveren  (S\  »)cwi  et  tremore,  habens  te  Semper  in  eorde  et 

')  Iis.  de. 
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ore  hie  et  tih'nftw:  ifa  n/  tibi  sohim  in  o»»Ht6«5  j>^«r)Y  rptrrtnn.  O  dHleif)sinie! 
qiieso  te  per  ilüuti  Siuratiasimdm  c/jtiaionnn  preciosi  snn^uinui  tili,  quo  sumus  re- 
dempti,  ut  repleas  cor  memn  tito  amwe^  et  eonfirma  id  in  tua  earUaie,  «1  toixai  in 
me  cmnia  tumvUua  eaniis,  conHeeteant  omnei  vane  eogitaeimes  pt  faUe  ymagina  et 
mhu^arie  revdacumei.  Mcce  qwmia  operatur  caritat  «ponst/  Vortmer  merke  dat: 
Caritas  sponsi  cdetHt  de  vanghet  finde  byndet  alle  iiiitemel3'kc  danken  unde  vor- 
karde  leve  sponse  site.  Caritas  sponsi  vorj-aget  unde  vordrift  alle  unstedychcyt 
der  anblasin^lie  des  busen  vyendes  unde  ok  dynos  eghen  vlesches.  Se  Icdet  d}' 
alle  l>elie}j:lM'lycheyt  üihIc  lit  j^lit  ryiifrlu'  dtT  wcride,  wente  de  hose  gheyst  (81 
vrochtet  nicht  so  seri'  an  demc  niyuscheu  sieiul  airdatcm.  Dat  bewyset  ok  »anc- 
tut  Augustinm  ü  didt:  Amor  »ponm  vhi  veneria,  limc  ciUrM  in  8e  omna  et^^Hvat 
et  traduteit  affeetus.  Änima  quam  viaifat  amor,  «i  donmtf  eutdtat  eam.  8i  piger 
estf  movet  eam  et  vuZnemf  cor  tivs,  tenebras  illuminat,  clausa  rcserat,  frigida  in- 
fiammaif  mattem  asperam  et  irascibileni  mifignf.  vicia  fugat^  camales  affectus  eom- 
primit,  mores  etnendat,  spiritum  innovat  et  reformat,  omnes  actus  let'es  abkarret. 
Idrm  (licit  beafm  Anthrosiiis  in  hüs  vrrbis:  Cum  mms  hominis  incendio  earitatis 
e^tuavcrit,  tunc  ab  ea  mox  omnis  nialiyni  Spiritus  caliditas  et  versucia  discedit  etc. 
Item  Rabanus  dicit  sie:  Mchü  est  terribüius  ctmctis  demonibus  quam  cum  m  dei 
dikecione  et  eius  desiderio  estwmus.  Nam  hostis  antiqum  eastitatem,  absUnen' 
(82«)dafti  et  eeteras  virtuteSf  si  sine  caritate  fuerintf  non  timet.  Solam  vero  eari- 
tatetn,  quam  erga  deum  habemus,  et  amorem  htmiih-ni,  qnrm^)  nobis  infer  nos  vi- 
rissini  i)ij)nidii)nis,  pertimescit  Spiritus  malignus.  Hoc  cciam  declarat  in  longiim 
beutiis  Gregorius  in  Mrinilibius.  Hir  uniuie  breritcr  scaltu  achten  unde  merken  de 
macht  unde  eratt  der  gutlyken  leve:  wente  hestu  de,  so  hestii  alle  ander  doghede. 
Hestu  der  nicht,  heddestu  deune  alle  ander  dughedc,  de  weren  dy  alle  nicht  hul- 
pelyk  tho  der  ewygheu  salycheit  Dat  seeht  sanetus  Ät^uriinus  in  hiis  verbis: 
Attendef  quanta  est  Caritas.  Que  si  destt,  pruetra  AoAmfur  onmes  edere  virtutes. 
Si  ipsa  habetur,  tunc  omnes  aUe  habe9dtar.  Adde  caritatemf  et  omnia  que  faeis  pro- 
ficiunt;  detrahe  caritatmi:  cetera  que  facis  niehü  tibi  prosunt.  Caritas  est  vita 
viiiiifuni,  quam  si  abstuleris,  cetere  viyiutes  niorinntur.  Ergo  tene  caritatem  in 
qua  pnifh'tit  oninia.    Krgo  tu  sjjotixa  Christi,  si  vis  a  variis  et  iniouDitlis 

cogitacivHibtis  esse  secura,  tunc  audi  rocem  sjwn^si  tui,  quando  dicit  tibi:  Fone  nie. 
sieiU  signaculum  super  cor  tuum\  Wente  wen  de  Spiritus  et  seductor  malm  dat 
signaculum  vor  nemet,  dar  kan  he  nicht  noeh  yennich  uureynicheyt  blWen.  Sunder 
vynden  ae  rede  eyn  nnreyne  neat,  dar  selten  <)  ae  aek  van  atonden  an  yn  onde 
telen  vnde  beseiten  deune  dat  herte  des  mynaehen  myt  velen  meDnichvulden  uu- 
rcynen  unde  nnsteden  danken.  Dat  ys  ok  Q.yn  warteken,  dat  an  deme  herten  de 
leve  godes  nicht  cnys.  Sic  igitur  sjhdishs  tiius  Christus  super  cor  et  hrachiuni 
tuum  ponendioi  eat,  ut  eina  ddecciuni  cor  et  coyitacio,  rolunfa.s  et  cogitaciit  tun  ei  Sem- 
per seri  iant  et  laudem  eins  muUipliciter  dicant.  Fonemlus  est  Chridus  super  cor 
iU  sigiUmi,  per  quod  a  seeretis  eordis  exdudantur  qui  non  smt  amtei^  tU  sunt  vane 
et  (83*)  maie  eogitadoneSf  et  dyaboUcae  indigaeiones.  Istis  inimieis  exdusis  a 
eorde  tunc  tun  cogitacio  debet  firmari  in  Chri^o  rege  et  sponso  tue.  Dar  nnune 
sprekt  he  dy  tho  siüves  myt  worden:  Bone  nu  etc.  Ac  si  diceret:  0  sponsa 
mea,  respice  in  me  et  jmne  me  in  pasKionem  nienm  ad  cor  tuum.  Ut  qiuindo  reniunt 
tibi  i'ant'  et  male  cogitaciones  michi  iuxta  mea  precepta  displicent^  et  tibi  secun- 

*)  Ha.  que.      *)  setten  in  der  Ha.  doppelt  geächrieben,  einmal  durchätricheo. 
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dum  tm  Vota  emtrwriantea,  wultu  denne  nicht  vulborden  den  unroynen  duikeiii 

80  du  my  yn  tniwcn  best  ghelovet,  tunc  pone  me  super  cor  tuum;  dat  ys:  nym 
an  dync  dcelitnisse  <le  SM'aren  bytteron  flanken,  de  ek  hadde  an  rnjuem  herten,  do 
ek  imiuie  dyncu  wyllen  swetede  water  uiide  blot.  So  enkaii  nocli  enmach  dy  neyn 
iinreync  danke  vonvyunen,  dat  du  dar  anne  p:bevest  vüll)(»rt,  eder  ok  sokest  bisty- 
cheyt  dynes  vlesches.  Wen  du        sodeii  vlyth  deyst,  so  bewysestu  dyneu  vlyth 
nmine  myner  leye  wyllen  an  mynem  lydende,  imde  dat  ys  myn  begherynghe  ghe- 
enyghet  aa  myner  leve.  Sie  unitw  düeedo  tua  in  cmtof«  meo,  imde  wert  eyn 
Icve.  Wes  da  denne  begherest,  de.s  wyl  ek  dy  twyden.  Synt  dy  de  danken  var« 
lyk  onde  tho  swarlyk  tlio  dreghende,  so  wyl  ek  dyvan  stnnt  dar  van  losen.  Issct 
aver  aake  dat  se  dy  scliullen  wesen  eyn  purgatorium  van  icliteswelker  unreynielieyt, 
dat  du  sidves  nocb  niebt  erkennest,  so  vecbte  kreftlyken  iinde  lat  uicbt  at,  wentc 
ck  wyi  alle  tyd  by  dy  wesen.   Dar  luume  denke  ok  alle  tid  uppe  myixü  hulpe, 
unde  wedervert  dy  swarlycheyt,  dar  du  gUernc  werest  vau  vurheven,  de  schaltn 
duldycblyken  dreghen  omme  myner  leve  wyllen  nnde  denken  alle  tid,  dat  ek  wol 
see  dyne  nod  nnde  dat  ek  oyer  (84»)  dy  vorhenghe  nmme  dynes  vordenstes  wyllen. 
Dar  iiiede  prove  unde  probere  ek  dynen  wyllen,  dyne  begheiyngbe,  dyne  levo  do 
du  best  to  my.  Ergo  ponc  nie  su2>er  cor  tiium,  qnod  fncis,  qnando  tu  amaritiidinon 
rf  ihilorcm  cordis  mci ,  quem  susfi/ini  'ui  siularlone  aque  et  savguivis,  poiiis  ante 
ochIos  cordis  tut.  Et  ai  tetuptantur  ocnli  tui  aliqua  curiositate,  tunc  attendc  oculos 
mcos  fiiume  j^tvptcr  pcccata  tua  vclatos,    Si  temptantur  aurat  vaniloquio,  cotmidcra, 
quod  ego  eontmndioaoa  awmones  et  temres  atüUvi,  8i  temptaiur  gu^m  tmia  in 
ddectaeume  dH  et  potuSf  perpendCf  quod  propter  te  eram  fdte  eUxxJtus  et  aedo  po- 
tatm.   Si  temptatur  Jwlofactus  redolenciis  pigmetUorum,  tunc  atfende  faciem  mcam 
MTdidmimü  »putie  iUinitam  et  maculatam.  8i  minus  tua  ad  UVu  Un  fangcnda  vel 
cnpiendn  monentnr,  cogtta  nianus  nieas  in  crttce  penaliti  r  transfixas^).  Si  fnnj)- 
tntur  cor  tnuni  considerarionilnts  rf  cfinui  cogitacioiiibus  niundanis  d  cayiuil ihm, 
tunc  cogita  cor  tucuni  luncai  pcrforutum.    Si  j^^des  tui  nituntur  (itnbularc  contra 
decetUia  et  tibi  ffpecialiter  prohibita^),  tunc  revolve  in  ntmte  tua  pcdes  meos  cruoi 
afficeos  etc.  0  tponm  meOf  dat  ys:  war  mede  da  myne  leve  kanst  erwerven,  dar 
mede  dankesta  my  aller  goyde  do  ek  dy  hebbe  bowyset  Dar  mede  k&nstu  dy 
wapcn  weder  al  dMio  yyende,  dat  dy  noch  danken  noeb  wort  unde  ok  ncync  werk 
mogben  hynderlyk  wesen  naeh  dyner  zele  salycluyt.    Quia  ist  ad  est  sign  um,  et 
venssimmt  aignaculuiUf  contra  quod  niMum  etat  neque  atare  potest  perictdum. 

Im  weitem  Verlauf  finden  rieh  noch  die  folgenden  niedeidenisehen 
Sätze  eingekapselt: 

Auf  BL  83^:  Et  tune  ego  nott  penmtto  intraire  ew  tuum  dUqmd  novum  tibi, 
Unde  alzo  wersta  denne  myt  my  gbeenygbet,  dat  allent  dat^weder  dy  ys,  dat  ys 

ok  weder  my.  Unde  so  moghelyk  ys  dat  ek  my  vorlate,  so  moghelik  ys  dat  ek 
dy  vorlate.  Ilyr  ununc  lydestu  anvrclityngbe  van  dyneju  vleselte,  van  anderen 
luden,  van  den  dar  du  by  bist.  Kdder  (»k  allerley^e  audt  r  uiyslia  (Sr)!»)-gbynge 
lath  dy  nicht  vorschrckkcn,  wentc  weucyr  du  lydcst  swarlycheyt  unde  vorvolghynghe 
umme  mynen  wyUai  edder  an  mynem  denst^  dat  ys  eyn  opeabar  teken  dar  tho 
dat  yk  denne  byn  an  dynem  herten.  Qicto  htiumoäi  perseewnonet  et  tribuhcUmes 
9unt  miehi  vere  delieie  et  «pule  spZemltiltwMNe. 


0  Hfi.  tra^isfixi»,     ^)  prohibita  Besserang  am  Bande  für  admiesa  des  Textes. 
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Auf  Bl.  88»:  0  dnh  issime  dem!  Ek  byii  de  dar  uramc  du  de  swarlykt'ti 
nioiiiiiclivoldcn  pyne  best  gheleden.  Ilir  uuime  byddo  ck  dy,  leve  licro.  I;itli  iny 
luyt  tly  de  pyne  dyner  bytteren  wunden  «Ireghcn.  O  botie  Jhetiu,  rtiii  igihir  in 
cor  nu'um  d  ponc  ndnm  cordis  tui  ad  cor  mcuw,  ut  sie  mnyuis  tui  noOilissimi 
cordis  })urifu'ct  cor  meutn  ab  omni  motu  d  (f.  &8^)  vam  co tf  itacüme  et  ütuminetur 
in  tua  düeeciwt. 

Auf  BL  91  Tota  »pe»  mea  in  ntorte  domini  mei.  Mors  eitu  merihm  meiim, 
«alitf  meOf  r^ugium  meum,  vOa  mm  et  regwrrexM  mea,  miseracio  mea,  deiis  mens. 
Ilyr  umme  merke  unde  nyni  tho  synne,  dat  neyn  danke  so  swarlyk  kau  syn  de 
dy  moghe  scliedelyk  eder  hynderlik  wescn  an  dyner  .salycbeyt,  noch  yeunieh  sundc 
80  grod,  du  enwerdest  dur  van  trliereynigliet  vorinyddelst  deme  lydcnde  Christi. 
Wcjite  dar  mede  heit  he  uns  alle  giiereyiiiget.  Tft  dy  ok  quemen  danken,  dat  du 
decktest :  wur  vor  schal  ek  beschanwen  dat  speygbd  der  bylghen  drevoldycbeyt  etc.? 
Wente  sodene  danken  unde  der  gfaelyk  qnemen  sancto  Aufpastino,  unde  de  alle 
vorwan  he  yn  deme  dat  ke  sek  irbaf  ad  vulnera  Christi,  So  he  sobres  scrift  In 
hec  verba:  Si  mui-inurat  contra  me  insipiens  cogitacio  de. 

Auf  ni.  *Mi':  Quin  mors  domini  mei  omuia  mea  pevcida  cincif.  llir  umnie 
wapen  dyn  licrte  niyt  dem  hyljrben  lydende  (.'liristi,  unde  serif)  an  dyn  licrtc  de 
hylgheii  vif  wunden  unde  les  dar  anne  de  leve  de  he  dy  bewiset  heft,  unde  syn 
byttere  lyden  dat  he  umme  dyner  leve  wyllen  gheleden  keft  üppe  dat  du  werdest 
fhdoset  van  alle  deme  dat  dy  mochte  sckedelyk  eder  kynderlyk  wesen  tho  dyner 
salycheyt.  Deyst  du  also  dynen  vlyt,  so  kan  noch  enmack  dy  neyn  danke  schede- 
(92»)lyk  syn.  Dat  bevyset  ok  bentus  P,n-nhfinJ"-<  hi  Ubw  de  couscieucia  yn 
dusscn  worden:  Quo  eiena  te  sentis  turpifbujH  cogitacionibus  et  iUicitUt  affici  etc 

')  Serif]  Iis.  scrift. 

Marburg  i.  H.  Edward  Schröder. 


Salzwedel  und  die  übrigen  Ortsnamen  auf  -wedeL*) 

Die  altmärkische  Stadt  Salzwedel  i6t  Ton  d(>njonip:eii  Orten,  deren 
Name  auf  -wedel  ausgeht,  von  jeher  der  bedentendste  |]:ewesen,  und 
ans  diesem  Grunde  haben  sich  alle  Versuche  älterer  Zeit,  welche  auf 
ein(^  DiMitnng  des  -wedel  hinzielten,  zunächst  mit  dem  Namen  ÜaizwedeL 

beschiitti^^t. 

Von  den  nnsserordentlicli  zahlreichen  diesbeztifrliclien  rienüiliun<:en 
früherer  Zeit  ^ilt  es  besonders  eine  Erklüiuni^'  lierauszuuehnien,  die  sich 
durch  ihr  hohes  Alter,  durch  ihr  hartnäckiges  Fortbestehen  und  auch 
durch  eine  anseheinend  in  den  lokalen  Verhältnissen  liegende  Begründung 
auszeichnet  Es  ist .  dies  die  Gleichstellung  des  Namens  Salz  wedel 


*)  Naeh  einem  auf  der  Jahresversammlung  des  altmärkischen  Geschichtsvereins 
im  Jalire  1&9U  gehaltenen  Vortrage. 
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mit  Salz(|Ui'llt'.  •)  Zwar  ist  der  Hoden  in  und  bei  Snl/.wcdel  zweifellos 
salzlialti^.  Durch  ihre  Flora  l)esond^'r^<  :iiiftlini«re  STeUeu  dii'ser  Art 
Hnden  sieh  nördlieh  von  der  Stadt  auf  dem  lini<en  l'fer  der  Jeetze, 
eines  Flüöseheuö,  das  in  gerader  nördlicher  Richtung  weitergehend  bei 
Hitzaeker  unterhalb  Wittenberge  in  die  Elbe  mündet,  zwischen  der 
Stadt  und  einem  sumpfigen  Waldgelände,  der  Buehhorst;  ebenso  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Jeetze,  westlich  der  Stadt,  wo  die  Wiesen  noch 
heute  den  Namen  Salzwiesen  führen,  dnun  hieran  nach  Norden 
anschliessend  jenseits  des  Hahndamms  der  Hremen- Lei)izii:-er  Hahn 
zwischen  diesem  und  dem  eltenfalls  sum])fig<'n  Waldp'liinde.  dem 
sogenannten  Hürgerholz,  und  über  dieses  hinaus,  etwa  dreiviertel  j\Ieileu 
von  der  Stadt  entfernt,  bei  der  ehemaligen  Försterei  Uoiersbnrg.  Das 
Wasser  dieser  Stelle  ist  es,  welches  bereits  im  16.  Jahrhnndeit  dnrch 
Thurneisser -)  einer  Analyse  unterzogen  wnrde,  aus  deren  heutzutage 
selbst  Fachleutt'U  nicht  mehr  recht  verständlichen  Kr^^elmissen  nur 
soviel  mit  Gewissheit  liervorii^eht.  dass  sein  Salzgehalt  ausserordentlich 
gering  war.  Oleich wul  scheint  in  der  zweitt'u  Hällte  des  17.  Jahr- 
hunderts-*) wulvlicii  liier  ein  Versuch  der  Salzsiederei  gemacht  worden 
zn  sein;  aber  trotz  wiederholter  Untersuchung  des  Wassers  führte  diese 
Siederei  zn  keinem  nennenswerten  Resultat.  Endlich  finden  sieh 
tatsächlich  mehrere  Salzciuellen,  und  zwar  die  bedeutendsten  der 
Gegend,  südlich  der  Stadt,  etwa  eine  Afeile  entfernt,  in  dem  moorigen 
Grund  zwischen  den  Dihfern  Dambeck  und  Altensalzwedel.  Diese 
wurden  noch  im  Jahre  1842  ^)  chemisch  untersucht;  aber  ihr  Salzgehalt 
war  ebenfalls  zu  gering,  als  dass  eine  Ausbeutung  sich  irgendwie 
würde  gelohnt  haben.  ^) 

Dazu  kommt,  dass  derartige  salzhaltige  Stellen  weder  in  der 
Altmark  noch  auch  weiterhin  in  der  Mark  Hrandenburg  etwas  auffUlliges 


*)  Der  Erste,  welcher  diese  Behanptnrii:  snfi»te11te,  wu  meine«  Wissens  Leon- 
hart  Thurneisser  zum  Thum  in  seiner  Sdirit't  Piso)i.  Das  erst  Theil.  Von  Kalten  I 
Warmen  Minerviclien  vnd  MetaUütchen  Wasser tii  mrnpt  der  vergleichunge  der  l*Um- 
ianm  tmd  Erd^echsen  10.  BOeher . . .  1S72.  &edrttaet  ta  Frandefwrt  an  der  Oderf 

durch  Johan  Eichorn.  bes.  L.  VIT.  C.  9:<.  Da.s  Ruch  wurde  neu  auf^i'li'j^t  im  Jaliro 
l(il2  u.  d.  Titel  Zehen  Bücher  Von  kalten  :  Wannen  Mincrischcn  vnd  Mettalischen 
Wassern  ....  auff's  new  diirchgeaehen  .  .  .  tmd  ferbesstrt ....  Durch  Joanneni  Ru- 
dt^phum  Saltzman  Med.  Doet.  zu  Strassburg.  Strasshurg .  .  .  I(il2.  Auch  Förste- 
mann.  Dio  (IcutsclirMi  Ortsjiaiiion.  Nordliauscn  \S{Vi.  S.  68  sah  sich  noch  venuÜASSti 
von  dieser  iJeutuug  Notiz  zu  uclmicn  (s.  u.  S.  154). 

«)  a.  a.  0.  a  884. 

8.  Joh. CShristoph  Bekuiann,  llistur.  Beschreibung  der  Chnr  nnd  Hark  Branden- 

hurp,  heniuspop^eben  von  Hcrnh.  Ludw.  liekniann.  1.  Px-rlin  1751.  Sp.  «ill.  —  Phil. 
Wilh.  Gercken,  Fragmenta  Marchica.  Theil  2.  Wüllenbüttel  n.j(».  ö.  löüt,  —  [Ii. 
Ch.  Steinhart]  Ueber  die  Altmark,  llieil  2.  Stendal  1802.  S.  154.  Steinliart  giebt 
das  Jahr  imvi  an.  —  A.  W.  Pohhnann,  Clesch.  der  Stadt  Sal/.wedcl.  Halle  1811.  8.2. 

Hentschcl  im  Wochenblatt  des  Kreises  Salzwedel.  Jahrg.  10,  1843.  No.  39. 

8. 325  f. 

Alle  im  Vorstehenden  ffemachten  Mitteilungen  über  die  noch  heute  sicht- 
baren Salzstellcn  bei  Salzwedel  berulu  n  auf  l  i^'cner  Anschauung  des  Verfassers. 
Man  vgl.  dazu  Danneil  im  l  ">.  .lahresbericht  des  Altniärkischcn  Vereins  (Ür  vater- 
ländische Geschichte  und  Industrie.   »Salzwedel  IbGö.  b.  41. 
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sind.  Nach  P.  Aschersuns*')  im  Jahre  1859  juif  Grund  der  Flom 
znRammonfTcstellttMi  lioohachtunjr»'!!  tindm  sidi  >!olc]i('  Sttdl<'ii  bei  Mas:- 
dehnriT.  StciidMl.  S;i1/W(mI(*1.  Hrniidfiiltiiru',  Nniicii,  Potsdam,  "^rnd»!»!!!, 
TnMKMiltrit't/.cn.  Liickau,  Pascwulk  und  Naunil)urir  nm  Holicr.  Schon 
frülier,  im  Julire  17r»l,  ^ub  ikknianu^)  eim*  dicHbi  /Ai^^^liehe  Zusammeii- 
stellnng;  er  führte  Salzquellen  an  bei  Salzwedel,  Osterbnrg,  Selblaug 
bei  Nauen,  Belitz  und  bei  Briesembrow  in  der  Uekermark.  Aber  sie 
pind  gämmtlieh  unhedt'iitciid.  Zwar  scbeinen  tthcrall  Versuche  der  Ans- 
heiitunp:  gemacht  zu  sein,  alier  zu  eiuip:er  Pedeutung  ist  nur  die 
Salineiianlauc  bei  lielitz  pdaugt. Diese  f^edieh  allerdinp:s  so  weit, 
dass  nach  einer  znr  Fiirderunj:;'  des  Werk(»s  selion  im  Jahre  1542 
erhissencn  Verordnung*  des  Churtursten  Joaeliim  II.,  im  Jahre  lÖOO  eine 
neue  Pestimmung  erlassen  wurde,  nach  welcher  im  Lande  kein  aus- 
wärtiges,  sondern  das  bei  Belitz  gesottene  Salz  solle  verkanft  werden. 
Indessen  auch  dieses  Unternehmen  geriet,  trotz  der  noeli  vom  Chnr- 
fttrsten  Georg  in  den  Jahren  1572,  1577,  1579  nnd  1580  kundgegebenen 
B*ttr8orge,  ins  Stocken. 

Es  iceht  auch  nicht  an.  diesem  ^Fineral  für  die  Verganc:enheit 
Salzwcdcls  eine  d(»rartij!:  grossere  Uedi'utung  Ix'izumessen,  dass  der 
i\anii;  Salzijuelle  sich  daraus  wttrdt;  rechtfertigen  hissen.  Denn  bei 
der  Wiehtigkeit  des  Salzes  im  Hanshalt  der  Menschen  mttsste  eine 
solche  Tatsache  früher  urkundlich  bezeugt  sein,  als  dies  in  Wirklichkeit 
der  Fall  ist.  Weiter  jedoch  wie  bis  in  das  10.  Jahrhundert^)  reichen 
meines  Wissens  di(;  Nachrichten  Uber  die  Salz((Uell(Mi  bei  Salzwedel 
nicht  /nriick.  Wohl  aber  wird  in  einer  Urkunde  des  ^larkgrafen 
Johannis  \om  Jahre  1490'")  nnsdiiicklich  von  der  Salzcinfuhr  nach 
Salzwedcl  durch  Fremde  und  den  von  Alters  her  hieran  liängeudeu 
Abgaben  gesprochen.  Und  schliesslich  muss  die  seit  Urzeiten  bekannte 
Bedentang  und  Ergiebigkeit  besonders  der  Ittneburger  Salzsiederei  als 
wesentliches  Moment  zur  Peurteilnng  dieser  Frage  in  Betracht  gezogen 
werden.  Dass  eine  Peteiligung  an  den  lüneburirer  Salzpfannen  von 
Salzwed(d  aus  stattfand,  geht  aus  den  noch  erhaltenen  Urkunden  des 
13.  und  14.  Jahrhunderts  zur  Genüge  hervor.") 

")  P.  Ascherson  in  der  Zeitsclirift  der  deutschen  geologischen  GeseUscbafl, 
Bd.  U.  S.  üO— 100. 

'')  Joh.  Cliristoph  Bekmann  a.  s.  0.  I.  Sp.  610  ff. 

**)  Hierüber  und  über  das  F()l{s:ende  Bekmaim  a.  B.  0.  1.  Sp.  618.  —  Auch 

Thurueis.ser  a.  a.  0.  S.  o  erwähnt  Belitz. 

Doch  scheint  es.  als  wenn  die  'l'heorie  der  Alileituiifr  des  Namens  von  den 
Salzquellen  schon  vor  1  humeisser  unheilvoll  gewirkt  hat.  da  der  aus  Sal/wcdcl 
stammende  Hector  der  Universität  Frankfurt,  A.  (J.  rruetorius,  im  W.-S.  1558,59 
einen  Salzwedeler  als  SultatceUemis  in  die  Matrikel  einträgt;  s.  die  Frankfurter 
Uniyersität.sniatrikel  (=s  PuDlikatlonen  ans  den  kgl.  prenss.  Staatsarchiyen  Bd.  32). 
Leipsdg  1SS7.  Bd.  t.  Sp.  i:.2. 

*")  Abgedruckt  ex.  orig.  membr.  bei  Phil.  VVilh.  Gerckcu,  i  ragmcnta  .Marchica. 
Theil  5.  17611.  S.  73;  ebenso  im  Codex  diitlomat.  Brandenbnrgensis,  herausgegeben 
von  Riedel  A,  XIV  Nr.  —  Vgl.  hier/u  nt)ch  Erich  Liesegang,  Zur  Vcrfiussungs- 
gcscliichtc  von  Magdeburg  und  ^Izwedel  in  den  Forschungen  z.  brand.  u.  preuss. 
Gesch.  III.  8.  57. 

s.  z.  B.  die  Urkunden  bei  Eiedel  A,  Bd.  XXV  S.  178  Nr.  XX  ri2S!»),  Bd. 
XXll  Ö.1Ü0  Nr.XXYllI  (1202;,  Bd.  XXV  S.  Ibü  Nr.  XXIV  (12ö6),  Bd,XiV:,  S.  43 
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Fa!>*sen  wir  alles  dies  zusainincn.  dm  lu  iehtum  der  Mark  an  salz- 
lialti;;<'n  Stellen  iilH'rhanpt.  die  Gerinfjfujri^^keit  aller  dieser  Stellen  nnd 
aiicli  (lerjeni«ic<'n  bei  Salzwedel,  von  deii(>n  die  etwas  bedentenderen 
ausserdem  noeh  reieblieli  weit  von  der  Stadt  entternt  liepfen,  nnd 
demgegenüber  das  gr(»sse  Salzlager  bei  Lllnebnrg,  so  kann  es  ein<'r 
ruhigen  Erwägung  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  eine  Deutung  des 
Namens  Salzwedel  als  Salzqnelle  anf  Grnnd  der  örtliehen  Verhältnisse 
ansgeschlossen  ist. 

Damit  fallen  aber  gleichzeitig  alle  Versuehi',  die  mehr  oder  wenig<'r 
gewaltsam  anf  s]n*aehliehem  Wege  eine  gleiche  Bedentung  erzielten,'*) 
in  ilire  Wesenlosigkeit  /.urnek. 

Was  Sonst  an  1  )rntiingslnst  nnd  Deutnngsfäliiirkeit  Uber  den 
Namen  Salzwedel  in  tViiiierer  Zeit  geleistet  ist,  kann,  so  erheiternd 
es  manchmal  wirkt,  hier  fUglich  tibergangen  werden. 

Von  d(Mi  wissenschaftliehen  Sprach  forschem,  die  sich  mit  der 
Namenkunde  beschäftigten,  waren  auch  lii<'r  Kcirsteniann  nnd  Pott  die 
ersten,  welche  dem  Worte  -wedel  ihre  Aufinerksamkeit  zuteil  werden 
liessen. 

Pott'-*)  stellt«',  weil  die  Xainen  Mtnirrdr  und  M((nv<dvl,  ^^vhtnnu- 
iitdc  und  ScJucanciccdil  neben  einander  xorkamen,  uudcl  mit  ucde 
zusammen,  von  denen  er  letzteres  lieber  als  mit  ahd.  witu,  engl,  wood 
verwandt  betraehtete  als  etwa  mit  Weide,  gleiehgiltig  ob  man  dieses 
als  Baum  oder  Anger  auffasse.  Doch  wagte  er.  wie  er  sich  selbst 
ausdrückt,  nicht  zu  entscheiden,  ob  ivedel  etwa  ein  Deminutiv  von 
fcrdc  sei.  Kr  nnt<'rlässt  liinzuzufügeu,  was  nicht  Ubersehen  werden 
darf,  dass  Marwede  und  Marwedel  zwei  verschiedene  Orte  sind, 
beide  zwar  im  Kegierungsbezirk  Lüneburg  belegen,  aber  jenes  im 
Landkreis  Celle,  dieses  im  Kreis  Dannenberg.  Sehwanewedel  ist  in 
den  heutigen  Ortsverzeichnissen  nicht  zu  finden;  dagegen  bietet  die 
Honderkarte  '  ^1  allerdings  eine  Schwane  tr  edel  er  Heide  bei  dem  Ort 
Schwane  H  C  de.  Inwieweit  diese  Bezeichnnnii-  berechtigt  ist,  lasse  ich 
dahing('st(>llt.  Dazu  stelle  ich  noch  llollwedel  im  IN'giernngsbezirk 
Hannover  Kreis  Svke  nnd  Hollwede  im  l\eiriernni;-sl)ezirk  Minden 
(I*rov.  Westfalen)  Kreis  LUbbeke.  Boreliwede  wird  im  rrkundfiihucli 
von  Hannover  i^j  als  das  heutige  Burg  wedel  bezeichnet,  wahrend 

Nr.XLIX  (l-iOS),  Bd.  XVI  S.  409  Nr.  XXVII  (I30Ö),  Dd.  XXV  S.  187  no.  XXXVI 
(i:n7).  —  Man  vcrgl.  hier/u  die  Notiz  bei  Riedel  A.  VI.  S.  331,  rhiss  das  Kloster 
l)ainbeck  [bei  SalzwcdclJ  nucli  und  naeli  wie  melirere  Klöster  in  der  Altniark  \or- 
schknleiiti  Schenkangeil  ete.  ans  der  Saline  am  Lüneburg  erhalten  habe  nnd  dass 
liierans  die  iranz  grundlose  ^i\^e  ent.standen  sei.  das  Kloster  hätte  diese  Salz- 
eriiebnncen  aus  LunebllK  erhalten,  dauiit  es  keine  Saline  an  der  Salzquelle  bei 
Alten-Salzwedcl  in  der  I^he  des  Klosters  anlege. 

Am  vemünftiirsten  noeh  Bekuiann  a.a.O.  11.  Bd.  17.53,  V.  Theil,  1.  Boch, 
III.  Kap.,  8.  5:  er  stellt  wedel  mit  dem  engl  ndl  'die  i^ucUe'  zusamiucn. 

")  A.  F.  Pott,  Die  Penonennamen.  Leipzii'  186S.  S.  507  f. 

<M  A.  Pa])en.  l'o)ioi:rap1iis(-1ier  Atla.s  des  Königreichs  Hannover  nnd  Hensog- 
thuius  Braimscbweig.  llauaovcr  1822—47. 

Urknndenbnch  der  Stsdt  Hannover,  herans^ej^eben  von  Grotofend  und 
Fiedeler.  Theil  1.  (=  Urkundenbueh  des  hi.stor.  Vereins  f .  Niedersiclisen  Heft  Y.) 
Hannover  lb6U.  :Nr.  2öä  (a.  d.  1347)  und  167  (löSO— i;i52). 
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Borchvvedo  im  Höver  UrkuiHU  nliueh ah  das  heutig»'  Borw  ede  im 
KrciK  Hcilij^enldli  Amt  Elirciibur^,  jetzt  IveiricrunfrslK'/irk  Hannover 
Kreis  Syke,  zur  Laiid^eineiudc  Heiligeuloli  gehörig,  gedeutet  wird. 
Ein  Borgwedde  findet  sieh  als  Teil  der  Landgemeinde  Yorwalde  im 
Reg:iernng8bezirk  Osnabrück  Kreis  Witflage. 

Pott  hatte  schon  das  grosse  Namenbuch  von  Förstemann,'')  welches 
im  Jahre  1854  zn  erscheinen  begann,  im  Manuskript  benutzt.  Der 
zweite  Teil  dieses  Werkes,  der  erst  im  Jahre  1859  fertig:  vorlag, 
enthielt  die  Ortsnaineu.  Auch  Förstemann  kam  bezüglich  der  (Jrtsnamen 
auf  -Wedel  /u  keinem  entschiedenen  Kesultat.  Er  vermutete"*)  ein 
ahd.  widil,  welches  Öumuf  oder  Moor  bezeichnet  habe,  da  „die 
einzigen  alten  anf  dieses  Wort  ausgehenden  Namen",  Agrimeswidil 
nnd  Äfwidd  Sümpfe  bezeichneten;  auch  Sahiccflel  liege  in  der  Nähe 
sumpfiger  Waldungen.  Kr  bezieht  sieh  aneh  noch  auf  ein  bei  Gr.  I, 
777  zitirtes  widilh  in  der  Bedeutung  von  mollis,  ,.freilie1i  auch  in 
(b'r  von  liermaphroditus".  A])er  die  Zusammenstelluni;-  war  ihm 
selbst  so  unsicher,  dass  er  im  Jahre  ISti^)''-')  sieh  zu  dem  Zusatz  ver- 
anlasst sah,  dass  andere  dem  W(»rte  den  Sinn  von  Quelle  beilegten. 

Mit  grösserer  Bestimmtheit  erklärte  Ltibben^")  ivedel  als  eine  tauto- 
logisehe  Zusammensetzung  aus  wede-lo.  Aber  wenn  aneh  iiiirklich 
Ortsnamen,  die  ursprünglich  anf  -lo  -loh  ausgingen,  heute  nur  einfaches 

4  am  Ende  zeigen,  wie  Lübben  noch  im  Jahre  1880  im  Mnd.  Wb.**) 

s.  v.  Wedel  nach  einer  Mitteilung  von  Leverkus  wiederholt,  so  bleibt 
doch  zu  ])edenken.  dass  erstens  eine  grosse  Anzahl  von  Namen  das 
-loh.  -Iah  noeli  liente  aufweisen,  und  dass  andererseits  die  Ortsnamen 
auf  -H  eilei  sciion  in  ältester  Überlieferung")  entweder  auf  -le  oder  auf 
blosses  -l  ausgehen.  Und  wenn  Lübben  tatsächlich  zwtd  Forsten  2:«), 
nodhpedel  bei  Verden  nnd  heinewedel  bei  Gifhorn  für  die  von  ihm 
angenommene  Bedeutung  Ton  tvedd  —  wede,  Wald,  ins  Feld  fUhren 


Uoyev  I  rkundeDbuch,  heiMisgegebeii  von  W.  v.  Hodenberg,  HaDDOver  1855. 

s.  das  Ortsregistcr. 

")  £.  Förstemann,  Altdeutsches  Kamenbach.  2  Bde.  Kordliausen  1856—1859. 

Bd.  2'.  I'^7•J. 

'       a.  a.  0.  Bd.  2.  Sp.  1520,  2^  Öp.  1594. 

**)  E.  FÖTStemann,  Die  deutschen  Ortsnamen.  Nordhausen  IS6S.  S.  08  f. 

rscnnaiiistisclic  Studien.  Supplement  zur  Germania.  Herausgegeben  von 

K.  Bartsch.        2.  Wien  1875.  S.  2(18. 

K.  Seliiller  und  A.  Lübben,  Mittelniederdeutsclies  Wlirterimcli.  Band  b. 
Bremen  1880. 

verjrlciclie  die  Belege  für  den  Namen  Salzwedel  bei  Riedel  A.  Bd.  XIV 
Saltwedele  (Nr.  III  1241,  IV  1242,  V  1247,  XIII  12(53,  XVI  1266,  XVII  127.}), 
SultwedeU  (No.  LI  129'»),  Salt  wedele  und  Solt  wedele  in  der  gleichen  Urkunde  (No. 
XXIIl  1281),  Saltwedlc  {"So.XX  Ubo),  Saltwnirlr  und  S(dtwedel  in  der  gleichen 
Urkuudc  (Nr.  I  12;J3,  XLVl  129',  LIX  laoöj,  SoUwcdcle  SoUiccdel  SoUwedell  (Nr. 
LXXXV  1323),  Saltwedel  (Nr.  XIV  I2«7,  XVIII  1278.  XXV  1282,  XXXIH  1287), 
SdJtnurdrl  (Nr.  XXXV  1280),  SolfwcdcJ  (Nr.  LXXIV  !3ir,)  u.  s.  w.,  siimnitlich 
Origiualurkuuden  entnommen:  lemer  im  Iloyer  Urkundenbuch  Holtcedele  (c.  1301», 
1302,  c.  134«  n.  s.  w.),  IMwed^  (1441),  LanguedeU  (I2G2),  Langwedde  (12G5),  Lang- 
wedel (12S0,  1200,  1304  u.  8.  w.). 

'^^)  Geniianistische  Studien  a.  a.  0.  S.  265,  und  im  Mittelniederdeutschen  Wörter- 
buch s.  V.  wedel. 
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konnte,  so  lülttcn  ihn  doch  seine  eiji:eneii  Zitate-')  vadnm,  quod 
(lief für  Afjn'inrsir i<l il  aim  Adam  von  Hremcn  und  de  hor<frnreidc  (to 
Bremen)  irei/te  lo  dviu  tvater.  so  vor  W(dh'  (ivlctfcn  und  de  wedell 
genomcdt  ii  urdr  in  seiner  Meinun^^  ntutzip^  niaelien  sollen. 

Ein  tatsächlicher  £rfo1g  in  dieser  Frage  wurde  auf  anderem 
Wege  erzielt.  Den  Anstoss  dazu  gab  jenes  Agrimeswidilf  das  scbon 
Förstemann")  heifirebraeht  hatte,  und  welches  aueh  von  LUhben-«) 
zitirt  war.  Es  findet  sieh  envähnt  bei  Adam  von  lirenien-")  gelegentlieh 
seiner  Sehildernn«;  des  limes  Saxoniae  Karls  des  (Irossen,  j(»ner  viel- 
g^enannten  Befestifrunf::slinie  auf  der  Grenze  der  Saclisen  und  Slaven 
zwischen  Elbe  und  Ostsee  in  der  heuti2:en  l'rovinz  Schleswig-Holstein. 
Dort  heisßt  es,  dass  der  limes  mox  in  A  iji  imcshor,  et  recto  ad  vaduiu, 
quod  dicitur  Aifrinrnwidil,  aseendit.  Ganz  unzweideutig  wird  hier 
-tc/(h'l  dem  lateinischen  vadum  inhaltliche^)  gleichgestellt.  Es  muss 
befremden,  dass  diese  Stelle  nicht  früher  sehen  zu  einer  endgiltigen 
Deutung  der  Ortsnamen  auf  -trede!  lierheiirezojjen  wurde. 

Zwar  hatte  schon  im  .lalire  1SI'»!>  v.  liammerstein- Loxten^") 
hei  der  l'ntersuchuni;  (b  r  Ortsnamen  im  liardenpiu  l)emerkt,  dass 
-tvf'del  dem  Fürtil  in  Manien  auf  -fördcj  -cönlc  (Furth),  wie  dem 
jetzigen  Bar  forde,  gleichstehe,  wozu  er  aus  seinen  Quellen  als  einzige 
Belege  Bodwedel  bei  Ebstorf  und  Sckapwedel  bei  Bodenteich  anführte; 
aber  auf  eine  Erklärung  seiner  Behauptung  liess  er  sieh  nicht  ein. 

Erst  im  Jahre  1886  trat  K.  Jansens*')  gelep:entlich  der  Besprechung 
des  limes  Saxoniae  und  mit  besonderer  Anlehnung  an  den  Namen 
Äiirinu'stridil  mit  einer  ausfiibrlichen  Untersuchung,^  über  die  Ortsnamen 
auf  -/redet  im  Schleswig-llolsteinischen  hervor.  Er  kommt  auf  Grund 
genan<'ster  Ortsforschnng  und  reichlichen  Materials  zu. dem  Kesnltat,'*') 
dass  in  jener  Gegend  „alle  mit  Wedel  benannten  Örtlichkeiten  mit 
verschwindenden  Ansnahmen,  die  bei  näherer  Ortsbesichtigung  wahr- 
scheinlich auch  als  der  Regel  unterworfen  erseheinen  würden",  „Pnnktc 
an  einem  Wasserlanf,  wo  er  von  einer  Strasse  ttbersch ritten  wird," 
seien.  T)ie«es  Kesnltat  seiner  (Ertlichen  F(»rschunjr<'n  snclit  .Jansen  auf 
etymolo^iriscliem  Weire  zu  sichern,  indem  er  auf  das  in  dänisclien 
Dorfnamen  hänti^^  \ orkonmu'nde  -rifd  verweist,  welches  unlx'stritten 
mit  lüde  ('waten  j  zusammenhänge,  wie  auch  niedl.  aaddc  'Furt'  sei. 
Darauf  fährt  er  fort:»^)  ^^oA  wenn  (nach  Kluge  EtvmoL  WbO  Wedel 
(dialektisch  auch  Wadel)  in  der  Bedeutung  'Bttseher,  mhd.  wedel 


**)  ^fittolnioderdcut.si'hc.s  WörfcHnicli  s.  v.  weä/d. 

im  Altdeutschen  Nameubuch  a.  a.  0. 
**)  Im  Mittelniederdentselies  WSrterbiich  a.  a.  0. 

Adanü  Oesta  Ilaniinnburgcnsis  ccclesiac  pontificum  Lib.  11.  I5'\ 
'*)  Über  die  etymulogische  Yerwandtschatt  mit  dem  lateinischen  vadum 
8.  u.  Auul.  35. 

V.  Hammerstcin-Loxten,  Der  Bardciij^jiu.    Hannover  1 809.   S.  55.H. 

K.  Jansen,  Bcniorkun^en  zum  „limes  Sjixoniae"  von  Höver,  in  der  Zeitschr. 
der  Gesellschaft  für  Schleswig-lIulsteiu-Laueuburgische  Geschichte.   Bd.  J6.  Kiel 
1886.   S.  853-372. 
»')  a.  a.  0.  S.  .185. 

a.  a.  0.  Ö.  365. 
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(u'u(h'l),  ahd.  tved/'l  (irmlal)  ontHtanden  ist  ans  der  Wurzel  /rr  'wchcu' 
luid  dem  Suffix  -]}l<>.  d.  Ii.  Wcrkzenp:  znm  Wehen,  m  wird  es  nieht 
undenkbar  sein,  dass  ans  dem  Stannne  in((l  und  derselben  Kndunfr  [!] 
ein  äusserlieli  ^b  iehlautendes  W(trt  geworden  ist,  das  den  Ort,  wo 

mau  waten  koniite,  bt-zeielmete"'. 

Jjü  au^euseheiuiicli  der  Zusammeuhaug  des  -ivcdel  in  Ortsuameu 
mit  dem  Zeitwort  icatm,  mit  dem  dftiL  vaad  oder  vad,  dem  niedL 
waatle  oder  wadde  ist,  so  wenig  Überzeugend  ist  der  zweite  Teil  der 

etA niobi^iselien  AusfiihrunpMi  .lauseuK.  Ks  leuchtet  nieht  ein,  warum 
irr-fila  und  H'dd-plo  auf  späterer  Spraehstufe  zwei  Uusserlieh  frleieh- 
laut<*nde  Wrtrtrr  erf^eben  sollen.  Die  Doppelkonsonanz  in  let/.trrfm 
Falle  kann  nieht  ohne  weiteres  verseln\  inden:  ausserdem  aber  würde 
der  Umlaut  des  (i  zu  c  und  der  vorkommende  Übergang  dieses  e  zu  ^^  'j 
ohne  jed(^  H(\ij:rUndung  l)leiben.^<) 

Wir  miisHeu  vielmehr  Wtiki  in  der  Bedeutung  'lJUseher,  vgl. 
Fliegenwedel,  und  -wedel  in  den  Ortsnamen  streng  Yon  einander 
scheiaen.  Beide  haben  nichts  weiter  gemeinsam  als  die  heutige 
Schreibnng  nnd  Aussprache. 

Eine,  wie  mir  seheint,  befriedigende  Etymolofiir  dt  s  -wiulel  in 
Ortsnamen  erhalten  wir  aber,  wenn  wir  die  gernianisehe  Wurzel  uad'^^) 
mit  dem  Suffix  -//-  ableiten.  Dieses  Suffix  erseheint  /unäehst^")  als 
nomina  apMitis  bildend,  dann  aber  aueh^'j  zur  Hildnn^  von  maskulinen 
nomina  instrumeutalia  zu  meist  primären  Verben  verwendet.  Ilaben 
nun  Wörter  wie  Ziujdy  Stüssdy  Scläüycl,  Gürtel  neben  der  Bedeutung 
des  Ziehenden,  Stossenden,  Sehlagenden,  Gürtenden  aueh  unzweifelhaft 
den  Sinn  des  zum  ziehen,  stossen,  schlagen,  gürten  benutzten  Gegen- 
standes, so  können  wir  weäd  als  das  zum  waten  (ndd.  icadan),  gehen 
Renutzte  erklären,  d.  h.  eben  als  eine  diese  Tätii^kcit  erniijgliehende 
Gelegenheit. \V/if<')i  aber  heisst  noeh  im  nihd.  nielit  nur  wie  im 
heiitiiren  Sinne  'das  \\  assrr  dur<*hsehreiten sondern  'gehen,  sehreiten' 
überliaupt.    Dieses  Moment  darf  im  vorliegenden  Fall  nicht  übersehen 


^)  vkI  z.  B.  Agrime9widü  and  Äfwidd  bei  Füratemaim,  Altdentsches  Ntmen- 
buch  a.  a.  0. 

**)  Zam  Suffix  -filo  E.  Sievers,  Das  Nomijialsuffix  tra  im  Genimnischen  in 
Panl  und  Bramies  Beiträgen  Bd.  5  (1878)  bes.  8.  6Mf.;  ferner  Pr.  Kluge,  Nominale 
Staninibildungslehrt'  der  altgerninnisilu  n  Dialocte.    Halle  is^C».  §  fiT. 

Urverwandtschaft  mit  lat.  vaderc  und  vädum  wird  durch  ZuriicktÜlirung 
von  rnditm  auf  das  f^leichbedcntende  skt.  qÄdh-d-m  wahrscheinlich  gemacht;  vgl. 
besoiKlris  r..  Curtius,  Gnmdziige  der  griech.  )^fymologle*.  Leipadg  1879.  8.  473;  daxn 
Pütt,  Kt\  mologische  Forschungen  ''IV  S.  90Ü  ff' 

=•*)  Kluge,  Nominale  Stammbildungslehre  §  IS. 

3")  Kluge  a.  a.  ().  §  90. 

Ich  inrn-ltfc  hierbei  auf  da.s  mhd.  s'idel,  uhd.  sedal  verweisen,  welcht^s  sowol 
Sitz  im  all^eiiu  iiien,  als  Wohnsitz  im  besonderen  bedeutet,  vgl.  zu  Ictzti  rem  Anno 
872  TroUrt  vuorin  in  der  tceriltc  wtdin  im  aßtr  srdele.  Gegen  die  vielfach  au- 
gcnomniene  Entlehnung  dieses  Wortes  aus  lat.  sediU:  iiiaclit  Pott,  Etyniol.  Forsch. 

iV.  S.  7U7  geltend,  dass  man  dann  auch  alle  mit  tiiedeln  verwandten  Ausdrücke, 
wenn  auch  als  anf  deutschem  Boden  entstanden,  so  doeb  niebt  ab  Gewiehs  sns 
urdeutschcr  Wtir/el  betrachten  dürfe.  Zweifellos  trafen  sowol  add  i9äal  wie  bt 
sedik  instrumentalen  Charakter. 
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wt'i'dtn,  (In  soimt  auf  den  ersten  Blick  die  Tatsaelie.  duss  aiudi 
HüluMiruekcii  wie  der  IIc/)H'trr(hr^'')  mit  -ivcdcl  zusammenp'setzt  sind, 
befremden  könnte.  Aus  -iiad-U-  erhalten  wir  unter  Einwirkung  des 
Umlauts  -wedilr,  woraus  bei  der  hellen  Klangfarbe ^^i)  des  e  durch 
Tokalische  Assimilation  auch  die  altsäehsisehen  Formen  -mdil  -widel 
genügend  zu  erklären  sind.*»»)  Das  Endungs-^',  welelie-^  sieh  in  den 
Formen  auf  -wedele  -mdds**)  noch  erhalten  hat,  ist  der  Kest  der  alten 
Lokativendnng. 

Setzen  wir  dies(»  etymolopsehen  Erg:ehnisse  fllr  diejenigen  Jansens 
ein,  so  krümen  wir  seinem  Endresultat,  dnss  wir  ,,saehlicli  und  spraehlieli 
mit  dem  deutsehen  Au8druekyl//r/;«r.v?r/W^/  oder  irrdcl  auf  die  lateinische 
liezeiehnun^^  raihnn*'^)  zurttekkOmmen,  unsere  Zustimmun^^  ^^eben.^3) 

Suchen  wir  von  diesen  Ausfuhrungen  die  Probe  auf  Salzwedel 
zu  machen. 

Janseji  hatte  betont,  dass  in  den  von  ihm  beobachteten  Fällen 
fast  alle  OrÜichkeiten,  deren  Namen  auf  -wedel  ausgehen,  an  Über- 
gangsstellen gelegen  seien.  Dasstdbe  ist  bei  Salzwedel  der  Fall,  und 
zwar  in  ausserordentlich  deutlicher  Weise.  Ein  natürlicher  IKihenzug; 
in  der  liiclituiiir  von  Osten  nach  Western,  der  uocli  heute  im  Westen 
vor  dem  boekhorner  Tor.  im  Osten  vor  dem  Perver  zu  erkennen  ist, 
durehzirlit  he'\  Salzwedel  di(»  Jeetzeui<Hlerung.  Wedtn*  nordwärts  noch 
südwärts  findet  sich  auf  weite  Strecken  ein  derartig  nahes  Heran-  und 
Hinttbertreten  eines  Höhenzuges  ttber  die  sumpfige  Niederung  des  Flnsses. 
Diese  Schwierigkeiten  des  Geländes  traten  in  früherer  Zeit,  vor  der  Ein- 
deichung der  Elbe,  die  erst  im  12.  Jahrhundert  dnrch  eingewanderte 
Niederländer  stattfand ^^).  noch  weit  schärfer  hervor,  und  mussten  den 
Laudverkehr,  der  in  einer  Zeit,  wo  es  noch  keine  Kunststrafisen  gab, 


Fürstbezirk  im  Eegieruugsbezirk  Lüneburg,  Kreis  (jifhom.  s.  auch  Lübben 
an  heiaen  Orten. 

<")  K.  Nergcr,  Grammatik  des  meklenliiirfz:  Diiilokts,    Loipzif?  1S69.  S.  1", 

Ndd.  wedd  ist  der  l'^tymologie  uud  Betleutuug  nach  genau  das  altnoid. 
va/nll,  *a  slüllow  water.  esp.  pfiices  wnere  fiords  or  stntts  can  f)e  paased  on  horse- 
back'  Cleasbv-Vi^'^tasMiji,  An  Icelandic-Enf^lish  dietionar}'.  Oxford  1S74,  -  Dazu 
vgl.  Falk,  Dfc  nouiiua  agentis  der  altnordischen  Sprache  in  Faul  u.  Braunes  Bei- 
trägen Bd.  14  (18S8).  S.  39.  —  Zum  Genus  des  nad.  wedel  möchte  ich  ans  einer 
Urkunde  vom  Jahre  1888  (Riedel  A,  XIV  Nr.  252)  anführen  der  Aldm  Sfat  czkdi 
Zah-z\re(J>  l.  nnd  ebeuso  etum  Zolezwedel  in  der  Ausfertigimg  für  die  Neustadt  und 
in  der  Diitiruiig. 

s.  o.  Anm.  22. 

vgl.  o.  Anm.  35. 

♦ä)  Es  thut  der  Friorität  Jansens  in  Bezug  auf  den  Versuch,  wedel  als  'Furt' 
zu  deuten,  keinen  Eintrag,  dass  ieh,  zwar  von  demselben  Ausgangspunkt,  dem 
Agrimemt'idil  bei  Adam  von  Bremen,  auf  welelics  inidi  schon  vor  Jahren  Dr.  W.  Sct'l- 
m'auu  fircuudliclist  aufmerksam  gemacht  hatte,  ausgehend,  aber  doch  aut  anderem 
Wege  KU  demselben  Resultat  gekommen  bin.  Herne  Ansieht  stand  bei  mir  schon 
fest,  ehe  ich  Jan.sens  Abhandlung  zu  Cosidit  hekam. 

**)  Die  Literatur  hierüber  ist  ziemlich  zahlreich.  Eine  Zusammenstellung  der- 
selben giebt  neuerdings  Th.  Rudolph,  Die  niederländischen  Kolonien  der  Amnark 
im  1 2.  Jahrhundert,  lierlin  1889.  Nach  ihm  erschien  die  Breslauer  Dissertation  von 
Kd.  0.  Seliulze,  Niederländische  Siod^  hmjrt'ii  in  den  Marschen  an  der  unteren  Weser 
uud  Elbe  im  12.  uud  l'd.  Jahrhundert.    Hannover  (1889). 
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naturf^pmUss  aufs  engste  an  die  U()(lenp:e8taltung  g:ebunilen  warj^)  not- 
wendig^ auf  diese  I^inie  lenken.  Tatsäclilieh  aber  war  der  I.andverkehr 
in  dieser  (ie^iend  weit  mehr  ausgel)il(let  als  der  Verkeiir  zu  Wasser, 
wie  die  geringe  Anzahl  grösserer  Handelsstädte  an  der  Elbe  beweist.^*) 
Deshalb  führte  der  alte  Landweg  von  Bardowik -Lttnebnrg  Aber  Salz- 
wedel nach  Gardelegen  und  Ma^ebnrg.  Aus  demselben  Gmnde 
flihrte  auch  die  Wendenstrasse  von  Bardowik -Lüneburg  aus  Uber 
Salzwedel  in  das  Wendenlaiid  hinein.  Und  weleh  wirvu  Yerkelir 
Sal/wedel  schon  in  allerUltcster  Zt;it  mit  Lüneburg  <reliabt  haben  muss, 
das  beweist,  abgesehen  von  Anderem,  sehen  der  l'nistand,  dass  das 
salzwedeler  »Stadtrecht  auf  der  Grundlage  des  lüueburgiseheu  aufgebaut 
ist,  während  daa  im  Jahre  1151  zur  Stadt  erhobene  Stendal^')  das 
seinige  dem  magdebnrgisehen  Recht  entlehnte.  Wieder  ftlr  die  Regsam- 
•  keit  des  Verkehrs  Uber  Halzwt  di'l  nach  dem  Wendeolande,  wo  die 
Strass«»  über  Arendsee  nach  Perleberg,  dann  weiter  nach  Pritzwalk 
und  Wittstoek  lief^*«),  ist  beweisend,  (lass  das  pcrleberger  Recht  das 
salzwedelsehe  znr  Grundlage  liat. 

.lausen  hatte  seine  liutersuehuugeu  auf  die  Ortsnamen  rechts  der 
Elbe  beschränkt...  Wie  auf  diese  und  auf  Salzwedel  passt  nun  die  Deutung 
des  'ivedel  als  Übergangsstelle  oder  Furth  auch  tttr  die  übrigen  Orts- 
nam<'n  auf  -imh'l  links  der  Elbe.  Auch  diese  liegen,  soweit  die 
Sonderkarte V)  erkennen  lässt,  fast  alle  an  noch  heute  mehr  oder  weniger 
deutlichen  l 'bergangs|)unkten  Uber  Moor  oder  Flussiiiedernngen. 

leb  gel)e  hier  ein  Vcr/.eiehniss  der  mir  bekauuteu  Ortsnamen  auf 
-Wedel  links  der  Elbe  ausser  Salzwedel: 

L  Regierungsl)ezirk  Lüneburg: 

Mttrirethif  Kreis  Damionberg, 

Jirnchindrl,  Kreis  L  lxcii, 

Schufwt'del,  do. 

Midewedelf  Kreis  Isenhageu, 

Langweddf  do. 

JAngwedelf  do. 

Wi9ißeddf  do. 

Borurdcl,  Kreis  Oifhorn, 

lSteinwe(ld,  Gr.  u.  Kl.,  Kreis  Burgdorf, 

Burffwedel,  Gr.  u.  Kl.,  do. 

lAndweädj  Kreis  Fallingbostel, 

Flotttcedel,  do.  nir  Ltndgemeinde  Bockel, 

Langwedd,  Kreis  Soltan,  ziur  Landgemeinde  Heber. 

Vergl.  K.  B.  J.  N.    Sadowski,  Die  Handelsstnssen  der  Giieehen  und  RSmer 

durch  aa.s  rlussgebiet  der  Oder,  Weich.sel,  des  Dniepr  und  Nionien  an  d!e  Gestade 
des  Baltischen  Meeres.   Aus  dem  Pohlischen  von  A.  Kohu.  Jena  1677.   S.  9. 

A.  Penck,  Das  deutsche  Reich  (=  Länderkunde  des  firdtelUl  Europa,  hrsg. 
A.  Kirchhoff  I,  I).  Wien  1HS7.  .S.  547.  -  Kiedel  A,  XIV  Nr.DXIDXII. 

")  Die  (Jriindunpsurkunde  bei  Iviedcl  A.  X\'  Nr.  'S. 

Erieli  Liesegang  in  den  Forscliiingen  zur  l>r:iu(l»Mil).-preu8sischen  Geschiebte 
a.a.O.  8.  51. 

Es  wurde  benutzt  A.  Papen,  Topograpliischer  Atlas  des  Königreichs  Uad- 
uuver  und  iierzogthums  Brauuschweig.  Hannover  1822 — 47. 
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2.  Kegierougsbezirk  Hannover: 
SoUtetdet,  Gr.  u.  R].,  Kreis  Syke. 

3.  Regierungsbezirk  »Stade: 

Langurdrl,  Knns  VerdiMi, 
Bleckuedelj  Kreis  IvDteiiburg  i.  lianu., 
BuMihweddf  Krefe  Stade, 

Sohemeeddf  Kreis  Stade,' snr  Stadt  Stade;  dazu  noch 
Hoekwedd^cüf  Kr.Hadeln,  zur  Landgem.  Altenbmch.*«») 

Das  Gebiet,  welches  diese  Orte,  einsehliesslich  Salzwedel,  einnehmen, 

erstreckt  flieh  von  der  Mttndung  der  Jeetze  in  die  Elbe,  östlidi 
der  Jeetzeniedemng  in  Bildlicher  Bichtang  aufwärts  bis  znr  Aller, 


Aiisffcsclilossen  sind  ans  diesem  Verzeieliiilss: 

1.  alle  Ortsiuuueu,  welche  Wedel^Wehdel  u.  ähul  lauten.  Zwar  ist  mit  »Sicherheit 
anmnelimen,  dass  dfe  Wiegre  des  GeseUeehtB  der  FaniiHe  ronWedel  in  dieser  Genend 

zu  suchen  ist  -  i  v.  Wedel)  Geselnehtc  der  Grafen  von  Wedd  zu  Gödens  und  V.\cn- 
hurg  in  Usttriesland.  liannover  18äU.  S.  7  f.  wird  hierfür  das  zwei  Meilen  unter- 
halb Hamburg  an  dem  Nordufer  der  Elbe  gelegene  Wedel  geltend  gemaelit.  — ,  aber 
um  für  unseren  Zweck  verwertbar  zu  sein,  miisste  in  jedem  Falle  nachgewiesen 
werden,  dass  ein  solcher  Zusannneiilian^.  abgesehen  von  jenem  ersten  Falle,  welchem 
die  iamilie  den  Namen  verdankt,  nicht  vorhanden  ist.  Hierher  rechne  ich  auch 
Wedeil  im  Regierungsbezirk  Frankfurt  a.  0.  Kreis  Königsberg  N.  M.,  NeH-}yedell 
im  Regierun ü-sl)ezirk  Fniiikfiirt  n.  0.  Kreis  Arnswalde  —  über  die  Zugehtirigkeit 
dieses  letzteren  zur  Familie  von  Wedel  s.  liuchholz,  V  ersuch  einer  Geschichte  der 
Chormark  Brandenburg.  I.  I7H5.  S.  41  — ,  Nni -Wedel  im  Regierungsbezirk  Oppeln 
Kreis  Oppeln  und  Alten -Wedelt  im  Kegicrungsbc/irk  Stettin  Kreis  Sjutzig.  Auch 
der  Name  des  Geschlechts  schwankt  zwischen  den  Formen  Wedele  WüleieWedel  u.a., 
8.  ürknndenbueh  mr  Gesehlchte  des  schloasgeseBBenen  Gesehlechts  der  Grafen  und 
Herren  von  Wedel.  Bearbeitet  nn4  herausgegeben  vonHeinr.  Fried.  Paul  v. Wedel 
Bd.  1.   Leipzig  1888. 

2.  Altemalzwedel  im  Regierungsbezirk  Magdeburg  Kreis  Salzwedel.  Es  ist 
dies  jenes  Bchon  oben  S.  151  genannte  Dorf  etwa  eine  Meile  südlieh  der  Stadt  Salz- 
wedel, in  dessen  inoorif!;er  Kachbarschaft  sieh  jene  oben  erwähnten  Salzfiuellen  be- 
finden. Es  hat  deshalb  niclit  an  Meinungen  gefehlt  (s.  Pohlmann  a.a.O.  S.  4),  die 
diesem  Ort  ein  hölien's  Alter  wie  der  Stadt  Salzwedel  zuerkannten,  imd  sie  ftir  die 
ursprüngliche  Anlage  hielten.  Allen  diesen  Ansichten  hat  aber  schon  Dauneil  (im 
15.  Jahresbericht  des  altmärkischen  Gescliichts Vereins  S.  'M)  ft.)  ein  für  alle  Mal  ein 
Ende  gemacht,  indem  er  einesteils  auf  das  erst  spät  bezeugte  Vorkommen  des 
Namens  AlteimUzwedel  —  er  gie]>t  für  die  erste  Krwähnung  das  Jahr  M02  an  — 
hinwies,  andererseits  aber  mit  Recht  betonte,  dass  dos  Dorf  noch  heute  vom  Volke 
nur  OÜen  8oUen  ffenannt  würde,  und  dass  dieser  Name,  der  eine  ^nttffende  Er- 
klärung in  der  saT/igcii  sclialtenheit  des  dortigen  Tioaens  findet,  als  der  ältere 
anzusehen  sei.  Möglicherweise  könnte  man  auch  Beziehungen  dieses  Namens  zur 
Familie  derer  von  Snlzwedel  annehmen,  wie  letzteres  auch  für  den  Flecken  Langen- 
mlztvedel  bei  Tangennünde  geschehen  ist  (s.  Steinhart  a.  a.  0.  11.  S.  205),  der  schon 
im  Anfange  des  14.  .lalirlnindcrts  erwähnt  wird  (Kiedel  A,  V  Mr.  80  U.  9t),  den  wir 
aber  ebenfalls  aus  der  obigi>ii  Liste  ausgeschlossen  haben. 

Ausserdem  erwtilme  ieh 

3.  S(dzicedel,  Vorwerk  zum  Rittergut  Drosdowen  im  RegiemngslKnirk  Gum- 
binuen  Kreis  Oletzko,  dessen  Ursprung  ntir  unbekannt  ist;  mid 

4.  Heywedelj  Dorf  in  Oesterreich.  Böhmen,  Kr.  Prag,  Bez.  Rukonitz,  welches 
in  Ritter*s  Geographiseh-statist.  Lexikon".  Bd.  2.  Leipzig  1874.  S.  587  aufgeführt 
wird,  heisst  in  der  siebenten  Auflage  desselben  Werkes  Bd.  2.  Leipsig1883.  B.  617 
^eiwedl.  lllttieres  darüber  weiss  ich  nicht. 
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Uber  (lit'sc  liinnus  und  ihrem  linken  Ufer  entlnn*?  abwärts  bis  zur 
Weser,  dann  über  diese  liiuliber  in  gleicher  liiehtuüg  bis  etwa 
an  die  heutige  oldenboigiBelie  Grenze,  von  wo  es  sieh  in '  breitem 
Streifen,  der  in  der  Quere  etwa  von  der  Mtlndnng  der  Hnnte  in  die 

Weser  bis  zur  Müudung  der  I^eine  in  die  Aller  reicht,  nordöstlich  nach 
der  Klbe  zn  wendet,  wo  sieb  dann  das  holsteiniseh-Bchleswigsche  Gebiet 
der  Oitsnamen  auf  -irrdvl  anselilicsst. 

Ks  ist  bemerkenswert  und  für  die  vor^'esehlaji'ene  Uedeutiin^  des 
-fcffh'J  von  Wieliti^^keit,  dass  dieses  (Jebiet  sieh  in  eiiu*r  grossen  Ellii)se 
um  die  lüueburger  Heide  herumzieht,  deren  Gelände  für  derartige 
Benennungen  keine  Gelegenheit  bot.  Es  stimmt  femer  zn  der  gegebenen 
Erklärung,  dass  auch  Höhenrücken,  wie  der  Hehmvcdi  1 ,  Forstbezirk 
im  Uegierunf^sbezirk  Lüneburg  Kreis  Gifhorn,  sowie  der  Hohe  Wedel 
bei  Stade  —  für  Höhenbenennungen  kann  eine  Einwirkung  des  Namens 
der  Familie  ron  Wedel,  s.  o.  8.  159,  wohl  als  ausgeschlossen  betrachtet 
werden  —  in  dieser  Art  benannt  sind.  Auch  andere  Forstbezirke 
wie  Bach  a  edel  im  liegierungsbezirk  Lüneburg  Kreis  Winsen  und 
Idntivedel  nordöstlich  von  Bremen,  bilden  fttr  die  Auffassung  des  -wed^ 
als  Übergangsstelle,  als  Furt  kein  Hindemiss.^'* 

Gehen  wir  von  den  so  erreichten  Resultaten  noch  einen  Scliritt 
weiter,  indem  wir  der  Frage  nach  den  (Gründern  dieser  Ort«'  inid  der 
Gründungszeit  des  bedeutendsten  unter  ihnen,  Salzwedel,  näher  zu  treten 
suchen. 

Das  Gebiet,  welches  rechts  der  Elbe  in  der  heutigen  i'rovinz 
Schleswig -Holstein,  links  der  Elbe  in  der  heutigen  Provinz  Hannover 
und  einer  Eeke  der  Provinz  Saehsen,  von  den  Ortsnamen  auf  -wedel 
bedeckt  ist.  stellt  sich  dar  als  deijenige  Teil  des  grossen  Sachsen- 
gebietes, welches  rechts  der  Elbe  von  den  Transalbingieru,  links  von 
Teih*n  der  Engern  und  Ostfalen  bewohnt  wurde.  Eine  andere  \'r»lker- 
schaft  kann  für  unsere  Frage  niclit  in  Betracht  kommen.  Denn  die 
»Sitze  der  Langobarden,  wie  v.  llammerstein- Loxten deren  Grenzen 
festgestellt  hat,  dehnten  sieh  weder  nördlich,  noch  westlich  und  südlich 
so  weit  aus.  Fttr  die  Ostgrenze  derselben  ist  es  allerdings  nicht 
unmöglich,  dass  dieselbe  bis  an  die  nördliche  Jeetzeniederung  heran- 
gereicht hat,  welche  vor  der  Eindeichung  der  Elbe^^)  eine  natürliche 
Scheidung  von  den  Nachbarn  bot.  .b  nseits  der  Jeetzeniedernng  sassen 
andere  Völker,  die  noch  vor  dem  Jahre  5S1  in  das  grosse  Thüringer- 
reich  aufgegangen  waren,  ^^j    In  diesem  Jahre  aber  bekriegte  der  fräu- 

Notwedel  bei  IJibben  in  den  Germanistisohen  Studien  s.  a.  0. 

'•f»)  Es  \\m^  binzugefügt  werdeu,  dass  das  dem  nhd.  'Furt,'  entsprechende 
alts.  *ford  als  sofclies  nicht  belc^  ist,  sondern  nur  aus  Ortsnamen,  deren  zweiten 
Teil  es  hildet,  erschlossen  wird.  Hcriford  aber,  jetzt  Hct  ford,  welches  beispiels- 
weise Klu^e  im  Ktym.  Wb.*  <18S9).  8.  99  anfUhrt,  liegt  im  BegteruDgsbezirk  MindeD, 
jenseits  der  Weser,  also  ausserhalb  des  von  den  Ortsnamen  auf  -wemi  eingenomme- 
ueu  Gebietes.  Es  wäre  interessant  zu  wissen,  wie  sich  die  Ortsuameu  auf  -fürt 
Ortiicli  und  zeitlich  zu  denen  auf  -wedd  verhalten. 

a.  a.  0.  S.  Iß  tr  11.  s.  4!)  f.  '•'^)  s.  <).  S.  157. 

i       hierzu  besonders  die  Aufsätze  vuii  VV.  Secluiauu  im  Jahrb.  des  Ver.  f. 
Niedera.  ^laofafonchimg  1886. 
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kischo  König  Theodorieli  mit  Hilfe  der  Sachgen  die  Thüringer,  wofür  jene 
aUi  aiubednngenen  Siegimlohn  Nordthttringen  erhielten,  oL  h.  das  Land 

zwischen  Elbe,  Jeetze,  Ocker.  Harz  und  Unstrut.  Obwol  nun  die 
Sachsen  auch  im  Besitz  des  Landes  rechts  der  Jeetze  waren,  so  finden 
sich  doch,  mit  alleiniger  Ananahme  des  zu  bcuuistandenden'»'')  Lanffcn- 
salzueilcl  bei  Tangemiünde,  zwischen  Jeetze  und  Elbe  keine  Orts- 
namen auf  •ivc(hl  mehr.  Eine  cnergisehe  liesiedelung  dieser  Strecken 
durch  die  siegreichen  Sacliseu  hat  also  niclit  nielir  stattgefunden,  denn 
an  Gelegenheit  zn  diesbezUgliehen  Namengebungen  wttrde  es  auch  hier 
nieht  gefehlt  haben. 

Mit  diesem  Ausblick  müssen  wir  nns  zunUchst  begnügtai,  da  gerade 
das  in  Frage  stehende  Gebiet  und  seine  He  wohner  für  die  deutsehe 
Altertumskunde  immer  noch  eine  Keihe  augelöster  Kätsel  birgt 


5^)  8.  Aiiui.  5U.  2. 

Berlin.  Johannis  Lutuek. 


Anzeige, 

W.  L.  VAN  Helten,  Altostfriesisclu^  Oranimatik.  Herausgegeben  ira 
Auftrair  <lt'S  Friesch  Genootsehap  vo(»r  (Jeschied-,  Oudheid-  en  Taal- 
kundc  t»'  Letmwarden.  Leeuwarden.  Verlag  von  A.  Meyer  (Firma 
H.  Kuipers  Ä  J.  G.  Wester).  1890.  XH,  255  S.  8« 

Endlich  eine  ultfriesische  tirammatik,  die  unmittelbar  auf  den  Quellen 
beniht!  In  diesen  freudigen  Aognif  wird  ein  Jeder  eunstimmen,  der  das  Be- 
dltrftiis  nach  emem  raverlflasigen  Naolisdiliigebnch  empAinden  hat  Das 

Altfriesische  ist  bisher  die  einzige  germanische  Sprache  gewesen,  deren 
Laut-  und  Flexionslclire  8cit  .F.  (tiimm  nicht  aufs  neue  aus  den  Quellen 
heran»  eingehend  bearbeitet  worden  ist.  Und  grade  hier  war  eine  solche 
Arlx'it  dringend  nötig.  Wiarda's  Austruben,  welclie  Raak  und  J.  Grimm 
vorlagen,  sind  philologisch  unbrauchbar.  1840  hat  uns  v.  liichtliofen  eine 
znTerllssige  Ausgabe  der  wichtigsten  altfricBischen  ReehtäqucUen  nnd  ein 
▼ortreffliches  Wörterbuch  geschenkt  Auf  dieser  Grundlage  ruht  Heyne*B 
Dai*stellung  in  seiner  kurzen  I.aut-  und  Flexionslehre  der  altgerm.  Sprachen. 
Allein  dieselbe  ist  nur  ein  kurzer  Abriss  nach  J.  Grimm's  Vorbild,  keine 
ansführliche  grammatische  Darstellung  des  gesammten  afries.  Spracb^ntes; 
sie  ist  ftlr  das  Afries.,  was  Grein's  kleine  ao^s.  Grammatik  filr  das  Angel- 
sächsische ist.  Einen  KUckschritt  bedeuten  die  ganz  unselbständigen  Gram- 
matiken von  Uewett  und  Cummins.  Die  jüngste  von  Siebs  in  Paulis  Grund- 
rias Aisst  nur  auf  Richthofen's  WOrfterbuch,  nicht  auf  den  Texten  selbst 
und  entfernt  sich  weit  von  einer  philologisch-historischen  Darstellung  nicht 
nur  dadurch,  dass  der  Verfosser  seine  Darstellung  mit  unbewiesenen  sprach- 
geschichtlichen Theorien  Terqnicl(t|  sondern  vor  allem  dadurch,  dass  das 
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Material  zum  Teil  nicht  zuverlässig  ist  und  der  Fassung  der  Regeln  die 
nUtige  BeBtimmtfaeit  mangelt.  Yon  Bearbeitnngen  eines  Teiles  der  afries. 
Grammatik  ist  die  eimrig  branclibare  Schrift  bisher  die  Dissertation  von 

Gttnther  iilx  r  die  Vcrba  im  AltoBtfriesischen  gewesen.  Denn  in  Bichs'  Dar- 
stellnng  des  Vokalismus  (Paul  und  Braune's  Heitr.  XI  und  zur  Gescliiclilc 
der  engl.-fries.  Sprache)  und  der  Palatale  (1886  besonders  ersch.)  vermag 
ich  einen  wifisenschatitlichen  Fortschritt  nicht  zu  erkennen. 

Unter  diesen  Umständen  muss  man  es  dem  Verfasser  des  zu  besprechen- 
den Werkes  Dank  wissen,  dass  er  eine  qnellenmässige  Bearbeitung  der  alt- 
ostfries.  Laut-  nnd  Formenlehre  nntemommen  hat  Nftehst  dem-  Yerfosser 
gebtihrt  unser  Dank  dem  rührigen  ^Friesch  Genootschap  voor  Geschied-, 
Ondheid-  en  Taalknnde",  in  dessen  Auftrag  und  mit  dessen  materieller  Untor- 
stützung  das  vorliegende  Ruch  erschienen  ist.  Freilich  ist  es  sehr  zu  be- 
dauern, dass  nicht  gi(>s>uic  Mittel  zur  Verfügung  gestanden  haben.  Denn 
auf  liechnung  dieses  Um>taudes  wird  jedenfalls  in  erster  Reihe  die  mangel- 
hafte Ausstattung  des  Buches  zu  setzen  sein,  welche  die  Benutzung  desselben 
dermassen  erschwert,  dass  auoh  derjenige  Leser,  welebem  der  Stoff  ein  wohl 
vertrauter  ist,  sich  nnr  mit  äosserster  Htlhe  znreoht  finden  kann.  Doch 
hätte  hier  Manches  getan  werden  können:  Es  fehlen  besondere  Seitenflber- 
sclniften;  die  Kapitelüberschriften  hätten  numeriert  und  durch  den  Druck 
verschiedenartig  gekennzeichnet  werden  müssen;  statt  der  unglückseligen, 
dem  Auge  kaum  bemerkbaren  «,  ß  u.  s.  w.,  hätten  mehr  in%  Auge  fallende 
Zitfern  gewählt  werden  müssen;  die  Anmerkungen  duiften  nicht  fortlaufend 
in  der  Schrifigattnng  des  Textes  gedruckt  werden;  nnd  bei  dieser  Unttber- 
siehtliebkelt  des  Dmckes  fehlt  noä  ein  tnhaltsTenseichnls!  Man  ist  gradesn 
gezWnngen  sich  ein  solches  selbst  anzufertigen,  um  das  Ihich  zum  ülaeh- 
schlagen  benutzen  zti  können.  Ich  gestehe,  noch  kein  Buch  gesehen  zn 
haben,  dessen  lii  auchbarkeit  in  ähnlichem  Masse  durch  die  Art  des  Druckes 
beeinträchtigt  wird.  Und  grade  diesem  Buche  hätte  äussere  l Übersichtlich- 
keit dringend  Not  getan.  Denn  die  Darstellung  selbst  zeichnet  sich  nicht 
dnrch  Klarheit  nnd  ÜbersIditBchkeit  ans.  Der  VerlSuser  erbebt  Aldi  niekt 
SA  einer  znsammenfiissendeü  Darstelliing  sondern  giebt  im  wesentliehen  nnr 
eine  Materlalsammlnilg  von  Fall  zu  Fall.  Es  wäre  am  zweckmflssigsten 
gewesen,  wenn  der  Y^asser  sibh  in  seiner  Disposition  möglichst  eng  an 
Sievers'  ags.  Gramm,  angeschlossen  hätte.  Zumal  bei  einer  so  wenig  be- 
kannten Sprache  war  eine  Paralleldarstellung  der  Lautlelire  geboten,  also 
einmal:  Altostfrics.  c  ist  der  Vertreter  von  1.  gerni.  f%  2.  umgelauteten  germ. 
u  u.  8.  w.;  zum  anderen:  Germ,  c  ist  vertreten  1.  durch  2.  durch  ^n.s.w. 
Die  letstere  Anordnung  hat  der  Ve^fiisser  bebn  Vokalismns,  die  erstere 
beim  Konsonantisitttis  befolgt.  Anf  eine  vergleiekende  Entwieklnngsgeschichte 
des  Friesischen,  ausgehend  vom  Anglofriesischen,  hat  der  Verfasser  ver- 
zichtet und  deshalb  auch  mit  Recht  verzichtet,  weil  seine  Grammatik  nnr 
die  altostfriesischc  Sprache  des  13.  bis  1 5.  Jahrhunderts  behandelt  und  eine 
solche  Entwicklungsgeschichte  nur  mittel.«,  des  I  rfriesischen  fest  beginindet 
werden  kann,  dessen  Gewinnung  wiederum  die  vergleichende  ITmzuziehung 
des  Westfries.  Toranssetsen  wflrde. 

Ungeachtet  des  statistischen  Gbatakters  seitter  Grammatik  hat  der  Ver- 
ftnser  es  sidi  nicht  versagt  hier  nnd  da  weiter  gehende  Probleme  der  ger- 
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manischen  Lautgeschichte  zur  Sprache  zn  bringen,  meines  Erächtens  mit 
*  Wenig  Glflek.  Die  yerzweifelte  Frage,  wie  die  verhiltnisiDftssig  selten  vor- 
.  kommenden  d  neben  e  ans  germ.  ai  zn  erklären  seien,  beantwortet  der  Yer- 
iksser  (so  schon  Beitr.  XIV,  28ä  ff.)  dahin,  das»  «  die  normale  Entsprechung 
nnd  alle  soweit  Inntorpinische  Entsprechunjir  vorliejit.  (liirch  /-Umlaut 
zu  erklären  seien.  Zu  diesem  Zweck  mns>^  er  für  die  Suhstantiva  wie  hrn, 
drh  i  th,  sthi  den  alten  Lokativ  Sing,  zu  Hülfe  zn  neLmeu,  dessen  Stamm- 
vokal auf  sämtliche  anderen  Kasus  tibertragen  sei.  Dürfte  diese  Erkliirung 
wenig  Glanben  finden  durfte ,  so  ist  diejenige  fllr  die  Praeterita  wie  grep, 
üdH  nnmöglieh,  bei  weleben  der  «-Umlant  ans  der  B.  Sing,  hergeleitet  wiid. 
Hier  hat  zu  keiner  Zeit  ein  ?  im  Auslaut  bestanden;  denn  au.^lautendes  idg. 
c  war  schon  in  vorchristlicher  Zeit  abgefallen,  ohne  den  Lautwandel  des 
unbetonten  r  zu  i  mitzumachen,  folglich  ohne  Umlaut  hervorrufen  zu  können 
(vgl.  Sievers,  Ags.  (»ramm,  i;  131  im  (jegen>atz  zu  §  132).  Ich  bin  viel- 
mehr der  Ansicht,  dass  gcrni.  ai  in  oflener  Silbe  zu  r,  in  geschlossener  zu 
ä  (letzteres  meist  verlcflrzt)  geworden  ist;  vgl.  eth :  aththa,  Mm  :  hamreJce, 
leda :  latte,  r&ca :  reufkte.  Die  Nomina  wie  baben  ibj*  ^  ans  den  ob- 
liqnen  Kaans,  die  Feminina  wie  fräs  neben  fres  ihr  d  von  dem  alten 
endungslosen  Nom.  nnd  Dat.  Sing.  her.  Anf  die  ferner  liegende  ßrklämng 
der  anderen  Ausnahmen  gedenke  ich  an  anderer  Stelle  zurückzukommen. 

Es  hat  dem  Buche  nur  zum  Vorteil  gereicht,  dass  der  Verfasser  sieh 
auf  eine  systematische  Behandlung  des  Altostfries,  beschränkt  hat.  Allein 
öftere  gelegentliche  Berücksichtigung  das  Altwestfries,  und  des  JScuostfries. 
würde  manches  Problem  Idarer  gestellt  haben.  Wo  der  Verfasser  dies 
getan  hat  (vergl.  z.  B.  §  38),  hat  er  es  mit  Glflclc  getan.  Die  Sache  liegt 
ja  beim  Altfries.  anders  wie  bei  den  übrigen  altgerm.  Sprachen,  deren  Gram- 
matik durch  Hinzuziehung  neuerer  Mundarten  an  Klarheit  kaum  gewinnen 
würde.  Das  Altfries,  ist  aber  so  kümmerlich  überliefert,  dass  hier  die 
jüngeren  Mundarten  vielfach  den  Tatbestand  sehr  wesentlich  ergänzen.  Vor 
allem  lääst  sich  die  Aussprache  des  Altfries.  nur  erkennen,  wenn  man  die 
modernen  Erscheinungen  an  Hfllfe  sieht  Im  Altfries.  mflssen  bekanntlich 
viele  Bnchstaben  eine  mehrfache  Aassprache  geliabt  haben,  weil  die  neueren 
Mundarten  etymologisch  Tcrschiedene  Lante  in  der  Aussprache  trennen, 
welche  in  der  altfries.  Schreibang  zusammengefallen  sind.  Besonders  sind 
die  alten  Quantitätsverhältnisse  nur  auf  diesem  Wege  mit  Sicherheit  zu  ge- 
winnen. In  diesem  Pnnkte  ist  es  zu  bedauern,  dass  der  Verfasser  manches, 
was  er  klar  erkannt  hat,  nicht  folgerecht  zum  Ausdruck  bringt.  Er 
beweist  z.  B.  8.  27,  da^s  afrs.  iä,  in  zu  lesen  sei  und  schreibt  doch  stets 
ia  nnd  iu,  wiewoU  richtig  iiu.  Noch  richtiger  sollte  man  |ä,  iü,  16  schrei- 
ben, ebenso  wie  der  Icnrze,  gebrochene  Diphthong  als  (u  wiedernigeben  ist 
Femer  nimmt  Verf.  §  43  Dehnung  vor  vereinfachtem  alten  rr  an,  schreibt 
aber  ohne  Grund  immer  sfrra  u.  dgl.  Anderes  ist  dem  Verf.  entgangen,  so 
die  sicher  altostfries.  Dehnung  vor  nd,  iiib,  kl,  Ir,  rÜt,  rU,  rv,  m  und  die  Kür- 
zung vor  .s7.  .*?/.-,  rhf,  ff,  Ii,  pf,  nn\  nr. 

Indessen,  es  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  Einzelhcitcu  uälier  einzugehen. 
Dass  bei  einem  Buche,  welches  einen  bisher  kaum  beackerten  Boden  zum 
ersten  Male  bearbeitet,  im  einzelnen  öfter  gefehlt  und  manches  nicht  er- 
kannt ist,  darf  man  billigerweise  nicht  anders  erwarten.   Alles,  was  man. 
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an  dem  Baehe  aaflMtzen  mai^,  wiegt  federleieht  g^egenttber  den  grosseA'^ 
Vorzflgen  desselben.    Der  Verf.  hat  uns  die  erste  ojflndliche  altfries.  GraflH 

matik  geschenkt,  und  das  ist  bei  der  Sprödi^keit  des  Stoft'es  eine  wissen- 
schaftliche Tat.  Er  hat  eine  Reihe  von  wichtifren  Tatsachen  zum  ersten 
Male  klar  gelegt  —  ich  ueuue  nur  die  Kapitel  über  den  u-,  r-  und  fr-Um- 
laut, über  die  Breeknng,  Dehnung  und  Kürzung  und  die  Vokale  der  Mittel- 
Silben  nnd  J*iftefixe.  Er  hat  eine  Grammatik  geschrieben,  welehe  vollständig 
und  siiTerlissig  alles  znsanmienfasst,  was  unsere  Texte  bieten,  nnd  er  giebt 
durch  die  sorgHlltige  Sammlung  der  Belegstellen  dem  Leser  selbst  eine 
Kontrole  in  die  Hand.  Die  Forschung  wird  ja  fortschreiten  nnd  manehe  \ 
Hegel  wird  veralten,  manche  neu  irefunden  werden.  Immer  aber  wird  man 
auf  dieses  Work  als  das  grundlegende  zurückgreifen  müssen.  Möchte  der 
Verfasser  uns  auch  eine  gleich  gründliche  altwestfriesische  Grammatik 
schenken! 

Halle  a.  S.  .--<|t  üb^-*^       Otto  Bremer. 
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